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lieber  dl'el  Arsen  -  Sulpbide ; 
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Prof.  Otto  Beruh.  Kühn. 


lieber  zwei  Sulphide  des  Arsens  sind  schon  einige 
von  rair  veranlasste  Versuche  öffenUich  mitgetheill  wor- 
den (Zeüschr,  für  Pharm.  IlL  Jahrg.  No.  10.),  Die  hohe 
Äuclorilät»  zu  welcher  Berzelius  durch  seine  zahlrei- 
chen und  meistentheils  vortreflflichon  Arbeiten  gelangt  ist, 
hat  ziemlich  allgemein  die  Wiederholung  und  Prüfung 
seiner  Versuche  und  Angaben  überflüssig  erscheinen  las- 
sen, und  doch  ist  die  Anstellung  einer  Untersuchung  nach 
einem  so  ausgezeichneten  Muster  ohne  Zweifel  eine  sehr 
gute  Schule  für  Anfänger  in  der  theoretischen  und  prak* 
tischen  Chemie.  Dergleichen  Schularbeilen  haben  freilich 
auch  eine  schlimoie  Seite,  weil  ein  Anfänger  bei  einiger 
Bescheidenheit  öfters  seinen  Augen  weniger  traut,  als  den 
Angaben  eines  so  grossen  Vorgängers.  Doch  ist  dies  hei 
weitem  nicht  so  schlimm,  als  Anmaassung  und  Eigendün- 
kel; denn  ist  der  Schuler  nur  etwas  regsam,  so  wird  er 
zu  »immer  grösserer  Genauigkeit  und  weiterer  VervielfäU 
tigong  der  Versuche ,  angespornt.  Die  Aufgabe,  die  ich 
zu  wiederholten  Malen  einigen  meiner  Schüler  stellte^  das 
niedrigste  und  höchste  Solphid  des  Arsens  (As*Sund  AsS^^) 
darzustellen  und  zu  analysiren,  ward  vom  ersten  Anfange 
an  nur  sehr  selten  und  wie  zufällig  mit  dem  angegebenen 

Arcb.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  1.  Hft.  1 
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ResuUale  gelöst;  durch  die  deshalb  immer  wieder  von 
Neuem  veranlasslen  Vei^suche  scheint  Folgendes  als  ganz 
sicher  erwiesen. 

Das  Sechslei -Suipbid  des  Arsens  so}l  so  dargestellt 
werden  köaoen,  das»  man  des  fiieoipliid  mi  Aofakelilewge 
»digerire«.  Auch  wird  es  als  Nebenprodnct  erwähnt,  wenn 
man  Trisulphid  mit  Schwefelkalium  kocht;  doch  sind  hier- 
über die  Angaben  von  Berzelius  selbst  nicht  klar  und 
stimmen  Junter  einander  nicht  ^berein  fLehrb,  III.  184S. 
p.200J;  daher  hat  atieh  L.  Gnoelin  zwei  von  einander 
abweichende  Data  aufgeführt  (Handb.  IL  1844.  p.697  u. 
699):  an  der  einen  Stelle  wird  des  sich  ausscheidende 
braune  Pulver  für  Sechstel -Sulphid  ausgegeben,  an  der 
andern  Stelle  für  DZweifacb-Schwefelarsen-Metall«.  Las- 
sen wir  vor  der  Hand  die  letzlere  Entslehungsweise  un- 
berücksichtigt und  wenden  wir  uns  ausschliesslich  zur 
ersteren. 

Das  Haupterforderniss,  das  eigentliche  Resultat  der 
Versuche  einigermaassen  sicher  zu  erhalten,  ist  die  mög- 
lich feinste  Vertheilung  des  Realgars,  welche  nicht  leicht 
zu  erreichen  ist;  sorgt  man  hierfür  nicht  auf  das  beste, 
so  enlhalten  einzelne  Theilchen  oft  noch  einen  Kern  von 
Realgar,  der  sich  in  der  Regel  durch  mechanische  Behand- 
lung nicht  entdecken  lässt,  wohl  aber  bei  gelinder  Dige- 
stion mit  nicht  allzu  starker  Salpetersäure  (etwa  1,25  spec. 
Gew.),  wo  anfangs  ein  rolher  Absatz  von  offenbar  nicht 
verändertem  Realgar  sich  bildet.  Wird  geschlemmtes  Pul- 
ver von  Realgar  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  in 
gelinder  Wärme,  etwa  bei  30 — 40"  C,  mit  Aetzkalilösung 
(1  KaO  +  HO  auf  6  Wasser)  übergössen,  so  färbt  sich  der 
rothe  Körper  alsbald  dunkelbraun,  und  die  Flüssigkeit 
hellgelb,  etwas  ins  Bräunliche.  In  letzlerer  erzeugt  Salz»- 
säure'  unter  Bnlwicketung  von  Schwefelwasserstoff  einen 
starken  gelben  Niederschlag,  der  in  Aetzammoniak  leicht 
und  vollständig  sich  auflöst;  diese  Atiflösung  liefet^  mit 
salpetersaurem  SHber  erst  einen  schwarzen  Niederschlag 
ond  dann  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  einen  eigelben. 
Mit  sohwefelMwrem   Kupfer  entsteht  in  der  alkaliacheii 
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Flü«digkeii  aulatigs  ein  schwarzer  NiederscbUg.  4er  kein 
Anseo  za  erkennen  giebt,  und  später  ein  scboiQUig- grü- 
ner Niedersobiag,  der  arsenigsaures  Kupferoxyd  enthält. 

in  der  letzten  Ausgabe  seines  Lehrbaches  giebt  Ber> 
zelius  ober  die  Bildung  dieses  Sulphids  Folgendes  an: 
»Bei  der  Aaftösung  des  Realgars  in  kaustischem  Kali  bil* 
det  sich  arsenigsaares  Kali  und  Kaliom  -  Hyposulfarsenit 
in  dem  Verhältnisse  von  KaO  +  AsO^  zu  3(KaS  +  AsS'). 
Aber  da  in  dem  arsenigsauren  Kali  1  At.  Sauerstoff  von 
dem  Arsenik  aufgenommen  worden  ist,  den  er  nicht,  gegen 
Schwefel  aaswechsein  konnte,  so  muss  Arsenik  von  sei«- 
Dem  Schwefel  geschieden  und  für  jedes  (KaO*f  AsO>) 
-|-3(KaS4- AsS^)  ^^^  einfaches  At.  Arsenik  ansgescbieden 
werden,  welches  sich  dann  mit  AsS^  zu  einer  niedern 
Schweflungsstufe  vereinigt.  Um  auf  diese  Weise  1  At. 
As^S  zu  bilden,  werden  60  At.  AsS^  erfordert,  wovcm  dann 
At.  KaOAsO^  und  33  At.  KaSAsS»  entstehen.« 


■ 

i 


Diese  Vorstellung  ist  unbedingt  irrthümlich ;  denn  auf 
50x107  (==  75As  +  2x16S)  =  o350  müsslen  sich  nur 
466  As*S  (=  [6  X  75]  +  16)  bilden,  oder  8,7  Procent.  Es 
ist  äusserst,  ich  möchte  sagen  fast  bis  zur  Unmöglichkeit 
schwer,  mehre  Versuche  mit  gleichem  Ergebnisse  in  den 
relativen  Mengen  der  Producte  anzustellen;  das  steht  aber 
vollkommen  fest,  dass  so  wenig  von  dem  braunen  Körper 
niemals  sich  bildet,  es  schwankte  vielmehr  die  Menge  zwi- 
schen 25  und  mehr  als  40  Proc.  Ohne  Zweifel  ist  im 
lelzlei-en  Falle  eine  der  von  ßerzelius  angegebenen, 
auch  braun  aussehen  sollenden  Verbindungen  von  Arsen- 
bisulphid  mit  1,  2  oder  3  Scbwefelkalium   mit  im  Spiele. 

Bei  einem  mit  geschlemmtem  Pulver  von  Kapniker 
{tealgur  angestellten  Versuche  ergab  sich  nach  wieder- 
bolteip  AuskQchen  mit  Aetzkati  noch  nicht  30  Proc  faß( 
^hwarzen  BUckstfindes^  welcher  in  Salpetersäure  ziemlich 
sühnell  ^cb  auQpsie,  und  mit  Barytunauflösung  von  0,346 
Körper  0,064  Barytsulphat  gab  :^  Qjmi$  Schwefel,  a^o 

878  :3'4ni  ^  16:615, 
oder  ^nf  4  Aeq,  Schwefel  kamen  8  Aeq.  Arscp. 

1* 
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Bei  einer  Portion  von  anderer  Darsteliang  veranlasste 
Baryumauflösang  kaum  eine  Trübung;  es  blieb  beim  Er- 
hitzen in  einer  Glasrohre  eine  Spur  von  Rückstand. 

Bei  noch  einem  andern  Versuche,  wo  das  Auskochen 
mit  Aetzkali  noch  langer  fortgesetzt  worden  war,  lieferte 
der  Rückstand  mit  Salpetersäure  eine  Flüssigkeit,  welche 
mit  Baryumchlorid  sich  völlig  hell  und  klar  erhielt. 

Dieser  dunkle,  schwarze  Rückstand  kann  demnach 
von  Schwefel  völlig  frei  erhalten  werden,  und  es  ist  eine 
blosse  Zufälligkeit,  wenn  er  auf  6  Aeq.  Arsen  I  Aeq.  Schwe- 
fel enthält.  Sehr  häufig  enthalten  dergteicben  Rückstaode 
viel  weniger  Arsen.  So  gab  ein  ziemlich  duokelbraoDer 
Rückstand  von  1,259  Masse  0,632  BaO,SO'  =»  0,08672 
Schwefel;  also 

8672  :  417228  =  J6  :  216,3. 
oder  auf  1  Schwefel  kamen  fast  3  Arsen.     0,215  Masse 
von  anderer  Darstellung,  von  der  eb^  besprochenen  durch 
die  Farbe  nicht  zu  unterscheiden,  lieferte  0,081  BaO,SO^ 
=  0,01112  Schwefel,  also 

1112  :  20388  =  16  :  293. 
oder    mit   1   Schwefel   waren   nahe   4  Arsen   verbunden. 
1^6  von  wieder  anderer  Darstellung  lieferten  46BaO,SO'* 
=  6,31  Schwefel;  also 

631  :  15969  =  16  :  404.9, 
oder  mit  1  Schwefel  waren  5,4  Arsen  verbunden.  Braun 
erscheint  der  Rückstand  offenbar  vom  Durchschimmern 
des  rothen  Kernes  durch  den  schwarzen  Ueberzug,  der 
trotz  seines  lockern  Zustandes  doch  Adhäsion  genug  besitzt, 
um  über  die  durch  mechanische  Behandlung  etwa  ent- 
stehenden Theilchen  des  Kernes  bei  dieser  Behandlung 
selbst  gleichmässig  sich  vertheilen  zu  lassen.  Daher  er- 
scheint der  unverändert  gebliebene  Realgar  bei  keiner 
rein  mechanischen  Behandlung,  wohl  aber,  wie  oben  an- 
gegeben, durch  Auflösen  des  fein  vertheilten  Arsens  in 
Salpetersäure,  welche  ungleich  leichter  und  schneller  er- 
folgt, als  die  des  Realgars. 

Es  ist  aber  auch  keineswegs  richtig,  was  Berzelius 
angiebt,  dass  in  der  alkalischen  Flüssigkeit  Bisulphid  von 
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Arsen  sich  vorfinde;  vielmehr  ist  Trisulphid  zugegen  und 
der  Vorgang  lässt  sich  so  vorstellen: 

3AsS'  =  2AsS'  +  As, 
wonach  23|  Proa  Arsen  als  Rückstand  bleiben  miisste. 
Das  Trisulphid  giebt  aber  bei  Einwirkung  des  Aetzkalis 
3KaS-f  AsO'  und  xKaO  +  AsO'.  Aus  dieser  Flüssigkeit 
sollte  auf  Zusatz  von  ChlorwasserslöflP  alles  Arsen  als  Tri- 
sulphid niederfallen,  indem  der  von  der  Zersetzung  des 
Kalinmsulphids  herrührende  Schwefelwasserstoff  auf  das 
Arsentrioxyd  reagirie;  aber  es  entweicht  immer  ein  Theil 
Schwefelwasserstoff,  ohne  mit  dem  Arsentrioxyd  in  Wech- 
selwirkung zu  treten«  und  daher  ergeben  sich  auch  immer 
sehr  ungleiche  Mengen  von  Arsentrisulphid  als  Niederschlag 
und  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  lässt  sich  noch  etwas 
Arsen  auffinden. 

Unterschweflige  Säure  bildet  sich  bei  der  ersten  Ein- 
wirkung der  Aetzkalilösung  auf  Realgar  nicht,  was  so  be- 
wiesen ward,  dass  man  die  abfiltrirte,  stark  alkalische 
Flüssigkeit  sogleich  mit  schwefelsaurem  Kupfer  in  gerin- 
gem Uebermaasse  versetzte  und  die  rasch  vom  Nieder- 
schlage abfiitrirte  Flüssigkeit  mit  salpetersaurem  Silber 
mengte;  die  Flüssigkeit  sammt  dem  bei  einiger  Concen- 
tration  derselben  entstehenden  weissen  Niederschlage  von 
schwefelsaurem  Silber  erhielt  sich  im  Dunkeln  völlig  unver- 
ändert, auch  bei  Anwendung  von  gelinder  Wärme  und 
innerhalb  46  Stunden.  Dass  aber  die  alkalische  Lauge, 
nachdem  sie  mit  Realgar  gekocht  worden  ist,  kurze  Zeit 
mit  der  Luft  in  Berührung  gelassen,  unterschweflige  Säure 
enllialten  könne,  ist  ahen  Erfahrungen  gemäss,  da  sich  ja 
in  der  Flüssigkeit  Schwefelkalium  vorfindet  Von  wem 
die  Behauptung  in  meinem  System  der  anorgan.  Chemie 
S.  144  herrühre,  dass  bei  Einwirkung  von  Aetzkali  auf  das 
Arsenbisulphid  sich  Schwefelkalium,  unterschweflige  Säure, 
Arsen  -  Sechstel*  und  Tri-Sulphid  bilden  solle,  weiss  ich 
nicht  mehr 

Was  das  Achtzehnfach-Schwefel-Arsen  behifft.  so  giebt 
L.  Gmelin  zu  seiner  Gewinnung  zwei  Metboden  von  Ber- 
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zelias  an,  von  denen  jedoch  nur  eine  von  B  er  z ei  ins 
selbst  auch  in  der  neueslen  Ausgabe  seines  Lehrbuches 
(<844)  Bd.  ir  S.27<  aufgeführt  ist.  Diese  Methode  ist  fol- 
gende. Das  Schwefelsalz  mit  der  Formel  2KaS  +  A«S* 
(Semisulpharsenat  von  Kalium)  wird  in  wenig  Wasser  auf- 
gelöst und  die  Flüssigkeit  mit  Weingeist  versetzt.  Sie  wird 
gelblich-weiss,  milchig,  und  klärt  sich  allmälig,  indem  sich 
langsam  eine  dunkelbraune  ölige  Flüssigkeit  am  Boden 
ansammelt;  die  obere  Flüssigkeil  hat  eine  gelbe  Farbe. 
Es  soll .  das  ursprüngliche  Salz  durch  diese  Behandlung 
mit  Weingeist  in  3KaS  +  AsS*  und  KaS  +  AsS»  zerfallen, 
letzteres  Salz  bloss  ia  der  gelben  weingerstigen  Auflösung 
bestehen  können,  und  beim  Verdampfen  des  Weingeistes 
sich  so  zersetzen,  dass  das  Achtzehnfach-Schwefel-Arsen 
entstände  und  in  gelben  glänzenden  Krystallschuppen  nie- 
derfiele. Berzelius  hat  nach  L.  Gmelin  (Bandb.  IL 
703J  angegeben,  es  falle  die  Hälfte  des  Arsenpentasol- 
phid«  nieder,  welches  sich  in  Achlzehnfach-Schwefel-Arse« 
und  in  ein  röthliches  Pulver  von  Trisulphid  zersetze.  E^ 
müssten  dann  aus  45  Arsenpentasulphid  2AsS'®  und 
13AsS^  entstehen.  Leitet  man  jedoch  die  röthliche  Farbe 
von  etwas  Bisulphid  ab,  so  könnten  AsS'^,  AsS'  und 
SAsS*  aus  7AsS*  entstehen.  Aber  jene  Angabe  lä^dt 
sich  mit  andern  Angaben^  nicht  vereinigen  and  wii*d  von 
der  Erfahrung  nicht  bestätigt.  Wenn  nämlich  in  WahrhetI 
von  2  Aeq.  KaS  +  AsS«  die  Hälfte  der  Säure  ausschiedei 
so  entstände  2KaS  + AsS*,  welches  Salz  ja  durch  Wein- 
geist sich  zersetzen  soll;  es  müsste  also  wieder  3KaS*+- 
AsS*  sich  bilden  und  ölartig  niederfallen,  wovon  aber 
kein  Wort  erwähnt  wird.  Die  Erfahrung  bestätigt  auoh 
diese  Angabe  keineswegs. 

Da  die  erste  von  Berzelius  empfohlene  Methode 
zur  Darstellung  des  betreffenden  Schwefelsalzes,  das  ent- 
sprechende Sauerstoffsalz  (SKaO  +  AsO*)  mit  Schwefel- 
wasserstoff zu  behandeln,  das  angegebene  Besultat  nicht 
immer  haben,  sondern  auch  nach  einer  in  meinem  System 
der  ano?;^jm.  Chemie  S.  702  angeführten,  neuerdings  von 
Cloez  wiederholt  gemachten  Beobachtung  das  ungleich«- 
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lumige  i>opp«l8a[z  (KaS  +  AsS^)  +  2(KaO  +  AsO*)  Ite- 
.feto  kann,  ja  sogar,  wie  es  scheint,  immer  nur  liefert,  so 
habe  ich  za  diesen  Untersuchungen  die  directe  Darstellung 
ans  Schwefelarsen  und  Schwefelkalium  oder  -Natrium,  was 
aas  den  Salphaten  durch  Reduclion  mittelst  Kohle  oder 
Wasserstoffs  gewonnen  war,  immer  vorgezogen.  Wenn  kein 
Pentasulphid  von  Arsen  vorräthig  war,  wurde  das  Kalium- 
salpbid  in  wässeriger. Auflösung  erst  mit  überschüssigem 
Schwefel  gekocht  und  die  abfiltrirte  dunkelbraune  Plus- 
s^keit  mit  überschüssigem  Arsentrisulphid  aufgekocht.  Die 
abermals  filtrirte  Flüssigkeit  ward  nun  in  gut  zu  verschlies- 
seadeii  Flaschen  mit  Weingeist  versetzt  und  jede  Flasche 
vollständig  gefüllt  zwei  bis  drei  Tage  ruhig  hingestellt, 
darauf  die  klare  Flüssigkeit  mit  einem  Heber  sogleich  in 
eine  Retorte  abgezogen  und  der  Weingeist  in  kleinen  Par- 
tbten  abdestillirt.  Es  erfolgten  wirklich  gelbe  undeutlich 
krystatliniscbe  Absätze,  aber  dieselben  bestanden  in  Schwe- 
fel, dem  oft  kleine  Mengen  von  Arsen  anhingen,  der  abßf 
viel  häufiger  nach  gehörigem  Auswaschen  ganz  frei  von 
Arsen  war.  Zum  üeberfloss  hat  Herr  Löschke,  einer 
meiner  tochligsten  Schüler,  der  ein  ganzes  Semester  sich 
havptaäcblich  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  auch  die  Dar* 
steliaitg  des  SjBmisaIpbacsenats  aus  schön  krystallisirtem, 
gemein  arsensaurem  Natron  durch  Schwefelwasserstoflf  vor* 
genomm^,  aber  adch  mit  diesem  Producte  keinen  bes* 
seren  Erfolg  gehabt.  Derselbe  hat  auch  durch  directe 
Tereinigung  der  Bestaodtheile  in  bestimmten  Verhältnissen 
das  Octodekasulphid  darzustellen  sieh  bemüht,  aber  hier- 
bei nur  ein  offenbares  Gemenge  eines  niedrigeren  Sulphids 
mit  ünetem  Schwefel  erhaltet;  letzterer  ward  duixh  blosse 
Auflösungsmittel  ausgezogen,  wie  durch  Weingeist,  Aether, 
Kohleostoffsuiphid.  Von  niehr  als  zwanzig  Versuchen  hat 
Bm*  ein  einziger  unter  mir  unbekannt  gebliebenen  Umstän- 
den einen  Körper  geiieCert,  den  man  für  das  gesuchte  SuU 
phid  halten  könnte;  aber  da  er  noch  nicht  4  Decigrm. 
beträgt,  habe  ich  ihn  einer  doch  immer  wegen  zu  gerin- 
gen Materials  unsichern  Analyse  nicht  aufopfern  wollen. 
Hief  miisa  ich  noch  erwälmen;  dass,  wenn  frische, 
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noch  nicht  erhitzte  weingeidtige  Flüssigkeit  dMi  stark  con* 
cealrirten  Rückstande  in  der  Retorte  zugegossen  wird», 
bisweilen  eine  gelbe  schlammige  Flüssigkeit  entsteht,  welche 
sich  auch  bei  längerem  Sieben  nicht  klärt,  und  selbst  durch 
sehr  slarkes  Filtrirpapier  ebenso  trübe  abläuft,  wie  sie 
vorher  war;  das  was  etwa  auf  dem  Filter  bleibt,  wird 
beim  Aussüssen  mit  Wasser  oder  Weingeist  mit  durch- 
geführt. Beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  verschwindet  der 
Körper  vollst^ändig  wieder,  und  beim  Erkalten  findet  ent- 
weder keine  Ausscheidung  statt,  oder  bei  gehöriger  Con- 
centralion  erscheint  ein  rothgelber,  krystaUinisch  aus- 
sehender Körper,  der  etwa  so  aussieht,  wie  Iridium  hal- 
tender Platinsalmiak,  und  der  mit  Salzsäure  einige  Zeit 
gekocht,  im  äussern  Ansehen  sich  kaum  verändert.  Wollte 
man  dies  für  das  röthliche  Arsentrisulphid  nehmen,  was 
Rerzelius  erwähnt,  so  hat  man  doch  immer  und  un- 
ausgesetzt  das  damit  entstehen  sollende  Achtzehnfach- 
Schwefel-Arsen  zu  vermissen  gehabt;  und  das  einzige  Mal, 
wo  ein  Körper,  wie  ihnBerzelius  als  solches  beschreibl, 
zum  Vorschein  kam,  fehlte  wieder  der  rothgelbe  Körper. 
Was  letzlerer  seinem  Wesen  nach  sei,  darüber  konnte 
nur  die  Analyse  entscheiden,  deren  Gang  folgender  ^ar. 
Die  Probe  wurde,  gehörig  getrocknet,  mit  starker  Salpeter- 
säure bis  zur  vollständigen  Auflösung  bei  80 — 400®  dige«- 
rirt,  die  hier  zurückbleibende  äusserst  geringe  Menge  von 
Kieselsäure  abfiltrirt,  die  zum  Kochen  erhitzte  Flüssigketi 
mit  salpetersaurem  Baryt  gefällt  und  die  vom  schwefel- 
sauren Baryt  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  essigsaurem  Blei 
versetzt.  So  lieferten  0,287  Masse  4,361  Barytsulphat  sa 
0,48676  Schwefel;  hierzu  kamen  noch  0,005  Schwefel, 
welche  bei  der  hier  wie  anderwärts  gleich  abgezoge- 
nen Kieselsäure  sich  vorfanden.  Der  Bleiniederschlag, 
vom  Filter  genommen  und  geglüht  betrug  0,485  und  lie^ 
ferte  in  Salpetersäure  gelöst  und  mit  Schwefelsäure  gefölh 
0,472  Bleisulphat;  das  Filter  vom  arsensauren  Blei  ga|> 
noch  0,032  Bleisulphat;  es  war  also  in  Allem  0,54788  arsen^  , 
saures  Blei  und  darin  0.37093  Bleioxyd  vorauszusetzen; 
in  der  demnach  zu  0,14695  anzunehmenden  Arsensäure 
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bereebiien  sich  0^09684  Arsen.     Es  war  demnach  gefan- 
d^)  worden: 

9884  :  <9176  =  75  :  <80,6 
oder  As  -^  9^43.  Zur  zweiten  Analyse  dienten  0,452  Masse, 
welche  2,340BaO,SO'  lieferlen;  da  derselbe  alkalisch  rea- 
girte,  so  ward  er  noit  Salzsäure  aosgezogen;  er  wog  jetzt 
aar  »och  %ihO;  der  Bleiniedersehlag  wog  0,964  und  das 
schwefelsaure  Blei  vom  Filter  0,090,  das  aber  von  0,964 
Arsenat  erzeugte  1,034.  Hiernach  berechnen  sich:  arsen- 
saores  Blei  im  Ganzen  4,04597  und  Bleioxyd  0,82722;  es 
bleibt  daher  för  Arsensäure  0,24874  mit  0,44265  Arsen. 
Der  Schwefel  ergtebt  sich  zu  0,90326;  also 

44265  :  30326  =  76  :  459.4, 
oder  nahezu  10  Aeq.  Schwefel.    Auf  400  berechnet: 

>  As  33,39    31^56    Aeq.  1    75    3t, 93 
S  66,83   67,09     -  10   160   68,08 

100,9i    98,65  335   100,00. 

Die  zur  letzten  Analyse  gebrauchte  Masse  war  eia 
Glied -einer  im  letzt^en  Semester  vom  Stnd.  med.  Rotier 
mit  unverdrossenem  Fleisse  ausgefubrien  Versnebsreihek 
welche  die  Gewinnung  des  Aohtzehnfhch-Schwefel-Arseia 
zum  Ziele  hatte. 

Das  Zehnfach-Schwjefel- Arsen  z^gle  unter  der  Losp« 
dnrcbaas  keine  Andeutung  von  Krystallisation,  weiche  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  vorhanden  zu  sein  schien,  son- 
dern stellte  sich  als  ein  Haufwerk  von  bräunlich -gelben 
Flooke»  dar.  In  einer  Glasröhre  erhitzt  entwickelte  das 
Solphid,  nachdem  es  längere  Zeit  im  Papierfilter  an  der 
Luft  liegen  geblieben  war,  etwas  Feuchtigkeit,  schäumte 
stark  auf,  gab  erst  ein  gelbes  Sublimat,  später  ein  bräon- 
licbes,  und  verflüchtigte  sich  schwerer  als  Schwefel  oder 
Aurtpigment.  Das  ganze  Sublimat  nebst  dem  zuerst  er*- 
scbienenen  gelben  Theile  löste  sich  ebenso  vollständig  in 
Aetzammoniak  auf,  wie  der  nicht  soblimirte  Körper.  Aethe^ 
rieche  Oele  und  Schwefelkohlenstoff  veränderten  die  Farbe 
des  Körpers  nur  im  Vorübergehen  während  des  Kochens, 
beim  Abkühlen  trat  die  ursprünglidie  Färbung  wieder 
ein;   die  Flüssigkeiten  hatten  nichts  aufgelöst.    Aettkali 
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\ößie  leicht  auf,  e§  blieb  jedoch  eine  seh  vränilicbeTtäbang; 
Aetzammoniak  löste  ebenso  rasch  auf;  die  erbaileoe,  nichi 
ganz  klare  Flüssigkeit  hatte  ganz  das  Ansehen  einer  sehr 
dünnen  Goldauflösung,  aus  welcher  durch  Eisenvitriol  oder 
Oxalsäure  das  Gold  reduoirt  worden  ist;  beim  auffallen- 
den Lichte  erschien  sie  bräunlich  gelb»  beim  durchfallen^ 
dengrünlicb4>lau;  salpetersaures  SiJber  gab  einen  äusserst 
starken  schwarzen  Niederschlag  und  nach  Entfernung  des-^ 
selben  Salpetersäure  einen  doUergdben;  schwefelsaures 
Kupfer  erzeugte  einen  braunschwarzen  Niederschlag  und 
in  der  darUbersiehenden  blauen  Flüssigkeil  Hess  sich  auf 
Zusatz  von  salpetersaurem  Silber  und  von  klonen  Portio- 
nen Salpetersäare  ebenfalls  ein  gelber  Niederschlag  er- 
zeugen. Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich»  dass  hier  eine 
chemische  Verbindung  des  Arsens  mit  dem  Schwefel  vor- 
liegt. Denn  wäre  der  Körper  ein  Gemenge  eines  niedern 
Sulphids  mit  Schwefel,  so  würde  zuerst  der  Körper  nicht 
so  leicht  und  so  voll^ndig  in  Aetzammoniak  sich  auf- 
legen; das  was  das  beschriebene  Farbenspiel  verursacht, 
auid  wuhraDheinUefa  von  der  Darstellung  der  AlkaütHetall- 
Snlpbide  herrührende  Kohlenstäubchen,  so  wie  Kieselsäur«; 
so  oft  bei  Analysen  vorkommende  Geroenge  von  Tri'  oder 
Pemstöulphid  von  Arsen  mit  Schwefel  verhalten  sich  be- 
kanotermaassen  ganz  anders.  Dass  der  fragliche  Körper 
eine  chemische  Verbindung  sei,  beweist  ferner  die  völlige 
iinveränderlichkeit  des  Körpers  mit  rein  mechanischen 
Auflösungsmilteln  des  Schwefels,  wie  mit  ätherischen  Oelen 
und  Schwefelkohlenstoff,  beweist  gleichfalls  die  röthlicbe 
Farbe;. denn  an  Realgar  kann  man  hier  gar  nicht  denken 
(abgesehen  von  dem  Ergebnisse  der  Analyse),  da  dieser, 
wenigstens  wie  er  natürlich  vorkommt,  in  Aeteammoniak 
nicht  löblich  ist.  Und  endlich  liegt  ein  Beweis  auch  in 
der  zu  verschiedenen  Zeiten  beobachteten  Bildung  des 
Körpers;  die  im  ersten  Experimente  um  j  Procent  vm 
der  ierecbnung  abweichende  Menge  von  Arsen  und  die 
auch  im  Schwefel  sich  darbietende  Differenz  ist  sehr  leicht 
und  ohne  Zwang  durch  eine  geringe  Beimischung  eines 
niedern  Arsensulphids  zu  erklären ;  bei  Annahme  von  Penta«- 
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salphkl  berechnen  sich  4,1  Arsen  dArin,  99,3  im  Deka- 
solphid;  beliebt  man  aber  Trisulphid  anzunehmen,  wären 
bloss  3,0  Arsen  darin  enihalten. 

Die  Biklang  dieses  Solphids  ist  nicht  so  einfoch  za 
erklären.  Der  allgemeine  Ausdruck,  durch  Redactioo  des 
in  ^er  weingeistigen  Auflösung  gegebenen  Arsen « Penta- 
solphids  in  Trisulphid  werde  so  viel  Schwefel  frei,  dass 
unter  umbänden  aus  einer  gewissen  Portion  von  Penta* 
soiphid  das  Dekasolphid  entstehen  könne,  hilft  nicht 
viel.  —  Ausgemacht  ist  aber  die  Zaräckbildung  des 
Arsenpentasulphids  in  Trisulphid  und  verdient  deswegen 
grosse  Aufmerksamkeit,  weil  sie  in  der  weingei-  , 
stigen  Auflösung  unter  Abschetdung  von  Schwo- 
fe I  vor  sieh  gehen  kann,  während  in  der  Auflösung  durch 
das  Kalium-  oder  Natrium  -  Honesuiphid  sehr  leicht  und 
bestimmt  die  höhere  Schwefelung  des  Trtsolphids  vom 
Arsen  onterstötzt  oder  bewirkt  wird,  wenn  man  die  Pliis^ 
sigkeit  mit  Schwefel  kocht;  letzterer  verschwindet  hier 
ausserordentlich  rasch.  Wie  rein  jene  Zurückbildung  vor 
»ieh  gehen  kann,  «eigt  folgende  Beobachtung,  welche  jedoeh 
selten  so  klar  hervortritt.  Bine  Portion  weingeistiger .Flte^- 
sigkeit.  welche  nach  Berzelius  KaO-f-AsS'  enthiri4en 
sollte,  wirklich  aber  8KaS-f  AsS'  enthielt,  ward  d^  De- 
stillation unterworfen  und  der  ausgeschiedene  arsenfreie 
Schwefel  abfiKrirt;  sie  gab  jetzt  mit  ChlorwasserstoflP  starke 
Schwefel wassersloffentwickelung  und  1 ,047  Arsentrisolphid 
nebst  4,24t  Chlorkaliuro,  aus  welchem  letzteren  sieh  0,9*1897 
Kaliommonosulpbrd  berechnet.    Da  nun 

918  :  «047  «  65,2  (KaS)  :  68,7, 
letztere  Grösse  aber  ziemlich  genau  ä  \  X '128,0  (AsS*^), 
so  war  in  der  Flüssigkeit  jetzt  2KaS+AsS*  enthalten. 
Das  Dekasulphid  kann  also  nicht  anders  entstehen,  als 
wenn  durch  eine  bei  der  Destillation  der  weingeistigen 
Flüssigkeit  eintretende  Oxydation  das  vorhandene  Sulphid 
des  Alkalimetalles  zersetzt  und  solcher  Gestalt  natür- 
lich auch  das  Arsensolphid  aasgeschieden  wird;  zugleich 
muss  aber  auch  eine  Säure  sich  bilden,  welche  das  enfi- 
slandene  Kali  oder  Natron  augenUioklich  sättigt,  dennaeost 
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würden  letztere  im  freien  Zaslande  auf  da6  Arsensnlphid 
reagiren. 

Um  die  oben  angegebene  Beobachtung  über  die  Za- 
sammensetzong  des  in  der  Spirituosen  Auflösung  befind- 
lidien  Schwefelsalzes  mehr  zu  bestätigen,  mossten  noch 
weitere  Versuche  angestellt  werden. 

Eine  Parthie  solcher  Flüssigkeit  von  anderer  Darstel- 
lung  ward  mit  Chlorwasserstoff  versetzt  und  längere  Zeit 
digerirt,  bis  die  Flüssigkeit  völlig  hell  und  klar  geworden 
war.  Der  Niederschlag»  auf  ein  gewogenes  Filter  genom- 
men, betrug  nach  sorgfältigstem  Trocknen  0,325 ;  die  davon 
abfiltrirte  Flüssigkeit  hinterliess  0,299  Chlorkalinro,  wofür 
0,221  KaS  gerechnet  werden  muss;  also 

325  :  221  =  155  (Aeq.  AsS*)  :  105,4, 
405,4  ist  aber  nahe  410,4  ==  2  X  55,2  =r  2  KaS. 

Eine  andere  Portion  der  Spirituosen  Flüssigkeit  von 
anderer  Darstellung  lieferte  bei  gleicher  Behandlung  0>53 
AsS'  und  0,448  KaCI  ^  0,331  KaS. 

453  :  334  =»  455  :  414,1, 
also  wieder  nahe  2  KaS.  Auf  den  öligen  Rückstand  war 
ziemlich  so  viel  Weingeist  wie  das  erste  Mal  gegossen 
and  Alles  tüchtig  durchgeschüttelt  worden.  Nach  acht 
Tagen  ward  diese  Flüssigkeit  so  vollständig  als  möglich 
abgegossen,  ohne  vom  öligen  Bodensatze  das  Geringste 
überfliessen  zu  lassen,  und  wie  angegeben  analysirt.  Die 
Analyse  missglückte.  Eine  dritte  gleiche  Portion  von  Wein« 
geist  nach  gleicher  Digestion  abgegossen,  ward  zur  Hälfte 
der  Destillation  unterworfen,  zur  andern  Hälfte  wie  oben 
angegeben  zersetzt.  Man  erhielt  0,:{346AsS^  und  0,237 
KaCI  =  0,1754  KaS. 

2316  :  4751  =  465  :  116, 
abermals  fast  2  Aeq.  KaS.    Eine  vierte  Poilion  von  Wein- 
geist  lieferte  0,2626  AsS""  und  0,284  KaCI  »  0,210  KaS. 

2626  :  2100  ==  155  :  124. 

Ob  die  Zunahme  des  Kaliumsulphids  in  diesen  auf- 
einander folgenden  Auszügen  eine  normale  sei,  konnte  ich 
bis  jetzt  wegen  anderweitiger  Abhaltungen  nicht  ausmachen. 
Darauf  kommt  vor  der  Hand  auch  nicht  viel  oder  viel- 
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mebr  nichts  an:  die  Versuche  zeigen  zur  Geoüge,  dass 
ein  Monosulpharsenat  in  der  Flüssigkeit  nicht  enthalten 
«ein  kann. 

Gleiche  Zusamroensetzung  des  im  Weingeist  aufgelös- 
ten SchwefelsaJzes  fanden  oiehrere  meiner  Praklikanteo 
(vergi  oben  cU.  Zeilschr.  für  Pharm). 

Dass  also  das  Monosulpharsenat  nicht  bestehe,  wenig- 
stens in  jener  weingeistigen  Flüssigkeit,  wo  man  es  frei- 
lich bis  jetzt  allein  angenommen  hat,  glaube  ich  auf  dem 
Wege  des  Versuches  sicher  genug  dargethan  zu  haben. 
Aoch  anderwärts  hat  man  Zweifel  au  dem  Bestehen  die- 
ses Salzes  an  den  Tag  gelegt»  so  im  Hlmdwörterbach  der 
Chemie  v.  Liebig,  Poggendorff  und  Wöhler  durch 
das  völlige  Stillschweigen,  was  darüber  beobachtet  wird. 

lieber  die  vom  vermeintlichen  Achtzehnfach-Schwefel- 
Arsen  übriggebliebene  Flüssigkeit  wurden  gleichfalls  meh- 
rere Versocbe  angestellt.  Man  erhielt  z.  B.  mit  Chlor- 
wasserstoff 0,963  Präcipitat,  welches  sich  in  Aetzammoniak 
nicht  vollständig  auflöste;  die  ammoniakalische  Flüssigkeit 
ward  mit  Silbersolution  versetzt;  das  vom  Schwefelsilber 
erhaltene  Filtrat  gab  mit  Salpetersäure  einen  hellen  Nie- 
derschlag, der  nur  hellbraun  oder  bräunlich -gelb  aussah, 
nicht  eigentlich  eigelb:  es  war  also  fast  alles  Pentasulphid 
in  Trisulphid  umgewandelt.  Die  vom  Schwefelarsen  ab- 
filtrirte  Flüssigkeil  hinterliess  2,828  Ka  Gl  mit  etwas  Kali- 
snlphal;  vor  dem  vollständigen  Abdampfen  zeigte  sie  auch 
einen  deutlichen  Gehalt  von  Arsen,  welcher  also  in  oxy- 
dirtem  Zustande  zugegen  sein  musste.  Eine  gleiche  rück- 
ständige FUissigkeit,  nur  Natronsolphid  enthaltend,  hatte 
nach  längerem  Stehenbleiben  in  einem  mit  einem  Uhrglase 
bedeckten  Becherglase  weisse  seidenglänzende  Schüppchen 
abgesetzt;  diese  enthielten  Sö^hwefel,  aber  keine  Spur  von 
Arsen.  Die  klare  filtrirte  Flüssigkeit  lieferte  mit  Chlor- 
wasserstoff unter  starker  Schwefelwasserstoffentwickelung 
einen  gelben  Niederschlag,  2,408  betragend,  welcher  sich 
als  reines  Trisulphid  erwies,  und  6,865  Chlornatrioro,  eben- 
falls wieder  mit  etwas  Sulphat;  vor  dem  Abdampfen  ent- 
hielt die  Flüssigkeit  Arsen. 


«  Kühn. 

So  unvollkommen  auch  diese  Versuobe  sein  mög^i/ 
do  eriullen  sie  doch  den  Zweck,  dass  sie  dien  filergang  der 
Veränderung  des  im  Weingeist  aufgelösten  Schwefelsalzes 
deotlicb  machen.  Die  Ausscheidong  von  Schwefel  rührt 
hauptsächlich  von  der  Redoelion  des  Pentasuipbids  voio 
Arsen  zu  Trisulphid  her;  hernach  oxydirl  sich  aber  ohne 
Zweifel  auch  Schw^felka^kim  oder  ^Natrium  and  endlich 
sogar  auch  Sohwefelarsen. 

Bs  sind  nur  noch  ein  Paar  Bemerkungen  über  die 
zweite  Methode  miizuihetlen ,  welche  nadi  L.  Gmelin 
a.a.O.  Berzelius  zurDarsteilungdes Achtzebnfacb^Schwe- 
fel'Arsens  empfohlen  hat:  Arsentrisolpbtd  soll  mit  wein- 
geistiger AuflQSong  der  Kaiisch wefolleber,  also  des  Kalium^ 
pentasuipbids,  digerirt  werden. 

Kocht  man  eine  weingeistige  Auflöstmg  von  Kalium- 
moflosulphid  mit  überschüssigem  Schwefel»  so  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  rasch  rolbbraun  und  giebl  beim  Erkalten 
einen   kryslallinischen   oder  flockigen  Kiederachlag,  der 
nidits  ist  und  sein  kann,  als  Schwefel.     Doch  hinterlieiss 
derselbe  auch  nach  längerem  Waschen  mit  Waas#r  beim 
Brhitssen  in  einer  Glasröhre  einen  Rückstand,  weicher  jedooh 
von  dem,  was  die  Schwefelkryslalle  eingeschlossen  haben' 
kokinte,  und  was  also  durch  blosses  Wasser  sich  nichi 
entfernen  lies«,  mit  vollem  Rechte  abgeleiiet  ward.    Die 
völlig  abgekühlie  geistige  Flüssigkeit  trübte  sich  bei  Zu- 
säte  von  Wasser^  und  die  Sache  scheint  sich  hier  i^twa 
so  zu  verhallen,  wie  bmm  Jod  und  Bron»,  von  welchen 
Elementen  ja  auch  die  gesättigten  Auflösungen  von  Jod- 
und  von  Bromkalium  eine  gewisse  Qusintitäi  aufzMlö^en 
im  Stande  sind.    Man  muss  noch  zu  ermlitaln  suchen,  ob 
i»an   hier  mit  ehemischen  Verbindungi^n   zm   ibon .  habe* 
(Jnierdessen  ward   eine   Fortion  solcher  Flüssigkeit  erst 
{»«i  Cblorwasser  versetzt  und  dann  noch  einige  Zeit  mic 
Chlor  behandelt;   es  schied  sich  in  betracbtiichßr  Menge 
Schwefel,  anfangs  von  weisser,  später  gelber  Farbe  aus, 
welüher  abfiltrirt  ward;  er  betrug  nach  Abzug  «ines  tarir- 
ten  Filters  0^85  und  verflog  und  verbrannte  in  einem 
Porceliantiegel  erhitzt;  vollständig.     Aus  der  klaren  abfiU 
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trirten  Flüssigkeit  efschicn  mit  Chlorbaryum  0,829  Nieder- 
schlag, woraus  sich  O^liSdiwefel  berechnen.  DieFlös- 
$igkeit  hinterHess  beim  Abdampfen  5^054  geglühten  Rück- 
stand, dessen  Auflösung  in  Wasser  mit  kohlensaurem  Au- 
moniak  4,467 BaOCO'  gab,  woraus  4,716BaCl  zu  berech- 
nen sind;  diese  von  5.054  abgezogen,  bleibt  0,338  für 
Cblorkalium.  Als  die  vom  kohlensauren  Baryt  abfillrirta 
Flüssigkeit  abgedampft  und  der  Rückstand  zur  Verjagung 
des  Salmiaks  erhitzt  ward,  blieb  0,338  Cblorkalium,  wel- 
ches in  Wasser  gelöst  nur  eine  äusserst  geringe  Trübung 
mit  Schwefelsäure  erzeugte,  aldo  mir  eine  Spur  von  Ra* 
ryum  enthielt.  Es  war  also  0.1774  Kalium  neben  0,4499 
Schwefel  vorhanden,  4ind  da 

1774  :  M99  *=  39,2  :  92,8, 
so  kommea  fast  6  Aeq.  Schwefel  (9^0)  auf  4  Aeq.  Kalium* 

Als  die  weingeistige  Auflösung  von  Kaliummonosulphid 
mit  Arsenpentaaulphid  gekocht  ward,  entstand  eine  braun- 
liche Flüssigkeit,  welche  heim  Abkühlen  sehr  rasch  sich 
trübte  und  eine  dunkle  ölige  Flüs^gkeit  niederfallen  liess, 
während  die  geihe  obere  Flüssigkeit  bei  etwa  +  5°  tauge, 
deoi  Salpeter  äbolicbe  Krystalle  absetzte,  weiohe  im  Wa^* 
ser  äusserst  leicht  sich  lösten.-  W-ard  die  ölige  Fiü98iig- 
keit,  eine  concentrlrie  wässerige  Auflösung  von  3K«S  + 
AsS^,  von  der  weing^istigen  geibon  getrennt,  mit  neuem 
Weingeisi  gekoohi,  so  verschwand  das  Oel  zum  Theil  in 
der  Siedbilze  uud  der  Weingeist  färbte  sich  schön  grito, 
al^  baue  man  eine  dünne  Chromsesquioityd*  oder  Uran*- 
oxydul-Auflösung  vor  sich;  beim  Abkühlen  setzte  sich  eine 
weisslich>gelbe  Haut  an  den  Gefässwandungen  ab>;  die 
Flüssigkeit  nalun  wieder  gelbe  FarlPK)  an  u0d  eothielt 
Arsenlrisolphid,  nicht  Pentasulphid. 

Wird  Schwefelarsen  mit  der  mit  Schwefel  ganz  gesät- 
tigten weingeistigen  Auflösung  von  Kaliumsulphid  gekocht, 
so  scheidet  sich  ein  blassgelber  Körper  ab,  der  deutlich 
^vom  Schwefelarsen  zu  unterscheiden  war  und  nur  schwie- 
rig von  letzterem  abgeschlämmt  werden  konnte:  es  war 
Schwefel  mit  etwas  Schwefelarsen,  und  es  liess  sich  mit 
grosser  Sicherheit  nachweisen,  dass  letzteres  bloss  bei- 
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gemengt,  nicht  chemisch  gebunden  war^  denn  es  ward 
leicht  durch  Aetzammoniak  ausgezogen. 

Diese  Versuche  und  Beobachtungen  scheinen  nicht 
viel  Success  zur  Gewinnung  des  Achtzehnfach  -  Schwefel- 
Arsens  auf  diesem  Wege  zu  versprechen.  Denn  kommt 
das  Tri-  oder  Pentasulphid  des  Arsens  mit  dem  KaliunQ- 
pentasulphid  in  Wechselwirkung,  so  muss  sich  allerdings 
Schwefel  vom  Kaliumpentasulphid  abscheiden,  indem  die 
gegebene  Sulphosäure  das  Kaliumhypersulphid  zur  Sulpho-  ' 
base  reducirt.  Dies  fand  nicht  bloss  bei  dem  in  der  gei- 
stigen Flüssigkeit  entstandenen  Hypersulphide  (s.  o.)  stall, 
sondern  auch,  als  präcipitirtes  Arsentrisulphid,  was  aber 
während  seines  Trocknens  stark  zusammengebacken  war, 
in  Stücken  mit  einem  geistigen  Auszuge  einer  aus  6Thei- 
len  kohlensaurem  Natron  und  7  Theilen  Schwefel  zusam- 
mengeschmolzenen Masse  gekocht  ward.  Der  hier  sich 
ausscheidende  Schwefel  (ragt  sich  auf  das  vom  Alkali- 
Monosulphid  unberührt  gebliebene  Arsensulphid  in  der 
geistigen  Flüssigkeit  keineswegs  über,  ja  nicht  einmal  auf 
das  mit  der  Sulphobase  in  Verbindung  getretene  TrisuU 
phid  zur  Bildung  von  Pentasulphid,  was  in  der  wässerigen 
Auflösung  so  leicht  und  bestimmt  erfolgt;  im  Gegentheil 
siahen  wir  den  grössten  Theil  des  mit  dem  Schwefelkalium 
oder  «Natrium  verbundenen  Penlasulphids  beim  Kochen 
mit  Weingeist  in  Trisulphid  sich  umwandeln,  und  nor  un- 
ter ganz  günstigen  Verhältnissen  ist  es  möglich,  dass  das 
Arsen  bis  10  Aeq  Schwefel  aufnimmt,  welche  Verbindung 
den  Charakter  eines  Hypersulphids  an  sich  trägt  und  also 
sich  ausscheidet. 

Es  giebt  also  nur  vier  Sulphide  des  Arsens,  mit  %  3, 
5  und  10  Aeq.  Schwefel 
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Hittbeilaog  über  eioea  UDgewöbnllcb  grosseo 
Blaseostein  eines  Pferdes; 

von 

G.  L.  Hübeoer^ 

Apotheker   in  WiUenbauveD. 


Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  Gelegenheit,  einen  Harn- 
stein zu  analysiren»  der  aus  der  Harnblase  eines  Pferdes 
stammeod,  in  Bezug  auf  seine  Structur  und  cbemischd 
Zasamoiensetzung.  wohl  gerade  nichts^  Auffallendes  und 
Ungewöhnliches  zeigte,  jedoch  von  so  enormer  Grösse  war, 
dass  naan  ihn  noit  vollem  Rechte  den  gröbsten  aller  bis 
dahin  gefundenen  und  analysirten  Harnsteine  nennen  könnte: 
Es  ist  mir  wenigstens  kein  Fall  bekannt,  dass  schon  irgend- 
wo ein  Stein  der  nachstehenden  Grösse  gefunden  und 
beschrieben  wurde.  Sieine  von  mehreren  Unzen  an  Ge- 
wicht kommen  häufig  genug  vor,  solche  von  mehreren 
Pfunden  dürften  jedoch  schon  seltener  sein;  doch  kennt 
man  einige  bis  zu  einer  Schwere  von  6  —  7.J  Pfund. 

Im  Nachstehenden  erlaube  ich  mir  die  Umstände  näher 
anzuführen,  unter  welchen  diese  Concretion  gefunden  wurde, 
und  füge  zugleich  eine  kurze  Beschreibung  der  Krank- 
heitsgeschichte des  Thieres  hinzu.  Ich  verdanke  diese  Mit- 
theilung dem  hiesigen  Thierarzte  Herrn  Demme. 

Es  wurde  demselben  imOctober  v.J.  von  einem  Guts- 
besitzer ein  brauner  Wallach  englischer  Bace  und  wohl 
42  Jahr  alt,  welcher  einige  Tage  vorher  erkauft  war,  zur 
Unterspchnng  in  Beziehung  auf  seine  Gesundheit  und  Brauch- 
barkeit vorgeführt.  An  dem  Thiere  konnte  kein  äusser- 
licher  Schaden  wahrgenommen  werden,  doch  wurde  be- 
merkt, dass  das  Pferd  bei  der  Bewegung  öfters  als 
gewöhnlich,  und  in  kleinen  Absätzen,  einen  braungelben, 
dicklichen  Urin  entleerte,  wobei  die  Ruthe  ein  wenig  nach 
unten  und  hinten  gekrümmt  war.  Auch  liess  das  Pferd 
den  Urin  ohne  sich  gehörig  dazn  anzustellen,  scheinbar 
leicht,  wobei  dasselbe  ein  eigenthümliches  Brummen  hören 
liess.    Durch  dieses  öftere  Uriniren  wurde  die  innere  Seite 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  1.  Hft.  2 
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der  beiden  Hinlerschenkel  beschmutzt  und  dieser  SchnMitz 
hinierliess  beim  Trocknen  eine  dunkelbraune,  widrig  rie- 
chende Masse  zurück.  Bei  WefHinftgen  zeigte  das  Pferd 
Schwäche  im  Kreuze,  doch  war  beim  Druck  auf  dasselbe 
keine  besondere  EmpfindlichkeH  wahrzunehmen;  auch 
zeigte  das  Thier  im  Üebrigen  weiter  keine  Schmerzens- 
äusserung.  Futter  und  Getränk  wurden  mit  gutem  Appetit 
verzehrt,  dabei  war  jedoch  das  Pferd  auffallend  mager. 
Aus  diesen  Symptomen  wurde  auf  ein  vorherrschendes 
Leiden,  auf  eine  Erschlaffung  der  Nieren  und  der  Harn*- 
blase  geschlossen  und  das  Thier  mit  einigen  den  Tonus 
befördernden  Hansmitteln  behandelt. 

Nach  Verlauf  von  vier  Wochen,  während  welcher  Zeit 
Herr  Demme  das  Pferd  nicht  wieder  sah,  wurde  dieses 
demselben  in  den  Stall  gebracht  und  zur  ferneren  Behand- 
lung übergeben.  Es  hatte  sich  in  dieser  Zeil  ein  beinahe 
fortwährender  AusOnss  einer  gelblichen,  sich  ziehenden, 
sehr  klebrigen  and  starl  riechenden  Masse,  ans  der  Harn- 
röhre eingestellt.  Das  Uriniren  erfolgte,  nach  wie  vor, 
öfters,  wenig  und  in  kurzen  Absätzen,  auch  schien  der 
erwähnte  Ausfluss  mit  dem  Urinlassen  nicht  in  Verbindung 
zu  stehen.  Der  Penis  war  stark  angeschwollen,  so  dass 
derselbe  nicht  angezogen  werden  konnte.  Am  Praeputium 
war  ein  dicker,  stark  in  diesen  Theil  eingreifender  brauner 
Schorf.  Die  Schwäche  im  Kreuz  hatte  zugenommen,  auch 
war  das  Thier  bei  guter  Nahrung  und  gutem  Appetit  sehr 
abgemagert  und  in  einen  cachektischen  Zustand  gekommen. 
Aus  allen  diesen  Symptomen  wurde  auf  Chanker  geschlos- 
sen, obgleich  alle  ihierärztliohen  Autoren  einig  sind,  dass 
ein  Wallach  diesen  nicht  bekommen  kann. 

Das  Pferd  wurde  nun  mit  Terpentin,  schwefelsauren) 
Eisen,  Arniea  etc.  behandelt.  Der  Schorf  und  die  Auf- 
scbweAlang  am  Praepuiium  wurden  mit  lauwarn»em  Blei- 
wasser täglich  mehrmals  gewaschen,  ausserdem  die  Wun- 
den mit  ButyrHtn  an/Umon^  geätzt.  Nach  einigen  T^^n 
wurde  der  Scblaircb  kleiner,  der  Soherf  heilte  und  der 
Psnis  kennte  hergezogen  werden.  Der  nnunterbrochene 
Ausfluss  der  ziehenden  Masse  ans  der  Harnröhfe  hörte 
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ftof ;  die  UrirtemissioD  erfolgte  nach  längeren  Zwischen- 
räumen und  vermehrt.  Die  Fresslust  blieb  ungestört.  Den- 
noch Dahfn  dAs  Pferd,  irot2  des  guten  Futters,  täglich 
«ehr  db,  so  d«M  sich  noch  weit  gerahrlicbere  Zufalle, 
welche  aas  d^tn  cach^ktischen  Zustande  entstehen  konn- 
ten, befürchten  liessen.  Das  Thier  wurde  daher  täglich 
geMtt  utitersttcfat,  und  fand  sich  am  17.  November  1851 
itt)  linken  Nase^löche  auf  d^r  Sdileimbaut  ein  erbsen- 
grosses  aufgeworfenes  Geschwür  mit  speckigem  Grunde, 
ähnlich  de6  Geschwören,  die  sfeh  beim  -Rotz  einstellen. 
Wiewohl  nun  weder  Nasenausflofes,  noch  DHInenanschwel- 
hing,  noch  sonst  etwas,  wie  auf  Rotz  hätte  iohliessen  las*^ 
pt%  sjoh  vorfand,  so  wurde  dennoch  von  der  (ißmeren 
Behandlung  abgestanden  und  das  Tbier  g^tödiei.  Die  Sec^ 
tiott  ergab  Foigendee: 

Bei  der  Tödtung  ergoss  sich  aus  dem  Scbläilche  wohl 
ein  halbes  Maass  eines  graugelben,  dicken  Urins.  Am 
Schlauche  fand  sich  das  vorhin  erwähnte,  im  Heilen  be- 
griffene Ceschwür  vor.  Beim  Abnehmen  der  Haut  fand 
sich  die  sehr  magere  Musculatur  dunkel,  das  Blut  war 
scbwärztich  und  dünn.  Beim  Oeffoen  der  Bauchhöhle  fan- 
den sich  die  Gedärme  in  normaler  Lage»  mit  Futter  ange- 
füllt und,  M  wie  die  Leber  und  Mil2,  gesund.  Beide  Nie- 
ren waren  ^ehr  gross;  in  dem  Gewebe  der  Niärenkäpseln 
befand  Sich  einö  dukig- wässerige  Masse  infiltrirt;  beim 
Durchschnitt  der  Nieren  zeigte  sich  die  Corlicalsubstanz 
fast  weiss  und  sehr  mürbe.  Beide  Nieren  waren  sehr 
erweitert  und  entartet;  in  denselben  lagerte  eine  dicke, 
gelbbräunliche  Masse,  eine  gleiche  Masse  fand  sich  in  den 
sehr  erweiterten  Harnleitern.  Die  Harnblase  War  sehr  hart 
und  ausgedehnt.  Beim  Oeffneil  derselben  fand  sich  ein 
zu  einer  «normen  Grösse  herangewachsener  tiarnslein, 
welcher  dr€  Farbe  des  Ocher^  btid  diö  Form  eines  Kür- 
bis hatte.  Die  Blaäe  selbst  war  entartet  und  hatte  fast 
die  Dicke  eines  halben  Zolles.  Die  Schleimhäute  dersel- 
ben enthielten  am  Grunde  einige  brandige  Stellen.  Die 
Organe  der  Brusthöhle  waren  normal^  die  Nasenhöhle  ent- 
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hielt  das  vorhin  beschriebene  Geschwür, '  die  Schleimhaut 
derselben  war  bräunlich >blaa. 

Der  aus  der  Harnblase  entnommene  Siein  wurde  mir 
zur  Ermittelung  seiner  Bestandtheile  übergeben.  Derselbe 
war  jedoch  nicht  mehr  unversehrt,  sondern  in  grössere 
und  kleinere  Stücke  zerbrochen. 

Er  stellte  eine  braunlich-gelbe,  erdige,  ziemlich  weiche« 
leicht  zertheilbare,  compacte,  feuchte  Hasse  dar,  die  in 
allen  ihren  Theilen  gleichfarbig  und  gleichartig  zu  sein 
schien  und  an  keiner  Stelle  Schichten  oder  Ablagerungen 
erkennen  liess.  Auch  liess  sich  nichts  Kfystallinisches 
daran  wahrnehmen.  Das  absolute  Gewicht  dieses  Steines 
betrug  zwölf  und  ein  halbes  Pfund  bürgerl Gewicht 
oder  zweihundert  Unzen  ^). 

Das  specifische  Gewicht  ist  4,875;  des  getrockneten 
4,99  bis  2,00. 

*)  Da  weiter  unten  angegeben  wird,  dass  der  Blasenstein  beim  Auf- 
bewahren 20  Procent  Wasser  verloren  habe,  so  berechnet  sich 
danach  das  Gewicht  der  trocknen  Concretion  au  10  Pfund.  Ein 
ebenfalls  grosser  Blasenstein,  der  die  Harnblase  des  Pferdes  bet- 
nahe ganz  ausfällte,  ist  von  Lassaigne  (Annal,  der  Pharm, 
Bd.  17.  p.  85)  und  ein  anderer  ähnlicher,  der  in  der  SammluBg 
der  Yeterinar-Schule  zu  Hannover  aufbewahrt  wird,  ist  von  mir 
analysirt  worden  (ehend.  Bd.  18.  p.  159).  Es  scheint,  als  wenn 
diese  ansserordentiiche»  Ausscheidungen  aus  dem  Harne  der 
Pferde  immer  nur  hauptsachlich  aus  kohlensaurem  Kalk  bestän- 
den, der  in  der  Blase  selbst  eine  weiche  Masse  bildet  und  erst 
an  der  Luft  erhärtet,  aber  immer  leicht  zerreiblich  bleibt.  Die 
erwähnten  beiden  Pferdeharnsteine  enthielten  nach  Lassaigne 
und  nach  mir: 

Kohlensauren  Kalk 83,70        7*^,469 

H  Talkerde • .     3,00  5,523 

Phosphorsauren  Kalk 0,80  1,916 

Schwefelsauren  Kalk _  3,250 

Blasenschleim 7,50         17,100 

Lösliche  Bestandtheile  des  Harns     5,00  — 

Chloride  und  Fett . . . .  i —         Spuren 

Hygroskopisches  Wasser ~  1,400 

100,00        99,657. 

H.  Wr. 
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Aether  und  dOproc.  Alkohol  nahmen  von  demselben 
nichts  auf.  In  verdünnten  Säuren  löste« sich  derselbe  mit 
Hinterlassung  von  wenig  orgapischer  Materie  und  eines 
weissen  körnigen  Pulvers  (Gyps),  unter  Entbindung  vieler 
Kohlensäure,  auf. 

Vor  dem  Löthrohre  auf  Platinblech  bebandelti  ent- 
wickelte sich  ein  hornartiger  Geruch«  der  Stein  wurde 
geschwärzt,  brannte  sich  jedoch  nach  längerem  Glühen 
völlig  weiss,  ohne  zu  schmelzen. 

Mit  Kalilauge  abergossen  konnte  keine  Spur  von  Am- 
moniak wahrgenommen  werden,  selbst  nicht  bei  Quan- 
titäten bis  zu  4  Loth,  die  zu  den  wiederholten  Versuchen 
verwandt  wurden. 

Die  qualitative  Analyse  ergab  als  Bestandtheile: 

Kalk  viel;  Talkerde  wenig;  Eisenoxyd  wenig;  Kohlen- 
säure viel;  Phosphorsäure  wenig;  Chlorid  wenig; 
Schwefelsäure  wenig. 

Wasser  enthielt  der  Stein  am  20.  November  185t 
21,334  Procent.  Im  Februar  aber  nur  noch  1.25  Procent. 
Leider  war  es  mir  bis  jetzt  nicht  möglich,  die  quantitative 
Analyse  dieser  Concretion  zu  vollenden;  ich  werde  diese 
daher  später  folgen  lassen. 
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ChemMe  OotQr$u<;I)mijg  4e$  ]lliaera)vas8er&  von 
Scbandau  Im  yei^reicb  Sachsen; 

H.  Wackenroder  und  E.  Reichardl. 


Die  Uineralquellen  und  Bade^Anslalten  zu  Scbandau 
in  dem  aoböaen  BIbthale,  das  iinler  dem  Namen  der  Säeh- 
sischen  Schweiz  allbekannt  ist,  sind  jelzt  der  Inspeetion 
des  Herrn  Apetb^^rs  KlQrit9  S^dvm  7U  Sebandau  unter- 
stellt.  Da  di^  Inapeotion  n^c^bver«  Ndubauten  und  Refor- 
men der  Bädcir  vorgeoomi^ieii  ba(^  $«0  wurde  vea  dersel- 
ben auch  eine  neue  cbemische  Analyse  des  Nineralwsissers 
gewünscht,  JAdero  di^  i^iie^i  yorh^ik^e^kß^  An^^ly&ei  einer 
früheren  Zeil  angehören^  ip  welcher  di^  analytisqbß  Cbeinie 
noch  wenig  zuverlässige  Methoden  zur  Scheidung  der 
Bestandlheile  der  Mineralwässer  besass.  Der  an  ^ich  er- 
gangenen Aufforderung  zu  einer  neuen  chemischen  Unter- 
suchung des  Mineralwassers  von  Scbandau  bin  ich  d^h^r 
auch  gern  nachgekommen.  Die  Untersuchung  ist  guter 
meiner  Leitung  und  Hitwirkung  von  dem  Assistenten  an 
nnserm  chemischen  Laboratorium,  Herrn  Reichardt,  mit 
Sorgfalt  ausgeführt  worden,  und  so  dürften  durch  die  ge- 
meinschaftliche Bearbeitung  des  Gegenstandes  die  Resul- 
tate der  Analyse  möglichst  zuverlässig  geworden  sein. 
Nicht  nur  die  Eigenthümlichkeit  des  Mineralwassers,  son- 
dern auch  die  Naturschönheiten  der  Sachsischen  Schweiz 
und  der  lebhafte  Fremdenverkehr  mögen  jetzt  wohl  mehr 
als  je  den  Gebrauch  der  Bade-Anstalten  zu  Scbandau  dem 
Publicum  empfehlen. 


Obgleich  schon  im  Jahre  4586  die  Heilquellen  Schan- 
dau's  bekannt  gewesen  sein  sollen  %  so  wurde  doch  erst 

*)  Vergl.  nDie  Mineralquellen  von  Schandauy  von  Dr.  C.  L.  Petreni. 
Bautzen  1846.«,  so  wie  auch:  »Das  Schandaner  GesandheiUbad 
von  C.  F.  Montag.  Pirna  1799.«;  «Beiträge  der  Chemie  von 
tanipadiu0.  Bd.  I.  $.318«;    »£.  F.  Mosch,  die  Bider  and 
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im  Jahre  1799  von  einem  Bürger  der  Sladl  die  Haupt* 
quelle  gefasst  und  ein  Badebaus  errichtet.  Seit  dieser  Zeit 
ist  das  Bad  immer  sehr  besucht  worden,  besonders  am 
Anfange  dieses  Jahrhunderts,  und  hat  sich  immer  einer 
grossen  Anerkennung  zu  erfreuen  gehabt.  Das  Bad  selbst 
liegt  etwa  zehn  Minuten  nordöstlich  von  der  Stadt  im  Kir- 
nitzschtbal,  in  welchem  sich  ausser  den  Bade- Anstalten  noch 
mehrere  Wohnhäuser  befinden.  In  der  Nähe  des  Kur- 
hauses werden  durch  ein  geräumiges  Bassin  die  7  Ilaupt- 
quellen  vereinigt,  und  nicht  weit  davon  sind  noch  zwei 
Quellen,  welche  ebenfalls  ein  Behälter  umfasst,  und  welche 
zusammen  eine  grosse  Menge  Wassers  geben. 

Die  erste  chemische  Analyse  des  Wassers  lieferte 
1799  Dr.  F.  A.  ricinus  in  Dresden,  die  zweite  4803  Lam- 
p ad  ins,  deren  Resultate  weiter  unten  anzuführen  sein 
werden.  Die  Temperatur  der  Quelle  beträgt  nach  Pe- 
trenz,  bei  +  48  bis?0"R.  I^fttemperalur,  -f  7^R.;  das 
Wasser  soH,  nach  derselben  Angabe,  frisch  geschöpft  voll- 
kommen  bell  und  klar  sein,  einen  angenehmen,  etwas 
stechenden,  eisenhaften  Geschmack  besitzen  und  beim 
Sieben  an  der  Luft  einen  etwas  hepatischen  Geruch  ent- 
wickeln. 

Das  zur  chemischen  Untersuchung  an  das  hiesige 
cbeaaiscbe  Laboratorium  gesendete  Mineralwasser  war  An- 
fang Februars  d.  J.  sorgfällig  nach  Vorschrift  in  Glas- 
flaschen  gefüllt  und  diese  waren  sogleich  verpicht  wor- 
den. Das  Wasser  war  hell  und  klar,  geruch-  und  geschmack- 
los^ perlte  beim  Ausgiessen  und  reagirte  neutral.  Beim 
Kocben  trübte  es  sich  nicht,  j^edoch  halte  sich  ein  gerin- 
ger brauner  Bodensatz  in  den  Flaschen  £4>g6ldg^i*l  Eline 
genaue  qualitative  Prüfung  des  Wassers  ergab:  Kalk 
und  etwas  freie  Kohlensäure,  Spuren  von  Chlor  und  Schwe- 
felsäure; Talkerde  war  direct  in  dem  Wassar  kaum  nach- 
zQwäsen.  In  deo)  geringe«  braunen  Absätze  fanden  sich 
Eisenoi^yd,   Kieselerde   und  etwas  organische  Substanz. 

Heilquellen  Deutschlands  und  der  Schweiz,  Th.2.«;  »Bley» 
Taschenbuch  fär  Aerzte,  Chemiker  und  Badereisende*  Leipzig 
1851.« 
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Weder  durch  den  Geruch,  noch  durch  Beagenlien  konnte 
eine  Spur  Schwefelwasserstoff  entdeckt  werden,  von  dem 
im  frischen  Wasser  vielleicht  eine  kleine  Menge  zuweilen  ent- 
halten sein  nriag.  Die  freie  Kohlensäure,  die  in  den)  frischen 
Wasser  enthalten  ist,  beträgt  jedenfalls  nicht  auffallend  viel» 
weshalb  auch  die  quantitative  Bestimmung  derselben  nur 
dann  von  Interesse  sein  wiirde,  wenn  sie  mit  grösseren  Men- 
gen ganz  frisch  geschöpften  Wassers  vorgenommen  würde. 

Quantüative  Analyse. 

Die  quantitative  Analyse  des  Mineralwassers  wurde 
mit  wenigen  Abänderungen,  welche  sich  von  selbst  erga- 
ben, auf  dieselbe  Weise  ausgeführt,  wie  die  Untersuchung 
des  Mineralwassers  von  Ruhla.  fS.  dies,  Archiv.  Bd.  69, 
pag.  260.) 

Es  wurden  7750,4  Grm.  Wasser  nebst  dem  durch  Um- 
schütteln  vollständig  aus  den  Flaschen  gebrachten  Boden- 
satze vorsichtig  in  Porcellan  zur  Trockne  verdunstet,  ein 
Wägen  des  Rückstandes  aber  unterlassen,  da  bei  dem 
Uebertragen  desselben  aus  dem  grösseren  Abdampfgefässe 
in  ein  kleineres  zur  Wägung  passliches  ein  geringer  Ver- 
lust wegen  des  fest  anhaftenden  Eisenoxyds  unvermeid- 
lich war. 

Der  trockne  Rückstand  wurde  zu  wiederholten  Malen 
mit  immer  neuem  Wasser  in. der  Wärme  längere  Zeit  be- 
handelt, um  alles  Lösliche  von  dem  Unlöslichen  zu  trennen. 

A.  Wässerige  Lösung.  Die  Gesammtmenge  der- 
selben betrug  46,270  Grm ;  sie  reagirte  völlig  neutral  und 
wurde  in  zwei  Theile  getheill,  von  denen  der  eine  zur 
Bestimmung  dar  etwa  vorhandenen  Alkalien,  der  andere 
zur  Bestimmung  der  übrigen  Bestandtheile  benutzt  wurde. 

a)  Bestimmung  des  Chlors.  Der  eine  Theil  wurde 
mit  einigen  Tropfen  reiner  Salpetersäure  angesäuert  und 
dann  mittelst  salpetersauren  Silberöxyds  das  Chlor  als  Chlor- 
silber gefällt,  welches  scharf  getrocknet  die  Gesammtmenge 
des  Chlors  durch  Berechnung  ergab.  Das  Chlorsilber  löste 
sich  leicht  und  vollständig  in  Aetzammoniak  auf.  Aus  der 
vom  Chlor  befreiten  Flüssigkeit  wurde  durch  Zusatz  von 
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retaer  Salzsäare  das  im  Ueberschass  angewendete  Silber- 
oxyd entfernt  und  dann  verwendet 

b)  zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure  Siegeschah  durch 
Zusatz  von  Chlorbaryum;  der  ausgeschiedene  und  nach 
dem  Trocknen  schwach  geglühete  schwefelsaure  Baryt  er- 
gab die  Menge  der  Schwefelsäure. 

Das  barythaliige  Piltrat  wurde  mit  Aetzammoniak  im 
Uebermaass  versetzt.  Da  auch  nach  längerem  Stehen  des* 
selben  im  bedeckten  Cylinder  keine  Trübung  entstand,  so 
konnte  auf  die  Abwesenheit  von  Phosphorsäure,  von  Eisen- 
oxyd u.  s.  w.  geschlossen  werden  Durch  vorsichtigen  Zu- 
satz von  verdünnter  Schwefelsäure  wurde  der  überschüs- 
sige Baryt  entfernt. 

c)  Bestimmung  des  Kalks.  Der  schwach  sauren  Flüs- 
sigkeit wurde  hierauf  oxalsaures  Ammoniak  im  UebernMiass 
hinzugefügt  und  ein  sehr  geringer  Niederschlag  von  oxal- 

'     saurem  Kalk  erhalten,  aus  welchem  nur  direct  durch  Rech- 
nung der  Kalk  gefunden  werden  konnte. 

d)  Bestimmung  der  Talkerde.  In  dem -von  der  Bestim- 
mung des  Kalks  erhaltenen  Filtrate  erzeugte  eine  klare  am- 
moniakalische  Lösung  von  phosphorsaurem  Natron  nur  eine 
sehr  geringe  Trübung;  welche  auf  eine  nicht  näher  be* 
stimmbare  Spur  von  Talkerde  deutete. 

Eine  Prüfung  auf  Brom  und  Jod  konnte  der  zu  ge- 
ringen Menge  des  Materials  wegen  nicht  vorgenommen 
werden.  Nor  wenn  der  Rückstand  von  vielen  Pfunden 
des  Mineralwassers  zu  Gebote  gestanden  hätte,  hätte  die 
Prüfung  auf  Brom  und  Jod  einen  sichern  Erfolg  ver- 
sprechen können. 

e)  Der  zweite  Theil  der  Lösung  wurde  mit  Salpeter^ 
säure  schwach  angesäuert  und  dann  mit  überschüssigem 
Aetzammoniak  versetzt.  Auch  nach  längerer  Zeit  war  die- 
selbe noch  klar,  was  insbesondere  die  Abwesenheit  der 
Kieselerde  beweist. 

f)  Die  auf  Kieselerde  geprüfte  Flüssigkeit  wurde  durch 
Verdunsten  etwas  concentrirt,  darauf  durch  Zusatz  von 
überschüssigem  reinem  Barytwasser  von  dem  Gehalte 
an    Talkerde    befreit,    der    überschüssige  Baryt    durch 
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Scb.w€ifel8äQre  entfernt  und  letzlere  Säure  im  Uebermaas« 
hinzugefügt.  Durch  Eindampfen  zur  Trockne  und  nachberi- 
ge9  Glühen  m  Plalintiegel  wurden  die  entstandenen  Am- 
moniaksalze  verflüchtigt,  wo  dann  Kali  und  Natron  nebst  einer 
Spur  Kalk  als  schwefelsaure  Salze  zurückbleiben  mussten. 
Die  Salzmenge  war  aber  so  unbedeutend»  dass  sie  nicht  zur 
quantUaliven  Scheidung  von  Kali  und  Natron  dienen  konnte 
Eine  genaue  Prüfung  ergab,  dass  das  Salz  hauptsächiix^b 
aus  Kali  bestand  und  nur  Spuren  von  Natron  enthalte,  so 
dass  selbst  die  indirecte  Analyse  kein  zuverlässiges  Resul* 
tat  versprach. 

Die  gefundenen  Bestandtheile  der  wässerigen  Lösung 
wurden  bei  der  Berechnung  auf  Salze  so  veriheill,  dass 
zuerst  der  gefundene  Kalk  als  schwefelsaurer  und  die 
übrige  Sichwalelsäure  nebst  deui  Chlor  auf  Kali  h)  Raob- 
nung  kamen* 

B.   Die  in  Wasser  unlöslichen  Bestandtheile 

wurden  mit  verdünnter  Salz$äure  übergosieQ,  zur 
Trock^  verdunstet  und  dann  aufs  neue  nHt  stark  ver- 
dünnter Salzsäure  mehrere  Male  ausgezogen,  wodurch  eine 
Scbeklvag  der  Kieselerde  bewirkt  wurde. 

a)  Bestimmung  der  Schwefelsäure.  —  Die  schwach 
saure  Fltt$sigkeit  gab  mit  Ghlorbaryum  einen  geringen 
Nieder&cblag>  aus  welchem  sich  die  an  Kalk  gebundene 
Schwefelsäure  ergab.  Der  überschüssige  B^ryt  wurde 
durch  Schwefelsäure  wieder  entfernt. 

b)  Bestimmung  des  Eisenoxyds.  —  Die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit, nachdem  sie  zur  etwa  nöthigen  vollkommenen  Oxy- 
dation des  Eisens  mit  wenig  chlorsaurem  Kali  erhitzt  wor- 
den,  wurde  mit  Aetzammoniak  im  Ueberscbuss  nebst  etwas 
Salmiak  versetzt.  Das  sich  ausscheidende  Eisenoxyd  wurde 
nach  dem  Trocknen,  Glühen  und  Wägen  auf  einen  Gehalt 
an  Phosphorsäore,  Alaunerde  und  Arsen  geprüft,  aber 
keJAO  dieser  Substanzen  in  dem  zu  Gebote  9tebenden  Rück- 
tand^  des  Mineralwassers  entdeckt. 

c)  Bestimmung  des  Kalks, —  Durch  Zusatz  von  Oxal- 
aäure  und  Aetzammoniak  wurde  aus  der  vom  Eisenoxyd 
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befreiten  Flüssigkeit  der  Kalk  geiaHt  und  das  erhaltene 
oxalsaare  Salz  darch  schwaches  Glühen  in  kohlensaures 
verwandelt  and  als  solches  in  Rechnung  gebracht. 

d)  Bestimmung  der  Talkerde.  —  Nun  wurde  noch  durch 
Zusatz  von  phosphor^aurem  Ammoniak  ein  geringer  Nie- 
derschlag von  phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  erhal- 
ten, die  durch  massiges  Glühen  in  pyropho^phorsaure 
Talkerd^  verwandeU  wurde.  Das  Giseno^yd»  d(MP  Kalk 
und  die  Talkerde  roosaten  als  zweifach- kobleMaar«  Salze 
in  Recbuung  gebracht  werden,  weil  sie  nur  in  diesem  Zu- 
stande ii  dem  frisQben  Wasser  eoiJbalten  gewesen  sein 
konnten. 

C.  D«r  bei  der  Digestion  mit  verdünnter  Salasäure  un- 
löslich gebliebene  Theil  des  Wasserrückstandes  besass  eine 
graue  Farbe,  welche  sich  durch  Glühen  des  Rückstandes  im 
offenen Platinliegel  in  eine  weisse  umwandelte.  Derdadurch 
entstandene  Verlust  ao)  Gewicht  wurde  als  organische  Sub- 
stanz berechnet. 

Der  g^glühete  weia&e  Rückstand  löste  sich  leicht  und 
vollständig  in  Aetzkalilösung  auf  und  wurde  auch  durch 
Fällen  mi(  Salmiak  als  reine  Kieselercje  bewiesen,  (^a  bei 
Gegenwart  von  Alaunerde  keine  vollständige  Lösung  der 
Kieselerde  in  Aetzkali  erfolgt  sein  würde.  Auch  folgt  aus 
der  leichten  und  vollständigen  Löslichkeit  der  Kieselerde 
in  Aetzkali,  dass  sie  in  dem  Mineralwasser  wirklich  auf- 
gelöst und  nicbt  eine  etwa  zufällige  Beime^guag  war. 

Dieser  Analyse  zufolge  gaben  7550,4  Grm.  des  Mine* 
ral Wassers  von  Schandau; 

A.  lo  Walser  löslicbe  Tbeit«: 

GWor 0/mSii  X 

Sphwi;fel8äure 0,05325 

KaHi 0,02612 

T.%mvd^,.,...., $|Mir«n 

Kali  (mjt  Spi\rev  von  Natron)  0,05511 

B.  hr  Saf28&ure  l&sliche  Theile: 

SdkWeltliAiM OfiUm 

5i»IS,PPxy4 0,Q^5|(H) 

KtM < 0,73920 

Ttitl(«rd« OyOl^Se 

Orgamgi^hQ  Sabstanc 0,02500 

KSeseterde ' .0,10500 

"  1,11675  Grm, 
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Auf  wasserfreie  Salze  berechnet  ergeben  sich: 

in  7550,4  Grm.  1000  Grm.. 

Schwefelsaures  Kali 0,03353  0,00431 

CblorkaHum  mit  Chlornatrium  0,05937  0,00786 

'    Schwefelsaurer  Kalk 0,08210  0,01087 

Zweifach-kohlens.  Kalk 1,88101  0,24913 

„  n       Talkerde . .  0,06279  0,00832 

0  tt       Eiseooxydul  0,05500  0,00728 

Organische  Substanz 0,02500  0,00331 

Kieselerde. 0,10500  0,01391 

2,30280  0,30499  Grm. 

In  1  Preuss.  Pfunde  Handelsgewichl  =  16  Unzen  = 
7680  Gran  des  Wassers  sind  demnach  enthalten  : 

Schwefelsaures  Kali 0,00201  Grm.        0,033  Gran 

Cblorkalium  mit  Chlornatrium..  0,00368  0,061 

Schwefelsaurer  Kalk 0,00509  0,064 

Zweifach-kohlens.  Kalk 0,11652  1,913 

„  t,      Talkerde....  0,00389  0,064 

//  »      Eisenoxydul.  0,00341  0,056 

Organische  Substans 0,00155  0,025 

Kieselerde 0,00650  0,107 

0,14265  Grm.        3,343  Gran. 

Hieraus  berechnen  sich  für  zwanzig  Pfund  des 
Mineralwassers: 

Schwefelsaures  Kali 0,66  Gran 

Chlorkalium  mit  Chlornatrium 1,22 

Schwefelsaurer  Kalk 1,68 

Zweifach-kohlens.  Kalk 38,26 

H  m        Talkerde 1^28 

n  "        Eisenoxydnl . . . .   1,12 

Organische  Substans 0«50 

Kieselerde 2,14 

"^46,86  Gran. 

Aus  den  schon  oben  erwähnten  Analysen  von  Fi- 
cinus  und  Lampadius  sind  Resultate  gewonnen,  die 
mit  den  unsrigen  nicht  übereinstimmen,  was  seinen  Grund 
eben  sowohl  in  den  Fortschritten  der  analytischen  Kunst, 
als  in  einer  Veränderung  des  Wassers  selbst  haben  kann. 
Es  ist  aber  auffallend,  dass  Lampadius  einen  so  gros- 
sen Eisengebalt  angiebt,   während  Fi  cinus  denselben 
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vier  Jahre  frtther  etwa  sieben  Mal  geringer  faod.  Auch 
die  jetzt  erhaltene  Zahl  bleibt  weil  unier  der  von  rici- 
nus angegebenen.  Dass  aber  der  gesammte  Gehalt  an 
Salzen  und  fixen  Bestandlheilen  in  dem  Schandauer  Mine- 
ralwasser nicht  abgenommen  hat,  wird  man  aus  einer 
näheren  Vergleichung  mit  den  Resultaten  der  früheren 
Analysen  wahrnehmen.  Diese  sind,  nach  der  jetzt  üblichen 
Nooienclatur,  die  folgenden:  In  \  Pfunde  »  16  Unzen 
=  7680  Gran  des  Schandauer  Mineralwassers  sind  ent- 
halten : 

nach  Ficious  nach  Lampadiui 

(1799)  (1803) 

Organische  Materie 0,05  Gran  — 

Chlormagnesium 0,05  2,1  Gran 

Schwefelsaure  Talkerde 0,05  — 

Eisenozyd  (Eisenkalk) —  4,380 

Kohlens.  Eisen  (Oiydnl?) 0,63  — 

*•        Kalk 0,50  — 

ft        TaHierde 0,03  — 

"        Alaunerde 0,10  — 

Schwefels.  Kalk 0,13  1,260 

Kiesel-  und  Tbonerde 0,26  -* 

Kieselerde —  0,270 

^  II. 

1,80  Gran        8,010  Gran 

Kohlensäure  nebst  Spuren  von  SchwefelwasserstofT:  2,712  Par. 
Cub.-Zoll  (Lampadius). 

Merkwürdiger  Weise  hat  L  a  m  p  a  d  i  u  s  gar  keine  koh- 
lensauren Salze,  namentlich  nicht  kohlensauren  Kalk  auf- 
gerührt; vielleicht  liegt  hierin  eine  Erklärung  der  hohen  Zahl, 
welche  er  für  das  Eisenoxyd  angiebt.  —  Einer  nachträg- 
lichen Mittheilung  der  Bade-Inspection  zufolge  entwickelt 
das  Schandauer  Mineralwasser  zuweilen  einen  merklichen 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Die  Ursache  davon 
findet  sich  leicht  in  der  Redüction  der  vorhandenen  schwe- 
felsauren Salze  durch  die  organische  Substanz,  besonders 
in  der  warmen  Jahreszeit  und  in  der  Zersetzung  der  ent- 
standenen Sulfide  durch  die  freie  Kohlensäure  des  Wassers. 

>»  •>  A9  <> 
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Geber  die  vortheilhafle  Anwendnug  der  VerdrXii- 
gaogsmetbode  io  der  pharmacetttl^elieD  Praxis; 


von 

Hermann  Hendess^ 

AdminidUato  f   in   Sachsa. 


Der  Waascb  und  das  Sireben,  die  phafmtceaiiidien 
Arbeilen  und  die  daraus  hervorgehehden  Prodncte  iiMiier 
mehr  za  vervoltkooimnen,  haben  mich  zu  Mohstebenden 
Versuchen  veranlasst,  welche  ich  auch  in  diesem  Sinne  zu 
beuriheÜÄtt  bitte. 

Unter  Verdrängungsmethode  versteht  man  die  Art 
und  Weise,  einem  Körper  seine  exlractiven  Bestandtheile 
dadurch  zu  entziehen,  dass  die  concentrirte  Lösung  dieser 
Theile  durch  den  Druck  der  Luß  oder  eines  neuen  Quan- 
tums des  Lösungsmittels,  oder  durch  beide  zugleich 
herausgedrängt  wird.  Sie  bezweckt  be^nders  bei  An- 
wendung auf  die  Extractbereitung  die  Erschöpfung  der 
Vegetabilien  mit  einer  ungleich  geringeren  Menge  des  Lö- 
sungsmittels, verbunden  mit  gleichzeitiger  Abscheidung  und 
Klärung  der  Lösung.  Es  stützt  sich  diese  Operation  auf 
den  längst  bekannten  Erfahrungssatz,  dass  lösliche  Körper 
die  Lösung  anderer'schwer  löslicher  oder  unlöslicher  Sto£Pe, 
in  Folge  von  Verbindung  und  Adhäsion,  um  so  vollständi- 
ger bewirken,  je  concentrirter  die  Lösung  der  ersteren 
selbst  ist.  Hieraus  folgt,  dass  durch  eine  kleine  Menge 
des  Menstrums  die  Erschöpfung  der  Vegetabilien  nicht 
allein  eben  so  gut,  sondern  selbst  noch  vollständiger  ge- 
schieht, und  aus  diesem  Grunde  also  eine  grössere  Aus- 
beute an  extractiven  Bestandtheilen  erhalten  werden  muss. 

Alle  nun  in  Bezug  auf  diese  Arbeit  gemachten  Vor- 
schlage gehen  darauf  hinaus,  die  getrockneten,  gröblich 
gepulverten  Pflanzentheile  mit  nur  kleinen  Quantitäten  des 
Lösungsmittels  in  eigens  dazu  ausgedachten  Apparaten  zu 
tränken  und  so  lange  Zeit  hindurch  in  diesen  zu  maöeri- 
ren  oder  digeriren,  als  es  die  Natur  des  zu  lösenden  Stof- 
fes erfordert. 

Ist  dies  geschehen,  so  handelt  es  sich  nur  noch  darum, 
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die  coücentrirte  Lösung  von  den  ungelöst  gebliebenen 
vegetabilischen  Theiien  vollsländig  abzuscheiden.  Nach 
Einigen  soll  diese  Trennung  durch  einfaches  Auspressen 
bewirkt  werden,  was  aber,  der  zurückbleibenden  Flüssig* 
keit  wegen,  die  bei  solcher  Concenlralion  von  Bedeutung 
ist,  nicht  zweckniassig  erscheint.  Um  nun  diese  Scheidung 
vollständig  zu  Wege  zu  bringen,  sind  sinnreiche  Apparate 
von  Boallay,  Robiquet,  Boutron,  Guibourt,  Voget, 
Beral,Payen,Bayvel,  Kahlerlu.  Am.  ausgedaohtund 
in  Vorschlag  gebracht  worden,  die  sich  aber  theils  wegen 
ihrer  Kostspieligkeit,  theils  wegen  ihrer  complicirten  Zusam- 
mensetzung und  der  damit  verbundenen  schwierigeren  An- 
wendung einen  Weg  in  die  pharmaceutischen  Laboratorien 
nicht  gebahnt  haben. 

Diejenige  Art  der  Scheidung,  welche  durch  Hülfe  von 
Luftdruck,  oder  des  letzteren  in  Verbindung  mit  dem  Drucke 
einer  neuen  Schicht  des  Lösungsmittels,  hervorgebracht 
wird,  lasse  ich  hier,  der  dazu  gehörigen  kostspieligen 
Apparate  halber,  ausser  Acht,  und  beschränke  mich,  als 
für  die  pharmaceulische  Praxis  vollständig  ausreichend,  * 
allein  auf  die  Art  der  Ver(lrängung,  welche  durch  Auf* 
giessen  neuer  Portionen  des  Monstrums  bewerkstelligt  wird. 

Eine  praktische  Benutzung  hat  diese  Verdrängungsart 
schon  lange  in  den  sogenannten  Kaffee -Filtrir*  Haschinen 
gefunden,  und  hat  wahrscheinlich  in  diesen  ihren  Ursprung. 
Boullay,  welcher  sie  vor  ungefähr  25  Jahren  zuerst  auf 
die  Extracibereitung  anwandte,  laufte  sie,  da  ei*  eine  neue 
Ausziehungsmelhode  gefunden  zu  haben  meinte,  mit  dem 
Namen :  meihoie  de  deptacemmt,  der  durch  Verdrängungs- 
methode verdeutscht  wurde,  unter  welchem  Namen  sie 
überall  viel  Aufmerksamkeit  erregte,  trotzdem  aber  immer 
noch  nicht  die  verdiente  Anwendung  gefunden  bat,  die 
auch  noch  fem  liegen  dürfte,  wenn  nicht  die  Herausgeber 
der  Pharmakopoen  ihr  die  gewiss  verdiente  Aufmerksam- 
keit schenken. 

Die  2uleC2t  erwähnte  Aii  des  Verdrängungsverfabrens 
lässt  sieb  nur  roriheilbaft  benutzen  bei  Bereitung  einer 
grossen  Anzahl  von  Extracten  jeder  Art,  ferner  bei  der 
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Darstellung  vieler  Tincturcn,  einiger  Infusa  und  endlich 
der  gekochten  Oele.  Die  hierzu  erforderlichen  Apparate 
sind  sämmtlich  sehr  einfach  construirl,  durchaus  nicht 
kostspielig,  mit  Leichtigkeit  in  Thätigkeit  zo  setzen  und 
darin  zu  erhalten. 

1.   Darstellung  der  Extracte, 

Bereits  ira  Jahre  1840  (vergl.  Arch.  der  Pharm.  Jahrg. 
i840>  Bd,  II.  pag,85)  machte  Hr.  Bolle  in  Angermünde 
darauf  aufmerksaro»  wie  er  sich  einer  Abänderung  der 
Verdrängungsmethode  zur  Bereitung  grösserer  Mengen  wäs- 
seriger Bxtracte  mit  Vorlheil  bediene  und  giebl  dazu  fol- 
gendes sehr  zweckmässige  Verfahren  an: 

Die  zu  extrahirenden  Vegetabilien  \yerden  etwas  mehr 
als  zur  gewöhnlichen  Bxtractbereitung  durch  ein  Speciessieb 
geschlagen,  zerkleinert,  am  Abend  vor  der  Arbeit  mit  kaltem 
Wasser  so  angefeuchtet,  dass  sie,  mit  den  Händen  leicht 
gedrückt,  backen,  und  in  das  sogleich  zu  beschreibende 
Extractionsfass  gebracht  Dies  Gefäss  ist  von  eichenem 
*  Holze  und  vor  dem  Gebrauche  gut  ausgelaugt  worden. 
An  dem  oberen  weiten  Ende  ist  es  offen,  das  untere  enge 
Ende  mit  einem  Boden  geschlossen,  über  den,  ausser  dem 
gewöhnlichen  Rande,  drei  verlängerte  Stäbe,  als  Füsse 
dienend,  hinausragen  Neben  dem  Boden,  etwa  in  einem 
Zoll  Höhe,  liegt  ein  zweiter  herausnehmbarer,  durchlöche- 
ter,  und  zwischen  den  beiden  Böden  ist,  den  Abfluss  der 
Flüssigkeit  zu  betreiben,  ein  zinnerner  Hahn  eingeschraubt. 
Beim  Gebrauche  wird  der  durchlöcherte  Boden  so  mft 
einem  nassgemachten  wollenen  Tuche  belegt,  dass  keine 
Flüssigkeil  ablaufen  kann,  ohne  das  Tuch  zu  passtren. 
Die  angegebenen  Vegetabilien  werden  noch  an  demsel- 
ben Abend  in  das  Fass  gegeben  und  ein  wenig  ein- 
eingedrückt oder  auch  nur  festgerüttelt.  Oben  auf  das 
Vegelabil  legt  man  einen  zweiten,  möglichst  dem  Fasse 
angepassten,  druchlöcherten  Boden  und  beschwert  ihn  mit 
Steinen,  um  das  Schwimmen  zu  verhindern.  So  vorge- 
richtet bjeibt  das  Ganze  die  Nacht  hindurch  ruhig  stehen. 
Gewöhnlich  bat  sich  am  andern  Morgen  bei  dem  bisher 
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geschlossenen  Hahne  sohcm  einige  reichhaltige  Flüssigkeit 
gesammelt;  sie  wird  abgelassen  und  so  viel  kochendes 
Wasser  langsam  aufgegossen,  dass  das  Kraut  nur  von  ihm 
eben  bedeckt  wird,  wobei  der  Hahn  geschlossen  bleibt. 
Nach  j-  bis  \  Stunde,  während  man  eine  neue  Menge  Was- 
sers ins  Kochen  bringt,  wird  der  Hahn  geckSinet  und  die 
braune  fast  dickflüssig  erscheinende  Flüssigkeit  abgelassen. 
Nachdem  diese  vollständig  abgelaufen,  wird  der  Hahn 
geschlossen  und  abermals  in  demselben  Haase  kochendes 
Wasser  aufgegossen,  wobei  tnan,  wie  oben  beim  ersten 
Aufgusse  angegeben,  verfahrt.  Ein  dritter  Anfguss  wird 
nur  noch  stark  weingelb  beim  Ablaufen  erscheinen,  und 
hat  nur  noch  sehr  wenig  Geschmack;  jedoch  unterlasse 
ich  ihn  nicht.  Das  Eindampfen  kann  gleich  nach  dem  ersten 
Abzßpfen  geschehen,  so  dass  man  eine  nicht  unbedeu* 
tende  Menge  Extract  in  einem  Tage  darsteilen  kann, 
wenn  man  es  nicht  vorziehen  sollte,  nur  bis  auf  einige 
Quart  abzudampfen  und  über  Nacht  absetzen  zu  lassen. 

Die  Vortheile  dieser  Methode  sind  leicht  einzusehen.  Man 
braucht  kaum  Zweidrittel  der  bei  Darstellung  nach  der  Phar- 
makopoe nöthigen  Wassermenge  und  erspart  deshalb,  weil 
man  kleinere  Quantitäten  Flüssigkeit  einzuengen  bat,  Zeit 
und  Feuermaterial.  Das  lästige,  zeitraubende  Pressen  fällt 
weg  und  die  erzielten  Extracte  sind  klar,  leicht  löslich  und 
besitzen  den  Geruch  des  Vegetabils,  aus  dem  sie  breitet 
worden,  in  hohem  Grade. 

Es  lassen  sich  nun  durch  die  eben  beschriebene  Pro- 
Cedur  zweckmässig  und  als  sehr  kräftig  darstellen: 

Extr,  Absinthii,  Bardanae,  Bistortae,  Cardui  benedicti, 
Cäscßrillae,  Centaurii  minor.,  Chamomillae,  Chinae,  Dulca- 
marae  stipüum,  Fumariae,  Graminis,  ligni  Guajaci,  Qua$- 
$iae,  Marrubii,  Millefolii,  Quercus,  rad.  Glyeyrrhizae,  Ra- 
tanhiae,  Bubiae  tinctor.,  Salicis,  Saponariae,  Seeal  cornuti 
aquos.,  Sennae,  Simarubae,  Taraxad,  Tormentülae,  Trifoln 
B.dergl.m.,  wobei  nur  noch  zu  beachten  bleibt,  dass  die 
Wurzeln  vmA  Rinden  in  der  Form  eines  ganz  groben  Pul- 
vers in  den  Apparat  zu  bringen  sind»  es  dag^en  bei  den 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  1.  Hft.  3 


34  BentUss, 

Kräutern  und  Blumen  genügt,  sie  durch  ein  feines  Species- 
sieb  zu  schlagen. 

Sollen  kleinere  Quantitäten,  z.  B.  von  Bxtr. 
Chinae,  Secai  com.  etc.  dargestellt  werden,  so 
bedient  man  sich  eines  Gefässes  von  verzinntem 
Eisenblech  mit  herausnehmbarem  durchlöchertem 
Boden,  wie  es  nebenstehende  Figur  darstellt.  Die 
zu  extrahirenden  Vegetabilien  werden  grob  gepul- 
vert  und  das  feine  Pulver  abgeschlagen.  Der  grobe 
Rückstand  wird  nun,  nachdem  der  dorchlöcharte 
Boden  mit  einer  Scheibe  Löschpapier  genau  bedeckt  wor- 
den, in  den  Apparat  dergestalt  mittelst  einer  Pistille  mittel- 
massig  fest  eingedrückt,  dass  man  das  Ganze  in  ungefähr 
4  Portionen  hineingiebt,  jede  einzelne  Portion  festdrückend. 
Die  obere  Decke  bildet  wieder  eine  Scheibe  Löschpapier, 
auf  welche  man,  nach  Verschluss  der  untern  Oeffnung 
mittelst  eines  Korkes,  von  der  auflösenden  Flüssigkeit  in 
Zwischenräumen  von  |  Stunde  so  viel  giesst,  dass  das 
sämmtliche  Pulver  von  derselben  durchdrungen  ist.  Als 
Untersatz  kann  jede  passende  Flasche  dienen.  Hierauf 
bleibt  das  Ganze  eine  Nacht  hindurch  stehen.  Am  näch- 
sten Morgen  fährt  man,  nach  Abnahme  des  Korkes,  mit 
dem  allmäligen  Aufgiessen  fort,  bis  das  Ablaufende  nur 
noch  ganz  schwach  gefärbt  erscheint. 

Da  diese  Arbeit  nebenbei  leicht  auszuführen,  auch  die 
Apparate  leicht  zu  reinigen  sind,  so  bietet  die  ganze  Ope- 
ration keine  Schwierigkeiten  dar 

Nur  auf  Extr,  Gentianae,  Rhei  und  Scillae  lässt  sieb 
diese  Bereitungsweise  wegen  des  grossen  Schleimgehaltes 
dieser  Wurzeln  nicht  anwenden,  selbst  wenn  man  das 
grobe  Pulver  der  letzteren,  mit  gleichen  Theilen  Triebsan- 
des  vermischt,  in  den  Trichter  bringt,  weil  die  Arbeit  nicht 
rasch  genug  von  Statten  geht  und  man  deshalb,  nament- 
lich im  Sommer,  das  Verderben  des  Ganzen  zu  fürchten  hat. 

In  Bezug  auf  die  Ausbeute  an  wässerigen  Extracten 
mag  folgende  Zusammenstellung  zur  Vergleichufig  der  bei- 
den Methoden  dienen. 
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Es  lieferten: 

durch  Verdraof  ang :     durch  DififesUoD  : 

24  Unsen  Rad.  Graroin. 11  V^i  Unsen  Extr.  1 1  Unaen 

24       "  Cort.  nuc.  jugiand.  immat.  13         «r  »f  111/g  t, 

24       n  „     Salicis 6V4     "  "  4V4  " 

24       ff  Hb.  Cardui  benedict "1   9V3     "  f»  7       ff 

24       tf  Rad.  Valerianae 6^/4     t»  n  %      m 

24      0-  Hb.  Centanrii  min. ..!...  T^jfg     tt  »  6^/4 

24       *i  Folia  Tfifotii  aqu 8^/3    0  **  71/4 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  dasselbe 
Yerfahren  zur  Erzielung  der  kalt  zu  bereitenden  Ex- 
tracte  befolgt  wird,  und  derselbe  Apparat  sich  zur  Darstel- 
lung der  mit  Weingeist  zu  bereitenden  Extractevor- 
theilhafl  benutzen  lässt.  Nur  wird  es  zweckmässig  sein,  die 
obere  Oeffnung  des  Trichters  ipit  einem  gut  passenden, 
übergreifenden  Deckel  zu  verschliessen. 

Nachdem  der  Apparat,  wie  oben,  mit  Pulver  gefüllt 
worden,  behandelt  man  dasselbe  zuerst  mit  Alkohol,  bis 
derselbe  nur  noch  schwach  gefärbt  abläuft,  giesst  dann 
kaltes  Wasser  auf,  unter  Beachtung  des  Zeitpunctes,  mit 
welchem  die  wässerige  Extractbrühe  anfängt  durchzugehen, 
worauf  das  untergesetzte  Gefäss  durch  ein  anderes  zu  ver- 
tauschen ist.  Hit  dem  Aufgiessen  des  Wassers  wird  nun, 
während  die  alkoholische  Flüssigkeit  bis  zum  richtigen 
Puncto  eingeengt  wird,  fortgefahren,  so  lange  das  Ablau- 
fende noch  gefärbt  erscheint,  worauf  nach  dem  Eindam- 
pfen dieser  wässerigen  Lösung,  wie  in  der  Pharmakopoe 
angegeben,  weiter  zu  verfahren  ist. 

Auf  ähnliche  Weise  liessen  sich  auch  die  narkotischen 
Extracte  kräftig  und  sehr  leicht  gewinnen.  Es  wurde  diese 
Methode  zur  Darstellung  derselben,  wie  überhaupt  aller 
Extracte,  die  man  gewöhnlich  aus  frischem  Kraute  zu 
bereiten  pflegt,  vom  Apotheker  Scheidemandel  in  Creus- 
sen  in  Vorschlag  gebracht.' 

Es  wird  nach  derselben  das  frische  Kraut  getrocknet 
ond  dann  bei  ganz  gelinder  Ofenwärme  so  ausgetrocknet, 
dass  es  durch  das  Pferdcpulversieb  zu  schlagen  ist,  und 
das  ganz  feine  Pulver  wieder  abgeschlagen  Dies  Pulver 
wird  im   Verdrängungsapparate   mit  30  Procent  Alkohol 
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behandelt,  wobei  auf  4  Unzen  Pulver  im  Odoseii  18  Unzen 
Alkohol  verbraucht  werden.  Der  durchlaufende  weingei- 
stige  Auszug  hat  eine  prächtige  dunkelgrüne  Farbe  und 
einen  sehr  kräftigen  Geruch.  Nachdem  aller  Weingeist 
aufgegossen,  wird  derselbe  durch  kaltes  Wasser  verdrängt, 
wodurch  noch  ein  brauner  wässeriger  Auszug  gewonnen 
wird.  Nachdem  der  alkoholische  Auszug  von  dem  sich 
ausscheidenden  Pflanzen  wachse  durch  Filtriren  getrennt 
worden,  werden  beide  Auszüge  zur  Syrupsconsislenz  ab- 
gedampft, innig  mit  einander  vermengt  und  das  Extraot 
durch  Abdampfen  zur  vorschriftmässigen  Consistenz  fertig 
gemacht.  Auf  diese  Weise  erhält  man  stets  aus  4  Unzen 
Pulver  1  Unze  und  6  Drachmen  eines  Extractes  von  schön 
braungrüner  Farbe  und  vollkommener  Löslichkeit  in  Was- 
ser, dessen  Wirkung  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Wäre  diese  Darstellungsmethode  der  narkotischen  Ex* 
tracte  gesetzlich  erlaubt,  so  hätte,  man  den  Vortheil,  sich 
dieselben  zu  jeder  Jahreszeit  selbst  bereiten  zu  können 
und  zwar  in  den  kleinsten  Quantitäten,  wie  sie  gerade  ein 
Jeder  für  sein  Geschäft  bedarf  Wer  die  narkotischen 
Extracte  nach  der  neuesten  Preussischen  Pharmakopoe  dar- 
gestellt  hat,  wird  die  Unannehmlichkeiten  dieser  Methode 
kennen,  besonders  wenn  die  betreffenden  Pflanzen  nicht  in 
unmittelbarer  Nähe  wachsen«  sondern  erst  viele  Stunden  weit 
getragen  werden  müssen,  und  man  dann  der  Fatalität  aus- 
gesetzt ist,  mehrere  Extracte  mit  einem  Male  in  Arbeit  zu 
nehmen  und  das  in  einer  Jahreszeit,  in  welcher  ausge- 
presste  Pflanzensäfte  so  leicht  dem  Verderben  ausgesetzt 
sind. 

Ferner  liefert  diese  Methode  eine  grössere  Ausbeute 
an  Extract.  1  Pfd.  frische  Bb.  Eyoscyami  lieferte  2  Unzen 
und  2  Drachmen  groben  Pulvers,  woraus  7j  Drachmen 
Extractes  erhallen  wurde,  wogegen  nach  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  1  Pfund  frischen  Krautes  durchschnittlich  nur 
4^  Drachmen  giebt. 

Die  Manipulationen  zur  Erzielung  der  ätherischen 
Extracte  sind  dieselben,  wie  sie  oben  bei  den  alkoho- 
lischen angegeben  wurden.  Die  Pflanzenstoffe  werden  durch 
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Aether  erschöpft,  und  di^er  durch  Wasser  verdräagt. 
Zur  VerriDgerung  des  durch  Verdunsten  des  Aetfaers  cirt- 
stehenden  Verlustes  dient  mir  als  Recipient  eine  Fiascbe, 
deren  Kork  so  durchbohrt  ist,  dass  das  spitze  Ende  des 
Verdrängungsapparates  genau  anschKessend  hindurchgeht. 
Auch  ist  es  rathsam,  für  den  genauen  Verschluss  der  obe- 
ren Oeffnnng  Sorge  zu  tragen. 

2.   Darstellung  der  Tinclure». 

Von  ihnen  gilt  im  Wesentlichen  dasselbe,  was  bei  den 
verschiedenen  Arten  der  Extracte  bereits  Erwähnung  ge- 
funden. Da  als  wässerige  Tinctur  nur  die  der  Rha- 
barber oilficinell  ist,  diese  Wurzel  sich  aber  zur  Behand- 
lung nach  der  in  Rede  stehenden  Methode  nicht  eignet, 
so  ist  von  dieser  weiter  nichts  zu  sagen. 

Die  alkoholischen  Tincturen  werden  mittelst 
des  oben  beschriebenen  Gefässes  bereitet,  nachdem  man 
das  Henstrum  in  den  Recipienten  eingewogen  und  durch 
ein  an  diesem  angebrachtes  Zeichen  notirt  hat,  wie  weit 
die  Flüssigkeit  ihn  füllt,  worauf,  nachdem  sämmtlicher 
Weingeist  nach  und  nach  aufgegossen»  mit  der  Verdrängung 
durch  Wasser  so  lange  fortgefahren  wird,  bis  die  Flüssig-* 
keit  im  Recipienten  den  früheren  Standpunct  wieder  er- 
reicht bat. 

Von  den  ätherischen  Tincturen  gilt  dasselbe. 

Als  Vortheile  dieser  Methode  erschienen  mir:  \)  der 
Umstand,  dass  in  weit  kürzerer  Zeit  die  Arbeit  beendigt 
wird,  dass  2)  das  Pressen  der  ausgezogenen  Substanzen 
and  das  Filtriren  der  Tincturen  in  Wegfall  kommt,  dasa 
3)  dasselbe  Quantum  an  Tinctur  erhalten  wird,  was  man 
an  Henstrum  angewandt  hat,  während  der  Verlust  bei  den 
durch  Digestion  dargestellten  Tincturen,  namentlich  von 
voluminösen  Vegetabilien,  z.  B.  flores  arnieae  nicht  unbe- 
trächtlich ist,  und  dass  endlich  4)  die  so  bereiteten  Tinc- 
turen einen  grösseren  Gehalt  an  extractiven  Bestandtheileo 
besitzen,  mithin  kräftiger  wirken  müssen.  Nachstehende 
Versuche  mögen  das  Letztgesagle  bestätigen. 

Es  wurden  Tincturen  b^erlei  Art  mit  grös^t^  Vor- 
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sieht  bereitet  und  zunächst  das  spec.  Gewicht  derselben 
ermittelt.    Es  fand  sich  dasselbe  bei 

durch  Digestion  dargestellter:  dureh  Verdrfingaog  bereiteter: 

Tr.  chelidoDÜ 0,920  Tr.  chelidonü 0,940 

*f    «rnicae  fior 0»918  »»    arnicae  flor 0,930 

H     calami 0,927  ^     calami 0,944 

tt     cascarillae 0,904  tf     cascarillae 0,952 

n     digitalis 0,920  f*     digitalis 0,940 

Sodann  wnrdeh  je  8  Unzen  dieser  Tincturen  bis  zur 
massigen  Extractconsistenz  abgedampft  und  davon  an  Aus- 
beute erhalten  von 

8  Unsen   durch  Digestion  dar-  8  Unzen  ^urch   Verdrfinguag 

gestellter :  bereiteter : 

Tr.  cbeiidonii 126  Gran  Tr.  chelidonü 220  Gran 

m  arnicae  flor 70     »  *»     arnicae  flor 98     >* 

tr  calami 83     tt  n     calami 160     // 

tt  cascarillae  ..... .128     n  »     cascarillae 160     n 

91'  digitalis 140    f*  n     digitalis .220     n 

Aus  diesen  Resultaten  erhellt,  dass  die  durch  Verdrän- 
gung dargestellten  Tincturen  einen  bei  weitem  grösseren, 
in  manchen  Fällen  beinahe  einen  noch  einmal  so  grossen 
Gehalt  an  extractiven  Bestandtheilen  enthalten/  als  die 
gewöhnlichen  Tincturen. 

Ausser  den  Tincturen  der  Harze  und' Gummiharze,  so 
wie  ausser  den  weinigen  Tincturen,  lassen  sich  alle  übrigen 
ohne  Schwierigkeit  durch  Deplacement  bereiten. 

3.    Darstellung  der  Infusionen, 

Um  Infusa  mittelst  der  in  Rede  stehenden  Methode 
anzufertigen,  bedarf  man  ebenfalls  nur  eines  höchst  einfa- 
chen Apparates.  Es  erweist  sich  der  von  Schultz  in 
diesem  Arch.  Jahrg.  1848.  Bd.  IL  pag.37  erwähnte  stein-* 
zeugene  Kaffeeapparat  als  hierzu  ganz  zweckmässig.  Der 
obere  enge  Aufsatz  dieses  Kaffeeapparates  hat  einen  flachen 
durchlöcherten  Boden,  der  mit  einem  Stücke  Löschpapier 
bedeckt  wird.  Die  zu  infundirenden  Species  werden  grob 
gepulvert  auf  dieses  Papier  geschüttet,  etwas  eingedrückt 
und  mit  einem  genau  passenden  durchlöcherten  Deckel 
beschwert,  auf  welchen  man  das  kochende  Wasser  auf- 
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giesst.  Die  Arbeit  ist  bald  beendigt»  der  Aassog  vollkom- 
meo  und  das  lafasam  so  klar,  dass  es  eines  Colirens 
nicht  bedarf.  Schade  nar,  dass  sich  dieses  Verfahren  bei 
nur  wenigen  Infusionen  anwenden  lässt,  da  vielfach  die 
aoszaziehenden  Substanzen  in  so  kleinen  Quantitäten  ange- 
wendet werden,  dass  die  Weite  des  Apparates  dann  zu 
der  Menge  der  Species  in  keinem  richtigen  Verhältnisse 
steht,  mithin  kein  vollkommener  Auszug  erhalten  werden 
kann,  aus  welchen  Gründen  auch  die  Anwendung  dieses 
Verfahrens  auf  die  Bereitung  der  Infusa  eine  sehr  be- 
schränkte bleiben  dürfte. 

Vortheilhafter  dagegen  gestaltet  sich  das  Resultat  bei  der 

4.   Darstellung  der  gekochten  Oele, 

auf  welche  schon  im  Jahre  4843  Rose  und  Siebert 
fvergL  Ärch,  der  Pharm,  Jahrg,  1843,  Bd.  tlL  pag.  290J  auf- 
merksam gemacht  haben.  Es  lässt  sich  hierbei  derselbe 
Apparat  benutzen,  wie  er  oben  bei  den  Tincturen  beschrie*- 
ben  worden.  Nachdem  der  durchlöcherte  Boden  mit  einer 
Scheibe  losen  Flanelles  bedeckt  worden,  bringt  man  das  grob 
gepulverte  Kraut  darauf,  das  vorher  mit  ^  seines  Gewich- 
tes Alkohol  gemengt  worden  ist^  um  das  Eindringen  des 
Oeles  zu  erleichtern  und  die  Auflösung  der  zu  eilrahiren* 
den  Stoffe  zu  befördern.  Es  wird  nun  die  nöthige  Menge 
heiss  gemachten  Oeles  nach  und  nach  aufgegossen  und 
zwar  so,  dass  man  auf  16  Unzen  Product  48  Unzen  Oel 
anwendet.  Zum  Ende  wird  das  Oel  durch  Wasser  ausge- 
trieben, bis  das  gehörige  Quantum  Oel  abgelaufen  ist,  wäh- 
rend das  später  noch  abtropfende,  mit  Wassertheilen  ver- 
mengte Oel,  von  diesen  gesondert  und  bis  zur  nächsten 
Darstellung  aufbewahrt  wird. 

Ein  grosser  Vortheii  dieser  Bereitungsweise  liegt  in 
dem  Wegfallen  des  Auspressens  der  mit  fetten  Oelen  ge- 
kochten Vegetabilien,  was  gewiss  keine  angenehme  Arbeit 
ist.  Ferner  sind  die  gewonnenen  Oele  von  gesättigt  grü- 
ner Farbe  und  völlig  klar,  so  dass  sie  auch  bei  der  Auf- 
bewahrung nichts  absetzen. 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  einen  Rückblick  auf  alles 
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obaa  Gesagte,  «o  siellen  sicti  tis  Yortbeile  der  Verdraa':- 
gfragsmeUiode  in  Absicht  auf  die  pbarmaceutisdie  Praxis 
heraus: 

1)  die  Erlangung  heilkräftiger  Producte,  da  die  Vege* 
tabilien  vollkommener  erschöpft  und  die  extraetiven 
Bestaadtheile  derselben  iii  einem  mehr  unveraii^ 
derten  Zustande  erhalten  werden; 
S)  der  Wegfall  dös  Fressens,  Colirens  und  Filirirens^ 
welche  OperationlBn  sich  nicht  ohne  Verlust  ausfüh- 
ren lassen; 

3)  die  Erzielung  grösserer  Ausbeute  an  Extracten  und 
Tincturen,  und 

4)  die  Ersparung  an  Zeit  und  Peuermaterial 

Zieht  man  nun  alle  diese  nicht  unbedeutenden  Vor- 
theile  in  Betracht,  so  muss  sich  unwillkührlich  die  Frage 
aufdrängen,  wie  kommt  es,  dass  eine  so  vortheilbringe&de 
Methode  bis  jetzt  so  wenig  Anerkennung  und.  Anwendui^ 
gefunden  hat,  dass  nur  die  Pharmakopoe  d^  Vereinigten 
Staaten  von  Nord -Amerika  von  1842,  die  Pharmac,  Gal^ 
lica  von  1839  und  die  Pharmao.  Danica  von  1840  ihrer 
Erwähnung  thun,  indem  es  dia  erstere  Pharmakopoe  frei- 
stellt, die  Tincturen  nach  der  einen  oder  der  andern  Weise 
zu  bereiten,  die  zweite  sie  zur  Darstellung  der  ätherischen 
Tincturen  und  die  letztere  zu  den  kalten  Infusis  empfiehlt? 
,  Möchte  daher  vorstehender  Aufsatz,  der  nur  den  Zweck 
hat^  ein  längst  bekanntes,  aber  noch  nicht  gehörig  gewür- 
digtes und  zu  Ehren  gebrachtes  Verfahren  aufs  neue  in 
Erinnerung  zu  bringen,  diesen  seinen  Zweck  nicht  ver* 
fehlen. 


Die  mir  zur  Prüfung  gesandten  Extracte  von  Bilsen- 
kraut und  Tollkirschenkraut  sind  von  grün  -  bräunlicher 
Parbe^  ersteres  besitzt  einen  kräftigen  Geruch  nach  Bilsen- 
kraut. Die  beigerugten  Tincturen  von  Schöllkraut  und 
Fingerhut  sind  mehr  bräunlich  als  grün  gefärbt,  sonst  aber 
von  sehr  kräftiger  Beschaffenheit.  Dr.  Bley. 
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Die  Mineralquellen  des  Festlandes  von  Afrika. 

Unsere  Keoniniss  der  Mioeralqoelien  Afrikas  war.  bis 
in  die  neueste  Zeit  durch  die  mangelhaften  Kennlnisse  der 
geographischen  Verhältnisse  des  Erdtbeils  eine  sehr  be- 
schränkle,  und  erst  jetzt  erhalten  wir  von  den  immer  tiefer 
iD  das  Innere  eindringenden  Europäern  Nachrichten  über 
die  zahlreichen  dort  aus  Ynlkauischem  Boden  zu  Tage 
kommenden  Quellen,  deren  Entdeckung  nicht  allein  för 
den  Geognosten,  sondern  auch  für  den  Arzt  in  hohem 
Grade  beachtenswerth  sein  möchte.  Ich  stelle  daher  die 
in  einer  schätzbaren  Arbeit  6umprecht*s  (der  die  Notizen 
Über  alle  bisher  aufgefundenen  Quellen  mit  vielem  Pleisse 
and  Sachkenntniss  gesammelt  bat)  sich  vorfindenden  wich- 
tigsten Mittheilungen  mit  den  Berichten^  die  uns  verschie- 
dene Reisende  überliefert  haben,  hier  zusammen. 

1)  Die  Thermen  Afrikas. 

Im  Caplande  entspringt  die  mächtige  Brandvalley* 
quelle  aus  sieben  nahe  an  einander  liegenden  Mündun- 
gen, deren  unterste  den  bedeutendsten  Quellenarm  und 
zwar  von  solcher  Stärke  liefert,  dass  dadurch  ein  Becken 
von  35 — iO,  nach  Einigen  sogar  von  50  Fuss  Durchmesser 
entstanden  ist.  Aus  emem  das  Wasser  aller  Mündungen 
vereinigenden  Canal,  der  selbst  die  stärkste  englische 
Wassermühle  zu  traben  im  Stande  ist,  entsteht  ein  ziem- 
liches Flüsscheo,  welches  während  eines  ^  stündigen  Laufes 
fortdauernd  Dampf  entwickelt  und  hinreicht,  mehrere  Tau- 
send Acres  Land  zu  bewässern.  Die  Temperatur  der 
Quelle  beträgt  gegen  öO<^R.  Das  Wasser  ist  klar,  ge- 
schmack-  und  geruchlos  und  soll  Chlornatrium  enthalten. 
Der  hohen  Wärme  wegen  vermögen  organische  Wesen  am 
Drsprungsorte  der  Therme  nicht  darin  zu  existiren,  aber 
schon  in  sehr  geringer  Entfernung  davon  bedeckt  eine 
schön  grüne  langfadige  Conferve  den  Boden  des  Abzugs-r 
canals. 

Nach  den  einstimmigen  Berichten  aller  Reisenden  zeigt 
sich  die  Therme  sehr  heilsam  bei  Geschwüren  aller  Art, 
Lähmungen,  Rheumatismen  und  veralteten  syphilitischen 
Affectionen  und  wird   trotz  der  bis  in  die  neueste  Zeit 
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höchst  roangelhaften  Badeeinrichtungen  viel  besucht.  In 
neuerer  Zeit  hatte  ein  Reisender  Meyer  (Reisen  in  Süd- 
afrika während  der  Jahre  1840  und  41)  bei  der  schweren 
Verwundung  eines  Gefährten  Gelegenneit,  sich  von  der 
Heilkraft  derselben  zu  überzeugen,  wobei  ihm  namentlich 
die  Umschläge  mit  der  grünen  Conferve  vorzügliche  Dienste 
leisteten*).  Merkwürdig  ist  ferner  die  kräftige  Belebung, 
welche  verwelkten  Pflanzen  durch  j^intauchen  in  die  Therme 
EU  Theil  wird,  so  dass  dieselbe  dadurch  den  wichtigen 
warmen  Quellen  von  Pfäffers  und  Gastein  nahe  steht. 

Nordwestlich  von  dieser  Quelle,  aber  ganz  in  ihrer 
Nähe,  befindet  sich  eine  laue  Quelle  von  gegen  21 ''R.,  die 
aus  dem  Sandsteine  zu  Tage  kommt.  Sie  führt  nach  einer 
in  der  Nähe  angesiedelten  Familie,  den  Namen  des  Jor- 
danbads und  Kranke  besuchen  sie  viel  wegen  ihrer  sehr 
guten  Einrichtungen.  Ihre  mineralischen  Eigenschaften  sind 
unbekannt,  doch  bewährt  sie  sich  in  denselben  Afl^ectionen 
wie  die  Brandvalleyquelle. 

Südöstlich  von  cler  Capstadt,  30  deutsche  Meilen  von 
derselben  entfernt,  erscheint  eine  dritte  Quelle,  früher 
wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  Bisen  das  Eisen bad 
genannt,  jetzt  ist  sie  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der 
Thermen  vonCaledon  bekannt,  zu  Ehren  eines  frühe- 
ren General  -  Gouverneurs  Lord  C  a  1  e  d  o  n.  Sie  entspringt 
in  mehreren  nicht  unbeträchtlichen  Armen,  von  denen  die 
beiden  Hauptadern  sogar  3  —  it'  Durchmesser  Stärke  be- 
sitzen und  hauptsächlich  von  Kranken  mit  grossem  Erfolge 
benutzt  werden  bei  Nervenleiden,  Ausschlägen  und  nament- 
lich bei  den  im  Caplande  so  häufig  auftretenden  chroni- 
schen Rheumatismen;  endlich  auch  bei  vernachlässigten 
syphililisSchen  Leiden.  Der  holländische  Capitain  de  J o n g 
(Reisen  nach  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  Irland  und 
Norwegen)  erzählt,  dass  Kranke,  die  sich  bei  ihrer  Ankunft 
der  KrücKen  bedienten,  dieselben  schon  nach  wenigen 
Tagen,  wo  sie  den  vollständigen  Gebrauch  ihrer  Glieder 
wiedererlangt  hatten,  wegwerfen  konnten.  Le  Beck  und 
der  schwedische  Naturforscher  Sparrmann  (Reise  nach 
dem  Cap  der  guten  Hoffnung  etc.  1772—1776)  bestätigen 
dies  und  letzterer  sah  sogar  hartnäckige  Rheumatismen 
und  Lähmungen  nach  3  —  4  Tagen  schwinden.  Zweifelhaft 
scheint  dagegen  die  Angabe  des  Dr.Krauss,  eines  neuern 
Reisenden,  dass  das  Wasser  in  der  Gicht  sich  besonders 


*)  Diese  Benattung  der  Cryptogamen,  die  besonders  in  den  italieni- 
schen Thermen  und  denen  der  Fyrenfien  öppig  gedeihen,  ver« 
dient  Bttcbtiing  und  IfachahtnuDg. 


r 


Bie  MtneralqiMdUn  des  Festlandes  axm  Afrika.       43 

heilsam  zeige,  jndem  Sparrmann,  der  selbst  Arzt  war 
ond  längere  Zeit  die  Cor  gebrauchte»  aosdrticklich  angiebt, 
dass  es  in  der  Gicht  keine  besondere  Wirksanokeit  äassert. 
Die  Hauptwirkong  besteht  in  der  Hervorrafnng  eines  pro* 
fosen  Scnweisses,  der  noch  dadurch  befördert  wird,  dass 
sich  der  Kranke  nach  jedem  Bade,  deren  er  oft  2  —  3  in 
dnem  Tage  nimmt,  in  wollene  Decken  gehüllt,  niederlegt 
and  ruhig  den  noch  durch  beständiges  Trinken  des  Ther-» 
malwassers  geförderten  Schweiss  abwartet  Man  darf  aber 
nicht  länger  als  10  Minuten  im  Bade  bleiben,  weil  sonst 
leicht  Ohnmächten  eintreten.  Schon  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  wurde  das  Wasser  auch  als  Douche  benutzt, 
indem  man  es  von  der  Höhe  herab  auf  die  schmerzhaften 
Tberle  des  Körpers  fallen  Hess. 

Diese  Thermen  gehören  zu  den  am  frühesten  bekann- 
ten im  Caplande^  indem  schon  die  eingeborenen  Hotten- 
totten sich  ihrer  mit  Nutzen  in  GallenkranKheiten  bedienten. 
Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  benutzten  sie  be- 
reits  durchschnittlich  150  —  200  Personen  in  jedem  Jahre, 
welche  Zahl  sich  seit  der  englischen  Besitznahme  des  Caps 
immer  mehr  steigerte,  indem  nächst  den  englischen  Be- 
wohnern der  Capstadt  namentlich  zum  englisch -indischen 
Dienste  verwandle  Officiere  und  Beamte  hier  Genesung 
ond  Stärkung  suchten  und  erlangten,  da  sich  auch  sehr 
glänzende  Erfolge  bei  den*  Geschwülsten,  die  sich  durch 
Einbohren  laneer  in  Indien  vorkommender  Wurmer  in  die 
Wade  bilden,  herausstellten. 

Die  Temperatur  der  Quellen  variirt  zwischen  28®  und 
dO^  B.  Dicke  Dämpfe  bedecken  das  Wasser  bis  auf  meh- 
rere 100  Schritt  von  dem  Becken,  aus  dem  es  hervortritt. 
Bs  enthält  viel  Kohlensäure  und  eine  beträchtliche  Menge 
Eisen,  welches  auf  dem  Boden  der  Krüge  und  des  Abzugs^ 
canals  einen  so  starken  Niederschlag  von  orangefarbenem 
oder  hellbraunem  Eisenocker  bildet,  dass  man  ihn  früher 
als  Farbematerial  benutzte;  ausserdem  fand  man  aber 
Chlornatrium  und  Spuren  von  Chlormagnesium  und  schwe* 
felsaorem  Natron  darin.  Bond  um  die  Quellenmündungen 
zeigen  sich  bedeutende  Ablagerungen  von  Eisenmassen, 
die  vorzugsweise  aus  Eisenoxydhyorat  bestehen. 

30  Stunden  nordöstlich  von  dieser  Quelle  tritt  eine 
dritte  Therme,  die  geruch-  und  geschmacklos  ist,  mit 
4  Fnss  Stärke  und  von  einer  Temperator  von  35°  B.  in 
der  Nähe  von  kalten  Quellen  zu  Tage.  In  ihr  wachsen 
verschiedene  Pflanzen,  namentlich  Conferven  und  Kräuter, 
sie  setzt  kein  Eisen  ab,  enthält  aber  Cfalorsalze,  Vorzugs- 
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weise  Kocbsaiz;  nicht  weit  davon  befindet  sjch  eine  andere 
ähnliche,  von  nur  etwas  stärkerer  Wirkung. 

Eine  zweite  Stahltberme,  deren  Hassen  fPhüosapMeal 
Transaetuma  von  t77€J  zuerst  Erwähnung  thut,  entspringt 
aus  einem  Becken  von  6  —  &  Durchmesser  in  einer 
sumpfigen  Gegend,  wo  mit  braunem  Eisenoxydhydrat  ge* 
mengte  Blöcke  von  Eisenstein  denr  Boden  bilden.  Die 
Temperatur  der  verschiedenen  Arme  variirt  zwischen  2&* 
und  35^  R.  Durch  ihren  tintenhaften  Geschmack»  ihr  Trüb^ 
werden,  gleich  beim  Herausireten  an  die  Atmosphäre,  ihren 
reichlichen  Absatz  in  den  Abzugscanälen  cfaarakterisirt  sie 
sich  als  Stahltherme.  Sie  ist  reich  an  Kohlensäure  und 
enthält  nach  Kr  aus  s' Untersuchung  noch  Chlorsalze,  eine 
Spur  kohlensauren  Kalks  und  eine  kaum  erkennbare  von 
Sulphaten.  Sie  ist  geruchlos ;  ihre  Stärke  aber  so  bedeu- 
tend, dass  sie  sofort  einen  Bach  bildet,  der  nur  wenige 
Schritte  von  seinem  Ursprünge  zwei  Uühlen  treibt  und 
jetzt  noch  mit  Nutzen  zum  Bewässern  von  Gärten  und 
Weinbergen  dient.  In  medicinischer  Hinsicht  soll  sie  der 
von  Caledon  nachstehen,  wird  aber  von  den  Bewohnern 
fortwährend  trotz  der  mangelhaften  Einrichtungen  mit 
Nutzen  in  Hautkrankheiten,  bei  Rheumatismen  und  Para- 
lysen gebraucht. 

In  der  Nähe  der  Siidküste  des  Caplandes  wurden  in 
neuerer  Zeit  von  der  Westseite  des  kleinen  Koegaflusses 
warme  Stahl wässer  entdeckt,  von  denen  die  bedeutendste 
aus  einer  OefiTnung  von  2^  Durchmesser  in  der  Wand  eines 
6  —  7'  tiefen  Kessels  mit  ungeheurer  Gewalt  hervorstürzt. 
Ihre  Temperatur  beträgt  bei  +  17"  R.  Lufttemperatur.  25«  R. 
und  sie  hat  einen  styptischen  Geschmack.  Ausser  kohlen- 
saurem Eisenoxydul  enthält  sie  auch  vielleicht  Sulphate, 
aus  denen  der  Boden  rund  um  die  Mündung  wesentlich 
bestehen  soll.  In  der  Nähe  befinden  sich  einige  laue 
Quellen  von  20®  R.  und  dicht  dabei  Stellen  mit  reicnlichem 
gelbem  Eisensulphat. 

Vor  einigen  Jahren  lernte  man  durch  einen  gewissen 
Townsend  (Repert.  of  the  British  Association  for  the 
advancement  of  seienee.  1R43J  eine  angeblich  in  der  Nahe 
der  Capstadt  vorkommende  Therme  kennen,  die  als  Man- 

f  an  therm  e  angekündigt  ward,  da  sie  während  ihres 
urzen  Laufs  sehr  dicke  Manganincrustationen  an  ihren' 
Rändern  absetzt.  Die  Angabe  darüber  ist  nur  kurz  und 
unvollständig.  Sicherlich  giebt  es  in  diesen  Gegenden 
mehrere  Quellen  der  Art,  indem  das  Mangan  dort  secun* 
dar  als  Manganalaun  und  in  Conglomeraten  als  Hanganerz 
und  in  primitiver  Form  im  tertiären  Kalkstein  vorkommt. 
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Aesser  diesen  dem  Südraode  des  Coatineats  benaeh- 
Wien  Thermen  jnefot  «5  eine  Reihe  anderer  in-  und  selbst 
ausserhalb  des  Capiandes,  welche  theils  an  den  Fnss  des 
jähen  westlichen  Abfalls  des  Binnen piateaas  gegen  den 
Kilslenstrich  gebunden  erscheinen  oder  in  der  Sohle  des 
liefen  Längenthals  auftreteD^  welche  den  Sanm  des  Plateans 
breitet.  Eine  solche  Therme  kommt  in  mehrereo,  be* 
sonders  3  bis  4  stärkeren  Armen  innerhalb  einer  Quer- 
khrft  des  tiefen  Longitiidinalthals ,  worin  der  westliche 
Elq^hanteofloss  seinen  Laaf  nimmt,  zo  Tage.  Ihre  Tem^ 
peratar  beträft  di'^R.,  ihr  Wasserreichtfaum  ist  bedeotend, 
mdem  sie  gleich  von  der  Mündung  an  einen  starken  Strom 
bildet.  Ihre  Beslandtheile  kennt  man  nicht  genau,  doch 
endiält  sie  kein  Bisen,  wird  aber  von  den  Bewohnern  des 
höheren  Binnenlandes  mit  Erfolg  bei  Rheumatismen  und 
Hautkrankheiten  gebraucht. 

Weiter  im  Norden  kennt  man  in  dem  ganzen  Striche 
des  westlichen  Südafrikas  bis  zum  unteren  Laufe  des 
grossen  Garip  (Oranje  fiivterj  keine  Therme,  dagegen  ist  - 
ihre  Zahl  bedeutender  jenseits  des  Garip  in  Gross -Nama 
nnd  Ovabererolande,  die  meisten  sind  erst  in  den  neuesten 
Zeiten  aufgefunden  worden.  Die  südlichste  nach  dem 
Engländer  Nisbett  Nisbettbath  genannt,  von  einer  Tem- 
peratur von  3ä®  R.,  entwickelt  viel  Kohlensäure'  doch  ist 
sie  nicht  näher  untersucht  worden.  In  ihrer  Nähe  befin* 
den  sich  mehrere  kaiie  salzige  Quellen  und  noch  zwei 
andere  warme  von  resp.  17**  und  26«  R. 

Viel  zahlreicher  sind  die  Quellßn  noch  höher  im  Nor- 
den, vom  südlicbenWendekreise  an  und  über  diesen  hin- 
aus  und  nördlich  von  dem  Gebirgszuge,  der  von  den  Bin-^ 
geborenen  Arvaz  d.h.  die  Bohnenberge  genannt  wird. 
Eine  cterselben  soll  so  heiss  sein,  dass  sie  sogar  den 
Siedepuifct  erreicht:  es  sind  Schwefelwässer,  von  denen 
einige  einen  reichen  Eisengehalt  zeigen.  —  Aus  dem  Vor^ 
kommen  so  vieler  Thermen  im  Norden  des  Garip,  so  wie 
aus  den  dort  aofgefundenen  Trapp  -  und  fiasaltmassen  ist 
mit  hoher  Wahrsdieinlichkeit  zu  entnehmen/ dass  die  Ver- 
breitung der  Gesteine  feurigen  Ursprungs  sich  noch  viel 
weiter  nach  Norden  fortsetzt  und  dass  es  künftigen  For- 
sehern wohl  gelingen  wird,  im  Inneren  dieser  noch  unbe- 
kannten Landstriche  andere  Quellen  von  höherer  Tem- 
Cei'atQr  anzutreffen.  Das  Auftreten  sehr  reicher  Schwefel* 
iger  bei  Bengoela  und  von  Naphthaquelien  an  verschiedenen 
Pancten  der  Westküste  bestätig  ohne  Zweifel  diese  An^ 
sieht 

Auf  der  Ostseiie  Südafrikas  entdedcte  Peters  auf 
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seiner  Reise  nach  Mozambiqne  und  in  da6  famere  der 
Zambezeländer  drei  Therroalauel]en,  von  denen  die  eine 
so  stark  floss,  dass  sie  einen  o — 5  Fuiss  tiefen  und  40  Fosa 
breiten  Bach  bildet,  der  sich  nach  einem  etwa  eine  halbe 
Meile  langen  Lauf  in  den  Zambeze  ergiesst.  Die  Temper 
ratur  des  Wassers  beträgt  hier  25" R„  an  dem  Ursprünge 
der  Quellen  aber  48®  R.  Im  Binnenlande,  im  östlicben 
Theile  des  Gaplandes  kannie  man  schon  seit  längerer  Zeit 
zwei  lauwarme  Seh wefelouellen  von  einer  Temperatur  von 
17<^  und  45°  R,  die  bei  Quetschungen,  Verwundungen  und 
besonders  bei  rheumatischen  Beschwerden  einen  all^e-^ 
meinen,  grossen  Ruf  geniessen,  aber  wie  alle  Thermen  hier 
sieh  in  einem  sehr  vernachlässigten  Zustande  befinden.    > 

Viele  laue  und  warme  Quellen  entspringen  auf  der 
Qstseite  des  Continents  im  Küstenlande  der  Addis  und  auf 
dem  Hochlande  Abyssiniens,  von  denen  die  meisten  erst 
in  den  letzten  20  Jahren  erforscht  wurden,  obgleich  einige 
den  Alten  keineswegs  unbekannt  waren.  In  der  durch 
grosse  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  der  vulkanischen  Gebilde  . 
ausgezeichneten  Landschaft  Massowah  findet  sich  eine 
Menge  sehr  tiefer  Quellen,  deren  Wasser  klar  ist  und  die 
viel  schwefelsaure  Magnesia  und  schwefelsaures  Natroo 
enthalten. 

Im  centralen  Theile  Abyssiniens  befinden  sich,  worüber, 
vielfache  sehr  genaue  Berichte  existiren,  die  starken  Ther* 
men  von  St.  Abbo  oder  die  Filambathermen,  nörd-' 
lieh  von  der  Hauptstadt  Schoas,  Ankobes.  Die  eine  Quelle 
voii  einer  Temperatur  von  38^  R.  bildet  einen  von  einer 
bedeutenden  Höhe  herabfallenden  Strom,  der  von  den 
Eingeborenen  als  Doucbe  benutzt  wird;  die  zweite  36° R. 
warm,  bildet  eine  Art  Teich,  worin  die  Kranken  unter* 
tauchen  können,  die  dritte,  Aragawiquelli,  die  berühm- 
teste, entspringt,  wie  eine  vierte,  aus  dem  sandigen  Ufer-- 
rande  des  Baches  mit  einer  Temperatur  von  38°  R.  Eine 
arosse  Anzahl  Kranker  strömt  hier  zusammen,  selbst  Blinde 
hoffen  durch  Bäder  und  den  inneren  Gebrauch  der  Quellen 
ihr  Augenlicht  wieder  zu  erhalten.  Der  Geruch  und  Ge- 
schmack nach  Schwefelwasserstoff  ist  nur  gering.  —  In 
der  ostabyssinischen  Landschaft  Angote  fand  Lefebvre 
Thermen  von  28 '  R.,  die  Eisen  enthalten.  Am  Westrande 
des  abyssinischen  Plateaus  tritt  mit  einiger  Gewalt  ans 
einem  Sumpfe  eine  laue,  sehr  salinische  Quelle  von  schwa- 
chem Geroch  hervor,  die  unzweifelhaft  Magnesia  oder 
Glaubersalz  enthält,  indem  durch  ihren  Gebraucn  die  Harn- 
und  Darmsecretion  stark  befördert  wird. 

Kein  anderer  Tbeil  der  Erde,  Island  und  Java  etwa 
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aDsgeDommen,  scheint  aber  mit  einer  so  bedeutenden  An- 
zahl an  TbermeQ  ausgestaltet  zu  sein,  als  das  Reich  Shoa 
und  das  östlich  daran  grenzende  Land  des  Adalvolks.  Einer 
der  neuesten  Reisenden  in  diesen  Gegenden.  Röchet, 
fond  hier  nicht  weniger  als  25  Thermen,  sämmtlich  von 
sehr  hoher  Temperatur,  einige  sogar  von  Kochhitze.  Die 
östlichste  findet  sieh  bei  Tadschourra  hart  am  Meeres- 
strande. Wichtiger  sind  aber  die  im  Binnenlande,  und  zu 
N4h6lle  befindet  sich  eine  von  k*  Peripherie  und  einer 
Temperatur  von '55*  R.,  und  4i  andere  schwefelhaltige  zu 
HAculle.  Die  Temperatur  von  4  stark  wallenden  steigt  auf 
80*  R.  und  in  diesen  werden  Speisen  gekocht  Die  übrigen 
besitzen  eine  zwischen  78*  und  53*  R.  variirende  Tempe- 
ratur. Die  stärkste  bildet  schon  am  Ursprünge  ein  Becken 
von  467'  Peripherie  bei  3 — k*  Tiefe.  Von  der  Heilkraft 
aller  dieser.  Thermen  haben  die  Eingeborenen  so  wunder- 
bare Vorstellungen,  dass  sie  sie  in  allen  Krankheiten,  nicht 
allein  in  rheumatischen  und  Hautaffectionen,  wo  sie  be- 
sonders wirksam  sind,  anwenden.  Ausser  diesen  giebt 
Röchet  noch  viele  Thermen  von  verschiedenen  Tempera- 
turen, einige  kochend -heiss  an;  sie  enthalten  alle  Schwefel. 
Im  Gebiete  der  Gallus  südöstlich  von  Ankober  kommen 
einzelne  Quellenarme  in  grossen  Strahlen  und  80*  R.  warm 
aus  dem .  flachen  Boden  hervor.  Sie  enthalten  ausser 
Schwefel  noch  Glaubersalz  und  Magnesiasalze,  und  führen 
stark  ab.. 

Zwischen  Shoa  und  Tadschourra  steigt,  wie  die  Gey- 
ser  auf  Island,  eine  Anzahl  Quellen  in  mehrere  Fuss  hohen 
Strahlen  in  die  Höhe,  die  wie  der  Karlsbader  Sprudel 
einen  weissen  steinigen  Niederschlag  absetzen  sollen. 

Von  geringer  Bedeutung  sind  die  Thermen  im  nord'^ 
östlichen  Afrika,  namentlich  in  Nubien,  Aegypten  und  in 
den  nördlichen  und  ägyptischen  Oasenzügen  bis  Fezzan 
und  Tripolis,  indem  dort  nur  wenige,  sehr  zerstreut  liesende 
vorkommen ;  viel  reicher  daran  ist  dagegen  der  im  Westen 
des  Nils  sich  hinziehende  Oasenzug  und  die  Gegend  am 
Ostrande  der  grossen  ncNrdafrikQnischen  Wüste.  So  besitzt 
die  sogenannte  kleine  Oase  {Oam  parva  der  Römer)  eine 
Anzal  warmer  und  anderer  Mineralquellen  von  sehr  aus- 
gezeichneter und  zum  Theil  noch  nicht  genügend  gekannter 
Beschaffenheit,  obwohl  ihrer  schon  Aboulfeda  Erwähn 
nung  Uint.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  haben  wir  durch 
den  französischen  Reisenden  Cailliaud  über  die  sehr 
zahlreichen  Themen  genaue  Keni^niss  erlangt,  unter  die- 
sen befinden  sich  auch  warme  Stahlquellen,  von  denen 
die  eine  so  viel  Eisen  enthält>  dass  sie  bei  ihrem  Heraus- 
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treten  an  die  Atmosphäre  durch  Zersetzung  and  hiibere 
Oxydation  sich  sofort  rotb  und  gelb  färbt.  Die  Temperator 
der  wasserreichsten  beträgt  22®  R.  and  ihr  Geschmack  ist 
trotz  des  bedeutenden  iMineralgehalts  nicht  übel.  Leichte 
Hänfen  vegetabilischer  Materie  fand  Ca il Hand  auf  der 
Oberfläche  schwimmen,  was  bemerkenswerth  ist,  da  Bar^* 
gine  sich  gewöhnlich  nnr  in  SchweC^hermen  zu  bilden 
pflegt.  Docn  giebt  es  hier  auch  sehr  starke  schwefelhaltige 
Thermen,  die,  wie  die  noch  zahlreich  vorhandenen  und 
bedeutenden  unterirdischen  Canäle  und  grossen  Reservoirs 
zeigen,  vielfach  von  den  Alten  benutzt  worden  sind.  Die 
grösste  der  Schwefelquellen  befindet  sich  dicht  b^  El 
Baoueyt,  von  einer  Temperatur  von  28®  R.  Auch  in  der 
Oam  magna  der  Römer  kommen  mehrere  Schwefelquellen 
zu  Tage,  von  denen  die  von  Beyris  mit  solcher  Gewalt 
hervorbricht,  dass  sie  in  sie  hineingeworfene  Gegenstände 
mit  grosser  Gewalt  in  die  Höhe  wirft. 

In  Tripolis  fand  Richardson  ebenfalls  eine  warme 
Stahlquelle  und  in  der  Oase  Ghadames  mehrere  heisse, 
von  denen  die  grösste  eine  Tenorperdtur  von  mindestens 
30® R.  hat;  wegen  dieser  hohen  Temperatur  kann  sie  an 
ihrem  Ursprünge  nicht  zum  Baden  benutzt  werden  und 
auch,  wenn  sie  getranken  werden  soll,  muss  sie  10  bis^ 
12  Stunden  zum  Abkühlen  hinbestellt  werden.  Sie  scheint 
alkalisch  zu  sein,  da  sie  purgirend  wirkt. 

Im  südlichen  Tunis  befinden  sich  die  Schwefelquellen 
von  Ghabs,  die  Aquae  Taeapüanae  der  Alten,  und  tief  im 
Binnenlande  am  Westrande  des  unter  dem  Namen  el  Sibhah, 
d.  h.  Salzebene,  bekannten  grossen  Salzsees,  nördlich  von 
der  Stadt  Tozer  eine  warme  Salzquelle  und  nordöstlich 
von  derselben  zwei  warme  sehr  wohlschmeckende  Ther- 
men von  30®  R.  Sie  werden  in  Bassins  gesammelt  und 
vereinigen  sich  zu  einem  starken  wasserreichen  Bache, 
welchem  die  Gegend  seine  Fruchtbarkeit  verdankt.  Trotz 
der  hohen  Temperatur  leben  4  —  6"Mange  Fische  in  dem- 
selben, die  den  Barben  und  Gründlingen  gleichen.  An 
der  tunesischen  Küste,  auf  der  Ostseite  der  Landspitze, 
welche  den  weiten  Busen  vpn  Tunis  im  Osten  begrenzt, 
befindet  sich  die  Therme  von  Ghurbos  (Carpi  der  Alten). 
Im  Altertbume  schon  unter  dem  Namen  Aquae  calidae  be- 
kannt, von  einer  so  hohen  Temperatur,  dass  das  Wasser 
24  Stunden  st^en  muss,  ehe  es  zum  Baden  benutzt  wer- 
den kann,  erweist  sie  sich  bei  rheumatischen  und  ver« 
alteten  syphilitischen  Affectionen  sehr  wirksam  und  sie 
soll  Salze,  Schwefel  und  Eisen  enthalten.  An  der  West- 
seite des  Golfs  von  Tunis  entspringt  am  Fusse  des  ZawaiH 
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berses  etoe  vielAK^h  in  rheumatischen  und  syphilitischen 
Leiden  und  bei  Scabies  benutzte  SchwefJBlquelle.  Sie  fuhrt 
den  Namen  Hammam  Lif,  und  roft  eine  reichliche  Tran** 
spiration  hervor;  ihre  Temperatur  betragt« 28* R.  Eine 
nertel  Meile  davon  entspringt  unter  freiem  Himmel  eine 
zweite  von  solcher  Hitze,  dass  sie  nicht  sofort  zum  Baden 
benutzt  werden  kann.  Die  Kranken  trinken  sie,  weil  sie 
abführt  und  benutzen  die  Hauptqoelle  zum  Baden. 

Im  westlichen  Tunis  befindet  sich  nahe  der  Grenze 
von  Algier  eine  laue  Quelle,  die  sich  durch  ihre  gelben 
Absätze  und  ihren  sü^slichen  Geschmack  als  eine  Stahl- 

äuelle  zu  erkennen  giebt.  Von  dieser  und  der  vorigen 
ehnt  sich  in  südwestlicher  Richtung  ein  langer  Zug  von 
Thermen  über  Conslantine  bis  in  die  Gegend  von  Setif 
hin,  unter  denen  sich  mehrere  Schwefelquellen  von  29  bis 
30®  R.  befinden.  Bierher  gehören  auch  die  südöstlichen 
von  Bona  gelegenen,  deren  Wärme  sie  gleich  zum  Baden 
geeignet  macht,  dann  die  sehr  bedeutenden  und  siedend- 
heissen  an  der  Adisa,  die  aber  noch  sehr  wenig  gekannt 
sind,  f  Allein  einer  quantitativen  chemischen  Analyse 
unterworfen  sind  die  warmen  Quellen  in  der  Nähe  von 
Guelma  zwischen  Bona  und  Constantine. 

Die  eine,  Hammam  el  Berda,  ist  durchsichtig,  ge- 
ruchlos und  schmeckt  so  gut,  dass  sie  als  Trinkwasser 
benutzt  wird,  ihr  Wasserreichthum  ist  so  bedeutend,  dass 
ihre  vereinigten  Arme  ein  Mühlrad  treiben  können.  Sie 
enthält  in  emem  Liter  0,388  Grm.  feste  Besiandtheile,  näm^ 
lieh:  0.02S  Chlornatrium,  0.049  Chlormagnesium,  0,053 
schwefelsaures  Natron,  0,0073  schwefelsaure  Magnesia, 
0,02  schwefelsauren  Kalk,  0,04  kohlensaure  Magnesia,  0,02 
stickstoffhaltige  Materie^  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Schwe^ 
fei.  Sie  gleicht  also  den  Thermen  der  Pyrenäen.  Die 
Gasentwickelung  ist  sehr  bedeutend.  Bereits  im  Alter- 
thume  war  diese  Quelle  bekannt  und  wie  die  in  der  Nähe 
vorhandenen  Reste  alter  Gebäude  beweisen,  von  den  Römern 
benutzt.  Ihr  Hauptarm  tritt  aus  einem  Bache  von  der 
Starke  eines  menschlichen  Körpers,  die  Mündung  eines 
horizontalen  Canals  mit  wallenaer  fiewesung  in  ein  23' 
langes  und  10'  breites  ovales,  aus  dem  Alterthume  erhal- 
tenes Becken,  dann  in  ein  zweites  von  100'  Länge  und 
70'  Breite,  welches  jetzt  aber  fast  ganz  zerstört  ist.  —  Viel 
bedeutender  und  seit  längerer  Zeit  bekannt  ist  ein  Gom- 
piex  anderer  Thermen,  die  nur  venige  Stunden  von  den 
vorigen  aus  zahlreichen  Mündungen  an  dem  rechten  Ufer 
eines  kleinen  Flusses  zu  Tage  kommen  und  von  den  Ein- 
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gebornen  Hammam  el  Muskatin,  d.h. die  verwünschten 
oder  bezauberten  Bäder,  genannt  werden,  weeen  des 
höchst  eigenthiimhchen  und  berremdenden  Eindrucks,  den 
ihre  Umgebung  auf  den  Beschauer  noiacbt.  Unter  den 
Römern  beissen  sie  Aquae  Tibilitanae  und  wurden  vielfach 
benutzt,  wie  auch  die  zahlreichen  Ueberreste  prachtvoller 
Gebäude  beweisen.  Aus  den  aufsteigenden  Dämpfen  schla* 
gen  sich  an  den  benachbarten  Bäumen  und  Sträucher'n 
Steinmassen  nieder  und  überziehen  sie  mit  schönen 
Steinstalaktiten.  Zahlreiche  blendend  weisse,  zuckerhut- 
artig  gestaltete  Steinkegel  von  45 — 48',  ja  selbst  25' 
Höbe  m  der  Entfernung  von  45^  die  grell  von  dem  sie 
umgebenden  grünen  Boden  abstechen,  bedecken  die  Ebene, 
aus  deren  Spitze  das  Thermalwasser  in  Canälen  von  if 
Durchmesser,  nervorbrach.  Jetzt  concentrirt  sich  der  Haupt- 
bruch des  Wassers  auf  eine  Stelle  des  Plateaus,  wo  es 
einen  40'  über  dem  Spiegel  des  benachbarten  Flusses 
•erhabenen  und  von  Dampf  stets  umhüllten  Hügel  mit 
stufenförmigen  Absätzen  gebildet  hat,  über  welche  es  in 
schönen  Gascaden  herabstürzt.  Die  Temperatur  kommt 
der  des  Kochpuncts  nahe,  beträgt  zwischen  75 <^  —  TT^R.; 
sie  gehören  alle  zu  den  heissesten  Quellen  der  Erde.  — 
Shaw  gelang  es,  in  einer  Viertelstunde  eine  Hammelsbrust 
sehr  weich  kochen  zu  lassen.  Die  Dämpfe  verbreiten  einen 
sehr  starken  Geruch  von  Schwefelwasserstoff,  den  man 
schon  in  der  Entfernung  von  einer  Viertelstunde  wahrnimmt, 
obwohl  dessen  Quantität  nicht  sehr  bedeutend  ist.  Denn 
in  400  Volumtheilen  sind  97  Proc.  Kohlensäuregas,  2,5  Proc. 
Stickgas  und  0,005  Schwefelwasserstoffgas  enthalten;  ebenso 
ist  der  Schwefelgehalt  im  Wasser  unbedeutend,  dagegen 
der  an  Alkalien  beträchtlich.  In  einem  Liter  waren  ent- 
halten : 

Cbloroatriam 0,4156 

Chlorroagnesium 0,0786 

Chtorkalium 0,01839 

Chlorcalciam 0,01085 

SchwefeUanrer  Kalk 0,3809 

SchwefeUaures  Natron 0,1765 

Schwefelsaure  Magnesia    ......  0,0076 

Kohlensaurer  Kalk 0,2572 

Kohlensaure  Magnesia 0,0424 

Arsenik 0,0005. 

Die  Absätze  der  Thermen  bestanden  demgemäss  haupt- 
sächlich aus  kohlensaurem  Kalk  mit  Beimengungen  von 
schwefelsaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Magnesia.  Der  Gehalt 
an  Arsenik  darf  uns  nicht  auffallen,  da  die  lange  Zeit  fort- 
gesetzten chemischen  Untersuchungen  ergeben  haben,  dass 
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derselbe  in  allen  eisenhaltigen  Wässern  vorkommt,  und  an 
Eisen  gebunden  ist.  Aber  auch  in  der  hier  in  Rede  stehen- 
den Quelle  ist  Eisen  enthalten,  denn  im  Laufe  der  Zeit 
hat  sich  eine  ausgedehnte  Schicht  Eisenoxydhydrat  von 
einem  Centimeter  Dicke  am  Fusse  der  Kalkkegel  gebildet. 
Die  Untersuchung  der  Quelle  von  Wiesbaden  erweist,  dass 
der  Arsenik  derselben  sich  nur  mit  dem  niedergeschlagenen 
Eisen  aus  der  Auflösung  ausscheidet.  Flandin  und  Fi- 
guier  sind  der  Ansicht,  dass  das  Arsenik  in  allen  kalten 
und  warmen  Minera]c|uellen  zuerst  mit  den  Alkalien  lös- 
liche Salze  bildet,  die  sich  erst  beim  Zutrittt  der  Luft 
zersetzen,  wobei  die  arsenige  Saure  an  das  Bisen  tritt  und 
so  als  unlösliche  Verbindung  niederfallt. 

Von  dem  sehr  bedeutenden  Gebalte  an  Gasen  rührt 
wahrscheinlich  auch  das  intermittirende  Stadium  der  Ther- 
men her,  indem  sie  10  Minuten  lang  continuirlich  fliessen 
und  dann  wiederum  10  Minuten  lange  Pausen  folgen. 

Seit  dem  Jahre  4844  werden  die  Thermen  von  dem 
französischen  Militair  in  mannigfaltigen  Krankheiten  mit 
dem  besten  Erfolge  benutzt.  Ein  schönes  Hospital  für 
80  Kranke  erhebt  sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Baches, 
der  das  kalte  Wasser  liefert  Dr.  Grallois,  der  diri- 
girende  Arzt  desselben,  empfiehlt  die  Thermen  bei  Ver- 
härtungen der  Leber  und  anderer  Unterleibsorgane,  die 
nach  intermittirenden  Fiebern  zurückbleiben,  und  Wasser- 
suchten, alten  Rheumatismen,  veralteten  Geschwüren,  Haut- 
'  krankheiten  u.  s.  w.  Die  Bäder  werden  gewöhnlich  in  dem 
neu  wieder  hergestellten  römischen  Wasserbecken  genom- 
men; in  der  Badeanstalt  sind  auch  Dampf-  und  Sturz- 
bäder eingerichtet ;  das  Wasser  wird  ebenfalls  mit  Nutzen 
getrunken. 

Zwei  Stunden  von  Constantine  liegen  zwischen  der 
Stadt  und  der  Küste  heisse  Quellen,  die  mit  einiger  Hef- 
tigkeit hervorbrechen  und  sich  zu  einem  See  vereinigen, 
aus  dem  sich  ein  warmer  Bach  bildet.  Obwohl  dieselben 
gleich  beim  Ursprünge  nur  eine  die  gewöhnliche  Luft- 
temperatur um  0 — 6*  übersteigende  Temperatur  haben, 
so  besitzt  der  Bach  doch  noch  bei  seinem  Austritte  eine 
Warme  von  22^  R.  In  der  Provinz  Constantine  sind  in 
neuerer  Zeit  noch  viele  Quellen  aufgefunden  worden,  so 
eine  im  Thale  des  Kantarabachs,  wo  sich  ansehnliche 
Ruinen  aus  der  Römerzeit  befinden;  denen  zufolge  die 
Therme  damals  stark  benutzt  worden  sein  muss,  wie  sie 
denn  auch  jetzt  von  den  Arabern  gebraucht  wird.  Sie 
sammelt  sich  in  einem  grossen  Becken,  dessen  obere 
Schichten  eine  Temperatur  von  27<^,  die  unteren  von  32® 

4» 
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besilien.  Die  angestellte  Analyse  ergab  in  4000  Gewichts- 
iheileii  des  (Awas  nach  Schwefelwasserstoff  riechenden 
Wassers: 

Sckwefelsaaren  Kalk 1,868 

Schwefelsaure  JMagneflia  .  .  .  0,087 

Kieselerde 0,014 

Kalkerde ^  •  .  0,078 

Kohlensaure  Maj^nesia  ....  0,045 

Chlorcaicium 0,249 

Cblormagnesinm 0,339 

Chlornatrium 0,708 

Organische  Suhstanien  ....  0,063. 

Nordwestlich  von  Constantine  befinden  sich  ebenfalls 
Thermen,  die  schon  von  den  Römern  unter  dem  Namen 
fons  Camorata  benutzt  wurden,  wie  auch  die  regelmässig 
construirten  Becken  beweisen.  Sie  enthalten  Salze,  die 
sich  an  den  Rändern  niederschlagen,  aber  auch  Eisen  und 
entwickeln  Schwefelwasserstoffgas.  Die  Temperatur  va- 
riirt  bei  den  einzelnen  Quellenarmen  zwischen  36®  R.  und 
%3^  R.  Die  Eingebornen  kommen  aus  weiter  Ferne  hierher, 
uro  sich  ihrer  in  Haut-  und  Knochenkrankheiten  zu  be- 
dienen; sie  leiden  in  ihrer  Jugend  viel  an  Impetigo  oder 
Favus,  imi  Alter  an  Scabies.  Eine  halbe  Stunde  entfernt, 
entspringen  die  Mar-Allahthermen,  von  einer  Tem- 
peratur von  32®R.,  die  in  4000  Theilen  enthalten: 

Schwefelsauren  Kalk 2,025 

Schwefelsaure  Magnesia  .  .  .  0,051 

Kohlensauren  Kalk 0,043 

Kohlensaure  Magnesia  ....  0,130 

Cblornatrium 0,333 

Chlorcaicium 0,333 

Chlormagnesium 0,282 

Kieselerde 0,012. 

Das  Wasser  ist  klar,  schmeckt  sehr  gut  und  wird  zur 
Bewässerung  der  Umgegend  benutzt,  die  zu  einer  ent- 
zückenden Oase  in  einer  wüsten  Landschaft  umgeschaffen 
worden. 

Südlich  von  Budschia  liegen  die  den  Namen  Beni 
Sermen  führenden  Quellen,  von  denen  wir  wegen  der 
grossen  Lebensgefahr,  die  mit  der  Erforschung  des  Landes 
verbunden  ist,  noch  keine  genauere  Kenntniss  besitzen. 
Die  Untersuchung  des  in  zwei  Flaschen  gefüllten  Wassern 
ergab,  dass  es  viel  schwefelsaure  Magnesia,  schwefelsaures 
Natron,  Eisenoxydul  und  kohlensauren  Kalk  enthält. 

Von  den  Quellen  des  westlichen  Algeriens,  d.  h.  der 
Provinz  Oran,  sind  wir  nur  wenig  unterrichtet,  am  be- 
rübmtesrten  ist  eine  ziemlich  tief  im  Bmnenlande  südwestlich 
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voo  Mascara  entopringende .  Kalktherme,  Bammam  Sidi 
Banefiak  genannt,  in  der  weit  bekannten  E^resebene.  Jetzt 
hat  sie  nur  eine  geringe  Stärke,  obwohl  sie  aus  mehreren 
Oeffnongen  eines  Kalkfelsens  hervortritt;  früher  mnss  sie» 
dem  Umfange  der  sie  umgebenden  KalkabsäUe  nach  zo 
schliessen,  von  viel  bedeutenderem  Wasserreichthame  ge- 
wesen sein.  Ihre  Temperatur  beträgt  fast  57®  R.  und  sie 
geniesst  eines  so  bedeutenden  medicinischen  Rufs,  dasa 
die  Landesbewohner  selbst  von  den  Grenzen  Maroccos 
herbeikommen,  um  hier  gegen  Unterleibskrankheiten,  Sy- 
philis und  Haqtaffectionen  Heilung  zu  finden. 

Am  unteren  Shelif  giebt  es  eine  starke  Stahltherme, 
die  viel  benutzt  wird  und  so  heiss  sein  soll,  dass  sie  nur 
abgekühlt  zum  Baden  zu  benutzen  ist;  man  ist  im  Stande 
Eier  und  Hühner  darin  zu  kochen.  Weiter  geeen  Westen 
nördlich  von  TIemsen  traf  Shaw  eine  laue  Quelle,  die 
nach  den  darin  lebenden  Fischen  Fi  seh  quelle  genannt 
wird  und  in  der  nordwestlichen  Spitze  Algeriens,  nur  eine 
hrfbe  Stunde  vom  Oran  entfernt,  befindet  sich  eine,  die 
sehr  reich  an  Kochsalz  und  Chlormagnesium  ist 

2)  Die  kalten  Mineralquellen. 

Die  koch  salzhaltigen  sind  die  zahlreichsten  unter 
den  kalten  Quellen,  indem  jedes  mit  dem  den  grössten 
Theil  der  Oberfläche  des  Continents  bedeckenden  rothen 
Thon  in  Berührung  stehende  atmosphärische  Wasser  sehr 
bald  einen  mehr  oder  minder  starken  Salzgehalt  annimmt. 
Sie  sind  daher  meist  nur  oberflächliche  und  ihre  Zahl  in 
den  srossen  rothen  Ebenen  des  Continents  von  Afrika  so 
ungeheuer  gross,  dass  es  nicht  möglich  ist  sie  einzeln 
au&azählen.  Von  der  Westgrenze  Algeriens  zieht  sich 
eine  grosse  Reihe  von  Salzseen  und  Salzsümpfen  bis  in 
das  Innere  von  Tunis  hin. 

An  diese .  kochsalzfdhrenden  Wasser  schliessen  sich 
die  an,  die  ausserdem  noch  sehr  viel  kohlensaures 
Natron  enthalten,  und  schon  im  Alterthume  kannte  man 
die  am  Rande  der  lybischen  Wüste  gelegenen  Natronseen, 
aus  denen  anch  in  der  neuesten  Zeit  das  Natron,  unter 
dem  Namen  Tnma^  gewonnen  wird.  Auch  im  nördlichen 
Fezzan  und  im  AdalTande  wurden  in  neuester  Zeit  solche 
Natronseen  aufgefunden,  deren  Umhegend  dürr  und  vege- 
tationslos ist,  wie  bei  den  ägyptiscnen. 

Die  Bitterwasser  treten  in  den  wüsten  Ebenen  im 
Inneren  auf,  wie  die  zahllosen  analogen  in  den  Steppen- 
ländern am  asowschen,  schwarzen  und  caspischen  Heere. 
Auch  ihrer  wird  schon  bei   den   ältesten   Schriflstellern 
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ErwäbnQDg  geiban ;  neuere  Reisende  fanden  dergleichen 
auf  dem  Wege  von  der  Küste  des  MiUelmeeres  nach  der 
Siwahoase,  am  Rande  der  Fezzanoase,  im  Lande  der  Ad&ls,  - 
in  dem  wüsten  östlichen  Striche  Aegyptens,  zwischen 
dem  Nil  und  dem  rothen  Meere  und  auch  sehr  viele  in 
Südafrika. 

Ihre  Natur  ist  noch  nicht  genügend  untersucht  worden, 
sie  scheinen  Magnesiasalze  und  Glaubersalz  zu  enthalten 
und  purgiren  stark. 

Ferner  finden  sich  im  Continent  am  häufigsten  kalte 
eisenhaltige  Mineralwasser  in  Folge  des  überaus  häu- 
figen und  starken  Eisengehalts  der  oberen  Schichten  des 
Bodens.     Schon  den  Allen  war  das  Phänomen  der  roth* 

f;erärbten  stehenden  und  Qiessenden  Gewässer  bekannt, 
n  der  Nähe  der  Capstadt  befindet  sich  ein  ganz  mit  Eisen 
geschwängerter  Bach.  Am  Südrande  des  Caplandes  setzl 
eine  Quelle  während  ihres  Laufs  durch  einen  schwarzen, 
morastigen  Grund  ansehnliche  Haufen  eines  tief  orange- 
farbenen Bisenoxydbydratniederschlages  ab.  An  Kohlen- 
säure und  Eisen  sehr  reiche  Quellen  kommen  besonders 
im  westlichen  Afrika  vor,  indem  sich  rother  Thonschiefer 
in  den  Hochebenen  des  Inneren  vorfindet. 

Im  Adallande  entdeckte  man  in  neuerer  Zeit  eine 
Quelle,  die  schwefelsaures  Eisen  führt  und  wegen  ihrer 
schädlichen  Wirkungen  von  den  Eingeborenen  Giftwasser 
genannt  wird. 

Im  Norden  Afrikas  finden  sich  auch  kalte  Schwefel- 
quellen, fast  stets  mit  schwefelsaurem  Kalk  verbunden, 
während  im  Süden  diese  Wasser  ganz  frei  von  Gyps  sind. 
In  Tripolis  in  der  Nähe  der  grossen  Syrte  giebt  es  einen 
tiefen  Brunnen,  aus  dem  von  den  Arabern  ein  Schwefel- 
schlamm zum  Einreiben  der  Glieder  gegen  gewisse  Krank- 
heiten jgewonnen  wird. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  des  Kalksteins  im  Inneren 
Nordafrikas  und  streckenweise  selbst  in  Südafrika  fehlt 
es  natürlich  auch  nicht  an  Kalkwassern  und  Kalkquellen« 
Den  Mineralgehalt  einer  im  Inneren  Abyssiniens  angetroffe- 
nen und  wefien  ihrer  Heilkraft  aus  sehr  weiter  Ferne  be- 
suchten Quelle  kennen  wir  nicht,  eben  so  wenig  den  einer 
im  nordöstlichen  Shoa  befindlichen,  welcher  die  Einge- 
borenen, die  sie  5  bis  40  Tage  lang  trinken,  wunderbare 
Heilkräfte  beilegen,  und  den  einer  dritten  zwischen  Shoa 
und  Massowah,  die  gleichfalls  sehr  heilsam  wirken  soll, 
und  auch  Krapf  führt  an,  dass  er  verschiedene  Mineral- 
quellen in  Shoa  gefunden,  die  in  manchen  Krankheitsrällen 
wunderbare  Wirkungen  äusserten.  Dr,  BMffL 
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Ueber  Alkoholometrie. 

Lerebours  und  Secretan.Op 
tiker  am  Observatorium  zu  Paris, 
haben  ein  Alkoholometer  vervoll- 
kommnet, das  den  Gehalt  an  Wein- 
geist in  einer  Flüssigkeit  durch  die 
Ausdehnung,  die  sie  im  Sieden  erlei- 
det, mit  hinreichender  Genauigkeit 
für  die  Praxis  angiebt;  die  Anwend- 
barkeit desselben  gründet  sich  also, 
um  mich  anders  auszudrücken,  auf 
den  Unterschied  der  Temperatur, 
welcher  beim  Sieden  einer  Spirituosen 
Flüssigkeit  statt  findet.  Da  Wasser 
bei  4000  siedet.  Alkohol  bei  78,5*, 
so  folgt,  dass  der  Siedegrad  eines 
Gemenges  dieser  Flüssigkeiten  zwi- 
schen beiden  Zahlen  liegen,  und  sich 
fOO^  am  mehrsten  nähern  muss.  ie 
weniger  es  an  Weingeist  enthält. 
Glücklicherweise  schadet  ein  gerin- 
ger Zuckergebalt  der  Flüssigkeit,  aus 
leicht  einzusehenden  Gründen,  der 
Genauigkeit  des  Versuchs  so  gut  als 
gar  nicht.  Unser  Alkoholometer  be- 
steht 1)  aus  einer  kleinen  Siedepfanne 
zur  Aufnahme  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit,  2)  aus  einer  Weingeist- 
lampe, deren  Flamme  letztere  binnen  5  Minuten  ins  Sieden 
bringt,  und  3)  aus  einem  Quecksilberthermometer  und  einer 
beweglichen,  den  Siedegrad  vieler  Weingeistgemenge  an- 
zeigenden Scale,  z.  B.  die  Gay  Lussac'sche.  Das  Thermo- 
meter taucht  in  der  Flüssigkeit  der  Siedepfanne  ein,  steigt 
mit  dem  Warmwerden  jener  und  erreicht,  sobald  sie  siedet, 
einen  Stillstandspunct,  welcher  hinreichend  lange  dauert, 
um  den  Weingeistgehalt  an  der  verschiebbaren  Scale  ab- 
lesen zu  können.  Wer  sieht  nicht,  dass  die  vielfache  An- 
wendung dieses  Instruments  demselben  einen  hohen  Werth 
giebt?  —  man  erfährt  dadurch  auf  eine  leichte  Weise  den 
Weingeistgehalt  eines  Weins,  Mostes,  Biers  und  aller  Spiri- 
tuosen Getränke. 

Um  bei  diesem  Instrumente  den  Einfluss  des  veränder- 
lichen Drucks  der  atmosphärischen  Luft  unschädlich  zu 
machen,  kann  man  für  den  Tag.  an  welchem  experimentirt 
werden  soll,  den  Siedegrad  eines  reinen  Wassers  reguliren, 
was  in  wenigen  Minuten  geschieht.  fJoum.  de  Pharm  ei  de 
Chim.  Nov.  t8S>l.  p.  3i2)  du  Mtnä. 
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Alkoholometrie  durch  den  Siedpnncf  des  Weiugeistes. 

Die  vorstehenden  Angaben  von  Lerebours  und 
Secretan  geben  mir  Veranlassung,  auf  die  früheren,  in 
jener  Miltheihmg  nicht  erwähnten  sehr  genauen  Versuche 
von  Yelin  und  Gröning  hinzuweisen,  aus  denen  hervor- 

eeht,  dass  die  alkoholometrischen  Bestinamungen  nach  dem 
iedpuncte  des  Weingeistes  den  bis  jetzt  nur  allein  üb- 
lichen nach  den)  specifiscben  Gewichte  weit  nachstehen. 
Wahrscheinlich  wird  auch  die  Alkoholometrie^  die  man 
auf  die  Verschiedenheit  im  Lichtbrechungsvermögen,  in  der 
SDecifischen  Wärme  und  in  der  Tension  des  Dampfes  beim 
Alkohol  und  Wasser  gründen  möchte,  eben  so  wenig  die 
jetzt  höchst  genauen  Bestimmungen  nach  dem  spec.  Ge- 
wichte verdrängen  können.  Indessen  gewähren  die  von 
Yelin  und  Gröning  aus  ihren  Versuchen  abgeleiteten 
Angaben  über  die  Siedpuncte  des  wässerigen  Weingeistes 
dennoch  ein  grosses  Interesse,  weshalb  eine  Wieder- 
holung der  früheren  vollständigen  Tafel  von  Gröning 
auch  hier  wohl  gerech ifertiet  erscheinen  möchte.  Wir 
finden  diese  Tafel  aber  verscnieden  ausgeführt.  L.  G  m  e  - 
lin  hat  in  der  neuen  4.  Auflage  seines  berühmten  und 
höchst  werthvollen  Handbuches  Bd.  IV.  pag.  598  dieselbe 
Tafel  beibehalten,  welche  er  in  der  3.  Auflage  vom  Jahre 
4839.  Bd.  II.  pag  293.  nach  Phillips's  Annalen  pag  313 
angeführt  hatte.  Dagegen  wird  ein«  andere,  entweder 
spätere,  oder  nur'  abgeleitete  Tafel  von  Gröning  im 
Handwörterbuche  der  Chemie  von  Liebig,  Poggen- 
dorff  und  Wohl  er  Bd.L  p.  213  mitgetheilt,  welche,  ob- 

§leich  ihr  Ursprung  nicht  näher  angegeben  worden  ist, 
och  vornehmlich  beaehtenswerth  erscheint.  Sie  soll  aber 
hier  in  abgeänderter  und  den  jetzigen  Anforderungen  mehr 
entsprechender  Form  wiedergegeben  werden.  Dazu  möge 
noch,  die  von  dem  Verf.  des  vortrefflichen  Artikels  über 
Alkoholometrie  im  Handwörterbuche(Prof.Poggendorff?) 
gemachte  Bemerkung  hinzukommen,  dass  nämlich  diese 
Angaben  keine  grosse  Genauigkeit  gewähren  können,  da  der 
Alkoholgehalt  sowohl  in  der  siedenden  Flüssigkeit,  als  auch 
im  Destillat  während  des  Siedens  sich  fortwährend  ändert^ 
und  man  doch  vom  Destillate  eine  gewisse  Menge  haben 
muss,  um  die  Stärke  desselben  durch  das  spec.  Gewicht 
prüfen  zu  können.  Auch  gelten  die  Siedpuncte  nur  für 
einen  Barometerstand  von  etwa  28'^  P.M.,  und  dieVolum- 
procente  sind  nur  diejenigen,  welche  sowohl  die  siedende 
Flüssigkeit»  als  auch  das  Destillat  bei  der  hergestelltea 
Temperator  von  15^6C.  zeigen  würde. 


MhohoimMlrie  dmth  den  Siedpunci  de$ 


67 


TitfH  über  die  SiedpuneU  des  wässerigen  Weiageisies 

nach  Gröning, 


Siedponcte. 
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Pseudo  -  Stearoptene  auf  der  Aussenseite  der  Pflanzen, 

Nach  Klotzsch  sind  Pseudo  -  Stearoptene  die  durch 
Wärmeentziehun^  verdichteten  Theile  flüchtiger  Oele  und 
Harze,  die  in  vierseitigen  Prismen  und  Nadeln  krystalli- 
sirbar,  ziemlich  hart,  schwerer  als  Wasser,  bei  50®  schmelz- 
bar, bei  abgehaltener  Luft  unverändert  sublimirbar,  schwach 
gewürzhaft  riechend  und  schmeckend,  in  warmem  Wasser. 
Alkohol,  Aether  und  Oelen,  Essigsäure  und  Alkalien  löslich 
sind.  Sie  stehen  zwischen  den  flüchtigen  Oelen  und 
Harzen  in  der  Mitte  und  unterscheiden  sich  von  den  fluch-, 
tigen  Oelen  mit  einem  einfachen  Kohlenwasserstoffradicale 
durch  ihren  Sauerstoffgehalt  und  von  den  wahren  Stea- 
roptenen  durch  ihre  Löslichkeit  in  einer  verhältnissmässig 
geringen  Menge  heissen  Wassers. 

Hieher  gehören  der  Alyxia- Kampfer  aus  Alyxia  aro- 
matica,  der  Geranium- Kampfer  aus  Pelargonium  odora- 
tissimum,  das  Coumarin  (Tonka- Kampfer)  aus  Melilotus 
officinal,  (L),  der  Riechgras- Kampfer  aus  Anthoxanthum 
odorat,  (L.)  und  der  Aurikel-  oder  Primel -Kampfer  aus 
Pritnula  Auricula  (L.J  und  mehrere  andere  Arten  dieser 
Gattung. 

Die  Anwesenheit  der  eben  namhaft  gemachten  Pseudo- 
Stearoptene  war  bis  jetzt  nur  innerhalb  der  betreffenden 
Pflanzen  nachgewiesen  worden;  dass  sie  auch  auf  der 
Aussenfläche  aer  Pflanzen  angetroffen  werden,  war  un- 
bekannt. 

Die  Secretionen  einer  anscheinend  mehlartigen,  trocke- 
nen Substanz  von  weisser  oder  gelber  Farbe,  wie  sie  auf 
der  Aussenseite  der  Aurikel  und  dieser  verwandter  Arten 
der  Gattung  Primula  und  auf  der  unteren  Fläche  der 
Wedel  von  Ceropteris  fLinkJ,  die  von  Klotzsch  aber  nur 
zur  Bezeichnung  einer  Untergattung  von  Gymnogramme 
fDesuxJ  benutzt  worden  ist,  so  wie  aller  übrigen  Farm, 
die  einen  ähnlichen,  mehlartigen  Ueberzug  auf  der  Rück- 
seite der  Wedel  zeigen,  vorkommen,  wurden  für  allgemein 
wachsartig  gehalten.  Die  hier  vorkommende  Secretion  ist 
kein  Wachs,  wie  es  bei  SlüUngta  sebifera  (MartJ,  Rhus 
succedanea  ( L),  den  Myrica- Arten  und  bei  Ceroxylon  An^ 
dicola  (Humb.j  und  C.  Klopstockia  (Mart,)  bestimmt  nach- ' 
gewiesen  ist,  sondern  ein  Pseudo -Stearopten.  fBer.  der 
Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin,  1851. —  Chem.- pharm  CentrbL 
1852.  No.  9.)  B. 


Aufnahme  IMieker  tUminsaurer  Salse  durch  die  Pflanzen,    (Sft 

Aufiuiune  löslieher  idntnsaiirer  Sake  dorch  die 

Pflanzen. 

Soubeiran  hat  über  die  Absorbirbarkeit  des  ulmin- 
sauren  Ammoniaks  zwei  Versuche  angestellt  und  aus  deren 
Besaltaten  geschlossen,  dass  das  ulmmsaure  Ammoniak  von 
den  Pflanzen  aufgenommen  werde.  In  dem  einen  Versuche 
wurde  eine  Pflanze  mit  den  Wurzeln  in  die  Lösung  von 
olminsaurero  Ammoniak  gesetzt.  Sie  vegetirte  darin  fort; 
die  Lösung  entfärbte  sich  theilweise.  In  dem  zweiten  Ver- 
suche gediehen  Bohnen  und  Hafer  in  einem  von  organi- 
schen Materien  befreieten  Boden,  der  aber  etwas  schwe- 
felsauren und  phosphorsauren  Kalk  enthielt  und  mit  einer 
Lösung  von  ulminsaurem  Ammoniak  begossen  wurde, 
sehr  gut. 

Halaguti  beabsichtigte,  den  Versuch  Soubeiran's 
mittelst  der  Wage  zu  controliren.  Er  füllte  zwei  grosse 
Trichter  zur  einen  Hälfte  mit  Kies,  zur  anderen  mit  ge- 
stossenen  Ziegelsteinen,  die  ein  Hundertstel  calcinirter 
Kuochen  und  ebensoviel  Kreide  enthielten.  In  beide  wurde 
eine  gleiche  Quantität  Kressensamen  gesäeL  Nachdem  der 
Keimungsprocess  vorüber  war,  bereitete  man  aus  Torf  völlig 
neutrales  ulminsaures  Ammoniak.  Die  Lösung,  2  Liter, 
wurde  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt;  die  eine  Hälfte 
wurde  aufbewahrt»  die  andere  zum  Begiessen  des  Bodens 
in  dem  einen  Trichter  verwandt. 

Vier  Tage  nach  dem  Aussäen  wurden  die  Samen 
begossen,  die  einen  mit  100  Gubikcent.  Wasser  täglich, 
die  anderen  mit  der  Lösung  von  ulminsaurem  Ammoniak. 
Am  fünften  Tage  zeigte  sich  schon  eine  merkliche  Ver- 
schiedenheit in  dem  Aussehen  der  Pflanzen  beider  Ab- 
theilQDgea;  die  bloss  mit  Wasser  begossenen  waren  hell- 
grün, die  anderen  dunkelgrün.  Am  I8ten  Tage  des  Be- 
Siessens  oder  am  22sten  Tage  des  ganzen  Versuches  wurden 
ie  Pflanzen  mit  den  Wurzeln  vollständig  geerntel.  .  Die 
Wasserbegossenen  wogen  42,550  Gramm,  die  anderen 
15,150  Gramm 

Mala  gut i  hat  nun  den  Boden,  der  ulminsaures  Am- 
moniak bekommen  hatte,  untersucht  und  gefunden,  dass 
das  zum  Begiessen  der  Pflanzen  angewandte  ulminsaure 
Ammoniak  2,367  Ulminsaure  verloren  haben  muss.  Hier- 
nach zieht  Majaguti  mit  Soubeiran  den  Schluss.  dass 
die  löslichen  Ülmate  während  der  Vegetation  der  Pflanzen 
aufgenommen  und  für  dieselben  verwandt  werden. 
(Compt  rend.  T.  34. —  Chem.- pharm,  CentrbL  1852.  No.Wj 

B. 
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Auffindang  vcm  Webennehl  im  Roggennehl. 

Diese  Untersuchung  gröndel  sich  auf  die  grössere 
LösIichkeH  des  Klebers  vom  Roggen  in  Bezug  auf  den  im 
Weizen.  Diese  Untersuchung  wurde  von  dem  Steueramte 
in  Berlin  veranlasst  und  vom  Steuerrath  fiamihl  auf  fol- 
gende Weise  ausgeführt  Er  bereitete  sich  zuerst  eine 
von  allem  Mehle  freie  Weizenkleie,  indem  er.  etwas  davon 
3  Tage  lang  mit  Wasser  in  der  Warme  in  Berührung  iieas» 
bis  das  Gemisch  sauer  geworden.  Dieselbe  wurde  ans* 
gewaschen  und  getrocknet.  Um  Mehl  zu  prüfen,  in  wel- 
chem das  Weizenmehl  den  Ueberschuss  oildet,  werden 
etwa  4  Th.  Kleie  mit  4  Th.  des  fraglichen  Mehies  gemischt, 
mit  Wasser  zu  einem  festen  Teig  geknetet  und  nun  vor* 
sichtig  mit  Wasser  zwischen  der  Hand  ausgewaschen,  wo 
der  Kleber  in  der  Kleie  hangen  bleibt.  Durch  Behandeln 
mit  mehr  Wasser  und  eine  rotirende  Bewegung  beider 
Hände  kann  man  auch  den  Kleber  von  der  Kleie  aus- 
waschen. —  Wenn  der  Zusatz  von  Weizenmehl  nur  gering 
ist,  so  bedient  er  sich  zum  Auswaschen  zweier  Stücke  von 
feiner  seidener  Müllergaze  (No.  40.  und  44.),  schliessi  in 
die  stärkere  den  schon  erwähnten  festen  Teig  aus  Kleie 
und  Mehl,  legt  das  zweite  Stück,  etwas  lockerer  darum 
und  wäscht  nun  ebenfalls  aus.  Der  Kleber  findet  sich 
dann,  wenn  Weizenmehl  dabei  war  zwischen  beiden  Gaze- 
stückchen. Auf  diese  Weise  soll  man  noch  den  Zusatz 
von  Vy  Weizenmehl  zum  Roggenmehl  darthun  können. 
(Poggend,  Annai  1852.  No,  1.  p.  161— 166  J  Mr, 


Arbol  a  Breafaarz. 

Ueber  dieses  Harz  berichtet  Baup,  Chemiker  zu  Lau- 
sanne, Folgendes.  Das  Arbol  a  Breaharz  kommt  von  den 
Philippinischen  Inseln  und  ist  uns  durch  Perollet  4820 
bekannt  geworden.  Es  findet  sich  auf  der  Insel  Manilla 
m  solcher  Menge,  dass  es  zum  Kalfatern  der  Schiffe 
gebraucht  wird.  Maujean  fand  es  aus  zwei  Harzen 
zusammengesetzt,  deren  eines  in  kaltem,  das  andere  in 
beissem  Alkohol  löslich  ist.  Bonastre  zerlegte  es  in 
lösliches  Harz  61,3,  krystallisirbares  Unlerharz  25,0,  vor- 
waltende Säure  0,5,  flüchtiges  Oel  6,03,  bitteres  Extract 
0.5,  und  in  Unreinigkeiten  6,04.  Die  Stelle,  welche  die 
Mutterpflanze  dieses  Harzes  im  System  einnimmt,  ist  noch 
nicht  bestimmt.  Sie  scheint  dem  Genus  Canarium  anzu- 
sehören  und  Canarium  album  Roeush  zu  sein.  Nach  Baup 
kommt  das  von  ihm  untersuchte  Harz  von  einem  Dioecisten, 
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dessen  Blätter  gefie(tert  sind  nnd  4  bis  5  Paar  BläUchen 
ond  eins  an  der  Spitze  haben;  diese  Blättchen  sind  läng- 
lich, ganz  und  glatt.  Ausser  zum  Kalfatern  der  Schiffe 
dient  das  Arbol  a  Breaharz  auch  zur  Erleuchtung  und  zu 
einigen  pharmaceutischen  Präparaten.  Es  ist  dem  Blemi* 
harz  ähnlich  und  besieht  aus  grauen  und  gelben  mehr 
oder  weniger  durchsichtigen  Lagen.  Im  Bruch  und  Farbe 
ähnelt  es  manchem  Feuerstein.  Es  wird  unter  den  Fin- 
gern weich  und  klebrie.  An  einigen  Stellen  erscheint  es 
schwärzlich  und  wie  beräuchert,  was  davon  herrühren 
mag,  dass  man,  um  es  fiiessend  zu  machen,  Feuer  um  den 
Stamm  des  Mutterbaums  anzündet. 

Mit  Wasser  destillirt,  wird  das  Arbol  a  Breaharz  teig- 
arti^,  weshalb  man  demselben  nicht  alles  flüchtige  Oel 
entziehen  kann.  Es  giebt  7,6  Proc.  davon.  Hit  Alkohol 
kalt  behandelt,  hinterlässt  es  eine  weissgraue  Masse.  Lässt 
man  auf  diese  siedenden  Alkohol  wirken,  so  löst  dieser 
zwar  alles  auf,  die  Solution  setzt  aber  in  der  Kälte  ein 
Unterharz  ab.  Um  dieses  in  seiner  Beinheit  darzustellen, 
wiederholt  man  das  Auflösen  etc.  Was  sich  abgelaeert 
hat,  lässt  sich  mittelst  Fliesspapiers  von  aller  Feucntigkeit 
befreien,  und  wird  dadurch  dem  Amyrin  des  Eleniiharzes 
ahnlich.  Destillirt  man  die  von  jenem  abgesonderte  wein- 
geistige Flüssigkeit  bei  gelindem  Feuer,  so  geht  ein  wohl- 
riechendes flüchtiges  Oel  über,  und  in  der  Betorte  bleibt 
ein  Harz  zurück,  welches  mit  Wasser  gewaschen  eine 
weiche  Substanz  darbietet,  die  übrigens  noch  Amyrin  und 
einen  krystallinischen  Körper  enthält.  Ueberlässt  man  das 
Waschwas$er  einem  langsamen  Verdunsten,  so  trennen  sich 
kleine  spiessige   Krystalle  ab.     Diese  von  Baup  Brei'ne 

?enannt,  sind  äusserst  sparsam^  während  das  Amyrin  ein 
iertel  des  ganzen  Harzes  ausmacht.  Ward  die  kalte 
alkoholische  Auflösung  mit  Wasser  vermischt  und  abge- 
raucht, so  kam  ein  durchsichtiges  brüchiges  und  geruch- 
loses Harz  zum  Vorschein,  welcnes  Baup  amorphes  Harz 
nennt.  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  Breine  gewonnen 
war,  hinterlässt  während  des  Verdampfens  eine  ölige,  dem 
halbgeschmolzenen  Wachs  gleichende  Masse;  diese  erschien 
mit  weissen  Fäden  umgeben,  welche  mit  Wasser  gereinigt 
wurden.     Sie  liessen  sich  unverändert  sublimiren.    Baup 

fab  ihnen  den  Namen  Bryoidin.  Die  letzte  wässerige 
Inssigkeit  enthielt  Kaliumchlorid  und  gab  zuletzt  noch 
einen  oraunen  Bückstand,  den  Baup  mit  Breidin  bezeich- 
nete. Dieser  Chemiker  fand  also  im  Arbol  a  Breaharz  flüch- 
tiges Oel  Amyrin,  amorphes  Harz,  Brein,  Bryoidin,  Breidin, 
Extractivstoff,  salzige  Substanzen  und  Unreinigkeiten. 
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Amyrin.  Das  Amyrin  erscheint  als  eilte  weisse  in 
seidenartig  glänzenden  Krystallen  anschiessende  Substanz; 
sie  ist  in  icaltem  Alkohol  unlöslich»  in  heissen^  aber  leicht 
löslich.  Erwähnte  Kryslalle  gruppiren  sich  strahl  ig -div^r- 
girend  und  halten  eine  so  grosse  Quantität  Weingeistes 
zurück,  dass  sie  eine  gallerarlige  Masse  bilden.  Getrocknet 
sind  sie  rauh  im  Anfühlen  und  phosphoresciren.  Nach 
Dumas  bestehen  sie  aus  C^*H*'0',  dem  Amyrin  des 
Elemi  gleich.  Aus  dem  Aelher,  in  welchem  das  Amyrin 
leicht  loslich  ist,  krystallisirt  es  in  seidenartig  glänzen- 
den Fädchen.  Die  ätherische  Solution  gesteht  auf  Zusatz 
von  wenigem  Wasser  zu  einer  steifen  Masse/  In  fetten 
Oelen  ist  es  löslich.  Es  schmilzt  bei  Mk^d  zu  einer 
farblosen  durchsichtigen  Flüssigkeit.  Salpetersäure  bildet 
in  der  Hitze  unter  häufigen  gelben  Dämpfen  einen  noch 
nicht  weiter  untersuchten  gelben  Körper  damit 

Brein.  Aus  der  wemgeistigen  Lösung  langsam  zu 
Krystallen  gefördert,  zeigt  es  sich  in  rhomboidalen  durch- 
sichtigen Prismen  von  70«  und  <10®,  die  an  jeder  Seite 
unter  nahe  80<^  zugeschärft  sind.  Bei  schneller  Abkühlung 
der  Solution  schiesst  es  in  feinen  Nadeln  an.  In  Walser 
ist  es  unlöslich,  in  100  Theilen  85procenti^em  Weingeist 
bei  20^  zu  30  Th.  löslich.  Aether  nimmt  viel  davon  auf. 
Es  schmilzt  bei  487^  zu  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit, 
und  verhält  sich  als  eine  indifferente  harzige  Substanz. 

Bryoidin.  Das  Bryoidin  krystallisirt  aus  seiner 
wässerigen  Auflösung  in  seidenartigen  Fäden.  Es  schmeckt 
bitter,  scharf  und  etwas  brennend.  Erhitzt  verursacht  der 
Dampf  desselben  ein  Prickeln  im  Halse,  auch  Husten.  Es 
schmilzt  bei  435<^C.  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  und 
verdichtet  sich  zu  einer  fibrösen  warzenförmigen  Masse. 
Es  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand  noch  vor  dem  Schmel- 
zen. Als  Sublimat  ähnelt  es  dem  Gewebe  eines  zarten 
Mooses,  woher  es  dann  auch  seinen  Namen  erhalten  hat. 
In  zwei  Uhrgläsern  erwärmt,  giebt  es  einen  -hübschen, 
zarten  Anflug.  E^  ist  in  350  Theilen  kalten  Wassers 
löslich,  heisses  nimmt  bei  weitem  mehr  davon  auf,  weshalb 
die  Solution  nach  dem  Erkalten  eine  steife  Masse  bildet. 
Um  es  am  besten  aufzulösen,  bedient  man  sich  des  Pulvers 
desselben.  Weingeist  und  Aether  lösen  es  leicht,  inglei- 
chen fette  und  flüchtige  Oele.  Es  wirkt  nicht  auf  Pflanzen- 
farben. Weder  Kupfer-,  Eisen-,  Merkur-  noch  Silber- 
salze trüben  die  Auflösung  desselben,  auch  Gallustinctur, 
Säuren  und  Alkalien  thun  es  nicht,  wohl  aber  die  lösliehen 
Bleisalze.  Concentrirte  Essigsäure  löst  ein  Bedeutendes 
davon  auf. 


'« 
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BreidiD.  Diese  Sob^laoz  krysiallisirt  in  rhoniboi*' 
dalen  Prismen,  die  am  Ende  mit  niedrigen  vierseitigen 
Pyramiden,  deren  Winkel  102<^  und  78*>  betragen,  versehen 
sind.  Es  giebt  eine  Abänderung  davon,  deren  Prismen 
scharfe  Winkel  und  eine  Fläche  haben.  Bei  schneller 
Abkühlung  werden  die  Krystalle  zu  kleinen  Nadeln.  Es 
ist  hei  40^  C.  in  200  Th.  Wasser  löslich,  heisses  nimmt 
mehr  davon  auf.  Vom  Aether  wird  es  wenig  angefochten, 
Alkohol  löst  es  leicht.  In  der  Wärme  werden  die  Kry- 
stalle desselben  undurchsichtig.  Sie  schmelzen  in  einer 
dem  Siedegrade  wenig  übersteigenden  Hitze.  Es  lässt  sich 
ohne  zersetzt  zu  werden  und  ohne  einen  Rückstand  zu 
zeigen,  leicht  sublimiren.  Die  Dämpfe  desselben  sind 
stechend  und  hustenerregend.  Die  wässerige  Auflösung 
desselben  verhält  sich  gegen  Beagentien  wie  die  des 
Bryoidins.  Das  basische  fileioxydacetat  bewirkt  einen 
weissen  Niederschlag  darin.  Gern  hätte  Baup  seine  Ver- 
suche über  die  drei  letzten  Substanzen  fortgesetzt  und 
erweitert,  aber  es  stand  ihm  zu  wenig  davon  zu  Gebote. 

El  emiharz.  Um  die  Aehnlichkeit  des  Arbol  a  Brea- 
harzes  mit  dem  Blemiharze  darzuthun,  stellte  Baup  mehre 
Versuche  an.  Er  fand  in  letzterem  das  oben  erwähnte 
amorphe  Harz,  und  eine  dem  Brein  analoge,  wiewohl 
dennoch  verschiedene  Substanz,  die  er  Elemin  nannte. 
Sie  krystallisirt  in  dünnen  sechsseitigen  zugespitzten  Pris- 
men, unter  welchen  einige  sehr  verlängert  rhomboidalisch 
und  scharfkantig  waren.  Das  Elemin  schmilzt  bei  200®. 
Es  löst  sich  bei  mittlerer  Temperatur  in  20  Th.  Alkohol 
^von  88  Proc,  in  der  Hitze  aber  reichlicher  darin  auf.  Aus 
der  erkalteten  Solution  trennt  sich  ein  grosser  Theil  wie* 
der  ab.  Absoluter  Weingeist  nimmt  sehr  viel  davon  auf, 
wie  auch  Aether.  Wie  es  bei  dem  Brein  der  Fall  ist,  hat 
Wasser  keine  Wirkung  darauf,  überhaupt  verhält  es  sich 
wie  ein  indifferenter  harziger  Körper.  (Journ,  de  Pharm, 
et  de  Chim.  Novemb.  1851.  p.  32t.)  du  Menil. 


Vecbesserte  Essigbereitung. 

Statt  der  Hobelspäne  in  der  Schnellessigfabrikation 
bat  Wimmer  wallnussgrosse  Kohlenstücke,  die  durch 
Ausziehen  mit  verdünnter  Salzsäure  und  Waschen  mit 
Wasser  von  Salzen  befreit  sind,  angewandt.  Die  Kohle 
bedingt  die  Oxydation  des  Weingeistes  in  kürzerer  Zeit 
als  die  Hobelspäne,  und  wird  bei  weitem  nicht  so  schnell 
durch  die   Bildung  der  Essigmutter   unbrauchbar.     Man 
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kann  mit  Kohle  auch  ganz  m  Kiemen  arbeiten  und  in 
Giasflaschen  Scbnellessig  aus  Weingeist  hersteilen.  (Kunst- 
und  Gewbl.  für  Bayern,  1852.  —  Chem. -pharm.  Centrbl.  1352. 
N0.I4.J  >  B, 

Wirkung  des  Chlorkalks  auf  Terpentinöl  und  andere 

flüchtige  Oele. 

Chdutard,  Professor  am  Lyceum  zu  Vendöme,  die 
Wii:kuDg  erwägend,  welche  sauerstoffreiche  Körper,  z.  B. 
Salpetersäure  auf  flüchtige  Oele  haben,  suchte  zu  erfor- 
schen, wie  sich  Chlorkalk  damit  verhalten  würde.  Dieses 
t)^t  er  um  so  eifriger,  als  er^  den  starken  Einfluss  dessel* 
ben  auf  Weingeist  bei  der  Darstellung  des  Chloroforms 
kannte.  Chautard  glaubt,  dass  seine  Versuche  zur  Be- 
reitung wohlfeiler  und  nützlicher  Producte  geführt  haben.. 
Er  sagt:  mengt  man  in  einer  Retorte  24  Theile  Wasser, 
8  Th.  Chlorkalk  und  1  Th.  Terpentinöl,  so  entsteht  in  der 
Wärme  eine  tumultuarische  Reaction,  es  entwickelt  sich 
eine  grosse  Menge  Kohlensäuregas  und  es  destillirt  eine 
angenehm  riechende  Flüssigkeit  über.  Die  Destillation 
geht  ihren  Gang  bis  zu  Ende  fort.  Im  Recipienten  sieht 
man  die  Flüssigkeit  in  drei  Lagen  getheilt,  wovon  die  erste 
unangefochtenes  Terpentinöl,  aie  unterste  eine  dem  Chloro- 
form ähnliche  ätherische  Flüssigkeit,  und  die  mittlere  eine 
Auflösung  der  letzteren  in  Wasser  ist,  welche  durch  eine 
gelinde  Destillation  im  Marienbade  isoKrt  werden  kann. 
Diese  Art  des  Chloroforms  ist  sehr  beweglich,  schmeckt 
süsslich,  hat  einen  sehr  angenehmen  Geruch  und  ist  schwerer 
als  Wasser.  Die  Elementar -Analyse  ergab,  dass  es  aus 
40,47  Kohlenstoff,  1.03  Wasserstoff  und  88.56  Sauerstoff 
bestand,  oder  berechnet  aus  C  =  10,05.  H  =  0,84.  0  =  89,11. 

Den  geringen  Ueberschuss  an  Kohlenstoff  glaubt  Chau- 
tard einer  gewissen  das  Product  stets  begleitenden 
Menge  von  Kohlenwasserstoff  zuschreiben  zu  müssen, 
welche  aber  mittelst  einer  Destillation  über  Schwefelsäure 
völlig  entfernt  werden  konnte.  Diese  Ansicht  dürfte  den 
Unterschied  erklären,  welcher  zwischen  dem  Siedpuncte 
des  Products  und  dem  des  Chloroforms  statt  findet. 

Im  Grossen  gerälh  die  Operation  am  besten,  wenn 
man  dem  Gemenge  halb  so  viel  Kalk  zusetzt  als  Chlorkalk 
genommen  war.  Die  Masse  darf  übrigens  nur  1/4  der 
Capacität  des  Destillationsgefässes  einnehmen*  Durch  er- 
wähnten Zusatz  bleibt  dann  weniger  Terpentinöl  unzersetzt. 
Sehr  gut  ist's,  hier  einen  bis  an  den  Boden  des  Destillations- 

f;erässes  reichenden  Umrührstab  anzubridsen^  damit  der 
nhalt  desselben  inniger  gemengt  werden  Könne. 
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Sind  diese  Vorl^ehroogen  getroffen,  so  bringt  man 
das  Ganze  schneit  in  Hitze  und  entfernt  das  Feuer,  sobald 
der  Hals  des  Helms  warm  geworden  ist.  Die  Reaction 
tritt  dann  ein  und  die  Destillation  geht  dann,  wie  gesagt, 
ihren  Gang  bis  zu  Ende  fort.  Man  kann  diese  Operation 
mit  den  aUen  Ingredienzien  und  der  Hälfte  des  Terpentin- 
öls noch  einmal  vornehmen.  *  Dass  hier  der  beste  Chlor- 
kalk genommen  werden  muss,  versteht  sich  von  selbst;  "^ 
ist  er  mit  vielem  Chlorcalcium  beladen,  so  nimmt  die 
Masse  eine  gewisse  Zähigkeit  an  und  kann  bei  der  ersten 
Reaction  so  sehr  steigen,  dass  sie  die  Helmröhren  ver- 
stopft. Das  auf  obige  Weise  gewonnene  Chloroform  wird 
im  Wasserbade  rectificirt,  und  zwar  indem  man  dafür 
sorgt,  dass  nur  drei  Fünftel  davon  übergehen.  Es  bleibt 
eine.Kohlenwasserstoffverbindung  zurück,  die  man  zu  einer 
neuen  Operation  aufbewahrt.  Chau-tard  hat  mit  Citro- 
nen-,  Bergamott-,  Pfeffermünz-  und  Copaivabalsamöl  unter 
den  erwähnten  Umständen  ein  dem  Ctiloroform  fast  glei- 
ches Product  erhalten.  Aus  theoretischen  Gründen  glaubte 
er,  dass  im  Ruckstande  Ameisensäure  entstanden  sein 
n)üsste.  Um  dieses  zu  erfahren,  schlug  er  folgenden  Weg 
ein.  Er  versetzte  die  filtrirte  Flüssigkeit  des  Rückstandes 
mit  Schwefelsäure  im  Ueberschuss.  sonderte  das  ausge- 
schiedene Kalksulfat  ab  und  destillirte.  Im  Recipienten 
befand  sich  ein  Gemenge  von  Ameisen-  und  Hydrochlor- 
säure.  Diese  neutralisirte  er  zu  Natronsalzen,  rauchte  die 
AuQösung  zur  Trockne  ab  und  trennte  aus  dem  Rück- 
stande den  grössten  Theil  des  ameisensauren  Salzes  durch 
weniges  Wasser.  In  der  Auflösung  liess  sich  die  Ameisen- 
säure schon  dadurch  erkennen,  dass  sie  das  Silber  in  der 
Wärme  metallisch  niederschlug.  Fixe  Oele  geben,  wie 
das  Terpentinöl,  mit  Chlorkalk  kein  Chloroform;  doch 
lässt  sicn  von  der  Reaction  jenes  auf  erstere  noch  viel 
Interessantes  erwarten. 

Ein  ausgezeichneter  Chemiker  in  Paris  bemerkt,  dass 
so  lehrreich  die  Arbeit  Chautard's  auch  ist,  sie  doch 
in  praktischer  Hinsächt  keine  Vortheile  darbieten  kann,  da 
man  mit  Alkohol  viel  mehr  Chloroform  gewinnt,  als  mit 
Terpentinöl;  s<^on  deshalb  sei  auch  an  die  Anwendung 
des  Terpentinchloroforms  zum  medicinischen  Gebrauche 
nicht  zu  denken..  Er  sagt  ferner,  dass  wenn  letzteres 
selbst  mit  äusserster  Vorsicht  bereitet  ist,  es  doch  auf  der 
Hand  einen  Terpentinölgeruch  znrücklässt.  Die  Darstel- 
hmg  desselben  ist  übrigens  schwieriger  und,  wie  schon 
oben  angedeutet,  theurer.  (Jaum.  de  Pkarm.  et  de  Chim. 
Pevr,  1852.  p,88.)  du  M6nil. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  1.  Hft.  5 
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Darstelhing  des  Aetbalons. 

Nach  Piria  erhält  man  das  dem  Aceton  in  der  AethaU 
reihe  homologe  Aethalon  leicht,  indem  man  Aethalsäure 
rasch  mit  einem  Ueberscbusse  von  Aetzkalk  überdestillirt. 
Man  Iä8St  es  einige  Male  aus  siedendem  Alkohol  krysaU 
lisiren.     fes  bildet  kleine  perlmutterglänzende  Schuppen:. 

Analyse. 

C  82,**  82,94  62  i=^  3^72  82,67 
H  13,94  14,04  «2  oc  ^  ^3,78 
0        —  ^2   trr      16  8,55 

450       100,00. 

f  Campt,  refid   T.  50.  —  Chetn^-pharm.  Centrbl.  1^52  No.  10.) 

B. 


v#^»*- 


Kupfereyanttr 

wird  in  ausserordentlich  glänzenden  farbeuspielenden 
Krystallen  erhalten,  wenn  man  mit  Wasser  vermischtes 
Bleikupfercyanur  durch  Schwefelwassersloifgas  zersetzt, 
mit  der  Vorsicht,  dass  von  diesem  ein  üeberschuss  ver- 
mieden wird,  der  sonst  auch  das  entstandene  Wasserstoff- 
Kupfercyanür  zersetzen  würde,  und  die  von  dem  Schwe- 
felblei  aoGIlrirte  Lösung  dieses  letzteren  der  freiwilligen 
Verdunstung  überlässt,  wodurch  es  sich  in  Blausäure  und 
krystallisirendes  Kupfercyanür  zersetzt.  Die  Kryslalle  sind, 
wie  die  Analyse  gezeigt  hat,  wasserfrei,  sie  haben  aber 
die  Eigenschaft,  beim  Erwärmen  undurchsichtig  weiss  zu 
werden,  ohne  Aenderung  der  Form  und  des  Gewichts. 
(Ann.  der  Chem,  u.  Pharm  Bd.  78.  p.  :^70.)  G. 


I  I  r» 


Blutlaügensalz«. 

Eine  aebr  gediegene  Originalarbeit  von  Hugo  Fleck 
über  die  Darsl^Hong  des  Blutlaugensakes  findet  sich  im 
Polyt.  OentralblaK,  4852,  No.1.  u  No.2.  Sie  ifilt  gesehicbt* 
lioh  Md  beleuchtet  die  Verfabmngsarten  vom  wissenschaft- 
lioben  and  praktischen  Standptmcte,  und  tveist  mit  Zahlen 
nach,  wie  viel  von  den  kobl^ii^stickstoffhaltigen  Substanzen 
verhureb  geht,  wie  i>acbtbeiljg  das  Vorbandensein  von  sdi'wte- 
•feisauren  Sialzen  und  «der  Zutrftt  von  «trao^^bärisoh^  Luft 
wirkt,  (tind  Wie  diese  NaohthciiemQAUohsta«  vermeiden 'MkI  . 
Kii  weiterer  Aas2rog  ist  «ioht  mö^db,  tnan  «ntrsa  diä  Arbeit 
selbi^r  iefseit.    (Pblyl  Ckntr^k  1852.  iSo.  1.  tt.^.j       Mr, 
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lieber  das  Blut  bei  Leukämie. 

In  Folge  der  neaeren  fieobachtung  des  Vorkommens 
der  Leukämie  in  Verbindnng  nnit  Hypertrophie  der  Milz, 
hat  S oberer  Veranlassung  gefunden,  das  Blut  in  Leukämie 
zu  untersuchen. 

Das  aus  der  Leiche  entnommene  Blut  bot  eine  gal- 
lertartig geronnene  dickliche  Masse  dar,  die  nach  kurzem 
Stehen  ihre  anfangs  mehr  schwärzliche  Farbe  stellenweise 
in  ein  lebhaftes  Roth  auf  der  Oberfläche  umwandelte,  so 
dass  die  ganze  Hasse  ein  aus  Schwarz  und  Roth  mar- 
movirtes  Ansehen  darbot 

1000  Theile  dieser  Blotmasse  enthrehen: 

Wftgser 791,7  Orgranische  Stoffe  .  .197,300 

Fefte  Theite 208,5  Unorganische  Stoffe. .  tl,0S9 


1000,0  208,384. 

Die  Quantität  der  Erdphosphate  des  Blutes  betrug 
0,598  und  die  des  Eisens  (als  Metall)  0,298.  Ausser  einer 
Verminderung  des  Bisengenaltes,  welcher  nach  Becque- 
rel  und  Rodier  0,4  bis  0,6  für  4000  Th.  Blut  beträgt, 
wäre  demnach  obiges  Blui  in  seinen  Verbältnissen  nicnt 
ivesentlicb  geändert. 

Als  hauptsächlichste  Resultate  von  Seh  er  er 's  Unter- 
suchungen haben  sich  ergeben: 

I)  ein  dem  Leime  verwandter,  wenn  nicht  mit  dem- 
selben identischer  Körper; 

3)  ein  eigenthümlicher,  vielleicht  zwischen  der  Eiweiss- 
and  Leimgruppe  als  Zwischenglied  stehender  organischer 
SloflF; 

3)  Hyooxanthin,  welches  von  S oberer  schon  froher 
in  der  Mifz  nachgewiesen,  von  Gerhardt  auch  im  Ochsen- 
Dlule^  jedoch  nur  spnrenweise  aufgefunden  wurde; 

4)  Ameisensäure,  Essigsaure  und  Milchsäure,  die  gleich- 
falls von  Scherer  schon  früher  als  in  der  Milzflüssigkeil 
vorkonomend  bezeichnet  wurden. 

Diese  Resultate  liefern  daher  auch  von  chemischer 
Seite  den  Nachweis  der  nahen  Beziehung,  in  welcher  die 
Leukämie  zu  Veränderungen  iQ  der  Thäiigkeit  der  Milz 
sieht,  f  Verh.  der  phys,  Ges,  in  Würzburg.  2.  Bd.  —  Chem,^ 
pharm.  CenWbl  1852.  No.  5^)  B. 

Ueber  eine  eigentbömliche  Säure  im  Lunngen" 

parencbyni. 

Verdeil  hat  in  dem  Lungenparenchvm  eine -eig/sn-- 
thümiicbe  Säure  entdeckt,  die  man  auf  folgende  Weise 
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gewinnen  kann.  Man  hackt  die  Lungensubstanz  fein,  zieht 
mit  Wasser  aus,  erhitzt^  um  das  Eiweiss  zu  entfernen,  seiht 
durch  und  cbnceutrirt  durch  Eindampfen.  Nun  setzt  man 
schwefelsaures  Kupferoxyd  dazu^  filtrirt  den  voluminösen 
Niederschlag  ab,  entfernt  aus  dem  Filtrate  den  Ueberschuss 
vom  Kupfersalze  durch  Schwefel bary um  und  dampft  ein, 
bis  sich  Krystalle  von  schwefelsaurem  Natron  ausscneiden. 
Man  fügt  nun  etwas  Schwefelsäure  hinzu  und  kocht  mit 
absolutem  Alkohol  aus.  Beim  Erkalten  krystallisirt  die 
neue  Säure  in  concentrisch  gruppirten  Nadeln  aus. 

Diese  neue  Säure  erscheint  in  glänzenden^  stark  licht- 
brechenden Kry stallen.  Auf  400^  erhitzt  verliert  sie  kein 
Wasser,  bei  hönerer  Temperatur  igchmilzt  sie  unter  Deere- 
pitiren,  zersetzt  sich  dann  unter  Entwickelung  empyreu- 
matiscber  Dämpfe  und  hinterlässt  eine  voluminöse  Kohle, 
die  ohne  Aschenrückstand  verbrennt.  Sie  ist  sehr  leicht 
löslich  in  Wasser,  heissem  Alkohol,  unlöslich  in  kaltem 
Weingeiste  und  Aether.  Sie  enthält  Schwefel,  Stickstoff, 
Sauerstoff,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff.  Sie  bildet  mit 
Basen  wohlkrystallisirbare  Salze  und  treibt  die  Kohlen- 
säure aus  ihren  Salzen  aus.  (Campt,  rend.  T.  33.  —  Chem.- 
pharm.  Central  1852.  No.9.)  B. 


Chlorophyll  in  niedern  Thieren, 

Dr.  Schultz  weist  in  seinen  Beiträgen  zur  Natur- 
geschichte der  Turbellarien  nach,  dass  der  grüne  Farbe- 
stoff, welcher  bei  diesen  Thieren  vorkommt,  in  histolo- 
gischer und  chemischer  Beziehung  vollständig  mit  dem 
Chlorophyll  grüner  Pflanzentheile  übereinstimme.  Wo  die 
Farbestonbläschen  dicht  bei  einander  liegen^  und  als  sechs- 
eckige Felder  erscheinen  (bei  Vortex  viridis),  sind  diese 
von  einer  farblosen  Zwischensubstanz  getrennt  und  im  In- 
nern der  grösseren  grünen  Bläschen  liegt  ein  farbloses 
rundes  Körperchen  von  0,0003  — 0,0005'^  bald  genau  in 
der  Mitte,  bald  am  Bande.  Dieses  weicht  aber  -von  jeder 
Chlorophyllform  ab,  welche  wir  bei  Pflanzen  sehen.  Der 
Verf.  stützt  sich  bei  Begründung  seiner  Ansicht  auf  die 
Nage li 'sehe  von  der  Zellennatur  der  Chlorophyllkömer, 
welche  aber  Mohl  ganz  in  Abrede  stellt.  Die  chemischen 
Reagentien  wirken  auf  das  thierische  Chlorophyll,  wie  auf 
das  pflanzliche;  Entfernung  von  Licht  macnt  dieses  wie 
jenes  erbleichen,  doch  hängt  die  grüne  Farbe  nicht  allein 
vom  Lichte  ab.  Bei  Mesostomum  viridatum  ist  das  Chlo- 
rophyll in  runden  Bläschen,  sonst  gleich.    Auch  bei  Hydra 
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viridis  and  Sieniorpolymorphus  ist  ein  solches  Chloro- 
phyll die  Ursache  der  Färbung,  vielleicht  auch  bei  andern 
grünen  niedern  Thieren.  Uns  scheint  die  Sache  noch  nicht 
ganz  abgemacht.     (Bot,  Zig,  1851.  p.  734.)  Hg. 

Oertliche  Anwendung  des  Chloroforms. 

Dr.  R  a  n  ch  hat  das  Chloroform  sehr  häufig  äasserlich 
zur  Hebung  heftiger  Nervenschmerzen  angewandt,  welche 
immer  sofort  dadurch  gehoben  wurden.  Bei  allen  nicht 
von  Störung  des  Verdauungsorganes  herrührenden  Kopf- 
schmerzen und  überhaupt  bei  allen  nicht  sehr  tief  sitzen- 
den Schmerzen  verschame  solches  Erleichterung.  Da  der 
Gebrauch  von  reinem  Chloroform  jedoch  ein  unangenehmes 
Gefühl  von  Rauheit  auf  der  Haut  zurücklässt,  so  mischt 
Rauch,  um  solches  zu  beseitigen,  das  Chloroform  mit 
Ol.  oliv,  und  Aq.  {Uq.?)  ammony  was  eine  dem  Unim.  volatile 
ähnliche,  schöne,  milch  weisse  Emulsion  giebt.  Rauch  mischt 
obige  Bestandtheile  in  verschiedenen  Verhältnissen,  je  nach 
der  Wirkung,  die  er  bezweckt.  Um  einen  kräftigen  Gegen- 
reiz hervorzurufen,  nimmt  man  weniger  Oel  und  mehr 
Chloroform  und  Ammonium,  und  so  umgekehrt. 

Zur  Anwendung  empfiehlt  Rauch  ein  wollenes  Tuch 
zu  nehmen,  welches  man  so  faltet,  dass  dessen  innere 
Palten  vom  Liniment  völlig  gesättigt  werden,  die  äusseren 
Falten  aber  trocken  bleiben.  Sobald  das  Tuch  mit  dem 
Linimente  gesättigt  ist,  legt  man  es  auf.  Es  erfolgt  zuerst 
ein  Gefühl  von  Kälte,,  dann  ein  Wärmegefühl,  welches 
sich  für  etwa  zehn  Hinuten  bis  zum  fast  unerträg- 
lichen Brennen  und  Beissen  steigert,  dann  allmälig 
abnimmt  and  mit  einem  angenehmen  kühlenden  Gefühle 
endet,  worauf,  wenn  Schmerz  da  war,  dieser  gehoben  ist 
Bei  schleuniger  Hülfe  ist  das  Chloroform,  namentlich  bei 
Kindern,  den  Senf-  und  Biasenpflastern  weit  vorzuziehen. 
Rauch  brauchte  auch  während  der  Cholerazeit  das  Chlo- 
roform äasserlich  als  Contrairritans  und  als  Anodyne  mit 
bestem  Erfolge  und  verordnete  dabei  gleichzeitig  innerlich 
Pulver  von  2  Gran  Calomel,  2  Gran  Kampher  und  |  Gran 
Morphium,  bei  älteren  Personen  alle  halbe  Stunde  eins 
zu  nehmen,  und  Klystiere  von  Laudanum,  Amylum  und 
Tannin.  Auch  obiges  Liniment  wandte  R  a  u  ch  bei  Gallen- 
kolik an  (über  Leber-,  Magen-  and  Zwölffingerdarmge^end 
eingerieben),  in  einem  Falle  von  Pneumonie  bei  emem 
Kinde,  in  mehreren  Fällen  von  Windkolik  bei  Kindern 
(über  Bauch  und  Magen  eingerieben),  und  in  vielen  Fällen 
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van  Angina,  von  Zahnschmerzen  und  Verbrennungen  YjSjc/- 
ler's  u  Tiedem.  Nordamer,  Mon.-Ber.  3.  Bd.  —  Chem.^fharm. 
Cenirk  1852  No.8,)       B 

Uroxansäure,  ein  Zersetzungsjiroduct  der  Harnsäure. 

Stade  1er  fand,  dass  aus  einer  Lösung  von  Harn- 
säure in  conoentrirler  Kalilauge  nach  einem  halben  Jahre 
tafelförmige,  glänzende  Krystalle  entstanden,  die  sich  bei 
joäberer  Prüfung  als  das  Kalisalz  einer  neuen  Säure  er- 
wiesen, die  mit  dem  Namen  üroxansäure  belegt  wurde. 
Diese  wurde  durch  Zersetzung  des  Kalisalzes  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  oder  Schwerelsäure  rein  erhalten,  und 
zwar  in  concentrisch  gruppirten  Prismen.  Sie  löst  sich 
wenig  in  kaltem  Wasser,  mehr  in  siedendem,  aber  unter 
Zersetzung  und  Kohlensäure-Entwickelung  In  Alkohol  ist 
sie  ganz  unlöslich,  beim  Erhitzen  über  lOO^^C.  wird  sie 
zersetzt,  durch  Auflösen  in  Salpetersäure  wird  ein  Oxy- 
dationsproduct  der  Säure  erzeugt.  Ihre  Analyse  führte 
zu  der  Formel:  2H'0  +  C»«H»^N«0'^  Sie  ist  demnach 
aus  der  Harnsäure  durch  Aufnahme  von  8  Aeq.  Wasser 
.und  Verlust  von  1  Aeq.  Ammoniak  entstanden. 
2H^O  +  C^^H^N^O^+8H^O=2H^O  +  C*qH^^N^Q'^ 

Harnsaare  üroxansäure 

+  N2H«, 

und  man  könnte  sie  betrachten  als  eine  Verbindung  des 
Amids der  Ameisensäure  mit  Oxaminsäure  =  2H^0,C^0*, 
C^O\N*H*  ^-C2H*0^N'H^  wodurch  auch  das  Auftreten 
von  Ameisensäure  und  Oxalsäure,  die  sich  in  der  Mutter- 
lauge des  Kalisalzes  finden,  erklärlich  wäre.  Mit  6  Aeq. 
Wasser  würde  sich  die  üroxansäure  gerade  auf  verwan- 
dein in  4  Aeq.  Oxalsäure,  4  Aeq.  Ameisensäure  und  3  Aeq. 
Ammoniak. 

Von  der  Alloxansaure  unterscheidet  sich  die  Uroxan«- 
säure  dadurch,  dass  sie  die  Elemente  von  1  Aeq.  ameisen- 
saurem  Ammoniumoxyd  mehr  enthält;  gleich  wie  aber 
beim  Erhitzen  der  wässerigen  Alloxansäurelösung  eine 
Zersetzung  unter  Kohlensäure-Entwickelung  eintritt,  so'  be- 
obachtet man  auch  beim  Kochen  der  Uroxansäurelösung 
eine  gleiche  Erscheinung  Der  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Verbindungen  hat  Veranlassung  gegeben,  den  Na- 
men üroxansäure  dem  Namen  Alloxansaure  nachzubilden. 

An  uroxansauren  Salzen  hat  Stadel  er  ausser  dem 
uroxansa^iren  Kali  noch  dargestellt:  uroxansaures  A«ma- 
Diumoxyd,  uroxansauren  Baryt,  uroxansauren  Kalk,  uroxan* 
saures  fileioxyd  und  uroxansaures  Silberoxyd. 


Uroxansäure,  ein  Zersetzungsproäuct  der  Harnsäure.      7t 

Seim  Brlütsei^  derUroxansäufe  bis  auf  430*  C.  bleibt, 
wenp  die  Gewichtsabnahme  aufgehört  hat,  eine  schwach- 
gelbliche,  zusammenhängende,  hygroskopi^he  Masse  zu- 
rück, die  sich  in  der  Zusammensetzung  vcmi  Uramil  durch 
einen  Mehrgehalt  von  2  Aeq  Wasser  unterscheidet  und 
die  Städeler  mit  dem  Namen  Uroxil  belegt  Bei  der 
Bildung  desselben  hat  die  Uroxansäure  2  Aeq  Wasser  und 
i  Aeq.  Kohlensäure  verloren: 

Uroxansäure.  Uroxil. 

und  nimmt  man  an,  dass  das  verlorene  Wasser  das  basi-* 
sehe  Wasser  aus  der  Säure  gewesen  sei,  so  ist  wahrschein- 
lich, dass  bei  der  Zersetzung  der  Uroxansäure  beim  Kochen 
der  wässerigen  Losung  sich  allein  die  Elemente  von  2  Aeq. 
Kohlensäure,  nicht  aber  das  basische  Wasser  voa  der 
Säure  trennen.  —  Zwischen  dem  Uroxil  und  dem  gleich 
zusamme^ngesetzten  dialursauren  Ammom'umoxyd  findet 
kein  näherer  Zusammenhang  statt. 

Städeler  weiset  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  dar- 
auf hin,  dass  kein  organischer  Körper  sich  mit  solcher 
Leichtigkeit  und  in  so  vielfachen  Verhältnissen  zu  neuen 
Verbindungen  umsetzt,  als  die  Harnsaure.  Sei  der  Oxy- 
dation derselben  gehen  2  Aeq.  Stickstoff  in  das  Alloxan, 
2  Aeq. . Stickstoff  in  Harnstoff  über.  Städeler  glaubt 
nun,  dass  die  Atomgruppe,  aus  welcher  der  Harnstoff  ent^ 
steht,  das  Amid  der  Cyansäure  (C^N^N'^H')  darstellt,  wein 
ches  sich  mit  2  Aeq.  Wasser  verbinden,  und  entweder  in 
der  Form  von  Harnstoff  austreten,  oder  bei  Gegenwart 
starker  Basen  in  Cyansäure  und  Ammoniak  zerfallen  kann. 
Bei  der  Bildung  der  uroxansäure  könnte  die  Cyansäure, 
vielleicht  unter  Umsetzung  der  Atome,  sich  mit  aeq  noch 
übrigen  Elementen  der  Harnsäure  verbunden  haben.  (Amn. 
der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  78.  p.  286^237)  G. 
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Perram  ammoniatoaceticom  and  Syrapas  Perri  acetici. 

Man  soll  \  Unze  concentrirte  SalssSure  mit  gleichem  Haasse 
Wasser  verdannen,  darin  1  Drachme  Eisendraht  lösen,  dann  \  Maas« 
Wasser  and  5  Unzen  Kaliliquor  zuBetzen  und  24  Stunden  bei  Seite 
stellen,  die  überstehende  Flüssigkeit  abziehen,  noch  zweimal  mit  Was- 
ser auswaschen,  den  Niederschlag  auf  einem  leinenen  Filter  sammeln, 
in  2  Unzen  starker  Essigsaure  lösen,  10  Unzen  destillirtes  Wasser  zu* 
setzen,  nach  24  Stunden  fiitriren  und  zu  20  Unzen  der  filtrirten  Flüssig- 
keit 1/2  Drachme  starken  Ammoniakliquor  zusetzen.  Die  Dosis  ist  10 
bis  30  Gran. 

Um  den  Syrup  darzustellen,  nimmt  man  2  Pfund  Zucker,  10  Unzen 
warmes  Wasser,  mischt  11  Unzen  des  vorigen  Präparats,  aber  ohne 
Aromonjftk,  zu  und  filtrirt.      iMed.  Neuigk,  Erlang.  iSSt.  iVe.  d  )  B. 


Elektricilät  gegen  za  starke  Wirkungen  des  Chloroforms. 

Abeille  failt  die  Elektricität  für  das  beste,  vielleicht  einzig  zu- 
verlässige Mittel  gegen  dergleichen  Unfälle.  Die  Elektricität  liess  man 
mittelst  Nadeln,  die  an  verschiedenen  Puncten  des  Körpers,  besonders 
in  der  Richtung  des  Rückenmarks,  eingepflanzt  wurden,  wirken.  Sit 
erweckt  die  Sensibilität  augenblicklich,  die  Muskeln  bewegen  sich  wie- 
der und  der  Patient  kehrt  zum  Leben  zurück.  {Campi.  rend.  T,33,  -» 
Ckem,'pharm.  Cenirbl,  i852,  No,  3.)  B. 


Chlorzink  als  Leichencouservationsroittel. 

Nach  W.  Burnett  soll  man  eine  concentrirte  Chlorzinkauflösung 
mit  dem  achtfachen  Volum  Wasser  verdünnen  und  diese  Lösung  durch 
die  Aorta  so  lange  einspritzen,  bis  sie  durch  die  Venen  wieder  zurück- 
kehrt. Soll  eine  gefärbte  Injection  gemacht  werden,  so  kann  das  erst 
zwölf  Stunden  später  geschehen.  Soll  ein  einzelner  Theil  einer  Leiche 
eine  Zeitlang  im  feuchten  Zustande  aufbewahrt  werden,  so  rouss  alles 
Fett  sorgfaltig  entfernt  und  in  die  Auflösung  von  salzsaurem  Zink  oder 
damit  getränkte  Tücher  um  denselben  gelegt  werden.  Wird  eine  Auf- 
bewahrung und  Erhärtung  des  Gehirns  beabsichtigt,  so  muss  die  Ein- 
spritzung der  Auflösung  durch  die  Carotiden  geschehen.  In  wärmerer 
Jahreszeit  muss  ein  Abwaschen  mit  Salzwasser  vorausgehen,  um  die 
Maden  tu  beseitigen.  Ehe  man  nach  Beendigung  der  Operation  die 
Hände  mit  Seife  wäscht,  muss  man  dieselben  mit  blossem  Wasser 
waschen.     QMed.  Neuigk,  i,  Quart,  Erl.  i85i.  No,3^  B. 


Verbesserung  in  der  BuUergewinnung. 

Man  versetzt  nach  Ch  a  1  a  m  b  e  1  den  Rahm,  so  wie  er  ins  Butter- 
fass  gekommen  ist,  mit  so  viel  Kalkmilch  oder  Alkali,  dass  er  nicht, 
mehr  sauer  reagirt,  und  bearbeitet  ihn  nun  wie  gewöhnlich,  nur  nicht 
so  lange.  Sobald  sich  die  Butter  ausscheidet,  giesst  man  die  Butter- 
milch ab  und  wäscht  die  Butter  mit  Wasser.  Durch  dieses  Verfahren 
wird  der  der  Butter  anhängende  Käsestoff  entfernt  und  die  Butter  halt- 
barer.     iCompi,  rend.  T.  33,  —  C^em.-pharm.  CthtrbL  1852.  No.  1.) 

B. 
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Fioorbrom  als  Aeceleratioosmittel  in  der  Photographie. 

Aabr^e,  Millet  und  Leborg^ne  haben  in  sehr  kurier  Zeit 
miiteUt  Fluorbrom«  (?)  »lg  AcceleraiiootfnuUel  Bilder  von  Gegenständen 
erteagt,  die  durch  elektrisches  Licht  erleuchtet  werden.  Diese  Belench- 
tangsweise  gestattet  es,  von  Bildsäulen,  Tableaux  und  architektonischen 
Einaelnheiten  Bilder  an  dunkleren  Orten,  wie  s.  B.  in  einigen  Theile« 
Ton  Kirchen  etc.  aufsnnehmen«  ^Compi,  rend,  T.  33,  —  Chem,''ph$Hrm^ 
CenirbL  i85i.  No.i')  ^__^_^  B. 

Ueber  das  Anfressen  der  zinnernen  Kühlröhren  in 

kupfernen  Kiihirässern. 

Da  linnerne  Kählröbren  in  kupfernen  Kühlfässern  bei  etwas  salz- 
oder  kalkhaltigem  Wasser  in  kurzer  Zeit  bis  cur  völligen  Unbrauch- 
barkeit  angefressen  werden,  welches  von  der  galvanischen  Reaction 
swischen  Kupfer  und  Zinn  herrührt,  schlägt  Wol ff  in  Heilbronn  vor| 
die  kupfernen  Tonnen  inwendig  mit  einer  Oelfarbe  aus  Zink  weiss 
anzustreichen.  Derselbe  stellt  den  Erfolg  eines  solchen  Ansiriches 
mit  Zink  weiss  als  sehr  zufriedenstellend  dar,  da  die  Fässer  dadurch 
ganz  unversehrt  bleiben  und  die  Röhren  vor  dem  Anfressen  geschätzt 
werden.     (^Ckem.-pharm.  Centrbl.  i852,  No.  7.)  B. 


Palentirte  Darstellung  von  Chromverbindungen  aus  Erzen. 

Nach  Swindells  wird  das  gepulverte  Erz  mit  seinem  gleichen 
Gewichte  Kochsalz,  Chlorkalium  oder  Kalkhydrat  geraengt.  Zur  Dar- 
stellung von  chromsanrem  Kali  oder  Natron  glüht  man  nun  im  Rever- 
berirofen  und  leitet  Ober  die  roth->  oder  welssglähenden  Materien  eine 
auf  eine  sehr  hohe  Temperatur  erhitzten  Strom  Wasserdampf.  Das 
Eisen  wird  meist  als  Eisenchlorid  durch  den  Salzsäuredampf  mit  hin- 
weggenommen.  Enthielt  die  Mischung  Kochsala  und  Erz,  so  bekomml 
man  reines  chromsaures  Natron;  in  den  andern  Fällen  Salze  mit  Kali 
oder  -  Base,  die  sieh  leicht  in  die  verkäuflichen  Präparate  nmsetzea 
lassen.     {Ckem,  Gm.  —  Chem.'pharm.  Cenh^bl,  iSS2»  No^S.')        B. 


Fossiler  Traubenzucker. 

Calloud  hat  in  Abdrflcken  von  Parrnkräotem  in  Thonschiefer 
von  Petit 'Coeur  In  Savoyen  eine  koblenwasserstoflFhaltige  Substanz' 
gefunden,  die  durch  ihren  süssen  Geschmack  und  ihren  Geruch  beim 
Verbrennen  anf  glühenden  Kohlen  es  wahrscheinlich  macht,  dass  sie 
fossile  Glucose  ist.  QCompt.  rend.  T,  93.  —  Chem,"  pharm,  Centrbl, 
1852,  No.l.)  B. 

Bleigebalt  der  Tinct.  Ferri  acetici  Rademacb. 

Sticke!  führt  in  Artus'  allgem.  pharm.  Zeitschrift^  V.  1.  S.  45, 
auy  dass  wenn  die  Rademacher'scfae  essigsaure  Eisentinctur  genau  nach 
Rademacher*s  Vorschrift,  d.h.  durch  Behandlung  des  schwefelsau- 
ren Eisenozydnis  und  Bleiznckers,  bereitet  werde,  man  eine  Tinctur 
erhalte,  welche  bedeutend  bleihaltig  sei.  (?) 


71  Miscdlm. 

Vorschlag  zar  DarstelluQg  arsenfreier  Sdiwefelsänre  au6 

arsenhaltigen'  Kiesen.^ 

Der  Vorschlag  geht  einfach  dahin,  die  erEeugte  schweflige  SSure 
daroh  langgedehnte  und  kahl  gehaltene  Canftie  in  die  Bleikaminern 
SQ  leiten,  damit  sich  sowohl  schon  hier,  als  auch  beim  Eintritt  der 
achwefligen  Säure  die  arsenige  Sfiure  niederschlage.  (^Lond.  Journ, 
iaSi.  Bee.  p,  456^460.  ^Potyt.Centrbl.  1852.  4Mef.  p.252--253) 

. Mr. 

Verfälschung  der  Seife  mit  Stärkmehl. 

Nach  der  Untersuchung  von  J.  J.  Pohl  bestand  eine  solche  Seife 
aus  53,836  Fettsäuren,  6,168  Stärke,  3,596  Natron,  36,410  Wasser; 
die  Stftrkemenge  steigt  aber  oft  auch  bis  auf  !0  Procent.  Die  Seife 
Wird  auf  kaltem  Wege  bereitet,  und  zwar  durch  Vermischen  voa 
40  Pfd.  Aetznatronlauge  von  1,145  spec.  Gew.  und  60  Pfd.  Schweine- 
fett oder  einer  Mischung  von  Schweinefett  und  Fischthran,  wozu  gleich 
Ton  vorn  herein  die  Stärke  zugesetzt  und  durch  Ruhren  die  Verbindung 
bewirkt  wird.  Frisch  bereitet  sieht  die  Seife  schön  weiss  aus,  beim 
Austrocknen  wird  sie  braun,  durch  Jodtinctor  lässt  sich  die  Stärke 
erkennen.  {Sitzber,  der  Wien.  Akad.  math  ^naturw.  Cl.  i85i.  p«  582 
bis  584.  —  Polyt.  Centrbl.  1852,  Lief.  4.  p.  253.)  Mr. 


Claussen's  Flachsbaumwolle. 

Der  Ritter  v.  €1  aussen  in  England  hat  bekanntlich  im  Laufe  des 
vorigen  Jahres  ein  Verfahren  veröffentlicht,  nü  Hülfe  dessen  die  Lei- 
Bcafaser  in  einen  der  Baumwolle  wenn  nicht  gleichen,  doch  ähnlichen 
Stoff  verwandelt  werden  kann.  Das  Verfahren  ist  für  England  paten» 
tirt  und  dort  bereits  in  grossem  Maassstabe  ausgeführt  worden;  anf 
der  Londoner  Industrie- Ausstellung  lagen  Proben  des  neuen  Stoffes 
sowohl,  als  der  aus  demselben  gewebten  Zeuge  vor,  und  man  gieht 
•ich  in  England  der  vielleicht  nicht  ungegröndeten  Hoffnung  hin,  durch 
Anwendung  dieser  Erfindung  einen  Theü  des  Capitals  dem  Lande  £ii 
erhalten,  welches  dort  jährlich  für  Baumwolle  nach  Amerika  geht. 
Welche  Bedeutung  die  Claussen'sche  Erfindung  für  den  Continent  mög- 
licher Weise  erlangen  könne  und  werde,  lässt  sich  für  jetzt  eben  so 
wenig  vorhersagen,  als  hier  der  Ort  sein  dürfte,  diese  Frage  zu  er-^ 
örtern.  So  viel  aber  scheint  festzustehen,  dass  jene  Erfindung  auf 
die  rationelle  Behandlung  des  Flachses  bebufs  Gewinnung  der  Faser 
Qicht  ohne  Einfluss  bleiben  möchte. 

Ein  bedeutendes  Moment  der  Claussen'scheit  Erfindung  ist  wohl 
das,  dass  man  bei  Benutzung  derselben  die  Leinpflanjie  volikomr 
men  reifen  lassen  kann,  und  nachdem  selbige  gebrecht,  mit  einer  Lauge 
von  1/2  Proc.  kaustischem  Natron  und  dann  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure (1  Säure  auf  500  Wasser)  behandelt,  endlich  gewaschen  wor- 
den, 17  Procent  reine  Paser  gewinnt  und  den  abfallenden  Werg 
entweder  als  solchen  verwerthet,  oder  nach  Cl&uaaen's  Methode  • 
in  Fiacbsbaurowolle  verwandeln  kann. 

In  jüngster  Zeit  ist  mir  Gelegenheit  geworden,  mich  mit  diesem  Gegep^ 
Stande  zu  beschäftigen,  und  habe  ich  verschiedene  Porten  Werg  mit  einer 
Lauge  aus  I/2  Proc.  calcinirter  Soda  so  lange  gekocht  bis  die  Fa^r 
entfärbt  war,  die  lose  ausgedrückte  Masse  hierauf  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  Säure  zu  500  Wasser)  behandelt,  nach  vollendeter 
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EittWirknn^  fat  fespOlt,  hierauf  mit  eiii«r  Anflöaunf  voii  iinUrclilorif - 
aa«rer  M«f a«4ia  bis  cor  fintltebiiiig  des  ^toffei  ia  Beräbrttog  gelsMe« 
md  ^ndUcb  gewascb^n  uod  getrocknet.  Da#  Produck  vr«r,  je  nacb 
der  QualiUt  des  verwaadt^a  RohmateriaU,  eia  mehr  oder  minder  voJK 
koramenes,  namentlich  was  d^e  Entfftrbuag  aabelriOt.  Boi  alten  Pro* 
bea  aber  war  das  Anfählen  des  nenen  Stoffes  ein  von  dem  des  Wergs 
durchaua  verschiedenes,  und  das  Ansehen  wird,  wann  iejbiger  darcb 
eine  Krempelmaschine  gegangen,  welche  mir  m'cht  au  Gebote  stand, 
dem  ^r  Baumwolle  sehr  nahe  kommen. 

Von  Interesse  erschien  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Claiis- 
sen'scbe  Annahme,  dass  indem  die  mit  Lauge  getränkte  Wergfaser  in 
Säare  gebracht  wird,  durch  die  Kohleosöure-Eot wickluag  eine  Zerapaltaag 
der  Faser  statt  finde  und  somit  die  der  Baumwolle  fihnliclie  Consistenz 
bervorgebracht  werde,  die  zur  Erklärung  des  Processes  richtige  sai. 
Der  freundlicben  Bereitwilligkeit  des  Herrn  Collaborator  Irmiscb^ 
welcher  im  Besitz  eine^  vortrefflichen  PUVssrscben  Mikroskops  iat, 
verdanke  ich  es,  hierzu  einen  Beitrag  liefern  za  kdnneo. 

Die  Flachsfaser,  wenn  sie  so  weit  verarbeitet  ist,  das»  sio  var* 
spönnen  werden  kann,  stellt  sich  schon  bei  200facher  V^rgrosscrung 
als  eine  cylindrische  Röhre  mit  feiner,  aber  scharf  begrenzter  Höhlung 
dar;  ihre  Oberfläche  ist  glatt,  mit  Andeutungen  von  Querbröcben  oder 
Knoten,  als  wenn  die  Faser  hier  geknickt  wäre,  ohne  alle  iiftngsrisse 
oder  Streifen.  Das  Ansehen  des  Wergs  ist  dem  des  Flachses  bis  aaf 
den  Unterschied  gleich,  dass  die  Wergfaser  mit  zahlreichen  Quer** 
bröcben  oder  Knoten  versehen  ist,  w^elche  derselben  ungefähr  das 
Ansehen  des  Bambusrohrs  geben;  eine  Aehnlichkeit,  welche  beson- 
ders deutlich  wird,  wenn  man  die  Faser  unter  Wasser  betrachtet. 
Die  Flachsbanmwollo  endlich  bat  die  Röhrenform  der  Flachsfaser  bei- 
behalten, zeigt  gleich  dem  Werg  vielfache  Qaerbrucbe,  ihre  Ober- 
fläcb.e  ist  aber  mit  zahlreichen  Längsrissen  versehen, 
welche,  wie  gesagt,  den  ersteren  beiden  fehlen. 

Auf  der  Flachsfaser  zeigten  sieh  hin  und  wieder  dünnhäutige 
gefärbte  Brochstficke,  wohl  die  Ueberbleibsel  dea  Zellgewebes;  an 
der  Wergfaser  waren  die  Massen  unförmlicher,  während  an  der  Flachs- 
baumwolle sich  nichts  derartiges  mehr  zeigte. 

Ans  dem  hier  Gesagten  dürfte  zu  schliessen  sein,  dass  die  Claus- 
sen'scbe  Theorie  in  der  That  begründet  ist. 

Verwandt  mit  dem  eben  behaadeltea  Gegenstande  ist  das  von 
Jobn  Mercer  neuerlichst  angegebene  uod  in  England  patentirte  Ver- 
ehren, baumwollene,  leinene  und  halbwollene  Gewebe  dichter  au 
machen.  Es  werden  hiernach  die  Gewebe  oder  gewirkten  Stoffe  in 
kaustischer  Natronlauge  von  1,26— 1,28  spec.  Gew.  bei  15— IS^G.  ein- 
getaucht,  dann  in  Wasser,  hierauf  in  verdännter  Schwefelsäure  (t  Säura 
auf  5  Wasser)  und  zuletzt  in  Wasser  gespult.  Durch  diese  Behand- 
lung hat  sich,  wie  mich  Versuche  mit  gewöhnlichem  Nessel  überzeugt, 
das  Ansehen  der  Waare  wesentlich  verändert,  das  Gewebe  ist  viel 
dichter  und  härter  und  etwa  um  1/^  schmaler  geworden.  Der  Erfin- 
der glaubt  nachweisen  zu  können,  wie  Varrentrapp  in  seinen  Mit- 
theilnngen  über  Chemikalien  und  Farben  der  Londoner  Industrie- 
Ausstellung  anfuhrt,  dass  die  Soda  sich  chemisch  mit  der  Baumwolle 
verbinde,  ^die  Schwefelsäure  zersetze  die  Verbindung,  fcheide  aber 
die  Baumwolle  mit  1  At.  Wassergehalt  mehr  ab,  als  sie  in  gewöhn- 
lichem Zustande  enthalte.  Das  Wasser  entweiche  bei  76^  C.,  ohne 
dass  die  Eigenschaften  der  präparirten  Faser  verändert  wurden.  Va  r  r  en- 
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.trapp  iBt  äagfegen  der  Meinmig,  dass  die  Wirkung  der  Natronlauge 
eine  rein  mechanische  aet^  indem  sie  die  platt  snsammengetrocknete 
Baumwollenfaser  wieder  schlauchartig  aofquellen  mache,  in  das  Innere 
derselben  dringe  und  daraus  mit  Hülfe  der  Schwefelsäure  ausgewaschen 
werde,  daher  die  Verkärsung  der  Faser. 

Mit  Hülfe  des  Mikroskops  gelang  es,  die  Varrentrapp*sche  Theorie 
vollstfindig  ctt  beweisen.  Hatte  der  Nessel,  der  ursprünglichen  Vor- 
schrift tufolge,  nur  ^—3  Minuten  der  Natronlauge  unterlegen,  so  seigte 
sich  ein  aufgedrehter  Faden  als  ans  einigen  schlauchförmig  geworde** 
nen  und  vielen  bandartig  gebliebenen  Fasern  bestehend,  wahrend 
wenn  die  Einwirkung  mindestens  5  Minuten  lang  statt  gefunden,  das 
umgekehrte  Mengenverhfiltoiss  eingetreten  war. 

Technische  Zeitschriften  sind  bemüht,  den  Nutten  dieser,  wie  es 
scheint  nicht  unwichtigen  Erfindung,  ins  rechte  Licht  au  stellen;  es 
müge  hier  genfigen,  nach  Varrentrapp  hervorauheben,  dass  wäh- 
rend bei  den  unprflparirten  Geweben  die  FarbestofTe  nur  an  der  Ober- 
flftche  haften,  sie  bei  den  präparirten  in  das  Innere  derselben  eindrin- 
gen,  deshalb  in  grösserer  Menge  aufgenommen  werden,  und  nicht  mit 
Zerstörung  der  Oberfläche,  sondern  mit  der  der  Faser  selbst  abgerieben 
werden  können. 

Schliesslich  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  Faser  der  Schiess- 
baumwolfe  bei  150  F.  Vergrösserung  die  Bandform  der  gewöhnlichen 
Baumwolle  unverändert  aeigte,  nur  stellte  sich  die  Oberfläche  der 
Faser  gleichsam  corrodirt  oder  angefressen  dar. 

Hirsch  borg. 

ChlorräucheruDgs  -  Kugeln. 

In  früherer  Zeit  hat  ein  Apotheker  Sigl  in  München  cur  Räu- 
cherung mit  Chlor  Kugeln  angefertigt,  die  ihrem  Zwecke  gut  entspro- 
chen haben  sollen. 

Die  Vorschrift  daau  ist  folgende.  Man  nehme  ITochsalspulver, 
Eisenvitriolpulver  und  sähen  Töpferthon,  von  jedem  il/j  Pfund,  Braun- 
steinpulver 3  Unzen,  und  knete,  nachdem  die  Pulver  genau  gemengt 
sind,  dieselben  mit  dem  Thon  unter  Zusatz  von  etwas  warmem  Was- 
ser in  einem  Teige  von  Pillenconsistens  an,  woraus  man  sogleich 
Kugeln  von  beliebiger  Grösse  formt,  welche  bei  gelinder  Wärme  ge- 
trocknet zum  Gebrauch  aufbewahrt  werden. 

Um  die  Luft  von  contagiösen  Stoffen,  Miasmen,  überhaupt  von 
schädlichen  Dünsten  in  Krankenzimmern  zu  reinigen,  braucht  man  nur 
eine  solche  Räucherungskugel  auf  glühende  Kohlen  zu  legen.  Das 
Chlorgas  entwickelt  sich  daraus  nicht  stürmisch,  und  ist  weder  den 
Kranken  noch  derjenigen  Person,  welche  die  Chlorräucherung  besorgt, 
lästig.     iBuehn.  Rep.  Bd.  IX.  H,  3.)  0. 
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m.  Uteratnr  und  KjrltflL. 


Analytischer  Leitfaden  für  den  ersten  wissenschaftlichen 
Unterricht  in  der  Naturgeschichte.  Bearbeitet  von 
Johannes  Leunis,  Professor  am  Josephinum  in 
Hildesheim  und  Hilgliede  mehrerer  naturhistorischen 
Cresellschaften.  Erstes  Heft:  Zoologie.  Hit  260  Abbil- 
dungen auf  204  Holzstöcken.  Hannover,  Hahn'scbe 
Hofbuchhandlung.    1852     S.  439. 

Schon  bei  den  Empfebluogen  der  »Synopsis  der  drei  Naturreiche« 
und  der  »Schulnaturgeschichte«  des  geachteten  Verfassers  hatte  Ref. 
VeraBlassoDg  und  Gelegenheit,  die  Leistungen  desselben  auf  diesem 
Gebiete  rühmend  anzuerkennen.  Unstreitig  sind  jene  Werke  das  Beste, 
was  in  dieser  Art  unsere  neuere,  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissen- 
schaften so  reiche  Literatur  aufzuweisen  hat,  und  es  dürfte  wohl  ge-' 
Dügen,  auf  jene  früheren  Anzeigen  hinzuweisen,  um  auch  dieses  neue 
Werk  des  sehr  verdienten  Verf.  zu  empfehlen;  denn  im  Wesentlichen 
ist  die  Methode  und  Ausführung,  welche  eben  jenen  so  viel  Anerken- 
nung erworben  hat,  dieselbe  wie  in  jenen.  Es  weicht  von  ihnen  vor- 
nehmlich in  der  Wahl  des  bearbeiteten  Stoffes  ab,  der  hier,  beson- 
ders mit  Berücksichtigung  vieler  Schulen,  mehr  beschrankt  ist.  Den- 
selben Zweck  verfolgt  es  aber,  nämlich  in  die  Natur  selbst  einzuführen; 
indem  es  durch  die  analytische  Methode  das  Bestimmen  der  Naturkörper 
erleichtert  und  so  zur  eigenen  Thatigkeit  anregt.  Aus  allen  Ordnun- 
gen, vom  Menschen  berab  bis  zu  den  Infusorien,  sind  zahlreiche  sehr 
gelungene  Abbildungen  in  den  Text  eingedruckt,  mit  deren  Hülfe  auch 
der  Ungeübte  bald  dabin  gelangen  wird,  sich  auf  degi  Felde  der  Zoo- 
logie zu  Orientiren.  Gern  erkennt  es  Ref.  auch  an,  dass  der  Verf. 
nicht  nur  von  der  wissenschaftlichen,  sondern  auch  von  der  pecu- 
BifireD  Seite  die  Verbreitung  der  Naturwissenschaften  recht  eifrigst 
zu  fördern  bestrebt  ist  und  hier  von  der  ehrenwerthen  Verlagshand- 
liiog  tbätig  unterstützt  wird.  Denn  dieses  ganze,  wirklich  gut  aus- 
gestattete erste  Heft  mit  den  vielen  Abbildungen  kostet  nur  12.]  Sgr., 
and  nach  eio^r  auf  dem  Umschlage  enthaltenen  Anzeige  werden  die 
beiden  folgenden  Hefte,  Botanik  und  Mineralogie  enthaltend,  welche 
m  Ostern  erscheinen  sollen,  noch  billiger  zu  stehen  kommen. 

Hornung. 

Zur  Chloroform-Frage.  Ein  zweiter  Beitrag  zur  Chloroform- 
Casuislik  von  Dr.  Nie.  Berend  zu  Hannover.  Bres- 
lau, Verlag  von  Trewendt  4c  Granier.  1862.  8.  IL  S.79. 

Im  Jahre  1850  hat  der  Verf.  seinen  ersten  Beitrag  zur  Chloroform* 
Casnistik  geliefert,  derselbe  ist  im  Archiv  Bd.  66.  p.  206.  angezeigt; 
«ae  zweite  Schrift  über  denselben  Gegenstand   von  den  DD.  Martin 
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und  Bins wanger,  welche  schon  im  Jahre  1848  erfichien,  iaX  im 
Archiv  Bd.  57,  S.  335  besprochen. 

Dieses  neue  Schriftchen  des  Dr.  Berend  ist  nicht  etwa  als  eine 
blosse  Foftsetsung  des  froheren  aniusehen,  es  ist  nicht  ein  blosser 
Nachtrag  der  in  neuerer  Zeit  sich  ereignenden  Todesfälle  durch  Chloro- 
form-Einathmungen,  sondern  es  liefert  darin  eine  mit  grösster  Unpar- 
theilichkeit  abigtlMato  Kritik  der  versohiadeBtn  ai)l{|estetitta  Ansichten 
über  die  Wirkungsweise  und  die  Anwendungsarien  des  Chloroforms, 
über  die  Ursachen,  durch  welche  es  den  Tod  herbeiführen  soll,  and 
gjebt  endlich  tach  an,  wie  das  Chloroform  beschaffen  sein  soll  und 
wie  es  im  Blute  entdeckt  werden  kann.  Zu  den  früher  durch  Chloro- 
form-Einathmungen  von  ihm  angeführten  48  Todesfällen  zShIt  er  noch 
sechs  hinzu,  und  giebt  endlich,  da  er  durch  strenge  Kritik  zu  dem 
Schluss  gekonfmeR,  dats  manr  kein  Recht  habe,  da«  in  vieler  Beaie- 
hang  so  wohltbfitig  wirkende  Chloroform  aus  dem  Arioeiscbatie  su 
verweisen,  in  17  Nummern  Alles  an,  worauf  der  Arit  vor  und  bei 
der  Anwendung  des  Chloroforms  als  anästhetisches  Mittel  au  achten 
habe. 

Dr.  Berend  zeigt  zuerst  durch  seine  Kritik,  dass  van  Über  die 
Art,  wie  das  Chloroform  den  anästhetisehen  Zustand  hervorbringe^ 
eben  so  wenig  etwas  wisse,  als  über  die  Art,  wie  es  tödilich  wirke, 
welches  letztere  er  dadurch  beweist,  dass  bis  jetzt  bei  den  sehr  we- 
nigen Todesföllen,  welche  von  den  angeführten  54  nicht  gerade  durch 
'andere  Ursachen  zu  erkläret  sind,  eine  Ueberetnstimmung  der  See* 
tionsbefunde  nicht  statt  findet. 

Als  Todesarsachen  ans  der  Anwendnngsart  werden  drei  angef&bri; 
saerat  zn  rasches  Zuführen  des  Chbroforms,  aweilent  der  Illang«! 
aller  atmosphärischen  Luft  und  endlich  Unreinheit  des  Chloroform. 
Dass  alle  diese  Umstände  den  Tod  herbeiführen  können,  ifft  gewiss; 
doch  können  die  beiden  letzten  nicht  auf  Rechnung  d^t  Chloroforms 
gebracht  werden.  ^  In  Bezug  auf  den  Rachtheil,  den  ein  vermrei- 
nigtes  Cbl(>r<iform  hervorbringen  kann,  schildert  der  Verf.  die  phy*- 
sikaliscbeii  Eigenschaften  desselben  genau;  hier  hätte  aber  wohl  auolr 
das  Verhalten  desselben  zu  concentrirter  Schwefelsäure  nnd  lu  einer 
Auflüsang  des  Aetzkalt  in  Weingeist  angegeben  werden  sollen. 

Von  den  Prüfungsmethoden  des  Blutes  anf  Chloroformgebalt,  die 
darin  bestehe,  dass  man  da»  aus  dem  Blute  sich  Verflüchtigende  durch 
ein  glühendes  Glasrohr  und  in  eine  Aufl<Nung  von  salpetersaurem  I3H^ 
her  leitet,  worin  sich,  wenn  Chloroform  vorhanden  war,  CblorsHber 
niederschlage,  bemerkt  der  Verf.  sehr  richtig  nach  Schacht,  dasa 
auch  andere  flüchtige  organische  Verbindungen  mit  Chlor,  auf  diese 
Weise  behandelt,  gleiche  Resultate  liefern  würden;  Etwas,  was  woht- 
Jeder,  der  Untersuchungen  dieser  Art  vorzunehmen  hat,  beachten  <nuss. 

Da  die  angeführten  Cautelen,  welche  bei  der  Anwendung  dt» 
Chloroforms  als  anästhetisches  Mittel  zu  befolgen  sind,  mehr  den  Artt 
als  den  Apotheker  angehen,  so  führe  ich  dieselben  nicht  einzeln  auf^ 
sondern  erwähne  hier  nur  noch,  dass  der  Apotheker,  wenn  er  dafür 
Aorgt,  daaa  er  stets  ein  reines  Chloroform,  bereitet  und  dispenairt,  yamr 
aller  ftichuld  bei  tOdtlicken  Ereignissen  dieser  Art  frei  bleibt. 

Meurer; 
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Das  mikroskopische  Ifistiiol  von  Aag.  Menzel  &  Comp. 
2tes  Heft  Hundert  mikroskopische  Objecto  aus  dein 
Pflanzen-  und  Thierreiche,  in  systematischer  Ordnung. 
Er3te  Lieferung.  I.  Die  Hartgebilde  der  niedersten 
Thiere  von  H.Frey.  U.  lieber  den  inneren  Bau  der 
Pflanzen  von  Carl  Nägeli.  Zürich^  Druck  von  Zür- 
cher und  Furrer.  4851.  S.  56.    Mit  2  Steindrocktafeln. 

AI«  Ref.  k«nli«4i  aiMl  efiftabt«,  anf  die  MeDMl'ftch«!!  MfkrDvkope 
aDADerksam  feu  roacbeD,  verhieers  er  luf^leieb,  Ober  die  ferneren  Lle-» 
fertmfeii  Ten  imkroskej^Ncfien  Objecten  cd  berfekien.  Jeut  liegt  be- 
reite ein  neuea  Heft  der  Xetftekrifl  nebst  der  erate»  Liefornnf  der 
Objecte  vor,  und  Ref.  erfHltt  jetat  sein  VerspreclMn  um  ao  lieber,  da 
dieae  Lieferung  aeine  Erwartangen  bei  weitem  ibertroffen  trat 

Id  dem  Vorworte  berichten  uns  die  lleranageber»  deaa  ikr  Unter- 
nehmen aich  nicht  nur  einer  raachen  und  weiten  Terbrei^ang,  aondern 
auch  einer  vielseitigen  Unteratfitanng  Ton  namhaften  Haiarferachern 
an  erfreuen  gehabt  habe.  Bei  der  jetaigen  Lieferung  wirkten  fAr  die 
Infnaorienerden  und  Polythalamie«  die  ttH.  Prof.  Ehre» borg  und 
Dr.  E ach  er  v.  d.  Linth^  für  die  Kalkkörper  der  PolyzeB  und  Echi- 
n<Hi«mBeii  die  HU.  Profeaaoren  Frey  und  Valentin  und  fOr  die 
Pflanaenpripirate  Hr.  Pref.  Nägeli  mit,  denen  die  Heransgeber  den 
wffrttstevi  UmM  abatatien. 

Oegenwirtig  lieige»  ona  94  Objecte  vor;  es  werden  dieaen  ti 
batbjffhriger  Felge  neeh  einmal  24  und  aweimal  96  Objecte  nach* 
gelii^rt  werden,  so  dass  wir  im  Seanmer  1853  in  den  Besita  der 
ganzen  Centurie  gelangen  werden.  Mancherlei  Rflckslehien  heaehrin^ 
ken  die  Auswahl  der  Gegenatfinde,  offanriich  daas  dieselben  fflr  billige 
und  -dtfrum  weniger  stark  vergrössernde  Mlkroakope  bestimmt  sind; 
dess  sie  eine  ^rftsaere  Hflrte  und  Festigkeit  besitcen  mtsaen,  wedareh 
die  lebenden  Infusorien  etc.  ansgesohh^sen  werden ;  daas  das  Material 
nicht  Jedem  leicht  augfinglkh  oder  die  Bereitung  schwieriger  sei,  und 
daas  die  Ptdpanrate  möglichst  bill%  und  in  aosreiehender  ü«zahl  be* 
sohafft  werden  JcAnnen.  Ungeachtet  aller  dieser  Beaohrftnknngen  bleibt 
aber  immer  noch  ein  reidhea  Material  der  ansiebendsten  Gegenstände; 
dav  b«W0itt  schon  die  jeteige  Liefarung. 

Wir  woHen  wns  nun  gletth  «u  dieser  wenden;    es  sind  folgende: 

1)  Kreide  von  Meudon. 

3)  Kreidemergcd  vihi  €oiteinsette. 

3)  erdiger  Kalk  der  €m>ä  8t.  eiürgio, 

4>  Bergmebl  ans  IfUhaggsinn  in  lappland. 

5}  Bergmehl  von  Eger. 
We  drei  ersten  «ehr  sorgfifltig  dargestettten  Präparate  liefeen  den 
Btfvrets,  dasa  man  aneh  mit  dieser  weivig  starken  VeigrOssenmg  die 
Kalk-  und  üieselpanaer  der  vorweltliehen  Polythalamien  deutlich  er* 
kennen  und  unterscheiden  fcafyn,  und  ebenso  f Ähren  nns  die  NummeTn 
4  nnd  S  die  Kieseipanser  d^  Diatomeen  mit  ihre»  aterlicben  metlL^ 
wfirdjgen  C^staMen  vor. 

6)  Sertularia  cupressina. 

7)  fiopAiadeln  der  Pennaiula  rubra. 

8)  Kieselnadeln  der  Spongia, 

9)  Kalkspindeln  der  Gorgonia  muricata. 

10)  Hautdurchschnitt  einer  Holothurie  mit  den  eingeschlossenen 
schön  geformten  Kalkkdrpern. 
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tl)  KalkgesleUe  aus  der  Haat  einer  Helotbiirie. 

12)  Kalkk6rpei^  aus  den  Mundtentakeln  einer  Holotburie. 

13)  Kalkkörper  einer  Euryate. 

14)  Kalkkörper  titker  AsteriOM. 

15)  Saug^ffisschen  eines  Seeigels. 

16)  Stacheln  eines  Seeigels. 

17)  Pedisellarien  eines  Seeigels. 

Wfthrend  die  Nuaioiern  1—5  uns  Protosoen  der  Vorweli  vor-' 
fahrten,  machen  una  die  darauf  folgenden  Präparate  mit  den  Strahlen- 
ihieren  der  Jelstwelt  bekannt  und  liefern  una  anm  Tbeil  höchst  eie* 
gante  GegenstAnde  aus  der  Classe  der  Polypen   und  Echinodermen. 
Die  weiter  verieichneten  6  Objecto  gehören  denf  Pflansenreiche  an. 

18)  FiüoHi  pluMQSitf  eine  sehr  aierliehe  Meeralge. 

19)  Querschnitt  eines  Farrn. 
30)  Lftngaschnitt  eines  Farrn. 

21)  Treppengeffisse  eines  Farrn. 

22)  Spiralgefiisse  des  Kflrbis.    , 

23)  Querschnitt  der  Weinrebe. 

24)  Querschnitt  eines  Tannensweiges. 

Alle  diese  Prfiparate  aeicbnen  sich  durch  grosse  Sauberkeit  und 
sehr  sorgfältige  Behandlung  aus,  und  geben  den  thatsftchlichenbeweif, 
daas  es  das  ernstlicbste  Bestreben  der  ehrenwerthen  Herausgeber  ist, 
etwas  Yoraögliches  und  wirklich  der  Empfehlung  Werthes  au  liefern. 
Darum  darf  man  auch  deren  Zusicherung  vollen  Glauben  schenken, 
»dass  es  ihre  stete  Aufgabe  sei,  die  wohlfeilen  Mikroskope,  welche 
sie  mit  ihrem  ersten  Hefte  v^erbreiteteui  au  demselben  .Preise  immer 
vollkommener  su  liefern«. ' 

Die  das  vorliegende  sweite  Heft  bildenden  Abhandlungen:  »Die 
Hartgebilde  der  niedersten-  Thiere  von  H.  Frey«  und  »Ueber  den 
Innern  Bau  der  Pflanaen  von  Carl  Nigeli«  sind  ausgeaeichnet  und 
werden  dem  Zwecke  vollkommen  entsprechen.  Sie  fahren  den  Leser 
in  das  ihm  neue  Gebiet  klar  und  verständlich  ein  und  dienen  ihm 
deshalb  auf  demaelben  als  ein  trefflicher  Wegweiser.  Um  den  Fremd- 
ling leichter  au  orientiren,  sind  swei  Steindrucktafeln  beigegeben,  auf 
deren  ersten  Polythalamieo,  Diatomeen  und  verschiedene  Theile  von 
Strahlenthieren,  auf  der  zweiten  aber  mannigfaltige  Zellen  und  Gefiisse 
höherer  und  niederer  Pflanaen  in  Längs-  und  Querschnitten  stärker 
vergrösseft  dargestellt  sind. 

Es  wird  aber  nicht  bloss  der  Uneingeweihte  dieses  unermessliche 
Feld,  welches  seinem  Gesichtskreise  näher  gebracht  wnrde,  mit  stau- 
nender Bewunderung  betrachten  und  das  Geföhl  des  lebhaftesten  Dan- 
kes den  hochverdienten  Männern  zuwenden,  welche  ihm  eine  neue  unver. 
aiegbare  Quelle  der  Belehrung  und  eines  höheren  Genusses  verschafften ;  es 
wird  auch  der  auf  diesem  Gebiete  schon  Heimische  dieses  Heftchen 
mit  Interesse  zur  Hand  nehmen  und  den  wackern  Verlegern  und  Mit- 
arbeitern herzlich  dafär  die  Hand  drucken,  dass  sie  eine  neue  and 
glSckliche  Bahn  eröffneten,  wissenschaftlichen  Sinn  zu  wecken  und 
gediegene  Kenntnisse  zu  verbreiten,  und  dass  sie  diese  Bahn  mit  ao 
ausgezeichnetem  Talente  verfolgen. 

'  Hornnng. 
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1)  Biographisches  Denkmal. 

üeber  das  Leben  und  Wirken  des  weiland  Apothekers  Suwe 
in  Lübeck;  von  G,  Schliemann. 

Es  sei  mir  yergOnnt,  aus  dem  Leben  eines  dahin  g^eschiedenen 
Collegen,  Mittheilangen  zu  machen,  die,  wie  ich  glaube^  fär  die  Hehr- 
Eahl  der  Leser  nicht  ohne  Interesse  sein  werden. 

Darchdrongen  von  Dankbarkeit  und  Verehrung  Ükr  den  verstor- 
benen Sawe,  dem  ich  viele  Jahre  hindurch  nahe  stand,  der  von  dem 
ersten  Tage  unseres  Znsammenlebens  an  mich  seiner  Zuneigung  nnd 
seines  Vertrauens  mehr  vielleicht  als  sonst  einen  gewürdigt  hat,  und 
dessen  Wohlwollen  gegen  mich,  auch  wenn  seine  eigentliche  Absicht 
in  Betreff  meiner  nicht  erreicht  ist,  ich  nicht  verkenne,  habe  ich  den 
Beruf  und  die  Pflicht,  den  wfihrend  seines  Lebens  vielfiich  verkannten, 
nach  seinem  Tode  fast  durchgehend  falsch  beurtheilten  Mann,  so  weit 
ich  eS  vermag,  in  seinem  Leben,  Wesen  und  Wirken  zu  schildern,  und 
wenn  ich  auch  nidit  darauf  rechne,  meine  Ansichten  nnd  Gefdble  an 
den  Ihrigen  zu  machen,  so  bin  ich  doch  gewiss,  Sie  tu  einem  milden 
Unheil  zu  stimmen  oder  umzustimmen. 

Friedrich  Ferdinand  Suwe,  unter  swOlf  Geschwistern  dem 
Aller  nach  das  ffinfte  Kind,  ward  getauft  am  S.Juli  1777,  und  wahr- 
scheinlich zwei  Tage  vorher  geboren  zu  Walkendorf,  einem  Dorfe 
zwischen  Tessin  und  Gnoyen  in  Mecklenburg- Schwerin,  wo  damals 
sein  Vater  Frediger  war.  Dieser  übernahm  im  Jahre  1785  die  Pfarr- 
stelle za  Gnoyen,  wohin  seine  Familie  am  Sonntage  nach  Ostern  auf 
einem  Schlitten  transportirt  wurde,  welcher  Umstand  mir  sehr  oft  als 
Cnriosum  erzShIt  worden  ist.  Der  alle  Pastor,  ein  geborener  Schles- 
wiger, nnd  seine  Frau,  Tochter  des  aus  Lübeck  stammenden  Professors 
Stein  in  Rostock,  waren  durch  Geistes-  und  Herzensbildung  gleich 
ausgeseichnet  und  stehen  noch  jetzt  in  meiner  Vaterstadt  Gnoyen  in 
bestem  Andenken.  Obgleich  die  Pfarre  eintrfiglich  und  die  Frau  Pa- 
storin die  trefflichste  Hausfrau  war,  stand  doch  die  Einnahme  nicht 
im  richtigen  Verhältnisse  zu  den  Ausgaben,  veranlasst  durch  die  so 
lahlreicbe  Familie  und  die  grosse  Freigebigkeit  des  Vaters,  so  dass 
rieh  in  der  Regel  Ebbe  in  Gasse  fand,  die,  zwar  unter  Aufsicht  der 
Mutter,  doch  auch  dem  Manne  zugfinglich  war.  Wenn  dieser  am  Sonn- 
abend auf  dem  Wege  von  der  Kirche  nach  Hause,  wie  das  gewöhnlich 
geschab,  sein  ganzes  eben  eingenommenes  Beichtgeld  auf  ihn  wartende 
Bittende  vertheilt  hafte,  geschah  es  nicht  selten,  dass  er  deren  noch 
einige  mit  in's  Haus  brachte,  und  wenn  dann  Mama  sich  ausser  Stande 
iah,  der  Aufforderung  ihres  Herrn  zum  Geben  Folge  zu  leisten,  dann 
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maiste   wohl  Frits   seine  Sparbüchse   öffnen    und   der  Multer  4  auch 
8  Schill,    und   mehr  bis  zum  Abend   vorstrecken,   wo  aus  dem  Erlös 
der  verkauften  Abendmilch  denn  auch  gleich  von  der  pfinctiichen  Mut- 
ter die  Schuld  ihren»  liebsten  imd  dir  gleichenden  S/ylmchen  abgetragen 
wurde.     Fritz,  nach  dem  einstimmigen  fJrtheil  seiner  Jugendzeitgenossen 
ein  Knabe  von   seltener  Schönheit  und   krAftigem  Körper,   glich  nicht 
allein   im  Aeussern   seiner  Mutter,  er  hatte  auch  deren  Sinn  für  rast- 
lose Thatigkeit,  strenge  BechUichkeit«  Spanamkeit  und  Wohlthun.     Er 
kannte  schon   im  zehnten  Jahre  keine  grössere  Freude^   als  seiner  bis 
an   seinen  Ted   von   ihm  hecfaverehrten  Matter  aas  Vcnrlagenheiteii^  au 
helfen  und  seinen  Schwestern  und  anderen  kleinen  Mädchen  zu  Weih-  ^ 
nacht   und  Geburtstagen  Geschenke   zu   machen.     Wie  aber  fällte   er 
seine  Sparbüchse  bei  allen  Ausgaben  fvieder?    ßeine  Anlage  zum  Er- 
werben  zeigt  sich   schon  hier.    Er  zog  Rade  aus   dem  Weizen   und 
erhielt  für  jede  100  Stüc^  von  seinem  Vater  Bestimmtejp;    er  brai^hte, 
im  Laufe  wie  ein  Vogel   fliegend,  Briefe  für  seinen  Vater  aufs  Land 
und  erhielt  von  diesem  Vergütung ;  er  kaufte  weisse  knöcherne  Knöpfe, 
die   damals  viel   an  Röcken   getragen  wfirden,    beiiite  4ie  Knöpfe  mit 
Alaan  und  färbte  sie  mit  Fernanibukde^^^t,  worauf  er  sie  tbeils  an 
Schneider,  theils  an  seine  Kameraden  mit  gutem  Profit  wieder  abliess. 
%i»   benachbarter  Weber  schenkte  ihm  oft  Garnabfälle,  die  er  susam- 
jnenknoteie,  aufwickelte  jand,  so  gut  er  konnte,   verwehrtheie.     V«fi 
eben  diesem  Weber  lernte  er  das  Spulen  und  Weben.     Das  beste  Han- 
delsgeschäft trieb  er  aber  in  der  Schale.     Ein  glürklicbes  Gedäi^blaiss 
liess  ihn  bei  seinem  gesunden  Verstände  bajd  die  g9l>xe,  im  Laufe  eines 
Jahres  sich  abwickelnde  Gelehrsamkeit  des  alten  Rectors  in  si(ch  auf'- 
nehmen;  er  arbeitete  den  ganzen,  sich  alliahrlich  wiederholenden  Vor- 
tra|f  in  Fragen  und  Antworten  aus,  so  dass  auch  nicht  eine  Fragen,  die 
der  Lehrer  thun  mochte,  mit  ihrer  Antwort  fiehito-     Drollig«  Sachen 
theilte  «r  noch  im  späteren  Alter  aus  seinem  allfgeschri4^b(en>en  Buiih«, 
das  ihm  leider  verloren  gegangen  war,  mit.     Dies  Bu/cb  lieh  er  gegen 
Entgelt   an    seine  Mitschüler;    wollte   einer    es    bloss  durchsehen,    uo 
jBQSste   er   für  5^4  Stunden   einen  Groseben    zahlen;    wollte  einer  ea 
abschreiben,  so  kostete  dies  8  Schill,  und  das  Versprechen,   die  Ab^ 
«chrift  nicht  weiter  mitzntheilen.     Bei  jedem  Leichen begfingnisa  erhielt 
er  als  mitsingender  Schüler  seinen  Decem.     Dass  no^  andere  Gelegen- 
heit zum  Verdienst  benutzt  ward, leidet  keinen  Zweifel,  und  wenn  anäan. 
gittern  10-*  bis  14jährigen  Knaben  ein  solcher  Sinn  nicht  gerade  z«  loben 
isty  so  versöhnt  do^b  die  Verwendung  des  Erworbenen  mit  dem  Er* 
Werber,  der  übrigens  jugendlichem  Spiel  und  Toben^  bei  de»  er  imuMr 
die  Hauptrolle   hatte,   nicht  abhold    blieb.     Fern   aber  bieii  er   sich, 
wenn  Fremde  zum  Besuche  kamen;  er  konnte  das  nabeholfene,  steife 
Wesen,  die  Förmlichkeit  und   übertriebene  Höflichkeit  der  damaligen 
Zeit  nicht  ausstehen  und  nichts  hätte  ihn  dazn  vermocht|  weder  Schlage 
noch  Geschenke,  einer   besuchenden  Dame  die  Hand   an  küssipn,  wie 
dies    der  damaligen  Sitte  gemäss  seine  Geschwister  Ihua  mussten.     So 
wie  er  Besuch  merkte^  fiog  er  davon,  und  blieb  jener  drei  Tage  und 
länger,  Frilz  liess  sich  nicht  sehen,  ausser  zn  Zeiten  verstohlen  in  4er 
Küche,  wenn  er  seinem  Freunde,  dem  Webfsr,  seine  gänzliche  Bekö- 
stigung nicht  sumuthen  wollte.     Bei  Sommer-*  und  Herbstaeit  flüditele 
er  wohl  gar  auf  einen  Obstbaum  und  hielt  sieb,  dort  versteckt,  eine 
ganze  Nacht  oben  auf.     Auch  liess  er  sich  nie  bewegen,   wie  aenin 
Geschwister  mit  den  Eltern  aufs  Land  oder  nach  Rostock  an  fahren, 
wo  ihm  der  erste  Besuch  bei  Verwandten  allea  Besoehen  für  fmnier 


Vereinszeitung.  83 

▼erleidet  iMtte.  Die  Nefgang  fSr  die  Pliermatie  weckte  in  ifam  der 
Verkehr  mit  dem  jungen  Apotheker  in  Gnoyen,  dem  er  die  su  «einen 
Geschenken  bestimmten  Kuchen,  Bonbons,  Zuckerbilder  etc.  abkauft)», 
Tön  denen  er  nie  das  Mindeste' genoss.  Vierzehn  Jahre  alt  ward  unser 
Suwe  zufli  Apotheker  Nerger  in  Tessin,  dem  Orossvater  des  jetzigen, 
in  die  Lehre  gegeben.  Viel  und  oft  hat  er  mir  aas  dieser  sechsjäh- 
rigen Lehrzeit  erzählt,  die  ihm,  obgleich  er  Unglaabliches  erduldet  hat, 
doch  die  angenehmsten  Erinnerungen  bot.  Das  Geschäft,  in  dem  die 
Apotheke  das  Wenigste,  der  Material-  und  Tuchhandel  das  Meiste  ein- 
trug, war  sehr  bedeutend.  Suwe,  nachdem  der  ältere,  den  jüngeren 
knechtende  Lehrling  nach  zwei  Jahren  abging,  ward  bei  dem  Alter 
und  der  CJnbeboIfenheit  des  Principals  und  dem  Mangel  eines  Geholfen 
bald  die  Seele  des  Geschäftes.  Nun  konnte  er  seine  Kräfte  anwenden 
and  üben,  seinem  Drange  nach  selbstständiger  Thätigkeit  und  seinem 
Wissenstrieb  folgen.  Apotheke,  Laboratorium,  Handel  und  Malzdarre, 
Allem  stand  er  gleichzeitig  und  genügend  vor,  so  dass  sein  alter  bra- 
rer  Principal  einen  wahren  Schatz  an  ihm  hatte,  wie  sich  dieser  der 
Zeit  gegen  meinen  eigenen  Vater  geäussert  bat.  Fast  unbegreiflich 
ist*s,  wie  der  junge  1 6jährige  Mensch  das  Alles  leisten  konnte;  selbst 
Nachts  konnte  er  sich  oft  nicht  zu  Bette  legen,  wenn  die  Jahreszeit 
des  Mälzens  da  war.  Nur  seine  ungewöhnliche  Körperkraft  und  sein 
Ehrgefühl  machten  ihn  fähig,  solche  Anstrengungen  und  in  der  Folge 
noch  viel  grössere  zu  ertragen.  Vor  60  Jahren  war  es  nicht  gebräuch- 
lich, den  Lehrlingen  Zeit  zur  Erholung  zu  geben.  Abends  mussten 
sie  bis  10  Uhr  Kräuter  und  Wurzeln  schneiden  und  Pulver  stossen, 
Sonntfi^s  mussten  sie  zur  Kirche  gehen  und  Sonntag  Nachmittag  konn- 
ten sie  die  Pharmakopoe  und  Hagen's  Lehrbuch  —  das  war  Alles, 
was  ihnen  zu  Gebote  stand  —  studiren,  was  denn  auch  Suwe's 
einzige  Erholung  und  Erquicknng  war  und  was  er  mit  dem  grössten 
Eifer  that.  Auch  legte  er  sich  ein  Herbarium  von  Pflanzen  an,  die 
ihm  der  alte  Nerger  von  seinen  Spaziergängen  und  aus  seinem  schö- 
aea  grossen  Garten,  den  dex  Bursche  —  so  hiess  es  —  nie  zu  sehen 
foekam,  mitbrachte.  Einen  Theil  dieses  Herbars  von  aufgeklebten 
Pflanzen  bewahre  ich  noch  auf.  Der  Mangel  eines  Ofens  in  der  Apo- 
theke niaehte  die  strengen  Winter  höchst  lästig,  die  Hände  wurden  so 
dick,  dass  sie  Abends  kaum  und  nur  unter  heftigen  Schmerzen  durch 
die  Rocksärmel  gezogen  werden  konnten,  und  in  der  warmen  Wohn- 
BtabOy  in  die  bei  sehr  kalter  Witterung  am  Spätabend  zu  kommen 
erlaubt  war,  war  das  Jucken  unleidlich.  Deshalb  blieb  der  Bursche 
lieber  in  <ler  kalten  Apotheke  und  holte  sich,  wenn  er  eine  Signatur 
schreiben  wettte,  die  Feder  voll  Dinte  ans  des  Herrn  Dintenfass* 
Stehend  raasste  der  Kaffee  getrunken,  stehend  gegessen  werden,  zn 
beidem  blieb  auch  nicht  viel  Zeit -und  gerne  eilte  der  Bursche  aus  der 
ihn  genirenden  Stellung  an  sein  Geschäft,  dem  er  sich  kaum  fanf 
Minuten  entzogen  hatte.  Das  Interesse  am  Geschäft,  die  Zufriedenheit 
des  Herrn  und  die  Freundlichkeit  der  Töchter  des  Hauses  entschädigteif' 
ffir  alle  Leiden  und  Entbehrungen  und  stets  hat  Suwe  von  seinem 
Aofenthalt  im  Nergerschen  Hause  als  von  einem  sehr  angenehmen  und 
von  seinem  Lehrh'erm  nur  mit  Achtung  und  Liebe  gesprochen.  Die 
iBzäfaKgen,  mir  im  Laufib  der  Jahre  von  Suwe  aus  seiner  Lehrzeit 
erzählten  besonderen  VorfSlle  und  Begebenheiten  hier  aufzufuhren,  ist 
rneht  statthaft,  eine  Auswahl  schwierig.  So  viel  ist  gewiss,  dass  Suwe 
lieh  aufs  Aeusserste  bemAhete,  zum  Vortheil  seines  Lehrherrn  zu  wir- 
ken und  dass  tem  Bestreben  den  besten  Erfolg  hatte;    da^s  er  aoch, 
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80  viel  es  ihm  ohne  Anleitang  möglich  war,  KeDniniMe  and  TAchtigkeit 
in  seinem  Berufe  erstrebte,  leidet  gleichfiills  keinen  Zweifel, 

Wie  jetit  aus  Dänemark  nach  Deutschland,  gingen  vor  50  Jahren 
viele   Pharmacenten    von    Deutschland    nach  D&nemark   in  Condition. 
Suwe  erhielt  eine  Stelle  in  Nyborg  anfFQhnen,  wo  er  ein  Jahr  blieb. 
Die  erlernte  dänische  Sprache  war  ihm  im  späteren  Verkehr  mit  Dänen 
und   Schweden   nicht   ohne  Nutzen.     Ohne  ihm   ansagenden  Umgang 
ausser  dem  Hause  konnte  er  es  bei  dem  lur  Verrficktheit  sonderbaren 
Riefenstahl,   der  sich  um  sein  Geschäft  und  seine  Lente  gar  nicht 
kümmerte   und   anstatt  dessen   durch  das  Studium   der  Alchymie  und 
Versuche  im  Goldmachen  sein  durch  unsinnigen  Häuserbau  xerrüttetea 
Vermögen   wieder   herzustellen  trachtete,   nicht  aushalten,   suchte  and 
«rhielt  durch  Vermittel  ung  des  verstorbenen  älteren  Gottl.  Uff  han- 
gen  zu  Michaelis    1799  eine  Gehulfenstelle  bei  dem  damaligen  Raths- 
Apotheker  Zigra  hier  in  Lübeck.     Der  würdige,  schon  längst  alters- 
schwache Mann  starb  nach  Jahresfrist  und  Suwe  blieb  bei  dem  Nach- 
folger, mit  dem  er,  obgleich  von  mehreren  hochstehenden  Herren  dasu 
aufgefordert,  bei  Bewerbung  um  die  Stelle  als  Rathsapotheker  nicht  hatte 
concurriren  wollen>.seine  Jugend  und  seinen  späteren  Eintritt  ins  Geschäft 
vorschützend.  Kundige  hatten  seine  Tüchtigkeit  schon  damals  erkannt  und 
angesehene  Männer  waren  seine  Freunde  geworden,  obgleich  er  wenig 
anderswo  als  an  seinem  Platze  zu  finden  war ;  der  mannigfache  Wechsel 
unter  den  neben  ihm  arbeitenden  Gebulfen  und  das  von  Tage  zu  Tage 
sich  mehrende  Geschäft  machten  auch  seine  beständige  Anwesenheit  in 
demselben  fast  nothwendig.  Die  Einnahme  der  Apotheke  vergtösserte  sich 
dergestalt,  dass  nach  einiger  Zeit  Suwe  von  dem  sei.  Herrn  Syndicna 
Gfltschow  geladen  und  über  die  wunderbare  Veränderung,  die  man 
Seitens   des  Rathes   einer    höheren  Taxe   zuzuschreiben  geneigt  war, 
Auskunft  zu   geben   alifgefordert  ward.     Die  Antwort  war,   dass  man 
sich  irre,  dass  nur  der  bessere  Betrieb,  die  grössere  Sorgfalt  bei  An- 
kauf, Anfertigung  und  Abgabe,   und   in  Betreff  des  Handkaufes  selbst 
eine  bedeutende  Herabsetzung  mancher  Artikel  die  Einnahme  gesteigert 
habe  und  noch  ferner  steigern  werde.     So  geschah  es  auch.     Die  Stadt- 
apotheke hatte  früher  keinen  oder  nur  geringen  Ueberschnss  gemacht, 
jetzt  waren  alljährlich  Tausende  abzuliefern,  wodurch  die  Unterbilance 
des  Ratbskellers  gedeckt  werden  konnte,  wie  Suwe  oft  mit  Lächeln 
erwähnte.     Dieser   hat  mir  aus  seinem  Leben  in  der  Stadtapotheke, 
namentlich  über  seinen  Verkehr  mit  dem  Publicum,  über  seine  Mitge- 
hülfen  und  über  seine  Thätigkeit  die  drolligsten  Mitlheilungen  gemacht, 
die  sich  indess  zur  Wiedergabe  hier  nicht  eignen.     Nur  das  will  ich 
erwähnen,  dass  sich  der  Zeit  das  ganze  Personal  jeden  Morgen  den 
Zopf  drehen  und  pudern  liess,  während  Suwe  diesen  Zeit-  und  Geld- 
aufwand nicht  zu   bringen  brauchte,  da  er  seine  natürlichen  braunen 
Locken  irng,   die  ihm   noch  in  späteren  Jahren  bei  seinen. herrlichen 
blitzenden  Augen  so  wohl  standen,  und,  obgleich  dünner  geworden, 
ihre  Farbe  nie  verloren.     Auch  das  will  ich  nicht  verschweigen,  dass 
mancher  seiner  vielen  Mitarbeiter  unwissend  und  liederlich  war,   so 
dass  Suwe  an  seinen  freien  Tagen,  schon  um  diese  Leute  nicht  allein 
SU  lassen,  selten  von  der  Stelle  wich.    Hier  ist  auch  sein  Widerwille 
gegen  Scbnapstrinker  und  Säufer,  den  er  schon  in  früher  Jugend  fasste, 
immer  grösser  geworden,  so  dass  er  endlich  so  weit  kam,  Jeden,  der 
nur  einmal  Branntwein   trank,   für   ewig   verloren  sa  halten.     Auch 
Wein  ward  in  Suwe*s  Hause  nie  gereicht,  ausser  in  der  letzten  Zeit, 
WO  ihm  vom  Arzt  der  Genuss  desselben  befohlen  wurde.  -^  Das  ^alair 
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der  Gehalfen  war  frflher  sebr  geringe  nnd  stand  namentlich  Tor  fnnf- 
tig  Jahren  in  der  Stadtapotheke  in  grossem  Missverhältnisse  an  den 
geforderten  Leistangen.  Denken  Sie  sich,  von  früh  um  6,  ja  oft  nm 
5  bis  Abends  11  Uhr  in  angestrengter  Körper-  und  Geijtesthätigkeit 
-^  unser  Geschäft  erfordert  ja  stete  Geistesgegenwart  ond  abmattende 
Anfmerksamkeit  —  an  arbeiten,  dann  selbst  in  der  Nacht  keine  Ruhe 
la  haben,  bei  dem  redlichen  Willen  tu  niltsen  aller  Erholung  zu  ent- 
behren nnd  dann  mit  60  Tbir.  jährlich  abgelohnt  zu  werden,  ist  das 
in  andern  Fachern  erhört?  Suwe  wandte  sich  fär  sich  und  seine 
Collegen  an  einen  der  damaligen  Herren  Bürgermeister  um  Erhöhung 
des  Gehaltes,  nnd  wurden  auch  sofort  100  Thir.  bewilligt,  so  dass 
Suwe  nun  anfangen  konnte  zuröckzulegen  und  durch  einen  kleinen 
Nebenfaandel,  den  ihm  sein  Principal  gestattete,  Einiges  zu  verdienen. 
So  machte  er  unter  andern  englisches  Pflaster  fflr  eigene  Rechnung 
zum  Absatz  an  Grossisten  u.  A.  m.  Der  sei.  Dr.  med.  Brehmer  hatte 
ihn  kennen  und  schätzen  gelernt,  zog  ihn  an  sich,  lud  ihn  zuweilen 
in  Gesellschaft,  wo  die  geschniepelten,  Karten  spielenden  Herren  scheel 
aaf  den  Apothekergesellen  sahen,  der  in  seinem  groben,  während  sei- 
nes ganzen  Lebens  nach  einem  und  demselben  Schnitt  gefertigten,  bis 
anf  die  Enkel  reichenden  Rocke  in  fortwährendem  lebhaftem  Gespräch 
mit  dem  humanen  Wirth  sich  unterhielt.  Mit  diesem  strebenden  Ge- 
lehrten fahr  Suwe  zum  ersten  und  letzten  Male  in  seinem  Leben  nach 
Travemünde;  es  ward  dorther  Seewasser  geholt  und  dieses  untersucht. 
Die  Analyse,  aufgeführt  in  Herrn  Dr.  Lieboldt's  Schrift  fiber  Trave- 
mfinde,  ist  freilich  unvollständig,  doch  den  derzeitigen  Hülfsmilteln 
völlig  entsprechend.  Gemeinsam  mit  Herrn  Dr.  Brehmer  beschäf- 
tigte aich  Suwe  unter  anderm  auch  damit,  Apparate  zu  erfinden,  nm 
auf  leichte  Weise  auf  SchifTen  salzfreies  Wasser  herzustellen;  ferner 
Reitungsapparate  fär  Seefahrende  zu  erdenken^  die  Destillation  ging 
gnl  im  Kleinen,  bei  der  Anwendung  in  grösserem  Maassslabe  Biiesa 
man  auf  Schwierigkeiten,  die  das  Project  aufzugeben  geboten;  ebenso 
ging  ea  mit  den  luftdichten  hohlen  Blechkasten,  die,  um  den  Leib 
gelegt)  den  Scheiternden  aber  den  Wellen  halten  sollten;  die  Schiffer 
wollten  sich  zur  Annahme  dieser  Vorkehrung  nicht  verstehen.  Indes- 
sen wäre  nicht  alle  seine  Zeit  dufch  Geschäfte  absorbirt  worden,  so 
wfirde  aich  Sawe,  da  er  Kräfte  und  Fähigkeit  dazu  hatte,  in  mannig- 
facher Weise  auch  ausser  seinem  eigentlichen  Beruf  seinen  Mitmenschen 
Bfitzlich  gemacht  haben,  deren  Wohlfahrt  ihm,  wie  Keinem  in  grösse- 
rem Maasse,  am  Herzen  lag.  In  dem  Unglöcksjahr  1806  kaufte  er  zu 
Ostern  das  in  der  Holsteinstrasse  unter  dem  Zeichen  des  halben  Mon- 
des befindliche  Haus  von  dem  froheren  Apotheker,  damaligen  Krämer 
Petersen,  zu  hohem  Preise  und  setzte  das  Material waarengeschäft 
fort,  hatte  aach  gute  Nahrung  und  hoflfte  sein  Fortkommen. 

Aber  "der  6.   November  schien  seine  Hofi^nung   zu  Schanden   zu 
machen.     Es  steht  hier  dieser  Tag  mit  seinen  Folgen  noch  in' zu  fri- 
sehem  Andenken,  als  dass  ich  davon  zu  reden   brauchte.    Auch  für 
Sawe   waren   die  Folgen  schwer.     Von  da  an  datirt  sich  sein  gänz- 
liches Hingeben    an    die  Arbeit   und   seine  Verzichtleistung   auf  alles 
Andere,  was  Menschen  das  Leben  lieb  machen  kann.     Zwar  hatte  er 
dnrch   die  Plünderung  nur  unbedeutend  verloren,  indem  er  die  Ein- 
dringlinge  täuschte   durch  Einschlagen   der   Fenster,   Umstossen   und 
Oefihen  der  schlechten  Meubeln  nnd  Austreuen  einiger  Sechslinge,  so 
dass  Jeder,  der  in's  Haus   sah,  glaubte,  er  komme  hier  zu  spät  nnd 
finde  nichts  mehr.     Unterdessen  überliess  der  Besitzer  seinem  Bur- 
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sehen  den  Laden  und  eilte  auf  den  Ruf  seines  CrOlieren  FrincipaU^ 
nachdem  er  den  Fransosen,  die  ihn,  um  ihn  aum  Führer  nach  Schwartau 
£u  gebrauchen,  aufgegriffen,  kurz  vor  der  Holstenbrftcke  entlattfen 
war,  nach  der  Stadtapotheke,  wo  man  vor  dringender  Arbeit  nicht 
aus  noch  ein  wusste.  In  14  Tagen  hat  er  hier  seine  Kleider  nicbt 
vom  Leibe  gehabt,  Tages  in  der  Apotheke,  Nachts  im  Laboratorium 
gearbeitet  und  ab  und  zu  sich  auch  nach  seinem  eigenen  Handel  nm* 
gesehen,  der  freilich  einen  argen  Stoss  erlitten  hatte.  Der  Uauserwerth 
fiel  aber  die  Hälfte;  Viele  gaben  sich  auf.  Auch  unserm  Suwa  ward 
von  allen  seinen  Bekannten  gerathen,  ein  Gleiches  zu  thun;  man  hielt 
es  fär  unmftglicby  dass  ^r  sich  halten  könne.  Doch  er  erwiederte : 
ffAnt  Caesar  —  aut  nihil.  An  mi  sali  Keine  tau  kort  kamen!/'  Und 
er  hat  Wort  gebalten.  Aber  wie  machte  er  es  mdglich?  Kein  Mensch 
hfitt's  ihm  gleich  gethan,  Keiner!  Selbst  hätte  einer  die  Kräfte  gehabt, 
er  würde  nicht  den  Willen  gehabt  haben.  Kraft  und  Wille  vereinigten 
sich  hier.  Die  von  Suwe  während  seiner  Conditionszeit  durch  grosse 
Sparsamkeit  und  den  vorhin  erwähnten  nebenbei  betriebenen  Hawlel 
verdienten  2000  Mrk.  waren  verloren,  so  wie  auch  4000.  Mrfc.  vwk 
dem  auf  das  Haus  geliehenen  Gelde.  Mit  grösster  Mühe  erhielt  er  voa 
Freunden  die  gekündigten  letzten  Pfandposten  wieder.  Er  nahm  seine 
frühere  Stellung  in  der  Stadtapotheke  wieder  ein,  seinen  Handel  in 
der  Holstenstrasse  beibehaltend^  zwanzig  Mal  im  Tage  hin*  und  her 
eilend  und  weder  hier  noch  dort  das  Geringste  versäumend,  wie  ihm 
das  Zeugniss  noch  heute  gegeben  werden  kann.  Vielmehr,  hat  er  an 
jeder  Stelle  mehr  geleistet,  als  irgend  ein  Anderer  an  einer  derselben 
geleistet  haben  würde.  Der  gesunde  und  kraftige  Mensch  bedurfte 
wenig  Schlaf,  sonstige  Ruhe  und  Erholung  gar  nicht,  aum  Essen  nur 
wenige  Minuten,  ja  er  vergass  es  oft  ganz  über  der  Arbeit,'  die  ihn 
an  Nichts,  als  an  seine  Geschäfte  denken  liess.  So  ging  es  bis  1812; 
und  die  grosse  Rentabilität  der  Stadtapotheke  in  dem  Zeitraum  von  180i 
bis  1812  ist  meistens  S  u  w  e's  Werk,  wie  dies  nur  Wenige  noch  wis- 
sen. Unterdessen  kam  auch  sein  eigener  Handel  wieder  in  Flor  und 
warf  gut  ab.  Suwe  konnte,  durch  die  Zeitumstande  begünstigt,  nach 
und  nach  bedeutende  Summen  abtragen.  Wie  sollte  das  auch  bei 
einer  solchen  nie  wieder  vorkommenden  rastlosen  Tbätigkeit  haben 
ausbleiben  kOnnen?  Er  nutzte  aber  die  Zeitumstände,  indem  er,  die 
französischen  Douanen  umgehend,  bei  Nachtzeit  über  den  gefrorenen 
Stadtgraben  selbst  seinen  Zucker  und  Kaffee  aus  seinen  Niedertagea 
'  in  Stockeisdorf  und  Steinrade  einschleppte  mit  Lebensgefahr,  und  das 
nicbt  einmal,  sondern  viele  hundert  Male.  Nicbt  ohne  Helfer  konnte 
er  dies  ausführen,  und  im  Sommer  mussten  die  Franzosen  auf  andere 
Weise  angeführt  werden.  Mit  innigem  Wohlgefallen  erzählte  er  die 
bei  solchen  Gelegenheiten  vorgefallenen  Schwanke  und  Abenteuer, 
auf  die  ich  mich  hier  nicht  weiter  einlassen  kann.  Scrupel  wegen 
dta  verpönten  Handels  hat  er  sich  nie  gemacht,  vielmehr  rechnete  et 
es  sich  zur  Ehre,  die  Spitzbuben  von  Franzosen,  die  er  fast  eben  se 
sehr  als  der  General  von  Blücher  hasste,  betrogen  zu  haben.  ^'Dat 
sünd  dei  einzigen,  dei  ik  bedragen  hef,  äwe  uk  gehurig,''  (das  sind 
die  einzigen,  die  ich  betrogen  habe,  aber  auch  gehörig)  pflegte  er  na 
sagen.  Genug,  er  gewann  durch  den  Handel  Tausende,  nicht,  wie 
Mancher  glaubt,  auf  leichte  Weise,  sondern  durch  beispiellose  Anstren- 
gungen, Entbehrungen  und  Opfer. 

1812  kaufte  er  mein  jetziges  Haus,  nachdem  er  unter  der  Fremd- 
herrschaft sich  das  Patent  zum  Apolhekenbetriebe  erworben  und  ktjrze 
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Zeit   in  der  HolslemlfMie  eine  Offiein  effm  f eiuüleB  heftet. 
w«r4e  Das  mcli  dem  Klingberf e  rerlef  t,  oed  dae  Zeicfaee  des  fvAlie«« 
ree  Baseee»  wter  dem  S  o  w  e  schoe  weil  and  breit  Irekeaat  ir^worde» 
war,  uMtgeoommea;    ihm  wer  diesei  Zeichen  aaoh  am  deawiUe«  lieb, 
weil   ee  seine  Vor&hren  mfitterliehen  Seite  im  Wappen  fiebrtee.     Es 
sott  aftoilicli  ein   läbeckischer  Seemane  Luees  Stein  sieh  im  Kriege 
g^en  die  Tvrhen  aufl^eeeiehaet  nnd  die  Erlanbaiss  ^ftr  sich  ond  seine 
^MblLommen  erhrnlten  haben,  den  belhen  Mood  im  Wappen  sa  fähren. 
Rdmtm>  rtftro.  -^  Auf  swei  Stellen  gin|r  »un  des  Geechift  fort,  swar 
not  ^criogem  Personal,   doch  in  grosser  Ansdebaneg.    Aber  a«ch  die 
AosgebeB  oiehrten  sich  fast  bis  aar  Unerschwinglichkeil.     WAchentlirh 
warben  ip^osse  Quoten  abgehelt,  nnd  die  Einqeartierungslast  nahm  oÜ 
die  ^anse  Einnahme  des  Tages  hia.    Doch  Alles  musste  dnrch  grösser» 
Anstrengung   wieder   herbei,   and  die   grosse  Trappenzahl   halte  auch 
wieder  mancherlei  Bedürfnisse,  so  das»  sich  bald  Alfes  ausglich.     Frd* 
lidi  liess  die  Apotheke  wenig  erübrigen,  desto  BMbr  masste  der  Handel 
fordrl  werden,  der  sieh  auch  sehr  ergiebig  erwies,  da  darch  denselben 
.nieht  eelten  an  einem  Tage  500  Mrk.  und  mehr  yerdie^t  worden,     Se 
konnte  ia  wenig  Jahren  das  ganse  Haus  freigemacht  werden,  das  laat 
nooh  Yorhandenero  Aasweis  an  Anfang  der  awantiger  Jahre  nicht  mehr 
bee^wert  gewesen  ist.    Unterdessen   war   das  Haus  in  der  Bolsten- 
Strasse  aait  einigem  Verloste  verkeaft  nnd  Sttwe*s  ihm  nun  aum  Be- 
dftrfnise  gewordene  rastlose  Thfttigkeit  konnte, sich  jetzt  ganz  der  Apo- 
thdke  sawenden ;  sie  ward  hier  auch  bald  ganz  in  Ansprach  genommen» 
In   Reinfeld,   Abrensböch,   Schwarten,  TravemAnde,  Dassow,  Tritlau, 
Rasse   waren  damals  noch  keine  oder  keine  gut  eingerichteten  Apo- 
thekea,    Snwe's  KandsehafI   erstreckte   sich   fAnf  Meilen   nach  jeder 
Seite  nnd  noch  weiter,  ja  nach  Wismar,  Schwerin,  Hannover,  Dresden, 
selbst   nach  Kopenhagen,  St.  Petersburg  und   Paris   fanden  au  weilen 
a»  frflhere  Gflste   des    wellberühmten  Leithoffsehen  Instituts,   dem 
Sawe  Lieferant  war,  Verschickungen  statt.     Nach  50  ja  100  Dörfern 
nahmen   Tag  für  Tag,   besonders  aber  an  Markttagen,  Landieute  und 
Boten  Waaren  und  Medicin  in   solcher  Menge,   wie  es  jetzt  fabelhaft 
erseheiftt,   mit.    £ben  so  anglaublich  mag  es  scheinen,   wenn  ich  be- 
haapte,  S  u  w  e  leistete  mit  einem  oder  zwei  Gehülfen  und  einem  Lebt» 
liage    das,    woza   io  anderen  Geschäften   sechs,    wohl  acht  Menschen 
erforderlich   sind.    Freilich   ist   er   gnt   nnterstützt,    aber   von  seiner 
eigenen  Thatigkeit   kann    sich  Niemand,    der    nicht  Augenzeuge    war, 
«nen  Begriff  machen.    In   einem  solchen  Geschäft  bat  sonst  der  Chef 
genug  mit  der  Aufsicht,  Anordnung,  Anschaffung,  Prüfung,  Berechnung 
und  Bnchfühning  «i  tbnn;  abgesehen  von  der  Berechnung  und  Buch* 
fihraog,  die  er  gans  unterliess   (-^  /'Bei  reken  sich   rik,  an   freien 
sick    arm,"    (sie   rechnen   sich   reich    und    essen  sich  arm,)   sagte  er 
Öfters  — ),   führte  Suwe  die  aaderen  mit  grdssten  Eifer;    dabei  aber 
arbeitete  er  im  Geschfifte  weit  mehr,  als  drei  andere  arbeiten  können; 
das  ist  gewiss  wahr!    Dm  bedeutende  Defectur  —  wir  verstehen  dar- 
aater  «las  Arbeiten  im  Laboratorium  und  das  Instandhalten  sämmilicher 
^orräthe  *-  besorgte  er  ganz  alleiu,   in  der  Regel  in  den  Früh«  ond 
Hscfamittagsstonden.     Früh    um   7  Uhr   hatte   er   schon   drei  bis  vier 
Präparate  fertig,   die  wohl  einen  Arbeiter  einen  ganzen  Tag  bescbilf- 
ligen^   den  ^nzen  Tag  lief  er  hin  und  her,  bald  war  er  vorn,  bald 
hiatea,  bald  oben,  bald  unten;  alles  in  der  Apotheke  leer  Gewordene 
hsste  er  selber  ein,  nicht  etwa,  wie  sonst  üblich,  au  gewissen  Tages- 
uiteD,  soodem  so  wie  e»  (ehke;    mehre  hundert  Mal  rannte  er  dep 
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Tag  Aber  it  die  Olfieio  i»d  hinaot,  hundert  Mal  ond  mehr  ia's  Labe« 
ratoriam  and  surück,  kaum  wen  er  fort,  bo  war  er  auch  wieder, 
da  und  hatte  beschafft ,  wozu  ein  Anderer  Stunden  gebraucht« 
Die  meiaten  Kommenden  ezpedirte  er  selber,  gab  Manchem  noch 
eine  Warnung  oder  Anweisung  auf  den  Weg,  oft  auch  dem 
Widerspenstigen  recht  treffende  Scheltworte.  Als  seine  hauptsäciii-» 
liehe  Aufgabe  betrachtete  er  es,  die  Leute  vor  dem  Missbrauch  der 
ihnen  von  Unkundigen  empfohlenen  Arsneimittel  su  warnen ;  fortwih» 
rend  schalt  er  die  Leute,  die  schädliche  Dinge  verlangten,  luweilett 
ihnen  dafür  unschuldige  empfehlend.  Wäthend  aber  konnte  er  werden, 
wenn  Leute  drastische  Mittel  für  Kinder  verlangten  und,  von  ihm  aum 
Arate  gewiesen,  erwiederten,  es  solle  nur  för  ein  Kind  sein,  daran 
könne  so  viel  nicht  gewandt  werden.  r/Grad  an  dei  Kinne  möt  Alla 
wennt  warn,  ji  Ollen  dögt  doch  nich,  an  juch  is  kein  Hfilp  mihr;  ji 
sQnd  wirth,  dat  ik  juch  hier  öwer  leg  und  so  lang  pitsch,  as  ick  den 
Arm  rögen  kanuM  (Grad  an  die  Kinder  muss  Alles  gewandt  werden, 
ihr  Alten  taugt  doch  nichts,  an  euch  ist  keine  Hülfe  mehr;  ihr  seid 
werth,  dass  ich  euch  hier  überlege  und  so  lange  peitsche,  als  icb 
den  Arm  rühren  kann).  So  und  ähnlich  hat  er  unafthlige  Mal  zu  dea 
Leuten  gesprochen,  die  dann  ganz  kleinlaut  wurden,  um  Verzeihung 
baten  und  Alles,  was  sie  sollten,  au  thun  versprachen.  Immer  gelang 
die  Bekehrung  nicht,  docb  unendlich  viel  Gutes  hat  S  u  w  e  von  seiner 
Apotheke  aus  gewirkt,  unsäglich  viel  Unheil  verhütet,  darin  werden 
mir  alle  meine  Mitarbeiter  wie  meine  Vorgänger  beistimmen^  auch  bat 
er  sich  in  tausend  Fällen  nützlich  gemacht  durch  Rathschläge  in  Betreff 
wirthschaftlicher  Gegenstände,  Ackerbestellung,  Viehhaltea,  Bienenzucht 
und  vieles  Andere;  vor  Allem  auf  die  Erziehung  der  Kinder  erstreckte 
sieh  seine  Belehrung,  auf  deren  geistiges  nicht  minder  als  leibliches 
Wohl.  Er  hat  oft  in  einem  Tage  mehr  gepredigt,  als  mancher  Pfarrer 
das  ganze  Jahr,  freilich  auch  wohl,  wie  diese,  häufig  tauben  Ohren. 
Früher  ward  im  Handkaufe  alles  Mögliche,  gleichviel,  ob  sehädlicb 
oder  nicht,  ohne  Weiteres  abgegeben ;  ich  erinnere  nur  an  den  rothen 
Merkur,  der  tant  fapon  den  Kindern  auf  die  Küpfe  gestreuet  ward, 
an  das  famüse  Berliner  Kinderpulver,  Jalappenharz  und  Calomel  ent- 
haltend, das  man  in  nach  dem  Alter  feststehender  Dosis  Kindern  jeden 
Allers  reichte,  an  Gummi  Gutt,  Coloquintben,  Emetica  und  eine  Menge 
anderer  gefährlicher  Dinge.  Nach  und  oach  schaffte  S  u  w  e  den  Ver« 
kauf  dieser  Sachen  ab,  aber  wie  viel  hatte  er  mit  den  Leuten  au 
kämpfen,  ehe  er  es  ganz  durchsetzte,  und  er  konnte  dies  nur,  indem 
er  unschuldige. Mittel  dafür  empfahl!  Dies  ist  sein  ganzes  Curiren 
gewesen,  das  ihm  zu  seiner  grossen  Erbitterung  in  früherer  Zeit  ist 
zur  Last  gelegt  worden,  das  aber,  so  weit  ich  bezeugen  kann,  in  kei- 
ner Apotheke  weniger  betrieben  worden  ist,  als  in  der  seinigen, 
obgleich  er  mehr  als  irgend  Einer  dazu  Gelegenheit  hatte.  Er  brauchte 
dies  auch  gar  nicht,  er  konnte  sich  ohnebin  des  Andranges  lucht 
erwehren.  Der  Absatz  einzelner  Artikel  war  unerhört.  Der  Handel 
mit  Honig,  Wachs  und  Anderem  ging  in*8  Grössartige,  Zuckerkucheiiy 
rauchende  und  reine  Salpetersäure,  ätherische  Oele  elc.  bereitete  er 
in  sehr  grosser  Menge  und  wussle  sie  bei  Quantitäten  und  mit  ziem- 
lichem Vortheil  abzusetzen.  Sein  liebstes  Nebeoges^häfi  war  von  An- 
fang an  der  Kräuterhandel  im  Grossen,  obgleich  derselbe  nur  einen 
der  aufgewandten  ungeheuren  Mühe  wenig  entsprechenden  Lohn  brachte. 
Tausende  von  Pfunden  Flieder,  Kamillen,  Majoran  u.  a.  m.  hat  er 
jährlich  bei  grossen  und  kleinen  Quantitäten  zusammengekauft^  gröaa- 


tealbeHfl  «ellMl  in  Kiep«»  ttB4  Säcken  su  Boden  getcUeppt,  enif  e^ 
itreuei,  i^ewendel  nnd  nach  dem  Trocknen  beseitigt,  wie  er  fich  ^enn 
Ter  keiner  Arbeit  scbeate«  So  scheuerte  er  in  der  Regel  jeden  Kessel, 
den  er  gebrauchen  wollte,  kurz  vor  dem  Gebrauche  selber  rein,  weil 
kein  Anderer  ihm  das  cu  Dank  machen,  auch  Keiner  so  rasch  damit 
fertig  werden  konnte,  als  er. 

Eine  Defecttafel,  die  fast  in  keiner  Apotheke  fehlt,  war  nie  vor- 
banden,  sie  nütae  zu  Nichts,  war  die  Meinung.     Das  Gefiss  au  einem 
fehlenden  Gegenstande  musste  auf  dem  in  jedem  der  zehn  oder  zwölf 
Vorrathsorte  befindlichen  Tische  stehen  bleiben,  bis  es  wieder  gefällt 
war;    ja,    damit   nicht  zufrieden,   hatte   er  fast  von  allen  Präparaten 
noch   Reaervevorräthe,   die  er  in  besonderen,   nur  ihm  zugänglichen 
Räumen  aufbewahrte  nnd  im  seltenen  Falle  plötzlichen  Defectwerdena 
eines  Artikels  mit  königlicher  Freude  herbeiholte.     So  diente  fast  4m 
ganze  Haus  zum  Magazin«    Er  allein  wusste  überall  Bescheid,  er  allein 
konnte   nnd  wollte  Alles  einfassen,  schon  deshalb  durfte  er  gar  nichl 
ans  dem  Hause.    Alles  zuletzt  Gesagte  bezieht  sich  zumeist  auf  den 
Zeitraum  von  1813  bis  1830,  in  welchem  das  grösste  Geschäft  gemacht 
wurde,  nicht  weil*  es  irgendwie  zu   machen  gesucht  und  gewünscht- 
ward«  ea  kam  |^nz  von  selbst.    In  dieser  Zeit  ist  wahrscheiulich,  und 
mehr  durch  Handel  als  durch  das  eigentliche  Apothekergeschäft,  das- 
jenige verdient,  was  zu  Jedermanns  Erstannen  haar  nachgeblieben  ist» 
Als  der  langjährige  treue  Mitarbeiter  austrat,  und  Suwe  selbst  fühlte, 
dass  er   nicht  mehr  so  wie  früher  arbeiten  könne,   ging  des  Letztern 
Bestreben  ernstlich  dahin,  das  Geschäft  einzuschränken;  von  da  ab  hat 
er,  so  viel  er  konnte,  von  sich  gewiesen;  es  kam  ihm  die  schon  er- 
wähnte Anlage  vieler  neuen  Apotheken  in  der  Nachbarschaft  zu  Hülfe. 
Er  wollte  nun  die  gewonnene,  Jedem  ausser  ihm  unbekannte  Habe, 
mit  der   er  ganz  etwas  Besonderes  im  Sinne  hatte,  die  er  selbst  gar 
nicht  als  sein  betrachtete  und  um  die  er  sich  nicht  im  Mindesten  küm- 
merte, nicht  mehr  vermehren,  sie  nur  nicht  wieder  angreifen  und  fortan 
baUnciren.     Durch    unerhörte  Anforderungen   von   allen  Seiten    ward 
auch  dafür  gesorgt,  dass  fortan  kein  Ueberscbnss  blieb,  und  wo  sich 
dieser  dennoch   heraus^llte,   hat  Suwe  sich  ängstlich   bemüht,  ihn 
los  zu  werden. 

Während  meiner  Abwesenheit  im  Geschäft,  seit  Herbst  1835,  hat 
Suwe.  wenig  mehr  und  nur  zu  gewissen  Zeiten  in  der  Officio  ver- 
kehrt; er  beschränkte  sich  auf  Ergänzung  der  Yorräthe,  sowohl  fär 
das  Geschäft  als  für  die  Hauswirtbschaft,  er  genoss  mehr  Ruhe,  ver- 
grösserte  seine  schon  zahlreiche  Bibliothek  beträchtlich  und  las  fleissig, 
nachdem- er  auf  meinen  Rath  seinen  schwächer  gewordenen  Augen 
durch  eine  Brille  zu  Hülfe  gekommen  war. 

Ehe  ich  mich  nun  von  seiner  Geschäftstbätigkeit  zu  einer  anderen 
Seite  des  originellen,  braven  Mannes  wende,  will  ich  mich  noch  dar- 
über aussprechen,  dass  er  trotz  seiner  Mittel  immer  seine  alten  Ein- 
richtungen behielt.     Man  rouss  bedenken,  dass  ihm  diese  lieb  gewor- 
den, dass  er  an  sie  gewöhnt  war  und  sie,  als  von  ihm  selbst  erdacht 
ond  im  Vergleich    zu   denen,  die    er   selbst  gesehen,   als  vollkommen 
ansah.    Ein  gewisser  Dunkel  in  dieser  Hinsicht  fällt  ihm  zur  Last,   ist 
ihm  aber  gewiss  zu  verzeihen«    Auch  glaube  man  nicht,  dass  er  Aus- 
gaben  für  sein  Haus  und  Geschäft  scheuete.    Er  kaufte  nur  das  Vor«^ 
züglii^ste  und  bezahlte  die  höchsten  Preise.     Zweimal  bat  er  die  Apo- 
theke durchweg  erneuern  lassen,  ausser  den  alljährlich  nöthig  werden- 
den Erginznngen.     Kessel,  Pfannen»   Schalen,  Apparate  jedi^r  Art^ 


kopferne,  Kinnerne,  giSserne  n.  9.  w.,  afl»  nttth  Mftier  liw  eomrtnilrt, 
wtiren   in  tbergfoB»ev  Menge  vorbaHden;    fflr  die  InstandlifiltaBg  des 
kolossalen  Hauses  hat  er  jfthrlich  gtösse  Summen  ansgegeben  snd  noeh 
*fii  dem  letzten  Jabre  den  Vorder-  und  Hinter- Giebel  herstellen,  auch 
Itfuter  schwere  kupferne  Rinnen,  fdr  die  Ewigkeit  gemacht,  legen  kis- 
sen.     Nie  hat  er  bei  Ausgaben  irgend  einer  Art  geknickert  und  Jeder, 
der  ihm  lieferte,   oder  fär  ihn  arbeitete,  hat  seine  Waaren  oder  Lei- 
stungen püirctiich  und  ohne  die  mindeste  Einrede  in  reichlichem  AfMsse 
bezahlt  erhellen,   wie  er  denn  von  Anfang  seines  Etablissements  an 
fast  Atles  baar  bezahlt  bat.    Nichts  kam  ihm  lädkeriicher  vor,  als  wenn 
Einer  von  Credit  sprach.    Jeder,  meiffte  er,  solle  dahin  streben,  kei- 
nen Credit  zu  brauchen,  dann  finde  sich  der  Credit  von  selbst.     /'Der 
Meiisck  kann  was  er  will,   und  wenn  er  sngl,   er  kenn  nickt,  so  will 
er  nicht,"  war  einer  seinfer  vielen,  oft  wiederbolten  Sprache;  ferner: 
ivDie  meisten  Menschen  sind  ein  Jahr  zu  frdh  geboren,  sie  sind  immer 
ein  Jahr  im  Yoreos ;  ich  habe  mehrmals  versncht,  einen  auf  die  Ffisse 
tu  bringen,  ihn  frei  gemacht  und  ihm  in  die  Hfinde  gegeben,  dass  er 
sich  selber  helfen  könne,  aber  es  ist  mir  nicht  gelangen;  ohne  Credit 
ging*s  nicbt  ab,  und  der  verdammte  Credit  Hess  das  Fortkommen  niekt 
an."    Das  Wort  Credit  war  nebst  dem  Wort  disponiren  ihm  dns  ver- 
baftiteste  von  allen.     /'Ich  habe  Einem,   der  sich  Credit  verschaffe» 
wollte,  nach  und   nack  Taugende  gegeben,   sagte  er  mit  Lachen,   die 
hat  er  alle  verdisponirt,  hätt'  ich  ihm  das  Doppelte  gegeben,  er  wärdoy 
auch  damit  fertig  geworden   sein."     Von  Suwe's  vielen   stehenden 
Sprächen  mögen  hier  noch  einige  Erwfihnung  finden.     So   wie  von 
Aufwand   för  Kleidung  die  Rede  war  und  auch  oft  bei  anderer  Gele- 
l^enheit:     //(Jp  dei  Lumpen  kämmt  nich  an,   dei  Wirth  des  Minscben 
hett  twei  Sitze,  hier  und  doa,"  (auf  das  Zeug  kommt  es  nicht  an,  der 
Werth   des  Menschen   hat  zwei  Seiten,   hier  und  da,)   auf  Kopf  und 
Herz -zeigend    —  r/Dat  is  ein  grote  Unnerscheid  twischem  dem,   wat 
man  bruken  kann,  und  womit  man  sick  behelpen  kann«  (Das  ist  der 
grosse  Unterschied  zwischen  dem,  was  man  brauchen  kann,  und  wo<- 
mit  man   sich  behelfen  kann},     f Leihe  keinem  Gewahreren  denn  du,, 
und  so  du  ihm  geliehen  hast,  sieh  es  als  verleren  an  —  sagt  Sirach«. 
Das  Ruch  Sirach  wussfe  er  von  seiner  Kindheit  her  fast  ganz  auswen- 
dig und   hielt   viel  auf  dessen  Weisheit.     Ueberhaapt   war  er  in  der 
Bibel   sehr    bewandert,    kannte   die    biblische  Geschiebte   bis  auf  den 
kleinsten  Umstand,  hielt  die  Bibel,  von  der  er  ein  Exemplar  i»  seinem 
Zimmer  hatte,   hoch  in  Ehren,   doch  war  er  ganz  dagegen,  dass  man 
Kindern  das  aHe  Testament  und  die  Offenbarung  Jokannts  in  die  Hände 
giebt.    "Dei  Kinne  verstabn   dat  nich,  und  wat  sei  nieh  verstabn,  iä 
em   taun  Schaden,  uk  lieren   sei   vehl  darut,   wki  sei  bete  goar  nick 
lieren,  man  sali  em  einen  Uttog  maken,  wat  f6r  sei  passen  dein**  (Die 
Kinder  verstehn  das  nicht,   und  was  sie  nicht  verstehn,  ist  ihnen  zum 
Schaden,  auch  lernen  sie  viel  daraus,  was  sie  besser  gar  nickt  lernten, 
man   sollte   einen  Auszug   machen,    was   fftr   sie   passend  ist).     Jede 
Ungerechtigkeit  war  Suwe  ein  Gräuel,  jede  Aeusserung  von  Lieblo- 
sigkeit ein  Abschen.  —  "Sei  willen  Christen   sien  und  ein  verdammt 
den   annern,   ein  heuchelt  den  annern,   ein    belägt  den  annern"  (Sie 
weUen  Christen  sein  und  einer  verdammt  den  andern,   einer  heuchelt 
dem  andern,  einer  belägt  den  andern).  —  "Könnten  die  Menscken  niekl 
in  Frieden   und  Eintracht  leben,   wie  Gott  es  will?    Anstatt  dessen 
bekriegt  Einer  den  Andern  im  Kleinen  wie  im  Grossen  "  ^  Er  konnte 
sick*s  nicht  erklären,   wie  Eines  den  Andern  selbst  im  Kriege  töd^en 
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kdone.  irKor  %'er  Mentdieiibliii  vergieftt,  4es8  Blut  iolt  wMer 
▼ergoaMB  w«rd«ii«4«  Mit  einem  Mörder  httte  er  gar  kein  Mit- 
leid, freilich  mit  eiaem  Sdefer  aarb  nicht;  der  lei  lu  Allem 
fübig.  —  irHebbeii  immer  yebl  tas  dauhn  mit  eerem  GAoben, 
jere  meint  den  rechten  tau  hebbe»,  aei  sollen  sick  man  dar« 
nah  richten,  wat  Christufl  aegt  (Sie  habe«  immer  viel  an  tho»  rati 
ihrem  Glauben,  Jeder  meist  den  rechten  an  haben,  lie  sollen  sieh  dar- 
nach richten,  was  Christus  sagt):  Wer  Gatt  färehtet  und  recht  thul, 
der  ist  ihm  angenehm  —  und  was  ihr  wollt,  dass  euch  die  Leute  tbiM 
seilen,  das  thut 'ihnen  auch.  Dat  is  dei  ganae  Glow  und  dei  gmn* 
Moral  (Das  ist  der  gaose  Glaube  UBd  die  ganse  Moral). ^  In  den 
dreissiger  Jahren  stndirte  er  ausser  naIurwissenschafiKchen  «nd  phat- 
maceutischen  Schriften,  von  denen  er  alles  Neuere  und^ Bessere  an- 
schaffte, fleiaeig  Rotteck's  Wellgeschichte  »ad  Sehil1er*s  Werke^ 
dessen  Geschichte  des  Abfalls  der  Niederlande  er  fast  wörtlich  reciti« 
ren  konftte.  Auch  Götke  war  ihm  nicht  fremd  geblieben.  ##Ich  liess 
OHch  betkören,  die  Menschen  an  bessern  nnd  an  bekehrea,  doch  daa 
war  nur  vergebese  Möh',  segt  Göthe,  un  so  kaoii  ick  mit  am  spriken 
(sagt  Göthe,  uad  so  kann  ich  mit  ihm  sprechen)  u  Sein  Ha^ptvera 
aber,  den  er  taglich  sprach,  auch  suweilen,  wenn  er  reobt  fidel  war, 
sang,  war  folgender,  von  mir  unbekanntem  Verfasser,  vielleicht  von 
ihm  selber  kerrukrend: 

Wer  der  Menschen  thöricht  Treiben 
Täglich  sieht  und  täglich  schilt, 
Vnd,  wenn  Andre  Narren  bleiben, 
Selbst  fflr  einen  Narren  gilt, 
Der  trägt  schwerer,  als  zur  Mühle 
Irgend  ein  beladen  Thier, 
Und,  wie  ich  im  Busen  fühle. 
Wahrlich,  Freund,  so  geht  es  mir. 

In  der  Politik  war  S  o  w  e  immer  für  den  unterdrückten,  aicfa 
erhebenden  Theil.  Niederländer,  Nordamerikaner,  Griechen,  Polen, 
Ungarn  waren  seine  Freunde,  Washington,  Franklin,  Canning 
seine  Helden;  von  letzterem  sagte  er  häufig:  •'der  edle  Hirsch  wurde 
an  Tode  gebetat."  Dagegen  interessirten  ihn  die  deutschen  Angele- 
genheiten wenig. 

Dass   Snwe   bei  seiner  ihm   aufgedrungenen   Zuröckgeiogenheil 
wenig   nähere  Bekannte   haben   konnte,   ist   klar,    doch  besuchte  ihn 
eine  Anzahl  Freunde  aus  früherer  Zeit  eine  Reihe  von  Jahren   hin- 
durch,  mit  denen  er  sich  Abends  unterhielt,   oft  anob  einige  Stunden 
Karten  spielte.    Nur  einer  dieser  Freunde,  der  ihn  treulich  jeden  Tag, 
wenn   auch  nur  auf  Augenblicke,   besuchte,   hat  ihn   überlebt,   einen 
andern,  der  ihm  viele  Jahre  voranging,  hat  er  sehr  betrauert.     Seine 
erste  nnd  einzige  Liebe,  eine  nnglOckliche,  war  Veranlassung,  dass  er 
sich   nicht  verheirathete.     Mit  seinen  Geholfen   bat  er  fas't  immer  auf 
einem  freundschaftlichen,  ja  collegialischen  Fusse  gestanden,  mit  eini- 
gen   in    innigem  Verbäbnisa   gelebt.    Es   waren  ihrer  achtzeba,   von 
denen  fünfzehn  noch   leben.     Lehrlinge  hatte  er  elf.     Kein  einsiger 
dieser  bis  auf  Knnhardt,   Niemeitz,   Gnlpen  und  Gbr.  Snwe 
noch   lebenden  Menschen  wird  ein«  Klage  gegen  ihn  gehabt  haben 
oder  noch  haben,  alle  haben  seine  wenigen  Eigenbeiten  wegen  seiner 
vielen  Vorzöge,  besonders  wegen  seiner  HerzensgAte,  seiner  Uneigen- 
Bötzigkeit,  aeiner  Fieigebigkeit,  seines  in  jeder  Weise  bnmanen  nnd 
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freiiBdiichen  Bej^egneiifi,  auch  wohl  wegen  seiner  Originalität  gerne 
ertragen.  Sie  alle  hielten  sich  geehrt  durch  den  Dienst  im  Geschäfte 
des  Ehrenmannes  und  sachten,  so  viel  es  ihnen  möglich  waf,  nach 
seinem  Sinn  zu  leben  und  su  wirken.  Den  Lehrlingen  gab  er  wohl 
die  Regel :  »»Lirt  man  gaut  addiren  un  multipliciren,  dat  Subtrahiren 
un  Dividiren  lirt  ji  von  sfilm  (Lernt  nur  gut  addiren  und  multipliciren, 
das  Subtrahiren  und  Dividiren  lernt  sich  von  selbst)./'  Arbeitsleote 
hat  er  nur  zwei  gehabt,  den  einen,  in  seinem  84sten  Lebensjahre  mir 
noch  dienenden,  achtunddreissig,  den  ander»  an  die  dreissig 
Jahre;  auch  diese  haben  aber  Nichts  zu  klagen,  und  wenn  sie  klagen, 
sind  sie  der  vielen  ihnen  erzeigten  Wohlthaten  nicht  werlh;  ausser- 
dem hatte  er  zwei  Mal  fär  kürzere  Zeit  einen  Hausknecht«  Flicht 
minder  glöcklich  war  er  mit  dem  weiblichen  Dienstpersonal,  von  fünf 
Mädchen,  die  er  Oberhaupt  nur  hatte,  blieb  eine  achtuudzwanzig,  eine 
vierzehn  Jahre. 

Was  habe  ich  noch  liinzuzufdgen?  Kann  und  darf  ich  Ihnen, 
meine  Herren,  eine  Liste,  ein  Register  Aber  die  unzahligen  Wohlthaten, 
die  mein  verstorbener  Freund  an  Verwandte  und  Fremde,  Hiesige  und 
Auswärtige,  an  Bekannte  und  Unbekannte  gethan  hat,  geben?  Ich 
kann  nur  das  sagen,  was  ich  weiss,  und  das  ist  der  kleinere  Theil, 
ich  darf  aber  auch  darüber  nicht  ganz  mich  aussprechen.  — >  r^Die  eine 
Hand  soll  nicht  wissen,  was  die  andere  thut«  —  war  einer  seiner 
Spräche.  Es  giebt  hier  in  Lübeck  gar  Viele,  die  viel  oder  wenig  ihm 
verdanken;  es  giebt  Viele,  die  es  wissen,  dass  ihm  nie  um  Dank, 
nie  um  das  Bekanntwerden  des  Gebers  zu  thun  war.  .  Wie  wenig  es 
auch  ist,  was  ich  Ihnen  in  dieser  Beziehung  sagen  darf —  etwas  müs- 
sen Sie  wissen.  Niemand  mag  es  mir  als  Unzartheit  auslegen,  es 
geschieht  zur  Rechtfertigung  eines  schwer  bezüchtigten  Biedermannes. 
Von. Jugend  an  sein  ganzes  Leben  hindurch  hat  Suwe  die  Lust  am 
Schenken  behalten.  Jahr  für  Jahr  hat  er  zu  Weihnacht  weit  und  breit 
Geld  und  andere  Geschenke  an  nahe  und  entfernte  Verwandte  gesandt, 
hier  ist  er  überlaufen  von  Bittenden  und  hat  Jeden  zu  befriedigen 
gesucht,  bat  nie  einen  Bittenden  abgewiesen,  wenn  auch,  wie  diea' 
oft  der  Fall  war,  vierzig  bis  fünfzig  in  einem  Tage  kamen,  und  dies 
in  kalten  Wintern  zumal  Tag  für  Tag;  mir  war  unbegreiflich,  wie  der 
Mann  dies  gut  mache.  Die  grossen  Summen,  die  er  Diesem  oder 
Jenem  lieh,  sah  er  von  vorn  herein  als  verschenkt  an  und  rechnete 
nicht  mehr  darauf;  um  Zinsen  war  ihm  nie  zu  thun.  Wer  sie  frei- 
willig gab,  von  dem^  nahm  er  sie,  die  Wenigsten  aber  brachten  deren. 
Bei  den  meisten  hiesigen  Anstalten  gehörte  er  zu  den  häufig  und  reich- 
lich Gebenden,  und  wie  oft  sind  durch  befreundete  Hand  30  Mrk.  an 
die  eine  oder  die  andere  Anstalt  gewandert,  ohne  dass  der  Geber 
genannt  sein  wollte!  Ich  kann  mich  da  auf  Leute  berufen.  Eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  hat  er  Verwandte,  zum  Theil  auch  ihm 
ganz  Fremde  im  Hause  und  in  Kost  gehabt,  ja  alle  ihre  Ausgaben  an 
Schulgeld,  Büchern,  Kleidung,  Taschengeld  etc.  getragen,  ohne  die 
mindeste  Vergütung,  ja,  die  ihm  gebotene  entröstet  zurückweisend.« 
Dass  solche  Ausgaben  zu  Tausenden  heranwuchsen,  wird  mir  Jeder 
zugeben.  Auf  seine  Unkosten  allein  haben  fünf  junge  Leute  studirf, 
denen  er  während  ihres  Studiums  alles  Nöthige  und  mehr  als  dieses 
gab.  Ausserdem  hat  er  noch  manchem  Studirenden  Beibölfe  gegeben. 
Ganze  Familien  hier  und  auswärts  haben  es  ihm  zu  danken,  dass  sie 
nicht  an  den  Bettelstab  gekommen  sind,  Jahre  lang  hat  er  für  die  eine 
und   die  andere  beigetragen,  sie  zum  Theil  ganz  erhalten.    Für  sich 
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braachte  er  gar  wenig  —  «rder  Mensch  lebt  nicbt  um  la  esseDi  ion* 

dem  1881  uro  so  leben.«'  ^~  In  der  ersten  Zeit  seines  Etablissements 
hat  er  sich  vor  Tische  durch  trorknes  Brod  gesättigt,  er  mnsste  es, 
wenn  er  seinem  Commis  *  darauf  Butter  vorsetste,  du  können  noch 
Angenseugen  bestätigen.  Tage-  und  wochenlang  hat  er  sich  allein 
mit  Milch  und  Brod  behelfen  mfisseo,  um  nur  allen  Leuten  gerecht  an 
werden.  Einen  solchen  kömmerlicheo  Anfang»  wie  Snwe,  hatte  wohl 
so  leicht  Keiner.  Von  jeher  unverwöbnt,  war  ihm  die  einfachste,  am 
leichtesten  sn  beseitigende  Kost  die  liebste.  Viel  Fleisch  fär  schfidlicb 
haltend,  ass  er  davon  sehr  wenig,  gab  es  desto  reichlicher  seinen 
Hausgenossen;  doch  musste  jeder  Tisrhgenosse  mehre  Schnitte  Brod 
versehren,  ohne  die  er  keine  MahUeit  für  gesund  hielt.  »»Dei  wenig- 
sten Minschen  verstahn  tau  eten  und  tau  drinken,  davon  siünd's  uk 
krank  (Die  wenigsten  Menschen  verstehn  au  essen  und  au  trinken, 
daher  sind  sie  auch  krank),«'  sagte  er  jedes  Mal,  wenn  Einer  gegen 
ihn  klagte,  i/geben's  sick  man  bei  mi  in  dei  Kost,  sei  sohlen  woll  gesmid 
blieben,  mi  on  min  Lühd  fehlt  nie  wat  (geben  Sie  sich  nur  hei  mir 
in  die  Kost,  sie  sollen  wohl  gesund  bleiben,  ich  und  meine  Leute  sind 
nie  krank).«'  Für  seine  Kleidung  brauchte  er  unglaublich  wenig,  doch 
hat  er  nnendUch  viel  fQr  Kleidung  Anderer  hergegeben.  In  40  Jahren 
ist  er  nur  aweimal  eine  kurse  Strecke  vor  das  Thor  gekommen  nnd 
doch  hat  er  für  Reisen  mehr  ausgegeben,  als  Einer,  der  sein  Leben 
lang  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  der  Landstrasse  liegt,  wie  er  mir  6fler 
sagte,  und  wie  ich  bestimmt  weiss.  Und  wie  viel  Tausend  Unbemit- 
telten hat  er  nicht  die  Arzeneien  geschenkt?  0!  wie  viel  sum  Lobe 
des  Braven  könnte  und  möchte  ich  noch  anfuhren,  aber  ich  werde 
Sie  ermüden,  es  drangt  mich  sum  Schlüsse. 

Meine  Herren,  den  geschilderten  Mann  hat  man  während  seines 
Lebens  für  einen  originellen  Sonderling,  fär  einen  fleissigen,  sparsa- 
men, liebreichen,  freigebigen  Menschen,  für  einen  guten,  tilchtigen, 
praktischen  Apotheker  gebalten.  Man  hatte  Recht,  alles  dieses  war 
er  ganz  gewiss  und  verdiente  die  Achtung,  die  ihm  von  denen,  die 
ihn  kannten,  gesollt  ward.  Nach  seinem  Tode  stellt  sich  heraus,  dass 
der  Mann  die  Kühnheit  hatte,  mehr  au  verdienen,  als  den  meisten 
Menschen  möglich  ist,  und  nicht  allein  dies,  sondern  dass  er  auch  die 
Grille  hatte,  ohne  seinen  Reichthum  Jemand  merken  sn  lassen,  das 
baare  Geld  20  Jahre  und  länger  an  verschiedenen  Stellen  seines  und 
späterhin  meines  Hauses  meist  unverschlossen  und  Jedermann  sugäng- 
lieh  liegen  zu  lassen.  Das  verzeihet  man  nicht,  nun  ist  Alles  verges« 
sen,  was  Gutes  gethan  ist,  nun  schreit  Jeder,  was  hätte  der  Habgie- 
rige, der  Geishals  nicht  mit  seinem  Gelde  machen  können?  mO,  ihr 
Tboren  und  trägen  Herzens!  Wer  sich  rein  fühlt,  der  werfe  den 
ersten  Stein  auf  ihn  U  Auch  das  waren  seine  Sprüche.  -^  Wird  man 
den  habgierig  nennen,  der  in  den  letsten  20  Jahren  seines  Lebens 
dorch  alle  Mittel,  die  er  vernönfkiger  Weise  anwenden  konnte,  seine 
Einnahme  zu  verringern  strebte?  Ich  habe  immer  gehört,  dass  Hab* 
gier  nie  genug  bekommt  und  mit  dem  Alter  annimmt«  Hier  sehen 
wir  das  Gegentheil. 

Ein  Geiziger,  meine  ich,  giebt  nicht  gem.  Ich  habe  Ihnen  ersählt 
nnd  wusste  nicht,  warum  Sie  mir  nicht  Glauben  schenken  sollten, 
kann  Ihnen  auch  Beweise  über  Beweise  bringen,  dass  mein  Jieber 
Snwe  nicht  zu  deji  faulsten  unter  den  Gebern  gehörte.  Hätte  er  sein 
Geld  in  Landgütern  oder  Staatspapieren  angelegt,  Zinsen  auf  Zinsen 
gehänfl  und  dnaii  eine  halbe  Million  seinen  Erben  hinterlassen,  so 
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Mite  «r  gaha^dell,  wie  mancher  Andere,  wfire  ein  feecbeidler  Menii 
gewesen  ued  kein  GeiEhals.  NioKt  so?  Ein  Geiziger,  meine  ich,  bat 
Wohlgefallen  am  Beaits  des  Geldes,  mag  sich  gern  damit  beschftfkigen, 
ei  «naehen  und  nachsehen.  Wir  finden  hier  wieder  das  Gegentheil. 
Das  einmal  heseitigte,  meistens  ungezftblte  Geld  (das  GeldaShlen  war 
ihm  nebst  Sehreiben  und  Rechnen  das  widerwärtigste  aller  Geschäfte) 
ward  niemals  wieder  nachgesehen,  niemals  wieder  angesehen^  ich  kann 
ihnen  das  als  meine  innigste  Ueberzengung  kund  thun. 

Zwei  mir  mehrfach  gestellten  Fragen  erledigen  sich  nun  von  selbst:, 

1)  Wie  war  es  möglich,  dass  Suwe,  der  mü  Nichts  anfing,  das 
grease  Vermögen  erwerben  konnte? 

2)  Wie  ist  es  za  erklären,  dass  ein  yernönftiger  Mann  20  Jahre 
lang  und  länger  ein  grosses  Capital  ungeafihlt  und  unverschlos- 
sen konnte  nutsloe  liegen  lassen? 

Wer  tüchtig  ist,  fleissig,  sparsam  und  Glfkk  hat,  der,  meine  Her- 
ren« kann  es  in  jedem  Stande  zu  etwas  bringen,  dem  wifd*s  selten 
fehlen.  Snwe  vereinigte  Tüchtigkeit,  Fleiss,  Sparsamkeit  nnd  Glfick 
in  ganz  uogewöhnliefaem  Grade,  wie  Sie  nach  dem  Gehörten  zugeben 
werden;  es  musste  doch  die  Apothekerei  ein  ganz  jämmerliches  Ge- 
werbe sein,  wenn  damit  bei  solchen  Anstrengungen  und  Entbehrungen, 
wie  Suwe  sie  sich  auferlegte,  nicht  auch  mal  einiges  Vermögen  na 
erwerben  wäre!  Und  ich  wiederhole  es,  nicht  die  Apotheke,'  der 
Handel  hat  ihn  reich  gemacht. 

I>ie  betrübendsten  Erfahrungen  an  Freunden  und  Fremden  hatten 
Snwe  in  früherer  Zeit  mit  Misstranen  und  Bitterkeit  gegen  die  Men- 
schen erfälli.  ^  Ich  fand  ihn  noch  voll  Unmuth  über  den  Missbraach 
und  die  Täuschung  seines  Vertrauens  und  über  die  allseitige  Verken- 
nung seiner  Thätigkeit,  die  keinesweges  besonders  auf  Erwerb,  sondern 
darauf  gerichtet  war,  sich  nützlich  zu  machen.  Oft  äusserte  er:  /'Ick 
mögt  mi  inslnten  und  gegen  Alle  afsparren,  um  von  dei  ganze  ver- 
kihrte  und  verdorbene  Welt  nicks  tau  huren  und  tau  seihn  (Ich 
möchte  mich  gern  einscbliessen  und  gegen  Alle  absperren,  um  von 
der  ganz  verkehrten  und  verdorbenen  Welt  nichts  zu  hören  und  za 
sehen).''  Bei  seinem  ganzen  Bildungsgange,  bei  seiner  Zurückgezo- 
genheit musste  er  einseitig  werden,  konnte  alles  Vorgehende  nur  von 
aeinem  Standpunct  aus  beurtheilen,  Welt  und  Menschen  und  mensch- 
liehe Einrichtungen  nur,  wie  sie  sich  ihm  eben  zeigten,  kennen  lernen. 
Er  konnte  dahin  kommen,  Vermögen  zn  erwerben,  aber  wie  ein  Kauf- 
mann oder  aonst  Kundiger  dasselbe  zu  benutzen,  das  Capital  sich  nnd 
Anderen  dienstbar  zu  machen,  das  konnte  er  unmöglich  gelernt  haben 
und  lernen.  Weshalb  aber  zog  er  nicht  Jemand  zu  Rathe,  weshalb 
vertraute  er  sich  Keinem  an?  (Jeher  die  Maassen  viele  Anforde- 
anngeu  waren  an  ihn  gemacht,  seit  man  wus»te,  dass  er  hatte  nnd 
gern  gab  und  lieh;  meistens  von  Solchen,  von  denen  nie  etwas  la 
erwarten  war;  je  mehr  er  gab,  desto  mehr  nnd  häufiger  ward  ver- 
langt. Wäre  die  Ansammlung  seines  Vermögens  lautbar  geworden, 
man  halte  ihm  keine  Ruhe  gelassen  und  er  hätte  gar  nicht  so  viel 
verdienen  können,  als  er  hätte  weggeben  müssen.  Bei  seiner  grossen 
Gatmüthigkeit  fiel  es  ihm  ungemein  schwer ,  Gesuche ,  namentlich ' 
l^menlabLe,  wie  er  sich  ausdruckte,  abzuschlagen;  es  verstimmte  ihn 
da«  noch  später  für  Stunden  nnd  Tage.  Er  war  längst  dahin  gekom- 
men. Alles  was  er  auslieh,  als  verschenk!  anzusehen,  auf  das  er  niehl 
mehr  rechnen  dürfe.  Daas  er  das  Geld  versteckte,  hatte  eben  darin 
SMuen  Grund,  dass  er  nicht  wollte  um  Anleihen  angegangen  aeia,  was 
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TOD  fleiDein  Vorratfae   geli«bl   hättea.     Seit  er  aof  Lebeosfreuden  fAr 
aich  verzichtete)  hatte  ihn  sicher  der  Gedanke  beschöftigt,  die  Sanuoeiiy 
die  er  froh  war  einstweilen  au^  der  Hand  gelegt  in  heben,  zu  beson- 
deren  edlen  Zwecken  zu   verwenden.     ^/Na   min««  Dood  sohlen  en 
dei  Schoppen  ihrst  voll  dei  Ogen  fallan  (Nach  meinem  Tode  soll  ihnen 
die  Schuppen  ersi  von  deh  Augen  fallen)«'  -^  hat  er  wohl  hundertmal 
gesagt.    Er  hatte  die  Absiebt,  Qber  einen  grossen  Theil  seines  Eigen* 
thoms    besonders   zu  verfugen,   nur  konnte   er  sich  über  das  »wie« 
trotz    jahrelangen    Sinnens    immer   nicht    einig    werden.      UniShIigo 
Male  ist  er  angefordert  zu  tesliren,  aber  immer  war  ihm  diese  Mah- 
nung sehr  zuwider.     Bei  seiner  Unkenntniss  aller  bürgerlichen  Ver* 
häitnUae  glanbte  er  in  Wahrheit,  es  sei  genügend,  dass  er  einem  sei« 
ner  Vertrauten  oiöndlicben  Auftrag  über  die  Vertheilung  seines  Nach- 
laesee  gebe.     Als  die  Drängenden  damit  nichl  zufrieden  waren,  erklarte 
er,  dass  er  ein  Verzeicbniss  geben  wolle ;  so  schlecht  werde  die  Welt 
doch  nicht  sein,  dass  sie  das  nicht  respectire.     Mit  Faxen,  er  meinte 
gerichtliche  Proceduren,   solle  man   ihn  verschoben.     SSe  stellen  sich 
gar  nicht  vor^  ein  wie  grosser  Feind  er  von  jeder  Förmlichkeit  war. 
Das   einfache   Unterschreiben   der   unbedeutendsten   Acte   machte  ihm 
mehr  Schwierigkeil,  als   die  scbwierigsle  Arbeit,   um  nicht  lu  sagen, 
die  Ausgabe  einer   grossen  Summe,    die   ihm,    wo  sie  gut  angebracht 
war,   immer  sehr  leicht  ward.     Endlich  im  letzten  Sommer  versprach 
er  seinem  liebsten  Zögling,  der  ihn  nach  jahrelanger  Abwesenheit  aus 
weiter  Ferne  einmal  wieder  besuchte,  er  woUe  ein  förmliches  Testa- 
ment machen  ^  esJst  das  einzige  Wort«  welches  er  nicht  gebalten  hat. 
Scheu  vor  dem  Tode  hatte  er  keine,   vielmehr  sa{i  er  ihm  ruhig  ent- 
gegen und  war  seit  drei  Jahren  auf  ihn  gefasst,  sprach  in  jener  Zeit 
auch    oft   von    demselben    mit  Gieichmuth    und   grosser  Ruhe.     Aber 
einen   plötzlichen  Tod   erwartete   er   bei  seiner  Magerkeit  und  seinem 
regelmässigen  Leben  nicht,  vielmehr  rechnete  er  auf  ein  langes  Kran- 
kenlager,  wie  es   seine  ihm  voraufgegangenen  Geschwister  und  seine 
Eltern  hatten  erdulden  müssen.     Wenn  es  wahr  ist,   was  ein  Rechts- 
gelehrter  mir  gesagt  hat,    dass   von  zehn  beabsichtigten  Testaroenten 
fünf   wegen  Aufschiebens  nicht  zu  Stande   kommen:    wie   kann   man 
denn    bei  Berücksichtigung    aller   erwähnten  Umstände    und    Suwe*a 
Eigenthümlich4ieit  gerade   diesem   die  Zögeruog  so   hoch   anrechnen? 
Doch  nur,  weil  man  sie  so  sehr  bedauert.     Das  ist  der  alleinige  Grund ! 
Lassen  Sie  dies  Bedauern  fahren,  meine  Herren,  und  Sie  werden 
Suwe  Nichts  zur  Last  legen.     Ich  bin  dess  gewiss  und  möchte  ea 
beschwören,   d^ss  er  die  edelste  Absicht  hegte.     Wie  er  im  Leben 
mehr  als  Andre  in  seiner  Lage  Gutes  gethan  hat,  unbemerkt  und  ohne 
Absicht  bemerkt  zu.  werden,  so  wollte  er  nach  seinem  Tode  noch  mit 
seinem   sauer   verdienten  Gut  woblthun   und  Gutes  stiften,   ungenannt 
nnd  nngefcannt,   und  ohne  Aufsehen  und  ohne  Gedächtniss!    Das  war. 
seine  Absicht;  das  ist  gewisslich  wahr! 

Suwe,  der  mir  am  1.  Januar  1850  sein  Geschäft,  das  ich  schon 
seit  langer  Zeit  fast  allein  dirigirte,  gänzlich  abtrat,  nahm  seit  mehre- 
ren Jahren  an  Kräften  sichtlich  ab  und  fühlte  sich  selbst  seit  dem 
Frühling  des  vorigen  Jahres  schwächer  werdend.  /^Dat  will  nich  mihr 
mit  ml,  dat  gelt  tatt  Enn  (Das  will  nicht  mehr  mit  mir,  das  geht  mit 
mir  Bit  £nile),^  sagte  er  öfter  mit  heiterster  Miene  zu  der  Im  letzten 
Abichiiilt  aemea  Lebens  Ihn  treu  Pflegenden,  meiner  Schwester.  Ueber- 
kaapt  hatte  er,  eigentlich  schon  naeh  dem  Tode  seiner  beiden  treff- 
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licheiiy  ihm  übenof  werthen  Neffen,  aeine  Bitterkeit  gani  Terloren» 
war  in  dem  leti ten  Jahre  stets  vergnägt  und  schien  sich  keine  bessere 
Lage  ta  wfinschen,  ganz  nach  seinem  Gefallen  migenirt  lebend  nnd 
freiwillig  ohne  den  mindesten  Nutzen  für  sich  so  viel  als  seine  Krftfte 
irgend  zoliessen  bis  zpm  letzten  Augenblick  arbeitend.  i^Die  Bibel 
sagt,"  so  sprach  er,  «unser  Leben  wihrt  70  Jahr,  wenn's  hoch  kommt, 
so  sind  es  80,  und  wenn  es  köstlich  gewesen  ist,  so  ist  es  Mühe  ond 
Arbeit  gewesen;  demnach  ist  mein  Leben  das  küstlichste  gewesen,  es 
war  nur  Mühe  und  Arbeit. » 

Am  26.  August  des  vorigen  Jahres,  Abends  gegen  8  Uhr,  beim 
Anfange  des  Essens  traf  ihn,  während  ich  verreist  war,  ein  Nerven- 
schlag-und  ehe  ich,  schleunigst  aus  dem  Badeorte  Höritz  in  Mecklen- 
burg abgerufen,  beim  eilen  konnte,  war  mein  treuester  Freund  von 
dieser  Welt  geschieden.  Am  1.  Septbr  ward  er  von  seinem  Bruder, 
seinen  Hausgenossen,  seinen  CoUegen  und  wenigen  Freunden  zu  Grabe 
geleitet.  Ich  kann  seine  Buhestätte  nicht  besuchen,  ohne  mit  dem 
wackeren  Wandsbecker  zu  rufen:  irAch,  sie  haben  einen  guten  Mann 
begraben,  und  mir  war  er  mehr!«« 


2)  Vereins  -  Augelegenheiten. 

Kreisversammlung  zu  Lübeck  am  18.  Februar  18S2'j 
vom  Kreisdirector  Dr.   Geffcken.  ^ 

Meine  Herren,   ich   heisse  Sie  allerseits  herzlich  willkommen  und 
danke  dafür,  dass  Sie  meiner  Einladung  in  dieser  Versammlung  gütigst 
Folge  geleistet  haben. 
Folgende  Herren: 

Apotheker  Geske  in  Altona, 
Hof- Apotheker  Ein  dt  in  Eutin, 
Apotheker  Sager  von  hier, 

tt  Sieden  bürg  in  Ratzeburg, 

/'  Thun  in  Segeberg, 

//  Wisser  in  Burg  auf  Fehmarn, 

tt  Hdppner  in  Preetz, 

tt  Tietz  in  Hamburg, 

Dr.  med.  Ueltzen   daselbst, 
die  gleichfalls  Einladungen  erhalten  und  die  mit  ihren  Gedanken  heute 
in  unserra  Ereise  weilen  werden,  haben  schriftlich  ihr  Bedauern  aus- 
gesprochen, durch  momentane  Verhältnisse  verhindert  zu  sein. 

Meine  Herren,  erlauben  Sie,  dass  wir  vor  Allem  uns  erst  der 
Pflicht  der  Pietät  gegen  einen  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Collegen 
entledigen,  der  zwar  wegen  seines  vorgerückten  Alters  und  seiner 
sonstigen  Persönlichkeit  nicht  Mitglied  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  geworden,  der  aber  als  wahrer  praktischer  Apotheker  der 
alten  Schule,  als  guter  College  für  uns  Lübecker  und  als  Mensch  des 
liebevollen  Andenkens  hier  im  Ereise  gewiss  werth  ist,  und  somit 
ersuche  ich  Sie,  Herr  Schliemann,  den  gütigst  versprochenen  Ne- 
krolog des  Herrn  Suwe  mitzutheilen   (s.  pag, 81  dieses  Heftes). 

Nun  erlaube  ich  mir,  den  Herrn  Collegen  Versmann  anfzufof- 
dern,  das  Protocoll  der  letzten  Versammlung  in  Rataehurg  am  6.  An« 
gust  1849  zu  verlesen,  nnd  mitzutheilen,  was  sich  seitdem  in  unserm 
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Kreise  von  allf  emeioeni  Interesse  lagetragen.  Der  Vorkrag  ergab,  dass 
«eil  der  ietsten  Kreisversammliisg  la  versdiiedeneD  Malen  ein  Gehfii« 
fen-Examen  mü  den  Lehrlingen»  die  ausgelernt  hatten ,  angestellt  ward, 
welche  Examina  mehr  oder  wraiger  aar  grössten  Zofriedenbeit  ans* 
gefallen  sind.  ^ 

Diese  Examina  fanden  unter  dem  Vorsits  des  Kreisdirectors,  nnler 
abwechselnder  Mitwirkang  zweier  Kreisiilitglieder,  statt. 

Jelst  ersuche  ich  Sie,  die  Namen  der  anwesenden  Herren  au 
verseichnen : 

Apotheker  Mielk   aus  Hamburg, 

f»  Henmann  aus  fippendorf, 

„  Wilhelm   ans  Gadebnsch, ' 

n  Schulte  aus  Rehna, 

tf  Salomon  ans  Ahrensbök, 

n  Blume  aus  Satrup, 

ff  Sa  SS  aus  Schdnberg, 

»  V.  d.  Lippe  aus  Mölln, 

M  Kindt  aus  Labeck, 

tf  Schliemaan  ans  Lübeck, 

0  Versmann  aus  Labeck, 

I»  Griesbach  aus  Schwartau, 

Die  Herren  Provisoren  Hecker,  Stör  heck,  Leverköhn  ond 
Dr.  E.  Geffckea  als  Krejsdirector. 

Da  es  Ihnen  durch  das  so  eben  verlesene  Protocoll  ins  GedAcht* 
niss  Eorfickgerufen  ist»  dass  wir  seit  1849  keine  Kreisyersammiaag 
hatten,  ao  bedarf  es  von  meiner  Seite  tier  Erklirong,  weshalb  nicht 
frAher  von  mir  eine  solche  Versammlung  angesteUc  worden. 

Zuaa.  Jahre  1850  war  uns  verheissen,  dass.  die  General- Versamm» 
lang  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  lu  Hamburg  abgehalten 
werden  sollte.  Wie  konnten  wir  verlangen  nnd  erwarten,  wenn  in 
so  grosser  Nftbe  von  uas  diese  Versammlung  statt  linden  wfirde,  dass 
man  sich  mit  Interesse  unserer  Specialvereinigung  anwenden  wArde. 
Dass  die  im  Jahre  1650  Aber  fast  gana  Deutschland  und  beson- 
ders in  Hamburg  und  hier  verbreitete  Cholera  damals  die  Zusammen* 
kauft  nicht  gestattete,  ist  Ihnen  bekannt,  so  wie  auch,  dass  dieselbe 
im  Mai  1851  statt  gefunden  hat,  wodurch  dieselben  Gründe,  welche 
gegen  eine  Kreisversanunluag  in  1850  sprachen,  auch  auf  1851  Anwen* 
dnng  landen.  Und  dennoch  hätte  ich  eine  Versammlung  veraalasst, 
wenn  ich  das  gewusat,  was  ich  erst  in  diesen  Tagen  erfahren  habe, 
dass  unser  lieber  College  Kindt  im  vorigen  Jahre  50  Jahre  dem 
Fache  angehört  hat,  dem  er  sich  so  gana  mit  Lust  und  Liebe  hin- 
gegebeD,  nnd  worin  er  sowohl  in  praktischer  als  theoretischer  Hin- 
sieht so  segensreich  gewirkt  hat  ond  noch  wirkt. 

Die.  Feier  eines  solchen  Ehrentages  unseres  hochgeschätaten  CoU 
legen.  Kitt  dt  wArde  gewiss  nahe  uad  fern  bei  unsem  CoUegen,  wie 
auch  sonst  grossen  Anklang  gefunden  haben.  .  Meine  Herren!  ist  der 
SOjfihnge  Jahrestag,  an  dem  unser  werthgeschfitzter  Kindt  1801  als 
Apotbekerlehrling  bei  Herrn  Professor  Wiechroann  in  Braunschweig 
eintrat,  gleich,  schon  Monate  lang  in  den  Schooss  der  vergangenen 
Zeit  hinabgesunken,  so  ist  und  bleibt  sein  schönes  Wirken  und  Stre- 
hen  in  der  Pharmade  doch  in 'dem  Gedichtaisse  der  anwesenden  Her- 
ren und  in  dem  so  vieler  anderer  CoUegen,  weshalb  ich  gewiss  im 
Sinae  aller  dieser  Herren  handle,  wenn  ich  die  VeranlasstiDg  dazu 
gebe,  dass  der  heutige  Tag  daau  benntät  'wird,  Ihnen,  mein  werther' 
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Herr  Kindl,  nacktrflglich  die  thremöt  Anerkennong  dartnbrin^D  für 
Ilird  flössen  Verdiearte  im  den  Apötli«kerslftnd,  mdem  Sie  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  fAr  sich  und  Andere  mit  unerrnddetem  Eifer  dem 
Ziele  der  wistenschafUichen  und  prakilAchen  Entwickelniif  der  Phar- 
macia entgegenstrebten.  Mei^e Herren!  lassen  Sie  uns  unsere  ehrende 
Anerkennung  dadurch  aussprechen,  dass  wir  aufstehen  und  uns  ein- 
ander die  Hfinde  reichen,  Alf  dass  der  vereinte  Hindedruck  gleieh 
einem  elektriachen  Strome  durch  die  Zahl  der  Glieder  yerstfirkt,  sieb 
in  unserm  hochverehrten  Collegen  K  i  n  d  t  treffe. 

Jeden  Meister  erkennt  man  an  dem,  was  er  geleistet, 

In  Dich  ehren  wir  den  vollendeten  Meister. 

Darum  bitten  wir  den  himmlichen  Vater, 

Er  möge  Dich  dem  Fache  und  uns  noch  recht  lange  erhalten. 
Geehrte  Herren !  theilen  Sie  mit  mir  dss  Vergnügen,   noch  einen 
Jubilar  in  unserm  Kreise  zu  begrässen :     E«  sind  heute  gerade  25  Jahre 
dass  Herr  Provisor  Stör  heck  in  mein  Geschfift  trat. 

Werther  Herr  Stör  heck!  was  wir  Beide  uns  in  diesen  25  Jah-> 
ren  einander  immer  gegenseitig  gewesen  md  noch  sind,  das  wissen 
und  fahlen  wir  und  brauchen  daher  Dem  hier  keine  Worte  zu  leihen. 
Aber  zur  grössten  Freude  gereicht  es  mir,  dass  ich  Gelegenheit  habe 
itt  sehen,  dass  Ihr  beschetdenes,  stilles,  und  gerade  deshalb  erst  rechl 
terdieeatvolles  Wirken  sieh  einer  besonders  ehrenden  Anerkennung 
erfreut,  indem  mir  der  Auftrag  geworden,  Ihnen  am  heutigen  Fest- 
tage das  Ehrendiplom  der  MitglicNlschafl  des  norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  so  fiberreichen,  welches  nebst  Schreiben  «,  s.  w.  in  dieser 
Kapsel  eeth»ftea  ist^  Zugleich  habe  ich  diesen  Morgen  von  deaa 
Apotheker«»Verein  in  Haeihcrg  «in  Coavolut  empfangen,  welches  fAr 
Sie  die  Beweise  der  Ehrcnmitgtiedschaft  dieses  verdienstvollen  Vereins 
enthält. 

Werther  Freund  i  war  Ws  jetat  wenig  Hede  von  Deinen  Verdien^ 
Sien,  so  Iheilest  Du  darin  das  Loos  der  bestee  Frauen,  deren  Hamen 
auch  nicht  immer  in  aller  Mnnde  sind,  die  aber  dennockf  höher  fe«> 
achtet  werden  als  die,  welche  viel  Redens  von  sieh  machen,  und 
wird  das  wahre  Verdienst  immer  fr  Aber  oder  spAler  seine  Anerkenn 
nung  finden. — 

Lassen  Sie  uns  nun,  meine  Herren,  den  beiden  Herren  Jubilaren 
unsere  GIflchwAnsche  darbringen,  indem  wir  anf  Ihr  Wohl  ein  Glas 
leeren.  Auch  wird  es  jetat  der  beste  Zeltpnnct  sein,  um  einen  klei- 
nen Inbiss  au  nehmen,  wozu  im  Nebenaimmer  die  Gelegenheit  ge*> 
boten  ist. 

Meine  Herren!  Nachdem  Sie  sich  erArischt  heben,  ersuehe  ieh 
Sie,  die  ausgestellten  schönen  Exemplare  von  Droguen  an  besichtigen, 
wobei  ich  au  bemerken  habe,  dass  wir  einen  grossen  Theil  davon 
der  Gute  des  Herrn  Ehlers  ans  dem  Hsndlungshanse  P.  F.  Lange 
und  Knuth  an  verdanken  haben;  sugleich  habe  ich  mir  erlanbt, 
wiederum  die  Drognen  von  Manilla,  die  uns  durch  die  GOte  des  Herrn 
Zobel  daselbst  losworden  sind  und  die  bereits  in  Ratsebnrg  geneigt 
wurden»  fAr  diejenigen  Herren  aufanstellen,  welchö  damals  nicht  in 
unserer  Versammlung  gegenwärtig  waren. 

Jetst  sei  mir  erlaubt  zu  fragen:  ob  nicht  einer  der  Herren  ntwna 
ans  dem  Gebiete  der  Pharmacia  vorzutragen  hat? 

Es  wurde  bei  dieser  Anfrage  bemerkt,  dass  zu  einem  nnsfAhr^ 
liehen  Vortrage  wohl  nicht  Zeit  genug  vorhnndeii  »ei^  nnd  deshalb 
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neble  Herr  College  VeramaiiB  4«b  Voriefatog,  iidi  nnt  karae  Be« 
tj^reckoBfeB  aber  Gefeostioiie  d«r  Pbannacie  eu%  befchrSoken,  wm 
lilgeoeioea  Anklaof  findf  kk  Folge  deaaeo  «nc  iotereaaa«tc  Diacva- 
IMB  Statt  faRd. 

Meine  Herren!  Ea  war  maw  Waaack,  Ibnen  die  neue  Auflage 
in  Codtx  medieam9nlariu9  Uatmbvr^fntis  voraulegea,  aber  der  Ab^ 
druck  ist  erst  bia  suai  Buchstaben  F.  voUeDdet. 

Ana  dem  Arcbiv  für  Pbarmacie  ist  Iboee  bekannt,  dasameiaVor- 
scklafy  eine  Spar»  und  Leibrenteo-Casae  deutscher  Apethekergehulfea 
II  ifruDdeo,  Anklang  gefundeo  hat,  and  der  Versuch,  sie  ins  Leben 
u  rufen,  gemacht  werden  aoU.  Hier  erlaube  ich  mir  Ihnen  inr  An- 
lickt  iwei  Separat- Abdrucke  der  Verhandlungen  und  Beschläsae,  wie 
iQck  der  Statuten  über  diesen  Gegenstmid  einsnbindigen. 

Zugleich  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige  Bemerkungen  milculheilen, 
welebe  ich  «la  Erwiderung  der  von  dem  Um.  Adminiatrator  W.  Dank- 
wortb  in  Megdeburg  io  der  Zeitschrift  fir  Pharmaoie,  1851,  No,13. 
des  liK  Jahres  niedergelegten  Zeilen,  betreffend  die  Spar*  und  Leib- 
featea-Casae  «nd  die  Gefafilfen-PenaionsfCasae,  entworfen  und  lam 
Drack  befördert  habe. 

Die  neue  Denkschrift  iat  Ihnen  Allen  augeaandt  worden. 

Auch  hebe  ich  ia  diesen  Tagen  wieder  apecieUe  Aufforderungen 
aa  die  Herren  KreisoHtgliedec  erhalten,  sieh  in  Betreff  des  au  Dessau 
fBfassten  Besohlueses  der  Giehulien-UnterstHlsttng  ansEusprecheo.  B« 
ksbea  sich  damals  bis  auf  1  Mitglied  des  Krmses  alle  dahin  erkfjHrt, 
sick  in  dieser  Beziehung  keinen  Zwang  anauthun.  Unser  kleiner  Kreis 
kit  sich  in  Betreff  der  Gehulfen  -  ünteratötaung  genugsam  betheiligt, 
dein  1847  gab  er  9  Thir.  30  Sgr.,  1848  4  Thir*  10  Sgr.,  denn  In  die- 
«eil  Jahre  weaen  keine  Lehrlinge  aufgenommen,  1850  nach  dem  Be- 
icklasseztt  Dessen  18  ThIr.  7  Sgr ,  und  die  Summe  f6r  1651  wird  die» 
acr  iiealich  gleich  kommen  und  circn  20  Thlr.  sein. 

Daher  wird  es  gut  sein,  wenn  wir  nochmnia  einen  gemeinsamen 
Beschluss  fassen,  ~  Dieser  fiel  dahin  aus,  dass  der  Kreis  sich  neeh 
wie  ver,  gern,  ohne  Verbindlichkeit  au  Beiträgen  verstehe.  -^ 

Ich  schÜesse  diese  Versammlung  mit  dem  M'unsche,  dass,  wenn 
lach  dem  norddeutschen  Apotheker- Vereine  das  Ideal  der  Pbarmacie 
Torichwebt,  er  doch  nicht  immer  das  ideale  Beste  erstrebe,  sondern 
das  erreichbare  Gute  ausführe,  indem  er  nur  dadurch  das  wahrhafte 
«od  dauernde  Wohl  des  Faches  fördern  wird. 


Hierauf  ward  das  Kunst-  und  Naturalien-Cabinet  add  des  Alter- 
thiBis-Cabinet  besichtigt.  ^ 

'  Um  3  Uhr   vereinigte  ein   von  dem  Kreisdirector  an  Ehren   des 

Herrn  Provisor  Storbeck  in  seinem  Hause  angestelltes  Festessen  die 
aawesenden  Herren  und  einige  unter  seiner  Leitung  ausgelernte  Phar- 
naeeoten,  auch  ein  Paar  jetzige  SIediciner  und  sonstige  Freunde  nah- 
nea  daran  Theil. 

nachdem  Herr  Storbeck  sowohl  das  WoM  des  norddeutschen 
*h  des  Hamburger  Apotheker- Vereins  ausbraehte,  und  seinen  Dank 
för  die  ihm  ertheilte  Ehrenmitgliedschaft  ausgesprochen  hatte,  ward 
uter  andern  Toasten  auch  des  hochverdienten  Veteranen  der  Phnr*- 
nacie,  Herrn  Professor Wiechmann  in  Braunschweig,  als  gewesenen 
Lehrherrn  des  Collegen  Kindt,  und  unsers  Storbeck's  gedacht, 
tad  nach  einigen  froh  durchlebten  Stunden  trennten  sich  die  An- 
vaaeaden. 

7* 
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Wir  £ndeuiDler0fkyiabeiie  geben  hierait  AMniugUchen,  hoh«i»  mnd 
niedrigen  Standes,  nebst  Entbfletung  unsrer  willigen  Üienslen,  nacb 
jede«  Standes  Gelegenheit  und  Würden  dienstlreundiich  und  geiiemend 
SU  vernebmeD« 

Wie,  dass  Vorseiger  dieses,  der  kunstliebende  Johann  Niclas 
Uff  hausen,  ans  Altona  gebärtig,  in  unserer,  allbie  in  Hamburg  auf 
dem  Bubrstah  gelegenen  Apotheke,  Sechs  Jahre  lang,  ais  von  Ostern 
1758  bis  Ostern  dieses  1764sien  Jahres,  als  Lehrling,  und  von  Ostern 
bis  Michaelis  desselben  Jahres,  noch  ein  halbes  Jahr,  als  Geselle  sich 
aufgehalten,  auch  während  solcher  Zeit  sich  fleissig,  treu  uud  diensi- 
fertig  gegen  uns  und  Jedermann  erwiesen,  so  wie  es  einem  chrlie- 
benden  Lehrlingen  und  Gesellen  wol  anstehet,  dacs  wir  also  mit  sei« 
nem  Dienste  recht  wohl  sufrieden  gewesen  sind. 

Dieweil  er  aber  auch  anderer  Orten  sich  zu  versuchen,  und  ein 
Mehreres  su  erlernen  und  au  erfahren  gewillet  ist^  daher  uns  um  ein 
beglaubtes  Zeuguiss  seiner  gebührlich  ausgestandenen  Lehrjahren  und 
übrigen  Wolverhaltcns  halber  ersuchet,  Und  dann  wir  ihm  solehes 
weder  versagen*  wollen,  noch  können,  als  gelanget  demnach  an  alle 
und  jede,  wess  Standes  und  Würden  sie  sind,  insonderheit  an  unsere 
grossgünstige,  der  löblichen  Apothekerkunst  sngethane  Herren,  welche 
mit  diesem  offenen  Briefe  möchten  angegangen  werden,  unser  dienst- 
freundliches  und  geaiemendes  Ersaehen.  Sie  woUen  obgedacbten 
Johann  Niclas  Uff  hausen  wegen  seines  guten  Verhaltens  alle 
günstige  und  gütige  Beförderung  au  erieigen  und  vi^iderfahren  su 
lassen  belieben. 

Solches  sind  wir  gegen  einen  Jeden  nach  Standet  Gebühr,  h«- 
wieder  lu  verschulden,  so  bereit  als  willig. 

Urkundlich  haben  wir  dieses  Geseögnias  und  der- Wahrheit  ge<- 
ffiüsses  Tes<«mjpitH0ii  resp.  eigenhändig  unterschrieben  und  nut  unserm 
gewöhnlichen  Pettschafl  besiegelt.  So  geschehen  Hamburg,  im  Jahre 
Christi  Ein  Tausend  Sieben  Hundert  Vier  und  Sechzig,  den  8ten  des 
Monate  Seplembris. 

(L.  S.)     Friedrich  Christian  Schrader. 
(L.  S.)     Johann  Heinrich  Menger. 


Geheial 'Versammlung  des  allgemeinen  deutschen  Apothe- 
ker-Vereins in  Frankfurt  am  Main  am  16.  y  17.  und 
18.  September'  1852. 

«  Durch  Beschlösse  der  General-Versammlungen  zu  Hamburg  im  JMfai, 
zu  Stuttgart  im  September  1851,  sodann  durch  die  Directorial- Ver- 
sammlungen am  1.  Mai  zu  Frankfurt  und  am  17.  und  18.  Mai  zu  Bad 
Oeynhausen  bei  Minden  wurde  festgesetzt,  dass  die  erste  Ver- 
sammlung des  allgemeinen  deutschen  Apotheker-Vereins 

ZU  Frankfurt  a.  M.  den  16«^  17.  und  18.  September 

im  Locale  des  Senken  bergischen  Stiftes  statt  finden  solle.  Nachstehen- 
des Programm  wurde  durch  die  beiden  Directorien  entworfen  und 
wird  hiermit  veröffentlicht. 

Mittwoch  den  15.  September 

nimmt  im  Harmonie- Locale  vor  dem  Comit^  der  Frankfurter  Col» 
legen  die  Einschreibung  ihren  Anfang)  jedes  Mitglied  erhfilt  eine  Bio* 


Vereinszeitung,  lO) 

lritt«kavte  oebsl  ProfdiiiHn   und  Ümteriegt  einen   Beitrag  von- Einem 
Thaler. 

Abends   gesellige  Unlerhaltung   in   demselben   Locale   und   llireo* 
torial- Versammlung  der  nord»  a*d  sAddeutsoban  Vereins-Abtfaeilungen. 

Donnerstag  den  läten. 

Morgens  10  Uhr:    Erste  allgemeine  General  •Versammlung  im  Sen- 
kenbergischen  Stifte. 

Gegenj|($nde. 
1}  Eröffnungsreden  durcii  die  DJrectorien. 

2)  Jabresberichte. - 

3)  Wissenschaftliche  Vorträge  und  Besprechungen;  für  letz- 
tere werden  in  Vorschlag  gebracht:  a)  das  Chloroform, 
dessen  Bereitungsart  und  Wirkung;  b)  Kusso  und  dessen 
Bestandtheile ;  c)  SecaU  eomutnmt  Zeit  des  Einsammelns, 
Gehatt  an  Propylamin;  d)  Erfahrung  '  Ober  die  verschie- 
denen Thransorten  des  Handels  u.  a.  w. 

Alitlags  S  Uhr:     Festessen  im  Locale  der  Harmonie. 
Abends:     Theater  und  gesellige  Unlerhaltung  in  der  Mainln^. 

Freitag  den  17ten. 

Morgens  von  7  bis  11  Uhr:     Besichtigung  der  Merkwürdigkeiten 
der   Stadt,    die   Ausstellungen   bei   den   Herren    Wi|) permann   und 
Dr.  Zimmern,  und  um 
\  11  Uhr  zweite  allgemeine  General- Versammlung. 

Gegenstände: 
1)  Berathung  technisch  wichtiger  Fragen,  als: 

a}  Wie  verhält  sich  gegenwartig  der  Waarenverbrauch  und  der 
Ertrag  der  deutschen  Apotheken  gegen  die  fernere  und  nähere 
Vergangenhoil,  find  welehea  sind  die  Ursachen  4m  eingetre- 
tenen VerAndM'ang«n  ? 

b)  Aof  welche. Weise  kann  von  Seiten  der  Apotheker  dor  so 
verderblicben  Pfoseherei  mit  mediciniscben  jGeheiintiitteln  am 
besten  enigegengewirkt  werdetn? 

c)  Wfts  kann  geschehen , '  um  die  Tblligkeit  der  snddeutsoben 
Vereiosabtheilung  au  einer  wahrhaft  nulabringenden  su.  machen, 
und  welche  Wege  sind  einsnschlagen,  um  thren  Vereinsorgan 
eine  grössere  Verbreitung  so  geben? 

d)  Beitröge  sur  pharmaceutisehen  Statistik,  ähnlich  wie  dies  im 
vorigen  Jahre. fiSr  Würtemberg  geschebea  ist  n  s.  w. 

S)  «Allgenieinet  Gebulfen  -  UntersliHaongs  »Verein. 
S)  Preisfragen  ffir  Geholfen  U9d  Lehrlinge  u.  a.  w. 
4)  Schloas  de;r  Versammlung. 

MHtaga.  3  Uhrs  Fahrt  nach  Wilbelmabnd,  MUtagses^en  daselbst 
4  Uhr,  Rfiefcfabrt  Abends  8  Uhr. 

Abends  gesellige  Unterhaltung  in  der  Mainlust. 

Samstag  den  ISten. 

Fahrt  nach  dem  Taünns,  Mainz,  Bieberich  und  Wiesbaden  zum 
Anschlnss  an  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

In  den  Gasthöfen:  3chwan,  Landsberg,  Weidenhusch,  Römischer 
Eaiser,  findet  ßich  hinreichender  Raum  für  die  Besuchenden.  . 

Indem 'Wir  nnebsteliendes  PVegramm  zur .  allgemeinen  Kenntnis« 
bringen,  laden  wir  alle  Herren  Collegen  Deutschlands  su  recht  zahl« 
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reicher  Theiliitlime  eia»  nid  ertvcbet  eie,  eich  wef eil  Logic  «•  ievgl. 
«D  die  Herren  Collegen  Buchka  nnd  Engel brrd   in  Frankfnrt  tli 

wenden« 

fternbnrg  und  Speyer,  im  Jnni  1853» 

Das  GesammtdirecioriuiD. 

Dr.  Bley. Dr.  Wfli. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Conit* 
ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  Voye  in  Culittsee. 

Im  Kreise  Naumburg 
ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  Rotbe  in  lützen. 

Jm  Kreise  Aathen 
tritt  mü  Ende  d.  J.  asB:    Hr.  Apoth.  Beck  in  Livaich. 

Jm  Kreise  Sve^urg  C^ummershaek) 
ist  Hr.  Apoih.  Petersen  tn  Rönsahl  eingetreten,  früher  Mitglied 
des  Kreises  filberfeld 

Jm  Kreise  Elberfeld 
ist  Hr.  Apoth.  Cobet  in  Schwelm  eingetreten. 

Im  Kreise  Lausiii  (Sachsen) 
ist  Hr.  Apoth.  Brückner  in  Neusalse  eingetreten.     ^ 

Jm  Kreise  Braunschweig 
ist  eingetreten:     Hr.  Apoth.  Drude  in  Greene. 


Notizen  aus  der  General-^Correspondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Apoth.  Dannenberg   Beitrag  tor  CoHecte  für  Hrn. 
Frey  tag.     Von  Hrn.  Dr.  M  eurer  Beitrag  tum  Archiv.      Von  Hrn. 
Hornnng  desgl.;   von  HH.  Ohme,  du  Mdnif,  Geiseler,  Böhm 
ebenso.     Von  Hrn.  Vicedir.  Kusch  Anmeldung  neuer  Mitglieder.     An 
Hrn.  Vicedir.  Ret  seh  y  wegen  Kreises  Harburg.     Von  Dir.  l^r.  Her- 
sog  wegen   Brandes^ Stiftung  etc.       Von  Hrn.  Kreisdir.  Brodkorb 
wegen   Kreisversammlung.      Von  Hrn.   Klönne    wegen    Zink  weise-« 
fabrikale.    Vo«  Hrn.  Ehrendir.  Bolle  wegen  Direetorialberichts.    An 
Hrn.  Prof.  Dr.  Bu  ebner  Theilnahmebetengnng  wegen  Todes  des  Hof- 
raths  Dr.  Büchner.       Von   Hrn.  Vicedir.  Dr.  Gel  sei  er  Anmeldung 
neuer  Mitglieder.       Von   Hrn.  Kreisdir.  rieanerdt  wegen  General- 
versammlung.   Von  HK.  Dir.  Faber  und  0 verbeck  wegen  mehre- 
rer Unterstüttungsgesuche.      Von   RH.  Bär  und   Lepe)  wegen  der 
Stipendien.      Von  Hrn.  Vicedir.  Ficinns    wegen   neuer  Zntritte   ttnd 
Austritte.    An  deil  Vorstand  des  Pharmaceuten-Vereins  in  Leipaig  wegen 
der  Gehalfen -Unterstützung.     Von  Hrn.  Vicedir.  Löhr 'wegen  vAr«- 
bandener  Bücher  und  Jonmale  und   deren  Einsendung  lur  Bibliothek. 
An    Hrn.  Vicedir.  Burholz    Zeugnisse  des  Hrn.    Schneider.     An 
Hrn.  Kreisdir.  Jung  ebendeshalb.  -  An  Hrn.  Dr.  Wala  wegen  Pro- 
gramms cur  Generalversammlung.      Von  Hrn.  Walpert  Arbeit  fär's 
Archiv.      An   HH.  Gebr.  Jan  ecke   wegen  der  Diplome.     Von  Hrn. 
Stutzbach  in   Hohenmölsen  Dankschreiben  fflr  das  Ehrendiplom  zu 
seinem  Jubelfeste.      Von   Hrn.  Vicedir.  Osswald    Anmeldung  eines 
neuen  Mitgliedes,      Von  Hrn.  Kmiedfr.  Weg»  dnalMilb  «nd  Ardhiv- 
beatelloiig. 


3)  Dar  SboidpuDct  der  Bomöopatibie  und  Pbarmacie. 

EfUgegmmg. 

■Eanc  centaM  petimus  damusq^e  vicissim, 

hl  4em  Archiv  CXIX.  H.  3.  fiadet  fieb  pag.  336  bei  Gelegeiiheil 
•mer  Reemision,  welcfc«  mit  Mr.  aoterieliriebeii  i«!»  folgende  iigoriefe 
SieNe:  »Man  sielit  fatereus  wohl,  das«  faAchsteaa  ein  bomöopaibi» 
acber  Arzt  etwar  darana  an  lernen  TermAcbte,  der  wisf  enacbaft- 
Iteh  gebildete  aber  erslaanen  muas,  wie  to  etwas  gedraekt  wer«* 
den  konnte  n.  s,  w.« 

Da  hoRiflopathiscb  nnd  wissentcbaftRcb  gebildet  hier  einen  geraden, 
eins  das  andere  ausficbTieisenden  Gegemtata  bilden,  ao  sehe  icb  miek 
gendthigt,  diesem  Herrn  Mr.  an  bedeuten:  I)  deai  ibm  der  Nack* 
weia  nicht  leicht  werden  dOf'ne,  dasa  aeine  wiaaenfchaft liebe 
Bildung  bdher  ansnsfhHrgen  aei,  als  Sie  der  meisten  bemOopatbischen 
Aerate;  3)  aber,  wenn  auck  die  S«ala  seiner  wiasensohaftlieben 
Bildong  die  hieran  erforderlichen  Grade  aeigt,  dasa  es  ansaer  dieser 
eine  Bildang  giebt,  die  selbst  noch  aber  der  wissensehafilichen  steht, 
nämlich  die  humane  und  sittliche;  diese  verbietet  Gelehrten  und  ün- 
gelehrten,  sich  wechselseitig  au  beschimpfen,  und  verbietet  mir  daher 
auch,  dem  Herrn  Mr,  fn  der  von  ihm  beliebten  Weise  au  antworten. 

So  viel  für  ihn  im  Besondern;  im  Allgemeinen  möchte  icb  aber 
den  Herren  Apothekern  wohlmeinend  ratben,  sich  lediglich  mit  ihren 
so  anziehenden  Doctrinen  zu  beschfiftigen,  fiber  Heilmethoden  aber, 
die  überhaupt  nicht  vor  ihr  Forum  gehören,  fernerhin  ihr  Urtheil 
denen  zu  fiberlassen,  welchen  es  zusteht.  Der  Homöopathie,  deren 
Tragweite  und  einstige  Enlwickelung  sie  weder  kennen  noch  ahnen, 
sollten  sie  sich  durch  abgenutzle  Schmähungen,  wie  sie  in  dieser  Zeit- 
schrift zur  Unzierde  derselben  öfters  vorkommen,  nicht  noch  mehr 
entfremden,  sondern  ihr,  wie  jeder  andern  Heilmethode,  in  humaner, 
vertrauenerregender  Weise  entgegenkommen,  den  pharmaceutischen 
Tbeil  derselben  mit  ihren  Kenntnissen  aushauen  helfen  und  somit  den 
einzig  richtigen  Weg  einschlagen,  auf  welchem  die  ihnen  gehässige, 
ffir  jetzt  aber  aus  obigem  Grunde  noch  unentbehrliche,  den  Aerzten 
onerose  Dispensirfreiheit,  dieser  fons  lacrymarum^  zu  beiderseitiger 
Zufriedenheit  zu  einem  nicht  geübten  Recht  werden  könnte. 

• 

Weimar^  den  15.  April  1859.  D.  Goullon, 

MedieiMilralk  u.  homöopath.  Ant. 


2a  der  Chiffre  »Mr.«  bekennt  sich  der  Unterzeichnete.  Die  Be- 
nrtheilnng  der  Entgegnung  des  Medicinalratbs  Dr.  Gonllon,  homöo- 
pathischen Arstes  in  Weimar,  fiberlasse  ich  gern  jedem  unpartheiischen 
Sachverständigen. 

Dresden,  Friedrich  M eurer, 

den  15.  Mai  1853.  der  Medicin  u.  Chirurgie  Doctor,  in 

froherer  Zeit  Privatdo<5ent  an  der 

Universität,  praktischer  Arzt  und 

Armenarzt  in  Leipzig. 
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In  der  vom  Herrn  Mediöinalrath  Dr.  600 Hon  angetogenen  Slelle 
können  wir  durchaus  etwas  Beleidigendes  nicht  finden;  es  ist  hier 
dem  homöopathischen  oder  empirisphen  Heilverfahren  das  allöopathische 
oder  ratiopelle  entgegengestellt.  Die  Homöopathie»  welche  die  Besei- 
tigung krankhafter  Symptome  dadurch  zu  erreichen  sucht,  dass  sie 
diejenigen  Arzneimittel  anwendet,  welche  an  Lebenden  ShDÜcbe  Symp- 
tome hervorhringeo,  ist  offenbar  nur  auf  Empirie  gegründet;  da  mas 
4och  der  AUöopatiiie,  welche,  auf  die  Ifaturwissensrhaften  fussend, 
das  Wesen  der  Ktankbeit  xu  ergründen,  und  nachdem  dies  gescfaebeo, 
^8  Heilmittet  socbt^  weiches  auf  physikalischem;  chemischem  oder 
dynamischem  Wege  dem  entgegenwirkt,  ein  rationelles»  auf  die  Natur» 
wisseascbaften  gegrAadeles,  rein  wissenschafiliches  Yerfahren  nennen 
muss.  Wie  daher  etwas  Unwahres,  Inhumanes  oder  Unsittliches  in 
in  der  erwabnten  Stelle  liege,  wird  ein  Unpartbeiischer  schwer  ein- 
sehen.  -^  Der  aweite  Thejl  der  Entgegming  trifft  die  Redaction  noch 
mehr,  als  der  erste;  daher  siebt  sie  sich  hier  su  der  Erklörung  ihrer 
Ansicht  veranlasst»  dass  dem  Apotheker  eben  so  gut  als  jedem  Laien  das 
Recht  zusteht»  sich  über  die  Homöopathie  auszusprechen.  Wenn  die  Apo«* 
theker  oft  anklagend  auftreten,  so  sind  die  homöopathischen  Aerzte 
nur  selbst  daran  schuld,  indem  .  sie  entweder  durch  ungesetzliches 
Selbstdispensiren» .  oder  durch  Verordnen  und  geheimes  Verabreichen 
der  Medicamente  in  andern  Formen  und  Dosen,  als  es  die  Gesetze 
ihrer  Schule  zulassen»  oder  durch  soiistige  Charlatanerien  hierzu  Ver- 
anlassung geben.  —  So^^sehr  auch  alle  Wissenschaft  gegen  den  Satz 
der  Homöopathen  streitet»  dass  man  durch  Verdünnen,  nach  früheren 
Ansichten .  sogar  durch  unendliches  Verdünnen  die  Wirkung  der  Medi- 
camente  verstärken  könne,  so  ist  doch  die  Redaction  und  mit  ihr  jeder 
brave  Apotheker  der  Ansicht,  dass  dies  dem  Verfertiger  der  Medi- 
camente nichts  angeht,  sondern  dass  dieser  nur  die  Medicamente  sorg- 
fältig und  genau  nach  den  Vorschriften  der  Aerzte»  seien  es  Alldo- 
patben  oder  Homöopathen,  zu  sammeln,  zu  bereiten  und  zu  verab- 
reichen bat.  Ob  endlich  das  empirische  oder  rationelle  Heilverfahren 
den  Sieg  davon  tragen  wird,  vermag  wohl  kein  Mensch  zu  entschei- 
den ;  doch  sollte  man  wohl  glauben»  dass  man  durch  wissenschaft- 
liches Streben,  das  Wesen  der  Krankheiten  zu  erforschen,  doch  end- 
lich» so  schwach  auch  die  menschliche  Natur  ist,  dem  Ziele  näher 
kommen  werde,  als.  durch  blosses  Beobachten  von  Wirkungen  det 
Arzneimittel  und  von  krankhaften  Symptomen  an  lebenden  Wesen, 
Die  höchste  Sittlichkeit  aber  ist  die  Wahrhaftigkeit,  Ihr  vor  allem  zu 
dienen  ist  jeder  Gebildete  verpflichtet,  wofern  seine  Bildung  eine 
humane  und  sittliche  sein  soll. 

Die  Redaction  der  Vereinszeitang. 


4)  lieber  eine  neue  Nomeoclatur  der  vegetabilischen 
Arzneisto£Pe}  von  H.Walpert. 

Herr  Professor  Sehn ii lein  in  Erlangen  bat  in  Viertel jahre«»chriffc 
for  praktische  Pharmacie,  herausgegeben  von  Dr.  G.  C.  Witts tein, 
l.Bd.  3.  Hfl.  1852«)  »Betracbtangen  über  eine  wissensebaftlich-ricbtige 
and  doch  einfache  pbarmaceutische  Noroenclatur  der  vegetabilischen 
Anaeistoffe«  geschrieben.  Er  will  darin  den  bekannten,  von  ihm  starr 
geaannteuy  Sats:  der  praktisch«  Sats  mnss  kurz  sein,  awar  gern  au- 
geben, sagt  aber  »die  wissensehafilicbe  Bezeichnung  kann  nicht  kurz 
lein,  weil  sie  Alles,  mehr  oder  weniger  zusammengesetzt  erkannt  hat« 
Qod  beansprocht  zn  jenem  den  Beisatz,  »die  praktische  Benennung 
darf  aber  niemals  falsch  sein,  sie  darf  nicht  wissenscbafiUch  unwahr 
sein.«  Gans  einverstanden  mit  dieser  Behauptung,  so  halte  ich  es 
doch  für  ganz  unmöglich,  eine  rein  wissenschaftliche  Bezeichnung  der 
Tfgelabilischen  Arzneistoffe  mit  Consequenz  durchfuhren  zu  können» 
wie  dies  aoch  Hr.  Prof,  Schnizlein  selbst  eingesteht,  und  kann 
dieses  nicht  geschehen,  so  sehe  ich  nicht  ein^  wozu  man  eine  neue 
Bezeichnung  einföbren  soll,  durch  welche  man  doch  nicht  den  ge« 
wehten  Zweck  erreicht;  es  sei  denn,  dass  der  bisherige  Namen  wider- 
sinnig und  grundfalsch  sei  und  dann  wohl  jeder  gern  den  richtigem 
NaaieB  sich  aneignen.  Bei  Einfuhrung  neuer  Namen  fdr  pflanzliche 
Arzneistoffe  bab^n  wir  es  auch  nicht  bloss  mit  dem  pbarmaceutischen 
sondern  auch  mit  dem  ärztlichen  Personal  zu  tbun,  und  jeder  Apo- 
theker^ weiss,  dass  letzteres  gewöhnlich  bei  Verschreibungen  diejenigen 
Namen  beibehält,  unter  welchen  die  Arzneistoffe  eingeführt  worden 
ind,  welche  sehr  oft  gerade  nicht  der  Wissenschaft  entsprechen.  Und 
da  dieses  der  Fall  ist,  so  mnss  der  Apotheker,  auch  der  Anfänger 
Bit  den  wissenschaftlichen  und  nicht  wissenschaftlichen  Benennungen 
bekannt  sein,  mag  es  «kläglich  sein,  dass  ein  junger  Pharmaceut,  der 
•och  "hur  das  ABC  der  Botanik  gelernt  hat,  fort  und  fort  Namen 
lesen  und  aussprechen  muss,  welche  die  Wissenschaft  verhöhnen.« 
Hftt  er  wirklich  Lust  und  Liebe  zu  seinem  Berufe^  so  wird  diese 
dadurch  nicht  schwinden  und  »das  besser  Gelernte«  kann  er  deshalb 
iauner  noch  anwenden.  Ebenso  mfisste  man  die  Lust  zur  Botanik 
verlieren,  wenn  man  die  ungeheure  Menge  von  Synonymen  studiren 
anss,  welche  sehr  oft  die  wahre  Sache  nicht  aufklären  und  erleich- 
tem, sondern  erschweren,  obgleich  jeder  Autor  glaubt,  dass  seine 
Ansicht  die  richtige  ist.  Ich  erinnere  nur  an  die  Doldengewächse, 
&iser  und  Zusammengesetztbluthigen,  bei  denen  man  sich  entweder 
aar  auf  seine  eigene  Anschauung  verlassen  muss,  oder  man  wählt  eine 
Autorität  nnm.Vorbilde,  der  man  das  meiste  Vertrauen  schenkt.  Refe- 
rent gehört  am  allerwenigsten  in  Bezug  auf  die  Wissenschaften  zu  den 
starren  Conservativen,  die  mit  eiserner  Consequenz  das  Alte  beballen 
wollen,  aber  er  will  auch  nicht  das  Alte  verworfen  wissen,  ohne  dass 
etwas  wirklich  Besseres  oder  Zweckmässigeres  dagegen  geboten  wird. 
Der  Zweck  einer  Substituirung  wissenschaftlicher  Namen  an  Stelle  der 
alten  soll  doch  immer  der  sein,  dass  schon  der  Name,  die  richtige 
Bezeichnung  oder  den  richtigen  Begriff  einer  Sache  ausdruckt,  dies 
ist  aber  tein  unmöglich  ohne  zu  weitläuftig  zu  werden  und  sollte  g^nz 
■eae  Nomenciator  gebildet  werden,  so  wurde  man  am  Ende  dahin 
kommen,   wie   es   sonst   in    dem   so    ausgezeichneten   Handbuche  der 
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organisclitii  Chemie  von  L.  Gmelin  leider  ^eschenen  ist,  wo  man 
ebef  venueht  wird  in  glaaben,  man  lese  enfnesiaclie  Namen  stati 
deutsche.  Besonders  pflanclicbe  Arenoistoffe  lassen  thh  schon  deshalb 
sehr  schwer  wissenschaftlich  richtig  benennen,  weil  unter,  den  Botani- 
kern in  der  Morphologie  und  Organologie  die  Ansichten  häufig  nicht 
abereinstimmen,  wie  dies  Hr.  Prof.  Scbnfilein  in  der  Anmerkaag  4, 
selbst  zngiebt.  Wenn  wir  also  bei  dtr  neuen  Benennung  wieder  erat 
fragen  mflssen:  Ist  dies  wirklich  eine  Frucht?  oder  was  fAr  eine  Art 
von  Frucht  ist  es  eigentlich?  so  wird  die  Antwort  eben  so  leicht  auf 
die  Fragen  sein:  Ist  dies  wirklich  ein  Samen?  ist  dies  wirklich  eine 
wahre  Wurzel?  Nach  Hrn.  Prof.  Sehnislein  ist  in  der  Benesnang 
Radix  Graminis  hinten  und  Yorn  eine  Lüge  nnd  schUgl  dafOr  rhinoma. 
repens  oder  Triiiei  oder  Atfropyri  vor.  Die  Qneoke  ist  aber  doek 
wohl  ein  Gramen  und  hier  ist  die  einfache  Frage  in  beantworten: 
wie  Jieisst  das  Gras,  yon  dem  die  Wurzel  oder  vielmehr  das  Rbison 
kommt?  Bei  den  vorgeschlagenen  Namen  ist  die  Frage :  von  welcher 
Pllanse  kommt  das  kriechende  Rbizom?  und  bei  tki%öma  Trili^  wird 
man  gewiss  zuerst  an  den  gebaueten  Weizen,  Triiiimm  vulgare^  de»* 
ken,  und  dann  hat  man  einen  falschen  Begriff  davon.  Es  mögen  hier 
noch  die  anffillligsteii  der  vorgeschlagenen  Namensverfindernngen  er* 
wihnt  werden.  AloS,  Ata  foetida  und  andere  Gommibarae  sollen 
unter  die  allgemeine  Benennung  Sueeui  gebracht  werden;  wo  kommen 
dann  unsere  ausgepressten  und  eingedickten  Sueoi  hin,  geh6ren  diese 
auch  unter  die  natOrlichen  Pflanzensifte?  Wenn  Gummi  nnd  itessiMt 
getrennt  werden,  so  kann  es  auch  noch  mit  den  Qmmmi  rtsinis  ge^ 
schaben.  Amygdali  duleet  wären  sAsse  Mandel  bäume!  so  beisst  ea 
aber  nicht  in  den  Apotheken,  sondern  Amygdalae  und  das  sind  die 
Handelkerne.  Da  Caticat  und  Cynabttti  beibehalten  werden,  bot  kana 
es  eben  so  gut  mit  Daetyii  (Datteln)  geschehen;  denn  bei  FmaiUM 
Daeiyli  ist  weder  der  Gattungs-  noch  der  Speciesname  de»  Bau«» 
mes,  von  dem  die  Datteln  kommen,  angedeutet.  Warum  soll  Caryo^ 
phylU  gelten,  da  es  doch  wirkliche  BlAlhen  sind,  bei  denen  sich  die 
Corolle  nur  noch  Offnen  soll.  Was  Herba  und  Folia  anbelangt,  se 
ist  schon  in  der  preossischen  Pharmakopoe  ein  Unterschied  geroacbl 
und  beisst  es  Fotia,  wo  nicht  das  ganze  Kraut  gesammelt  wird.  Herba 
Hederaceae  ist  falsch,  da  GUchoma  yeneris  itstilrtW  ist;  es  miisste 
also  Htrba  Hederacti  betssen.  Lacea  musci  ist  falsch^  da  Roecelbm 
Hnetoria  kein  museusy  sondern  ein  Ucken  ist,  also  Laeea  Lickemt 
oder  Laeta  coerulea.  Pastulae  ist  der  richtige  Name  ffir  Rosin«», 
nnd  da  taricat  bleibt,  kann  paBsnlae  auch  bleiben,  wenn  es  aacli 
nicht  zu  den  Früchten  'zu  stehen  kommt.  (Wie  oft  möasen  in  iIcA 
Apotheken  nicht  der  Raomeiniheilung  wegen  Sache»  eine  andere  Stella 
einnehmen,  als  wo  sie  eigentlich  hingehören,  die  gangbaren  Artikel 
werden  immer  mehr  zur  Hand  gestellt  werden,  als  solche,  waloha 
selten  vorkommen).  Radis  Li^uiritiae  beisst  in  der  prenssiadseo 
Pharmakopoe  schon  Radix  Glytyrrhitae,  Dass  Radix  Pölypodii  nnd 
Radix  Rubii  unter  Radix  bleiben  soll,  da  alle  ihrigen  dergleklie» 
unter  rkiioma  kommen  sollen,  ist  wohl  ein  Schreibfehler.  Seaunm 
Fabarum  soll  Semen  Phateoli  heissen,  warum  nicht  knrzweg  i^i&M, 
nnd  wäre  es  auch  nicht  richtiger  »emina  au  sag«n,  da  doch  vicAe 
semen  in  der  Büchse  sind?  Frueiu»  Tamarindi  ist  ebenfills  nicht 
richtig,  da  es  nicht  die  ganzen  Früchte  sind,  sondern  das  Mark,  die 
Samen  und  Samenhalter  aus  den  Früchten.  Baccae  Samkuei  sollen 
pflaumenartige  Früchte  sein,  wenn  sie  aber  von  berühmten  Botanikern 
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sook  Beertoii  ifefttmrt  wtniMiy  ••  werden  tie  woU  Mch  unter  ri#|( 
Aalsclirift  bacta*  f eddöet  werden  kennen.  —  Die»  meg  genQf  en>  «n» 
in  ,seigeB^  des«  eg  sehr  schwer,  wo  »iehl  nunri^ich  ist  eine  rein 
wissenschnftiiche  Nomenehrtnr  der  vefetnbiliaoben  Argnewtoffe  n«f* 
netelleB» 

Uekcr  den .  fcrankenen  Werth  der  Apotheken  war  in  einer  die«- 
*}ihrig^D  Nammcr  der  Bresiaaer  Zoitqng  ein  Correspondenaartikel  auf* 
fenoBMneny  worin  3  Apotheken  namentlich  anfgeldhrt  waren»  welcho 
nfofgo    D4thif  gewordener  Snbhattation  tn  ungefähr  2^3  des  frahnr 
gesahlteo  Preise»  yerknafk  Wiirden  sind.   — ^  Von  einem  gesunkenen 
WerdM  der  Apotheken  kann   wohl  eigentlich   nicht  die  Rede   sein, 
sondern  nor  Ton  einem  gesunkenen  Preise  dorsetben;  denn  der  nria- 
terielle  Werth,  worunter  sowohl   der  Werth  ^tB  Grundstocks  als  dor 
des  Unsatsgesckftfles  so  Torstehen  ist,  war  gewiss  su  der  Zeit  als  die 
hohen  Preise  far  die  Apotheken,  nidit  bloss  der  S  oben  angefihrten, 
sondern,  noeh  violer  andern,  geaahlt  wurden,  derselbe  nur^  den  sie 
noch  heute  besilien.     Die  anniAssige  Steigerung  des  Preises  der  Apo* 
theken   war  theils  Folge  von  Speculetien  und  Seh  Windel  und  theiU 
mochte  er  daher  kommen,  dass  su  der  Zeit^  in  welcher  man  Apothe- 
ker wa  wohihabeaden,  ja  selbst  au  reichen  Leuten  werden  sah»  SOhne 
wobMiabendef  Eltern   sich   dem  Apolhekerfache   widmeten,    n«  ihr 
Gapitnl  sobald  als  möglich  so  gut  und  sicher  ananlcgoo,  wie  es  damala 
durch  Erwerbntog  einer  Apotheke  mOglich  und  wahrscheinlich  schien. 
Deshalb  legten  sie  nach  der  kflrzesten  Goodittoossett  Ihre  Staalipr4fnnf 
ab,  und  trachfeten  darnach,  sobald  als  nur  irgend  mdglich  in  den  Be* 
Sita  einer  Apotheke  su  geinngen,  und  ist  es  wohl  vorgekommen,  dasa 
solche  Eaüflustige  dem  Apotheker  desjenigen  Ortes,  wo  sie  sich  gern 
niederlassen  wollten,  auch  wenn  der  noch  gar  nicht  die  Absicht  hatte 
au  Yorkaufen,  eine   Summe   bot,  welche  alle   Erwartungen    flhertraf. 
Bierron  war  die  natftriiebe  Poige^  A%$%  andere  Ap olhekenbesitzer  ver- 
suchten, ebenfalls  einen   möglichst  hohen  Preis  für  ihre  Apotheke  su 
erhaUeo,     Es  soll   aber  hiermit  durchaus   nicht  gesagt  sein,  dass  bei 
alten 'Verkäufen  geschwindelt  worden   wSre,   dönn   es  sind  au  jener 
Zeit  auch  sehr  reelle  VcrkSufe  abgeschlossen  worden,  so  dass  man  die 
Verkäul^r  deshalb' nur  aehten  kann.    Wurde  nun  eingesehen,  dasi  bei 
den  beben  Preisen  wenig  oder  nichts  su  verdienen  war,  so  wurd« 
gesaeht,  dies*  Apotheken  an  einem  mindestens  eben  so  hohen  Preise 
wieder  an  Mann  zu  bringen.     Und  die  Zahlung  von  solchen  hohe« 
Preisen  fond  noch  lange  nach  A^t  Taxernindcigung  atatt. 

Viele  haben  sich  verlieiten  lassen  l^ohe  Preise  so  zahlen,  entwedei 
ins  der  IMeinoag,  dnsa  die  Apotheken  doch  wenigstens  so  viel  ein«< 
bringen  wOrden,  als  zum  nöthigsteii  Lebensunterhalt  erfordert  wird» 
oder  sie  tniueten  ihren  Fähigkeiten  und  Kräften  so  viel  au,  indem  sie 
glanbten,  das  Geschäft  bedeutend  vermehren  su  können.  Man  kennt 
aber  nie  eher  die  Verhältnisse,  welche  günstig  oder  nnganstig  auf  das 
OescbfiH  ein'w^hen,  bis  man  einige  Zeit  an  dem  Orte  golebt  faaU 

Woher  mag  es  y^M  i^er  fconMnon,  dass  die  Apolb«kef  in  früheren 
Jahren  fest  alle  wohlfanband  wurden,  wAhrand  die  jetzigen  knnm  den 
mXliwendIgen  Lebensbedarf  aus  dem  Gescbifte  ziehen  können?  Ab«- 
gesehen  davon,  daas  damals  die  Apotheken  wn  Vieles  wohlfeiler  gekanfl 
wnnlen,  als  jetat,  so  isl  doch,  wenn  antb  der  Bedarf  an  Arvneieo, 
also  diel  Zahl  der  Recepte,  sich  vergröaaeTt  hat,  durch  die  Verein- 
fachung der  Recepte  von  Seiten  der  Aerste,  die  Einnahnio  der  Apo* 
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tbeker  nicht  grdMer  geworden,  §o  g leube  ich,  d«M  4ie  frAharen  Apo» 
theker  mehr  «etbstthfttig  waren;  sie  arheiieten  »mehr  mii  Liebe  «all 
Last  in  ihrem  Geschifle,  welches  ihnen  Brod  geh;  hatten  damals 
yjel4eicht  auch  wenifper  Bedarfoisse,  als  jetzt  da  sind,  um,  wie  «i 
leider  in  gegenwärtiger^  Zeit  immer  heisst,  ihrem  Stande  gemäss  leben 
SU  können.  Aber  was  geschieht  jetsl?  Die  jüngeren  Apothekenbesitser 
wollen  sich  entschädigen  ftlr  ihre,  wie  sie  es  nennen»  schwere  Con- 
ditionsceif,  kümmern  sich  wenig  um  ihr  Geschäft,  und  können  und 
wollen  nicht  einsehen,  wie  viel  es  dazu  beiträgt,  beim  PobHenm  eine 
gOnstige  Meinung  fflr  das  Geschäft  hervorsubringen^  wenn  der  Be« 
sttser  viel  im  Geschäft  ist.  Er  soll  nicht  immer  zugegen  sein,  wenn 
es  nicht  nAthig  ist,  denn  dann  machte* er' sich  eom  Sclaven  seines  Ge^ 
(«ehäftes  und  das  wird  Niemand  verlange».  .Aber  Referent  ist  es  oft, 
besonders  von  Landlenten,  gesagt  worden,  dass  sie  viel  lieber  Jh  die 
Apotheke  kämen,  weil  sie  wdssten,  dass  ^er  Herr  immer  gegenwärtig 
sei.  Gerade  in  erster  Zeit  nach  der  Uebernahme  eines  Geechäflea 
verderben  es  die  meisten,  dass  sie  ihre  Selbstständigkeit  soTreeht 
geni^sen  wollen  und  ihren  Vergnügungen  nachgehen,  wo  es  doch 
gerade  darauf  ankommt,  das  Pnblicom  erst  an  sich  zu  gewöhnen.*  Ein 
altes  SptAchwort  sagt:  Aller  Anfang  ist  schwer. 

Was  nun  namentlich  die  drei  oben  angeführten  Apotheken  betrifft, 
80  sind  die  Besitzer  von  zweien  derselben  durchaus  nicht  im  Stnilde^ 
ein  Geschäft  in  gutem  Rufe  zu  erhalten,  viel  weniger  ea  an  heben, 
und  die  dritte  würde  höher  gegangen  sein,-  wenn  mehrere  ernstliche 
Käufer ' dagewesen  wären:  denn  es  war  einer  zugegen,  ein  vermögen- 
der Mann,  der  sich  darauf  piquirt  hatte,  und  den  möglichst  höchsten 
Prela  dafür  gezahlt  haben  würde,  wie  er  später  selbst  eingestnnd. 


5)  Zur  pharmaceulischen  Buehführung.  . 

Gegmndete  Beurtheilung ;  von  Dr.  Ablj  A.  A,  Feld^ 

Apotheken^  Senior. 

Herr  Dr. E.  Kreutzbnrg,  Fürstl.  Reu8s.*Pl.  Medioinalrath,  giehi, 
i»  seinem  Werk  eben:  »Die  Apotheken- Revision  und  der  Medion« 
menten- Apparat  für  die  verschiedenen  Apotheken  etc.  Erfurt  1842.« 
Mte  13  sieben  Formulare  zur  pharmaceutisohen  Bnchführnng.  1.  In- 
ventar der  Arzneien;  2,  Inventar  der  Apothekengeräthe.  3.  Elaho- 
mtionsbnch.  4.  Bestellungsbuch  oder  Waarenbuch.  5.  Receptenbuch. 
6  Contobuch  oder  Schuidenbuch»  7.  Das  Giftbuch.  Deren  specieU« 
Textirung  übergehe  ich  hier,  um  Raum  zu  gewinnen.  .  Eine  Angabe; 
in  welchem  Lande  dieselben  gesetzlich  •  eingeführt  seien,  fehlt. 

Das  erste  ist  Inventar  der  Arzoeiwaaren.     Dieses  Inventar  ennög^ 
licht,  trotz  seiner  2ä  Colonnen,  nur  die  Arzneiwaaren-Inventur  in  der 
Officin,  Materialienkammer  und  dem  Aquarium,  und  übergeht  ganz  den 
Vegetabilienboden   (wenn  ich  auch  die  eben  in  der  Bereitung  begrif- 
fenen Präparate  im  Laboratorium,  ala  z.  B.  Eztracte,  Aetber  etc.  sy- 
stemwidrig unbeachtet  liease,  ebenso  das  a.  B.  in  der  StosahannMr 
befindliche  Qnantnm  von  20  Pfund  Qmmmi  arabicum  etc.);  aneb  bat- 
dieses  Inventar,  nebst  den  bereits  aufgezählten  Gebrechen,  noch  den 
Uebetstand,   däss   es   ^\e  Namen  der  Arzneiwaaren   in   einfache   nnd 
zusammengesetzte  theilt. 
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•  Hü  •iaern  Ar«i»imifri«l  *'  In v^niar  wie  dcttibtl  besweek«  ich 
»Hes  CiewäMolite  in  8  Colosneo. 

Baff  iwaile:  Inveniar  der  Apolhekengerätke.  Diesea  ApotJielieii*> 
geritbe-InTentar  hat  dl  Golooae»  oad  inventtri  damit  die  Geräihe  in 
der  OfBcin^  im  Laboratorium,  in  der  Materialkammer,  im  Aquarium,  und 
vergiflst  abennais  den  Vegelabilienboden,  die  Slosskammer  etc.  Nur 
om  diese  swei  verffevaeneii  Ubicationeo :  Vegetabilienboden  und  Slosa« 
Itammery  einschaiten  su  können,  rafissen  wir  das  obengenannte  Inven* 
tar  der  Apothekengerftthe  mit  8  Colonnea  vermehren,  d.  i.  8  +  31 
=  39,  also  29  Colonnen.  Mit  meinem  »ApothekengerAlhe- Inventar« 
inreniire  ich  aile  Geräthe  in  der  Officin,  Laboratorium,  Materialkam- 
mer,  Aquarium,*  Vvegetabilienbodeo,  Stotskammer,  Gehulfensimmei% 
•^  deren  Gerathemobiliar  doch  auch  cum  Apothekengerithe  gehdrt-- • 
beietchne  den  brauch  baren  Zustand  eines  jeden  einseloen  Gerithea 
mit  vier  verschiedenen  Bestimmungen,  sage  folglich  viel  mehr  in  mei- 
nen 1 1  Colonnen,  als  Hr.  Verf.  mit  seinen  29  Colonnen. 

Nebst  diesen  Gebrechen  hat  das  getadelte  Inventar  noch  den 
Uabelaland,  dass  in  der  ersten  Colonne  steht:   »Namen  der  GerAthe*. 

Der  Hr.  Verf.  versuche  einmal  praktisch,  die  Namen  von  eini* 
gen  hundert  verschiedenen  Gerdthen  in  dieses  Inventar  einsutragen, 
und  abergebe  es  dann  einem  Pharmaceuten,  er  wolle  ein  fragliches 
Gerithe  aufsuchen.  Dieser  wird  alle  Namen  des  ganaen  Inventan 
so  lange  dovehlesen  massen,  bis  er  das  Gewünschte  findet.  Dabei 
atdaste  doch«  jeder  Praktiker  wenigstens  den  grossen  Zeitverlust 
bedauern. 

3.  Elaborationsbttch.  In  seinem  Elaborationsboche  hat  der  Hr. 
Verf.  nur  14  Colonnen^  und  ich  habe  leider  in  meinem  Eiaboraien* 
Journale  IS  Colonnen,  folglich  nur  um  1  Colonne  weniger,  habe  aber 
dafir  om  4  Colonnen  mehr  gesagt  (siehe  mein  Formolar), 

Ausserdem  hat  das  Elaborationsbueh  snb  No.  3.  eine  Unrichtig- 
keit, es  beteichoet  suerst  dio  PrSpamte  und  nachträglich,  was  darauf 
verwendet  wurde.  ^ 

Dres  ist  nicht  praktisch;  denn  wenn  ich  ein  Präparat  elaboriren 
will,  so  muss  ich  suerst  die  Ingrediensien  dasu  verwenden,  und  dar- 
aus werde  ich  dann  erst  nachtrfiglich  das  Prflparat  erhalten. 

4.  Bestellungsbuch  oder  Waarenbuch.  Dieses  Bestellungsbuch  bat 
13  Colonnen,  und  wenn  wir  die  durch  einen  Druckfehler  vergessenen 
Linien  in  der  Preis-Colonne  ziehen,   kommen  noch  awei  Cblonnen  fdr 
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dasu,  folglich  15  Colonnen. 


»ei  hat  es  noch  den  Uebelstand,  dass  es  »bei  der  Bestel- 
lung« die  Arzneiwaaren  in  einfache  und  zusammengesetzte  theilt,  und 
nicht  sagt,  ob  es  alphabetisch  oder  guo  ad  libitum  die  Arzneiwaaren 
einschreibt?     Ein  erwiesener  grosser  Zeitverlust. 

Ich   sage   mit  4  Colonnen  mehr   und   deutlicher.     (Siehe  meinen 
»Bestellungs  -  Aasweis«  -  im  Formulare.) 

5.    Reoeptenbudh.     Dieses  Reeeptenbuch  mit  seinen  5  Colonnen 
itt  nur  ein  Tbeil  eines  Receptenbnehes,  denn 

a)  fehlt  der  Geldbetrag  ffir  die  Recepte ; 

b)  ist  nicht  gesagt^   ob   die  Abschriften  von  Recepten  ä  Conto 
oder  gegen  Barzahlungen  seien; 

c)  ist  nteht  ausgewiesen,  ob  Arsneigefflsse  mit  dem  Recept 
expedirt  wurden-  ele,  etc. 
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Uk  habe  in  »«00111  Catia-IiOtaii^f  «»ioorMte  S4  ColonMii,  und 
kann  keine  einsige  entbehren,  weil  ioh  den  Verwarf  fAf ekle  s  »ßrevis^ 
e»«e  MotOf  obseum*  /So«,  und  habe  die  Berohigung,  nil  meineD 
S4  Colonaen  fünf  omI  mehr  aasgewieaen  an  haben. 

6.  Conlobach  oder  Scholdenbnch«  Dieset  Conlobnoh  oder  SehoK 
debbuch  hat  freilich  mir  9  Q^ionnea,  aber  keine  Colonne  für  die  ge- 
leifllete  Zahlung,  das  waren  folglich  4  Calennen  »ehr: 

9  -f  ^4  =  13,  folglich  13  Colonneo. 
leb   habe    bei   meinem   Schnldeobuch    (siehe    daaelbfli)    nebsl   einem 
alphabellschen  Register  nur  8  Colonnen. 

7.  Das  Giflbucb.  Schon  die  Benennuag  »Giflbuch«  ist  eine  an«- 
richlige  und  von  mir  mehrmals  erwihnt.  Dieses  7te  Formular  enlhält 
9  Colonnen,  und  hal  keine  Colonne  für  den  Ifamen  des  Zeugnis«- 
Ausstellers,  im  Fall  das  Zengniss  ala  Beleg  au  Garich tsacten  gegeben 
wird,  und  heine  Colonnen  für  den .  gexahllea  Geldbetrag*  Nebsldem 
hat  der  Setzer  abermals  einen  Drockfefaler  begangen,  indem  ^  er  die 
Colonnn  »Gewicht«  nicht  mit  |ft|Lt.|  beseichnete.  Wenn  der  Ur.  Verf. 
die  hier  aufgeaühlten  Mingel  seines  Gifibuches  ausammenstellt  nod  mit 
einem  Gif  verkauf  buch  vergleicht,  so  erspart  er  mir  das  UrtheiL 

Habe  ich  die  sieben  Formolare  getadelt,  so  ist  mein  Tadel  ei« 
analytisch  und  ein  synthetisch  motivirter  gewesen,  da«  letatere  beaon^ 
der«  durch  Zosammenstellung  mit  meinen  Formularen. 

Meine  pflichtschuldige  Unpartheiiichkcii  als  Recensent  erhcaschft 
e«,  das«  ich  a«ch  das  Lobenswerthe  in  diesen  «leben  Formularen  niehft 
übergebe;  und  das  ist: 

i.  Begann  der  Ur.  VerL  mit  dem  Inventar  der  Arsneiwaaren  (ab- 
gesehen von  der  besprochenen  Mangelhaftigkeit),,  gana  nach  den  Regehi 
der  GomptabiUtfttfi^Wissenschaft.  .,    '. 

3.  Folgt  der  Hr.  Verf.  mit  dem  Inventar  der  Apothckengevl^the 
(abgesehen  von  der  bereits  besprochenen  Mangelhaftigkeit)  ebenfalls 
nach  den  Regeln  der  Comptabi)itals- Wissenschaft;  denn  xuerst  musf 
inventirt  werden;  man  muss  wissen,  was,  wie  viel  und  in  welchem 
Zustande  man  übernimmt« 

Nun  ist  au  bedauern,  dass  der  Hr.  Verf.  seine  richtige  Ansicht 
nicht  weiter  verfolgte,  denn  das  Inventar  des  Geldes,  als  de«  ner%m$ 
rerum  gerendarum^  ist  ausgeblieben. 

3.  Ist  die  Benennung  »Elaborationsbuch«  statt  des  berichtigten 
»Defectenbnch«,  welches  in  OriginaU  in  optima  forma  ein  Buch  voll 
Defecte  ist,  sehr  lobenswerth. 


6)  Praktische  Mittheilungen. 

Das  Chrom  gelbpapier  als  Reagens  auf  Salpetersäure  und 
Salzsäure;  von  Dr,  A  C  GeuceL 

Qieasi  man  auf  fe«te  salpetersaure  Salae  rauchende  Schwefelsäure, 
so  wird  bekanntlich  die  Salpeteraünre  als  salpetrige  Sinre  und  Saoer- 
«toif  ausgeschieden;  jedoch  ist  diese  Reaction  bei  manchen  Salaen, 
welche  «ohwierig  aersetst  werden,  «ehr  wenig  hervortretend,  «o  das« 
kaum  die  gelbrothe  Farbe  und  der  eigenthüroliehe  Gerueh  der  salpetri- 
gen Siure  wahraunehmen  ist.  Hilt  man  aber  in  diese»  Falle  ein 
befenchtete«  Streifchen  de«  gewühAlichen  geihtn  Fapierf,  des«en  man 
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sich  IM  BucMiandel  alt  Umsdiltf  4er  Broichflren  bedieat,  im  itm 
ReageDSf läBciieA,  so  wird  dasselbe.  Je  nachdein  da«  Sali  aehwieriger 
oder  leichter  eioe  ZerseUung  erflhrt,  in  Magerer  oder  kinerer  Zelly 
oft  Bcbon  augenblicklich^,  entffirbt,  oder  man  sieht  wenigstens  bald» 
dass  das  Papier  anfingt  weiss  m  werden.  Auch  wenn  die  salpeter- 
sanren  Saise  in  Aoflösung  angewandt  werden,  tritt  Reaction  ein. 

Die  Chlor  wassers  toffsfture  lässt  sich  anf  dieselbe  Weise 
leicht  nachweisen.  So  findet  s.  B«,  wenn  wir  etwas  Kochsais  nit 
Schwefelsäure  versetaen  nnd  in  die  entweichenden  Salssiiireddmpfe 
(NaCI  +  HO,  SO>=IICI  +  NaO,  SO«)  jenes  Papierstreifchen  halten, 
eine  rasche  Entfäirbung  statt. 

Wie  gross  die  Bmpfiodlichkeit  ist,  geht  anoh  ans  Folgendem  her- 
vor:  Ich  bemerkte  wiederholt,  dass  das  gelbe  Papier,  welches  sich 
am  den  Hals  des  Glases  befand,  in  welchem  ich  rauchende  Salpeter* 
siare  hatte,  immer  nach  einigen  Tagen,  troti  des  Glasstöpsels,  weiss 
wnrde«  Steckte  ich  einen  Papierstreifen  xwisehen^dem  Glasstöpsel 
und  dem  Hals  hinein,  and  «vrar  weil  entfernt  von  der  FiAssigkeit,  so 
nahm  derselbe  schon  nach  wenigen  Minuten  eine  weisse  Färbung  an; 
noch  rascher,  wenn  das  Papier  befeni^tet  nnd  den  Dämpfen  ansgesetst 
wurdte. 

IVimmt  man  das  Reagenspapier  heraus,  wenn  dasselbe  noch  nicht 
gans  entlirbt  erseheint,  so  wird  es,  weil  mit  Dinipfen  erfällt,  ailmilig 
aa  der  Lufl  entweder  gans  weiss,  oder,  wenn  fu  frAh  heranagenom- 
men,  doch  weit  blasser.  Bringen  wir  die  raachende  Salpetersäure 
als  aolche  mittelst  eines  Glasstabes  anf  das  gelbe  Papier,  etwa  einige 
Schrillsfige,  Striche  u.  dergl.  machend,  so  wird  dasselbe  an  den  be- 
treffenden Stell««  aunächst  graulich,  bald  aber  weiss.  Aneh  die  ge- 
wöhnliche Salpetersäure,  wie  die  Salzsänre,  sefgt  dieses  Verhalten, 
ja  es  eracheinen  weissere  Stellen;  -—  also  ein  Mittel,  nn  auf  gel- 
bem Papier  weisse  Figoren  an  erseogen.  In  diesem  Falle  mOsste  natflr- 
lich  die  Säure  verdAnnt  angewandt  werden. 

Wenn  wir  einen  Papierstreifen  Aber  die  gewöhnlicbe  Salpeter- 
säure hingen,  d.  h.  wie  eben  mütelsl  des  GlasstApsels  befestigen,  so 
eileidet  derselbe  anch  in  diesem  Falle,  wiewohl  langsamer,  eine  Ent- 
Arbnng. 

Das  rothe  Glanipapier  erfährt  ebenfalls,  jedoch  weit  schwie- 
riger, eine  Farbenveränderong :  es  whrd  schmntaig-rotbgeUi. 


Benuizung  des  Ktenrusses  bei  Versuchen  über  AdAäsians- 
Erscheinungen;  von  Dr.  H.  C.  Geubel. 

Man  bedient  sich  bekanntlich  in  Voriesungen  über  Physik  in  dem 
Capitel  Aber  »Adhäsion«  4^8  Hexenmehls  oder  Bärlappsamens 
(Semen  lycopodiijp  nm  au  seigeo,  dass  man  in  ein  mit  diesem  Samen 
bestreotes  leinenes  Tuch  W$sser  giessen  kann,  ohne  dass  dieses  her- 
ansfliesst,  u.  deiigl.  mehr.  Za  demselben  Zwecke  können  wir  aber 
iach,  wie  ich  gefunden,  den  Russ  benutsen;  anch  so  diesem  Körper 
leigt  das  Wasser  keine  Adhäsion.  Bringen  war  dayon  etwas  auf  einen 
leinenen  Lappen,  so  können  wir  Wasser  darauf  giessen,  ohne  dass  es 
kindurch  geht,  und  streuen  wir  davon  auf  Wasser,  welches  sich  in 
einem  Glase  befindet,  »o  können  wir  den  Finger  eintauchen,  ja  kön- 
acn  eine  nnf  dem  Boden  liegende  MAnie  u.  dergl.  heransholen,  ohne 
die  Hand  so  befeuchten;   jedoch  muss  der  Russ  invor  fein  lertheilt 
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w'trdni,  4m  sich  in  dem  im  HfinM  vorkommenden  oft  mehr  oder 
weniger  groMe  susammenhängende  Massen  befinden.  Bringt  man  etwas 
Ante  auf  eine  Olastafek  (was  in  der  Weise  geschieht,  dass  man  den» 
jelben  auf  die  FIftche  aufreibt  und  das  UeberschüMige  hinwegblast) 
und  hierauf  einen  Wassertropfen,  so  rollt  derselbe  aber  die  Tafel  hin, 
wie  auf  einer  helssen  Metallflftche  (Leidenfrost'scbes  PhSnomen).  Am 
gleichförmigsten  überiieht  man  eu  diesem  Versuche  die  Glastafel  in 
der  Weise,  dass  man  auf  BaumwoUe  etwas  Terpentinöl  bringt,  ancäo- 
det  und  das  Glas  dem  aufsteigenden  Kohlenstoff  ausselKf.  Obgleich 
der  Wassertropfen  über  die  schwarze  Fl&che  beim  Daraufwerfen  rasch 
hinrollt,  so  nimmt  er  doch  Spuren  von  Kohlenstoff  auf.  Man  kann 
den  Waiaertropfen  von  der  Fläche  mittelst  eines  Hölzcheni,  welches 
man  damit  in  Berühtung  setzt,  leicht  hinwegnehmen*). 


*)  Eine  ähnliche  Adhftaions-Erscheinung  haben  wir  bei  dem  Ldden* 
frdst'schen  PhSnomen,  Hierüber  in  dieser  Anmerkung  Folgendes : 
Bei  Anstellong  des  Leidc)nfrost*schen  Versuches  fand  ich,  dass  ein 
am  Glasstabe  hftngender  Wassertropfen  mit  einem  heissen  Eiien» 
schfilcben  nicht  in  Berührung  zu  bringen  ist,  wenn  der  Tröpfen 
nicht  durch  Erschütterung  lum  Abfallen  gebracht  wird.  Bringt 
mau  ihn,  em  Glasstabe  u.  dergi.  hingend,  mit  der  heiasen  Fliehe 
in  oamittelhare  Qerährang,  so  bleibt  er  am  Glase  hingen,  man 
mag  dari  SMbcfaen  hin  uml  her  bewegen  wie  man  will;  die  Ad- 
hisioo  zom  Glase  ist  also  grösser,  als  die  zum  heissen  Eisen. 
Wohl  aber  adhirirt  der  am  Glasstabe  befindliche  Tropfen  sogleich 
rnn  den  Eisen,  wenn  dieses  sich  im  gewöhnlichen  Zustapde  Im- 
findet,  wenn  es  kalt  ist. 

Mittelst  eines  G4«sstabes  kann  man  auch  den  auf  der  heissen 
Fliehe  befindlichen  Tropfen,  wenn  er  nicht  su  gross,  also  seine 
Schwere  nur  eine  geringe  ist,  wieder  binwegnehmen, 

Ist  ein  Tropfen  in  dem  Schilfhen  durch  rasches  Hineinfallen 
sehr  in  rotirender  Bewegung,  und  man  wünscht  ihn  in  Ruh«  £n 
haben,  um  ihn  genau  l^obachten  zu  können,  so  kann  solches 
sehr  leicht  durch  einen  Glasstab,  welchen  man  damit  in  Berüh- 
rung bringt,  geschehen.  Üeberzieht  man  tlie  innere  heisse  Fliehe 
des  Schilchens  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Kreide,  was  man 
durch  Reiben  bewirkt,  und  man  erhitzt,  so  finden  wir,  dass  auch 
auf  dieser  Kreideschicht  das  Leidenfrost'sche  Phänomen  hervor- 
trat* Der  Tropfen  nimmt  emen  Tbeii  Kreidepulver  in  sich  auf 
und  wird  dadurch  milchig-trübe.  Nachdem  er  allmälig  verdiampft 
ist,  bleibt  die  suspendirte  Kreide  auf  einer  Stelle  zurück. 

'  Ist  die  Innenfläche  des  Eisenschilchens  rostig,  so  macht  der 
darauf  gebrachte  Wassertropfen  u.  s.  w.  oft  die  merkwürdigsten 
Bewegungen,  Sprünge  nach  verschiedenen  Richtungen,  zertheift 
sich  auch  dabei,  bedeutend  in  die  Höhe  springend,  nicht  selten 
in  viele  kleinere  Tropfen.  Leidenfrost  spricht  über  diese  Eiu 
scheinong  bloss:  »Si  vas  ferreum  pet  euprum  non  purum,  sed 
ferrugifiB  inquinatufn  est,  experientia  vel  non,  eef  non  aecuraU 
tuccedii^  quin  aerugo  et  ferrugo  ßantaiem  aquaB  impedii^  ut-  ew 
pcsterioriius  palebit  (De  aquäe  communis  nonnulHs  quaiiialibuä 
tractaius,  pag,34)M.  Ueber  die  neuesten  Versuche  von  Pog«* 
gendorff  und  Buff  werde  ich  spster  einige  BenAerknngen  mit* 
theilen. 


Dmreb  emeD  ii»eh  letzterer  Methode  mit  Riiss  fll^enogenen'Glas- 
tHehter  ISiifl  Wasser  voll  kommen  farblos  hindarcli. 

Terpentinöl  lerfliesst  anf  einem  mit  Rass  vei^ehenen  Gefenstaade» 
ebenso  fewöhnlicheft  Brennöl.  Oaeoksilber  diffegen  rollt  darfiber  hin^ 
jedochy  wie  es  mir  scheint,  nicht  mit  derselben  Geschwtndigkdt^  wie 
Wasser. 

9 

Em  Beitrag  zm  Beugung  und  Inier  ferenai  des  Lacht  es  i 

von  Dr,  H.  C.  GeukeL 

Ee  ist  bekannt,  dass  wenn  man  dnrch  die  Fahne  einer  Feder 
eine  Kerzenflamme  betrachtet,  man  oft  ein  herrliches  Farbenspiel  be* 
nerfct.  Man  fiodet  dies  in  den  meisten' neueren  Lehrbüchern  der  PhysÜt 
angegeben,  allein  nichts  Näheres*).  Prof.  Müller  macht  bloss  noc& 
die  Bemerkung,  dass  zur  HerYorrufong  dieser  Erscheinung  besondert 
die  Flügel-  und  Schwanzfedern  kleinerer  Vügel  geeignet  seien.  Hier- 
anf  bemerke  ich,  dass  es  nicht  gerade  auf  die  GrÜsse  des  Vogelr, 
vielmehr  darauf  ankomme,  ob  die  Feder  vom  Rücken,  vom'  Bauch, 
oder  vom  FIfigel  u.s.  w.  stamme. 

Blicken  wir  durch  die  Fahne  einer  gewöhnlichen  SchreiBfeder, 
d.  h.  durch  die  Flügelfeder  einer  Gans,  so  sehen  wir  allerdings  keine 
Farben,  nur  nahe  am  Rande  der  Fahne,  da,  wo  also  die  Fasern  oder 
der  Fahnenbart  dünn  erscheint,  sind  einige,  jedoch  meistens  sehr  un- 
deutliche Farbenbilder  wahrzunehmen.  Halten  wir  dagegen  eine  yon 
Rucken  oder  Bauch  der  Gans  genommene  Feder  vor  das  Auge  un4 
blicken  nach  der  Kerzenflamme,  so  sehen  wif  eben  so  schöne  Farbenf, 
wie  durch  die  Schwanz-  oder  Flügelfedem  eines  kleineren  Vogela, 
z.  B.  eines  Canarienvogeis.  Auch  durch  die  Feder  eines  Truthahna 
oder  welschen  Hahns  (Mehagris  gallopavo)  konnte  ich  dnrch  den 
oberen  glatten  Theil  (nicht  aber  durch  den  unteren  pflanmartigen) 
schöne  Farben  erkennen. 

Durch  die  Schwanz-  und  Plügelfedern  des  Canarienvogeis  fFWii<i 
^lla  canaria)  bemerken  wir  stets  sehr  lebhafte  Farben,  besonders 
durch  die  etwas  dunkel  gefärbten.  Wohl  noch  geeigneter  sind  die 
Flügelfedem  der  Amsel  (Turdus  Merula);  durch  die  Schwanzfedern 
dieses  Vogels  bemerkt  man  indessen  die  Farben  weit  weniger  schön, 
woraus  hervorgeht,  dass  der  Zoologe  auch  auf  optischem  Wege  za 
erkennen  vermag,  von  welcher  Gegend  des  Vogels  eine  Feder  stamme**). 
Durch  die  Feder  eines  Papageies  (Psittaeus  Ahxandri)  —  es  stand 
mir  nur  eine  einzige  zu  Gebote  -^  sah  ich  keine  Farben. 

*)  Man  vergl.  z.B.  Pouillet-Müller's  Lehrbuch  der  Physik,  IL 
p.  248;  Eisen  lohr,  Lehrb.  der  Physik,  p.393;  Friedleben, 
Experimental-Physik,  p.  406 ;  Baumgfirtner  n.  v.  Ettings- 
hausen,  die  Naturlehre  nach  ihrem  gegenwftrtigen  Zustande  mit 
Rücksicht  auf  mathem.  Begründung,  p.  362. 

Wer  diese  Erscheinung  zuerst  wahrgenommen^  ist  mir  nicht 
bekannt;  ich  finde  davon  nichts  erwähnt  in  Gravesaiide*s 
Philosophiae  Newtonianae  institutionesi  auch  nichts  in  dier  Schrift: 
.  Manuel  philpsophique,  ou  pricis  universel  des  scienees, 
'"*)  Die  weitere'  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  dürfte  eine  inter- 
es^nte  Monographie  liefern.  Trotz  aller  Mühe,  Material  hieran 
zu  erhalten,  ist  mir  solches  nicht  gelungen.  Vielleicht  vermag 
sich  mancher  Andere  leichter  äie  verschiedensten  Federn  cn  ver- 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  1.  Hft.  8 


414  VereiusuiiHug. 

Hau,  WM  filr  ein  Farbeiupiel  erbUcken  wir  denn  durch  dieJFahae 
einer  Feder?  Antwort:  GewöhoKch  ein  Kreux,  bestellend  ans  m«k* 
raren  Ifingliob-runden  Farbenbildern»  deren  violette«  Ende  nach  Innen 
nnd  deren  rotiies  nach  Auuen  gekehrt  ist;  daawiscben  liegen  di^ 
Akfig^A  prismatischen  Farben*). 

Das  Farbenkreuz  erscheint  bald  mehr  senkrecht,  bald  geneigt,  je 
nachdem  man  der  Feder  eine  Yerscbiedene  Richtung  giebt.  In  der 
Mitte  des  Kreqzes  erblickt  ipan  ein  farbenloses  Bild,  die  Gestalt  dor 
Feder  aeigend.  Ausser  dem  Krens  bemerkt  man  auweilen  nooh  eiii%e 
flchwächere  parallele,  weiMger  intensiv  geAfbte<  iBtreifen. 

Wenn  wir  durch  eine  Amselfeder,  jedoch  nicht  wie  oben  ^urch 
dio  Schwanz-  oder  Flügelfeder,  sondern  durch  eine  vom.  Bauch  oder 
RückoQ  genommene  blicken,  so  sehen  wir  einen  sechssirahligen  Storo« 
welcher  indessen  durch  eine  gewisse  geringe  Drehung  der  Feder  in 
daa  gewohnliche  Kreuz  ^  wie  wenn  sich  zwei  Linien  in  der  Uitte 
darchschneiden  —  übergeht.  Durch  die  darunter  liegenden  pflaumigen 
FaaeKir  erblicken  wir  keine  Farben, 

Sine  Flägelfeder  vom  Beb«'  oder  Feldhuhne  (Perdriof  cinerea) 
leigte  mir  ein  Farbenbild,  bestehend  aus  mehreren  sich  kreuzenden 
Farbenstreifen;  durch  den  obern  Theil  der  Feder  bemerkte  ich  aber, 
nach  der  Flamme  sehend,  einen  deutlichen  secbsstrahligen  Stern.  Die 
Farbani  die  man  hier  sieht,  sind  jedoch  nicht  so  lebhaft  wie  die, 
welche  man  durch  die  Flugelfedern  der  Amsel  wahrnimmt;  sie  siiid 
elwa  denen  gleicht  welche  die  Schwanzfedern  der  Amsel  zeigen. 

Einige  mir  zu  Gehoto  stehende  Schwanz*  und  Flugelfedern  von 
l[^nben  Hessen  die  Farben  noch  weniger  deutlich  erkennen,  wohl  aber 
sik  ich  schöne  Farhon  durch  von  einem  andern  Körperlbeile  genom- 
piene  Federn**). 

Das»  auch  unser  Auge  selbst  in  Betracht  kommt,  versteht  sich 
YQ»  selbst.  So  nehme  ich  z.  B.  nur  durch  mein  linkes  Auge,  wel- 
ches weitsichtig  ist,  jene  schönen  Farbenbilder  wahr,  während 
ifih  durch  das  rechte,  kurzsichtige,  in  dieser  Entfernung  nur  gelbe 
Bilder^  gana  in  der  Nähe  der  Flamme  indessen  auch  farbige  bemerket). 

«chaffen;  ich  kann  daher  nur  auf  dic^e  Untersuchungen  aufmerfc-» 
sam  machen.  —  Zugleich  erwfihne  ich  des  Farbenspiels  an  Spinn«- 
geweben;   auch  hier  durfte  sich  bei  den  Geweben  verschiedener 
Spiftnen  ein  optischer  Unterschied  ergehen.  —  Die  Federn   auf 
chemischem  Wege*  zu  unterscheiden,  ist  ebenfalls  noch  der  Zukunft 
vorbehalteob    So  viel  ist  bereits  bekannt,  dass  die  Federn  solcher 
Vögel,  welche  von  Körnern  leben,  mehr  Kieselerde  enthalten,  als 
die  derjenigen  Vögel,  welche  von  Insecten,  Beeren  u.  dergL  sich 
nähren.      Die  Schwungfedern  sollen  (nach   Gorup-Besanez) 
mehr  davon  enthalten,  als  die  Schwanz-  und  Bauchfedern, 
*)  Also  dieselbe  Anordnung  von  Farben,  welche  man  wahrnimmt, 
wenn  man  nach  einem  leuclitenden  Gegenstande  durch  ein  Fern- 
rohr sieht,  vor  dessen  Objectiv  sich  xwei  Gitter  kreuaen. 
**)  Vielleicht  ergicbt  sich  ein  Unterschied,  ob  die  Feder  vom  Halse, 
nnd  awar  vom  Hinterhals,  Vorderhals  u.s.  w.,  oder  vom  Rpmpf, 
nnd  zwar  vom  Rdcken,  der  Seite,  der  Brust,  dem  Bauch  o,  s.  w. 
atamme.     AUes  die«  mnss,  bei  gehörigem  Material,  Gegenstand* 
einer  ferneren.  Untersuchung  sein, 
t).  Durch  ein  ifiit  Stnmn  lycopo4ii  bestreutes  Glas  sehe  ich  aber  mit 
dem  r^ohlaii  Mge^  w^o«  au<4  mideMU^hi  FavbeArijpge«    Wie  ich 
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Blicke  kk  dwoh  die  FiAf elf«  oder  Schwantfed^r  filne«  CMUittn*» 
y«g«if  dkred  in  did  l»Oiiiiet  «o  sehe  ich  keine  (oder  fast  keiae)  Fmt^ 
bte»  dagegen  mk  wm$t$  Knm^  hwx^kfmd  aue  woiaieo«  Ünflich* 
rasden  Bild40P«»  Man  kana  aieinlicli  gul  in  daa  SonaeftUcbt  4wck 
eine  Feder  sehen,  wenn  trübe  Wolken  in  der  Nflhe  sind,  das  Licht 
also  etwas  matt  erscheint.  Durch  die  Flögelfeder  einer  Gans  (nament* 
lieh  von  schwacaar  fjirhang)  bemerkte  ick  jedoch  Ffrb^bilder ;  nicht 
aber  durch  die  einer  Amse^y  eiOes  Fddhahns  n.  s.  w. 

Wenn  ich  durch  ein  in  schwarfes  fapi^r  mittelst  einer  sehr  fei- 
nen Nadel  gemachtes  Loch  eichen  in  die  Sonne  sehe,  so  nehme  ich  die 
yerscbiedeasten  Farben  wahr ;  augleich  bemerke  ich  ganz  deutlich  die 
hl  meinem  linken  Auge  beHndllchö  Figur  *)^^  bestehend  aus  iwei  an- 
ehiander  stossenden,  mit  einem  dunkeln  Fleck  yersehenen  Halbkreisen. 

Ist  die  OeffnuQg  im  Papier  etwas  su  gross,  so  bemerkt  man  ent- 
weder ^ar  keine  Farben,  oder  nur  sehr  schwache;  dagegen  siebt  man 
in  diesem  Falle  ein  herrliches  Farbenkrewz,  wenn  man  niuniUelbar 
hinter  die  OeCfoung  des  Papiers  zugleich  die  Fed^r  hlüt. 

Ich  b^merka  Aocht  dass  man  auch  oft  das  scbAa^ta  Farhanapiel 
wahrniwoit,  wenn  man  m*  bei  AbweaeahAil  des  directaa  Sonnenlich- 
te« ^  durch  eine  Federfakne  amyi  Fenster  binana  nach  irgend  einem 
Giegeastanda,  einem  Bauafte  u.  diergl.  bÜckl ;  aber  hier  «ah  kk  kein 
Kreui«  s^ndiera  Farbeaatreifen,  ähnlich  wie  man  deren  sieht,  wmp 
wßßf  ein  Licht  in  der  Hand  bMtend,  aus  einer  gewissen  Entfanong 
nach  aineai  m%  einer  finsserat  dünnen  Oeischiclit  bedeckte»  Spiegal 
schaut  ♦*>• 

Sehr  ach^  sehen  .wir  auch  daa  Farbankre«a,  wenn  wif  dnrcli 
die  Fedatr  nach  dem  JNtende  bli^^ken. 

Bücke»  wir  ^^  bemerJta  ich  schliesslicb  -»  4nrch  eine  Feder 
nach  einef  dwrch  Chlor natrium  (Kochsaic)  gelb  geArbtan  Weiiigeist- 
flanme,  so  sehen  wir  ein  Kreuz,  welches  aus  mehreren  flaekeraden, 
aad  zwar,  wie  sich  ron  selbst  venteht,  gelben  PlamaMn  besteht. 
Eine  Terpentinölflamme  liefert  dunklere  Parbenbilder,  als  eine  Oel- 
oder  Steariniamme,  begrän4et  in  dem  grösseren  Kehienstoffgehalt  dea 
Terpentinöls  (C^ohs).  Die  Flamme  dea  Leuchtgases  (ölbildendon 
Gases)   zeigt  die  Farben  am  lebhaftesten;    einen  besonders  schönen 
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vor  Kurzem  bemerkte,  aieht  mau  auch  Ringe,  nur  nicht  deutliche 
Farben,  wenn  man  auf  ein  kaltes  Glas  haucht  und  dann  dadurch 
nach  einer  Flainm«  WMt;  nbeaia  wenn  nun,  auf  der  Strasse 
stehend,  durch  die  angelaufenen  Fensterscheiben  nach  einem 
Lichte  sieht. 

*)  Auf  diese  merkwürdigen  Erscheinungen  machte  bekanntlich  ijierst 
Prof.  Listing  in  Qöttfngen  aufmerksam.  Sehr  deutlich  bemerk! 
man  auch,  wie  ich  neulich  fand,  die  Figuren^  wenn  man  auf  efpe 
OYastafel  Wassertropfen  bringt  und  durch  die^e  nach  der  K^rzen- 
flanme  sieht.  Weingeist  ist  weniger  da^u  geeignet;  mehr  da- 
gegen Terpentindt  und  gewöhnliches  B/'ennöl. 

**)  Auch  bemerkte  man,  wie  ich  ao  eben  wahrnAhm,  ßiMn»  Farbfxi, 
wenn  man  durch  ein  mit  Wasser  wg^efüJUes  Trinkglas  min  Feor 
ster  hinaus  sieht,  und  awar  In  achräjger  RicbUmg  oÄr^h  jd«a  Glaa^ 
deutlicher  aber,  ^ipnn  nian  499  GJaa  yo«>  Aqga  hftU  ¥Ad  «twaa 
abwfirta  nach  einer  Keraenflamine  blickt. 

8* 
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Anblick  f  ewibrt  e»,  wwra  wir  nach  swei  Flammen  sa^ieich  ielien. 
Das  Verbalten  der  übrigen  Flammeni  i.  B.  der  des  Gfabengases  (H^€)> 
Arsenwasserstofllffases  (H'As),  Antimonwassersloffes  (H'Sb),  des  Pbos* 
phor Wasserstoffes  (H^P)  n.  s.  w.,  ist  noch  «u  anters ucben. 


7)  Verfölschung  der  Arnicablätter. 

(Briefliche  Mittheilung  an  Dr.  Bley  vom  Apotheker  Zölffel 

in  Reichthal.) 

Eine  merkwürdige  Verf&lschang  der  Blätter  der  Arnica  moniana 
veranlasst  mich,  Ihnen  folgende  Mittheilung  an  machen»  und  Sie  au 
bitten^  dieselbe  in  das  Archiv  aufzunehmen,  sofern  sie  anderweitig 
noch  nicht  veröffentlicht  ist,  was  mir  bisher  nicht  bekannt  wurde. 

Unter  dem  Namen  FoUa  Arnicae  erhielt  ich  von  einem  auswär- 
tigen Handlungshause  eine  Quantität  Blätter^  die  sich  gleich  beim  ersten 
Anblick  als  solche  nicht  erkennen  Hessen,  man  sah  deutlich,  dass  es 
getbeilte,  und  nicht  wie  die  der  Arnica  ungetheilte  Waren.  Ich  weichte 
einige  derselben  auf,  und  fand  sie  bandförmig  fünflappig  getheilt,  die 
Lappen  an  der  Spitse  dreilappig  wie  geschnitten,'  gesägt -gesahnt, 
die  Zähne  mit  Wimpern  besetat.  Die  Vermuthong,  dass  sie  von 
AtiranUa  major  abstammen  möchten,  fand  sich  bei  näherer  Vergleichung 
der  Blätter  dieser  Pflanae  mit  den  in  Frage  stehenden  bestätigt,  und 
erlaube  ich  mir  cum  Beweise  eins  der  aufgeweichten  Blätter  beizulegen. 

Da  die  Blätter  der  Asiraniia  major  weder  ofßcinell  noch  sonst 
gebräuchlich  sind,  so  ist  eine  Verwechselung  bei  der  Versendung  nicht 
anzunehmen,  ebenso  wenig  können  sie  beim  Sammeln  mit  denen  der 
Armica  verwechselt  werden,  woraus  folgt,  dass  dor  Sammler  sia  ab- 
sichtlich untergeschoben,  der  Drognist  sie  aber  aus  Unkenntniss  gekanft 
und  versandt  bat« 

Um  den  Zusammenhang  dieser  Angelegenheit  aufcuklären,  habe 
ich  wegen  der  Bezugsquelle  nachgefragt,  bis  jetzt  jedoch  keine  Nach- 
richt erhalten.  Sollte  diese  später  erfolgen,  so  erlaube  ich  mir,  Ihnen 
nähere  Mittheilung  cn  machen. 

Nach  der  eingesandten  Probe  ist  die  Verfälschung  für  richtig  er- 
kannt. Dr.  Bley. 

8)  Wissenschaftliche  Mittheilungen. 
Notiz  über  Cortex  Assa  -  Cou, 

Dr.  G.  Walpers  berichtet  darüber  Folgendes.  Corlex  Assa-^Cou, 
Jessen  Decoct  neulich  gegen  Ausscblagkrankheiten  empfohlen  ward, 
soll  von  Hura  Brasiliensu  Spr,  abstammen.  Er  sieht  dem  aerschnit- 
tenen  Cortex  Simarubae  täuschend  ähnlich  und  dürfte  eine  Verfälschung 
mit  letzterem,  wegen  des  hohen  Preises,  in  dem  diese  Binde  steht, 
sehr  lockend  erscheinen.  In  mikroskopischer  Beziehung  unterscheiden 
sich  beide  Rinden  aber  sofort  dadurch  von  einander,  dass  bei  Cort, 
AssaU'Cou  die  Parenchymzellen  reichlich  Stärkekörnchen  enthalten, 
während  in  Cort.  Simarubae  bei  übrigens  ganz  ähnlichem  anatomischen 
Bau  dieselben  fehlen.    (Bot,  Ztg,  185L  p,  300,)  Hornung, 
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Veher  Arraw^root, 

Ueber  diese  wichtige  Drogue  theiU  Dr.  G.  Walpers  Folgen- 
des mit: 

Der  43.  Artikel  der  6leii  Aufgabe  der  Pharmaoopota  Boruuica 
lastet  höchst  lakiNiisch  nAmylumf  Krafimehl^«  obachoA  wohl  id  allea 
Apotheken  mehr  als  eine  Amylomaorle  Torrithig  gehalten  wird» 
Kartoffefanehl,  Weicenatfirlie  und  das  sogenannte  Arrow -^root  sind  die 
gangbaratea  Sorten,  nnd  ist  das  letitere  wegen  seines  hohen  Preisea 
▼ielfacben  Verföischnngen  aasgesetsi,  lumal  es  nach  den  bisherigen 
Angaben  der  pharmakologisehen  Lehrbücher  gerodecn  anmögUch  ist, 
eine  selche  VerAlsebung  lu  eonstatiren.  Zwar  hat  schon  yot  sechs 
Jahren  tterr  Mänter  eine  deleillirte  Untersnchnng  aber  Arr^w^rool 
mitgetheilt  (SeUchtd,  Bot  Ztg.  IIL  p.  202  ffj,  welche  aber  fOr  prak-v 
tische  Zwecke  dem  Apotheker  nicht  genägen  kann,  indem,  abgesehen 
Yon  einigen  Irrthihnem,  Herr  M  a  n  t  e  r  es  nnterlassen  hat,  auf  dieje«« 
aigen  Charaktere  aufmerksam  in  machen,  durch  welche  echtes  ilr- 
rmD'-riitoi  sich  YOn  beigemengten  VerAlsohnngen  unterscheiden  Ulssl. 
Mfinter's  Angaben  rednoiren  sich  darauf,  dass  die  Stirkekörnchen 
der  Mmranika  arvndinaeea  im  Allgemeinen  die  Form  der  Kartoifei-- 
stfirke  besitaen,  ahelr  kleiner  und  mit  einem  mehr  gegen  die  Mitte  lu 
gelegenen  Kerne  versehen  seien,  so  wie,  dass  das  Arrow^ooi  der  Officinen 
aus  den  scheibenförmigen  Amyiumkörnchen  der  Curcuma  leucorhiui*} 
nicht  aber  ans  dem  Slfirkemehl  der  Mmranika  arundinaeea  bestehe, 
Scbon  Marti  US  giebt  an  QGrundrtBS  der  Pharmakogno$i$.  pa$.295}^ 
dass  daa  Amylum  der  Cureuma  itueorhiita  und  angi^tifoUß  im 
Grosshaodel  als  Tikhnr^Mehl  onterachieden  werde. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  das  Arrow^root  einer  grossen  Anzahl 
der  io  Berlin  und  Dresden  befindlichen  Apotheken  und  Droguenhand« 
langen  zu  untersuchen,  aber  nur  ein  einziges  Mal  erhielt  ich  (vom 
Hof- Apotheker  Dr.  Wittstock  hieselbst)  das  Stärkemehl  jener  Cur- 
cnma -Arten  als  Arrow^root.  Gewöhnlich  findet  sich  in  den  pharma- 
kologischen Handbüchern  (t,  B.  Martins  a,  a.  O.  p«  295,  Endh  dio 
Medicinalpßege  der  österr.  Pharm,  p.  78),  die  auch  selbst  noch  von 
Pereira  (a  Treatise  oti  food  and  Dict.  London  1843)  wiederholte 
Angabe,  das  ostindische  Arroto-root  werde  von  den  Worzelstdcken 
der  Curcuma  leucorhiza,  angustifolia  et  rubescens  gewonnen,  das 
westindische  dagegen  stamme  von  Marantha  arundinaeea  et  M.indica  ab, 
Aach  Schieiden  wiederholte  neulich  diese  irrige  Behauptung.  Vor 
einigen  Jahren  erhielt  ich  von  befreundeter  Hand  eine  kleine  Probe 
von  Arrow -root  mit  der  Notiz,  dass  dasselbe  von  Marantha  arundi- 
naeea^ und  zwar  auf  einer  Besitzung  in  der  Nähe  von  Caicutta  im 
Grossen  gewonnen  worden  sei.  Endlich  kommen  von  Caicutta  ans 
cylindrische,  auf  allen  Seiten  zugelöthete  und  mit  Arrow-root  ange- 
füllte Blechbächsen  in  den  Handel ;  diese  Blechbachsen  sind  mit  Papier 
aoiklebt,   auf  welchem  von  sechs  verschiedenen  Medicinalbeamten  der 


«)  Wohl  nur  .aus  Versehen  redinet  Herr  Munter  (a.  a.  0.  p«304) 
aueh  Curcumoi^lomga  an  den  daa  Arrow^root  liefernden Gewilchsen, 
denn  dieser  unwahrseheinlicben,  von  Flemming  herrährenden 
Angabe  haben  neuere  Autoren  widersprochen;  Herr  O'Schangh- 
nessy  erwähnt  ebenfalls  nichts  davon. 


ofltindischeii  Compagnie  attestirt  wird,  dass  ihnen  das  darin  befindliehe 
Arrow 'rooi  durchaus  ech4  vmd  inivctfä>a«fti  4a  sein  scheine*). 

Indem  ich  die  Gestalt  und  Grösse  der  so  vielfach  beschriebenen 
und  abgebildeten  Kartoffelstärke  ab  bekannt  voraussetcey  so  haben 
allerdings  die  Stfirkekörner  der  Marantha  arundinacea  mit  jener  die 
gfOfSte  AehnKcbkeit ;  aie  sind  ebenfalls  im  AHgemeinen  vob  erfAtmiger 
e^f  kwg'etiger  Geitahy  »ber^  wie  acbon  Munter  rkfalig  tutfSht-l,  «te<t 
kleiner  als  die  grösseren  Karteffialstdrkekörnciien**),  gedrungener,  W8«<- 
hM  denn  auch  der  iwar  immer  noch  excentrieehe  Kftrn  mciiT  gegen 
Ali  Mitte  desKoraw»  lu  liegt,  fitfrf  O'Scbanglinossy  nsvekt  lerner 
iratrit  darauf  aulaverksem  {The  Benpd  SHsfematory  4niJlf  Pkmhmue*^ 
peiai  T,  I0  f.  647)^  dass  die  Schichtenhildang  bei  den  Maranthasftirke* 
kdracben  bei  wetletn  nndeutlieher  ftls  bei  der  Katlelfel»tArke  sei,  wo* 
durch  die  letsfere  sich  sehr  gdt  untersobeiden  lass6.  Ausserdem 
ckarakteristren  sich  die  StArkeltörncken  des  roe  der  Mar4intha  amn*»^ 
ifiJiMdStf  gewonnenen  iirroto^rMf  sofort  durch  etoeu  dedtlick  sichtbaren^ 
efttfttchen  oder  dreispaltigen  Qnerriss,  weicht^  vom  exdentrischen  Kerne 
aQ^gebt  und  durch  das  Austrocknen  desselben  entaianden  sein  mag***), 
da  siöh  derselbe  in  den  Stirb ekfirnoken  der  lebenden  PJIanae  niebt 
findet.  Diesen  Qeerriss  habe  ich  bloss  bei  den  kleinem  Stftrkekörnciien 
nidkt  gefunden«  bei  den  grösseren  scheint  cv  IM  ohne  Ausnahme 
trdrfttfkemmeni  denn  bei  denjenigen  Kiftraerui  welcbe  ihn  eef  den  ersten 
Btiek  nicht  zeigen,  habe  ich  den  Onerriss  gewOhntick  wihygenommeni 
wmn  durch  eine  lefcbte  Verschiebung  des  Deckgläscfaens  oder  durch 
Znsett  eines  Wassertrojpfens  nnf  den  Objectirfiger  eine  Umdrehung  des 
8tArkekenies  bewbrkt  werde.  Pereira  bildete  (a  Treatist  on  föod 
»nd  Diet,  f,  tt4)  M9  Anqrlam  der  Mmtmthä  arundinatmu  gans  riofatig 
ab,  ohne  aber  in  4er  Beschreüimig  avf  diesen  Umstand  besemiers 
aufmerksam  zu  machen.  Bei  den  KartoffelstSrkekdrnchen  dagegen  Ifisst 
sich  durch  scharfes  Trocknen  in  der  Oberfläche  ein  solcher  Ooeniss 
nicht  hervorbringea.  Die  gleich  scharf  getrockneten  Kartoffelroehlkörn«- 
chen  zeigen  die  concentrische  Schichtung  entweder  gar  nicht  mehr, 
oder  nur  sehr  undeutlich,  der  excentrische  ausgetrocknete  Kern  erscheint 
eis  eine  grosse  längliche  Höhle,  bisweilen  liegen  zwei  dergleichen 
Kerne  dicht  neben  einander;  im  Inner«  findet  man  zwei  in  einem 
spitzen  Winkel  von  dem  Kerne  aus  divergirende,  gegen  die  Mitte  des 
Kernes  zu  nach  und  nach  verschwindende  Längsrisse,  welche  sich  aber 

^)  Diese  Büchsen  sind  5  2oll  hoch,  halten  4^  Zoll  Durchmesser  und 
enthalten  gewöhnlich  i2|  Pfd.  wlrrotp-rao«.  Die  Aufschrift  lautet : 
ManufacHired  from  the  genuine  Maranta  arundinacea  j  zur  Be- 
kräftigung dieser  Angabe  findet  sich  zu  beiden  Seiten  ein  Exem- 
plar dieser  Pflanze  abgebildet.  .  Der  Preis  einer  solchen  Buchse 
stellt  sich  hier  in  Berlin  auf  1^  Thfr.  Doch  habe  ich  auch  selbst 
in  diesem  Arrow -root  eine,  wenn  gleich  sehr  geringe,  doch 
unzweifelhafte  Beimengung  von  Kartoffelmehl  gefunden. 
**)  tu  der  von  Pereira  (a.a.O.  p.  124)  gegebenen  Abbildung 
sind  die  Kartoffelstärkekörnchen  im  Verhältniss  zu  den  Marantha- 
und  anderen  Amylum-Arten  viel  zu  gross  gezeichnet  worden, 

***)  Nicht  imrfi^r  entstttlpen  <dfese  Risse  in  den  Sflirkemehtkörivem  erst 
duf oh  «SPS  AmtreekMnr  dw  Kemes.  S0  MHhelten  t.  B.  d<)e  ruhen- 
den Wurtelfenö^lehen  dffr  AhmimtHä  p^fiadM  gegenwärtig 
(iii  Mävfe)  MrfeefMMiönM4keti,  welche  mit  mf^n  mralflenförmigen 
Rissen  versehen  sind. 


iMt  Ipi»  SU  dtor  ItfsiwtMm  SthMüH  bü  «fvtrwkmi  a^heUkth.  Ito  Mmm 
j|M4»iF«n  Phllipp'f  Bterliuer  GeweriM'-,  Msstrie-  und  Handelsbictttt, 
Tai.  1.  ^if  <  Id'-^SS.y  iiMlet  aicli  eine  Reihe  yod  Abbildimgea  der  Kar»* 
taffidASrlie,  welche  ich  Uoaa  deshalb  hier  erwShoe^  weil  Fif .  93.,  die 
geNlaielmi  StirML4Tttchei»  CLeiok0m),  krif  er  Weise  roh  eiaeai  breite« 
uad  idMif  fea  Qaerrlese  veriehen  worden  «lad.  Ich  halte  deaniaoh  daftlr, 
dass  matt  an  dem  TarerwähaleD  Qaerrisae  der  einaelaen  Körnchen  eineh 
»ieherett  Charakter  beeitat,  um  das  aus  M^ramihm  utundinaetm  berei«* 
tete  Arrom*'r09i  von  heigemanften  Verfülachaofen  la  unteneheiden. 
Zwar  wiU  ich  es  nicht  in  Abrede  atellen,  data  et  Fflanien  geben  maf» 
miehe  der  Hat anthastfirhe  f  ana  ftholiche  md  ebebfalls  mit  eiaem  Qq«p» 
risse  Y«raelieBe  Amylumkdrachen  besftten  mdgen,  doch  kx  mir  kein« 
bis  jelal  ihres  Mrkeraehls  wegen  im  Grossen  angebaute  Pflanae  bekannt, 
hei  welcher  dieses  der  Fall  wftre. 

I>aa  StfirkeflMhl  der  Maran$ha  armmdinäcea  scheint  immer  den 
Gtundllestattdtheil  6tB  im  Handel  gewöhnlich  vorkommenden  ilrreia* 
roef  austromachmi,  denn  mit  Ausschluss  des  Tikhur- Mehls  sind  mir  hk 
jelat  bloss  iweimal,  hernach  an  erwähnende  ilrrois-roo/-Proben  äuge- 
keanneii,  in  welchen  aioh  keine  Maranthaslirke  befunden  hätte.  Fret^ 
Iteh  betrögt  die  Verftlschung  bisweilen  den  awei- dritten  Theil  der 
ganami  Waara  oder  sogar  noch  darüber;  ich  habe  sogar  eine  Probe 
gesehen,  in  welcher  ungefihr  bloss  ein  Procent  Marantbastärke  eot** 
halten  w«r. 

Zn  den  gewöhnlichsten  Verftlscbongen  des  Arrtno  ^  reai  gaböft 
das  Stirkemehl  aus  dem  Sameneiweiss  von  Zea  May$,  Ein  hiesiger 
Droguist  hat  mir  sogar  die  Versicherung  gegeben,  dass  er  in  dem  von 
dM  westittdtichen  Inseln  in  grossen  Ballen  und  Kisten  eingefOhrten 
'Ahrim^Tüotf  welches  sich  durch  seinen  sehr  billigen  Preis  vor  anderen 
Sorten  ansaeichaet^  beim  Durchsieben  nicht  sellHi  noch  gahse  Maiskdtneri 
so  wie  Fragmente  aerquetschfer  Maiskörner  vorgefunden  habe.  Dt6 
Siörkekomer  von  Zsit  May^  sind  im  Allgemeinen  bedettl^nd  klorntf 
als  die  der  Jlfitriiiif^  atundinucBa^  mdirentheifs  'kugetig,  etwas  In 
die  Longe  getogeny  bisweilen  fast  birnfOrmig,  sehr  hfiofig  au  aweiMi 
•dar  dreien  dvusieäartig  zusammen  verwachsen,  endlich  in  die  eh»aet** 
aen  Körnchen  aerfallead^  die  nindHchen  Körnchen  besitaen  gewöhnlldi 
eine  sehr  grosse  deutliche  Centralhöhle,  von  welcher  aus  in  getrook«* 
nelem  Zustande  entweder  ein  oder  mehrere  strahlenförmige  Risse  aus- 
gehen. Im  Allgemeinen  besitaen  <He  ^tdrkekörnched  dts  Mnyi  diesOlbh 
CSrösae,  nur  wenige  gant  kleine  Körndien  findOn  sich  beigONiengt. 

Das  Amyiam  aus  -  dem  Wurs«^stock  der  Taeütt  pinnaiiflda,  von 
welchem  mir  eine  kleine  Probe  durch  die  Geflhligkeit  des  If^rrn  ApO« 
thekers  Lucae  mitgelheilt  wurde,  ist  dem  Arrow ^root  sehr  hänAg 
und  awar  in  gnjfgtmä  ^hianütftteo  lOgesetal. 

Dasselbe  wird  auch  Ifir  sich  allein  als  sogenanntes  faMH'Hirrom^ 
foof  In  den  Handel  gebracht  nnd  «eicfanet  sich  darch  seinen  weit 
geringem  Preis  von  dem  Maranihä^arroiO'^rö^t  und  Tickhur** Mehiö 
ans.  Die  SlftrkekOrttobea  det  Tmob  piimaHfida  besitaen  die  &tökim 
derAmylamltörner  der  üfarnnciknnmndtnnesa,  sind  hiuflg  auch  etwa« 
kleinnr  als  Jen«,  h«lb'*-eiföMiig  oder  pattkeftförmlg,  mit  flacher  odor 
3*^3^4'-seitiger  Endfiftche,  dnawlsehon  finden  sidi  viele  kleioom 
kugelige  Körnchen  mit  abgestutater  Endfläche.  Nicht  selten  sitsen  noch 
awm  KöAohen  mit  Sfrrer  Endflöoho  snsammen  und  bilden  dann  fein 
gröMaeres  eiflärmigns  l[om.'  In  dem  lebeadon  Wurselstoeko  haben  die 
Körnchen  mit  mehrseitiger  Endfläche  jedenfalls  4rai«iatti|fn  VoihnraGh- 


Mögen  fisbild«!«  in  de?  nk  an  Geb«|0  MelMii^fm  PtoWf^)..8iQ4;j«M^ 
»iier  sdmmUich  bis  auf  die  schon  erwrfthnun  DoppeUkßriier  .»»/  mmI«- 
B^n  Kfiif  Dciien  xerfallen.  Wahrscheinlich  gehört  die  Ton  Herrn  %  ch  l^i  *- 
den.  (Grwitiiiügti.  2,  Auß*  /.  p.  179.  «*//.)  gegebene  Abbild  uogfWel  che 
er  irriger  Weise  für  eine  Dars^llaog  des  Stärkeaehk»  der  Martmthm 
0rundinacea  ausgiebt,  hieher.  Bei  sämmilichen  Slarkek^ncfaen  der 
Tucea  pinnaUfida  bemerkt  man  deatiich  den  der  {MHikenförmigen  Rubt 
dang  ftiinächst  liegenden  Kern  mit  nur  undeuiHcher  cenceniriseber 
Schichtenbiidung,  so  wie  einen  starken  Querrias,  ähnlich  wie  wir  die? 
aeo  bei  MaratUha  anmdinacea  gesehen  haben.  Tacca  palmaia^  derea. 
Amyiuoi  von  geringerer  Güte  sein  soll,  aber  ebenfalls  aur  Nahruiif 
benutzt  werden  soll,  zu  untersuchen,  habe  ich  keine  Gelegenheit  gehabt. 

Das  Tapiocca-Mebl,  welches  aus  den  Wufieln  von  Miinikoi  tilt- 
Ussima  et  M,  Aipi  (Janipha  Manihot.  Kth,')  bereitet  wird,  und  in» 
tropischen  Amerika  als  Nahrungsmittel  eine  so  überaus  wichtige  Rolle 
spielt«  wird  ebenfalls  dem  Jrrato-roof  nicht  selten  beigeoieiigt.  £• 
liegt  mir  sogar  eine  ^rrotr-roo^- Sorte  vor,  welche  mit  vieler  Markte 
Schreierei  und  zu  einem  hohen  Preise  als  uo verfälschtes. MaranfA«* 
Arrofc-root  angepriesen  wordeu  ist,  und  lediglich  aus  einem  GeuieAge 
von  Tacca-Mehl  und  Tapiocca  besteht.  Die  Tapiocca  besteht  aus  halb* 
kugeligen  oder  in  die  Länge  gezogenen  halb  -  eiförmigen  Körnchen» 
ungefähr  von  der  Grösse  der  vorigen  Stärkemehlsorte,  mit  sehr  grosaen» 
oft  sich  bis  zur  abgestutzten  Fläche  erstreckender  Centralhöhle»  so  di^M 
die  Körnchen  die  Form  eines  dickrandigen  Kessels  oder  Bechera  dar- 
stellen, auch  eiförmige  und  kugelige  Körnchen,  aber  stets  mit  grosser 
Ceatralhöhle,  finden  sich  vor. 

Das  meiste  im  deutsche«  Handel  vorkommende  sogenannte  echte 
Sugo  iaX,  wie  schon  Munter  {a.a.O.  p,205.}  richtig  angegeben  hirt» 
pia  Präparat  der  Tapio^a  und  des  Tacca -Mehles,  und  da  Blume, 
welcher  neulich  ober  die  Bereitung  Aea  ostiodiscben  Sago  aus  den 
Stämmen  der  verschiedenen  Sagus- Arten  wieder  Auskunft  gegeben 
iHumphia.  II.  p.  148^  151^  iS3),  es  leider  versäumt  hat,  das  Stärke« 
mehl  dieser  Palmen  mikroskopisch  zu  untersuchen,  «o  ernwogeln  Schlei* 
den's  desfallsige  Aqgaben  (a.  a.  0.  p,  i80}  bis  jetzt  der  Bestätigung 
^mal  Pereira's  Abbildung  (a  Treatise,  p.  i24)  mit  denselben  Hiebt 
übereinstimmt, 

Gewöhnlich  findet  sich  in  den  Lehrbuebere  die  Angabe,  d^fi  ane 
den  Wurzelsprossen,  der  Mßraniha  indica  T«s$.  ebenfalls  Arrotorroot 
bereitet  werde.  In  den  grosaen  Mengen  von  i4rroiP-r(K>f- Proben 
welche  ich  von  den  westindischen  Inseln  untersucht  habe,  finde  ich 
keine  einzige,  der  das  Stärkemehl  dieser  Pflanze  beigemischt  wäre,  in 
den  Herbarien  der  Inseln  St.  Thomas,  Guadeloupe  und  Martinique^ 
welche  ich  besitze,  findet  sich  zwar  ilf.  arundinacga  vor,  und  ist  diO'*» 
aer  Pflanze  jedesmal  die  Notiz  beigefügt,  dass .  sie  dort  behi^  der 
ifrr^'ti'-roo^- Gewinnung  im  Grossen  angebaut  werde,  doch  M.indietk 
Fußs,  fehlt.  Die  Stärkekörnchen  der  M.  indica  zeigen  sehr  mannig- 
faltige Formei»;  eiförmige,  piaukenförmige,  schief .  paukenlörraige,  s* 
wie  fast  bimförmige,  so  wie  zu  zweien  und  dreien  .drusenartig  ver*< 
wachsene  Stärkekörnchen  finden  sich  vor.  Beaond^rs  charakteiiuri 
sieh  ab^r  das  Amylnm  der  M*  indiifa  durch  eine  .noch,  nicht  beobaoh« 

-  . 

'*')  Von  den  in .  dieser  Abhandlung  erwähnten  Gewäohaen  werde» 
in  den  beiden  Berliner  botanischen  Gärten  leider .  bloaa  die  aller* 

«Wenigsten  cuUivkt. 


iäref  breütP  Smt»  lief  Muigmi«B4»t,  «n  ikrMi  tpitat»  EMe  mh/br  abfi« 
fttaUl-  efMbeinM':  und  weleb*  ticb  M  ftBantr«?  BetrMhttti^  «la  Mi 
ftwai  der  Lftoge  nach  TMiiraeksetteii  K6fMhei  beatehead  ergebe». 
WmD  BiaBeiM  tiaaae  Raüw.  rmt  Amjlvmkörmnn  veriebiadaner  firöüa 
»HS  ilieier^  so  wie  yod  anjierek  PiaMeii,  bei  denen  dmsbaartii^e  Ver-* 
waebamigea  Vjarb«aiaien,  belracblet,  ao  bemerki  «mmi  deeUicb,  daaa 
4ia  Greitflinie  der  yenracbienen.  im  jängaleQ  Znsleade  aocb  ^r  sicbl 
aagedentet  iat,  im  weiter  TOrf  erdokle»  Znalaede  aeigl  m^  eich  ala>  eine 
tasaersi  sartet  ticb  nicbl  bia  aar  Feripbene  erslreekende  Linie,  werana 
feifl»  deaa  die  Treanuaif  der  veraobiedeaen  K^rncben  einef  Drase  von 
Iiaaa  aacb  Anaaea  von  Stalten  febt  Es  dArfte  daber  wehl  ficbtifer 
seia,  nicht  von  «wei,  drei  oder  mehrerea  au  einer  Draae  verwedneaea 
SUrkekörnoben»  aondern  Yoa  eiaem  St^rkekora  an  reden,  welebea  im 
Za««and  aei^ieir  yeUeadeadea  Eatwiokeluag  an  awei«  drei  oder  BMbre« 
ren  Kdrnebea  von  beaUauater  Creitalt  aerfiUU. 

Herr  O'Scbaagbneasy  (^The BengtU DUpen$üUry  «ml  Pharma'» 
e€f€%a,  L  p,646)  giebt  an,  das«  ia  Oalindiea  noch  Jf.  nnaasumM 
WäU.^  ia  Weslindien  Jlf»  AUnngia  ei  noMi$  aar  Jrroie-reel«Bereitttaf 
aagebeui  werden,  in  dem  Berliner  botaaiscbea  Garten  wird  keine  die- 
ser drei  Arten  eult^virt,  iob  mnss  es  daber  leider  kAnftigen  Untersaeban* 
^n  vorbebaltea,  über  das  Stirkemebl  derselben  Auskunft  sa  geben. 

£ndlicb  wird  in  maacben  Lebrbäcbern  nocb  die  Bebaaptuaf  aaf- 
gesteUt,  daas  das  Jrroip-reef  bisweilen  mit  WeieeaatirbeAiehl  ver«> 
fiüscht  werde,  Obne  die  Ricbtigkeit  dieaer  Angabe  in  Abrede  stellen 
ta  wollen,  bemerke  icb  jedoob,  dass  icb  eine  solche  Yerfftlsebaag  nie- 
mals beobacblet  bebe.  Sie  wdrde  sieb  auch  auf  dea  eratea  Blieb 
4ttreb  die  von  dea  bisher  beschriebenen  abweichende  Form  der  Amy* 
lamkorner  erkennen  lassen;  das  Weiaenstiirkemebl  besteht  nimlicb, 
ähnlich  wie  das  dea  Hafers,  Rogfena  und  4tr  Gerste,  aas  grossen 
liasenförmifen  Körnchen  und  sehr  vielen  ausser  ordentlich  bleinan  kuge- 
ligen Körnchen  ohne  irgend  welche  Zwischenstufe*  Bei  dea  grossea 
Uasenforaiigea  KOraern  findet  sich  eia  ceatraler  Kern,  am  welabcn 
bcmm  aahlreiobe,  aber  gewöbalich  undeatltche  Sebicblea,  wahraaneh« 
mea  sind. 

Bei  dieaet  Gelegenheit  mnss  ich  einer  andern  Angabe  gedenken. 
Harr  Donny  (S^lUchd,  ei  MoU,  ßtH.  Zi^^  VL  ff,)  bebaaplet  nftmlieb, 
dass  die  Amylumkdmer  der  Kartoffeln  durch  eine  verdünnte  Auflösung 
von  Aetakali  um  das  Zehnfache  ihres  Volumens  anschwellen,  wibrend 
dieses  bei  den  Amylumköraern  des  Getreides  •  nicht  statt  finde,  aad 
empfiehlt  aogleich  diese  Methode,  um  etwaige  Verlllscbangen  des  IMeh* 
Ics  zu  coostatiren.  Herr  Danny  knüpft  sugleich  .hieran  fblgende  tief- 
sianige  Frage:  r#Kaan  man  bei  solchen  und  anderen  Verachiedeaheiten, 
welche  sich  bei  Einwirkung  auch  noch  anderer  (welcher??)  Stotfe 
aof  Stärkemehl-Arten  mgen,  glauben,  dass  dieselben  ein  gleiebaHiger 
Bestandftbeil  der  Pflanaen .  sind  ?  lluss  man  sie  nicht  vielmehr  für 
ähnlicbe«  aber  recht  för  chemiseb  gleiebarltge  Bestandtbeile.  halten?« 
Gans  abgeaebea>  davon,  dass  siiph.  angegebner  Maasaen  die  SlArke* 
k6rnch0n  der  Kaitoffel  von  denen  der  Getreide- Arten  durch  ihre. durch« 
ias  verschiedeaA  Geatalt.  sofort  uatarscheidea  lasse»,  so.geböri  jene 
Aagabef  dea  Harro  D(Oin<ay  ia  die  Ks^ffone  jener  leichlfertigea  darob* 
•w  aawabioi  Beo|>ai>btttafan,  wakhe  von  entdaebnngssaebtigen  Ge-* 
lehrten  aam>  f  rjoaae«  If acbibeil  der  WissenBchaften«  fori  und  fort  pab« 
liairl .werden.    J^ichiaUeia  die  Slftrkekdrichea  der  Kartoffel^  aendern 


•ttcli  üe  dea  Wvtawiit,  fMert^  R^g|[tnl« -imd  dkr  €l«nley  io  ^tim  eidlMl 
aU»  öbriftD  SlArkeiMMM«t«i,  welche  ich  hi«  jelst  ta  «iHllertiiclMii 
OelefenM«  bette«  flehtveliee^  wind  sie  mit  rendlteiiMr  Aeuheliltof« 
in  BerAhranf  komiiieiiT  «ehr  tchseli  ein  4i«  Vielftiehe  ihre«  VolmoMM 
•af  «tail  bilden  bei  fofTtgeeeltler  EiMrhrfcvof  tfwtett»e»  catotBl  eitte 
bentogeffe,  dorchsicbtige,  tfcbieiimfe  Meei^  Selbst  des  Amylnni  Mit 
dem  S«meii«£i«rett0  von  €ryta  «tfitfit  L.,  bei  wvlehctt  dl«  eintehMrn 
Stftrkefcör neben  eltter  Zelle  nnter  einender  sn  efner  fMten,  hofBsHigMi 
Matse  verwaeheen  lind,  mecben  blenren  keine  Aasnabnle.  Eben  ea 
weni^  dürfte  die  Ten  Herrn  Laeeatgne  {Pharm,  Cmii^üibi,  XiX, 
p^  iß)  angegebene  Metb^e,.6}etreMeHiebl  mai  eine  e«w»Sge  Beimisobafttg 
ven  Bohnenmebl  an  prAfea,  sich  als  die  twecknAssfgite  «r weisen;  da 
nimlteh  die  Saroenbille  4er  kietnen  weissen  Bobne  eine  geringe  Menge 
von  Gerbstoff  enthftlt^  so  scbligt  Herr  La  es  eigne  Vor«  einige  Tropfen 
von  einer  Eisenvitrioliösimg,  welche  efne  EeMang  en  dev  Lnft  gestan*- 
den  hat,  dem  zu  untersachenden  Mehle  tvannritchen.'  Getreidemeht 
färbt  sieh  dann  bloss  blassgelb,  das  Mehl  der  Bcbarinkbohiien  f  PAa- 
9€olus  otrl^erts  L.)  orangegelb^  und  das  der  kleinen  Weissen  Bohne 
(Fha$€wlu9  nana  LJ  grAnUcb.  Diese  Ftlrbnng  lasse  sich  Selbst  dann 
noch  erkennen,  wenn  das  Bohnebmehl  11 -»^18  Frocent  des.  ganaeii 
Mehles  aoAmiohe«  Eine  mikroskopische  Untersuebang  gfebt  aueh  hi«r, 
selbst  bei  viel  geriegeren  Mengen  der  Vetfftlschangv  ein  weit  sfcherea 
Resultat,  abgesehen  davon,  dass  mehrere  vielleicht  gleichlMitig  mit 
beigemischten  Verfftlschungen  sich  aaf  einmal  etkennen  lassea.  Dia 
Stärkekömohen  ans  den  Semeolappen  der  Bohnen  Aind  kegelig,  ei>* 
oder  bohnenfOrmfg,  von  der  Grösse  der  Amylumkdrnchen  der  M*  arum* 
Ünäcem^  entweder  mit  unregelmässigen  starken  Rissen  vietftH^  gebor ^ 
sten  oder  mit  einem  starken  Lflngsrisse  versehen.  Von  den  KartoM- 
starkekOrnchen  unterscheiden  sie  sich  somit  eben  so  leicht  und  anvev*- 
Ittssig,  wie  von  den  Stärkekdrnchen  unserer  Getreide  «-Arten. 

Im  Grossen  Iftsst  sich  die  Weiteoslfirhe  von  der  Kartoffelstärke, 
wie  beide  im  Handel  vorkommen,  engebliob '  dedarch  nnterscheideny 
dass  sie  nnregelmessige  Stöcke  von  verschiedenef  G#dsee  «nd  rei»* 
weisser  Farbe  bÜdetj  welche  sich  awischeM  den  Fingern  nur  mit  An- 
wendung von  siemlicher  Gewalt  zu  einem  feinen  Pulver  aerdrQckett 
laasen;  die  Knrteffelstilrke  dageghn  eerftllt  im  vollkonnnen  trockenen 
Zustande  tu  einem  feinen  granweissen  t^ulver;  4er  Kleister  der  enteren 
ist  blfinlichweissy  der  der  letiteren  gniu,  der  der  Maranthnstdrke  voll- 
kommen farblose«  Die  hin  und  wieder  b«^fiaftg  aufgestellte  Behaoptung, 
dass  die  Weia^isiarke  von  der  Kartoffdstirke  slch'dtirch  einen  schwa- 
chen Terpenlingeroeh  unterscheiden  lasse^  erledigt  sich  sehr  einfinoh 
durch  die  Thatsache,  dass  in  den  mehlstenerpfilebtigen  Slftdten  die  au 
technischen  Zwecken  (gegenwärtig  allein  ?)gebrfioehlicheWeisenst6f%«, 
am  sie  zur  Verwenduag  als  Speise  ntitaugiich  »n  machen,  von  den 
Steuerbeamten  mit  Terpehlinöl  übergössen  wird» 

Da«  Tikhur-Mehl  endlich  kommt  im  Handel  «1s  oslindisches  Ar* 
rbi»*rooty  jedoch  nach  meiner  Erfahrtang  selten  vor«  H«rr  O'Schangh- 
nessy  giebt  CurcttM«  lewrsr&i'aci,  C.  «n^sft^eliHa  e»  Canna  ^läutu 
als  Mutterpflanten  ders'elben  an  und  sagi,  dass  das  aas  ihren  Wnrvel- 
•tdcken  gewonnene  Stfirhemebl  dem  der  if .  «n^tMfdtfiaaMii  gteichkomme. 
Die  beiden  letzterwähnten  Pflanzen-  Wer4e<r  «benfklls'lnden  B<¥lin«r 
Giften  vermisst,  doch  glaube  ich  karnn^  daas  die  ^^m  4h¥ef - •tMiriMF'^ 
mehkkdmchen  von  der  #er  d  Mco>HU'sit  wdseiMlMi  nliWtflohi.  Dteee 
Körnchen  bilden  fiemlich  gr6(M»e|  flftcboy  <iiMrmige  ode#«  Alt  "ipktel** 


r 


»TMiy«  so  der  «ivMi'^elle  pilAttliBii  Tendmiftittt«  ScMIwb  «il  «iMdl 
•»  tdMH  'verauhniierteii'  EvM  gtlefeoMi  Kcmw  itlid  Mhr  itMm  omn» 
LUi>itecli#ii  flchiokteii.  BuwvilAli  tedet  fleh  an  d«^  Stfllie  des  KeniM 
«ifl  khiiMr  Qmirin.  I^wb  4i«ie  SMIrkehmrachtii  ia  dtr  Tlurt  ym 
Mii^ilieiifOnDifer  GertaH  iHidy  ^eU  lich  dsdcrob,  dui  die  a«fl1li|«r 
W«i#6  «of  der  aohsrfeii  Kftfit«  ttehcnd«ii  Kdflidheii  stablMriiiif  iiad 
ndmfclincllfii;  ench«ioc»,  wünrnad  tn^hrsr«  nH  der  FlAehe  Aberei»« 
•eder  '  liegfende  Kdnehen  attMerordentlich  traMparent  aiiid.  Schoa 
Sohl  ei  d  eil  (a.  a.  0. ;».  ItB.  fig.  fO)  hat  diete  AmyloiBaorte  aehr  f«l 
ahfehildet  und  beiehriebee.  Daa  Portkiad^ilrf»efa*r0of,  weichet  aus 
dta  Worselatöeken  mraohiedeftar  Areideen  bareltel  wird,  m  noter«» 
Mheide»,  hake  i«h  keine  Mefanbeit  gehakt. 

Ans  den  WoradlkneHcn  der  jlrravaeAn  •«a«lefil#^  einer  im  afld«* 
Kehen  Amerika  waekfesden  UAbelüfere)  aoll  ein  den  jifrdte-rea« 
ikaHchei  Stdrkeinebl  geweaneft  werden,  leider  habe  ieh  kekM  Gele» 
fanheit  gehabt,  dteae  i%anKa  an  untaraochen.  Selbst  die  Wnrielkaolie« 
der  Bataten  (BtfUal«  edtiiw  CkoiM),  welche  ebeftMls  ibrei  grosae« 
Reichtliomefl  an  SUktlieniebl  wegen  im  trepitehe»  Amartka,  wie  aof 
den  Sfldaee*Intein  vielfaeh-  eoiÜYirt  werden,  habe  ieh  nicht  unterMahen 
kOMeiiy  da  dieae  nieht  gerade  aeltene  Pflante  in  den  Berliner  bota«* 
nlacben  Clftrtea  nicht  euliivlrt  wird.  Von  der  Yamt-Worael  (DioB** 
eorem  miatm  £>.)  liegt  mir  ein  Fragment  to«  einer  gana  kleinen  Wnnel 
rWf  und  ich  darf  es  deihalb  nicht  wagen»  die  Farm  det  Stfirfcemehla 
in  dieaer  Pflanie  zu  beschreiben«  SolHen  mir  in  Zukunft  die  vorate«« 
hend  erwähnten  Pflanten  an  Gesicht  fcornmen,  so  werde  ich  nichC^ 
anstehen,  sie  in  Bemg  auf  das  in  ihren  Wnrzelstöcken  n.  s.  w.  ent« 
haltene  Amylnm  tu  nntersuohen,  sofern  nicht  bis  dahin  Andere,  denen 
reichere  Materialien  tu  Gebote  stehen^  als  mir,  gegenwdrtige  Arbeil 
▼ervoHstSndigen« 

Schliesslich  mnss  ich  noch  einer  i#rraio-«*aof- Sorte  gedenken, 
welche  wohl  schwerlich  sieh  bis  jetat  in  den  deutiMben  Handel  Terirri 
bat,  und  welcher  ich  eine  kieiife  Probe  dem  Herrn  Dt.  Klotasdi 
Terdanke*).  In  ChiH  wM  nfimlich,  »aeh  Angabe  des  Hervn  P  h i I i pp i, 
aas  den  WurzeUnioilen  airiernochnnbestiniNiten  vIsfroeaMrin «in SattmeU 
bereitet,  welches  sMi  dem  Atrow*t»ot  der  Matufakm^  «der  Curimma^ 
Arten  gana  analoff  verheHen  soll.  Die  elnaclnen  Stirkekftrnchea  sind 
von  der  Grösse  der  KartoffelstarkekOmcbeh  nnd  akmen  in  ihrer  Gestidt 
die  gante  F^irmenreilte  im  Kleinen  nach,  welche  Wir  an  den  Woraet«» 
kaolien  der  verschiedenen  Karteif^laorten  im  Grossen  beobachten  kön^ 
nen  Kugelige,  Iftngllcbe,  eiförmige  KOmchen  mit  {ylatter  oder  hocke« 
riger  Oberfli«he,  wnrstfdrmige  «nd  gant  unregelmftssige  knellenförmige 
Körnefaen,  entweder  ohne  alle  Risse,  oder  mit  ein,  zwei  oder  mehre- 
ren parallelen  Querrissen,  bisweilen  auch  mit  unregelmissig  verzweig- 
ten Längsrissen  versehen,  finden  sich  durcheinander  vor :  eine  concen- 
trische  Schichtung  um  den  gewOhnticb  excentrischert  Aem  ist  selten 
deutlich  au  sehen,  die  litfglichen  KfiraKdien  b«»*taen  hsaig  eine  sanfte 
oder  scharfe  filnetihnCItuttg  und  erweisen  eidi  als  DoppelkfimehMii 
besendera  merkwürdig  aind  aber  die  frosaenttHregelmassig-kttoUienfSr« 
ttigen  KOmcken,  bei  wetchen  die  einaehten  hoekerartigen  flerviomi» 
gtttgeii  ans  dem  Kern  selbst  bernyrgewachsen  t«  selw  schainett;    Bei 


i  ill  Uli  I  I  ii 


*^  Yen  illen  hier  beschriebenem  iStdrkemeMserfen  Mn  ich  arbötig, 
nach  der  Manier  des  Dr.  Oschatz  eingeschlossene  Proben  im 
Anstansch  gegen  seltene  Drogli«d  abwyswfti. 


\ 


Betracktuif  etiwr  gretten  Menge  4erflef6heii.A«rylaMli0raehett  beiMrkf 
nsB  Yenciiedene  EatwtokelsafMliifeo  denellMii,  be»  Tielea  KArnera 
ist  der  HAcker  bloit  als  eise  lette  UerrerragaDg  angedeuteH  «ptbter 
erecheint  er  aU  eis.  Ueiaes  Wirachen,  welchei  gleicbsaai  in  einer 
napCPftiwigen  Vettiefong  aitfit^  mehr  und  oiefar  henrortnlt»  nnd  endlieh 
mit  der  BKase  dea  Muftterkerna  veraehmelaend  einen  oft  betriehlliohett 
waraenartigeo,  mil  beaonderer  Schichtung  nnd  Kerne  yersebenen  Hdeker 
gebildet.  Herr  Alex.  Braun  iat  kAralieh  (Belraobtnngen  Aber  die 
Bracb^inung  der  VerguAgungen  in  der  Natar  p.  319*)  wieder  für  die 
Anaicbl  in  die  Schranken  getreten,  daaa  daa  Waebathnm  der  Stärke- 
kdmer  durch  ftniaerlicbe  Sebicbten- Ahlagernng  Ter  aich  gebe.  Diean 
Ansicht  widerlegt  sich  aber  schon  durch  die  Thatsnche,  daaa  bei  Dop* 
pelkör^erny  ao  wie  bei  den  drusenartigen  Verwe^hanngen«  welche  wir 
doch  so  bittftg  bei  den  Stdrkemekikörnern  bcsebachlen,  der  Kern  der 
Einaelk^mcben  einer  aotchen  Amylnnidrnse  niemals  neben  der  Ver- 
wachsnngssteiley  sondern  stets  gegen  den  Umfang  des  Kemea  an  gele- 
gen ist*  Die  Zwischenschichtbildung,  welche  man  doch  an  allen  ver* 
wachsenen  Siftrkektenchen  an  der  Verwachsnngsaielle  derselben  findet, 
lAsst  sich  durch  Annahme  eines  Wachsthomes.  bloss  durch  äussere  Ab« 
Ingerung  der  Schichten  nicht  erklären,  andererseits  steht  derAnnuknOi 
dass  die  ausserste  Schicht  des  Amylumkernes  die  Älteste,  nnd  die  in- 
nerste sttccessive  die  jAngere  seien»  die  Thatsache  ettgegen,  daaa  die 
Äusseren  Schichten  gewöhnlich  die  dickeren  sind  (vet  gl.  »» B,  Schiet- 
de»  a*  a,  0,  p,  i76,  Fig,  &  4^  7  6.),  wAhrend  sie  doch  die  dünnsten 
Schichten  sein  mdsstei^  wem  sie  iediglich  dnrth  Ausdehnung  ihre 
endliche  Grösse  erlangt  hAtten»  Um  diese  unleugbaren  Widerspräche 
auaaugleichen,  Hegen  bloss'  swei  Möglichkeiten  vor,  entweder  nAmlich 
muss  man  annehmen,  dass  die  Ausseren,  Alteren  Schichten  des  StArke* 
kernes  bei  vorschreitendem  Wachslhum  im  Innern  desselben  gleichfalls 
nachwachsen,  was  aber  gerade  mit  der  Schlehtenbildung  des  StArke- 
kernes  sich  nicht  gut  vereinigen  läset,  da  man  ja'  annimmt,  dass  Schieb* 
tenbüdung  stets  auf  ein  periodisch  unterbrochenes  Wachsthum  hindeutet, 
dass,  wenn  auch  nicht  alle»  doch  manche  Arten  von  StArkemehlkörnern 
durch  gleichaeitig  Äussere  und  innere  ^ebtchteobiLdung  verwachsen. 
Durch  diese  leti^re  wfirde  es  sich  denn,  auch  erklAren  lassen,  dasa 
man  a.  B.  bei  den  SlAckekörnern  des  eben  beschriebenen  Ghilesiaeben 
^fvois-reol,  seltener  auch  bei  der  KarteifelstArke  (vtrgl,  ÖMchat*  in 
Philipp*»  Berliner  Gewerbe^y  Indnsirie"  ««  Handehblätter^  XXXV Hh 
Tab.  I.  Fty.  £0)  grosse,  au»  drusenartigen  Verwachsungen  bestehende 
StArkekörnchen  vorfindet,  welche  von  mehreren  dicken,  sie  gemeinsnm 
umhauenden  Schichten  umschlossen  sind.     (fief.  Zig.   i85i.  p,  329)* 

Hernung, 

lieber  Bastardbildung  im  Pflanzenreiche. 

Einen  sehr  interessanten  Aufsatz  über  die  Bildung  von  Baatarden 
bat  Regel  in  der  bot*  Zeitung  (1851.  S.  609)  geliefert  nnd  einign 
gewichtige  Resultate  der  Gnltur  von  Alpcnpflanaen  vorausgesendet» 
welche  derselbe  in  dem  botanischen  Garten  von  ZArich  erlangt  bat«  in 
welchem  jährlich  viele  Hunderte  von  Alpenpflannen  aus  den  Bergen 
versetEt  werden.  Es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass  Planiago  menlaiM 
aUnAlig  in  Phniago  laneeclaia^  Eriger^n  uniflöru»  m  £.  iiiptiiii«  nnd 

, •  «  • 
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*)  Leipaig,  bei  EngeluMinn,   1851  •  4. 


iU^krmgi^. p6if09mMet  in  M*  m9ttö0sa  ikhwgtpmgm^  sei.  Dm«  «mb 
Mf  4i0sett  Weg»  so  tb^mfdieiideiii  Erfolg«  gelingen  wArde,  itt  sehoii 
fraher  meiDe  ADsiohl- gewesen,  die  ioh  anoli  gelegentlich)  (Flore  1825^ 
S.  546)  aosgesprocheB  habe.  Aber  dies  Versetien  von  Alpenpflensen 
iD  den  Garten  föhrt  jedenfalls  laogsamer  mm  Ziele  als  die  Aassaat 
and  wenn  es  bei  jener  auch  eben  so  flberzengend  ala  belehrend  ist 
die  allmSlfge  Umgestaltung  an  beobachten,  so  wird  es  sicherlich 
Boch  interessanter  sein»  wenn  angielch  die  reifen  Samen  von  den  an 
veraetsenden  Pflansen  genommen  oder  im  Garten  gesammelt  «nd  neben 
der  Mntterpflanie  ausgesiet  werden«  Offenbar  werden  dabei  die  Kin* 
der  der  Mutter  in  der  Räckkehr  aar  Stainmari  vorauseilen  nnd  man 
wird  wahrscheinlich  unter  jenen  schon  hei  der  ersten  Aussaat  manaich* 
fache  Mittelformen  finden  und  das  Vergnügen  haben  eine  grössere  An- 
lahl  von  Individuen  au  beobachten.  Allerdings  muss  man  sich  bei  dem 
Sammein  der  Samen  gegen  das  leider  in  botanischen  Gärten  nicht 
seltene  Verwechseln  der  Samen  sichern.  Wo  aber  die  Sache  so  ernst 
aagegriffen  wird,  als  Im  botanischen  Garten  in  £firich,  wird  man  sich 
auch  leicht  gegen  eine  mögliche  Irrung  sieherstellen  fcdnnen. 

Hehrere  Bastarde  von  Saxifraga  aiuoide»  und  miilele,  und  eine 
Reihe  von  Zwischenformen,  welche  Reget  im  Freien  in  der  Nfthe 
von  Küssnaoht  fand,  gaben  Veranlassung,  au  einer  Erörterung  über  die 
Eotstehnog  von  Bastarden,  die  sur  Aufstellang  folgender  allgemeinen 
Sfltse  geführt  haben. 

1}  Pflanaenbastardö  entstehen  nur  in  einselnen  Gattungen  leicht; 
die  kfinstUche  Erseugung  von  Bastarden  hat  ihre  grossen  Schwierig- 
keiten und  fuhrt  selbst  bei  der  sorgsamsten  Ausführung  der  Befruch- 
tang  nur  in  einaelnen  Fällen  sum  Ziele. 

3)  Die  Bastardbefruchtung  nimmt  um  so  leichter  an,  je  nSher  sich 
die  Arten  stehen,  die  unter  einander  befruchtet  werden  sollen.  Eine 
Bastardbildung  zwischen  selbst  nahe  verwandten  Gattungen  ist  ein 
höchst  seltener  FalU        ,    •      .  . 

3)  Kunstliche  Bastarde  sind  oft  unfruchtbar,  oft  aber  tragen  sie 
aoch  Samen. 

4)  Für  Bastarde  gilt  im  Allgemeinen  die  Regel,  dass  sie  in  den 
Blumen  mehr  der  vftterirthen  Pflanze,  in  Laub  und  Tracht  mehr  der 
mötterlichen  Pflanze  Sbneln.  Von  dieser  allgemeinen  Regel  kommen 
jedoch  Ausnahmen  vor. 

5)  Sämlinge  von  Bastarden  sind  meistentheils  unter  sich  sehr  ver- 
schieden. 

Dieser  letztere  Satz  gewinnt  aber  erst  seine  volle  Bedeutung,  wenn 
wir  noch  einen  sechsten  hinzufügen,  den  der  Verf.  zwar  nicht  selbst 
anfgestellt  hat,  den  er  aber  in  seinen  vorhergehenden  Erörterungen 
hervorhebt. 

6)  Ein  Bastard  ist  die  Mittelform  zwischen  zwei  guten  Arten  und 
das  Resultat  der  Befrnehtung  der  neuen  mit  dem  Pollen  der  andern. 
Aus  derselben  Befruchtung  gehen  keine  verschiedene  Formen  hei  wah- 
ren Bastarden  her?or  und  zeigt  sich  anfangs  bei  diesen  zuweilen  eine 
Verschiedenheit  in  der  Blumenfarbe  etc.,  so  verschwindet  diese  in  den 
folgenden  Jahren.  Ein  Zurückschlagen  des  ersten  Bastards,  einer  aus 
der  Befruchtung  awischen  wirklichen  Arten  erhaltenen  Pflanze,  beob- 
achtete Regel  nie;  er  sah  im  Laufe  der  Zeit  keinen  solchen  Bastard 
seine  Charaktere  nur  im  geringsten  verändern.  Wohl  aber  sind  nach 
5)  die  Sämlinge  von  Bastarden   unter  sich   meist  sehr  verschieden; 


4S6  Vfit^gmmUwgi 

•«(^b  kmnmt  dIeMf  vor,.w««ii  siir  Aifrtttibtnny  irerM^ied«fi*.VavMl4tett 
▼•r wendet  wivcle»  «der  WMA  d(t  Btilfirde  fM  «rieder.iisler  «intader 
))ef^ucbleD.  Ana  diesen  BeJPiritchlnngen  gehe»  desn  nnendJiehe  Formen-» 
reiben  hervor.  H^ruungi 

IHe  Wirkung  d^r  Sonnmfinstemm  auf  dk  Pflanzen^ 

PrafeMor  Meyer  ia  Königsberg  hei,  wie  e«ch  Dr.  Hoffmenn 
in  Giesien  nur  geringe  Einwirkung  der  Sonnenfin^ternles  auf  die  Man* 
sdn  beobachten  kdnnen«  Professor  Göppert  fn  Bresiaii  beobaebtete 
dagegen  einen  grossem  oder  geringern  Einflnss  bei  einer  namhafte« 
Ansahl  von  Pflansen,^  grdsatenthefls  den  Leguminosen  aogehOrig.  Das 
MaximiM  de«  ZaeammMilahettt  ^er  #er  Senkung  der  Bfättchen  seigfe 
•ich  ttffi  k\  Uhr,  alao  auf  Zeit  de»  Maximums  der  Verfinsterung,  lA 
einem  Falle  15  Minuten  »pfiter.  AuMlend  rasch  Öffneten  aber  die 
Pflanzen  ihre  BIfltter  wieder,  Iheils  bis  5  Uhr  7  Minuten,  theils  bis 
5  Uhr  45  Minuten.  Aehnlicbe  Beobachtungen  bat  man  an  verschie- 
denen Arten  in  Schlesien  gemacht;  ja  von  Dr.  Beinert  in  Charlot»' 
Unbninn  und  Apotbekar  Ehrenberg  in  Kraits  ist  sogar  das  Fallen 
des  Tbauea  bemerkt  werd^o.  Eine  Fledenanras  ist  im  botanisehen 
Garten  »um  Vorschein  gekommen  und  die  Se^fe  auf  den  Feldern 
sind  ansammengetret^  und  haben  die  Köpfe  aneinander  gelegt. 

In  CharlottCDhof  bei  Potsdam  beobachtete  der  dortige  HofgSrtner 
dftf  Schliessen  einer  Anaahl  von  Blumen,  während  er  nur  die  obern 
BlAttcben,  BlattsleQgel  und  Blötheastiale  der  üftmos«  pudica  sich  an«* 
sammfnIaUen  sab.  Mit  Recht  bemerk»!  Professor  Schlechtendal 
hierzu,  dass  die  genannten  Blumen  sich,  ohnehin  Nachmittags  und  bei 
trübem  Wetter  grüäseren  Theils  schlössen.    CBo$»  Zig.  iSöl,  649.) 

Hornun$t 

Das  sogenannte  Leuchten  der  Moose* 

Milde  beobachtete  an  den  Vorkeimen  von  Farnen  auf  Blumen« 
topfen,  dasjs  sie  ein  smaragd^cOnes  Licht  von  sich  gaben,  wie  die 
Vorkeime  von  Schistoslega  ^smundacea^  uni^  nahm  später  in  einem  Ein-* 
Sprunge  eines  Felsen  iu  der  Grafschaft  Glas,  welcher  von  dem  feia4yB^ 
Staubregen  eines  Wasserfalls  befeuchtet  wurde,  ganz  dieselbe  Erschei** 
nung  wahr«  Diese  Stelle  war  von  Mnium  punciatum  in  grosser  Menge 
bekleidet  und  fast  jedes  Blättchen  steckte  in  einem  Wassertropfant 
wodurch  das  schöne  Licht  hervorgerufen  wurde.  h»i  Schisiosiesa  os'- 
mundacaa  aber  wären  es  die  gleich  kugelförmigen  Blasen  angescbw<»U 
lener  Zellen  des  Voxkeims,  welche  bei  dem  Mnium  durch  Wasser"! 
tropfen  ersetzt  wurden,  und  diese  brächten  durch  eigenthflmliche  Ra^ 
fraction  und  Reflexion  des  Tageslichts  jenes  Leuchten  hervor.  Dieses 
Leuchten  tßüsse  also  aus  der  Reibe  dar  Erscheiwwigen  gestrichen  w^ntan«, 
(Bot,  Ztg.  185L  p.  6BQ.)  UQrnmg.     • 


"^t^ff^-  1»^  »m^^w^^ 
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Ben^chricMigung:^ 

Nachdem  der  Entwurf  der  nenen  Österreichischen  Pharinafcop4tf 
Hl  die  öaterreicbiioho  HooanDfcie.  bereits  erachieiien  and  den  medioi« 
«iicheo  F«(aH|itf^»y  49  wi«  in  ^th  hp^ikp^tm^Qt^miw  «ar  B«fllac|H 
Upg  überleben  wurdeu  «o  ist  es  mir  nqn  auch  ermöglicht»  die  newi 
tilerreichische  Pharma&opöe  in  meiner  pharmaceutischen  BuchfuhruKg 
Hk  beräckaichtigen  so  können. 

Demnach  wird  mein  s^oa  lange  Zeit  im  Manaaoript  fertiges  »Hand* 
liph  der  pharioftceaUacbep  Buchfübrnng«  mit  de^  ?rfordf  rlioben  prafe» 
liehen  Formularien,  anwendbar  sowohl  für  die  grössten  als  kleinst^ 
^ibntlichen  Civil-Apotheken-Geschäfle  demnächst  erscheinen. 

Ich  glaube  diese  Benachrichtigung  der  TheiTnahme  schuldig  zu  sei9| 
^cbe  sich   durch  di«  vielen  theits   ptivatea  Iheiis  öffentlich  ansgi» 

Socheneo  Erkundi^vgen,  wegen  der  Zeit  de«  |$rscb#inens  dleaes  9l$ 
lurfniss  anerkannten  Werkes,  kund  gab. 
Dies  Handbuch  wird  circa  12  Druckbogen  stark,  und  die  betreib» 
lüde  Verlagshandlung  wird  die  Einleitung  treffen,  dass  es  seiner  Zfit 
ift  allen  Hauptstädten  Enropa's  sur  Einsicht  ••fliegen  wird. 

Prag,  im  April  1852,  Dr*  Abi. 

Anzeige, 
lü  dem  clieml«cliL»iibariiftaceiail»cilieii  IiMlilutc  vm 

^na  beginnen  gegen  Ende  Octobers  d*  J.  die  Vorlesungen  und  prak* 
tiwhen  Uebungen  ffir  das  Wintersemester.  Anfragen  und  Anmeldungen 
sW  möglichst  zeitig  an  den  nnterxeichneten  Director  an  richten.  D«r 
MMe  öffentliche  Bericht  befiadAL  aieh  im  Archiv  der  Pharmacif^ 
•4  63.  Heftl. 

Jena,  im  Juli  1852.  If.  H»  Wackenroder, 

Hofrath  und  ordentlicher  Professor 
der  Chemie. 


mf        W.W 


Apotheken  -  Verkauf. 
Die  Apotheke  einer  Stadt  an  der  Elbe  in  der  Provina  Sachse«^ 
liÜ  vortheilhaft  angebrachtem  Nebengeachifte,  soll  taait  6000  Thlr.  A«^ 
«hlung  baldigst  verkauft  werden.    Näheres  durch  die  Herre«  Bfidi« 
^r  und  Schadewita  in  Magdebiirg. 

AssocU'  Gesuche 

tendes  technisch  -  chemisches  Fabrikgeschftfl,  welches  voranssichtlich 
mit  gatem  Erfolg  betrieben  werden  kann,  wird  ein  junger  thätiger 
Associd  gesucht,  welcher  einige  disponible  Fonds  besitzt.  Gefällige 
frankirte  Anfragen  wolle  man  an  Herrn  Apotheker  Eduard  Gress- 
1er  zu  Erfurt  einsenden. 


m 


V^reitMeiHing^. 


Trauer  -  Botschaft. 

Dr.  Johann  Andrets  Bachner,  Kdnifl.  Bayerseher 
Hofrätb  und  ProfeBSör  der  Chemie  und  Pharmacie  an  d^r 
Universitftt  Mflnchen,  Ritter  des  Königl.  Bayerschen  Civil- 
Verdienstordens  Eum  heil.  Michael,  der  nnerrofidliche,  treue 
und  fleissige  Lehrer  vieler  deutsehen  Apotheker^  der  Gön- 
ner nnd  Freund  nnsers  norddeutschen  Apotheker- Vereinsi  in 
deren  Ehrenmitgliedern  er  eine  Zierde  desselben  war,  ist 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden.  Geistig  mächtig  bis  zum 
hohen .  Ziele  des  Lebens  hat  er  sein  irdisches  Tagewerk  nie* 
dergelegt,  um  in  den  höheren  Gefilden  "des  Lichtes  und  der 
Wahrheit  den  Lohn  zu  geniessen  für  langjähriges  verdienst- 
volles Wirken.  Mit  ihm  durch  das  Band  der  Genossenschaft 
als  Schäler  Trommsdorff*s  seit  langen  Jahren  freundlich 
verbunden^  betrauere  ich  mit  unserm  Vereine  den  Verlust  des 
hochgeschätzten  Freundes  und  Lehrers.  Der  Verein  wird 
ihm  zu  seiner  Zeit  die  wohlverdiente  Anerkennung  widmen. 
Bin  freundliches  GeMchtniss  dem  Verewigten  fiber  das  Grab 
hinaus  f 

Der  Oberdirector. 


Todes  -Anzeige. 

In  Jena  verstarb  im  TSsten  Lebensjahre  der  Geheime  und 
Ober- Appellationsgerichts -Rath  Prof.  Dr.  Schmid,  unser 
Ehrenmitglied,  welcher  sich  durch  seine  Schrift:  »Ueber  die 
Eigenthumsrechte  der  Apotheker«  um  die  Pharmacie,  und 
durch  seine  weitere  ausgezeichnete  Wirksamkeit  um  die 
Rechtswissenschaft  grosse  Verdiensie  erworben  hat. 

Ihm  sei  ein  dankbar  ehrendes  Gedächtniss  auch  in  unse- 
rem Kreise  bewahrt. 


Hofbuchdrockerei  der  Gebr.  Ja  necke   in  Hannover. 


ARGHIT  DER  PHARniGIL 

CXXL  Bandes  zweites  Heft. 

JBrsie  AMheitung.  • 

I.  Physik»  Chemie  and  praktische 

Pharmacle. 

Analysen  einiger  zum  ivestpliällsclien  Deliergangs- 
gebirge  gebörenden  Gebirgsarten; 

voa 

W.  V.  d.  Marck*). 

I.  Grauwacke. 

Dieselbe  war  einem  Steinbruche  an  der  neuen  Volme- 
Chaussee  zwischen  dem  Bollwerk  und  der  Brügge  unweit 
des  Berghauser  Ohle  entnommen. 

Sie  ist  dicht,  blaugrau,  bat  einen  muschligen  Bruch» 
fuhrt  zahlreiche  Exemplare  von  Spirifer  oaUol^us,  Pteri- 
naea  radiatä,  Grammysia  Bamilhnensis  atc.  and  wird  in 
hiesiger  Gegend. als  Bau*  und  Pflasterstein  sehr  gescbättit. 
Durch  Verwitterung  wird  sie  zu  einem  lockeren  graubrau- 
nen Sandstein. 

400,00  Theile  dieser  bei  420<>C.  getrockneten  Grau- 
waeke  enthalten: 

A.  In  Sals«iare  Iflsliobe  BMtaftdfheile : 

Kolilenraare  Knlkerde ;...'.  9,40 

Kobletfraiir«  Maga^sia  **)  .  ; 3,'50 

Kolilensaaref^  EUenoxydul***) 6,00' 

Tbonerde <,  18,00' 

. ..  .*.         

*)  llitgeÜieiU  von  dem  Hrn«  Verf.  ao«  den  Y^rJiiindlmigeD  die«  nator- 

historischeo  Yereinn  fär  Rheinland  und  Westphalen.   1851.  U.  1. 

**)  Berechnet  nach  der  Furmel,  die  Rammeljiberg  iif  seinem  Uand- 

W((rterbach  des  cbemischen  Theils  der  Mineralogie,  Tb.  1.  S.  389 

aabtellt. 

^*)  Nach  Rammelaberg  a.a.  0,  2,Siipplbd.  S.  138.    Di«  Grande^ 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bda.  d.  Hft.  9 
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B.  In  Salisfture  unlötliche  Bestandlhefle: 

KiefekAare 75,73^ 

Thonerde , . ,  3,57 

Kalkerde 0,16 

Magnesia 0,32 

-  GlahTerlust  (WM§er  «i.  Spur  von  Kohle)  0,33 

100,00. 

C.  Alkalien: 

Kali • 0,46 

Natron 0,30 

n.  Thouschiefer. 

Das  Material  zu  dieser  ÜDtersuchuDg  war  unterhalb 
der  Stadt  Lüdenscheidt  an  der  Strasse  nach  Cöln  gesam- 
melt und  war  dünnschiefriger,  graugrüner,  sogenannter 
Faulschiefer,  welcher  an  der  Luft  leicht  in  stenglige 
Stückchen  zerfällt.  Zur  Analyse  wurden  möglichst  unver- 
witterte Stücke  ausgewählt 

Die  Untersuchung  geschah  in  folgender  Weise.  Zu- 
nächst zerfiel  dieselbe  in  die  Untersuchung  des  durch 
längere  Digestion  in  Chlorwasserstoffsäure  löslichen  und 
de«  in  jener  Säure  unlöslichen  Aniheils,  wobei  jedoch  be- 
merkt werden  muss,  dass  dasjenige,  was  die  Salzsäure 
nicht  auflöste,  vor  dem  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Alkali 
eröt  mit  nicht  sehr  starker  Kalilange  gekocht  wurde,  um 
etwa  bei  der  vorhergegangenen  Behandlung  ausgeschie- 
dene Kieselsäure  aufzunehmen.    Letztere  wurde'den  subA. 


welche  mich  veranlassten,   das  Eisen  in  diesen  GebirgsarleB  als 
kohlensaures  Eisenozydnl  ansanehmen,  sind  folgende: 

n)  schon  in  der  KSlte  gab  die  Granwacke  (I.)  die  Kieselschie- 
fer  (in.  und  IV.)  an  verdünnte  Salssfiore,  Kalkerde,  JMagne- 
sta  und  Eisenoxydul  ab; 

b)  der  in  Salssfinre  unlösliche  Theil.der  Granwacke  (I.)  und 
des  Kieselschiefers  (in.)  enthielten  kein  Eisen  mehr,  und  der- 
jenige des  Kieselschiefers  (lY.)  nur  eine  geringe  Qoantität  dea- 
telben; 

c)  ein  Eisenoxydäl-Sllicat  würde  in  der  Kälte  von  verdünnter 
Salasfure  wohl  nur  wenig  aufgelöst  worden  sein,  wahrschein- 
lich würden  sich  in  dem  in  Salssfiure  unlöslichen  Rückstande 
noch  tiemlich  erhebliche  Oaeittit'ii^D  Ei'en  vorgefunden  haben. 
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aufgeführten,  in  Salzsäure  IjöAb'dies  Sestandtheilen  zuge- 
rechnet. Per  in  Salzsäure  unlösliche  Theil  von  1  Grm. 
in  Arbeit  genommenen  Thonschiefers  wurde  hierauf  aber- 
mals bei  +12Ö'*C.  getrocknet  und  dann  geglüht.  Der 
Gewichtsverlust  war  grösstentheils  Wasser,  mit  einer  Spur 
einer  organischen  Substanz,  da  das  graue  Steinpulver  nach 
dem  Brennen  fast  ganz  weiss  erschien.  2ur  Bestimmung 
der  Alkalien  wurde  eine  besondere  Probe  mit  Flussspath 
behandelt. 

Hiernach  enthielten  100,00 Theile  bei  130<^ C.geiroükr 
aeten  Thonschiefers: 

A.  In  Salzsfture  lösliche  B«ita«i4tlieili^! 

EiMAoxyd..!  (niitSpur«it von  ...•;..  &,65 

Eisieiraxydol  (  Aleng«BOxyd} 7,24 

Thttnerde i..*..  3,60 

Magnesia « ;  •  •  • <^5t8 

KaliLerde «. 0,tO 

Ferner 'd&rch  KalUange  aulgenoniHieiie: 

Kieselsfiare , . , .•.,.  5,S0 

B.  In  Salzsäure  ualdsliche  Besiandtheile,   nacti 
vorhergegangenem  Glähen : 

Kieselsaure 60,65 

TlioWfrde  rtH  ^fte*'Sp\il'  fii»eAt>kyd...  .iSjSS 

Magli^Mii.  .\  .  i . .'.  .'.'i .  /;  - . . '.  i^  *  * « . . .  0,65 

.     0..  AJkaJien;    ^    . 

Kali. ., 2,a7  . 

Patron V Ö,5i 

Als  Ganzes  betrachtet  besteht  dieser  Xbaaa<^i^er.  aas: 

fiieselsfittre»  ««..^«^««.rw  t69^95' 

'  thenerde  » • » « i .  ^ . .  /  • 31,  iS 

'    Sisenoxydiil . ..  v « .  <•; .  i  t . . .  ^TjSt  - 
Eisenozyd 3,65 

Mgd^sifc ...:... ;. .  ö,*»      •   ' '-''     '  \ . 

kbULci'd« .......  ö,lo 

W«i«ijer 2,id 

Äail.:: .,.. 3,i2r7 

^         ITithnl ;.......:..  0,il 


.     •       >^ 


«        » 


'.ti         *       '   .    f  1  » 


.       ...<••  ■  .  I  •  •  .        •  •  ••»•»*»..«• 
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DD.  Kieselschiefer. 

Er  fand  sich  als  Geschiebe  im  Lennebett  bei  Plelten- 
berg  and  stammle  wahrscheinlich  von  den  höheren  Saaer- 
ländischen  Gebirgen  am  Ursprung  der  Lenne  her.  Er  war 
von  rein  schwarzer  Farbe,  ganze  Stöcke  desselben  braus- ' 
(en  nicht  mit  Säuren,  wohl  aber  das  feine  Pulver.  Letz- 
teres gab  schon  in  der  Kälte  an  Salzsäure  Kalk  und  Eisen- 
oxydul ab. 

100,0  Theile  des  bei  -f-420<»C.  getrockneten  Kiesel- 
schiefers enthielten: 

A.  la  Salitiore  lösliche  Bestand  theile : 

Kohlensanrei  Eisenoxydal*) S»0 

Kohlensaure  Kalkerde • %,S 

ff  Magnesia 0,7 

Thonerde • 4,0 

B.  In  Siltiinre  unlösliche  Bestandlheile : 

Kieselsäure 78,6 

Thonerde ••..•...  5,1 

Magnesia. 0^ 

Kohlenstoff 9,6 

100,0. 

IV.  Ein  für  Kieselschiefer  ausgegebenes  Gestein  Ton 

Oberkirchen  an  der  Lenne. 

Ein  blalischwarzes,  von  Kalkspatbadern  durchzogenes 
Gestein,  welches  sich  leicht  in  Stücke  von  der  Dicke  eines 
halben  Zolles  spalten  liess.     Es  brauste  stark  mit  Säuren. 

400,0  Theile  des  bei  +420<»C.  getrockneten  Gesteins 
enthielten: 

A.  In  Misänre  lösliehe  Bestandtheile: 

Kohlensaure  Kalkerde 41,4 

pr  Magnesia 19,9 

Kohlenianres  Eisenozydal 15,9 

*}  Bei  der  qualitativen  Prüfong  fand  sich  in  der  saltsanren  L6snng 
awar  neben  Eisenozydnl  auch  Eisenozyd;  allein  well  ersteres  in 
vorherrschend  grösserer  Menge  darin  enthalten,  der  Stein  auch 
bereits  lange  dem  Einflnss  tou  Luft  und  Wasser  ausgesetct  ge*  * 
wesen  und  mit  Tielen  feinen  Rissen  durchaogen  war,  so  wurde 
alles  Eisen  als  kohlensaures  Eisenozydul  berechnet; 
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B.  Ip  Salsiiore  onldfliclia  Bettaadtheile: 

Kieteltfture ibfi 

Thooerde 4,8 

Eisenoiydol \fl 

Magnesia 0^6 

Kohlenstoff 0,9 

100,0. 

C.  Alkalien: 

Kali Ort 

V.  Plattenförmiger  Kalkstein« 

Es  stamiDte  derselbe  aus  den  grossen  Brüchen  zwi- 
schen Hemer  bei  Iserlohn  und  Menden. 

400,00  Thetle  des  bei  420«  C.  getrockneten  Gesteinik 
enthielten : 

A.  In  Salssiare  Idsliche  Bestandlheila : 

Kohlensaare  Kalkerde 68,10 

H  Magnesia 0,85 

Kohlens.  Eisenoxydnl  mit  Sporen 

von  kohlens.  Manganoxydnl    1 ,80 

Thonerde 0,15 

B.  In  Salisfiure  nnlösliche  Bestandtheile : 

KieselsAore  nebst  etwas  Kohlenstoff  38,05 

98,95. 

Ein  anderer  plattenförmiger  Kalkstein  von  Arnsberg 
enthielt : 

In  Salssiare  lösliche  Bestandtheile  63,3 

Kieselsiore 56,8 

Kohlenstoff ,  .    0,9 

100,0. 

Da  auf  den  Schichtongsflächen  des  letzteren  häufig 
Barytspatb  vorkommt,  so  wurde  jener  Kalkstein  auf  die 
Gegenwart  von  Schwerspath  untersucht,  solcher  aber  nicht 
darin  gefunden. 

Die  Kieselsäure  ist  im  plattenförmigen  Kalkstein  nichi 
als  deutlich  krystalliairter  Qoarz,  wie  in  manchen  lieber- 
gangskalken,  noch  als  gerundete,  durch  kohlensauren  Kalk 
verkittete  Körnchen,  wie  in  vielen  kalkigen  Sandsteinen; 
sondern  im  höchst  feinzertheilten  Zustande  und  aufs  innigste 
mit  den  Erden  gemengt  enthalten. 
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VI.  Kalkstein  aus  der  Grüne  vom  grossen  west- 

phälischen  Kalkzuge. 

Die  Farbe  desselben  war  dunkelgrau 
Er  bestand  in  100.00  Theilen  aus: 

K«lilensaorex  Kalkerde 95,19 

,t  Magnesia    .  .     .  .     6,06 

Eisenoxyd 0,35    . 

KieseUäure  und  Kohlenstoff.  .  .     0,50 

100,00. 

YIl  §cfcwaner  Grauwackenkalksteia  ana  der  Neuen- 
rahmede  zwischen  Lüdeascbeidt  und  Altena« 

Er  eatyek  ia  iOO.OQ  Theilen : 

'    Kohlensaare  Kalkerde    .....  98,72 

ft  Maf nesja    ......    Q,^6 

Eisenoxyd  mit  einer  Spur  Tbonerde  0,30 
KieaelsSure  und  Scliwe(elkies  .  .  0,28 
Kohlenstoff.  .......  ^  ....  ..    0,14 

100,007 

Die  Kieselsäure  bleibt  nach  dem  Auflösen  gani^er  Stücke 
dieses  Kalksteins  iq  regelmässigen,  säulenförmigen,  an  bei- 
den Enden  zugespitzten  Krystailen,  gemengt  mit  Kohle 
ijnd  Scbwefelkieskrystallen.  zurück. 

Vlli.   Unreiner,   thoniger,  blättriger  Granwackenkalk- 
stein  von  Baukloh  unweit  Lüdeusebeidt. 

Dieser  Kalkstein  hat  eine  schwarze  Farbe.  (Der  an 
andern  Orte»,  z.B.  im  Weesethal.  sehr  häufig  vorkom- 
mende, unserem  übrigens  gan?  ähnliche,  tbonige  Kalkstein 
l^sim  eine  graue  Farbe.)  Er  begleitet  fast^  üWall  den 
reJiMn,  festen  Kalk^ein  vnd  ist  oft  eben  so  r^ieh  an  or- 
ganischen, dem  Kalke  eigenthümlichen  Resten ;  nnv  fiiideR 
tkh  dieselbe»  selten  unvefsehrt  darin,  sondern  meistens 
sehr  zertrümmert.  Er  ist  sehr  reich  an  Schwefelkies  und 
entwioketl  beim  Anschlagen  einen  starken  Geruch  nach 
Sehnirelelwasserstoff* 

4iO0,6aTheile  desselben  bei  +490''C.  getrocknet  ent- 
halten: 


^ 
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A.  In  SnUfiHre  Idiliche  Bettan^ibiSJe: 

KohleiMaare  Kalkerde 58»25 

Kohlentaares  Euenoxydul   .  .  .  4,35 

Thonerde 0,75 

B    In  SaltsSure  unlösliche  BesUindibeile : 

Kieselerde dS,80 

Thonerde  mil  etwM  Eiteooxyil*)  iQ»90 

Biliererde 0,53 

Kohle .  1,90 

1 00,48. 

Bin  anderer,  dem  vorigen  ähnlicher,  schwarzer,  tbo- 
Qiger  Kalkstein  von  Vedders  Kalkofen  im  oberen  Rahmede- 
ihal  enthielt  in  100  Tbeil^n: 

Kohlensaure  Kalkerde    .  .  ,  .  .  53,50 

u  Magnesia 0,16 

RohTensaures   Eisenoxydul    und 

Schwefelkies 8*83 

Thon 36,50 

Kohleosloff .     2,50 

100,49. 

VntenuchnDg  des  Rötilenschlaomies  aus  den 
Höhlen  bei  Balve  und  tn  der  Grflne; 

von 

Demselben* 


I 


I«  HöhlenseblaiDm  der  Balver  Höhle. 

Nicht  weit  vom  Städteben  Balve,  redrts  am 
welcher  vom  genannten  Orte  nach  Arnsberg'  führt,  hefji 
im  Gebiete  des  Devonschen  Kalkes  die  Balver  Höhle,  von 
der  uns  Nöggerath*^)  bereits  eine  genauere  Beschreib 
bting  geliefert  hat.  Diese  Höhle  ist  unstreitig  die  inter* 
egsanteste  knocbenrührende  Höhle  der  Provinz  Westpbalen, 
da  die  Zahl  der  dort  bereits  aufgefundenen,  meist  sehr 

*)  Vo«  sersetstem  Scbwefelhtes  herrOhrend. 

**)  Ueber  einige  knochenfftbrende  Höhlen  In  dent  f raesen  wealfhi^ 
Us«hen  KaiksHge,  v^n  J.  n^Vfgeratb» 
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gut  erhaltenen  Zähne  vofweltiicher  Thiere  naeh  der  Aus- 
sage dortiger  Arbeiter  leicht  einige  Tausend  betragen  soll. 

Für  die  Gegend  von  Balve  hat  aber  jene  Höhle  seit 
langer  Zeit  noch  ein  anderes  Interesse.  Die  dionkler  ge- 
fä|*bten  Partien  des  Höhlenschlammes,  welcher  die  Kno- 
chen und  Zähne  und  ausser  diesen  Bruchstücke  und 
Geschiebe  benachbarter  Felsarten  umschHesst,  wurden  als 
kräftiges  Düngungsmittel  auf  den  Feldern  angewendet  und 
zu  dem  Ende  in  der  Höhle  gegraben. 

Die  Ermittelung  der  chemischen  Constitution  dieses 
Düngmittels  war  die  Veranlassung  zu  nachstehender  Arbeit. 
Letztere  zerfiel  in  die  mechanische  Trennung  und  Bestim- 
mung der  gröberen  Gestein-  und  Knochenstücke,  in  die 
quantitative  Untersuchung  des  feineren  Pulvers,  der  Am- 
moniakbestimmung in  letzterem  und  in  die  Ermittelung 
etwa  vorhandener,  in  Wasser  löslicher  Salze. 

Der  zur  Untersuchung  benutzte  Höhlenschlamm  besass 
frisch  gegraben  eine  braunschwarze  Farbe,  wurde  aber 
beim  Trocknen  gelbbräunlich. 

400  Theile  desselben  wurden  nach  dem  Trocknen 
durch  ein  Sieb  geschlagen,  dessen  Maschen  1  Par.  Quadrat- 
linie weit  waren;  es  blieben  hierbei  42,5  Theile  grober 
Stein-  und  Knochenbrocken  zurück,  von  denen  4  3,i8  Theile 
allein  Knochen*  und  Zahnbruchstücke  waren.  Unter  die- 
sen letzleren  befanden  sich  ziemlich  viele  ganz  glänzend 
schwarze  Stücke,  welche  sich  unter  Brausen  und  Abschei- 
(dong  einer  braunschwarzen,  schmierigen  Masse  in  Salz- 
säure lösten*  Die  braunschwarze  Masse  löste  sich  in  Aetz- 
lauge  mit  dunkelbrauner  Farbe,  hinterliess  nach  .dem 
Glühen  auf  Platinblech  eine  geringe  Menge  einer  weiss- 
liehen  Asche  und  war  mithin  als  die  zersetzte,  jetzt  humin- 
artig  gewordene  organische  Knochensubstanz  anzusehen. 
Auch   das  feinere  Pulver   des  Höhlenschlammes  enthielt 

• 

eine  grosse  Menge  dieser  schwarzen  Knochenreste;  da- 
gegen konnte  selbst  durch  lange  anhaltendes  Kochen  mit 
Wasser  keine  Leimsubstanz  extrahirt  werden.  Ganze  Zähne 
von  Ursus  spelaeus  und  Elephas  primigemus  hinterliessen. 
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nach  der  DigesttoD  mit  verdüonCer  Sahsäore  noch  Zabp- 
koorpel. 

Die  quanlilative  Bestimmang  der  im  feineren  Palver 
enthaltenen  fiestaodtheile  beschränkte  ^sich  auf  die  Erroit- 
telnng  des  Gebalts  an  Kalk  und  Talkerde,  an  Erdpbos- 
pbaten,  organischer  Substanz  und  Ammoniak.  Wasser  zog 
aus  dem  feineren  Pulver  nur  unwägbare  Mengen  von 
schwefelsauren  und  pbosphorsaoren  Salzen,  so  wie  Spuren 
von  Chlormetallen  aus.  Salpetersaure  Salze  fanden  sich 
nicht  darin. 

Es  bestand  nun  4,000  Grm.  des  bei  +  420'' C.  ge- 
trockneten feinen  Pulvers  aus: 

A.  In  Salssäore  KTsHcben  Bei tandtheilen : 

Kohlensaarer  Kalkerde 0,175  ^ 

f  Magnesia 0,003 

Phosphors.  Kalkerde  (3  CaO  +  PO  ^) 
mit  Sparen  von  Fluorcatciam  0,369 

Phospborsaarer  Magnesia  .  .    •  0,013 

Sporen  von  Mangan  u.  Eisenoxyd. 

B.  Id.Salzsftare  unlöslichen  Bestandtbeilen: 

Organischer  SabsUns 0,020 

Thon  etc 0,417 

Ö,ä967 

C.  Ammoniak 0,003. 

Die  Zusammensetzung  des  Balver  Höhlenschlamms  ist 
demnach  in  400  Theilen: 

A.  Grobes  Pulver,  Gestein,  und  Knocheostficke,  und  swar: 

Kalkstein-,  Kieselschiefer-  n.  Grau wacke- Brocken    38,7 
Knocfaenreste 13,8 

B.  Feineres  Pulver,  und  awar: 

Kohlensaure  Kalkerde 10,0 

fr         Magnesia 0,1 

Phosphors.  Kalkerde  mit  Spuren  von  Fluorcalcium  31,3 

Phosphorsanre  Magpesia    .  .  •  '. 0,7 

Spuren  von  Eisen  und  Manganoxyd 

Organische  Substans l,t 

Thon 24,0 

Ammoniak 0,115 

endlich  die  Sporen  der  in  Wasser  löslichen  schwefel-  und  phosphor- 
sauren Salse  und  Chlormetalle. 


IL  HöbleDscUamiii  der  Grumi«iios«^Hi>ble» 

Auch  diese  Höhle  hegt  im  Gebiete  des  grosse«  west« 
phälischen  Kalkzages,  in  der  Grüne,  hart  an  der  von  Iser- 
lohn nach  Hagen  führenden  Chaass6e  und  ist,  wie  die- 
jenige von  Balve,  durch  die  grosse  Menge  der  in  den 
letzten  Jahren  aufgefundenen  vorwehliehen  Knochen  be- 
rühmt geworden. 

Der  dortige  Höhlenletten  ist  von  Ircblgelber  Farbe 
und  trocknet  zu  einer  sehr  festen  Hasse  ein.  4G0  Theite 
desselben  bestanden  aus: 

4)  Groben  Brocken  von  Kalkstein,  Kieselschiefer, 

Kalkspath,  Grauwacke,  Thon  u.  s.  w 10,2^Theile 

2)  Groben  Knochenresten 0,54      » 

3)  Grand  mit  Quarzkörnchen  *)  bis  zur  Grösse 
von  3  Quadratlinien 18,41       » 

4)  Abschlämmbarem  Thon 70,76      » 

Die  unter  3)  und  4)  genannten  Bestandtheile  enthiel- 
ten an  phosphorsaurer  Kalkerde  2,67  Theile. 


■»•>  «•*•• 


Chemische  Votersuchung  eines  Mioerals,  der 
sogenannten  Meergeite  aus  der  Nähe  des 

Dümmer  -  Sees ; 


von 

F.  Wuth, 

Apotheker  eu  Diepholz. 


Die  Meergeile  bat  erst  in  neuerer  Zeii  meine  Auf- 
merksamkeit erregt,  obgleich  sich  dieser  Körper  nur  einige 
Stunden  von  hier,  im  Dümmer-See  and  im  Bruche  (Sumpfe) 
in  der  Nähe  desselben  findet.  Die  Meergeile  verdankt 
ihren  Namen  wahrscheinlich  ihrer  Düngkraft  und  dem 
Umstände,  dass  sie  sich  vorzugsweise  in  Landseen  findet. 


*)  Hief  fanden  sich  viele  wohlerbaltene,  äusserst  Ideioe  Knochen 
und  Zähne  von  SAugethieren^  welche  wohl  den  kleinsten  dieser 
Classe  angehört  haben  müssen. 
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I  Iff  wie  weit  üuq  aber  sdüon  praktische  Erfatirangen  über 
'  die  Dtingkrafl;  und  mit  welchem  Brfetge  gemacht  wor- 
den sind,  darüber  ist  mir  nichts  bekannt;  so  viel  gebt 
indessen  ans  einer  bereits  schon  früher  von  mir-  untere 
nompaenen  Analyse  (Aagnst  1 S47)  dieses  Körpers,  welcher 
ans  dem  Dümmer-See  gegraben  wurde,  hervor,  dass  es 
sieh  wohl  der  Mähe  lohnen  würde,  in  der  Feldwirthscbaft 
im  Grossen  damit  Versuche  anzustellen,  namentlich  da  sieb 
eine  so  bedeutende  Menge  kohFehsauren  Kalkes,  phosper« 
saurer  Salze  u.  s.  w.,  auch  viele  thierische  Gallerte  darin 
findet.  Man  scheint  aber  diesen  Körper  bis  jetzt  ziemlich 
anbeacbtet  gelassen  zu  haben,  'weil  man  entweder  die 
Bestandtheile  desselben  misskannte,  oder  weil  man  eine 
schnelle  Wirkung  desselben  auf  die  Felder  verlangte.  Von 
dem  sog.  Mergein  der  Felder  mit  der  Meergeile  wird  man 
erst  nach  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahre  die 
besten  Erfolge  sehen,  was  seinen  Grund  in  der  Art  der 
Zusammensetzung  dieser  Substanz  hat. 

Die  nachstehende  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die 
Heergeile,  welche  aus  dem  Bruche  (oder  Sumpfe)  unweit 
des  Dümmer-Sees  ausgegraben  worden  ist.  Die  Meergeile, 
welche  sich  im  Dummer-See  findet,  enthält  eine  grössere 
Quantität  kohlensauren  Kalks  und  weniger  .Gallerte,  und 
besitzt  auch  ein  grösseres  specifisches  Gewicht. 

Nicht  bloss  nach  dem  Fundorte,  sondern  auch  nach 
den  besonderen  Verhältnissen  wird  jede  neu  ausgegrabene 
Hasse  dieser  Substanz  eine  etwas  abweichende  Mischung 
setgen,  weil  sie  kein  rein  unorganischer,  sondern  ein  mit 
mehr  oder  weniger  orgMischen  Theilen  veii)undener  Kör-» 
per  ist. 

Die  MeergeUe,  soMrobI  die  im  Brache,  als  auch  die 
im  Dümmer-See,  verdankt  ihre  Entstehung  aber  wahr^ 
scheinlidi  ern  und  derselben^  Ursache,  die  der  Bildung  des 
jüngsten  Heerkalks  (Madreporen* Kalks)  gleichkommt. 

Physische  Eigenschaften  der  Meergeile. 

Sie  besitzt  im  frischen  Zustande  eine  mehr  ooter  we- 
niger gallertartige  Beschaffenheit  cmd  eimge  Elastici&at» 
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lässt  sich  söblüpfrig  anfiibleQ  ood  bat  eine  grauweisae 
Farbe.  Bricbt  man  Stücke  davon  dorcb,  so  findet  maa 
darin  eine  Menge  vegetabilischer  Ueberreste  in  balb  ver- 
westem Zustande.  Sie  schienen  nach  genauer  Beobach* 
tung  von  Arundo  phragmües  und  von  Comarum  paluslre 
herzurühren.  Diese  Vegetabilien  scheinen  rörmlich  in  die- 
sen  Stücken  durchwachsen  zu  sein,  woraus  hervorgeht, 
dass  sich  die  Meergeile  schichtenweise  gebildet  hat.  Daher 
kann  es  denn  auch  nicht  befremden,  dass  das  specifische 
Gewicht  etwas  varifrt.  Eben  ausgegraben  zeigte  dieser 
Körper  ein  spec.  Gew.  von  1.118. 

In  lufttrocknem  Zustande  bildet  die  Meergeile  derbe, 
sehr  harte  und  dichte  Hassen  von  graulich-weisser  Farbe. 
Lamellen  lassen  sich  nicht  absondern,  wie  dies  bei  der 
aus  dem  Dümmer- See  ausgegrabenen  Meergeile  der  Fall 
ist.  —  Ihr  spec.  Gew.  ist  ^  1,30  bis  1,40.  24  Loth  der 
frisch  ausgegrabenen  Meergeile  verloren  durch  vollkom- 
menes Austrocknen  bei  einer  Temperatur  von  40 — 50®  R. 
49  Loth  4  Quentchen,  mithin  80  Procent  an  Gewicht. 

Chemisches  Verhalten. 

Bin  Theil  der  frischen  Meergeile  wurde  eine  Zeitlang 
mit  Wasser  gekocht,  darauf  heiss  filtrirt  und  die  klare 
Flüssigkeit  zur  Trockne  verdampft.  Es  hinterblieb  etwa 
6  Proc.  Rückstand,  der  in  schwefelsaurem  Kalk,  Eisen- 
oxydulsalz  und  Colla  bestand. 

30  Grm.  frische  Meergeile  wurden  mit  verdünnter 
Salzsäure  übergössen.  Es  löste  sich  unter  Entweichung 
von  Kohlensäure  Alles  bis  auf  eine  gallertartige  Substanz 
von  dem  Volumen  der  zur  Untersuchung  genommenen 
Meergeile  auf,  die  sich  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
erhob. 

Die  gallertartige  Substanz  wurde  von  der  Flüssigkeit 
durch's  Filter  getrennt  und  so  lange  mit' Wasser  ausge- 
waschen, bis  Lackmuspapier  nicht  mehr  geröthet  wurde. 
In  der  Flüssigkeit  befanden  sich  keine  Metalle,  die  durch 
Schwefelwasserstoffgas  aus  sauren  Lösungen  gefällt  wer- 
den.   Die  gallertartige  Substanz  wurde  mit  reinem  Wasser 


ehem.  Uniersuehung  der  Meergeile  vom  Dümmer-See.      44f 

vier  Standen  lang,  anter  stetem  Ersetzen  des  verdunsteten 
Wassers,  im  Kochen  erhalten;  von  Zeit  zu  Zeit  wurde  die 
schleimige  Flüssigkeit  durch  ein  dichtes  Leinen  geseihet 
und  der  unaufgelöste  Rückstand  wiederholt  ausgekocht. 

Um  zu  erfahren,  ob  die  Flüssigkeit  wirklich  Gallerte 
liefere,  wurden  sämmih'che  durchgeseihten  Flüssigkeiten 
vermischt  und  sogleich  durch  gelindes  Verdunsten  bis  auf 
einen  kleinen  Raum  eingeengt.  Man  erhielt  dadurch  eine 
sehr  dickliche,  schleimige  Auflösung,  die  jedoch  auch  nach 
84  Standen  nicht  gelatinirt  war.  Zur  Erledigung  der  Frage, 
ob  dieser  Schleim  vegetabilischen  oder  animalischen  Ur- 
sprungs sei,  wurden  ausser  andern  Versuchen  die  folgen- 
den angestellt: 

a)  mit  Alaunauflösung  versetzt,  gab  die  Flüssigkeit  erst 
Dach  24  Stunden  dichte,  weisse  Flocken; 

b)  mit  neutralem  essigsaurem  Blei  entstand  ein  Nieder* 
schlag; 

c)  Chlorwasser  bewirkte  Abscheidung  weisser  Flocken; 

d)  Gallustinctur  bildete  nach  längerer  Zeit  einen  Nie- 
derschlag; 

e)  Alkohol  gleichfalls. 

Aas  diesen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  diese  Sub- 
stanz mit  der  organischen  Substanz  übereinkommt,  welche 
man  aas  den  Fischschuppen  erhält. 

In  einem  Platinlöffel  erhitzt,  schwärzte  sich  die  ge- 
trocknete Meergeile  und  stiess  einen  eigenthümlichen,  sehr 
scbwaehen,  empyreamatischen  Geruch  aus.  Stärker  er- 
hitzt, entzündete  sie  sich,  brannte  mit  heller  Flamme  and 
hinterliess  beim  Glühen  einen  weissen  Rückstand.  Ebenso 
verhielt  sie  sich  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre. 

Wurde  sie  in  einem  Mörser  mit  Aetzkalk  gerieben,  so 
nahm  man  zwar  keinen  starken  Gerach  nach  Ammoniak 
wahr,  näherte  man  aber  der  Mischung  einen  mit  Salzsäure 
befeachteten  Glasstab,  so  erschienen  ganz  deuUicfa  grosse 
weisse  Nebel  von  Salmiak. 
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QuarMative  Analyse. 

a)  400  Grm.  der  getrockneten  Meergeile  wurden  in 
einem  hessischen  Sobmelztiegel  vollständig  verascht.  Der 
geglühte  Rückstand  wog  54,0  Grm.,  mithin  betrug  dar 
Gewichtsverlust,  der  von  vegetabilischen  und  animalischen 
Theilen,  Kohlensäure  und  Wasser  herrührte,  46  Procönt. 

b)  Der  geglühete  Rückstand  wurde  in  verdünnter  Salz- 
säure unter  Zugabe  von  etwas  Salpetersäure  in  der  Wärme 
aufgelöst,  wobei  kohlensaures  Gas  unter  starkem  Aufbrau- 
sen entwich.  Darauf  wurde  das  Ganze  bis  zur  Troökne 
bei  gelindem  Feuer  eingedampft  und  der  trockne  Rück- 
stand mit  Wasser  und  Salzsäure  digerirt,  wobei  die  Kiesel- 
erde hinterblieb,  welche  getrocknet  und  gegluhet  3,d0 
Grammen  wog. 

c)  Die  von  der  Kieselerde  abfiltrirte  weingc^lbis  Flüs- 
sigkeit wurde  mit  Wässer  verdünnt  üdd  nach  tind  nach 
mit  Aetzammoniak  versetzt,  so  lange  noch  ein  rötUicb- 
gelber  Niederschlag  erfolgte,  der  auf  einem  Filter  gut  aus- 
gesüsst  wurde. 

Man  breitete  das  noch  feuchte  Filter  auseinander, 
nahm  den  Niederschlag  mit  einer  hörnernen  Spatel  ab, 
entfernte  den  auf  dem  Filter  haftenden  Antheil  mit  Was- 
ser und  fügte  nun  in  einer  Schale  Aetzkalilauge  hinzu. 
Beim  Erwärmen  mussten  nun  Alaunerde  und  Phosphor- 
säure in  Auflösung  kommen.  Man  verdünnte  nun  mit 
Wasser,  filtrirte  die  Auflösung  und  erhitzte  dieselbie  mit 
kieselsaurer  Kälilösung.  Ei^  fiel  kteselsauk^  Alaonerde  in 
Flocken  t\i  Boden,  während  die  Phoisphöfdäure  in  Avt- 
lö^utig  blieb.  Die  kieselsaure  Alaunerde  wurde  auf  etb 
Filter  gebracht,  gut  mit  Wassei"  ausgesü^srt,  feticdtt  V4itk 
Filter  genommen  und  in  einer  Schale  mit  Salzsäure,  die 
vorher  mit  Wasser  verdünnt  war,  übei^gossed;  es  löste 
sich  Alles  auf.  Jetzt  wurde  es  zur  Trockne  vorrwcht, 
der  trockne  Rückstand  mit  Salzsäure  übergosseui  etwas 
erwärmt,  dann  Wasser  zugegeben*  Man  filtrirte  nun  di^ 
Aiaunerdelösung  von  der  Kieselerde  ab  und  fällte  die 
Alaunerde  mit  kohlensaurem  Ammoniak.  Nach  dem  Trookr 
nen  und  Glühen  wog  sie  ==  0,10  Grm. 
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d)  Die  von  der  kieselsauren  Alaunerde  abfillrirte  Flüs- 
sigkeit, weiche  Phosphorsäure  enthielt,  wurde  mit  Sal26äur6 
sauer  gemacht,  in  einer  Abdampfechale  zur  Scheidung 
der  Kieselerde  bis  zur  vollständigen  Trockne  verdampft, 
der  Rückstand  mit  Wasser  und  etwas  Salzsäure  Über- 
gossen, die  Auflösung  von  der  Kieselsäure  abfiltrirt  und 
mit  ammoniakalischem  Chlormagnesium  so  lange  versetzt, 
als  noch  ein  Niedersdilag  erfolgte.  Derselbe  wurde  auf 
dem  Filter  mit  etwas  Ammoniakwasser  abgespült,  dami 
getrocknet  und  geglüht.  Geglüht  wog  derselbe  0,60  Grm. 
Da  nun  400.  Theile  der  pyrophosphorsauren  Talkerde  t^ 
63,0  Phosphorsäure  anzeigen,  so  sind  ih  0,60  Grm.  enthal- 
tenes? Phosphorsäure. 

e)  Der  Rückstand  von  der  Behandlang  des  Nieder- 
schlages aus  c)  mit  Kalilauge  wurde  getrocknet  und  ge- 
glübt.    Es  blieben  2,00  Grm.  Eisenoxyd  zurück. 

f)  Man  setzte  der  ammoniakalischen  Flüssigkeit  aus  c) 
nach  und  nach  Chlor  und  Natronauflösung  hinzu.  Die 
Flüssigkeit  bräunte  sich  und  es  fiel  nach  längerer  Zeit 
Mangansuperoxyd  zu  Boden;  es  wurde  abfiltrirt,  getrock- 
net, darauf  geglüht.    Der  Rückstand  wog  0,20  Grm. 

g)  Jetzt  wurde  zu  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  so  lange 
oialsaures  Kali  gegeben,  als  noch  ein  Niederschlag  von 
oxalsaurem  Kalk  erfolgte,  welcher  nach  dem  Trock* 
nen  =  70,15  Grm.  betrug,  entsprechend  s=  26,42  Grm* 
Kalk.  Vo&  diesem  hatten  sich  0,89  Grm.  mit  Schwefel^ 
aäare  zuGyps  verbunden;  folglich  können  nur  26,53  Grm. 
Kalk  als  mit  Kohlensäure  verbunden  berechnet  werden, 
also  44,57  Grm.  kohlensaurer  Kalk. 

h)  Endlich  wurde  aus  der  noch  übrig  gebliebenen 
FlüaBigkeü  die  Talkerde  mit  phosphorsaurem  Natron  und 
Aetzammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  getrocknet  uod 
gegltihl.  Derselbe  wog  2,4  Gfm.,  welche  1.97  Grm.  koh^ 
lenaatirer  Talkerde  entsprechen. 

i)  100  Grm.  der  getrockneten  Meergeile  mit  verdünn** 
ter  Sahsäure  übergössen,  erlitten  nach  genauer  Wägong 
einen  Gewichtsverlust  von  20,13  Tbeilen  Kohlensäure. 
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k)  400  Grm.  trocLner  Meergeile  in  Salpeiersäore  aufr 
gelöst,  gaben  mit  Gblorbaryum  an  geglübetem  schwefel- 
saorem  Baryt  3,60  Grm.,  in  denen  4,23  Grm.  Schwefelsäure 
entbalten  sind. 

1)  40  Grm.  worden  in  einer  Digerirflascbe  mit  einer 
Auflösung  von  koblensaarem  Natron  übergössen  und  meh- 
rere Stunden  bei  60— 70®R.  digerirt.  Nach  beendeter 
Digestion  wurde  der  ganze  lohalt  auf  ein  gewogenes  Fil- 
ter gebracht  und  der  auf  diesem  bleibende  Rückstand  so 
lange  ausgesüsst,  bis  die  ablaufende  Flüssigkeit  ungefärbt 
war.  Die  abfiltrirte,  bräunlich  gefärbte,  schleimige  Flüs- 
sigkeit wurde  in  einem  geräumigen  Cylinder  unter  Um- 
rühren mit  so  viel  Salzsäure  in  kleinen  Portionen  versetzt, 
bis  sie  anfing  schwach  sauer  zu  reagiren,  wo  dann  die 
aufgelöste  Homussäure  in  Gestalt  bräunlicher  Flocken  sieb 
abschied.  Sie  wurde  von  der  Flüssigkeit  durch  ein  ge- 
wogenes Filter  getrennt.  Getrocknet  wog  sie  0,35  Grm., 
was  3,5  Proc.  Humussäure  ausmacht. 

m)  Der  von  der  Bestimmung  der  Humussäure  blei- 
bende Rückstand  konnte  nach  dem  Trocknen  nicht  voll- 
ständig vom  Filter  heruntergebracht  werden.  Nachdem 
er  sorgfältig  gemengt  war,  um  ihn  ganz  gleichförmig  zu 
machen,  wurde  genau  die  Hälfte  desselben  in  einer  Ab- 
dampfschale mit  concentrirter  Kalilauge  übergössen  und 
eine  Zeitlang  gekocht.  Dann  wurde  die  Masse  auf  ein 
Filter  gebracht  und  der  Rückstand  sorgfältig  ausgewaschen. 
Die  Lösung  von  humussaurem  Kali  wurde  mit  Wasser 
verdünnt  und  durch  Salzsäure  zerlegt.  Die  Humnskohle 
wurde  in  bräunlichen  Flocken  gefällt,  dieselbe  wog  ge- 
trocknet 0,45  Grm.,  was  für  das  Ganze  0,30  Grm.  und 
für  400  Theile  3,00  Th.  Humuskohle  ausmacht 

n)  Schon  während  meiner  ersten  chemischen  Cnter- 
sQchung  bei  der  aas  dem  Dümmer-See  erhaltenen  Sub^ 
stanz  fiel  mir  eine  vorübergehende,  schöne,  bald  rotbe, 
bald  violette,  bald  grünliche  Farbe  auf,  die  sich  bei  dieser 
zweiten  Untersuchung  noch  merklicher  wiederholte.  Die 
rothe  Farbe,  welche  sich  theils  durch's  Erhitzen  der  trock- 
nen Meergeile,  theils  durch's  Glühen  aaf  der  Kohlet  vor 


ehem.  Untersuchung  der  Sfeergeile  vom  Dümmer- See.    (45 

dem  Lötrohre,  tbeils  durch  die  Behandlung  mit  Salzsäure 
zeigte,  hielt  ich  anfangs  für  Bisenoxyd  oder  für  eine  Man- 
gan-Verbindung Es  hat  sich  nun  sowohl  durch  einen 
Versuch  auf  Pflanzenwadis,  als  auch  durch  den  nächst* 
folgenden  auf  Stickstoff  mit  der  grössten  Eridenz  heraus- 
gestellt, dass  die  Meergeile  einen  Parbestoff  enthält,  ähn- 
lich dem  in  den  Krebsscbalen  oder  in  manchen  Conchylien 
enthaltenen.  Ich  glaubte  durch  die  Behandlung  der  Meer- 
geile mit  Alkohol  auf  den  rechten  Weg  zu  gelangen  und 
zugleich  die  Natur  dieses  Parbestoffes  näher  kennen  zu 
lernen. 

Ich  nahm  3  Grm.  gepulverte  Meergeile,  übergoss  die- 
selben in  einem  Pariser  Ptäschcben  mit  etwa  \  Loth  höchst 
rectificirtem  Weingeist  und  erhitzte  das  Gemisch  längere 
Zeit  bis  zum  Siedln.  Die  noch  siedendheisse  FlüsFigkeit 
trennte  ich  darch  ein  Filier  von  dem  Ungelösten.  Das 
Filier  wurde  beim  Trocknen  oben  ganz  roth  gefärbt. 
Hieraus  ergab  sich  der  darin  enthaltene  Farbesfoff,  wa- 
cher im  natürlichen  Znstande  eine  bläalich- schwarze,  er- 
hitzt aber  eine  rotbe  Farbe  annimmt.  Die  nun  dnrch's 
Filter  durchgelaarene,  grünlich -gelbe,  geistige  Flüssigkeit 
liess  ich  bei  sehr  gelinder  Wärme  fast  bis  zur  Trockne 
verdampfen.  Während  des  Verdampfens  nahm  ich  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Hü^fe  eines  Glasstabes  aus  der  siedendein 
Flüssigkeit  einige  Tropfen  und  liess  sie  auf  einer  kalten 
Glasplatte  langsam  verdunsten.  Hier  zeigte  sich  ein  Perl- 
mntterglanz  in  schönster  Farbenpracht,  weshalb  ich  das 
Experiment  mehrere  Male  wiederholte.  Nachdem  nun  die 
Flössigkeit  so  vreit  verdampft  war,  dass  beim  Erkalten 
nur  eine  völlig  starre  Masse  zurückblieb,  so  ermittelte  ich 
das  Gewicht  mit  einer  sehr  genau  ziehenden  Waage  und 
fand  dasselbe  zu  0,07  Grm.,  was  2,33  Proc.  äer  Meergeile 
beträgt. 

Die  Substanz  löste  sich  in  Schwefeläther  auf,  und  die 
Auflösung,  auf  eine  Glasplatte  getröpfelt^  verhielt  sich  \Vie 
Pflanzenwachs. 

o)  Die  Bestimmung  des  Stickstoffs,  obgleich  mit  Scbwie^ 
rigkeiten  verknüpf^  unternahm ^  ich  scbdn  deshalb,  weil 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.Bds.  2.  Hft.  ^  q 
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siob  wegen  der  denmäcbstigen  etwaigen  Benutzung  die* 
ses  Körpers  ein  besonderes  Interesse  daran  knüpft,  und 
weit  man  gleicbzeitig  mit  dem  AmmoniakgebaUe  der  Meer- 
geile  bekannt  wurde.  Zu  dem  Ende  nahm  ich  10  6ra>; 
getrocknete  grob  gestossene  Heergeile,  brachte  sie  in  em 
zu  pyrochemiscben  Arbeiten  dienendes  eisernes  Rohr,  gab 
eben  so  viel  gebrannten  Kalk  in  dasselbe,  und  zwar  so, 
dass  die  Meergeile  mit  einer  Schicht  Kalk  bedeckt  blieb. 
Die  Mündung  des  Rohrs  wurde  mit  einem  genau  schlies- 
senden  Korke,  in  welchem  ein  gebogenes  Glasrohr  be* 
findlich  war,  genau  verschlossen  und  das  Ende  des  Rohrs 
in  einen  gut  ziehenden  Windofen  gelegt,  die  Mündung  des 
Glasrohrs  aber  in  ein  Gläschen  mit  verdünnter  Salzsäure 
gestellt.  Nun  wurde  das  eiserne  Rohr  nach  und  nach  bis 
zum  Rothglühen  erhitzt  und  das  Feuer  lange  Zeit  hindurch 
unterhalten. 

Zuerst  ging  Ammoniakgas,  darauf  Wasser  mit  Am^ 
nfoniakgas  über.  Dann  folgte  ein  gelblich  gefärbtes  Oet 
mit  Ammoniak  verbunden,  und  zuletzt  ging  ein  dunkel- 
gefärbtes  empyreumatisches  Oel  (ähnlich  dem  OL  animale 
foetidum)  mit  Wasserdämpfen  über. 

Den  innern  obern  Rand  des  Glases,  worin  das  Am- 
moiakgas  aufgefangen  wurde,  hatte  ich  absichtlich  mil 
einigen  Tropfen  concentrirter  Salzsäure  bestrichen,  um  zu 
erfahren,  ob  etwa  der  mehrerwähnte  Farbestoff  in  das 
empyreumatische  Oel  übergehe  und  in  Berührung  mit  der 
Salzsäure  eine  Färbung  veranlasse.  In  der  That  wurden 
der  ganze  Rand  innerhalb  des  Glases  und  die  Stellen,  wo 
die  Säure  mit  dem  übergegangenen  Oele  in  Berührung 
kam,  roth  gefärbt. 

Um  nun  den  Stickstoffgehalt  in  dem  von  der  Salz- 
säure absorbirten  Ammoniakgase  zu  bestimmen,  wurde 
der  Inhalt  des  Glases  auf  ein  Filter  gebracht.  Das  Filter 
erschien  nach  dem  Trocknen  purpurroth.  Die  durchgelau- 
fene Flüssigkeit  wurde  in  einem  Porcellanschälchen  zur 
Trockne  verdampft,  der  Rückstand  wieder  in  Wasser  auf- 
gelöst, abermals  filtrirt  und  nun  in  einem  Gläschen  mit 
Chlorplatin  versetzt,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entstand» 
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Der  nach  einiger  Rahe  sich  bildende  gelbe  Niederschlag 
von  Plalinsalmiak  wurde  auf  ein  gewogenes  Filier  gebrachl» 
mit  kaltem  Wasser  gut  ausgesüsst  and  dann  scharf  ge«' 
trocknet.    Sein  Gewicht  betrug  0,22  Grm. 

Da  der  Plalinsalmiak  6,28  Proc.  Stickstoff  enthält,  so 
zeigen  0,22  Grm.  desselben  0,0438  Grm.  oder  0,438  Proc. 
Stickstoff  oder  0,467  Proc.  Ammoniak  in  d^r  Meergeile  an. 

Dieser  Untersuchung  zufolge  enthält  die  getrocknete 
Heergeile  ans  der  Nähe  des  Dümmer-Sees  in  400  Theilen: 

1)  Kiesererde 3,00 

2)  AlauDerde. 0,10 

S)  EiMBOxyd 2,00 

4)  SlAQgaDOxyd 0,20 

5)  Kohleniaure  Kalkerde 44,57 

6}  /'  Taikerde 1,97 

7)  Schwefelsauren  Kalk 2,12 

8)  Phospborsäure  (an  Eiseooxyd 
gebunden) 0,37 

9)  Humustffiare 3,50 

10)  Hainuskohle 3,00 

11)  Grünes  Pflaosenwachg 2,33 

12)  Ammoniak 0,16 

13)  Tbierische  Gallerte  u.  Pflanzen- 
Überreste  36,68 

100,00. 


Anhang. 
Ueber  die  Entetehung  und  Bildung  der  Meergeile. 

Wer  nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit  dem  Gange  der 
vorangegangenen  chemischen  Uniersuchong  gefolgt  ist,  der 
wird,  mit  Zugrundelegung  des  aus  der  Analyse  hervor- 
gegangenen Resultats  auf  den  Gedanken  kommen,  wie 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  sei,  dass  dieser  Kör- 
per tbierischen  und  vegetabilischen  üeberreslen  seinen 
Ursprung  verdanke,  mithin  den  postdiluvianiscben  Gebil- 
den angehöre. 

Jeder  Naturfreund,  der  bei  ruhiger  Witterung  den 
<  Quadratmeile  grossen  Dümmer-See  mit  seiner  schönen^ 
spiegelnden  Oberflache,  reich  an  Fischen  und  wilden  Enten» 
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in  schöner  Jahreszeit  betrachtet  hat,  wird  sich  durch  den 
so  imposanten  Anblick  hingerissen  gefühlt  und  sich  daran 
ooit  Entzücken  geweidet  haben. 

Aber  eben  so  Grausen  erregend  erscheint  der  See, 
wenn  Gewitterwolken  drohen  und  das  Wasser  des^lben 
durch  die  bewegende  Kraft '  des  Windes  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Es  tbürmen  sich  die  Wellen  und  in  Folge 
des  brausenden  Gischtes  verwandelt  sich  die  vorher  so 
schöne  Silberfarbe  des  Sees  in  ein  dunkles  Grau. 

Hier  im  tiefsten  Grunde  geht  nun  die  Bildung  der 
Meergeile  nach  meiner  Meinung  auf  folgende  Weise  vor  sich. 

An  verschiedenen  Stellen  des  Dümmer-Sees  finden  sich 
Vertiefungen.  In  Folge  der  Strömungen  (die  Hunte  fiiesst  mit- 
ten durch  den  Dümmer)  und  Wellen  häufen  sich  die  schwe- 
reren Theile  von  verwesten  und  halbverwesten  Fischen,  Con- 
chylien,  Excrementen  von  Vögeln,  verbunden  mit  Pflanzen, 
Binsen  u.  s.  w.,  nach  und  nach  scbichtenweise  zu  einer  gewis- 
sen Höhe  an  und  werden  später  mit  Sand  oder  Schlamm  be- 
deckt. Je  nach  dem  Alter  und  anhakendem  Druck  ver- 
wandeln sich  die  genannten  Theile  zu  einer  immer  mehr 
compacteren  Masse  (Conglomerat),  die  man  Meergeile 
nennt. 

Anwendung  der  Meergeile. 

Die  beste  Anwendung  findet  die  Meergeile  unstreitig 
in  der  Agricultur,  da  dieselbe  auf  einem  thonhaltigen  Boden 
einen  ganz  vorzüglichen  Mergel  abgeben  muss.  Ebenso 
findet  dieselbe  als  Mergel  auf  n(M>origem  Boden  (Wiesen) 
vorzüglich  Anwendung,  worüber  schon  im  Kleinen.  Ver- 
suche mit  dem  besten  Erfolge  gemacht  worden  sind. 

Um  die  aus  dem  Bruche  nahe  am  Dümmer-See  aus- 
gegrabene Heergeile  zum  Düngen  tauglicher  zu  machen, 
ist  es  rathsam,  dass  man  dieselbe  zuvor  höchst  gelinde 
glüht  oder  den  Winter  hindurch  im  Freien  der  Atmosphäre 
aussetzt.  Sowohl  durch  erstere,  als  auch  letztere  Procedur 
erlangt  diese  Substanz  einen  mehr  pulverigen  Zustand 
und  kann  auf  solche  Weise  leichter  und  mit  grösserem 
Nutzen  verwendet  werden. 
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Pseudoiiiorpliose  des  glasigen  FeldsiMtlis  naeta 
Leuzit  In  einer  Lava  von  Pletra  dl  Cotrlllo ; 

von 

Dr.  Albrecht  Overbeck. 


Herr  Professor  Blum  in  Heidelberg  hatte  die  Güte 
mir  ein  Stück  Lava  von  Pieira  di  Cotrillo  mitEulheileD,  am 
die  darin  befindlichen  Krystalle  von  der  Gestalt  des  Len- 
zits  auf  Natrongehalt  zu  prüfen.  Sie  bildeten  ein  kör- 
niges Aggregat  mit  glatten  and  glänzenden  Spaltungsflächen 
an  einzelnen  Körnchen,  and  worden  von  Hrn.  Prof.  Blum 
ülr  eine  Umwandlung  des  Leazits  in  Sanidin  erklärt,  wo^ 
nach  sie  also  von  den  von  Prof.  Sacchi  in  Neapel  and 
später  von  S  i  1 1  i  m  a  n  jan.  beobachteten  Ryakolith-Pseodo^ 
morphosen  verschieden  wären. 

Nach  sorgfaltiger  Säaberong  der  Krystalle  von  der 
Grondmasse  worden  sie  fein  gepulvert  mit  Piosssäure  be^ 
handelt,  die  aufgequollene  Gallerte  mit  conoenlrirter  Schwe^ 
feisäure  erhitzt,  nadi  dem  Erkalten  in  Wasser  gelöst^  die 
Lösung  mit  Barytwasser  gefällt,  der  übersohüssige  Baryt 
darch  Schwefelsäure  entfernt,  das  Filtrat  zur  Trockne  ver* 
dunstet  und  geglüht,  die  conoentrirte  wässerige  Lösung 
des  geglühten  Salzes  mit  etwas  Salzsäure  versetzt  und  die 
Trennung  des  Natrons  nun  durch  Platinchlorid  und  star* 
ken  Alkohol  bewirkt. 

Die  Menge  des  erhaltenen  Chlornatriums  war  im  \er^ 
hältniss  zum  Kalkgehalt  indess  nur  gering,  jedoch  ent- 
scheidend genug,  um  eine  weit^e  Stütze  für  die  Ansicht 
des  Hrn.  Prof.  Blum  zu  sein.  Denn  vergleichen  wir  die 
Analysen  des  Leuzits  (nach  Arfvedson),  des  Sanidins 
ttnd  Ryakoltths  (nach  G.  Rose),  so  enthält  das  Leuzit 
24,45  KO  und  kein  NaO,  der  Ryakolith  5,92  KO  und  15,66 
NaO>  der  Sanidin  44,74  KO  mit  etwas  NaO.  Der  Ueber- 
gang  der  untersuchten  Krystalle  in  den  glasigen  Feldspath 
ist  demnach  unverkennbar. 

Das  Nähere  darüber  findet  sich  in  dem  augenblick* 
lieh  unter  der  Presse  befindlichen  zweiten  Nachtrage  zu 
den  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs  von  Dr.  J.  R.  Bluna. 
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Chemische  Analyse  des  Mineralwassers  von 
Frankenhansen  in  Thttringen; 

von 

H.  Waekenroder. 


Die  Sooiquellen  zu  Frankenhansen,  einer  in  der  Ge<- 
schicbte  Thüringens  wohlbekannten  Stadt  in  der  Unter^ 
herrsohaft  des  Fürstenthums  Seh warzburg-Rudolstadt  sind 
schon  in  alten  Zeiten  zur  Salzgewinnung, bennlzt  worden, 
ja  sie  dürften  hier,  wie  bei  allen  alten  Salzwerken,  die 
wesentlichste  Veranlassung  zur  Gründung  der  Stadt  gewesen 
Mn  Darauf  weiset  adch  der  Umstand  hin,  dass  das  Salz- 
werk Eigenthum  der  Bürger  der  Stadt  ist,  deren  Antheile 
oder  Kuxe  an  dem  Salzwerke  früher  sehr  ergiebig  ge- 
wesen sein  mögen.  Gegenwärtig,  wo  die  freie  Conourrenz 
der  Salzproducenten  aufgehört  bat,  mag  der  Ertrag  dee 
Salzwerks  vermindert  sein.  Daher  haben  denn  auch  wohl 
die  an  dem  Salzwerke  betheiligten  Bürger  oder  die  Pfänner- 
Schaft  Yon  Frankenhau&en  nach  dem  Eintritt  Tbüringens 
in  den  Zollverein  versucht,  das  in  so  reichKeher  Menge 
ihr  zu  Gebote  stehende  Kochsalz  industriell  durch  Soda- 
production  zu  verwerthen.  Zu  beklagen  ist,  dass  dieser 
vielleicht  in  zu  grossem  Maassstabe  unternommene  Versuch 
missglückt  ist.  Die  Reinheit  und  VortrefQicbkeit  desFran*. 
kenhauser  Salzes  habe  ich  übrigens  schon  vor  mehreren 
Jahren  fS.  dies.  Archiv,  Bd.  17.  p.  317J  dargethan. 

Neben  den  Sooiquellen  entspringt  in  einem  kleinen 
Bergkessel  mitten  in  der  Stadt  ein  salinisohes  Mineral- 
wasser, welches  schon  seit  langen  Jahren  als  Heilquelle 
benutzt  worden  ist.  Im  vorigen  Jahre  sollen  über  vier- 
hundert Curgäste  die  Bäder,  die  theils  kalt,  theils  warm 
genommen  werden,  besucht  haben.  Für  die  zwedtmässige 
Benutzung  der  Bäder  sind  ebensowohl  Vorkehrungen  ge- 
troffen, wie  für  die  Annehmlichkeit  der  Curgäste^  wozu 
denn  auch  die  Lage  Frankeohauaens  in  der  anmulibigen 
und  fruchtbaren  goldenen  Aue  Thüringens  die  beste  Oe<- 
Ifegenheit  darbietet. 
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Gteicbwohl  soheitit  bis  jetzt*  nur  noch  wenig  über  das 
Mineralwasser  zu  Frankenbaasen  bekannt  geworden  mt 
sein.  Mir  ist  nur  der  x>Bertcfat  über  das  Bad  zu  Franken- 
hausen im  Jahre  4820,  als  erster  Nachtrag  zu  der  Schrift: 
frankenbausen's  Heilquelle  von  I>r.  W.  A.  6.  Manniske. 
Weimar,  4821«  bekanntgeworden.  Dieser  Bericht  bezieht 
sich  aber  nur  auf  die  bewährte  medioinische  Wirksamkeit 
der  Heilquelle  und  sagt  nichts  über  die  Bestandtheile  der- 
selben. 

In  einer  Art  von  Programm,  betitelt:  »Etwas  über  das 
Bad  zo  Frankenhausen  in  Thüringen.  Frankeabausen,  4845« 
welches  von  der  Baded»rectron  erlassen  worden,  finden 
sich  indessen  einige  Notizen  über  di^  Temperatur  der 
Heilquelle  und  das  Resultat  einer  im  Jahre  4844  von  einem 
nicht  genannten  Chemiker  ausgeführten  Analyse  des  Hine^ 
ralwassers.  Diesem  Programm  zufo^e  hat  die  Mineral* 
quelle,  die  seit  einiger  Zeit  Luisenquelle  genannt  wird, 
die  Temperatür  von  8®,5R.,  die-  auch  im  Sommer  nicht 
über  4  bis  4j°  zunimmt. 

.  Die  Bestandtheile  des  Mineralwassers  sollen  sein: 

in  1000  Gewichtsth.     in  1  Pfd.  =  16  Unten 

=3  7680  Gran. 

ChUmatHuin 28,0047  315,0763.  Gmo, 

Cbiofkalium 0,4847  3,7237  » 

Cblormagoesivm 0,5106  3,9215  » 

Bromrnagnesium 0,0005  0,0038  /* 

Schwefelsaurer  Kalk  ....  3,0500  23,4240  » 

Kohlensaurer  Kalk 0,0927  0,7123  » 

Kohlensaure  Talkerde    .  .  .  0,0045  0,0349  f 

Kohlensaures  Eisenoxydnl   .  0,009S  0,0715  /' 

Kieselerde. 0,0095  0,0713  /' 

Kobiensiure .  .  0,0428  0,3293  i» 

Organische  Substant  .  •  .  .  Spuren  Sparen 

32,2093.  247,3676  Gran. 

Da  alle  näherea  Angaben  iiber  die  Au^fübrung^  d&p 
Analyse I fehlen,  so  moohte.es  wohl  erlaubt  sein,  die  Rieb* 
tigkeit  derselben  darch  eine  neue  Uatersu^buiig  des  Mineral- 
wassert,  das  in  neoerer  Zeit  a^b  als  Triokquelle  mit  bj^utzt 
wird,  za  erproben.    Aus  diesem  Grimde  hat  einer  meiner 
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gdübtesten  Zubörar,  Herr  Loeize  aas  Frankenhaoae»»  unter 
meiner  Leitung  und  Mitwirkung  eine  neue  Analyse  des 
Mineralwassers  seiner  Vaterstadt  nait  aller  Sorgfalt  und 
Accuratesse  ausgeführt 

Das  Wasser  war  Ende  Octobers  4854  von  Hrn.  Loe4ze 
selbst  geschöpft  und  in  verpicbten  FJaschen  hierher  in 
UQser  Laboratoriuin  mitgebraoht  worden,  ßer  Gang  der 
Untersuchung  war  im  Ganeeo  derselbe,  den  ich  bei  Mit- 
theilung der  Analysen  des  Wassers  von  Ruhia  und  Schan^ 
dau  erst  vor  kurzem  angegeben  habe  (Vergl  dies,  Arch. 
Bd.  69.  pag.  BS?  u.  Bd,  71.  pag  22).  Daher  dUrfte  es  ge- 
nügen, nqr  einige  wenige  Bemerkungen  dem  Hesultate  der 
Untersuchung  beizufügen. 

Das  Wasser  war  hell  und  klar,  auch  hatte  sich  nach 
längerer  Zeit  kaum  etwas  Eisenoxyd  abgesetzt«  Das  speo. 
Gewicht  desselben  wurde  bei  +44^0.  zu  4,010  gefui>de^, 
Es-  zeigte  keine  Wirkung  auf  die  Reactionspapiete. 

Zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  wurde  zu  440»25&Grro. 
des  Mineralwassers  die  zur  Fällung  der  Säure  nöthige 
Menge  von  ammouiakaUschem  Chlorbaryum  hinzugefügt. 
Der  gegen  Luftzutritt  geschützte  Niederschlag  wurde  nach 
vollständigem  Auswaschen  wieder  in  Salzsäure  aufgelöst» 
der  hinterbleibende  schwefelsaure  Baryt  zur  Bestimmung 
der  Schwefelsäure,  der  in  Lösung  gekommene  Baryt 
aber  zur  Bestimmung  des  kohlensauren  Baryts  benutzt, 
indem  derselbe  durch  Schwefelsäure  gefällt  wurde.  Hier- 
aus ergaben  sich  0,533  Theile  Kohlensäure  in  4000  Theilen 
des  Mineralwassers. 

a)  Beim  Verdampfen  von  606,408  Grm.  Wasser  bis 
zur  Trockenheit  wurde  ein  bei  400^  C.  möglichst  aus- 
getrockneter Rückstand  von  44,452  Grm.  erhalten,  was  für 
4000  Grm.  des  Wassers  48,879  Grm.  beträgt. 

b)  Dieser  Rückstand  wurde  mehrmals  mit  warmem 
Wasser  ausgezogen,  um  die  löslichen  Theile  von  den 
unlöslichen  möglichst  zu  sondern,  die  Lösung  selbst  aber 
in  drei  abgewogene  Theile  getheilt. 

Einer  dieser  Theile  wurde  zur  quantitativen/  Bestimm 
mung  der  Seh wefelsänre  dvrefa  Chlorbaryum,  ein  zweiter 
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zur  Bestimraang  des  Chlors  dordi  salpelersmres  Silber 
oxyd  verwendet.  Nachdem  aus  dem  letzteren  durch  Salssi- 
aäwne  die  geringe  Menge  des  überschüssigen  Silbers  wie- 
der eoiferat  worden,  wurde  die  Flüssigkeit  dvroh  Vei^ 
dampfen  hinreichend  concentrirt  und  dann  das  Kali  durch 
Plalinchlorid  sorgfältig  gefällt  und  so  genau  bestimmt,  ab 
dieses  überhaupt  möglich  ist.  —  Aus  dem  dritten  Theile 
wurde  erst  der  Kalk  und  dann  die  Talkerde  nach  den 
bekannten  Methoden  bestimmt. 

Die  zur  Bestimmung  der  Schwefelsaure  benutzte  Flüs- 
sigkeit konnte  i)och  zur  Prüfung  auf  Brom  verwendet  wer- 
den. Nach  Hindurchleiien  von  Chlor  wurde  die  Flüssigkeit 
mit  Aeiher  geschüttelt.  Der  Aetber  larbte  sich  auch  gelb ; 
allein  dieser,  so  wie  anderweitige  Versuche  zur  quantita- 
tiven Bestimmung  des  Broms  Hessen  erkennen,  dass  nur 
ans  weit  grösseren  Quantitäten  des  Wassers,  als  für  den 
Augenblick  zu  Gebote  standen,  das  Brom  mit  Sicherheit 
gewichtlich  nachzuweisen  sei. 

Da  keine  anderen  Basen  und  Säuren  als  die  erwähn- 
ten in  dem  wässerigen  Auszuge  gefunden  wurden,  so 
konnte  die  Menge  des  Natrons  nach  dem  Ueberschusse  von 
Chlor,  welcher  bei  Berechnung  der  gefundenen  Basen  auf 
Salze  blieb,  ebenfalls  genau  berechnet  werden. 

Es  wurden  an  aufgelösten  Salzen  gefunden: 

Schwefelsaurer  Kalk  ....  1,557  Grin. 

Ghlorcalcium 0,422     t> 

ChlormagDesium 0,373     t» 

Chlorkalium 0,016     /' 

Chloroatrium .  7,460     f 

Bromnatriam Spuren 

9,808  Grm. 

oj  Die  vom  Wasser  ungelöst  gelassenen  Theile  wurdc^a 
in  verdünnter  Salzsäure  aufgelöst,  dje  Lösung  behutsam 
zur  Trockenheit  verdampft  und  der  Rückstand  wieder  mit 
verdünnter  Salzsäure  digerirt.   Es  hinterblieben  0,025  Gnu, 

Kieselerde. 

Ans  eineia  Theile  der  Lösung  wprde  durch  Chlorbaryua»; 
die  Schwefelsäure   bestimmt;  aus  einem  andern  TbeilQ 
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ilerselben  wurden  Bise&oxyd,  Kalk  und  lalkerde  adf  bev 
kannte  Weise  abgeschieden. 

Da  die  Schwefelsäure  in  dem  Rückstände  nur  anüattc, 
der  Ueberscbuss  von  Kalk  aber,  so  wie  die  Talkerde  nur 
an  Kohlensäure  gebunden  sein  konnten,  so  wurden  dem 
gemäss  die  in  Wasser  unlöslichen  Tbeile  zusammengesetzt 
gefunden  aus: 

Schwefelsaurem  Kalk  ....  0,249  Griti. 
Kohlensaurem  Kalk  .  .  •  .  .  0,168     /' 
Kohlensaurer  Talkerde  .  .  .  0,073     h 

Eisenoxyd 0,0l5     w 

Kieselerde 0,025     n 

0,530  Grm. 

Der  ganze  Rückstand;  welchen  606,i08  Grm.  Mineral 
Wasser  hinterlassen  hatten,  würde  also: 

in  Wasser  lösliche  Theile    .  .  .  9,808  Grm. 
in  Wasser  unlösliche  Thello  .  .  0,530     ** 

10,338  Grm. 

im  wasserleeren  Zustande  betragen. 

Aus  40D0  Grm.  des  Wassers  würden  also  überhaupt 
erhalten  worden  sein: 

Cblornatriam .  12^295  Grm* 

Chlorkalium 0,027     n 

Cblorcalcium 0,696     n 

Chlormagnesium 0,615     n 

Schwefelsaurer  Kalk ....  2,937     /' 

Kohlensaurer  Kalk 0,277     /' 

Kohlensaure  Talkerde   .  .  .  0,121     /' 

Eisenoxyd 0,025     '/ 

Kieselerde 0,041     n 

Bromnatrium Spuren 

17,034  Grm. 

Durch  directes  Abdampfen  des  Wassers  wurden  er- 
kalten < 8,879  Grm.,  also  1,845  Grm.  mehr.  Von  diesem 
waren  aber  0,777  Grm.  Krystallwasser  des  Gypses,  so 
dass  nur  ein  Ueberschuss  von  4,068  Grm.  bleibt,  der  füg- 
lich als  zurückgehaltenes  Wasser  angesehen  werden  kann, 
welches  durch  starke  Erhitzung  des  Salzgemenges  nicht 
ausgetrieben  werden  durfte,  um  keine  Verflüchtigung  der 
Chloride  eintreten  zu  lassen. 


ehem.  Analyse  des  Mtn^ralwossers  V9n  Frankenha*isen.    I6( 

Da  das  Eisenoxyd  nur  als  zweifach-  kotilensaures  Eisea- 
oxyddl  in  dem  Mineralwasser  enthalten  war,  and  ebenso 
auch  die  kohlensauren  alkalischen  Erden  nur  als  zweifach- 
kohlensaure  Salze  in  Auflösung  gewesen  sein  können,  so 
ergiebt  sich  folgendte  Berechnung,  bei  welcher  zugleich 
die  übrig  gebliebene  Kohlensäure  als  freie  Kohlensäure 
des  Wassers  in  Rechnung  gestellt  werden  rousste. 

Dieser  Analyse  zufolge  enthält  das  Krankenhäuser 
Minerali^vasser: 

in  1000  Grio.     in  1  Pfd.:=:  16Unsen 

=  7680  Gran. 

ChlorQatrium 12,395  Grm.  94,4^3  Gran. 

Cblorkaliura 0,027  f>  0,207      » 

Chlorcaicium 0,696  »  5,345      " 

Chlorniagn«9iuni 0,615  f*  4,723      " 

SchwefeUaaren  Katk 2,937  »  22,556      » 

Zweifach  *kobl«DäaiweD  Kalk  .  .  .  0,399  »  3,071      f 

0                   n            Talkerde  .  0,210  f»  1,612      n 

tt                  M            Eisenoxydal.  0,025  //  0,192      » 

Kieselerde 0,041  «  0,314      /' 

ßromnatriam  .  .  .  .' Spuren  Spuren 

17,244  Grra.  132,445  Gran. 

Freie  Kohlensäure 0,131     //  1,005      » 

17,375  Grm.  133,450  Gran. 

Die  0,131  Grm.  Kohlensäure  sind  aber  gleich  65.929  C.C* 
Kohlensäure  bei  0**  und  0'^\76,  was  für  1  Pfund  des  Was- 
sers 506,356  C.C.  =  28,3  C.Z.  Rhld.  ausmacht. 

Eine  Vergleichung  dieses  Resultats  mit  dem  oben  an- 
geführten bietet  einen  sehr  grossen  Unterschied  dar,  wovon 
der  Grund  nicht  vorliegt.  Inzwischen  glaube  ich,  dass 
das  von  uns  erlangte  Resultat  als  ein  zuverlässiges  ange- 
sehen werden  darf,  indem  die  Untersuchung  streng  nach 
den  Regeln  der  analytischen  Chemie  durchgeführt  worden 
ist.  Aus  dem  Resultate  unserer  Untersuchung  erhellet  aber 
auch,  dass  das  Frankenhauser  Mineralwasser  die  ßeachlung 
der  Aerzte  und  des  Publicums  im  hohen  Grade  verdient. 
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Heber  die  Mischung  der  Tinctura  ferri  aceticl 

Rademaclieri ;    ■ 

VOQ 

H.  Wackeuroder« 


In  den  Supplementen  zur  6.  Aufl.  der  Preuss.  Phar^ 
makopöe  von  Schacht,  die  allmälig  eben  so  wichtig  und 
nothwendig  geworden  sind,  wie  die  Pharmakopoe  selbst, 
deren  Un Vollständigkeit  und  Unzulänglichkeit  immer  mehr 
fühlbar  wird,  findet  sich  auch  die  Vorschrift  zur  Bereitung 
der  Tinct.  ferri  acetici  Rademacheri,  Man  darf  daher  vor- 
aussetzen, dass  dieselbe  allgemein  bekannt  ist,  und  zwar 
mit  der  Verbesserung,  welche  in  dem  Schacht'schen  Supple- 
mente vom  Jahre  1850,  pag.  97  angegeben  worden  ist. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  wenn  der  Vorschrift 
gemäss  schwefelsaures  Eisenoxydul  und  essigsaures  Blei- 
oxyd mit  verdünntem  rohem  Essig  gekocht  werden,  essig- 
saures Eisenoxydul  unter  Abscheidung  von  schwefelsaurem 
Bleioxyd  entstehen  müsse.  Wenn  nun  weiter  Weingeist 
hinzugefügt  und  unter  öfterem  Umschütteln  des  Gemenges 
und  öfterem  OefiFnen  des  verschlossenen  Gefässes  die 
Maceration  einige  Monate  lang  fortgesetzt  wird,  so  muss 
natürlich  je  nach  Umständen  mehr  oder  weniger  essig- 
saures Eisenoxyd  entstehen,  in  den  wässerigen  Weingeist 
übergehen  und  diesen  rothbraun  färben. 

Auch  ist  klar,  dass  auf  diese  Weise  eine  stets 
gleichförmige  Lösung  von  essigsaurem  Eisenoxyd  oder 
Eisenoxydoxydul  nicht  zu  erlangen  sein  wird,  während 
eine  direcle  Vermischung  des  Weingeistes  mit  essigsaurem 
Eisenoxyd,  was  doch  wohl  das  Präparat  eigentlich  sein 
soll,  ganz  sicher  zum  Ziele  führen  würde.  Die  ursprüng- 
liche von  Rademacher  gegebene  Vorschrift  ist  ebenso 
langwierig  und  langweilig,  als  sie  unzuverlässig  im  Resul- 
tate ist.  Die  Angabe,  dass  die  Tinctur  klar  und  von  dem 
Geruch  und  der  Farbe  des  Malagaweines  sein  solle,  mag 
nur  wenig  Anhalt  geben.  Auefa  wird  das  spec.  Gewicht, 
welches  zuerst  zu  0,875  bis  0,885,  jetzt  zu  0,970  bis  0,980 
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fesIgestelU  worden,  eine  geringe  Garantie  für  die  Gleich«* 
rörmigkeil  des  Präparates  darbieten. 

Ein  anderes  Bedenken  gegen  diese  Vorschrifi  ist  be- 
kanntlich neuerdings  erhoben  worden  durch  die  Behaup- 
tung, dass  die  Tinctur  mit  Bleioxydsalz  in  gefahrticher 
Weise  verunreinigt  sei. 

Aus  diesen  Gründen  habe  ich  mich  veranlasst  gesehen,, 
zwei  Proben  dieser  jetzt  viel  gebrauchten  Tinctur,  die  eine 
aus  einer  Apotheke  in  Weimar,  die  andere  aus  einer  hie- 
sigen Apotheke  zu  untersuchen.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  die  erstere  genau  der  Vorschrift  gemäss  durch  Mace- 
ration  einige  Monate  hindurch  entstanden  war,  die  letztere 
dagegen  des  Bedarfs  wegen  in  kürzerer  Zeit  bereitet  wer- 
den musste,  weshalb  denn  auch  durch  häufiges  Schütteln 
und  Oeffnen  der  Flasche  die  Bildung  des  Bisenoxyds  be- 
schleunigt wurde.  Uebrigens  besassen  beide  Tincturen 
eine  gleich  dunkel -rothbraune  Farbe  und  waren  im  An- 
sehen, wie  im  Geruch  nicht  merklich  von  einander  ver^ 
schieden. 

Die  Prüfung  und  Analyse  beider  Tincturen  ist  unter 
meiner  Mitwirkung  vom  Herrn  Assistenten  Reichardt  mit 
aller  Sorgfalt  vorgenommen  worden. 

aj  Da,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe,  essigsaures 
Eisenoxyd  vollkommen  durch  Kochen  zersetzt  wird,  wenn 
man  neutrale  Salze,  namentlich  Alkalisalze  hinzufügt,  so 
wurden  34.90  Grm.  der  Tinctur  I.  mit  etwa  der  vierfachen 
Menge  von  Wasser  verdünnt,  bis  zum  Kochen  erhitzt  und 
die  Flüssigkeit  sogleich  durch  Filtration  getrennt.  Das 
gefällte  Eisenoxyd  betrug  im  geglüheten  Zustande  0,418  Grm. 

bj  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  und  etwas 
chlorsaurem  Kali  wieder  erhitzt  und  hierauf  das  entstan- 
dene Bisenoxyd  durch  essigsaures  Natron  in  der  Siedhitze 
niedergeschlagen.  Das  nach  dem  Glühen  gewogene  Eisen- 
oxyd berechnete  sich  auf  0,134  Grm.  Eisenoxydul. 

cj  25,520  Grm.  der  Tinctur  wurden  mit  ein  wenig 
Salzsäure  versetzt,  und  dann  wurde  die  Schwefelsäure  mit 
Chlorbaryum  abgeschieden.   Aus  den  erhaltenen  0,340  Grm. 
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schwefelsaurem  Baryt  waren  0,1467  Grm.  Schwefelsäure 
zu  berechnen. 

dj  Zur  Prüfung  auf  einen  Bleigehalt  wurde  etwa  eine 
Unze  der  Tinclur  itait  Wasser  verdünnt,  mit  einigen  Tropfen 
Salzsäure  versetzt  und  mit  scbwefligsaurem  Gas  bis  zur 
völligen  Reduction  des  Eisenoxyds  zu  Oxydul  behandelt. 
Nachdem  die  überschüssige  schweflige  Säure  durch  Kochen 
wieder  entfernt  worden,  wurde  SchwefelwasserstoflF  einige 
Zeit  hindurcbgeleilet  und  die  fast  ganz  klar  bleibende 
Flüssigkeit  in  einem  wohl  bedeckten  Cylinder  24  Sluaden 
lang  hingestellt.  Dann  erst  hatte  sich  eine  äusserst  geringe 
Menge  schwarzer  Flocken  abgesetzt,  die  erst  vorzüglich 
beim  Bewegen  der  Flüssigkeit  deutlich  bemerkt  werden 
konnten.  Der  kaum  wägbare  Niederschlag  wurde  durch 
ein  Filter  getreant,  das  Filter  verbrannt,  die  Äsche  mit 
Soda  vor  dem  Löthrohr  geglühet  und  der  Rückstand  ge-^ 
schlämmt.  Man  fand  auf  diesem  Wege  zwar  noch  erkenn-* 
bare  Blättchen  von  regulinischem  Blei  in  der  Achatreibschale, 
deren  Menge  jedoch  dem  Gewichte  nach  nicht  angegeben 
und  folglich  nur  als  ganz  unbedeutend  bezeichnet  werden 
kann. 

Von   der  zweiten   Tinclur  wurden  ungefähr  dieselben 

Mengen   auf  gleiche  Weise  analysirt.     Die  Resultate  von 

beiden   Analysen   sind,  in  Procenten  der  Tincluren  ads- 

gedrückt,  folgende: 

I.  II. 

Eisenoxyd 1,19770         1,21480 

EiscnoTtydul 0,17278        0,03242 

Schwefelsäure 0,45729         0,38136 

1,8-^777         1,62858. 

Da  ausser  Eisen  keine  andere  Basis  in  den  Tincturen 
vorhanden  war,  so  wurde  die  Schwefelsäure  auf  schwefei** 
saures  Eisenoxydul  und  der  Ueberschuss  auf  schwefelsaures 
Eisenoxyd»  das  übrigbleibende  Eisenoxyd  aber  auf  essig- 
saures Bisenoxyd  berechnet.  Hieraus  ergiebt  sich  nun  für 
beide  Tincturen  folgender  Gehalt  an  Eisensalzen  in  Pro- 
centen der  Tincluren: 
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I.  II. 

Essigsaures  Eisenoxyd  (Fe^O^  +  3A) 3,973        3,868 

Schwefelsaures  Eisenoxyd  (Fe*0»  +3S0»).  .  .  0,442        0,576 
Schwefelsaures  Eisenoxydul  (FeO  +  SO^)  ....  0,365        0,068 


3,780        3,510. 

Der  Gehalt  an  essigsaurein  Eisenoxyd  ist  demnach  in 
beiden  Tincturen  ziemlich  gleich,  wogegen  aber  der  Ge- 
halt an  Eisenvitriol  sehr  ungleich  ist,  nämlich  in  der  ersten 
Tinctur  5,4  mal  grösser  als  in  der  zweiten.  Daher  konnte 
es  auch  nicht  befremden,  dass,  als  beide  Tincturen  in  halb 
angerüllten  und  lose  verschlossenen  Glasern  einige  Tage 
lang  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurden,  in  der  Tinc- 
tur I.  ein  dicker  Bodensatz  von  basischem  Eisenoxydsalz 
entstand,  während  sich  aus  der  Tinctur  II.  nur  eine  sehr 
geringe  Menge  des  ocherfarbigen  Niederschlages  absetzte. 
Wie  oben  bereits  bemerkt  worden,  ist  es  gerade  die 
letztere  Tinctur,  welche  in  kürzerer  Zeit,  aber  durch  häu- 
figes Uroschütteln  des  Gemisches  und  Oeifnen  des  Ge- 
fässes  bereitet  wurde. 
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1)  Kemiesbeeren  (Grana  Keraies). 

Unter  dem  Namen  Kremesi  versteht  man  im  Oriente 
die  Coccionella  septempunctata ,  und  unter  dem  Namen 
Pseudo  -  Kremesi  die  Kermesbeeren,  Coccus  Ilicis,  'die  man 
bezeichnender  wegen  ihres  Fundortes  auf  der  Quercus 
coccifera,  dem  hinos  der  Alt- Griechen,  npiv6xoxxi  nennt. 
Da  diese  Quercus -kvi  alle  Berge  Griechenlands  bedeckt,  so 
findet  sich  dieses  Insect  auch  dort  in  Menge;  jedoch  höchst 
auffallend  ist  es,  dass  man  sich  nur  im  Peloponnes,  und 
besonders  in  der  Maina  und  in  Messepien  mit  Sammlung  die- 
ser Thierchen  beschäftigt.  Sie  finden  sich  auf  der  Rinde  der 
Zweige,  höchst  selten  auf  den  Blättern  und  auch  unmittel- 
bar über  der  Wurzel  anklebend.  Man  will  die  Bemer- 
kung gemacht  haben,  dass  die  über  dem  Wurzelstocke 
sitzenden  grösser  und  farbestoffreicher  sind,  als  die  auf 
den  Zweigen  befindlichen.  Mit  der  Einsammlung  beschäf- 
tigen sich  theils  Frauen  und  Kinder,  grösstentheils  jedoch 
Hirten,  die  mit  ihren  Heerden  umherziehen.  Ein  fleissiger 
Sammler  ist  im  Stande,  des  Tages  80 — 100  Dramms  fri- 
scher Kermesbeeren  (d.i.  3  —  10  Unzen)  zu  sammeln.  Die 
Sammler  sagen,  dass  6 — 8  Liter  frischer  Prinokokki  nur 
1  Liter  trockner  geben,  die  mit  20 — 30  Drachmen  bezahlt 
werden,  und  30—40,000  Liter  werden  jährlich  aus  den  Häfen 
Pythion(?)  und  Nauplia  theils  nach  Livorno,  theils  nach  Mar- 
seille  ausgeführt.     Bekannt   ist,   dass   die   Kermesbeeren 
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bauptsÜcblich  zam  Färben  benutzt  werden,  und  beinahe 
alle  Prinokokki  werden  im  Orient  zum  Färben  der  un- 
zweckmässigen Kopfbedeckung  verwendet,  was  theils  ver- 
mittelst Rizan,  d.i.  rad,  Rubine  Tinciorum,  grösstentheils 
jedoch  mittelst  des  er^teren  Farbestoffes  geschieht.  Diese 
Kermesbeeren  werden  auch  in  Ermangelung  der  wahren 
Kremesi  gegen  Fieber  angewendet  und  dem  in  der  Fieber- 
hitze Liegenden  in  Form  von  gröblichem  Pulver  mit  Was- 
ser jgemischt  eingegeben  und  dasselbe  Apoototix&v,  d.  i. 
kühlendes  Mittel,  genannt.  In  ähnlichen  Fällen  wird  diese 
Polio  Cocci  Ilicii  aquosa  noch  mit  Loulakion,  d.  i.  mit  In- 
digo, dem  Kranken  gereicht,  und  anstatt  desselben  sehr 
häufig  das  sogenannte  käufliche  Elaphro  Loulaki,  d.  i.  der 
leichte  Indigo,  dazu  verwendet.  Dies  letztere  ist  jedoch 
kein  Indigo,  sondern  ein  schlechtes  Berlinerblau.  Ob  die- 
ses sonderbare  Gemisch  aus  Coecionella  oder  Coccus  Ilicis 
und  Indigo  oder  Berlinerblau  kühlende  und  fieberstillende 
Eigenschaften  besitzt,  kann  ich  nicht  bestimmen;  dasselbe 
ist  jedoch  sehr  bekannt  und  findet  allgemeine  Anwendung, 
besonders  wird  dasselbe  Kindern  bei  ähnlichen  Krank- 
heitsformen eingegeben. 


2)  Phytolacca  Decandra  und  dessen  Farbstoff. 

Noch  vor  sechs  Jahren  gehörte  Phytolacca  Decandra 
ZQ  den  seltenen  Zierpflanzen  in  Griechenland,  ist  jedoch 
seit  ein  Paar  Jahren  so  gemein  geworden,  dass  naan  die- 
sen schönen  baumähnlichen  Strauch  jetzt  beinahe  in  allen 
Gärten  findet.  Diese  aus  Amerika  abstammende  Pflanze 
enthält  in  allen  ihren  Theilen  eine  Schärfe,  die  sich  in 
kälteren  Klimaten  zweifelsohne  mehr  entwickelt  zeigt,  als 
es  in  südlicheren  der  Fall  ist.  Wurzel,  Biälter  und  Bee- 
ren erregen  Purgiren  und  verursachen  leichte  Entzündung 
des  Magens  und  Schlundes.  Früher  waren  Kraut  und 
Beeren  dieser  Pflanze  unter  dem  Namen  Herba  et  Baccae 
Solani  räcemosi  in  Gebrauch.  Man  wandte  theils  die  älte- 
ren Blätter,  grösstentheils  aber  den  Saft  der  frischen  Blät- 
ter innerlich  und  äusserlich  gegen  Krebsgeschwüre  anj 
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aucb  vurde  (jier  scböne  rothß  Saft  d^  peilSßn  B^ereo  geg^ti 
chronische  RtrfuniAtisipen  empfohlen.  Die  jungen  f ridbe 
und  BlüUer  geben  gekocht  ßine  sehr  aog^nebm^  JSpeiae 
und  werdeo  in  Orieehenland  v^n  defi  (rärtpem  geigesseii. 
Die  reifen  Beeren»  welche  eilten  W4iinderscböneii  reiben 
gart  enthalten,  den  man  auch  Kerme^beteren-Saft  nennt, 
wird  9cim  Färben  yfm  Zuckerwaasren  und  in  Contttaaiinopftl 
ZM  ^iner  M^o^^  von  CQnßiüren  verwendet,  $qH  jedoch  in 
reineip  Jf,V»#tan^^,  m4  zwar  in  einer  Gabe  von  5—3  Quent- 
chefi^,  l:^9/)bi^nerre^A4e  Eigenschaften  be,3iizei».  JUebr^e 
V^r^^^hjp  tnii  ,diei^fn  wunderschönen  rojtb^n  Farbestoff 
zeigtQp,  da^s  .dßr^eibe  dnich  Sänren  in  Hoobroih,  daroh 
Alkajifp  in  Violeit  und  sf^äter  in  G^lb,  dprch  Alaun  in 
Fleisobroth,  dur^h  Zinnsalz  in  Violet  und  durch  Blei*Äcetat 
in  C^rtpoi^nrolh  un^gewandelt  wird,  und  ans  diese»  Ver- 
bindungen se^Qn  sich  ahniiche  Niederschläge  ab,  die  ge- 
trocknet ^cböipo  [.acke  darstellen,  welche  sich  sehr  goi 
zur  Waßserm^Ierei  verw^den  iass^en  könnten  und  dereii 
Bereitung  der  Anfmerksamkeit  der  Farben-Chemiker  nicht 
unwertb  ^ein  dürfte. 

3)  Solanum  Lycopersicum. 

Zu  den  Haupt-Nahrungsmilleln  der  Griechen  gehören 
währpi^  di^r  Sp^merqaonaie :  Stdmum  Metäifftm,  Meli- 
sanaisf  Bibi^cus  e^ulmim  upd  dier  I^iiebe^^pfi?! ,  Sola- 
nun^  Lypop^^mm.  Einq  Meng§  von  sehr  j^cbwpkhafr 
t«n  und  gesunden  iSpßi&en  und  Gerichtep  wird  m  Önent 
aus  diesen  reifen  Früchten  bereitet,  nnd  narnenthch  j^ni^ 
letzt^r^n  eine  Pulpa  zur  Bereitung  von  wohlschm^l^endefl 
Saucen  für  das  ganze  Jahr  vprrälbig  ^halten.  Diese  Pulpq 
Solani  Lyqop^rsici  verdient  auch  in  naediciwofeer  Bezior 
hung  Berücksichtigijing,  indeni  diesi^lbe  ein  ausg^seichnetes 
Lithoniripticum  sein  soll  Ausserdem  werdep  die  Blä^ec 
beider  Pflanzen  zur  Bereitung  ypn  schmerzlindernden  K^ 
plasmen  mit  gptepi  Erfolge  ^ngßw^ndt,  nnd  die  Fol.  Solani 

M^lingenae  cum  FqI-  SQhm  ^a^qopempi  upd  d^p  bpob^t 
erwpichqndep  von  Iftf^iß^^,  j^puienfus  bil/i^^n  «in  ms^ß^ 
zeichnetes  Calapfßsma  mr(^oticQ^etnqUienf,    . 
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4)  UrfieAliö  mittelst  Urtica  pilallifem. 

Üass  die  Haare  der  Brennnesseln  mittelst  der  Flüs- 
sigkeit, welche  durch  ihren  Canal  ausfliesst,  ein  mehr  oder 
weniger  heftiges  Brennen  in  den  berührten  Hautstellen 
und  die  Bildung  einer  der  Urticaria  ähnlichen  Eruption 
bewirken,  ist  bekannt.  Das  Peitschen  leidender  Theile.  um 
dieselben  von  Rheumatismus  und  andern  Algien  zu  be- 
freien, nennt  man  Urticalio;  ebenfalls  werden  die  Menses 
befördert,  wenn  auf  ähnliche  Weise  die  innerlichen  Flä- 
chen der  Oberschenkel  behandelt  werden.  Ich  sah  einige 
Drticationen  bei  Paralytischen  mit  Büscheln  der  in  Grie- 
chenland so  häufig  vorkommenden  Urtica  piluÜifera,  jedoch 
erregte  dieselbe  sehr  heftige  Schmerzen  und  Entzün- 
dung und  In  einem  Falle  erfolgten  auch  Coovulsionen. 
Diese  Erscheinungen  gaben  mir  Veranlassung  zu  der  Ver- 
muthung,  dass  es  nicht  gleichgültig  sein  dürfte,  Welche 
Art  von  Urtica  zur  Urtication  angewendet  wird,  und  wahr- 
scheinlieh  ist  es,  dass  der  Saft  der  Urtica  der  südlicheren 
Klimata  eine  höhere  Schärfe  besitze,  als  der  der  nörd- 
lichen Gegenden. 

6)  Benntxiui^  des  spaniaoheii  Pfeffers. 

Auf  «eiftigea  Insieln  des  griechischen  Arcbipels,  2.  B. 
BoF  Sikifio  «ftd  Polikandro,  ist  der  spanisohd  Pfelfisr 
Ihdls  das  aUfemeiM  G^würis,  das  die  andern  in  Erman- 
l^elong  ilerse^ben  ef«etzen  «miss,  Ibsils  anöh  dient  derselbe 
so  einer  Mteoge  von  Hetlttiileln,  tu  denen  diese  Ins^l- 
bewdhMr,  da  auf  der  ^ttzen  lasel  kein  Arzt  oder  Chirurg 
existiit,  in  ErkrankungsftUen  ihre  Zufladii  hehmen.  Aus 
4eia  «paaisohM  Pftffsr.  dem  sogenannten  Pip$rfm  der  heu*- 
llgoit  Oriedieiit  den  jedoeh  4ie  Aiten  nicht  gekannt  zn 
haben  schein«,  kidem  weder  Didscorides  nooh  Theophrast 
«lesaelbeii  erwälmt -^  die  Römer,  mi^  Plintus  sagt,  kaaii<- 
IM  ibo:  SiUfiUMrum  quöä  ob  pipm»  iapor^m  pip9rüidis 
namM  gä  uccepiutn  — •  bereiten  die  Sätinioten  ihre  Si^a- 
IRsmen  ddrob  Vermisdita  des  fettien  Pn^rers  d^  r^on 
Früchte  mit  Sauerbrod  und  Wasser«     Diese  SinapisinM 
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sind  sehr  kräftig  wirkend  und  übertreffen  die  gewöhn*^ 
liehen  Senfteige  nn  Schärfe  und  Schnelh'gkeit  in  der  Wir- 
kung. Mittelst  Branntweins  wird  eine  Tinctur  daraus  be- 
reitet, die  je  nach  der  Dosis  als  Stomachicum  und  auch 
als  Febrifagum  gilt,  und  mit  einem  Oele.  das  durch 
Kochen  der  reifen  rothen  Piperia  mittelst  Oels  zubereitet, 
wird,  reiben  sich  die  Leute  die  von  rheumatischen  Schmer- 
zen afBcirten  Theile.  Wenn  das  Oel  sehr  stark,  d.  h.  mit 
vielem  spanischem  Pfeffer  gekocht  ist,  so  besitzt  es  eine 
sehr  bedeutende  Schärfe,  eine  hübsche  rothe  Farbe  und 
bewirkt  auf  der  Haut  sehr  schnell  Röthe,  Schmerz  und 
rosenartige  Entzündung.  Bei  Kopf-  und  Unterleibs- 
schmerzen binden  sich  die  Leute  eine  Piperia^  die  man 
im  heissen  Wasser  erweichte,  auf  den  Kopf,  auf  den  Hals 
oder  auch  auf  den  Unterleib.  Die  Wirkung  ist  mit  einem 
kräftigen   Vesicans  zu  vergleichen. 


6)  Wirkung  einiger  Präparate  des  Vitex  Agnus 

Castus. 
Der  aromatische  Geschmack  der  Blätter  und  Blüthen 
und  noch  mehr  der  reifen  Beeren,  so  wie  auch  der  aro- 
matisch bittere  Geschmack  der  frischen  Wdrzel,  bewogen 
ihich,  diese  schon  aus  den  ältesten  Zeiteor  bekanntem  und 
zu  manchen  Zwecken  verwendeten  Pflanzenorgane  näher 
zu  unlersuchen  und  über  die  daraus  gewonnenen  Prä- 
parate einige  Worte  mitzutheUen.  Der  Strauch  Agmua 
Castus  erhielt  seinen  Namen,  weil  man  denselben  für  ein 
Mittel  gegen  die  Sinnlichkeit  (k*(nit^  hielt,  und  bei  6ale& 
heisst  es:  'Ayvöc  castus  quod  ab  ns,  a  quibus  estur  aui 
iibitur,  aut  substemitur,  eastitatem  cQnservai,  qua»  mair^ 
nae  in  Thesmophorüs  Atheniensium  (Thesmophorien  waren 
Feste  der  Ceres  als  Begründerin  des  geselligen  und 
bürgerlichen  Menschen -Vereins),  dcYvtiiooaai  i.  a.  eastüaiem 
observantes  folia  hujus  arboris  sibi  siemebanL  Sonderbar 
ist  es,  dass  eine  ahnliche  Sitte  sich  auf  einigen  Inseln  dee 
Archipels  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgeerbt  hat,  indana 
ich  aus  sicherer  Quelle  hörte,  dass  maa  sich  die  Blätter 
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in  das  Kopfkissen  emnabt,  wenn  der  Mann  eine  Reise 
QQteriiimml.  Die  heutigen  Griechen  nennen  diesen  baum- 
artigen Slraach,  dessen  Gegenwart  mit  .Gewissheit  Wasser 
verräth,  Aoy^a»  der  mit  den  versehiedenrarbigsten  Blumen 
variirt  und  oftmals  ganze  Haine  bildet.  Diesen  Namen 
erhielt  er  von  Xo^ic,  quod  (nach  Dioscörides)  virgulta  gerit 
frwHu  eonkimacia  et  longa,  und  dieser  zähen  Eigenschaft 
w^en  werden  die  Zweige  zum  Flechten  von  Körben  und 
andern  ähnlichen  Gegenständen  benutzt.  Ejus  semen 
a  piper»  similütUline  piper  voccdur;  denn  in  der  That 
besitzt  der  reife  Samen  einen  theils  dem  Pfeffer,  grössten- 
tfaeils  jedoch  den  Cubeben  sehr  ähnlicben,  aromatischen 
imd  scharfen  Geschmack  und  war  -in  früheren  Zeiten  sehr 
in  Gebrauch,  indem  er  gegen  verschiedene  Krankheiten 
angewendet»  auch  in  diätetischer  Beziehung  anstatt  des 
Pf^ers  und  des  Piments  als  Gewürz  an  Speisen  benutzt 
wurde.  Die  ebenfalls  aromatisch  schmeckenden  Blätter 
kommen  anstatt  des  Hopfens  zum  Bier.  In  der  Türkei 
stecken  die  Jäger  die  frischen  Blätter  und  Blüthen  an  die 
Hüte,  um  srcfa  vor  dem  Sonnenstich  zu  schützen.  Aus  den 
aromatischen  Blüihen  und  Blättern  habe  ich  durch  Destil- 
lation ein  Wasser  bereitet,  das  den  eigenthümlichen  Geruch 
der  Pflanze  an  sich  trug,  und  mittelst  Cobobation  habe 
ich  auch  ein  ätherisches  Oel  daraus  gewonnen,  das  den 
andern  ätherischen  Oden  in  seinen  physischen  und  che* 
mischen  Eigenschaften  gleichkommt.  Die  Beeren  haben* 
die  Grösse  der  kleinen  weissen  PfefFerkör  neben  und  einen - 
sehr  aromatischen  Geschmack,  der  mit  dem  der  Cubeben 
die  grössie  Aehnlichkeit  hat.  Durch  Digestion  mit  Wasser' 
lösen  sich  die  extractiven  Bestandtheile  auf  und  nach 
Verdampfen  dieser  wässerigen  Auszüge  erhält  man  eine 
extracläbnliche  Masse,  die  einen  dem  Cubeben  >  Extract 
ähnliehen  Geruch  und  Geschmach  besitzt.  Weingeist  löst 
in  den  Beeren  die  resinösen  aromatischen  Bestandtheile 
auf  und  diese  Tinct.  Sem.  Agni  Casti  besitzt  ebenfalls  einen 
sehr  aromatisch  bittern  Geschmack,  so  wie  auch  das  dar- 
aus gewonnene  Exlract.  Wird  die  grüngelbliche  Tinciur 
der  freiwilligen  Verdunstung  ausgesetzt;^  so  ändert  sicfa^  die 
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Farb^  d/ersielbQQ  sabr  bald  in  ^]m  brauooi  unüer  Aa^r* 
$cheidoi>g  einer  schöa  girüQ  gefärUeo^  ülig  resieöactt  Uta? 
terie,  die  dein  Gorucb  wd  Ge^ahisack  dar  Pflanae  in  iMib€m 
Grade  an  sich  trägt.  In  dieser  ölig  resinöseni  Sal»stiriia 
scheißt  die  reizende  Wirkung  der  Pflaii«e  begründet  au 
sein.  Nach  völligem  Verdan>pfen  der  alkobGfliacben  Löaniig. 
blieb  ein  extracttabnlich^r  Rückstand,  der  üah  iwr  shi» 
Tbeil  in  Wasser  la&ie  und  an  Gescbioack  un4  Gerucbi  ^^m 
CubebenBxiract  sehr  ähnlii^b  war. 

Das  kräAigsiei  Lösungsmittel  für  die  ölig  -  eesme^ei» 
fiestandtfaejie  iat  jedt^ch  der  Sehwe£eläiiheF.  Durch  Digsn 
stion  der  frischen  Beeren  mit  demselben  wurde  eine  grünh« 
braune  Tinctur  erhaUeio^  die  dnrchi  freiwtUigea  VendanapfiB!» 
die  ölig-restnöaeft  Bestandiheile  in  E^on»  von  sckän  grün, 
gefärbten  Tropfen  absetzt^e,  weichet GercicfaL  und  Gresohmaok 
der  Beeren  im  ai]»gezeicbneteslen  Grade  an  sich  Irugeo. 
Zugleich  blieben  die  übrigen  aufgelösten  Stoffe  in  Foarn» 
eines  gelbbraunen  Bxtraots  im  Rüekstande^  uimI  ai»  denk 
arouuaisehen  Geruch  und  Geschmack  dieses,  ätheriseheii 
Extraeta  bleibt  kein  Zweifel,  dass  dieses  die  Heilkritfta 
dieser  Pflanze  in  grösster  Ifenga  in  sich  enthält 
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7)  Pinus  Halepensis  als  Heilmittel. 

Gleich  der  PlUhim  isl  auch  dm  JSorof^l  -  Krankheit^ 
die  man  Chelonia  (von  x^iii^f  Schildkröte)  nenn^  im  ganr 
zen  Orient  sehr  gefürchtet.  Die  verschiedensten  ArzneiK 
mittel  sind  nun  theiis  in  Griechenland»  theils.  in  Kleinasiea 
im  Gebrauche^  und  in  früheren  Zeilen,  wie  auch  noch  leiUp 
gab  es  eigeme  empirische  Aer^ste^  die  man.  Chekmo-Jairw 
nennt,  die  sich  mit  der  Heilung  der  Drüsenf^scbwulsite  ab- 
gaben und  die  e^stirpirten  Drüsen  trockneten  und  de»  Lw*« 
ten  als  Beweis  ihrer  Fähigkeit  in.  diesem  Zweige  vwae^^- 
tep.  Ich  selbst  sab  bei  einem  Kombojanten  -^  m  mfM, 
m^aa  in  der  Türkei  diese  Ka«te  der  empirische  Aarate  -««< 
in  einer  Schachtel  gege^  200  solcher  getrockitetea  Drüsen; 
an  denen  sich  die  merkwürdigsten  pathologiscbea  Veräur 
derungen  beobacbtea  lietmn^  es  fanden  sieb  deceniiat 
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Vi^e  di^äüiilkjbe  Coti^ö^f^mAela,  die  nian  füir  Blafsetfst6h^e' 
hMe  AaK»  köMen,  mit  der  Äüsnafhf»^,  da^ä  mAn  ein« 
sobtehea^i%rg€l  Bildatig  Ute  b^merk^il  konnte;  di«  mei- 
i^en  jc^ch  ähMh^ü  ^iiier  adipoeirähnlicheti  Substanz. 

Ufile^  den  Bdlmilteki,  die  s^hr  antiscrophulös'  sein 
soiteti,  mols^  ]<yfr  rtM  der  Koble  von  Pimte  Balepeneis 
er#6lM)en.  Zq  dieseto  ZWäcke  werden  die  Woi^zelzasern 
dieiseA^'  Fichte,  dfe  sich  im  gi^tizen  Oriente  findet,  in  eige- 
,  nen  (böhek^en  Geßlssen  verkohlt,  jed(K^h  mehr  gebrannt, 
so  dafdd  laiäf^  dieselben  FibrUlae  radtöis  Pini  halepensii 
tom^aöläe  nenMO  kaii^,  und  das  feine  Pulver  wird  inner- 
lich in  Fö^th  eiin^  fiteetuafrium^  lange  Zeit  hindurch  ge- 
geben^; aü^h  werden  die  OescbwiMste  mit  einer  aus  d;eser 
Koble  bereit<eteil'  Salbe  emget'ieben.  Ab(  diese  Welse  sol^ 
Jen  CiotideMeivbii  gtüdklieheft  Hetlcmg^n  vollbracht  #ordeft 
sein,  


8)  Die  Galle»  auf  Pistaeia  Lentiseaa. 

ffi>disf(  sotiderbarei*  Art  dind  Auswüchse  auf  Pistaeia 
UntÜfCM,  dktA  sbgehannfen  Sehinoe  der  Griechen,  Wovon 
ich  viele  m  ^ehen  und  ztf  sammeln  Gelegenheit  fand. 
Diese  Auswüchse  gleichen  an  Form  und  Grösse  den  Früch- 
ten des  Johannisbrodfoaumes  und  aus  diesem  Grunde 
nennen  die  Griechen  dieselben  Pseudo-Karubia,  indem 
man  die  ersteren,  näöh  ihrem  türkischen  Namen  Karub 
in  tLOfupitJ^  umwandelte.  Diese  Auswüchse  sind  keine 
Metamorphose  der  Frucht,  wie  man  glaubt,  sondern  es 
sind  wirkliche  Gallen-Answüchsre;  die  sich  am  Ende  def 
höchsten  Zwerge  ausbilden  und  nach  meinen  Untersuchun- 
gen auf  folgende  Weise  entstehen.  An  dem  Ende  oder 
der  Seite'  eines  Zweiges  wird  ddrdb  ein  Insect  fLäehnusJ 
eine  Verwundung  angebracht  und  die  Eier  hineingelegt; 
in  Folge  dei$  stärken  Säftetofludses  bildet  sich  sehr  rasch 
um  die  Eierchenein  kleinem  Tröpfchen,  das  sich  ungemein 
schneH  eiiftwickelt  und  einen  sOhotenahnlichen  öallns  bildet, 
der  eine  Läflge  von  3--  6  ZoH'  errefd)en  kann  und  eine 
grüne,  manchmal  auch  röthlicbe  Farbe  besitzt.  Diese  Aus- 
wttehee  dlfMa^cfn  Von*  emem  ferpentinfibnlioheo  Harze,  so 
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dass  sich  auf  jeder  Schote  mehrere  helle,  weisse,  dem 
frischen  Mastix  ähnliche  Trppfän  ausgeschwitzt  fiodeo, 
die  einen  durchdringenden,  terpenlinäbnlichen  und  sehr 
gewurzhaften  Geschmack  und  ähnlichen  Geruch  besitzen 
und  Wochen  lang  ihre  viscose  Beschaffenheit  beibehalten. 
Der  ganze  Gallus  ist  von  diesjBm  harzigen  Safte  durch-, 
drungen  und  besitzt  einen  aromatisch  bittern  Geschmack, 
der  sich  durch  das  Kauen  ungemein  entwickelt.  Im  In- 
nern  dieses  metamorphosirten  Organs,  das  nun  die  Grösse 
der  Johannisbrodfrucht  annimmt,  finden  sich  Tausende  von 
kleinen  gelblichen  Eiern,  die  von  einem  gelben  Safte 
strotzen  und  sich  zu  eben  so  vielen  Insecten  umgestalten, 
wenn  diese  Gallus  nicht  getrocknet  werden.  Sie  bleiben 
auch  im  trocknen  Zustande  lange  Zeit  grün,  werden  spä- 
ter braun  und  schwärzlich  und  fallen  sodann  von  selbst 
ab.  Da  diese  Auswüchse  sehr  gerbstoffreich  sind,  so  dürf- 
ten sie  mitVorlheil  theils  zur  Gerberei,  theils  zur  Schwarz- 
färberei verwendet  werden  können,  bleiben  jedoch  in 
Griechenland  grösstentheils  unberücksichtigt,  da  man  zu 
den  angegebenen  Zwecken  sich  allgemein  und  mit  gros- 
sem Vortheil  der  Ballanidia,  nämlich  der  Cupulae  Quei- 
cus  Aegüops  bedient. 


9)  Notiz  zum  Labdauum. 

Dass  sich  die  mit  der  Sammlung  des  Labdanums  be- 
schäftigenden Leute  auf  Kandia  und  auf  Cypern  eigener 
und  vielfältig  gestalteter  Instrumente  bedienen,  die  man 
Labdanistiria  nennt,  habe  ich  in  einer  früheren  Notiz  ge- 
nauer beschrieben.  Diesem  füge  ich  noch  die  folgende 
Methode  bei.  Es  ist  im  Orient  üblich,  dass  der  Bauer 
seine  Ackergeräthschaften  auf  einen  Esel  packt,  sich  auf 
denselben  set^t,  auf  seine  Felder  reitet,  die  oft  mehrere 
Stunden  von  seinem  Wohnorte  entfernt  sind,  und  Abends 
wieder  zurückkehrt.  Um  nun  diese  Zeit  nicht  zu  verlie- 
ren und  wenigstens  einige  Quentchen  Labdanum  zu  sam- 
meln, machen  sich  dieselben  aus  ganz  dünnen  Lederstreifen 
eine  Art  Wed^l;  oder  hängen  Streifen  von  Scbaffelleu  an 
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Stöcken  auf»  die  sie  an  Siricke  befestigen,  diese  an  den 
Sattel  des  Tbieres  binden  und  sodann  mit  sich  fori* 
ziehen;  sie  schleifen  dann  natürlicher  Weise  über  die 
Cistusrosen  hin  und  überziehen  sich  allmaiig  mit  dem 
resinösen  Safte  der  Pflanzen.  Auf  diese  Art  sammeln  auch 
die  Frauen  und  Kinder,  wodurch  oft  bis  Ende  des  Som- 
mers von  Jedem  4 — 1  ^  Okka  Labdanum  zusammengebracht 
wird,  im  Geldwerthe  von  20 — 30  Piaster.  Diese  Labda- 
nistiria  werden  mit  dem  daran  hängenden  Harze  an  die 
Labdanemporoi  verkauft,  welche  sodann  das  Harz  aus- 
schmelzen  und  in -die  übliche  Forip  bringen. 


10)  Ueber  ein  sonderbares  schmerzstiUendes  und 

berauschendes  Mittel. 

Schon  öfters  habe  ich  des  Chaschisch  und  der  übri- 
gen Hanfpräparale  erwähnt,  und  es  ist  bekannt,  dass  die- 
selben schmerzstillende  und  Fröhlichkeit  erregende  Uittel 
skrd  und  deshalb  sowohl  in  Europa,  wie  noch  mehr  im 
Orient  eine  ausgebreitete  Anwendung  finden.  Vor  einigen 
Monaten  hatte  ich  Gelegenheit,  bei  einem.  Fremden,  der 
aus  Egypten  kam,  Lederstreifen  in  Form  eines  Riemens 
zu  sehen,  und  zwar  von  verschiedener  Grösse  und  Form, 
mit  der  Bemerkung,  dass  sich  darin  ein  BaUeh  eji,  d.  i. 
ein  gotes,  kräftig  wirkendes  Heilmittel  finde,  welches  alle 
Schmerzen  vertriebe  und  den  Menschen  lustig  mache.  Bei 
genauer  Besichtigung  dieser  Lederstreifen  war  leicht  zu 
bemerken,  dass  sich  auf  der  Oberfläche  eine  resinöse  Sub- 
stanz befand,  die  durch  Erwärmen  klebrig  wird  und 
einen  sehr  bittern,  dem  Opium  ähnlichen  Geschmack  be- 
sass.  Durch  Auskochen  dieser  Lederstreifen  mit  Weingeist 
nod  Wasser  wurden  Lösungen  erhalten,  die  sehr  bitter 
schmeckten  und  durch  Erwärmen  einen  leichten  narko- 
tischen Geruch  entwikelten.  Die  beiden  Lösungen  gaben 
mittelst  Tanninlösung  einen  sehr  cöpiösen  Niederschlag, 
den  ich  jedoch  nicht  weiter  zu  untersuchen  im  Stande 
war,  da  die  Quantität  sehr  gering  gewesen.  Man  sagte 
imr,  daas  man  Kranken,  welche  an  Unterleibsschmerzen 
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leidem  solcbö  Led^rstreifen  aaf  den  Nabel  lege;  wwkif^h^ 
die  Schmerzen  sehr  s«5hne<l  aufhören ,-  auch  äfede  «nan*  dl^ 
in  Oet  und  Branntwein,  und  lasse  von  der  Solution  söWöht 
einnehmen,  wie  auch  damit  einreiben.  Um  nun  übei^  diefsee 
sonderbare  Heilmittel  AoFschluss  zu  erhalten,  habe  ich 
noch  weitere  Erkondigtrngen  eingezogen,  und  glaube  mit 
Besitmmtbeit  ausgemittelt  z»  haben,  dass  diese  Ledc^ 
streifen  von  einem  Instrumente  stammen,  das  mit  detti- 
Labdanistirton,  womit  man  auf  Cypern  und  Kandis  da» 
Labdamim  sammelt,  die  grösste  Aehniichkeit  hat,  jedocb 
dazu  dient,  um  von  den  Hanfpflanzen  in  Asien  dea  aus- 
schwitzenden Saft  der  Cannabis  Indica  zu  sammeln,  den 
die  Orientalen  Churrus  nennen.  Um  den  frischen,  sehr 
klebrigen,  resinösen  Safr  der  Hanfpflanze  zu  sarmktfcrtn, 
gehen  in  der  heissen  Jahreszeit  Leute,  die  in  Ziegenfelle 
gekleidet  sind^  durch  die  Pflanzungen,  damit  der  Churrus 
sich  daran  hänge;  sodann  wird  dieser  Saft  abgesdhabt 
und  in  den  verschiedensten  Formen  in  den  HackM 
gebracht. 


11)  Häufige  Vergiftungen  durch  Arsenik« 

Leider  ereignen  sich  in  Griechenland  jahrlick 
mehrere  Arsenikvergiftungen  auf  nachfolgende,  höchü 
sonderbare  Weise,  und  gewöhnlich  werden  Kinder  die 
Opfer  dieser  unverzeihlichen  Nachlässigkeit,  die  der  straf- 
baren Nachsicht  der  Kreisärzte  mit  Recht  zugeschrieben 
werden  kann  und  muss.  üeber  den  Verkauf  der  Gifls 
existiren  besondere  Gesetze  und  in  Folge  derselbdq  ist 
es  den  Kaufleoten  strengstens  untersagt,  Gift  zu  verkaufen, 
namentlich  das  sogenannte  PoHiikopharfnakon  lettkan  und 
kUrinoUf  worunter  man  im  ganzen  Oriente  den  weissen 
und  gelben  Arsenik  versteht.  Da  jedoch  diese  Verord- 
nungen nicht  eingehalten  werden  und  die  beauftragten 
Kreisärzte  und  Polizeibeamten  solche  verbotene  Drogoen- 
nicht  confisciren,  so  ist  es  einem  Jeden  leicht,  sieb  fdr 
einige  Lepta  etwas  PofUikopharmakon  zu  versebaffen,  um 
damit  «eine  Ratten  und  Mäuse  zu  vergiften.    Man  macble 
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die  Beobachtung,  dass  diese  Thiere  vorzüglich  den  Feigen 
nachspüren  und  sich  in  Magazinen,  wo  eine  Menge  ande- 
rar  Esswaaren  sich  findet,  die  Feigen  heraussuchen.  Aus 
diesem  Grundiri  Mm  wuimA  Um  ¥eigßn  nit  Arsenik  über- 
stäubt und  in  den  verschiedensten  Winkeln  der  Häuser 
versteckt,  um  diese  Gäste  zi^  vergiCtea,  wodurch  smcti 
der  beabsichtigte  Zweclf  erreicht  wird.  Eteim  Ausräumen 
des  Zimmers,  oder  wenn  man  glaubt»  dsss  maa  von  d^n 
Thi^nsa  befreit  ist»  wanden  die&e  vergifiteten  F'oigen  hanaos«- 
geworfen  oder  in  einen  Fetzen  Papier  einrgewickeb  md 
filr  ähnlrefae'Zwecke  in  irgend  einem  ru/ajo^  (d.  i.  S^chrank) 
aufbewahrt,  ohne  daran  zu  denken,  dass  diese  Feigen 
vergiftet  sind.  Nun  ereignsl  es  sich  sehr  hänfign  dasa  die 
Kinder,  naoh  irgend  etwas  soehend,  solche  Feige»  finden 
und:  easeuy  o«ter  auoh^  dieselben  von  der  Strasse  aufneh« 
men  und^,  sie  für  unschädlich  haltend,  verzehren  und  an 
den  Fbigen  der  Arsenikvergiftung  unrettbar  sterben. 
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lieber  die  Gruppirung  der  Atoi^e  in  einem  Molecule. 

Gaudi n,  welcher  sich  seit  vielen  Jahren  damit  be- 
schäftigt, Aufschluss  zu  erbalten,  wie  die  Atome  in  einem 
Molecule  zusammengefiiglr  sind,  glaubt,  dass  er  die  Prin- 
cipien  dieser  Gruppirungen  jetzt  gefunden  habe. 

Erstes  Princip.  Ausser  den  vieratomigen  Molecuten 
einiger  einfacher  Körper  sind  ohne  weitere  Ausnahmen 
alle  Molecule  aus  Fäden  von  Atomen  gebildet,  die  der 
reellen  oder  fingirten  Axe  des  Holeculs  parallel  sind. 

Zweites  Princip.  Mit  Ausnahme  des  cabischen  Systems 
sind  alle  Krystalle  ohne  Ausnahme  aus  solchen  Moleeulen 
gebildet,  deren  reelle  oder  fingirte  Axen^  zu  einander 
parallel  sind,  d.  i.  parallel  den  Atomräden  selbst,  die  das 
Molecul  ausmachen. 

Drittes  Princip.  Mit  Ausnahme  der  Molecule  vom 
rhombischen  und  geraden  rectangulären  Prisma  liegen  die 
reellen  oder  fingirten  Cenlra  der  Atomfäden  in  den  Mole- 
culen  oder  die  Molecule  in  den  Krystallen  so,  dass,  wenn 
man  sie  durch  gerade  Linien  verbindet,  diese  wechselnd 
unter  90  und  öü*"  schneiden. 

Viertes  Princip.  Mit  Ausnahme  der  planen,  tetraedri 
sehen,  cubischen  Molecule  und  der  vom  rhombischen  und 
geraden  rectangulären  Prisma  bestehen  alle  in  Doppel- 
Pyramiden  von  3,  4,  6  Seitenflächen.  Diese  Doppelpyra- 
miden gruppiren  sich  zu  3  und  zu  6  um  eine  im  hexago- 
nalen  Systeme,  zu  4  und  zu  8  im  quadratischen  Systeme, 
mit  oder  ohne  Umgebung  von  linearen  Moleculen  der 
ersten  Ordnung,  um  zu  zusammengesetzteren  Moleculen 
Veranlassung  zu  geben,  die  ihrerseits  dann  weiter  in  Tafeln, 
dreiseitigen,  vier-  und  sechsseitigen,  mit  abgestutzten 
Doppelpyramiden  versehenen  Prismen  erscheinen. 

Molecul  der  ersten  Ordnung.  Es  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  linearen  Molecule 
der  ersten  Ordnung  zu  richten,  auf  die  Molecule,  worin 
1  Atom  einer  Art  in  gerader  Linie  zwischen  2  Atomen 
anderer  Art  liegt.  Solche  Molecule  haben  Wasser,  Kiesel- 
säure, Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff.  Dieses  ist  das 
erzeugende  Element  für  alle  die  zusammengesetzten  Mole- 
cule; die  ein  Centrum  haben.   Es  kommt  mindestens  einmal 
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in  den  eiiifadisito  Holeculen,  deren  Ate  es  adsmaoht,  vor, 
und  eben  so  viel  Mal  perpendiculär  auf  die  Axe,  welche 
die  Basis  zur  Seile  habbn,  mit  Ausnahme  des  gleichseitigen 
Dreiecks.  In  der  Gruppirung  der  Stearinsäure  kommt  es 
89  Mal  in  den  verticalen  Ebenen  und  90  Hai  in  der  mitt^ 
leren  horizontalen  Ebene  vor,  die  durch  die  Axe  geht. 
fCompt.rend.  L  34.  — Chem.r  pharm.  Cenirbl,  §852.  No^ßj^^^-rr 

■     .i     ■     ■      ■      h     •»    w  mß  • 
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lieber  die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes. 

Helsens  hat  in  der  Kammer  der  Deputirten  Belgiens 
zu  Brüssel,  wo  man  mit  den  verschiedensten  Beleuchtungs- 
arten nicht  zufrieden  war  und  erst  die  Gasbeleuchtung 
der  Anlagskosten  weisen  scheute,  einen  Versuch  gemacht, 
durch  elektrisches  Licht  zu  beleuchten.  Es  wurde  zu 
diesen  Zwecke  «auf  einem  Corrider  eine  Batterie  aufgestellt, 
von  da  aus  die  isolirten  Dräihe  nach  den  Kohlenspitzen 
an  der  Balustrade  unter  den  Präsideniensitz  geführt;  später 
experimentirte  man  mit  zwei  Lichtern  in  verschiedenen 
Stellungen  Man  war  zwar  mit  der  Helligkeit  vollkommen 
zufrieden,  klagte  liber,  dass  das  Licht  sehr  angreifend  für 
die  Augen  sei  und  allem  eine  grüne  Färbung  verleihe. 
Man  hat  sich  nun  doch  noch  zu  einer  Beleuchtung  durch 
Leuchtgas  entschlossen.  (Mining  Journal.  1852.  No.  856. 
p.  3/.  —  Polyt.  Cenirbl.  1852.  No.  6.  p.  384.J  Mr. 


lieber  polybasische  Salze. 

Schaeufelle,  Pharmaceut  in  Paris,  stellte  mehre 
Versuche  über  polybasische  Sulfate  an.  indem  er  die  ge- 
sättigte Auflösung  eiE>e$  von  ihm  zur  Zeit  gewählten  Sul- 
fats mit  dem  Pulver  eines  andern  in  Digestion  setzte  und 
so  umgekehrt,,  dieses  wiederuip  gelöst  gleichsam  als  Haupt- 
agens wirken  Hess.  £r  bekam  dadurch  jedesmal  zwei 
Doppelsalze,  wovon-  er  das  eine  mit  A.  das  andere  mit  B. 
bezeichnete.  Es  gelang  ihm  ^icht,  in  den  Produclen  immer 
bestimmte  Verhältnisse  festzusetzen.  Die  Wds$eratome 
wichen  zdm  Theil  auf  eine  (Auffallende  Weise  darin  von 
einander  ab  Er  analysirte  die^auf  erwähntem  Wege  ge- 
wonnenen Doppelsulfate  des  Kupfers  und  Mangans,  des 
Eisens  und  Mangans,  des  Zinks  und  Mangans,  der  Magnesia 
und  des  Mangans  u.  s.  w.  Bei  seinen  Analysen  schied  er  die 
fällbaren  Substanzen  nach  allbekannten  Methoden  aus,  das 
Zink  verwandelte  er  in  ein  Acetat  und  präcipitirte  es 
miaelsti  HyoUotbionsäjare  etp. 


Tii  Hegen-,  Brunnen-  und  Phrnwoseer. 

um  ein  Beispiel  «nsufiihreD,  wie  er  da«  Refi«ritat  eeiMr 
Arbeiten  erdmete,  f»öge  liier  nur  das  ReMiUat  d«r  beiden 
Dofypeleulftite  des  Zinks  uod  des  Maegane  aoger«ibri  <sefn  : 

A.  B. 

SohwefelsKore 28^  96.<K) 

ZinUxyd 84^60  7,Ö0   ' 

HaDgBAoxydul 5JÜ  23,18 

Wasser 44,68  45,00. 

Das  Salz  B.,  wobei  Hangansulfat  das  gelöste  Agens 
war*  \MAe  eiaa  dauUiohe  BaseolArbe  wii  ki*|us(«lWrie  in 
Plauen.  Das  Salz  A.  bestand  ans  kurzen  dicken  Prißmeo. 
fJourn.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Pevrier,  l'io2.  p.  8t  J 

Versükcbe»  wie  die  -obiseo,  lassen  siob  io's  U«endiicbe 
fort«eifzen/  Es  ist  ^li^bliofa,  dasa,  wenn  sie  nAch  tinab- 
.geänderten  Regeln  aiMsgeßthrt  wimlen,  uikI  die  Aaalyae 
der  Prodiioie  von  uoisiontigeo  und  grundlioheD  €kemk«rn 
gescbäbe,  sie  eu  inleressaoten  neuen  Aesukataa  über  die 
MisebuQg  der  Körper  leiten  müssien.  du  M6nä. 


lieber  Regen -*^  Bmnneii-  und  Fhisswasset« 

BugenMarchand,  Pharniaceut  zu  Fecamp,  bat  zahl- 
reiche versuche  über  die  verschiedenen  Wasser  'der  Erde 
z.B. über  die  Brunnen-,  Regen-  und  Plusswasser  gemacht 
und  wichtige  Schlüsse  daraus  gezogen.  Er  wird  seine 
A^ersuche  einst  in  einer  eignen  Schrift  niederlegen. 

Nicht  an  jedem  Ta^e,  sagt  er,  ist  die  physikalische 
und  chemische  Beschaffenheit  der  Wässer  gleich,  ja  sie 
zeigt  sich  fast  in  jedem  Augenblicke  des  Tages  verschie- 
den. Je  höher  die  Temperatur  in  der  Atmosphäre  steigt, 
je  dichter  ist  das  Wasser,  plötzliche  TomperaturverSnde- 
rutigen  in  jener,  verursacheA^  auch  in  diesem  Ungleich- 
heiten. Diese  physikalische  Eigenschaft  der  Wässer  ist 
zwar  vom  Druck  der  atmosphärischen  Luft  abhängig,  aber 
im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  dem,  was  unter  dem 
eben  erwähnten  Einflüsse  statt  findet.  Je  grösser  6tr 
Druck,  je  geringer  die  Dichtigkeit.  Treffen  aber  vermehr^ 
ter  Druck  mit  Temperaturerhöhung  zusammen,*  so  nimmt 
die  Dichtigkeit  oft  zu.  Die  Veränderlichkeit  des  Verhält- 
nisses der  vom  Wasser  gelösten  gasigen  Stoffe  ist's  nicht 
allein,  welche  Modificationen  in  der  Dichtigkeit  desselben 
darbieten,  denn  die  erdigen  und  salzigen  weichen  auch  in 
ihren  Verhältnissen  unter  den  besagten  Einflüssen  ab.  Daa 
Oceanwasser  führt  Lrthiumchlorid  urid  vom  Natfiumj^did 
ungefähr  0,0093  6rm.  auf  ein  Liter;  aber  keiM  Spur  einta 
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Milrtifi,  obgWeh  diesem  fortwahrend  darch  die  Fiü3ae  Ihh- 
«iogefthrt  wird.  Die  Ursache  davon  isi  der  sMs  vqrhao^ 
dene  ScWiefelwasserstoff,  80  wie  anch  der  Atbmung«pro(3e$6 
der  Fttcbe,  weil  beides  zur  Erzeugung  von  AmflaoBiaic 
Anlass  giebt  LeUleres  tritt  dann  wieder  unter  der  Gestalt 
von  Aijnmoniakfflagnesiaphosphat  auf,  und  lagert  sich  an 
dem  Boden  des  Meeres,  oder  an  dem  Ufer  desselben  ab. 
Regen-  und  8ohneewasser  enthalten  namhafte  Mengen  von 
^len  mineralischen  im  Ooeanwasser  befindlichen  Substan- 
zen. Im  Bfigonwasser  finden  sich  Spuren  von  Scbw(9fel* 
Wasserstoff.  Die  Wasser  der  antediiuvianiscfaen  Erdscfaicfa- 
ien  enthalten  gewöhnlich  Lithium,  wie  auch  wahrscheinlich 
Phosphate  «nd  Flyoride.  aus  dem  Glimmer  enfatanden, 
wovon  fast  in  jedem  Boden  Spuren  anzutreffen  sind. 
Wasser  aus  kalkigem  Erdreich  ist  immer  mit  geriogeo 
Mengen  von  Eisencarbonat  und  mit  Hangan carbonat  oe- 
laden.  Brom  und  Jod  lasst  sich  vermittelst  einer  eignen 
Procedor  (welche  Marchand  die  seinige  nennt)  s^s  im 
Regen-  und  Schnee wasser  finden,  wie  auch  ajonähemd 
gewicbtiich  bestimmen.  Diese  beiden  Stoffe  können  dorch 
vitale  Kräfte  zu  Salzen  umgewandelt,  von  Pflanzen  auf- 
genommen werden.  Alle  Pflanzen,  Waldbäume  und  Wasser- 
pflanzen enthalten  Jod  und  Brom.  Die  Gegenwart  dieser 
Körper  in  der  Atmosphäre  ist  ursprünglich  dem  Verdunsten 
des  Ooeanwassers  zuzuschreiben.  Dadurch  gehen  sie  theils 
im  Salzzttstande,  iheils  als  Wasserstoffsäuren  neb^  dem 
Schwefelwasserstoff  fort.  Die  Endemie  des  Kropfs  und 
des  Cretinismus  kann  man  dem  Gebranche  der  kalk-, 
gyps*  oder  raagnesiahalttgen  Wasser  nicht  zuschreiben, 
sondern  dem  geringeren  oder  grösseren  Mangel  an  Jod 
in  dem  Wasser,  welcnes  die  Kropfhabenden  und  die  Cretins 
zur  Bereitung  ihrer  Speisen  anwenden;  denn  das  Jod  ist 
in  ihren  Gewässern  von  den  zahlreichen  darin  befindlichen 
Pflanzen  eingesogen.  Die  Aufschwelinng  der  Glandula 
tyriatdßd  äussert  sich  auch  nur  endemisch  in  gewächs- 
r«ichea  Gegenden  und  vornehmlich  in  solchen,  wo  das 
Trinkwasser  viele  Pflanzen  bespült.  Marchand  bemerkt 
übrigens,  dass  das  in  stark  bevölkerten  Stadirevieren 
üblime  Benetzen  der  Strassen  und  der  öffeatlicfaen  Plätze» 
zu  Zeiten  der  Cholera  nothwendig  eingestellt,  und  das 
sonst  dauernde  Ausfliessen  der  Gossen  und  des  Wassers 
aM  öffenUidiea  Brunnen  nicht  gelitten  werden  muss.  Per* 
ner,  dass  fliessendes  Gewässer,  als  die  der  Bäche  und 
Flüsse,  sich,  während  sie  den  Boden  berühren,  durch  Ver* 
fläehtigang  ibr^  Kohlensänre  und  durch  das  Niederfallen 
von  fCarbonateo  durch  den  Einfloss  des  vegetabilisekea 
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Lebens,  auch  durch'  die  Vitalität  der  darin  vorkömmentleii 
organischen  Substanzen  und  durch  die  Lichtstrahlen,  end- 
lieh  durch  die  nach  und  nach  erfolgende,  bei  den  Nitraten 
der  Süsswässer  statt  findenden,  zur  Bildung  des  Ammoniaks 
Anlass  gebenden  doppelten  Entmischung  reinigen.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  wenigstens  im  kalkigen 
Erdreich  oder  wahrscheinlich  allenthalben  die  Ergiebigkeit 
der  Quellen  (gegen  die  gewöhnliche  Meinung)  um  so  grösser 
ist»  als  die  Vegetation  üppiger  hervortritt,  und  dass  sie  io 
dem  Maasse  abnimmt,  als  das  vegetabilische  Leben  gerin- 
ger wird.  Vornehmlich  findet  dieses  in  den  Ländern  statt, 
wo  die  obere  Lage  des  Bodens  zur  Ackerbesteilung  fast 
allein  angewandt  wird.  In  dem  Niederseinedepartement 
sind  die  Quellen  gegen  den  45.  August  am  ergiebigsten, 
im  Januar  aber  am  ärmsten.  Marchand  fand,  dass  alles 
im  kalkigen  Boden  vorkommende  Quellwasser  seiner  Ge- 
gend hauptsächlich  Kalkcarbonat,  Mangansalz  und  Kalk- 
sulphat  in  einer  der  Natur  des  Bodens  angemessenen  Menge 
entnalten«  Alle  fuhren  Kalknitrat,  und  um  so  mehr  davon» 
je  niedriger  die  Stellen  sind,  aus  welchen  sie  in  der  glau- 
conischen  Formalion  zu  Tage  kommen.  Endlich  enthalten 
hier  sämmtliche  Wässer  Natron  mit  namhaften  Quantitäten 
von  Eisen  und  Mangan,  ferner  Kalium-  und  Lithiumsalze, 
auch  Bromide  und  Jodide,  Alumiumphosphat(?)  und  wie 
es  wahrscheinlich  ist,  auch  Calciumchlorid.  Von  dem  Eisen 
behauptet  Marchand,  dass  es  in  den  Wässern  als  Gar- 
bonat  und  Grenat  (quellsaures  Salz)  vorkommt;  vom  Man- 
gan, dass  es  selten  fehlt,  wie  auch,  dass  Kupfer  und  Arsenik 
sich  ebenfalls  in  einigen  Wässern  finden.  fJoum,  de  Pharm, 
ei  de  Chim.  Fevrier  1852.  p.  94  J  du  Minü. 


Mineralwasser  von  Coese. 

Mor  i  n  hat  ein  Mineralwasser  analysirt,  dessen  Mischung 
höchst  merkwürdig  ist.  Es  kommt  im  Iserthal  zu  Goese 
in  Savoyen,  nicht  weit  von  Grenoble  zu  Tage.  Aus  dem 
Behälter  desselben  steigen  fortwährend  Blasen  von  (etwas) 
Kohlensäuregaß,  Stickgas  und  erstem  Kohlenwasserstoffgas 
auf.  Angezündet  brennt  dieses  Gasgemenge  mit  blauer 
Flamme  und  zwischendurch  mit  Knall.  Das  Wasser  selbst 
hat  einen  alkalischen  Geschmack,  auch  bläuet  es  das  ge- 
röthele  Lackmuspapien  An  der  Luft  sondern  sich  dünne 
Häutchen  von  Glairm  darin  ab.  Werden  diese  mit  Alkohol 
in  Berührung  gebracht,  so  nimmt  dieser  4  Theil  davon  und 
etwas  Greminsäure  daraus  auf.    Reine  Alkalien  lösen  des 
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GiMize  mit  Leichtigkeit.  Sehr  merkwürdig  ist  das  Resultat 
der  von  Morin  durchgeführten  Analyse  dieses  Wassers. 
Er  fand  in  1000  Volum  desselben  an  darin  ungelöstem 
Gas:  24  Vol.  Kohlensäuregas.  274  Vol  Stickgas,  702  Vol. 
erstes  Kohlenwassersioffgas,  und  in  1000  Grm.:  Kohlen- 
säure 0,0095  Grm.;  SauersloflF  0,0063  Grm.;  erster  Kohlen- 
wasserstoff 0,0171  Grm.;  Stickstoff  0,0262  Grm^  Sa  0,059>l 
Grm.  gelöster  Substanzen;  und  an  Salzen: 

BicarboDat  des  Natrons   ....  0,8136  Grin. 
»  »     Kalis.  .....  0,0045      » 

V  »     Ammoniaks   .  .  0,0151      » 
»           der  Magnesia.  .  .  .  0,0191      » 

V  »     Kalkerde.  .  •  .  0,0115  » 

Sulphat  der  Magnesia 0,0033  » 

Phosphat  der  Kalkerde    ....  Spuren 

Silicat  der  Alaunerd«   •  ,  ,  .  .  0,0162  » 

Magnivmjodid 0,0077   .  » 

Magnioflibromid ,  .  0,0015  »  . 

Magniumchlorid . -,  ,0,0034  » 

Nairiümchlorid 0,0041  » 

Crenat  des  Eisenoxyds,  ,  .  ,  .  0,0020  » 

0,9020  Grm. 
Glairin : 

In  Alkohol  Lösliches.  .  .   ;  .  .  0,0074      » 
In  Alkohol  Unlösliches 0,0048      » 

0,9733  Grm. 

Der  bei  130®  bis  140®  erhitzte  Rückstand  dieses  Mine- 
ralwassers wog  0,6540  Grm.;  zieht  man  von  dieser  Summe 
das  Gewicht  der  gelösten  Gase  ab,  ferner  das  Carbonat 
des  Ammoniaks  und  ,  die  Hälfte  der  Kohlensäure  in  den 
Bicarbonaten,  Substanzen,  die  während  des  Trocknens  fort- 
gehen, so  gelangt  man  zu  der  Zahl  0,6550.  Bleibt  man 
beim  Austrocknen  im  Wasserbade,  so  wiegt  der  Rück- 
stand 0.7269. 

Die  Mischung  dieses  Mineralwassers  ist  in  der  That 
durch  die  grosse  Menge  der  alkalischen  Bicarbonate,  den 
Ammoniaksalzgehalt,  ferner  durch  das  Jodid  und  Bromid 
desselben,  durch  sein  Glairin,  vornehmlich  aber  durch  den 
Kohlenwasserstoff,  wovon  ein  nicht  unbedeutender  Theil 
auch  während  des  Transports  darin  bleiben  soll,  endlich 
durch  die  geringe  Quantität  seiner  Chloride  sehr  merk- 
würdig. Aus  solchen  Beslandtheilen  lässt  sich  schliessen, 
dass  es  sehr  wirksam  sein  muss  und  dass  der  Kranke  es 
leicht  vertragen  wird.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Janv, 
1852.  p.  5.J  du  MSniL 
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Enterbende  Kraft  der  Kohle  und  anderer  Körper. 

Fl] hol  hat  neuerdings  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
mehrere  einfache  Körper,  ahnlich  der  Kohle,  das  Vermögen 
haben.  Flüssigkeiten  zu  entfärben.  Schwefel,  Arsen,  aus 
Eisenoxyd  nnittelst  Wasserstoffs  reducirtes  Eisen  sind  auch 
Entfärbungsmittel.  Die  Entfärbung  beruht  auf  rein  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Körper,  denn  es  sind  tlie  Ent- 
Tärbungsmittel  bald  Säuren,  bald  Basen,  bald  Metalle  oder 
Metalloide. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Quantitäten  Lack- 
mustinctur  und  indigschwefelsaure  Natronlösung,  welche 
von  gleichen  Quantitäten  der  Substanzen  entfärbt  werden, 
angegeben. 

Lackmufitinctur.     ladigschwefels.  Natron. 

Kohle 100  100 

,  Eisen 139  2 

Thonerde 116  10 

Phosphorsaorer  Kalk 109  3 

Durch' Wasserstoff  reducirtes  Eisen     95  100 

Schwefelmikh 27  0 

Braunstein 89  14 

Indigo 80  14 

Zinkoxyd 80  7 

Zinnoxyd 70  0 

Antimonsäore 67  2 

Chromsaures  Bleioxyd 70  2 

Bleiglätte 67  4 

Schwefel  antimoii 59  0 

Schwefelsaures  Bleioxyd 50  14 

Kupferoxyd 27  0 

QuecksHberchlordr 22  0 

Schwefelsaurer  Baryt  (gefällter)    .50  0 

Sd^wefelble»  (gefülltes) 130  17. 

fCompLrend,  1.34.  — Chem.- pharm.  Cenirbl.  18oB.  No.U.J 

B. 

Ghlormagneskuii  -  Afinnoniak. 

Clark  hat  eine  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewesene 
Verbindung  von  Chlormagnesium  mit  Ammoniak,  welche 
flüchtig  ist,  erhallen,  und  zwar  bei  Untersuchung  des  Ver- 
hallens des  Ammoniakgases  zu  Cblorma^nesium  bei  Silber- 
scbmelzhitze.  Das  Chlormagnesium  lag  m  einem  Porcellan- 
Schiffchen  in  einem  Porcellanrohr  Es  verflüchtigte  sich 
bis  auf  eine  geringe  Beimengung  von  Talkerde  vollständig, 
und  condensirle  sich  in  dem  kälteren  Theile  des  Rohrs 
zu  einem  weissen,  lockeren  Mehl,  welches  sich  als  eine 
Verbindung  von  Chlormagnesium  mit  Ammoniak  erwies, 
zusammengesetzt  nach  der  Formel:  MgCl«+2N'H«. 
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Das  Chlormagnesium -Ammoniak  scheint  nur  in  einem 
Strome  von  trocknem  Ammoniakgase  subh'mirbar  zo  sein. 
Chlorkalium,  auf  dieselbe  Weise  benandelt,  gab  keine  solohe 
Verbindung.      (AnnaL  der  Chem.u  Pharm.   Bd.78.  p.369.J 

G. 

Festigkeit  einiger  Metalle  bei  verschiedener  Temperatur« 

Baudrimont  hal  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
die  Fesligkeil  einiger  der  wichtigsten  Metalle  bei  verschie- 
denen Temperaturen  angestellt  und  folgende  allgemeine 
Resultaie  erhalten: 

4)  Die  Festigkeit  der  Metalle  variirt  mit  der  Tempe-^ 
ratur. 

2)  Sie  nimmt  in  den  meisten  Fällen,  aber  nicht  immer, 
ab,  wenn  die  Temperatur  steigt. 

3)  Beim'  Silber  nimmt  sie  rascher  ab,  als  die  Tempe- 
ratur steigt. 

4)  Beim  Kupfer,  Gold,  Platin  und  Palladium  nimmt  sie 
langsamer  ab,  als  die  Temperatur  steigt. 

5)  Das  Eisen  verhält  sich  ganz  eisenthümlich,  bei  400* 
ist  seine  Festigkeit  geringer  als  bei  0^  und  bei  200'  wie- 
der grösser  als  bei  0®. 

FestijBrkeit  für  ein 


Metall. 


Gold  . 

Platin 

Kupfer 

Silber 


Vfl 

Quadratmillimeter 

Querschnitt 

Alaxima 

i„pi 

und  Millel.     bei  0». 

bei  1000. 

bei  200^. 

K. 

tf. 

K. 

Maxima   , 

.  .     19,051 

15,766 

13,094 

Mittel  .  , 

.     18,400 

15,224 

12,878 

Maxima 

.  .     23,026 

20,^21 

18,118 

Mittel  .  . 

.     22,625 

19,284 

17,277 

Maxima   . 

.     25,338 

22,050 

19339 

Mittel  .  , 

.     25,10^ 

21,873 

18,215 

5laxima 

.  .     28,630 

24,5--26 

18,705 

Mittel   .  . 

.     28,324 

23,266 

18,577 

Maxima 
Mittel  .  . 

.  .     36,983 

32,871 

29,212 

.     36,'l8l 

a2,484 

27,077 

Maxima 

.  .  209,813 

201,039 

213,30$ 

Mittel    . 

.  .  205,405 

191,725 

210,270. 

Eisen . 


Absorption  des  Ammoniaks  durch  Eisenoxyd  und 

Thon  im  Ackerboden* 

*  A.  Giedwills  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  ange- 
stellt, aits  denen  er  schiiesst:  1)  dass  Eisenoxyd  und 
Tbonerde  im  freien  Zustande  mehr  Ammoniak  absorbiren, 
als  wenn  si^  an  Kieselsaure  gebunden  sind,  2)  dass  ge* 
glübetes  Eisenoxyd  von  5,SK>8  spec.  Gew.  kein  Ammoniak 

12* 
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mehr  absorbirt,  3)  dass  Thon  und  Tbonerde,  wie  natürlich 
ist,  nach  dem  Glühen  weniger  Amnaoniak  absorbiren,  als 
im  feuchten  Zustande,  4)  dass  die  im  fruchtbaren  Acker- 
boden befindlichen  Eisenoiyde  und  der  thonige  Antheil 
die  Absorption  des  Ammoniaks  aus  der  Atmosphäre  be- 
fördern. (Archiv  für  wissensch.  Kunde  von  Russland,  Bd,  lt. 
—  Chem. -pharm.  CentrbL  1852.  No.l3J  B. 


Eisenoxydhydrat  und  Talkerde  als  Gegengift  gegen 

Arsen. 

J.  Haidien  hat  sich  durch  Versuche  überzeugt,  dass 
man,  um  1  Th.  arsenige  Säure  binnen  5  Minuten  vollstän- 
dig durch  reines  Bisenoxydhydrat  zu  fällen,  22  Th.  des 
letzteren  bedarf.  Das  ein  Jahr  aufbewahrt  gewesene  hatte 
über  2^3  seiner  Wirksamkeit  verloren,  in  einem  anderen 
Falle  halte  es  1/3  davon  verloren.  Wegen  dieser  Eigen- 
schaft des  Eisenoxydhydrates  hat  Fuchs  das  Gemisch 
von  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyde,  die 
17  — 18  Proc.  bei  100°  getrocknetes  Eisenoxydhydrat  lie- 
fert, mit  überschüssiger  gebrannter  Talkerde  empfohlen. 
Die  Würtembergische  Pharmakopoe  hat  das  Gemisch  von 
Eisenchlorid  mit  überschüssiger  Talkerde  vorgeschrieben. 
Hai  dien  findet,  dass  beide  Gemische  eben  so  gut  wie 
reines  Eisenoxydhydrat  die  arsenige  Säure  fällen,  so  dass 
der  Anwendung  derselben  von  chemischer  Seite  nichts 
entgegensteht.    (Jahrb.  /ür  prakL  Pharm.  Bd.  28.)  B. 


Verbindungen   der  kohlensauren  Metalloxyde  mit  den 

Alkalien. 

H.  Sainte-Claire-Deville giebt  weitere  Aufschlüsse 
über  die  Verbindungen  der  kohlensauren  Metalloxyde  mit 
den  kohlensauren  Alkalien.  Diese  Doppelsälze  entstehen 
meist,  wenn  man  die  Lösungen  beider  Körper  zusammen- 
bringt. Der  unlösliche  Niederschlag  des  kohlensauren 
Metalloxyds  nimmt  unter  der  Lösung  von  kohlensaurem 
Alkali  nach  und  nach  das  retzter,e  auf  und  geht  dabei  in 
den  krystallinischen  Zustand  üb^r.  Oftmals  werden  die 
Krystalle  so  gross,  dass  man  sie  messen  kann- 

Den  Unterschied  im  Verhalten  von  kohlensaurem  Natron 
und  kohlensaurem  Kali  auf  kohlensaure  Metalloxyde  hat 
der  Verf.  schon  früher  hervorgehoben.  Es  zeiat  sich  nun, 
dass   allgemeiner    ein   kohlensaures  Doppelsalz  entsteht, 
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wenn'  man  zweifach -kohlensaures  Kali  mit  dem  Nieder- 
schlaffe  von  kohlensaurem  Hetalloxyd  zusammenbringt,  das 
einfache  Metallcarbonat  dagegen  das  zweifach  -  kohlensaure 
Natron.  So  erhielt  der  Verf.  die  neutralen  Carbonate  und 
wasserhaltigen  Carbonate  von  Zink,  Kobalt,  Nickel.  Das 
Zinnoxydul,  welclies  man  bisher  nicht  mit  Kohlensäure 
verbunden  kannte,  geht  unter  dem  Einflüsse  von  zweifach- 
kohlensaurem Natron  in  ein  kohlensaures  Salz  über,  dass 
4  Aeq.  Kohlensäure  auf  2  Aeq.  Zinnoxydul  enthält. 

Wie  das  zweifach -kohlensaure  Kali  unabänderlich  eine 
wasserhaltige  Doppelverbindung  liefert,  so  geschieht  es 
auch  durch  zweifach- kohlensaures  Ammoniak.  H.  Sainte- 
Claire-Deville  giebt  hier  die  Zusammensetzung  der  von 
ihm  dargestellten  Ammoniaksalze,  mit  dem  Bemerken,  dass 
dieselben  Salze  sich  auch  beim  Kali  wiederfinden: 

C'0*NH«0.  2MgOCOM2HO 
C»0»NH*0,  2MgOCO»9HO 
CO»NH*0,  MgOCOUHO 
CO^NH^O.  2NiOCO»9HO 
C*0*NH*0.  CoOCOH2HO 
C»0»NH*0,  CoOCO'OHO 
CO^NH*0,  CoOCO»4HO 
C^O*NH»0.  2NiOCO»9HO. 

Kupfer  uqd  Zink  bilden  mit  Ammoniak  eine  ^anz 
andere  Reihe  von  Salzen,  die  mit  den  vorigen  nichts 
gemein  haben. 

De  Senarraont  hat  auch  eine  Reihe  von  Versuchen 
angestellt,  in  denen  er  Metalloxyde  mit  den  von  zweifach- 
kohlensaurem Natron  einem  erhöhten  Drucke  aussetzte, 
um  natürliche  Carbonate  künstlich  nachzubilden.  Er  erhielt 
nur  einfache  Carbonate,  und  da  die  Mineralwässer  auch 
zweifach -kohlensaures  Natron  nebst  Kali  enthalten,  so 
findet  man  auch  in  der  Natur  dasselbe,  (CompL  rend, 
T.3i.  —  Chem.'pharm.CentrbL  1852-  No.  16j  B, 
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Die  Resultate,  welche  bisher  bei  cheqiischen  Unter- 
suchungen eines  durch  bleierne  Röhren  geleiteten  Brunnen- 
wassers erhalten  wurden,  sind  stets  sehr  verschieden  aus- 
gefallen; während  dem  man  in  dem  einen  Wasser  kein 
Blei  auffinden  konnte,  wurde  dieses  in  einem  andern  mit 
Bestimmtheit  nachgewiesen  und  namentlich  in  einem  soir 
chen,  welches  salzsaure  und  Salpetersäure  Salze  enthielt. 

Um  ein  zuverlässiges  Resultet  zu  erhalten,  muss  man 
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das  Wasser  mit  etwas  Salpetersäure  versetzen,  und.  in 
einer  reinen  Porcellanschale  abdampfen,  weil  sich  ausser- 
dem kleine  Bleispuren  nicht  entdecken  lassen. 

Herr  Dr.  Nevins  hat  nun  über  diesen  wichtigen 
Gegenstand  der  Sanitätspolizei  neue  Versuche  angestellt, 
um  zu  sehen,  welche  Salze^  die  im  Quell-  und  Brunnen- 
wasser vorzukommen  pflegen,  die  Oxydation  und  Auflösung 
des  Bleies  begünstigen  oder  nicht.  Er  wählte  zu  seinen 
Versuchen  Bleche  von  gewalztem  Blei  und  gezogene  Biei* 
röhren,  welche  er  eine  Woche  lang  im  Wasser  liegen  liess, 
worin  Bittersalz,  ein  Gemisch  von  Billersalz  und  doppelt» 
kohlensaurem  Natron,  kohlensaure  Magnesia  in  konlen- 
saurem  Wasser  aufgelöst,  kohlensaurer  Kalk  in  kohlen- 
saurem Wasser  aufgelöst,  Kochsalz,  eine  stärkere  Kochsalz- 
Solution,  ein  Gemisch  von  Kochsalz  und  Bittersalz,  ein 
Gemisch  von  Bittersalz  und  Chlorcaicium  aufgelöst  waren. 

Die  beiden  Bleisorten,  nämlich  das  gewalzte  Bleiblech 
und  die  gezogene  Bleiröhre  verhielten  sich  zu  diesen  acht 
Flüssigkeiten  auf  ziemlich  gleiche  Weise.  Eine  Bittersalz- 
lösung von  10  Gran  auf  i  Unze  destillirten  Wassers  griflf 
das  Blei  bedeutend  an;  der  Boden  des  Gefässes,  worin 
der  Versuch  gemacht  wurde,  so  wie  auch  die  Oberfläche 
des  Bleies  war  nach  einer  Woche  mit  einem  weissen 
Bodensatze  bedeckt;  durch  Schwefelwasserstoff  wurde 
dieser  Absatz  geschwärzt,  auch  das  Wasser  nahm  dabei 
eine  braune  Farbe  an.  Dieses  Ergebniss  ist  sehr  merk- 
würdig, denn  das  Wasser  von  Liverpool,  welches  eine 
kleine  Menge  schwefelsauren  Kalkes  enthält,  greift  das 
Blei  nicht  an. 

Von  den  kohlensauren  Alkalien  wurde  das  Blei  so 
bedeutend  angegriffen  und  das  Wasser  so  bleihaltig,  dass 
es  vom  Schwefelwasserstoff  deutlich  gefärbt  wurde  und 
der  Absatz  von  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Mag- 
nesia eine  schwarze  Farbe  annahm.  Am  auffallendsten, 
war  der  Bleigehalt  in  dem  Wasser,  welches  doppelt- koh- 
lensaures Natron  enthielt. 

Das  Wasser,  worin  salzsaure  Salze  aufgelöst  waren, 
wurden  vom  Schwefelwasserstoff  ebenfalls  braun  gefärbt, 
am  meisten  w.ar  dieses  der  Fall  in  dem  Wasser  mit  Chlor- 
caicium. 

Es  ergiebt  sich  also  aus  diesen  Versuchen,  dass  hartes 
Wasser  durch  Berührung  mit  Blei  ebenfalls  bleihaltig  wer- 
den kann,  wie  weiches  Wasser;  der  Erfolg  hängt  von  der 
Beschaffenheit  der  Salze  ab,  welche  im  Wasser  aufgelöst 
sind.  Geringe  Mengen  von  schwefelsauren  Salzen,  vorzüg- 
lich schwefelsaurer  Kalk,  schützen  das  Blei  vor  der  Auf- 
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lösQDg;  wogegen  eine  starke  Äuflösmifi  von  schwefelsaurer 
Magnesia  im  Stande  ist,  das  Wasser  bleihaltig  zu  machen. 
Das  kohlensäuerh'che  Wasser  wird  leicht  bleihaltig,  noch 
mehr  ist  dieses  der  Fall,  ^enn  das  Wasser  Chlorcaicium 
enthält. 

Es  darf  indessen  nicht  übersehen  werden,  dass  die 
Auflösungen,  womit  Dr.  Nevins  experimentirte,  eine  be- 
deutend grössere  Menge  Salze  enthielten,  als  dies  beim 
Brunnenwasser  der  Fall  ist,  welches  durch  bleierne  Röhren 

Stieltet,  allen  Erfahrungen  gemäss  (?)  in  der  Regel  nicht  nach- 
eilig auf  die  Gesundheit  wirkt..    (Buchn.  Repert.  Bd,9. 
Heß  2.)  '  0. 

Prüfling  des  käuflichen  Ultramarins, 

Zur  Prüfung  des  käuflichen  Ultramarins  schlägt  Dr 
B  e  r  n  h  e  i  m  folgendes  praktische  Verfahren  vor.  Man  ver- 
dünnt 2  Loth  Schwefelsäure  mit  20  Loth  Wasser.  Man 
wägt  von  der  Reihe  der  zu  vergleichenden  Ultramarin- 
prooen  gleiche  Mengen,  50  — 100  Gran,  ab  und  bringt  jede 
Probe  in  ein  besonderes  Glas,  tröpfelt  nun  von  der  Säure 
unter  Umschütteln  dazu,  bis  die  blaue  Farbe  in  eine  röth- 
liche  verwandelt  ist  und  man  keine  blauen  Puncto  mehr 
bemerkt.  Die  verbrauchte  Menge  Schwefelsäure  misst  den 
Grad  der  färbenden  Kraft.  Man  zählt  entweder  die  aus 
einem  Tropfapparate  fallenden  und  verbrauchten  Tropfen 
oder  wägt  die  verbrauchte  Säure.  Ist  Smalte  beigemengt, 
so  erkennt  man  diese  daran,  dass  Schwefelsäure  die  Probe 
nicht  völlig  entbläuet ;  Kreide  macht  sich  durch  starkes 
Aufbrausen  bemerklich,  das  entwickelte  Gas  (Schwefel- 
wasserstoff) lässt  sich  leicht  auf  Kohlensäure  prüfen. 
(Kunst-  u.  GewbL  für  Bayern,  1852,  —  Chem.-pharm.  CentrbL 
1852.  No.  II.)  B. 

Gold  in  Australien. 

Aus  Sidney  wird  mitgetheilt,  dass  die  reichsten  Gold- 
minen am  Turonflüsse  im  Quarzgebirge  etwa  8 — 12  Fuss 
unter  der  Oberfläche  gefunden  werden.  Aeusserlich  lässt 
sich  das  Gold  oft  nicht  erkennen,  doch  liefert  der  Quarz, 
berg-  und  hüttenmännisch  behandelt,  pro  Ton  520  Pfund 
Sterling  an  Gold.  Die  Goldsucher,  welche  pro  Monat 
20  Schilling  für  den  S(^ein  zu  bezahlen  haben,  sind  streng 
angewiesen,  nur  das  angeschwemmte  Metall  aufzusuchen. 
Immör  von  Neuem  gehen  der  Regierung  Nachricbteo  über 
den  Goldreichthum  des  Landes  zu.  (Bei^g-  u.  hiUienmännu 
sehe  Zig.  1852.  No.  3.  —  Polyt.  CerUrbL  1852.  No.  7.J    Mr. 
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Gaslampe  zum  Gebrauch  Sq  chemischeu  Laboratorien*). 

^  Nach    vielen   Ver- 

suchen ist  von  Dr. 
Pohl,  erstem  Ad- 
I  junct  am  chemischen 
I  Laboratorium  des  k. 
k.  polylechn.  Institu- 
tes zu  Wien,  eine  auf 
folgende  Weise  con- 
slruine  Lampe  da, 
wo  man  Gas  haben 
kann,  als  vollkommen 
zweckmassig  befun- 
den worden. 

Fig.  A    slelll   in 
1/,  natürlicherGrÖsse 
den  unteren  Theil  des 
ind  das  Gaszuleittings- 
-Ö  röhr  von  der  Seite  gesehen  dar: 
-  der  Theil  a,  welcher  0,046  Meter 

Darchmesser  hat,  ist  wie  der 
Ansatz  b  centrisch  durchbohrt, 
die  Ausbohrung  hat  0,017  im 
Durchmesser.  Die  Höhe  des  An- 
satzes b  beträgt  0,013  Meter,  er 
ist  innen  hohl  und  an  der  Röhre  c 
befestigt,  welche  in  d  den  Gas- 
regulirungshahn  und  bei  e  die 
Hülse  trägt,  durch  welche  der 
ganze  Brenner  auf  ein  beweg- 
liches gusseisernes  Stativ  ge- 
klemmt werden  kann.  Ist  nun 
der  Hahn  d  so  gestellt,  dass  das 
Leuchtgas  aus  den  Leitungsroh- 
ren mittelst  eines  Kautschuk- 
rohres, das  bei /"befestigt  wird, 
in  den  hohlen  Raum  des  Ansatzes  b  einströmt,  so  findet 
dasselbe  von  hieraus  durch  die  Platte  a,  mittelst  !)  OefF- 
DUngen   von   0,75   Millim    Durchmesser,    welche   centrisch 

*)  Ivb  tth  neulich  eine  lolche  Lampe,  welche  gleichieitig  auch 
»ur  Anwendung  dea  Lenchlgnie»  mil  Ldthrofar  benuiit  «erden 
lionnle,  doch  bin  ich  nicht  im  Stind«,  die  geniuen  DimeasioD«ii 
■0  BBiafebsD,  wie  es  hier  fdr  die  Koch  -  und  Schmelaiainpe 
geicbeben.  Der  Hahn  war  doppelt  durchbohrt  und  man  kopat« 
«0  dai  Leachlgaa  lur  Koch-  oder  Lathrohrlampe  ilrflmen  lauen. 
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zur  Meiallplatte  0,01  Meter  von  der  äussern  Peripherie  im 
Kreise  herum  liegen,  und  möglichst  sorgfältig  gebohrt  sein 
müssen,  einen  weiteren  Ausweg. 

Deutlieh  wird  dies  aus  Fig.  B  ersichtlich,  welche  den 
untern  Theil  des  Brenners  von  oben  gesehen  zeigt;  hier 
wird  auch  der  Luftcanal  c,  die  9  GasausströmungsöfFnun- 
gen,  das  Anschraubestück  t  mittelst  welches  der  elastische 
Gasleitungsschlauch  befestigt  ist,  ersichtlich. 

Fig.  C  ist  der  Mantel  und  obere  Theil  des  Brenners, 
in  ihm  geht  die  Mischung  des  ausströmenden  Leuchtgases 
mit  der  atmosphärischen  Luft  vor  sich.  Dieser  Theil  ist 
ebenfalls  von  Messing  und  0,084  Meier  hoch,  conisch  und 
hat  oben  0,029  Meter,  unten,  wo  er  an  den  Brenner  bei  a 
angeschraubt  werden  kann,  0,048  Meter  Durchmesser.  Sein 
oberes  Ende  k  ist  mit  einem  Netz  von  Messingdrath  über- 
spannt, welches  auf  den  Quadratcentimeter  18  Maschen 
enthält;  die  unteren  6  runden  Oe£fnungen  /  sind  0,013  Meter 
vom  unteren  Rande  angebracht,  haben  0,01  Meter  Durch- 
messer und  sind  durch  einen  in  das  Innere  einzuschieben- 
den Messingreif  mit  einem  gleichen  Drathnetz  überzogen. 
Hierdurch  wird  der  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  ver- 
mehrt, der  Austritt  des  Leuchtgases  verhindert.  —  Um  die 
Regelmässigkeit  der  bei  k  angezündeten  Flamme  noch  zu 
erhöhen,  ist  an  den  Conus  Fig.  C  noch  ein  Schornstein 
von  Schwarzblech  Fig.  D  anbringbar,  der,  wie  ersichtlich, 
aufgeschoben  werden  Kann.  Derselbe  ist  0.055  Meter  hoch, 
0,049  Meter. weit  und  dient  als  Trä^jer  für  Tiegel,  Schäl- 
chen  etc.,  welche  mittelst  Dralhdreiecke  aufgesetzt  wer- 
den. —  Fig.  E  zeigt  endlich  den  vollständig  zusammen- 
gesetzten Brenner  mit  abgeschnittenem  Gaszuleitungsrohr  c. 

Die  Anwendung  dieser  Gaslampe  erfüllt  bei  nur  eini- 
ger Erfahrung  alle  Anforderungen,  wobei  der  Verfertiger 
noch  folgende  eigenthümliche  Beobachtung  machte.  Er 
schmolz  m  einem  83  Grm.  wiegenden  Platintiegel  3,5  Grm. 
eines  Fossils,  löschte  die  Flamme  durch  Umdrehen  des 
Hahnes  und  bemerkte,  nachdem  er  nach  42  Secunden  den 
Hahn  wieder  geöffnet,  dass  der  ganz  aus  dejfi  Glühen  ge- 
kommene Tiegel  wieder  in  das  Glühen  kam.  Es  findet 
also  hier  der  bekannte  Davy'sche  Glühversuch  statt,  wie 
mit  Platinschwamm  u.  s.  w.  nur  in  grösserm  Maassstabe, 
und  es  eignet  sich  dies  Verfahren  sehr  gut  zum  Einäschern 
schwer  verbrennlicher  Substanzen,  (öitzungsb.  der  Wien. 
Akad ,  mathem.-naturw.  Cl  1851.  pag,  576  —  580.  —  Polyi. 
Centrbl.  1852.  No.5  pag.  304-^  307.)  Mr. 
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Gftsluupe  fiir'den  Gebrauch  in  Laboratorien. 

Dieimmerallgemeinere 
Benulzung  des  Leuck- 
gases  als  Brhilzungsmillel 

fiebi  immer  von  neuem 
eranlassung   zur    Erfin- 
dung von  hierzu  sich  eig- 
nenden Lampen.     A.  W. 
Hoffmann    giebt  fol- 
gende   Conslruction    Tür 
eine   Lampe  ^n,    welche 
gleichzeitig  zum  Erhitzen 
von   Gefässen    und'  Tür's 
Lölhrobr  benutzt  werden 
kann.    A  ist  ein  schwerer 
Fuss.  in  welchen  das  Ver- 
bindungsstück  B   einge- 
schraubt   wird.      Bei    B 
wird  das  Zuleilungsrohr 
des  Gases  eingeschraubt 
C  ist  ein  angeschraubter 
Hahn.     An  der  Seite  des 
Hahnes   ist    eine    kleine 
Röhre  angesetzt,    deren 
Lumen  etwa  ^  Zoll  (eng- 
lisch) beträgt  und  deren 
oberes  Ende  etwa  ^'if  Zoll 
hervorragt  und  mit  einer 
Auflage  für  das  Lötbrohr 
versehen  ist,  welche  die  Zeichnung  nicht  darstellt.    Sieht 
der  Zapfen/)  horizontal,  so  schliesst  er  das  Gas  ganz  ab; 
steht  er  perjiendiculär,  so  gebt  das  Gas  zum  Argandischen 
Brenner;  nimmt  der  Zapfen  aber  die  Stellang  an  wie  im 
Holzschnitt,  so  strömt  das  Gas  zur  Löth rohrflamme.    Der 
'   Argandische  Brenner  hat  8  oder  lOOefTnungen  und  kann 
mit  einem  kupfernen  Schornstein,  mit  oder  ohne  Drathnetz 
und  Träger  sJBr  Aufnahme  grösserer  Gefässe  versehen  und 
benutzt  werden.     Beim   Uebergehen    der  Benulzung   von 
der  Argandischen  zur  Löthrührlampe  und  umgekehrt  ent- 
zündet eine  Flamme  die  andere.     (Armalen  der  Chem.  und 
Phys  —  Polyt.  Cenlrbl.  1852.  No.8.  pag.5lO—5n.J 

Mr. 
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Sorbin^  neue  Zucicerart  der  Vogelbeeren. 

Pelouze  hat  in  einem  Safte  der  Vogelbeeren,  der 
ein  Jahr  lang  an  der  Luft  gestanden  hatte,  eine  neue  Zucker*- 
art  entdeckt,  die  derselbe  mit  dem  Namen  Sorbin  belegt  hat 
Um  dasselbe  darzustellen,  wurden  die  zu  Ende  Sep- 
tember (Frankreich)  gesammelten  Vogelbeeren  gestampft, 
der  Saft  durch  Leinen  gedrückt  und  13  —  14  Monate  in 
Steingatschalen  ruhig  stehen  gelassen.  Nach  dieser  Zeit 
wurde  der  Saft  geklärt  und  bei  gelinder  Wärme  bis  zum 
Syrup  concentrirt.  Es  schössen  nun  braune  Krystaile  an, 
die  sich  sehr  leicht  reinigen  liessen.  Nach  zweimaligem 
Behandeln  mit  Thierkohle  war  die  Substanz  völlig  weiss. 
Das  Sorbin  enthält  kein  Krystallwasser;  es  lässt  sich  schmel- 
zen^ ohne  W^asser  abzugeoen.  Mit  Kochsalz  geht  es  eine 
krystallisirle  Verbindung  ein,  die  cubisch  zu  krystallisiren 
scheint.  Das  Sorbin  ist  farblos,  von  lebhaft  süssem,  dem 
Rohrzucker  ganz  gleichem  Geschmack.  Die  Krystaile  sind 
vollkommen  durchsichtig,  hart,  knirschen  unter  den  Zähnen 
wie  Candis,  ihr  spec.  Gewicht  ist  1,654  bei  40*.  Sie  sind 
Oktaeder  mit  rectangulärer  Basis,  dem  geraden  rectangu- 
lären  Prisma  gehörig.  Wasser  löst  so  ziemlich  des  Dop- 
pelte seines  Gewichts  von  diesem  Zucker,  siedender  Alko- 
hol löst  nur  wenig  und  setzt  das  Gelöste  in  denselben  Kry- 
stallen  wieder  ab.  Eine  concentrirte  Lösung  dieses  Zuckers 
gleicht  dem  gewöhnlichen  Zuckersyrup  vollkommen.  Der 
gesättigte  Syrup  hatte  bei  15^  eine  Dichte  von  1,372.  Bei 
20  —  30®  lässt  sich  dieser  Zucker  durch  Bierhefen  nicht 
zur  Gährung  bringen.  Verdünnte  Schwefelsäure  verän- 
derte an  den  ursprünglichen  Eigenschaften  nichts  und  macht 
ihn  auch  nicht  gährungsfähig,  wenn  er  eine  halbe  Stunde 
lang  damit  gekocht  wird.  Auch  hat  sich  nach  dieser  Be- 
handlung das  Verhalten  zu  polarisirtem  Lichte  nicht  geän- 
dert. Concentrirte  Schwefelsäure  greift  ihn  sogleich  an; 
erst  wird  das  Sorbin  gelb-röthlich,  dann  wird  es  bei  ge- 
linder Wärme  in  eine  schwarze  Masse  verwandelt.  Con- 
centrirte Salpetersäure,  auch  die  mit  der  Hälfte  Wasser 
verdünnte,  verwandelt  unter  starker  Entwickelung  von  rolhen 
Dämpfen  das  Sorbin  in  Oxalsäure  Das  Sorbin  liefert  wie 
der  Rohrzucker  über  die  Hälfte  seines  Gewichtes  an  Oxal- 
säure. 

Das  Sorbin  enthält  seine  Bestandtheile  in  dem  Verhält- 
nisse von  0»»H*«0»*  oder  C**H»0».  Die  Analyse  gab 
40,00  Kohlenstoff,  6,66  WasserstpiF  und  53,34  Sauerstoff. 

Hit  Alkalien  erhitzt,  färbt  sich  das  Sorbin  gelb  und 
entwickelt  den  Geruch  nach  Caramel.     Wasser,  das  1/2000 
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Sorbin  enthält,  wird  noch  deutlich  gelb,  wenn  man  es'  mit 
Kali  erhitzt.  Hit  Kalk  erhitzt,  löst  dats  Sorbin  eine  reich- 
liche Menge  davon  auf,  die  filtrirte  Flüssigkeit  lässt  einen 
flockigen  Niederschlag  fallen  und  es  tritt  der  Caramel- 
geruch  deutlich  hervor.  Baryt  verhält  sich  ebenso.  Blei- 
oxyd löst  sich  zwar  in  der  Hitze  in  der  Sorbinlösung, 
allein  man  bemerkt  dabei  den  Geruch  nach  gebranntem 
Zucker.  Auf  dem  Platinblech  erhitzt,  verhält  sich  das 
Sorbin  wie  gemeiner  Zucker,  es  schmilzt,  wird  gelb,  ver- 
breitet den  Geruch  nach  Caramel  und  lässt  eine  volumi- 
nöse Kohle  zurück.  Das  Sorbin  löst  eine  grosse  Menge 
Kupferoxyd  und  es  scheidet  sich  aus  dieser  Lösung  nach 
una  nach  Kupferoxydul  aus.  Weinsaures  Kupferoxyd- 
kali wird  in  der  Kälte  und  in  der  Wärme  durch  Soroin 
reducirt 

Sorbinsäure,  C^'H'^0'%  erhält  man,  wenn  man  das 
Sorbin  einige  Zeit  der  Temperatur  von  <50— 180®  aussetzt, 
es  bleibt  dann  ein  dunkelrother  Rückstand,  der  vorzugs- 
weise in  dieser  neuen  Säure  besteht.  Man  löst  diesen 
Rückstand  in  Kali  oder  Ammoniak,  fihrirl  die  Lösung,  über- 
sättigt mit  Kali  oder  Ammoniak  und  übersättigt  mit  einem 
üeberschusse  von  verdünnter  Salzsäure.  Es  fallen  dunkel- 
rothe  Flocken  nieder,  die  man  auswäscht  und  bei  1^0  — 150® 
trocknet. 

Die  Sorbinsäure  ist  amorph,  dunkelroth- schwarz,  un- 
löslich in  Wasser,  Alkohol,  schwachen  Säuren;  löslich  in 
Kali,  Natron,  Ammoniak  zu  dunkelsepiafarbenen  Flüssig- 
keilen. Eine  Spur  Sorbinsäure  färbt  eine  beträchtliche 
Menge  alkalischen  Wassers.  Die  Analyse  der  Sorbinsäure 
gab:  Kohlensaure  57,96,  WassersloflF5,51,  Sauerstoff  36,53. 

Das  Sorbin  in  wässeriger  Lösung  oder  in  der  von 
verdünnten  Säuren  lenkt  die  Polarisationsebene  nach  Links 
ab.  Sein  Drehungsvermögen  liegt  zwischen  dem  vom 
flüssigen,  umgewandelten  Zucker  und  dem  gleichfalls  flüs- 
sigen Zucker,  den  man  aus  letzterem  erhält,  wenn  man  die 
Glucose  hat  auskrystallisiren  lassen.  Bouchardat  hat 
die  Ablenkung  bestimmt. 

Das  Rotaiionsvermösen  einer  Materie  ist  nach  Biot 
die  Ablenkung,  welche  die  Materie  der  Polarisationsebene 
eines  bestimmten  Strahles,  des  rothen  z.  B.  ertheilt,  wenn 
man  die  active  Substanz  bei  einer  Dicke  von  100  Millim. 
beobachtet  und  auf  die  Dichte  1  bezieht.  Man  findet 
dann  das  Rolationsvermögen  einer  activen  Substanz  nach 
der  Formel: 

""•  =  -TTd- 
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faj  r  beamtet  hier  das  RotdIioDSvermögen,  bezogen 
auf  den  rothen  Strahl,  ar  die  beobachtete  Ablenkung, 
/  die  Lange  des  Rohres,  das  beobachtet  wird,  e  die  Pro- 
portion der  activen  Substanz,  enthalten  in  der  Gewichts- 
einheit der  Flüssigkeit,  d  die  Dichte  der  Lösung. 

Bei  den)  Versuche  wurden  4,506  Grm.  Sorbin  in  4,79% 
destillirtem-  Wasser  gelöst.    Man  hat  also  die  Summe: 

1,506 
(1,792 

6,298. 

Die  Dichte  d  war  bei  1^  ^  1,404,  die  Länse  des  Roh- 
res, worin  die  Lösung  geprüft  wurde,  war  213  Millim.  Die 
gefundene  Ablenkune  bei  5®  Temp.  war  =  20,17®  links 
für  den  rothen  Strahl.    Man  hatte  daher: 

ar  =  20,4  7»     e  ==  0,2391 
I     =    2.43  4.404 

Hieraus  erhält  man  (a)r  =   —, — t—  «  —  35,97®  als 

^  ^  led 

Rolationsvermögen  des  Sorbins. 

Die  Dispersion,  die  das  Sorbin  den  Polarisationsebenen 
der  verschiedenen  Lichtstrahlen  ertheiit,   ist  so  ziemlich 

dieselbe  wie  beim  Quarz  gefunden:  ^,  beim  Quarz  be- 

tragt  sie  -. 

Das  Rotationsvermögen   des  Sorbins  scheint  mit  der 
Temperatur  der  Lösung  sich  zu  ändern,  doch  sehr  wenig. 
Bei 
5<^  fand  die  Durchgangsfärbung  statt  bei  26,19®  Ablenkung 
47«     »       »  »  «      >,    27,17® 

Das  mit  Salzsäure  eine  Viertelstunde  lang  bei  65--70® 
bebandelte  Sorbin  hatte  sich  in  seinem  Rotationsvermögen 
nur  unmerklich  verändert. 

So  häufen  sich  denn  täglich  mehr  die  Zuckerarten 
und  man  lernt  immer  mehr  Vorsicht  anwenden,  um  ein- 
zelne  Arten    dieser  Gattung    von  Körpern   zu    entdecken. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  diese  Zuckerart  nicht  durch 
die  Probe  der  Gährung  gefunden  werden  kann,  dass  man 
die  Glucose  nicht  in  Flüssigkeiten,  die  Sorbin  enthalten, 
mittelst  weinsauren  Kupferoxydkalis  bestimmen  kann.  Das. 
Sorbin  zeichnet  sich  unter  den  Zuckerarten  durch  seine 
schönen  Krystalle,  die  es  bildet,  aus.  (Compi.  rend.  T.  34. 
—  Chem.'pharm.  Centrbl.  1852.  No.  17.)  B. 
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Producte  aus  den  Säuren  C^H^O^  bei  Erhitzung 

mit  Alkalien. 

Nach  den  früheren  Versuchen  von  Cahours  verwan- 
delt sich  das  Rautenöl  durch  Salpetersäure,  je  nach  ihrer 
Concehtration  in  die  vier  der  Essigsäure  honaologen  Säu- 
ren: C^'^H^^O*  Bautensäure,  C»«H»*0«  Caprylsäure, 
Ci8H»80'  Pelargonsäure,  C»*H**0*  Oenanlhylsäure.  Die 
PelargoQsäure  ist  unter  diesen  Säuren  die  wenig  bekann- 
teste, weshalb  Cahours  es  sich  angelegen  sein  liess,  die- 
selbe näher  zu  erörtern.  Cahours  analysirte  einige  ihrer 
Salze  und  ihren  Aetber,  um  die  Formel  der  Säure  zu 
controliren  und  schloss  aus  der  Zusammensetzung,  dass  es 
möglich  sdn  könne,  daraus  das  Valyl  welches  Kolbe 
durch  Zerlegen  des  valeriansauren  Kalis  mittelst  des  galva- 
nischen Stroms  erhielt,  darzustellen.  Denn  die  Zusammen- 
setzung der  Pelargonsäure  ist  der  Art,  dass,  wenn  ihr  eige- 
ner Sauerstoff  mit  der  zur  Bildung  von  Kohlensäure  nöthi- 
gen  Menge  Kohlenstoff  zusammentritt,  ein  Kohlenwasser- 
stoff C'*H»^  ein  Homologon   vom  Sumpfgas  übrig  bleibt 

Ci^Hi^O*  —  2  CO*  =  C'«H'\ 

Da  man  nun  das  Sumpfgas  sehr  leicht  durch  Einwir- 
kung eines  Ueberschusses  von  einer  alkalischen  Base  mit 
Essigsäure  bei  höherer  Temperatur  erhält,  so  schlug  Ca- 
hours einen  ähnlichen  Weg  ein,  um  das  dem  Sumpfgase 
homologe  Gas  zu  erhallen.  Das  Resultat  fiel  aber  anders 
aus.  M'in  erhielt  nämlich  1)  als  Gase:  Ölbildendes  Gas 
C*H*,  Propylengas  C«H^  und  Faraday's  Gas  (mit  Brom 
verbindbare  Gase)   und   ferner  Wasserstoff  und  Sumpfgas 

i wurde  von  Brom  nicht  absorbirt.)     2)  Als  Flüssigkeilen: 
[ohlenwasserstöffe  von  der  Formel  C"'H'". 

Es  wurde  Kalikalk  mit  einem  Viertel  seines  Gewichts 
Pelargonsäure  befeuchtet  und  die  Masse  nach  und  nach 
bis  zum  dunkeln  Rothglühen  erhitzt.  Die  Producte  der 
Destillation  bestanden  in  einem  Gase  von  grosser  Leucht- 
kraft und  in  einer  gelblichen  Flüssigkeit.  Vorläufige  Ver- 
suche zeigten  sogleich,  dass  der  Process  hier  nicht  so  ein- 
fach als  oei  der  Essigsäure  sei  und  man  stellte  den  Ver- 
such zum  zweiten  Male  sogleich  an,  dass  man  die  Gase 
sogleich  in  Brom  leitete. 

Das  Brom  absorbirte  von  dem  Gase  nur  einen  Theil, 
und  das  nicht  davon  abvsorbirle  Gas  hatte  eine  viel  gerin- 
gere Leuchtkraft  als  das  rohe  Gas.    Die  bromhaltigen  Pro- 
ducte waren  flüssig,  und  bestanden  in  folgenden: 
CMl*Br»  =  4  VoL  Dampf.    Siedepunct  130«. 
C«H«Br2  ==  4    »         n  »  144«. 

C*H«Br»  =  4    »         »  ,,         160^ 
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Der  nicht  vom  Brom  abaorbirie  Theil  des  Gasea  war 

Wasserstoff  and  Sumpfgas.'  Das  flüsai^e  Producta  das  mit 
dem  Gase  bei  der  Destillatioo  erhallen  wird,  fängt  bei  105  bis 
106^  an  zu  sieden.*  Die  letzten  Antheile  desliUiren  bei 
135  und  140^  über.  Der  Theil,  welcher  den  niederen 
Siedepunct  von  106— 110<>  hat,  halte  0,708  spec.  Gew. 
bei  16®  und  eine  Dampfdichle  von  3,954,  wonach  er  die 
Formel  C'^H'*  =  4  Vol.  Dampf  haben  muss. 

fiei  der  Behandlung  mit  Brom  erwärmt  er  sich  und 
liefert  eine  schwere  Flüssigkeil,  deren  Analyse  zu  der  For- 
mel: C»*H"Br>  =  4  Vol    Dampf  führte. 

Demnach  ist  auch  dieser  Körper  ein  Homologen  von 
den  vorigen. 

Weitere  Untersuchungen  lehrten  nun  auch  noch,  dass 
sich  Caprylsäure,  Oenanthylsäure,  ganz  wie  die  Pelargon- 
säure  verhielten.  Auch  sie  lieferten  unter  denselben  um- 
ständen flüssige  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  C"H"* 
and  die  Gase  C'HS  C'H*,  C«H^  Aethalsäure  und  Marga- 
rinsäure  lieferten  bei  gleicher  Behandlung  ähnliche  Producie. 
Man  kann  daher  scnliessen,  dass  die  Intermediären  zwi- 
schen der  Pelargonsäure  und  der  Aethalsäure  analoge  Re- 
sultate ^eben  werden.  *  Auch  stimmen  diese  Besullate  im 
Allgemeinen  mit  denen  vollkommen  überein,  welche  Hof- 
mann bei  der  Behandlung  von  Valeriansäure  mit  über* 
schossigem  Alkali  in  der  Hitre  erhielt. 

Aethal  verhielt  sich  bei  einer  Temperatur,  die  nicht 
weit  von  Dunkelrothglulh  lag,  dem  vorigen  Körper  sehr 
ähnlich.  Auch  weiss  man  durch  die  Arbeit  von  Reynolds, 
dass  das  Kartoffelfuselöl  unter  denselben  Umstanden  eine 
grosse  Menge  Propylengas  h'efert,  das  von  ihm  entdeckt 
wurde. 

Man  sieht  aus  diesen  Untersuchungen  ein»  dass,  die 
Valeriansäure  als  Anfangsglied  genommen,  die  dem  Sumpf- 
gase homologen  Körper  höherer  Ordnung  nicht  mehr  die 
genü&ende  Stabilität  haben,  um  bei  der  Temperatur,  wo 
sich  die  Säure  selbst  erst  zersetzt,  noch  bestehen  zu  kön- 
nen. Sie  spalten  sich  daher  in  Wasserstoff  und  Sumpfgas, 
andererseits  in  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel  C°H". 
Propylengas,  Ölbildendes  Gas  und  Faraday's  Gas  bilden  die 
Constanten  Zersetzungsproducte  aller  Säuren  aus  der  Reihe 
C"H"'0*  and  wahrschemlich  auch  der  ihrer  Aldehyde  und 
Alkohole.  fCompt.rend,  T  21.  —  Chem.  -  pharm.  CentrbL 
im.  No.40.)  B. 
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Asehenbestandtbeile    der   Cacaobohiien^  süssen 
Mandeln  und  des  Reises. 

Zedeler  bat  gefunden,  dass  die  Cacaobohnen  3,625 
Procent,  die  süssen  Mandeln  4,9  Procent  und  der  Reis 
0,375  Procent  Asche  lieferten.  Bei  der  Analyse  ergaben 
sich  als  Bestandtheile 

in  der  Asche  der  Cacaobohnen     der  süssen  Mandeln     des  Reises 

Kali 37,n  27,95  20,21 

Natron 1,23  0,23  2,49 

Kalk 2,88  8,81  7,18 

Magnesia 15,97  17,66  4,25 

Phosphors  Eisenoiyd..  0,17  1,04  '  4,12 

Schwefelsäure 1,53                      ^  — 

Chlor 1,67                      —  ^  ' 

Phosphorsaure 39^5  43, 14  60,23 

Kieselsäure 0,17                      *—  1,37 

"^  100,31  99;20  99,85. 

(Amal.  der  Chem.  u.  Pharm.  LXXVllI.  p,  348S53.)   G. 


Verkohlung  des  Holzes. 

Violette  hat  schätzbare  Beobachtungen  über  die  Holz- 
kohle gemacht.  Sie  sind:  4)  Dass  die  in  verschiedenen 
Temperaturen  dargestellten  Holzkohlen,  auch  an  Gewicht 
verschieden  ausfallen,  dass  nämlich,  je  höher  die  dabei 
angewandte  Hitze  ist,  desto  geringer  die  Ausbeute  sieb 
zeigt.  So  bekam  er  bei  SöO^"  50,  bei  300«  33,  bei  400« 
20  und  bei  1500«  (einer  Hitze,  unter  welcher  Platin  schmilzt) 
45  Procent.  2)  Dass  das  einer  gleichen  Temperatur  aus* 
gesetzte  Holz  um  so  mehr  Kohle  giebt,  als  die  Verkoh- 
lung länger  dauerte,  in  dem  Maasse,  dass  von  zwei  auf 
einander  folgenden,  bei  400«  geschehenen  Verkohlungen, 
deren  eine  sehr  lange,  die  andere  sehr  kurze  Zeit  währte, 
die  erste  noch  zweimal  so  viel  Kohle  lieferte,  als  die  letz- 
tere. 3)  Der  im  Holze  normalmässig  vorhandene  Kohlen- 
stoff theilt  sich  bei  der  Verkohlung  in  zwei  Theile,  wovon 
der  eine  in  der  Kohle  zurückbleibt,  der  andere  aber  mit 
den  flüchtigen  Bestandtheilen  davongeht.  Diese  Thei- 
lung  ist  nach  dem  Temperaturgrade,  unter  welchem  dlre 
Verkohlung  geschieht,  verschieden.  Bei  250«  ist  der  in 
der  Kohle  bleibende  Kohlenstoff  das  Doppelte  von  dem, 
welcher  bei  300«  oder  350«  entweicht.  Bei  1500  ist  es 
umgekehrt.  4)  Die  Kohle  enthält  den  Kohlenstoff  in  einem, 
der  Temperatur  in  welcher  sie  verkohlt  ist,  angemessenen 
Verhältniss.  Bei  250«  behält  sie  65,  bei  300«  73,  bei  400« 
80  und  bei  nahe  1500«  96  Procent  davon,  ohne  dass  man 
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im  Stande  gewesen  wäre,  denselben  in  reinem  Zustande 
darzostellen.  5)  Die  Kohle  behält  immer  eine  gewisse  Por- 
tion Gas  zurück  und  die  stärkste  Hitze  befreiet  sie  nicht 
ganz  davon.  Die  darin  bleibende  Menge  variirt  im  Ver- 
bältntss  der  dabei  angewandten  Hitze.  Bei  250^  beträgt 
es  die  Hälfte  des  Gewichts  der  Kohle,  bei  300®  das  Drit- 
tel, bei  350®  das  Viertel  und  bei  400*^  das  Zwanzigstel» 
radlioh  bei  4500®  ungefähr  i/iqq.  6)  Das  in  völlig  ver* 
schloBsenen  Gefassen  verkohlte  Holz  lässt  keine  so  grosse 
Menge  Kohlenstoff  fahren,  als  das  auf  die  gewöhnliche 
Weise  behandelte,  es  behält  denselben  fast  ganz,  weshalb 
man  hier  auch  immer  viel  Kohle  bekommt.  Zwischen  150 
und  350®  ist  die  Ausbeute  nahe  80  Procent,  also  beinahe 
das  Dreifache  der  auf  gewöhnlichem  Wege  erzielten.  7)  Bei 
der  bis  jetzt  üblich  gewesenen  Verkohlung  giebt  das  Holz 
rothe  Kohle  (Charbon  roux)  bei  ungefähr  270®  und  das 
firgebniss  ist  40  Procent;  aber  in  verschlossenen  Gefässen 
lindert  sich  das  Holz  zu  rother  Kohle  schon  bei  480®  und 
die  ÄQsbeute  ist  90  Procent,  nämlich  mehr  als  das  Dop- 

Eelle.  8}  Das  in  einer  hermetisch  dichten  Pfanne  der 
[itze  von  300 — 400®  ausgesetzte  Holz  erleidet  eine  wahre 
Schmelzung,  es  fliesst  und  hängt  sich  dem  Gefässe  an. 
Es  hat  seine  organische  Textur  gänzlich  verloren  und  er- 
scheint als  eine  schwarze,  spiegelige,  blasige,  geschmolzene 
Masse,  welche  mit  der  halb  geschmolzenen  fetten  Stein- 
kohle Aehnlichkeit  hat.  Diese  Erfahrung  leitet  auf  die 
Theorie  der  Entstehung  mineralischer  Brennstoffe.  9)  Die 
in  verschlossenen  Gelassen  dargestellten  Kohlen  flehen 
zehnmal  mehr  Asche,  als  die  auf  gewöhnlichem  Wege 
prodttcirten.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  die  wäh- 
rend der  Verkohlung  entweichenden  flüchtigen  Stoffe, 
mineralische  Asche  bildenden  Substanzen,  sei  es  als  Ge- 
menge 6der  Gemisch,  mit  fortreissen.  10)  Die  Verkohlung 
des  Holzes  in  eisernen  Pfannen  an  freier  Luft,  wie  es  in 
den  Pulverfabriken  geschieht,  liefert  keine  feste  Kohle;  sie 
enthält  73-*-8Ö  Proc.  Kohlenstoff.  Die  Kohle  aus  der  Mitte 
des  Gefäfises  ist  die  bestgebrannte  und  reicher  an  Kohlen- 
stoff als  die  obere  und  untere.  41)  Der  Unterschied  der 
auf  obige  Weise  dargestellten  Kohlen  an  Kohlenstoff  kann 
zwischen  10  und  100  betregen.  Die  Zusammensetzung  des 
Scbiesspulvers  ist  daher  auch  in  den  verschiedenen  Fabri- 
ken ungleich  und  es  hilft  nicht  viel,  auf  die  Reinheit  des 
Salpeter-s  und  des  Schwefels  zu  sehen,  wenn  der  Gehalt 
an  kohlenstoff  in  der  dazu  genonämenen  Kohle  ^  verschie- 
den ist.  Man  darf  übrigens  annehmen»  dass  die  schwarze, 
io  Pfannen  gewonnene  Kohle  nach  einer  Mittelzahl  82  bis 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  3.  Uft.  1 3 
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84  Proc.  Koblenstofi  enihält.  42)  Di>  durch  De^tHtetiM 
des  Holzes  in  gegossenen  eiserqen  Cylindern  gewooD^iie 
Kohle  zeigt  ebeuralls  Ungleichheit  in  ihrer  Zusacnn^en- 
Setzung.  Sie  enthält  im  Durchschnitt  70  —  76  Proc.  Koh- 
lenstoff. Hier  gelten  die  oben'beim  Schiesspulver  benaerk- 
ten  Cautelen.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass  rothe  Kohlen» 
solche  die  zur  Fabrikation  des  Jagdpulvers  wesentlich 
npthig  sind,  höchsteos  70  Proc.  Kohlenstoff  enthalten  müs- 
sen. 43)  Die  mittelst  erhitzter  Wasserdämpfe  gewonnene 
Kohle  erlaubt  mehr  Gleichförmigkeit  in  der  Bi^bltocllQng. 
Es  lassen  sich,  je  nachdem  der  Arbeiter  ea  will,  rothe 
Kohlen  mit  70  ?roQ.  und  schwarze  mit  88  Proc.  Kohlen- 
stoff damit  anfertigen.  Da  dieses  neue  Verfahren  schon 
studirt  und  genügsam  angewandt  ist,  so  kann  man  dadurch 
jede  Kohle,  von  den  rotheaten  bis  zu  den  schwärzesten 
hervorbringen,  was  ein  grosser  Fortschritt  in  der  Fabri- 
kation des  Scbiesspulvers  ist.  44)  Verkohl imgs versuche 
mit  72  verschiedenen  Holzarten  bei  300®  haben  gelehrt, 
dass  (lie  Ausbeute  an  Kohle  niemals  gleich  war,  sie  ging 
von  30  bia  zu  54  Proa  Die  Natur  des  Holze$  hat  aUo 
auf  die  Quantität  der  entstandenen  Kohle  bedeutenden 
Einfluss.    (JQuru.  de  Pharm,  4t  de  Chim,  1851.  Jt»Ü0t  f.  35. J 

du  Mem. 

Einfluss  der  EisensalÄe  auf  die  Vegetation. 

Kommen  nach  Lassaigne*s  Erfahrung  Eisensalze 
in  einen  Boden,  der  sie  nicht  zersetzt,  und  treten  daher 
gelöste  Eisensalze  in  die  Pflanzen  ein,  so  wirken  sie  schade 
lieh.  Die  schädliche  Wirkung  wird  aufgehoben,  wenn  sie 
durch  Kalk  und  kieselsaure  Verbindungen  zersetzt  wer? 
den;  das  kohlensaure  Eisenoxydul  wird  ohne  Nacklheil 
für  die  Pflanze  aufgenommen.  Auf  einem  gewöhnlichen 
Boden  bewirkt  ein  geringer  Zusatz  von  Eisenaalzen  gar 
keine  Veränderung;  auf  die  grüne  Färbung  der  Bläiter 
haben  Eisensalze  gar  keinen  Einfluss.  Der  schädliohe 
Einfluss  der  Eisenoxydul-  und  Oxydsalze  besteht  in  einer 
Adstrietion,  die  sie  auf  die  Würzelchen  ausüben,  und  wenn 
ein  geringer  Zusatz  von  Eisen  zu  Wäasern,  womit  man. 
Pflanzen  begiesst,  von  Nutzen  war,  so  beruht  dieses  nicht 
auf  einer  Absorption,  sondern  auf  einer  Wirkung  auf  das 
Pflaneengewebe  selbst.  Wo  nuin  Eisensalee  wirkaaiD  be^ 
funden  bat,  um  schädliche  Pflanzen  zu  vemicbtdn,  da  be- 
ruht diese  Wirkung  darauf,  dass  die  Wörzelchco  derselben 
für  die  Eisenlösung  sugänglioh  sind;  die  Abeorplton  bringt 
dea  Untergang  mit  sieb.    Bringt  man  nooh  beeonders  Eisoa^: 
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oiydolsalze  in  den  Boden,  dem  die  Pflanzen  bei  gewöhn- 
liooer  Vegetation  schon  immer  eine  gewisse  Menge  Eisen 
entnehmen,  so  steigt  dennoch  in  der  Asche  der  Eisengehalt 
nicht  über  die  gewöhnliche  normale  und  variable  Menge, 
die  die  Asche  überhaupt  enthält  (Compt  rend.  T,  34.  — 
Chem.'pharm,  Centrbl.  1852.  No.  24.)  B. 


Ber^itimg  des  Leuchtgases  aus  Harz  und  Wasser. 

Schon  vielfach  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  an- 
statt aus  Steinkohlen  aus  wohlfeileren  organischen  Sub- 
stanzen das  Leuchtgas  darzustellen;  Sellig[ue  benutzte 
hierzu  vorzüglich  das  Oel  aus  bituminösen  Schiefern,  V^  h  i  t  e 
verwendete  die  aus  der  Zersetzung  des  Harzes  entstan- 
denen Producte.  Dr.  Fyfe  in  Aberdeen  machte  besonders 
mehrfache  Einwürfe  gegen  diese  Bereitungsarten,  welche 
aber  neuerdings  von  Dr.  Prankland,  Professor  der  Che- 
mie in  Manchester,  welcher  in  der  Fabrik  von  G.  Clarke 
ebendaselbst  Versuche  anstellte,  beseitigt  wurden.  Er  zer- 
setzt in  einer  Retorte,  in  welcher  Kohle  und  Eisenstücke 
bis  zum  Glühen  erhitzt  sind,  die  aus  einem  Kessel  hiuein- 
geleiteten  Wasserdämpfe,  und  leitet  die  nun  aus  Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd  und  Kohlensäure  bestehenden  Gase  in 
eine  zweite  glühende  Retorte,  wo  von  oben  das  mit  brenz- 
licbem  Oele  erweichte  Harz  einfliesst  und  zersetzt  wird. 
Aof  412  Pfd.  Harz  werden  45  Pfd.  Harzöl  verwendet  und 
vorher  zusammengeschmolzen.  Die  grösste  Schwierigkeit 
bei  der  Bereitung  hegt  in  der  Zersetzung  der  Wasserdämpfe 
durch  die  Kohle,  es  erzeugt  sich  hier  nicht  bloss  Kohlen- 
oxyd und  WasserstofTgas,  sondern  auch  Kohlensäure,  wo- 
durch die  Leuchtkraft  vermindert  wird.  Da  diese  letztere 
nicht  durch  Kalkhydrat  entfernt  werden  kann,  so  verwen- 
det Dr.  Frankland  hierzu  eine  rohe  Aetznatronlösung. 
Die  Wasserdämi^e  werden  nach  Frankland  in  der  Re- 
torte, wo  das  Harz  zerstört  wird,  nicht  zersetzt,  hier  muss 
«^on  Wasserstoffgas  eingeleitet  werden.  An  Leuchtkraft 
ist  das  aus  Steinkoblen  erzeugte  stärker  und  es  verhält 
sieh  das  gereinigte  Harz -Wassergas  zu  dem  aus  Stein- 
kohlen wie  8,4S  zu  7,44;  einen  Übeln  Geruch  hat  das 
Barz-Wassergas  ebenfalls,  doch  ist  es  nie  wie  das  aus 
SteiAkoblen  mit  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelkohlen- 
stoff veruareioigt,  und  daher  nie  in  verschlossenen  Räu- 
QMn  dureb  erzeugte  schweflige  Säure  scbädlich.  Die  Bren- 
Mt  können  fiir  beide  Gesarton  dieselben  äein  und,  wenn 
mm  das  Simc-Waa^ergas  nicht  von  der  Kohlensäure  rei- 
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niste,  müssten  die  Öeffnungen  derselben  etwas  grosser 
sein.  Ein  Vergleich  des  Kostenpreises  beider  Gasarlen 
lässt  sich  nicht  anstellen,  da  bloss  angegeben  ist,  wie  hoch 
sich  der  Preis  vom  Harz-Wassergase  stellt.  (Le  Technolog. 
1852.  Febr.  p.  239—244.  —  PolyL  Centrbl.  1852,  No.  7. 
p.  423  —  430.)  Mr. 
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Zweifach  cbromsaor^s  Kali  als  Antisyphiliticutn. 

'  Das  schon  frfiber  von  Robin  und  Vincente  angegebene  Ver- 
fahren der  Heilung  syphilitischer  Krankheiten  durch  tweifach- chrom* 
saures  Kali  ist  von  Robin  von  neuem  angeregt  worden,  indem  derselbe 
in  sieben  neuen  Fällen  die  antisyphilitische  Wirkung  dieses  Salzes  bestätigt 
gefunden  bat*  Es  erzeugt  keinen  Speichelfluss  wie  Quecksilber,  wirkt 
in  sehr  schwachen  Dosen  und  hat  eine  zuverlässige  Wirkung.  Der 
UebeUtand  der  brechenerregenden  Wirkung  im  nüchternen  Zustandii 
lisst  sich  dadurch  beseitigen,  wenn  dasselbe  mit  Opium  vereinigt  ist 
und  nach  dem  Essen  eingenommen  wird.  Es  kann  auch  bei  manchen 
syphilitischen  Geschwüren  des  Mundes  als  Ausspülmittel  dienen.  Bei 
keinem  der  durch  zweifach  -  chromsaures  Kali  geheilten  Individuen 
ist  ein  Rückfall  in  die  Krankheit  beobachtet  worden.  (Compi,  rend, 
T.34.   —  Chem.'pkarm:  Centrbl.  185t.  No.l7.)  B. 


Bereitung  des  Camphins. 

Nach  Dr.  Walz  bringt  man  Terpentinöl  mit  |  seines  Gewichts 
Wasser,  worin  man  auf  jedes  Pfund  Gel  1  Drachme  Chlorkalk  ver-^ 
tbeilt  hat,  in  eine  kupferne  Destillirblase,  desttilirt  rasch  und  lisst 
12 — 18  Stunden  stehen.  Nach  einem  andern,  im  schlesiachen  Ge*^ 
Werbeblatte  veröffentlichten  Verfahren  destillirt  man  das  Gemisch  voil 
gleichen  Theilen  Waner  und  Terpentinöl  mit  I/iqq  vom  Gel  gebrann- 
ten Kalke.  Das  Camphin  muss  beim  Aufbewahren  vor  Luftzutritt 
sorgfältig  geschützt  werden,  da  es  sonst  leicht  wieder  verharzt. 
(Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  Bd.  23.)  B. 


Masse  zum  Bronziren  der  Gypsfiguren. 

In  Frankreich  bedient  man  sich  zum  Broniiren  der  Gypsfigoreil 
einer  Masse,  die  auf  folgende  Weise  bereitet  wird.  Man  kocht  LetnAl 
mit  Natronlauge  zu  Seife,  setzt  so  viel  Kochsalz  dazu,  dass  die  Setf<a 
sich  HQsscheidet.  Die  Seife  löst  man  in  Regenwasser  und  veraetnt 
die  Lösung  so  lange  mit  einer  Lösung  von  4  Theilen  Kopfervilrlol  U94 
1  Theile  Eisenvitriol,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht.  Die  Se^ 
wird  ausgewaschen  und  dient  nun  dazu,  den  antiquen  grünen  Roat 
darzustellen,  wenn  man  sie  in  Verbindung  mit  einem  aus  24  Lth.  Blei- 
glätte und  3  Pfd.  Leinöl  bereiteten  Firnisse  und  Wachs  anwendet. 
Es  werden  dann  50  Lth.  dieses  Firnisses  mit  16  Lth.  Bronseseife  irad 
10  Lth.  weissem  Wachs  zusammengoicbaiolien  und  auf  die  auf  88ft 
erwArmte  Fignr  mit  einem  Borstenpinsel  aufgetragon,  w<»niuf  dl«  Flgm 
noch  nöthigenfalls  in  einen  erwärmten  Kasten  gestellt  wird,   bis   d^e 
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Fsffbe  tit^tEOgen  üt.  Die  erbabeae«  Tbeile  reibt  nan  mit  Bronie- 
falrer  eio.  (K,u*  Gew^^BL  für  Baiern,  -^  CAem«-pAarfii.  CenirbL  1852. 
N9.i4.)  B. 

Knocbenkobleriickstände  der  Zuckerfabriken  als 

DüDgungsmittel. 

Nach  de  B  Oman  et  hat  die  Knochenkohle,  die  man  in  den  Zucker- 
raffinerien  ^braucht  hat  und  dann  auf  das  Land  wirft,  keine  Wirkung 
in  altem  Boden,  weil  hier  der  vegetabilische  Humus  fehlt;  hier  kann 
sie  daher  auch  nicht  wie  Stalldünger  nfitaen,  da  sie  keinen  Humus 
daia  bringt.  Auf  nenem  Boden  dagegen  ist  solche  Knochenkohle  nöts- 
Ijch,  indem  sie  die  fruchtbarsten  organischen  Stoffe  solchen  Bodens 
verTollstindigt,  da  sie  die  ihm  fehlenden  Stoffe  in  einer  vollständig 
absorbirbaren  Gestalt  mit  sich  bringt,  so  namentlich  den  Stickstoff  in 
Forn  von  Ammoniak,  der  sich  aus  dem  BIntei weiss,  das  die  Kohle  auf- 
genoBunen'  hat,  entwickelt.  Ui«  Kohle  befördert  überdies  die  Einwir* 
kong  der  Lufl,  des  Regens  und  der  übrigen  meteorologischen  Bedin- 
gungen füf  den  Boden.  Auch  bringt  diese  Kohle  eine  bedeutende 
Menge  Phosphorsinre  in  den  Boden.  (Compi.  rend,  T.  34.  —  CAeffi.-> 
pharm.  CentrH.  1852.  iVa.  WJ  B. 

Pbosphorsaare  Ammoniaktalkerde  als  DüDgemiUel. 

J.  Pierre  schliesst  aus  einer  Untersuchung  über  die  Wirksamkeit 
itt  phosphorsaaren  Ammoniaktalkerde  als  Düngemittel,  dass  dieses 
l^ali  in,  Mengen  von  150  —  300  Kilogrm.  per  Hectare  für  Getreide  ä^ 
dentlicii  bemerkbare  günstige  Wirkung  hat.  Unter  übrigens  gleichen 
Bedingungen  von  verschiedenen  Boden  scheint  es  besonders  da  ta 
Afitaen,  wo  der  Boden  durch  lu  oft  wiederholten  Baa  von  Getreide 
•bgeapannt  ist.  Eine  der  Wirkungen  dieses  Salses  Ist  die,  dass  das 
speo.  Gewicht  der  Körner  lunimmt;  diese  Zunahme  betrug  gegen 
t  Procent.  Bei  Buchweiaeii  hat  der  Einfloss  dieses  Düngemittels  die 
Ernte  auf  das  Sechsfache  gehoben,  die  Strohernte  stieg  auf  das  Drei- 
hohe.     (Compi.  rend.  T.  34,  —  Chem.-pkarm,  Centrbl.  1852.  Nö.  16.) 

B. 

f  -       -  , 

Neue  in  Frankreicb  einheimische  Cochenille. 

6u6rtn-M6nevilte  hat  die  Lebensweise  der  auf  der  Moor« 
bohne  im  südlichen  Frankreich  lebenden  Coeeui  fabae  beobachtet  und 
gefaDden,  dass  man*  leicht  Myriaden  von  Eiern  erhalten  nnd  das  Thier 
in  glercher  Weise  wie  die  eigentliche  Cochenille  fortpflansen  nnd  sam- 
meln kann.  Sein  Farbesloff  leistet  dasselbe  wie  der  der  echten  Coche« 
ailla  iiiid,  so  weit  man  im  Voraus  nrtheilen  kann,  wird  man  sonach 
darefa  €a1tdr  dieses  Coecvs  in  Frankreich  einer  einheimische  Coche- 
af|to  sielieB.  (Compt.  rend.  T.  34,  ^  Chem,- pharm.  Centrbl.  1852, 
N4.16J  B. 

Wirkung  des  Scorpiongiftes  auf  Thiere. 

Man  itesa  einen  Scorpion,  BuihHt  superbvi^  in  die  Hfiole  twischen 
den  Zehen  beider  Füsse  eines  Vogels,  eines  jungen  Laras,  siechen. 
Fflaf  Minoten  Dach  dem  Stiche  wurden  die  Beioe  dick  nnd  steif,  einige 
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Minnten  spfiter  war  der  Vogel  matt,^  konnte  auch  den  Kopf  nicht  mehr 
tragen.  Etwas  spftter  fand  man  die  Pupille  erweitert^  das  Athme« 
erschwert,  röchelnd.  Etwa  1^  Stunden  nach  dem  Stiche  wurde  das 
Athmen  freqnent  und  es  traten  heftige  Convulsionen  ein,  das  Thier  litt 
sehr  und  starb  swei  Stunden  nach  dem  Stiche. 

Die  Moiacilla  luscinia  hin,  liess  man  durch  den  Scorpio  occi- 
ianus  in  die  linke  Seite  stechen.  Der  Vogel  fiel  sogleich  auf  die  Seite, 
sank  in  tiefen  Schlaf,  erwachte  dann  und  fing  an  wieder  herumzu- 
fliegen. Kurz  darauf  liess  man  ihn  durch  den  Buih.  ivperhus  in 
den  Schenkel  siechen.  Der  Vogel  schrie  durchdringend,  fiel  um. 
und  war  nach  30  Secunden  todt.  Gr.  Guyon  berichtet  femer,  dass 
ihm  sechs  Fälle  zuverlässig  bekannt  geworden  seien,  wo  Männer  und 
Kinder  an  den  Stieben  der  Scorpione  starben.  {Compt,  rend.  T.  34. 
—  Chem.'pharm,  Centrbh  1852,  No,  i7.)  B. 


Darstellung  grosser  Kryslalle  durch  eine  ununterbrochene 

Circulation  der  Flüssigkeit. 

Um  Substanzen  in  grösseren  und  regelmfissigeren  Krystallen  zn 
erhalten,  als  es  auf  gewöhnlichem  Wege  roöglieh  ist,  bedient  sich 
Payen  eines  sehr  einfachen  Apparates,  worin  durch  eine  geringe 
Temperatnrverscbiedenheit  eine  vollständige  Strömung  bedingt  wird. 
Ein  Kolben  ist  oben  mit  einem  Aufsätze  yerseben,  beide  sind  mit  der 
aufzulösenden  Substanz  angefüllt.  Von  dem  Aufsatze  geht  ein  Rohr 
in  ein  zur  Seite  stehendes  Gefäss  oben  hinein.  Ein  zweites  Rohr  geht 
^M  der  Basis  dieses  Gefässes  in  den  Kolben.  Wenn  nun  alle  drei 
fflrässe,  Kolben,  Aufsatz,  seitliches  Gefäss  sammt  den  Röhren  mit  der 
lösenden  Flüssigkeit  angefüllt,  so  entsteht,  wenn  man  den  Kolben  auf 
Wasserbadwärme  mitteist  einer  Spirituslampe  erwärmt,  eine  constante 
Strömung,  in  Folge  deren  iif  dem  seitlichen  Gefässe  Krystalle  abgesetzt 
werden,  die  nach  und  nach  an  Volum  zunehmen.  Payen  erhielt  so 
durch  Behandeln  von  Schwefel  mit  Benzin  viel  grössere  Schwefel« 
krystalle  io  der  oktaödrischen  Form  als  lODSt.  (Compf,  rend,  T.  M, 
•^  Chem.-'pharm.  Cenlrbl,  1852,  No.  24.)  B. 


Bleichen  der  Stärke  und  des  Gummi. 

Nach  B.  Hall  bleicht  man  die  Stärke  mit  Chlor  oder  schwefliger 
Säure,  das  Gummi  bloss  durch  Chlor.  Er  lässt  den  dnnnen  Siärkebrei 
wiederholt  durch  eine  Art  Durchschlag  in  ein  Gefäss  fallen,  welches 
mit  den  obengenannten  Stoffen  immer  gefüllt  ist,  wäscht  dann  die 
Stärke  erst  mit  verdünnter  Schwefelsaure,  dann  mit  Wasser.  Uoi 
Gummi  zu  bleichen,  leitet  er  das  Cfaiorgas  durch  die  Lösnng  desselben 
and  nimmt  die  entstandene  Saure  durch  ein  Alkali  weg  (wobei  aber 
nicht  gesagt  wird,  wie  das  entstandene  Salz  von  Gummi  getrennt 
wird)  und  trocknet  im  Luft  verdünnten. Räume.  Auch  wendet  er  hier 
die  StCrke  als  Klärungsmittel  an,  welche  dann  ausgewaschen  oder 
gemischt  mit  etwas  Gummi  wieder  verwendet  wird.  (Le  Technologiitt, 
t8$2.  Janv.  p.  19Q.  -  Polyi.  Centrbl,  No.  7.  ».  4610  Mr. 
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C.  Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in 
der  Pharmacie  in  allen  Ländern  im  Jahre  4850.  Her- 
ausgegeben von  Prof.  Dr.  Wiggers  in  Göttingen, 
Prof.  Scherer  in  Würzbarg  und  Dr.  Heidenreicb 
in  Ansbach.  40r  Jahrgang.  Erlangen  1851.  Verlag 
von  Ferdinand  Enke. 

Wiederum  liegt  ein  umränglicber  und  reichhaltiger  Bericht  über 
dit  gedachten  Fortschritte  uns  vor,  aus  welchem  wir  uns  erlauben 
wollen  unsern  Lesern  eine  Uebersicht  desjenigen  lu  geben,  was  im 
Archive  nicht  oder  nur  kürslich  berührt  worden  ist. 

Mtricki  über  die  For%ickritU  in  der  Pharmakognosie  und  Phmrmacie 

von  Prof,  Dr,   Wiggers  in  Oditingen. 

Wie  immer  geht  dem  Berichte  eine  gedrängte  Uebersicht  der 
Lit^rafar  voraus. 

A.   fharmakognosie  des  Pflansenreichs. 

Bier  Ist  suersl  die  Rede  vom  Pflanienskelett  nach  Mitscher« 
Ilch's  Arbeit  fiber  die  Zellensubstan«,  worüber  das  Archiv,  Bd. 64. 
pag.  304  Mittheilung  gebracht  hat.  Auch  über  die  Pflantenernfthrung 
nach  Hagniis  Ist  Bd.  65.  p.  335  da^  Wichtigste  mitgetheilt. 

Arineiachats  des  Pflantenreichs. 

Bei  Beapreohnng  des  Mutterkorns  und  der  vorgeschlagenen  Auf-. 
bewakrang  desseUMo  unter  Aether,  welche  Osswald  für  nntweck* 
mftiaig  erkUkrt  hat^  glaubt  Wiggers  erinnern  lu  müssen  an  Prof. 
Siebert *s  in  Jena  Aufstfllang:  dass  so  Manches  gans  gute  Arznei* 
mittel  in  Missore4it  komme,  weil  die  Anwendung,  Aufbewahrung  und 
Bereilong  die  Scbnld  ofi  tragen,  mit  dem  Beifügen,  dass  diese  Worte 
anch  die  Pkarmaoeuten  treffen,  was  nickt  in  Abrede  zu  stellen  ist. 
Der  A^otkeker  bat  diese  oft  schwer  su  erfüllende  Pflicht  übernom- 
men, tr  mnss  sie  also  auch  mit  aller  Sorgfalt  ausführen,  freilich  oft- 
mals in  so  fern  umsonst,  als  so  viele  Mittel,  obwohl  sie  meist  im 
besten  Znstande  anfbewakri  und  hergestellt  werden,  dennoch  keine 
Anwea4aflg  inden,  weil  die  herrsckenden  medicinischen  Systeme  mehr 
als  jemals  einer  grossen  Einseitigkeit  in  Anwendung  des  Arsneischattes 
huldigen,  daher  viele  jtegere  Aerste  die  trefflichen  Mittel  höchstens 
nur  dem  Namen  nach  kennen. 

FnrfnroU  Stenhouse  fand,  dass  bei  Behandlung  der  Flech- 
ten mit  verdünnter  Schwefelsftare  dieses  Furfurol,  welches  Düber-, 
einer  ackon.ver  30  Jahren  entdeckte,  gebildet  wird,  und  das  auch 
ana  Wniien-  «nd  Hafermehl,  Kleie  und  Spreu  erbalten  werden  kann.- 
Er  laad  es  iincb  der  Formel  G'^H^'O^  susammengesetat.  Aus  dei^ 
Fn«lie«Artaif  ertolt  S4«i|hoaie  einaa  übnlichea  Stoff,  4en  er  Fncnsol 
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nannte,  der  mit  dem  Furfarol   isomerisch  iat.     Auch  die  Moose  lie- 
fern Fucusol,  die  Farm  Furfurol. 

Die  Uebereinstimmung  der  Equisetsäare,  Aconitsfiare  und  Citridic- 
sSare  oder  Brenzcitronsäure  hat  Baup  nachgewiesen. 

(Jeher  die  Curcuma- Arten  hat  Pereira  interessante  Mittheilungen 
gemacht,  welche  sich  im  Archiv  Bd.  66.  p.  584  finden. 

Monis  Uncloria,  Wagner  hat  die  Farbstoffe  des  Gelbholses 
gründlich  sfudirt,  dabei  das  schon  früher  von  Chevreul  und  6eorge 
aufgefundene  Morin  bestStigt  und  noch  einen  elektro-ne^tiven  Farb- 
stoff, die  Moringerbsäure,  beigefügt,  welche  beide  polymerische  Modi- 
ficationen  sind.  Da  das  Morin  sich  als  schwache  SSare  yerhäll,  so 
hat  Wagner  den  Namen  Morinsäure  empfohlen.  Im  Gelbhoke  ist 
diese  Säure  an  Kalk  gebunden. 

Die  Darstellung  geschieh?  so,  dass  das  Holz  wiederholt  mit  Was- 
ser ausgekocht,  die  Decocte  heiss  fiitrirt  und  so  weit  eingekocht  werden, 
dass  sie  von  1  Kilogrm.  1  Liter  betragen.  Es  setzt  sich  ein  Nieder- 
schlag ab,  der  sich  noch  vermehrt,  wenn  die  Motterlauge  noch  welter 
abgedunstet  wird.  Im  Bodensatze  ist  nur  Morinsäure,  in  der  Mutter- 
lauge Moringerbsaure  enthalten.  Der  Bodensatz  wird  ausgepresst,  in 
siedendem  Alkohol  gelöst  und  die  Lösung  in  die  acht-  bis  zehnfache 
Menge  Wasser  gegossen,  wobei  sich  der  morinsäure  Kalk  in  gelb- 
braunen Flocken  abscheidet,  während  Moringerbsaure  aufgelöst  bleibt. 
Die  Behandlung  wird  dreimat  Wiederholt,  der  reine  morinsäure  Kalll. 
auf  einemFilter  ausgewaschen  und  getrocknet;  er  enthalt  6,8  Kalk  und 
wird  mit  12  Proc.  Oxalsäure  und  15-  bis  SOfacher  Menge  Alkohol 
behandelt  und  siedend  in  die  lOOfache  Menge  Wasser  fiitrirt»  wobei- 
sich  reine  Morinsäure  ausscheidet;  sit  wird  nochmals  in  Alkohol  ge-' 
löst  und  in  Wasser  fiitrirt.  Sie  erscheint  als  weisses,  krystaUinisches 
Pulver,  ist  in  4000  Th.  Wasser  von  +  20<>  und  in  1060  Th.  siedenr 
dem  Wasser  lös|ich;  sie  schmeckt  schwach  bitter 

Moringerbsaure  kann  aus  den  Mutterlaugen  erhalten  werden,  doch, 
besser  ist  es,  sie  aus  der  Ablagerung  der  BlÖcke(?}  zu  nehmen,  wo  sie  als 
scbmutzig.gelbe,  fleischroth  gefleckte,  auf  dem  Bruche  roth braune  und  kry. 
stalliniscbe  Stücke,  oft  von  ^  Zoll  Dicke,  erscheinl.  Sie  lösen  sich  in 
Wasser,  Alkohol  und  Aelher  fast  völlig  auf  und  aus  der  siedenden 
wässeri]gen  Lösung  scheidet  sich  die  Säure  beim  Erkalten  gröisten- 
theils  ab.  Man  löst  dieselbe  wiederholt  in  Wasser,  lässt  sie  krystaU 
lisiren,  löset  nochmals  in  grösserer  Menge  Wasser,  unter  Zusntz  voii 
etwas  Salzsäure,  fiitrirt  so  oft,  als  Trübung  entsteht.  Beim  ruhigen 
Stehen  scheidet  sich  die  Säbre  als  hellgelbes  krystalltniacbes  Pulver 
aus,  welches  unter  dem  Mikroskop  als  durchsichtige,  iscbwach  gelb 
gefärbte  Prismen  erscheint.  Die  Säure  ist  in  6,4  kaltem  und  3,14 
siedendem  Wasser  löblich,  auch  Alkohol  und  Aether  lösen  sie  leieht, 
dagegen  ätherische  und  fette  Oele  nicht.  Dieselbe  schmilzt  bei  +  300** 
und  wird  bei  +350  — 270<^  verkohlt.  Bei  der  trocknen  Desttllattoa 
gfebt  sie  ein  bräunliches,  öliges  Product,  woraus  sich  farblose  pris- 
matische Krystalle  absetzen,  PyromoringerbsHure ;  der  ölartige  Stoff*- 
ist  Carbolsäure. 

Solaneae,  Planta  hat  die  Identität  des  Atropins  und  Dalurins 
nachgevvteseo.  ^ 

Rubiaeeae,  R  o  ch  1  e  d  e  r  hat  ans  der  Wurzel  von  CtpkaelU  Ipt» 
cacuanhae  eine  Säure  dargestellt,  die  Ipeeaeuanhasfture,  welche  erbalteiv 
#ird,  wenn  die  gepulverte  Wurzel  mit  Alkohol  von  0,840  «pec.  Gew^ 
9Q0fekochi,  fiitrirt^  mit  eMi^MiareDi  Mei  feflllti  der  IfMertobltf 
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»MUtPiH,  mil  AUloImI  «uffewascheiiy  in  Terddanler  Bsfiftinre  feMsl, 
die  »bfillrirte  Löwkng  mit  easigiaurem  Bie(  gefiilU,  der  Niedencblaf 
abfiltrirt.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  giebt  mit  Ammoniak  einen  ihn« 
lieben  Niederechiaf^,  der  ebenralls  abfiltrirt  Wird.  Beide  Niedersckläge 
werden  mit  98proceniigem  Alkohol  gewasoben,  mit  Aetber  angerdhrl, 
dorcb  Schwefelwaasersloir  aersetst,  die  Flfiasigkeit  abfiltrirt  und  in 
einem  Strome  von  trockner  KoblensSare  im  Wasserbade  yerdooatet, 
woIm»  die  Ipeeacnanhasaore  au  rfiek  bleibt,  aus  dem  ersten  Bleinieder* 
schlage  reiner^  -als  aus  dem  ersten  Niederschlage  mittelst  Ammoniaks. 
Sie  wird  in  Wasser  gelöst,  das  Fett  abfiltrirt,  mit  Thierkohle  digerirl, 
wieder  filtrirt,  die  Flfissigkeit  im  Waaserbade  in  einem  Strome  von 
Kofaleasiuregas  getrocknet.  Die  Silore  bildet  eine  rothbrauae  Mass^^ 
schmeekt  sehr  bitter,  ist  stark  hygroskopisch,  in  Aetber,  aber  leichter 
in  Alkohol  Idslich,  auch  in  Wasser.   Die  Zasammensetsung  ist  C*  ^H *  *0^ . 

Cueurbiiaeeae.  B  a  s  t  i  ck  bereitete  das  Colocynthin  also :  Die  von 
Saase«  befreiten  Fröchte  wurden  mit  kakem  Wasser  ansgeaogeo,  die 
Aoaaftge  aum  Sieden  erhitst,  mit  Bieiessig  gefillt  und  filtrirt,  welches 
dna  Colocynthin  nicht  ffilll,  wohl  aber  die  andern  Stell!».  JHb  kalt 
filtrirte  Flilssigkeit  wurde  durch  Schwefelsftore  vom  Blei  befreit,  filtrirt, 
der  Röckstand  in  kaltem  Alkohol  gelöst,  die  Lösung  filtrirt  und  ver^ 
dnnstet,  wo  das  Colocynthin  rein  erbalten  werden  soll. 

Euphwbiaeeae,  '  Stark  erhielt  aus  Chili  eine  als  Fiebermittel 
gerühmte  Rinde,  unter  dem  Namen  Nairiy  die  sich  als  Cöpalehtrinde 
auswies.  Dieselbe  soll  nach  Schilde  von  Croion  pseud^hkina  ab- 
ftnomien. 

.  A 1^  p  a-r a  t  e.  Cr  e  w  i  eh  t e  etc<  -*  Ueber  ^ie  Verbiltnisae  swlschen 
Tm»pI^  and  CSewieht  von  Flftsstgkeiten.  —  Meurein  hat  gefunden, 
dnis  die  Abweichung  des  Gewichts  der  Tropfen  einer  FlOssigfceit  so 
bedeutend  sein  kann ,  dass  a.  B.  20  Tropfen  bald  ein  Gewicht  von 
4)88  bis  Ofi  Grm.  haben  können,  was  abhingig  ist  von  der  Tempe- 
ratur, der  Form  der  Mflndung  des  GefSsses,  der  Substani  desselbe» 
Q.  i.  w. 

Pbarmacie  der  unorganischen  Kör|>er. 

In  Besiehung  auf  den  Gebrauch  des  Marsh'sehea  Apparat!  hat 
Prof.  Wiggers  einige  Vorsichtsmasaregeln  gegeben: 

1)  dass  bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsöure  auf  das  Zink  die 
Brhitanng  so  viel  als  möglich  vermieden  wird  dadurch,  dass  die  £in^ 
Wirkung  langsam  regulirt  und  das  Gefäss  nöthigenfalls  von  aussen 
abgekdblt  wird ;  S)  dass  stets  für  so  viel  Wasser  im  Entwickelungs-- 
gewisse  gesorgt  wird,  dass  niemals  aus  der  erkaltenden  Flüssigkeit 
der  Zink  Vitriol  krystallisiren  kann.  Versäumt  man  diese  Vorsicht,  so 
bildet  sich  etwas  Schwefelwasserstoff,  aus  dem  sich  dann  in  den  glü- 
henden Pnnpteo  Ats  Rohres  brauner  Schwefel  absetst  und  das  Resultat 
verderben  und  gani  unsicher  machen  kann ;  dieses  kann  auch  der 
Fall  sein,  wenn  man  das  Condensationsrohr  vorher  nicht  von  Staub 
und  Salmiak  gehörig  reinigt. 

Schwefelsaure.  Kemp  reinigt  Schwefelsäure  von  Salpeter- 
säure,  indem  er  gasförmige  schweflige  Saure  in  die  mit  ^4  'h'®* 
Gewichts  verdünnte  Schwefelsaure  bis  cur  Sättigung  hineinleitet,  dann 
kocht,  bis  der  Ueberschuss  der  schwefligen  Söure  wieder  ausgetrieben 
ist  und  die  Säure  ihre  Stärke  wieder  erhalten  hat. 

Aalfmon.'  ^Die  Angabe  von  Seheukel  und  R  leck  her  lur 
Prftfiifig  d«r  Antimottpräparate  auf  Arsenik  hnt  Witg^ers  deshalb 
»Mil  riditif  fafättdea^  weil  m  kaum  mOglieh  ist,  6m  AatiaionwwMf^ 
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8jki>^|af  so  terseiil  so  bekmnmen, .  dass  niebls  davon  m  da»  CottdcMi^ 
salioDsrohr  gelangt,  und  bei  langsamer  Operation  wird  «neb  Aiaen- 
waasertloff  zeraetst  und  lurückgehaltea. 

Eiaen.  In  Frankreich  hat  man  durch  Reduction  miUelal  KoUeti- 
wasaeratoffs  Eisen pnlver  so  fein  dargestellt,  dasa  es  ala  ArsneiAitlel 
in  den  Handel  gebracht  ist.  Poumarede  bat  die  Anwendung  von 
Kohlenwasserstoff  statt  des  blossen  Wasserstoffs  einf>fohlen.  Dabei 
wird  das  Eisenoxyd  in  ein  Gefäss  von  Eisenblech  gebracht^  dass  ea 
von  dem  Kohlenwasserstoff  überall  durchdrungen  werden  kann. 

Gftdmium.  Ein  von  Evans  in  Paris  zu  sehr  4heor«n  Preisen 
in  den  Handel  gebrachtes  weisses  Amalgam  wird  znm  Verschlieason 
von  Glasfcöbren,  zum  Ausfüllen  hohler  Zähne  angewendet,  und  soll 
nach  Varrentrapp  aus  3  Tb.  Zinn  und  1  Th.  Gadmium  bestehen, 
die  man  zusammenscbmilaty  raspelt,  in  einem  Ueberscbuss  von  (^eok- 
Silber  Idst  nnd  den  Ueberscbuss  durch  Leder  abpresst. 

(^necksilber.  Bärensprung  hat  über  die  Wirkongsweiaö 
des  MMtelliachett  Quecksilbers  in  Gestalt  von  Dampfen,  wie  kn  gotöd- 
teten  Zustande,  Beobachtungen  angestellt  und  folgende  Schlüsse  darana 
gezogen : 

a)  das  metallische  Quecksilber  ist  weder  im  flüssigen,  notch  im 
fein  zertheilten  Zustande  fähig,  thierische  Membranen  zu  durchdringe«; 
b)  behn  Verreiben  des  Qoecksilbera  mit  verschiedenen  Sobstanacin  bil- 
det sich  eine  geringe  Menge  von  Queeksilberoxydul,  nnd  diesoa  ist 
der  wirksame  Bestandtbail  der  hiierher  gehörenden  Quecksilberprä- 
parate;  c)  die  Wirkung  dieser  Präparate  ist  ungleich,  weil  die QniMi* 
tili!  von  dem  Qnocksilberoxydul  darin  je  nach  der  Boreitangaweise 
nnd  dem  AHer  der  Präparate  verschieden  ist;  d)  mit  roinero  (^naolb-^ 
süberoxydttl  lassen  sich  daher  die  Präparate  gleichmässiger  und  wirk-« ' 
aomer  herstellen ;  e)  die  Dämpfe  von  metallischem  Quecksilber  erregen 
zonftchst  in  den  Lungen  eine  Entzündong,  darauf  findet  eine  Oxydation 
QBil  Resorption  desselben  statt,  und  erst  dann  erscheinen  die  ZufiUe: 
von  Mercurialismus.  Es  erscheint  danach  von  Wichtigkeit,  djo  Dar- 
stellung dieser  Quocksilberpräparate  mittelst  Oxydol  tu  unternehmen, 
wenn  Bftronsprung'a  Resultate  als  richtig  bestätigt  sind. 

Pharmacie  der  organischen  Körper. 
Aceton.  Scanlan  hat  zur  Unterscheidung  des  Acetons  von 
HoUgeist  Chlofcalcinm  empfohlen.  Aceton  löst  dieses  Salz  nicht  auf, 
wohl  aber  Holzgeist.  Es  hat  sich  herausgestellt,  daäs  das  von  Dt« 
Hastings  empfohlene  Mittel  keineswegs  mit  Gewissheit  als  Ace- 
ton anzusehen  ist,  sondern  Zweifel  entstehen ,  ob  es  Aceton  oder 
Holzgeist  sei.  Hastings  selbst  vermochte  nicht  den  Zweifel  zu  lösen. 
Red  wo  od  hat  sich  für  die  Annahme  des  Holzgeistes  entschieden, 
ebenso  Marsson.  Aber  der  Holzgeist  soll  ganz  rein  sein.  Wig- 
gers  ist  auch  geneigt,  sich  für  die  Aufnahme  des  Holzgeisted  zU 
erklären ;  er  appellirt  an  die  Entscheidung  der  Aerzte  nnd  beklagt 
die  oft  unzureichenden  Kenntnisse  der  Arzneimittel  bei  den  Aerzten. 

Dessaignes  hat  gefunden,  dass  Buttersäure  durch  eine  zehn*« 
bis  viertehntägige  Behandlung  mit  siedender  Salpetersäure  von  1,40  in 
Bernsteinsäure  sich  verwandeln  lässt.  In  praktischer  Hinsicht  därfte 
diese  Darstellung  wobl  nicht  vortheilhaft  sein. 

Chinin*  mlphwrie,  Phloridtin  im  ChininaaU  «oll  man  eaidooken,  wenn 
Of  in  einer  Poreetlanschale  mit  Salpeteraäare  flbecfOiiOD  wird»  w^nH 
roiAM  fcbwofelfMires  ChM»  tebloi  l)loiblp  wibNMid  ein  liebelt  %m 
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Phioriiisiii  eise  %t]bty  »s  Gröne  und  dann  ins  BrauHe  Akergebewi« 
Fitlninff  reraiihtfrt. 

Morphium  muritüicum  kommt  in  EBgUnd  mit  Saiicin  TurfiMscht 
Yor,  was  dwck  coneaniririe  Schwefelsäare  erkanot  wird,  welche  eine 
rothe,  spAter  ])ttrpurfarbene  Lösnag  bildet« 

Stry.chniD.  Die  ven  Otto  a»fegebene  Reactioa  auf  Stryclmia^ 
welcke  diu-ih  bestelil,  dass  eine  Lösung  von  Strycknin  in  ScbwefeU 
säure  mit  chromsaurem  Kali  zuerst  schön  und  intensiv  blau,  dann 
violet  und  endlich  felb  wird,  soll  nach  Brieger  noch  schöner  ans- 
Mlen,  wenn  man  Chromsäure  anwendet.  Das  Sirychnin  mnsa  sieh 
■ichi  BHt  andern  organischen  Körpern  vermischt  finden. 

Amylum.  Gottlieb  bat  ein  neues  Glied  der  Stflrkegmppe, 
Paramylon  genannt,  entdeckt.  Dasselbe  hat  die  Zusammensetsnag 
der  Stärke,  aber  abweichende  Eigenschaften.  Sie  bildet  den  Baupt- 
bestandtheil  der  mikroskopischen  Körner,  welche  ohne  Zusaminenhang 
reichlich  hervortreten,  wenn  man  die  Inftrsorien  Englena  viridis  Ehr. 
unter  einem  Mikreekop  zerdrdcht,  welche  nach  Ports  die  Keiimesind, 
welebe  sich  nach  dem  Absterben  des  Thieres  selbstständig  entwickeln 
k  tonen. 

Diese  infuserie»*Speeies  bedeckt  das  Wasser  als  gtfiiie  scbnmnige 
Sefaichte».  Zur  Gewinnung  der  Körner  wird  der  grflne  Schaum  in 
Wanser  vertheilt,  durch  ein  Drabtsieb  gerieben,  das  Durchgegangene 
rem  Snadn  vossichtig  geschlämmt,  die  grAncn  Thiere  mit  einem  6«* 
misch  von  Alkohol  und  Aether  adsgeaogen,  bis  sie  violet  geArbt 
•psoheineB^  dann  mit  Alkohol  und  Snizsänre  erhitst,  bis  sin  eine  gelb^ 
wninra  Farbe  nngenonmien  haben.  Dabei  terreisien  die  ilMen,  dfe 
Kdmer  treten  bervor,  die  dann  vorsichtig  gereinigl  wnrden  mflHnn; 
fodem  sie  mit  Wasser  anl  ein  feines  Banmwollengewebe  gebmehl  nnd' 
sich  als  feiner  Niederschlag  absenken,  der  mehrmals  in  Kali  mIM 
mit  Snipetnrsänre  gefüllt  werden  muss.  Dieses  Paramylo«  qaSlt  in 
Wasser  nuf,  bildet  vor  der  ReinIgnMg  mit  Kali  wense,  aber  kleinoM 
KArnw  als  Wnlaenstärke,  naeh  der  Behandlung  mit  Kali  gelblicbe  K«r« 
■er;  TerdOnnte  Säuren  wirken  nicht  darauf,  Schwefblsänre  bildet 
damit  keinen  Znekef»  der  sich  aber  bildet  beim  Behandeln  mit  na-^ 
ebender  Saltsinre  in  der  Siedhitxe. 

J0ä$ium  m^ikylieum.  Zur  Darstellung  soll  man  nach  Kopp  Jed 
im  Aihehol  ven  0>85  »pee.  Gew.  löse»,  eine  Stange  Phosphor  hinein* 
aohinben)  wieder  hemnsnebmeny  sobald  die  braune  Jodldswig  farbles 
geworden  ist,  und  dieses  Verfahren  abwechselnd  ferlsetzeny  bis-  ni«ht 
tn  viel  unveränderter  Alkohol  mehr  dbrig  ist.  Ein  go«es  Verhälmiss 
dArflen  15  Tb.  Alkohol  und  30  Tb.  Jod  sein.  Die  Flössigkeit  mitaa 
stets  kalt  erbaHen  werden.  Dann  wird  die  inletat  dnroh  Phospfiof 
farblos  gewordene  Flüssigkeit  mit  Wasser  vermisebty  das  ausgeMllte 
AetbyljmlOr  mit  Wasser  einige  Mal  gewaschen  und  cur  Entwlsaetwng 
Al»ar  Cblorcaieinm  reetißcirt.  Das  Aethyljodör  ist  eine  firblose,  Mare^ 
nentrai«  FlOsaifkeit^  riecht  durchdringend  älberartig,  schmetkt  stechend 
•össlich,  bat  1,9966  spec.  Gew.,  löst  sich  wenig  in  Wasser,  leicM  in 
Alkohol  und  Aether,  ist  nicht  brennbar.  Freies  Jod  <torf  daiin  nisbt 
enthaha»  sein.  Um  das  AethyljodiAr  farUes,  neotrni  und  zum  Ein- 
nthmen  tauglich  an  eehalten,  soll  äsen  es  in  dem  Anibewabrungngemiae 
derch  eise  SohiehV  Wansev  von  der  Luft  ubschliesien  «nd  einige  Tro- 

Onecksilber  kieinthinn. 

&UbAtili|rl  int  iFOn  Lft^wif  nnd  Sdtweii^r  diwgesteUt)  ÜidMii 
fie  AnliflMBfcnliam  auf  die  YerbindungeQ  des  AethyU  mft  tMiTi  IrOttt 
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«od  Jo^  wirkea  Hessen.  —  Der  neoe  Kdrper.isl  naeb^der  FoviiiM 
C^^H^^Sb^  oder  Ae'^Sb^  susammeDgeseUr,  also  analog  deod  Aptimen« 
Wasserstoffe  Bei  den  Verbindungen,  welche  das  SUbfti^yl  eingehl  tre- 
ten oft  2Ke  aus,  wodurch  ein  neues  Radical  eslsteht,  Aetbylstihyl'y 
AeSb^.  Das  Stibäthyl  ist  wasserklar,  dünnflüssig,  licktbrechend,  von 
widrig  Ewiebelartigem  Geruch  und  1,3344  spec.  Gew.,  wird  bei -^39^ 
noch  nicht  fest,  siedet  bei  +  150^,  wobei  der  Siedepnnct  auf  158^0. 
steigt.  . 

iVi4<r.  vomic,  pulv.  Nach  Haax mann  soll  man  ein  wirksames 
Pulver  von  KrSbeoaugen  erhalten,  wenn  man  die  Krähenaugea  bis 
zum  Erweichen  der  äussern  Schale  in  heissem  Wasser  bähet ,  die 
Schale  abtieht,  die  Kerne  zerschneidet,  scharf  trocknet  und  pulvert.  In 
der  Schale  soll  sich  kein  Strychnin  findien. 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  physiologischen  Physik^ 

von  Dr.  Ueidenreich» 

Magnetismus.  Heidenreich  theilt  mit,  dass  ein  gewiaer 
Stevenson  in  einem  Werke  aus  dem  Jahre  1849:  »The  compositiim 
of  hydrogen  and  the  non^decomposition  of  water  etc,*i  allenenere 
Chemie  seit  Lavoisier  verwerfe,  diese  als  Irrthumer  hmstelle  und 
ZQ  den  Ansichten  Priestley's  und  Scheele'«  zuröckkehre,  die 
K««bre  vom  Phlogiston  vertheidige,  also  eine  Reaction  in  den  natur- 
wissenschaftlichen  Lebren  in  England  auftanchend,  von  der  aicfa  vor^ 
hersagen  Usst,  dass  sie  wenig  Beachtung  finden  werde.  Heiden r 
r^ich  bemerkt  dabei:  »Wann  werden  die  Physiker  zur  Einfachheü 
4jer  Natargeseize  zurnckkehren,  z.  B.  begreifen,  dass  der  Magnetisi*» 
mos  nichts  ist,  als  die  allgemeine  Schwere  der  Polaritftt,  differenzirl 
durch  das  Licht,  redintigrirt  durch  die  Wärme?  Die  Magnetnadel  ist 
mehts  als  ein  polarisirtes  Pendel  « 

De  1a  Rive  erklärt  aus  der  Wirkuug  des  Magnetismus  auf  das 
im  luftleeren  Räume  erzeugte  elektrische  Licht  die  Ersdieinnogen  des 
Pfordiichts.  Rücksichtlich  der  leuchtenden  Materie  des  Nordlichts  sehetnt 
die  natürlichste  Erklärung  die,  dass  sie  von  der  in  der  Atmosphäre 
enthaltenen  Elektricität  herrühre,  welche  in  bedeotender  Höhe,  wo 
die  Luft  sehr  dünn  ist,  wie  im  Recipienten  einer  Luftpumpe  oder  dem 
Vacuum  eineit  Barometers,  leuchtend  werden  .muss.  Diese  Hypothese 
würde  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  erlangen,  wenn  es  gelänge, 
darcli  directe  Versuche  su  erweisen,  dass  der  Magnetismus  einen  Ein* 
fluss  auf  das  elektrische  Licht  ansäht.  Dieses  wird  aber  /durch  Ver« 
auche  wirklich  erwiesen«  Es  wird  das  aus  der  Verbindung  der  bei^ 
den  Elektricitäten  in  der  Atmosphäre  entstehende  Liebt  statt  sich  zu 
zerstreuen,  durch  die  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  um  den  magne# 
tiachea  Pol  der  Erde  g«fährt,  von  wo  ans  er  sich  iu  Gestalt  einer  sich 
drehenden  Säule  zu  erheben  scheint.  So  begreift  es  sich,  warum  der 
magnetische  Pol  immer  der  Mittelpnnct  ist,  von  welchem  der  Seheift 
des  Nordlichts  ausgeht  oder  nach  welchem  er  convergirt.  Auch  die 
Nebenerscheinungen  des  Nordlichts  befinden  sich  aüt  dieser  Theorie 
jjnfchaus  in  Uebereinstimmung. 

Becquerel  bat  gefunden,  dass  Oion  die  Talkisalze  schnell  tw^ 
aetie  und  das  damit  getränkte  Papier  braun  färbe.  ^ 

Osann  »teilt  die  Existenz  des  Ozons  in  der  Atmosphäre  in-  Abn 
rede  und  leitet  die  Reaction  von  der  nach.Phliipprrdurcii  oder'tiät 
4eo  Wasserdünsten  DiedergeSchlageneD  Elekirioittt  ab,  w^lcke  dM  Jod« 
Mimnpaf jer  ftrbt,  •    :? 
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itrichi  ühtr  4%e  LeiMhingen  in  'der  iherapeuiisek§H  iPAyttif. 

Der  Berichterstatter  Dr.  Heiden  reich  spricht  die  Ansicht  aas, 
dass  es  den  Anschein  habe,  als  wenn  die  physikalischen  Momente, 
welche  die  erste  Hälfte  des  Jahrhunderts  entwickelt  hat,  jetzt  nach 
und  nach  zur  Anwendung  gelangen  wollten;  doch  sei  die  therapeu- 
tische Präfong  sehr  schwierig.  Er  beruft  sich  dabei  auf  des  Beispiel 
der  tragbaren  El ektromagnete  und  zwar  die  Goldberger'scheu  und  die 
Pulrermacher'schen  elektrischen  Kelten,  von  welchen  die  erstereB  ihm 
ein  entschiedenes  »Nein«  hinsichtlich  ihrer  physikalischen  Wirkung 
abndthigen,  während  die  letEteren  einen  entschieden  unverkennbaren 
elektrischen  Strom  «eigen,  lieber  die  Wirksamkeit  der  Pulyermacher- 
schen  Ketten  werden  S.  181  vortbeilbafle  JHittheiluogen  gemacht,  doch 
0OII  die  PrafuBg  noch  fortgesetzt  werden. 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  Pharmakologie,  ton 

Dr.  Gorup-Betanet. 

Als  ein  neues  blutstillendes  Mittel  bei  Arterienblutungen  wird  die 
BeTer|fern*sche  Erde  empfohlen,  welche  bei  Bevergern  im  Regierungs- 
bezirk Munster  vorkommt.  Die  chemische  Analyse  fand  darin  saltsau- 
res Eisen,  Mangan,  schwefelsaure  Thonerde,  Kalk  und  Chlornatrium. 
Kurslich  hat  Apotheker  König  diese  Erde  ersetzt  durch  ein  Pulver 
ans  Liquor  Ferri  sesquichlorali  und  Bolus  armena. 

Swieienia  senegaUnsis,  Ein  französischer  Arzt,  Moutard  Mar- 
tin, will  die  Wirksamkeit  der  Rinde,  welche  von  den  Eingebornen 
gegen  endemische  Wechselfieber  mit  Erfolg  gebraucht  wird,  bestfitigt 
gefanden  haben.  Caventou  hat  einen  eigenthumlichen,  nicht-kry- 
stallinischen  Bitterstoff,  das  Cailcedrih,  daraus  erhalten. 

Hiermit  stimmen  auch  die  Erfahrungen  von  Bley  und  0  verbeck 
uberein,  welche  mit  der  Rinde  der  Swietenia  febrifuga  chemische 
Versuche  anstellten. 

Auch  die  Rinde  yo^^k  Adansonia  digitala,  vom  Affenbrodbanm, 
soll  Dach  St.  Pierre  in  Abkochung  gegen  Fieber  nätzlich  wirken. 

Chinin.  Nach  Versuchen,  welche  im  Regierungsbezirk  Liegnits 
während  der  Cholera-Epidemie  mit  dem  schwefelsauren  Chinin  als 
Vorbanungsmittei  angestellt  waren,  zeigten  sich  nützliche  Wirkungen. 

Chinoidin.  Nach'Diruf's  Monographie  des  Chinoidins  soll 
dasselbe  gleichen  therapeiiti3chen  Werth  mit  dem  Chinin  besitzen,  was 
Gorup-Besanei  bestreitet,  und  allerdings  därften  dem  schon,  die 
so  sehr  hftafigen  VefuDreibigungen  des  Chinoidins  entgegenstehen. 

Caffein.  Hannoil  hat  das  citronensaare  Caffeia  gegen  Migraine, 
BO  wltf  hyateriscfae  and  < hypochondrische  Verstimmung  dei  Nerven- 
systems empfohlen. 

Physalis  Alk'tkengit  Nach  6  e  n  d  r  o  d  aolleu  die  Beeren  der  Juden- 
kirsefae  ein  sicheres  und'  billiges  Fiebermittel  abgeben,  auch  gegen  die 
Gesichtsnenralgie  -sollen 'sich  gepulverte  Fruchtkapseln,  Frächte,  so 
wie  Blätter  dieser  Pflanze  nfitalich  zeigen. 

Cineraria  maritima^  welche  an  -den  felsigen  Kosten  der  Provence 
und  überhaupt  des  MittelldndiscbeQ  Meer«s  nicht  selten  ist,  war  schon 
von  Prosper  Albin  als  Heilmittel  fcegen  eingewurzelte  Versto-' 
pfuBg,  gegen  Hysterie  und  als  Emmenagogum  gerühmt;  nach  Roth 
soll  sie  ein  treffliehef  Mitlei  gegen  Hydrof^s  darstellen*  Die  chemische 
Analyse  hat  ergeben  i  Oerbsfture,  flüchtiges  aromaliiebei  Princip,  Zucker, 
Gummi,  braunes  Harz,  Eftract,  Chlorophyll,  Pflaazenschleim,  Pflanzen- 
faser. X     ' 
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Armm  triphyllmm»     Diese  Pflanie,  welche  in  Kord-  und  SAd- 
Amerika  sich  findet,  soll  nach  Poildvin  ^e^en  Brustkrankheit,  Lon- 
gentuberculoae   nebst   Colliquationserscheinungen   göostige  Wirkungen  - 
Äussern. 

Uarnsaures  Ammoniak.  IVach  Bauer  soll  dieses  Präparat 
eias  der  kräftigsten  Mittel  gegen  Hautausschläge  und  Tuberculose  sein» 
sowohl  im  innerlichen  als  öusserlichen  Gebrauche, 

Bericht  üb^r  die  Leiiiungen  in  der  Lehre  vom  den  AnaestheUciSf 

von  Prof»  Dr^  Klencke^ 
ist  rein  medicinischer  ]Vatur. 

Bericht  über  die   Leistungen  in   der  MeilqneUenlehre^ 

von  Gorup'Besanez, 
Die  Schrift:  »Die  nassauischen  Heilquellen  Soden,  Cronthal,  Weil- 
bach, Wiesbaden,  Schlangenbad,  Schwalbach  und  Ems,  beschrieben 
durch  einen  Verein  von  Aerzten,  nebst  geognostischen  Skiszen  und  einer 
Karte  des  Taunus.  Wiesbaden,  Kreidel.  1851.«  ist  eine  auch  in  Be- 
ziehung auf  die  Mineralwässer  im  Allgemeinen  sehr  interessante^  eignet 
sich  jedoch  nicht  zu  einem  Auszuge  fGr  unsern  Zweck. 

Theodor  V.  Toroscewicz,  die  Mineralquellen  im  Königreiche 
'  Galiiiien  und  Bukowina,  ist  im  Auszuge  in  Buchner*s  Repertorium  enthalten. 
Kreuznacber  Mutterlauge  enthält  nach  Fehling  in  16  Unzen: 

Chlorcalcium .1974,0  Gran 

Chlorkalium * 183,0 

Gblorroagnesium 4^,6 

Chlornatrium 29,9 

Bromnatrium 52,9 

Eisenchlorid 0,7 

Steben*6  Mineralquelle  enthält  nach  Gorup-Besancz  in  16  Unzen : 
Schwefelsaures  Natron. . .  0,0784  Gran 

Chlornatriom 0,0211 

Kohleos.  Natron 0,4937 

«        Kalk 1,6734 

//        Talk 0,6920 

if        Eisenoxydul 0,3142 

Kieselerde 0,4708 

Orgfinische  Substanz    und 

Verlust 0,1152 

3,8578  Gran 

Kohlensftnr« 2M  Cnbikaoll. 

IM4  Mineralquelle  von  NiederhuH^^Mii  in  dw  GrafsekaA  GInt»  ent- 
hält nach  Pol  eck  in  16  Unzen: 

Chlornatrinm 0,06889^ 

Sohwefels.  Kali 0,324456 

Keblens.  Natron 1,28041 

r^        Lithion 0«00299 

ff        Kalk ..2,79974 

n        Talk 1,^6688 

n        Eisenoxydul 0,2891 5 

i#        Manganoxydul 0,03878 

Phoepbon.  Tbonerda 0»00960 

Kiaaalarde .>.  0^11472 

6,49579 
Freie  Kohlensäure i5|97355» 
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BwHht  «^  4l«  Ud*tnng9n  in  der  Tosik^Ugie^  «•«  Ff  f. 

D$\  Scher  er  in  Wür^burg» 

Phosphor.  Scherer  konnte  in  einem  Falte  v<hi  Pbospbor- 
vergiftaog  noch  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  auf  einem  Batterbrode 
den  Phosphor  in  Siibalann  nachweisen  durch  Behandeln  der  obern 
Schiebt  des  Butterbrodes  mit  Schwefelalkohol  und  Abdunitea  anl 
Wnsser. 

Der  Bericht  giebt  noch  Abbildungen  bei  von  den  verschiedenen 
Cnrcumawurseln  nach  Pereira,  Blumen  und  BIflUern  von  Cinchona 
Calisa^a^  der  Zweige  von  Caisia  lanceolata  und  einer  Wage  aur 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes. 

Der  Bericht  schliesst  sich  den  letzten  Jahrgängen  würdig  an. 

Dr.  L.  L.  Bley. 


Alphabetisch -synonymisches  Wörterbuch  der  deutschen 
Pflanzenoamen,  so  wie  der  pflatizh'öhen  Erzeugnisse, 
mit  Angabe  der  systematischen  Namen  der  Pflanzen. 
Ein  Handbuch  für  Apotheker,  Droguisten,  Landwirtbe, 
Forstbeamte  und  jeaen  Freund  der  Pflanzenkunde  von 
H.  Walpert,  Apotheker.  In  zwei  Abtheilungen,  einer 
lateiniscn  -  deutschen  und  einer  deutsch^  lateinischen. 
Magdeburg  1852. 

Dieses,  dem  Apotheker  Dr.  Beinert  in  Charlottenbrunn  gewid- 
mete Werk  hat  seinen  Ursprung  dem  Wunsche  des  Verfassers  zu  ver 
danken,  durch  eine  möglichst  vollständige  Aufstellung  der  Volks-  und 
Provinaialnamen  das  Auffinden  der  Pflanzen  auch  dem  Nicht-Botaniker 
SU  erleichtern  und  so  den  Gebrauch  und  Nutsen  derselben  kennen  au 
lernen.  Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Theile:  den  lateinisch -deutschen 
und  den  deutsch -lateinischen.  Der  erste  Theil  umfasst  72  Seiten, 
auf  deren  jeder  in  2  Columnen  40—50  lateinische  Namen  sich  finden, 
also  zwischen  3  —  4000  Namen.  Der  zweite  Theil  nimmt  133  Seiten 
ein^  wovon  jede  ungefähr  zwischen  70 — 80  Namen  aufi^uhrt,  also  etwa 
zwischen  9300  — 10600  Namen  auffahrt.  Der  Verf.  hat  die  Namen 
aus  allen  ihm  zngftnglichen  Werken  gesammelt.  Er  sagt,  dass  sein 
Werk  keinen  Anspruch  mache  auf  gänzliche  Vollständigkeit,  dass  er 
aber  bemuht  sei,  um  dieser  näher  zu  kommen,  immer  mehr  Material 
zu  sammeln.  Dass  eine  solche  Sammlung  von  Pflanzennamen  sehr 
wänschenswerth  und  nützlich  ist,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. Das  vollständigste  Werk  der  Art,  welches  Ref.  kennt,  ist 
das  »Wörterbuch  der  deutschen  Pflanzennamen,  oder  Verzeichniss 
sämmtlicher  in  der  Pharmacie,  Oeconomie,  Gärtnerei,  Forstcultur  und 
Technik  vorkommenden  Pflanzen  und  f  flanzenthcile,  nach  ihren  Pro- 
vinzial-  und  systematischen  Namen,  nebst  Angabe  der  lateinischen, 
wie  auch  der  Stellung  im  künstlichen  und  natürlichen  System.  Her- 
ausgegeben von  Friedrich  Holl,  Pri  vatlebrer  der  Pharmacie.  Erfurt 
1833«,  welches  Werk  seinen  ersten  Ursprung  dem  verstorbenen 
Heinrich  Biltz,  Apotheker  in  Erfurt,  verdankt,  der  den  Anfang 
dazu  gemacht   und   die   weitere  Ausführung  seiQera   Freunde   Holt 
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OberlaHcik  hatte.  Diese«  H  o  1 1  'sehe  Bach  hat  niitt  den  Vorrat,  dass 
es  die  Slellttoy  der  Pfianien  in  des  Classen  und  OrdauDgeo  in  bei* 
dea  Systemen  mil  angiebt,  welche  Zugabe  auch  dem  vorliegenden 
Werke  ein  Gewinn  gewesen  wäre. 

Bei  Vergleichnng  dieser  beiden  Wörterbdcher  finden  wir  i.  B. 
bei  AchiUea  MilUfolium  in  dem  Walpert'schen  Werke  48,  in  dem 
HolTschea  60  Namen;  bei  AchiUea  Ptarmica  bei  Waipert  20,  bei 
Hol!  28  Namen;  bei  AJuga  Ckamaepytig  bei  Ho II  16,  bei  Wai- 
pert 15  Namen;  bei  Gleckoma  hederaceum  bei  Holl  23,  bei  Wai- 
pert 27  Namen;  bei  Anthillis  vulneraria  bei  Holl  15,  bei  WaN 
pert  4  Namen;  bei  Arnica  moniana  bei  Holl  44  deutsche  Namen, 
bei  Waipert  38  deutsche  Namer ;  bei  Ariemisia  Abrotanum  bei 
Waipert  52,  bei  Holl  58  Namen.  In  HolTs  Werke  sind  manche 
Namen  aufgerflhrt,  die  man  hei  Waipert  nicht  findet;  aber  an<h 
umgekehrt  sind  einige  Namen  im  Walpert'schen  Veraeichnisse, 
welche  HolTs  Werk  nicht  hat.  Ein  Vorzug  des  Walpert'schen 
Werkes  ist  die  Sonderung  der  beiden  Verseicbnisse.  Wir  wfinschen 
dem  so  nütsliohen  Buche  eine  weite  Verbreitung.  Die  äussere  Aus*- 
stattung  iit  eine  gefällige. 

Dt,  l.  F.  Bley. 
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Vereins  -  Zeituog, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


1)  Biographisches  Denkmal. 

Rede  am  Grabe  Dr.  Joh,  Andreas  Buchner's,  gehal- 
ten von  Dr.  Max  Pettenkofer,  kbnigl.  Leib-  und 
Hof  -  Apotheker  und  Vniversitäts- Professor y  dpi  8ten 
Juni  1852. 

Eiostweilen  bis  wir  ans  in  den  Stand  ge&eUt  sehen,  eine  vollstän- 
dige Biographie  des  verewigten  hochverdienten  Büchner  mittheilen 
zu  können,  lassen  wir  hier  die  Grabrede  seines  Freundes  und  Schülers 
Dr.  Pettenkofer  folgen,  welche  wir  der  Güte  des  Hrn.  Prof.  Dr, 
L.  Buchner  verdanken. 

Der  ärztliche  Verein  in  München  hat  den  löblichen  Brauch  ange- 
nommen,  jedem  dahingeschiedenen  Mitgliede  bei  der  Beerdigung  einige 
Worte   der  Erinnerung   zu   sprechen,    nachdem  die  Kirche  ihr  heiliges 
Amt   verrichtet   und   bevor  der  Todtengräber  seine  letzte  Arbeit  voll- 
zieht.    Das  Schicksal   hat  es  seit  ein  Paar  Jahren  gewollt,   dass  diese 
Todtenfeier  vorwaltend  Professoren   der  roediciniscben  Facaltit  abge- 
halten werden  sollte.    Noch  frisch  sind  die  Grabhügel  von  Walther. 
Schneemann    und   Breslau,   und  schon  bilden  wir  wieder  unser d 
Kreis  um  das  offene  Grab  eines  CoUegen.     Weil  der  Tod  alle  Menschen 
in   eine  Ebene  legt,   so   ist  es  ein  natürlicher  Drang,   die  Todtenstille 
am  Grabe  des  Verlebten  zu  benutzen,  um  laut  sein  Leben  zu  preisen, 
ihn  gleichsam  nochmal  aufzurichten  in  seiner  ganzen  Grösse,  ehe  wir 
ihn  für  immer  ins  Grab  sinken  lassen. 

Johann  Andreas  Buchnei*,  Doctor  der  Philosophie,  Medicin 
ond  Pharmacie,  ordentlicher  öffentlicher  Professor  der  Medicin,  Bei- 
sitzer der  medicinischen  Facultät  und  Vorstand  des  pharmaceufcischen 
Institutes  der  k.  Universität  München,  ordentliches  Mitglied  der  k. 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Ritter  des  Verdienst-Ordens 
vom  heil.  Michael,  auch  Mitglied  vieler  auswärtiger  Akademien  und 
Gesellschaften  u.  s.  w.,  war  der  Sohn  eines  hiesigen  bürgerlichen 
Gärtners  und  wurde  den  6.  April  1783  geboren.  Bei  einfacher  unge- 
künstelter Erziehung  entwickelte  er  früh  grosse  Fähigkeiten  und  Lern- 
begierde, weshalb  ihn  seine  Aeltern  am  Gymnasium  und  Lyceum  zu 
München  studiren  Hessen.  In  Folge  seiner  vorherrschenden  Neigung 
zu  den  r^aturwissenschaften  trat  er  im  Jalire  1803  bei  dem  kurz  ver- 
ewigten Apotheker  Osterroaier,  seinem  Freunde  und  Schwager, 
als  Apothekerlehrling  ein.      Im  Jahre  1805   ging  er  zu  dem  rühmlich 
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bekannten  Apotheker  Trommsdorff  nach  Erfurt  *)f  mit  dem  er  apit«r 
die  innigste  Freundschaft  anknüpfte  und  unterhielt.  In  Erfurt,  wo 
damals  noch  eine  Universität  bestand,  erlangte  er  im  Jahre  1807  den 
Grad  eines  Doctors  der  Philosophie.  Zwei  Jahre  später  erhielt  Buch- 
ner  die  Stelle  eines  Oberapothekers  bei  der  neuerrichtetep  Central- 
Stiftungs- Apotheke  in  München,  wo  er  in  Folge  seiner  Verpflich- 
tungen zugleich  bei  den  täglichen  Krankenbesuchen  anwesend  sein 
musste,  um  die  Ordinationen  aufzunehmen.  Durch  diese  Gelegenheit 
wurde  bei  Buch  ner  das  Studium  der  Medicfn  angeregt,  welchem  er 
im  Stillen  eifrig  oblag,  um  sich  die  Gründe  und  den  wissenschaftlichen 
Zusammenhang  des  in  den  Krankenhäusern  Gesehenen  und  Gehörten 
anzueignen. 

*    Im  Jahre  1814   betheiligte  er   sich  eifrig  bei  der  Gründung  eines 
pharmaceutischen  Vereins  für  Bayern,   und  übernahm  die  Stelle   eines 
Secretairs  desselben,  welches  Ehrenamt  er  bis  zu  seinem  Abgange  aus 
München  im  Jahre  1818  bekleidete.      In  das  Jahr  1815  fällt  auch  die 
EröfTilung  des  auf  dem   ganzen  Continente  sehr  verbreiteten  Journals, 
»Rep^rtorium  für  die  PbarmacSe  von  Buchner«,  Welche  Zeitschrift  bis 
zum  Tode   d«8  Herausgebers   die  Zahl   von  mehr  als  100  Bälden   er- 
reichte.    Die  meisten  chemischen  und  pharmaceutischen  Untersuchungen 
Buchner's,  die  er  theils  allein  und  theils  unter  Mitwirkung  wissen- 
schaftlicher Freunde   unternahm,   und    die    wir   hier    nicht    aufzählen 
wollen,  sind  darin  niedergelegt.     Ausserdem  verfasste  er  noch  mehrere 
andere  wissenschaftlich -pharmaceutische  Werke,  wovon  sein   in  Ver- 
bindung  Hiit   anderen  GeJehrteö    hefausgegebener    und    aus   mehreren 
Bänden  bestehender,  aber  leider  nicht  ganz  vollendeter  »Vollständiger 
Inbegriff  der  Pharmacie«  besonders  grosse  Verbreitung  fand.      Ebenso 
betheiligte  sich  Buch  ner  lebhaft,  als  im  Jahre  1815  der  königl.  Gene- 
ralsecretär  d^r  Akademie   der  Wissenschaften  in  München,    Herr  von 
Schlichtegroll,   die  Idee  eines  polytechnischen  Vereins  für  Bayern 
ins  Leben  zd  rnfen  beschloss;  er  war  der  erste  Secretair  des  Verwal- 
iungs-Ausschusses  dieses  Vereins,  und  übernahm  die  Redaction  der  Ver- 
einsschrifi,   Vrelche  noch  gegenwärtig  unter  dem  Namen  »Kunst-  und 
Gewerbeblatt  für  das  Königreich  Bayern«  blühend  besteht,  und  zu  den 
grOssten  Zierden  des  Vereins  gehört. 

Im  Jahre  1817  wurde  Buch  ner  Assessor  beim  k  Medtcinalcomit^ 
und  1818  Adjunct  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  ihn 
später  1887  zum  ausserordentlichen  und  1644  zum  ordentlichen  Mit- 
gliede  der  mathematisch -physikalischen  Clause  erwählle. 

Das  Jahr  1818   rief  den  Verewigten   an  die  Universität  Landshnt 
als  ausserordeiitlieher  Professor  der  Pharmacie,  Artneifohmeilehre  und 
Toxikologie,  vro  er  fn  den  ersten  Jahren  seines  Lehramtes  die  medici^ 
nischen  Studien  fletssig  fortsetzte,   sich  auf  dem  anatomischen  Theater 
im  Seciren  eifrig  übte  und  selbst  Vorlesungen  und  den  klinischen  Un^ 
tlerricht  besuchte,  um  sich  zur  Erlangung  des  medfctnischen  Doctor- 
grkdes  zu  befähigen.     Auch  unternahm  er  mit  königlicher  Unterstützung 
!m  Jahre  1820  eine  Reise  nach  Paris,  um  sich  mit  den  dortigen  natur- 
wiftsenschafl liehen    und    medieinischen  Anstalten    vertraut   zu   machen. 
Als  die  medicinische  Faeultät  der  k.  preussischen  Rheinunirersilät  Bonn 
am   14.  August   1819  die  eVste  Doctorpromotion   feierte,   proclamirte 
sie   aus   freiem  Antriebe   den  Professor  Bach  ner   zu  Landshnt   zum 
Doctor  der  Medicin  und  Pharmacie.     Hierauf  wurde  ihm  im  Jahre  1823 
die  ordeTÜliche  Profeamir  der  Pharmacie  bei  der  medie.  Faeultät  verliehen, 

*)  Trommsdorff  war  schon  damals  Professor  an  der  Universität  und 
Dirigent  des  chemisch -pharmaceutischen  Institutes.  B. 
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was  ih»  bewoir,  einen  gerade  damaU  an  ihn  ergangenen  etiranvollen  Ruf 
snch  der  gr^sherzoglich  badentcben  Universlit  Freibnrg  auMoschlagen* 

Im  Jabre  1826,  wo  die  UniTersitSt  von  Landsbnt  nach  München 
▼erlegt  wurde,  zog  Buchner  f^ieder  in  seine  Vaterstadt  und  da  hob 
sich  besoo4ers  wegen  des  praktischen  Unterrichtes  im  Laboratorium 
die  Zahl  seiner  Zuhörer  der  Art,  dass  man  mit  Ausnahme  von  Berlin 
•D  keiner  Universität  eine  grössere  gefunden  haben  wird. 

I«  Jahre  18^2/43  war  Bu ebner  Rector  der  Universität  Mönchen 
und  im  Jahre  1848  nahm  ihn  Se.  Majestät  der  König  unter  die  Zahl 
der  Ritter  des  Verdienstordens  vom  heiligen  Michael  auf. 

Bu  ebner  binterifisst  eine  Wittwe  und  drei  Söhne,  Söhne,  welche 
bereits  su  Männern  gereift,  beute  an  dem  Grabe  ihres  Vaters  und 
Freundes  stehen.  —  0er  ölteste,  L.  Andreas,  ist  der  als  Chemiker 
rühmlichst  bekannte  Universitatsprofessor  und  Mitglied  der  hiesigen 
Akademie  der  Wissenschaften,  der  sweite,  Xaver,  ist  praktischer  Arzt 
und  der  dritte,  Carl,  Fabrikant  chemischer  Producte  in  Mönchen. 
Die  Berufsarten  dieser  drei  wackern  Manner  bilden  einen  bedeutsamen 
Spiegel  für  die  dreifache  Thitigkeit  des  Vaters,  der  die  chemische, 
medicinische  und  technische  Richtung  in  sich  zu  vereinigen  strebte. 

Ich  habe  der  hochansehnlichen  Träuerversammlung  das  Leben 
Bnchner's  in- trocknen  actenmassigen  Zögen  vorgelegt.  Diese  Züge 
sind  kalt  und  leblos,  wie  sem  Leichnam ;  doch  können  wir  $ie  mit  der 
Wärme  unserer  Herzen  beleben.  —  Es  war  ein  weiter  Weg  von 
Gärtnerjungen  bis  zum  Rector  Magnificus  einer  der  ersten  Universitäten 
Deutschlands,  den  unser  Freund  und  Bruder  zuröckgeiagt  bat»  ein  so 
mühsamer  Weg,  dass  die  Kraft  des  Verewigten  groBB  gewesen  sein 
musste,  um  nicht  vor  dem  Ziele  zu  erliegen.  Buchner  war  keine 
Treibbanspflanze,  bedurfte  nicht  ängstlicher  Pflege,  er  war  für  den 
rauben  Boden  des  Lebens  gemacht,  dessen  wechselnde  Hitze  und  Kälte, 
Dürre  und  Nässe  er  grünend,  blühend  und  Früchte  tragend  erfahren 
hat«  Bu  ebner  gehörte  zu  jenen  Menschen,  deren  Thätigkeit  man 
nicht  dnrdi  Lob  und  Schmeicheleien,  durch  das  faule  Futter  des  Ehr- 
geizes erhöhen,  aber  auch  nicht  durch  ungerechten  Tadel  und  Theil- 
nahmlosigkeit  schwächen  konnte.  Nachdem  er  einmal  einem  bestimm- 
ten Stande,  dem  der  Apotheker,  angehörte,  hat  ihn  bis  zu  seinem  Ende 
eine  einzige  Idee  auf  seinem  Lebensgange  stets  in  rastloser  Bewegung 
erbalten  —  es  war  die  Idee,  das  Handwerk  des  Apothekers  durch 
strenge  Wissenschaftlicbkeit  in  seinen  Grundlagen  zu  adeln.  Dieses 
Ziel  führte  ihn  zu  Trommsdorff  nach  Erfurt,  es  brachte  ihn  in  die 
Hospitäler  Münchens,,  wo  er  nicbt  nur  Arzneien  djspensirte,  sondern 
auch  ihre  Wirkungen  an  den  Kranken  beobachtete,  es  trieb  ihn  diese 
nämliche  Idee  zum  strengsten  Studium  der  Chemie,  als  der  Hanpt- 
grimdlage  der  pbarmaceutischen  Technik,  sie  verlieb  ihm  die  Kraft  zu 
seinem  mehr  als  hundertbändigen  Repertorium  für  Pharmacie,  die  Ver- 
wirklichung dieser  Idee  führte  ihn  auf  die  pharmaceutische  Lehrkanzel 
in  Landshut  und  München  und  leitete  ihn  bei  air  seinen  auf  die  Kunst 
des  Apothekers  bezüglichen  Arbeiten.  Er  hat  lange  vor  seinem  Tode 
sein  Ziel  als  Sieg«r  erreicht,  und  mancher  Lorbeer  schmückte  seine 
bescheidene  Stirne.  —  Nicht  nur  die  hiesige  k.  Akademie  der  Wissea- 
schaltea  erwählte  ihn  zu  ihrem  ordentlichen  Mitgliede,  sondern  auch 
viel*  auswärtige  Akademien  und  gelehrte  Gesellschaften.  Er  beklei- 
dete an  unserer  Universität  mehrmals  die  Stelle  eines  Dekans  der  medi- 
cinischen  Facultät  und  war,  wie  sehon  arwähnt,  im  Studienjahr  I842/43 
Rector  Magnificus   derselben.     Seine  Schüler  liebten  und  achteten  ihn 
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in  einem  nichl  gewöhnlichen  Maasse,  und  nicht  nar  die  Apotheker  d«s 
Inlandes,  nach  die  des  Auslandes  achteten  ihn  als  ihren  Meister.  Als 
Buchner  im  Herbste  1843  eine  Reise  nach  Wien  unternahm,  begrAss- 
ten  ihn  bereits  am  Bord  des  Dampfschiffes  die  gesammten  Apotheker 
der  Kaiserstadt  und  machten  ihm  jeden  Tag  seines  Aufenthaltes  in 
Wien  zu  einem  glänsenden  Feste. 

Diese  und  Ähnliche  Erfolge  vermochten  den  Verewigten  weder 
eitel  zu  machen,  noch  konnten  sie  ihn  bestimmen,  auf  f^einen  Lorbeeren 
auszuruhen.  Er  ist  in  seiner  nimmer  ruhenden,  aber  stillen  gerfiusch- 
losen  Thätigkeit  vergleichbar  einem  Baume,  der  seine  Blüthen  und 
Früchte  treibt,  ganz  unbekümmert,  ob  sie  bewundert  und  genossen 
werden  oder  nicht,  —  er  vollführt  die  Bestimmung  seines  Daseins, 
bis  sein  Schöpfer  seine  Wurzeln  vertrocknen  lässt  und  morsch  sein 
Stamm  zusammenbricht. 

Die  letzte  ausserordentliche  Thfitigkeit  entwickelte  Buchner  als 
Mitglied  und  zuletzt  als  Vorstand  der  Commission,  welche  von  Seiner 
Majestät  im  Jahre  1849  zur  Herausgabe  einer  neuen  Tharmacopoea 
batarica  niedergesetzt  wurde.  —  Es  trieb  besonders  in  der  letzten 
Zeit  den  nun  Verewigten  ein  unbestimmtes,  drängendes  Gefühl,  was 
wir  oft  gerne  als  Todesahnung  bezeichnen,  zu  einer  seinen  Kräften 
nicht  anpassenden  Anstrengung.  Schnee  und  Unwetter  vdes  verflos- 
senen Winters  vermochten  ihn  nicht  abzuhalten,  den  bis  in  die  Nacht 
dauernden  Sitzungen  der  Commission  in  der  königlichen  Hofapotheke 
beizuwohnen,  und  ermattet  und  schwer  athmend  wie  er  gekommen, 
nach  beendigter  Arbeit  den  weiten  Weg  zu  seiner  Wohnung  zu  Fuss 
zurückzulegen. 

Es  war  ihm  nicht  gegönnt,  die  völlige  Vollendung  des  ihm  so 
sehr  am  Herzen  liegenden  Werkes,  zu  welcher  seine  Hand  überwie- 
gend viel  geschaffen  hatte,  zu  erleben,  und  Bu ebner  musste  das 
vierte  Mitglied  der  Pharmakopoe -Commission  sein,  welches  seit  dem 
dreijährigen  Bestehen  derselben  vom  Tode  ereilt  wurde. 

Bu  ebner  starb  wie  er  lebte.  Gleichwie  Uugerechtigkeit  und 
Rücksichtslosigkeit  Anderer  gegen  ihn,  denselben  auf  seinem  wissen- 
schaftlichen Wege  nicht  zu  beirren  oder  zu  entmuthigen  vermochten, 
eben  so  -wenig  konnten  die  Schmerzen  des  Krankenlagers  den  Zug  des 
edelsten  Wohlwollens  von  seinem  Gesichte  verjagen.  Mir  bleibt  es  ein 
nnvergesslich  rührender  Anblick,  wie  er  mir  auf  seinem  Krankenlager 
das  letzte  Mal  die  Hand  bot.  Unmittelbar  vor  seinem  Tode  wurde 
er  unruhig,  man  fragte  ihn,  was  er  wolle.  Er  antwortete:  Ich  denke. 
Auf  die  Frage,  was  er  denke,  erwiederte  er :  Maieria  medica.  —  Ein 
feiner  Kenner  menschlicher  Seelen  würde  aus  dieser  einzigen  Schluss- 
äusserung  ohne  alle  anderen  Anhaltspuncte  höchst  wichtige  Folgerun- 
gen für  die  Thätigkeit  des  Sterbenden  während  seines  Lebens  ziehen 
können. 

Offene  Gräber  waren  von  ältester  Zeit  an  die  Geburtsstätten  ernst 
erhebender  Empfindungen  und  kräftiger  Entschlüsse.  Lasst  mich  ehe 
dieses  Grab  mit  Erde  bedeckt  wird,  es  aussprechen,  dass  keiner  von 
von  uns  in  die  Gruft  steigen  möge,  der  nicht  ebenso  für  das  Wohl 
seiner  Mitmenschen,  für  den  Ruhm  seines  Berufes  und  seines  Vater- 
landes gewirkt,  und  der  sich  nicht  ebenso  für  den  Himmel  vorbereitet 
hat,  wie  dieser  Johann  Andreas,  den  wir  hier  begraben.     Dixi, 
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2)  Vereins- Augelegenheiten. 
yeränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  Königsberg  in  Preussen 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Weis«  in  Caymen. 

Im  Kreise  Neusiädiel 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Zyka  in  Jaaer. 

Im  Kreist  Treysa 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Lins  in  Ziegenhain. 

Im  Kreise  Leipzig 
ist  eingetreten:    Hr.  Apotheker  Sachse  in  Leipsig. 

Im  Kreise  Gotha 
scheidet  mit  Ende  d.  J.  aus:    Hr.  Apoth.  Dofecke   in   Ohrdruff; 
es  tritt  ein  mit  Anfang  des  Jahres  1853:  Hr.  Apoth.  Bfihr  in  Ruhla. 
Hr.  JUoTits  aus  Ruhla  sieht  nach  Ohrdruff. 

Im   Vicedirectorium  ScMestoig- Holstein 
hat  Hr.  Apoth.  Siemsen  in  Altona  die  Leitung  des  Vicedirec- 
torinms  niedergelegt  und  Hr.  Apoth.  Geske  in  Altona  dieselbe  aber- 
Dommen.      Für  die   bisherige   sorgfältige   Verwaltung   ist   dem   Herrn 
Collegen  Siemsen  Dank  gezollt. 

In  den  Kreis  Elberfeld 
tritt  mit  Neujahr  1853  wieder  ein:    Hr.  College  David is. 

Berichtigung. 
Im  Kreise  Leipzig^Er%gMrge 
ist  Hr.  Apotheken-Administrator  Dr.  A.  Goepel  in  Waldenburg, 
nicht  in  Waldheim,  wie  irrthfimlich  angezeigt  war,  eingetreten. 

Der  Wohnort   des    Hrn.  GrQbler   heisst  nicht  Mucane,    sondern 
Meerana. 

Notizen  aus  der  GeneraUCorrespmdenz  des  Vereins^ 

Von  Hrn.  Vicedir.  Kusch  wegen  Eintritts  des  Hrn.  Weiss  in 
den  Kreis  Königsberg.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bnrholz  wegen  Verfln- 
derungen  im  Kreise  Gotha;  wegen  Pension  fflr  Hrn.  Schneider. 
An  Hrn.  JUed.-Ass.  Da  ebne  Aufforderung  zur  Ablegnng  der  Kreis- 
recbnnng.  Von  HH.  Dir.  Dr.  Herzog,  Dr.  Geiseler,  Dr.  L.Asch  off 
ond  Med. -Ass.  0  verbeck  wegen  Generalversammlung.  Von  Hrn. 
Dr.  E«F.  Aschoff  wegen  Eintritts  von  Hrn.  Apoth.  Krammach  er 's 
Erben  in  den  Kreis  Herford.  Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marck  wegen 
Kreises  Münster.  Von  Hrn.  Administr.  Dankworth  wegen  seiner 
Ansichten  aber  Gehalfenunterstutzung  etc.  Von  Hrn. Salinedir. Bran- 
des wegen  einiger  noch  restirender  Kreisrechnungen.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Reithamer  wegen  pbarmacentischer  Zustände  in  Ungarn 
und  Kampf  gegen  die  Pfuschereien  Unberufener.  Von  Hrn.  Dr.  S  ch  m  i  d  t 
sen.  in  Sonderburg  wegen  G.  C.  R.  Pfaff's  Tod.  Von  Hrn.  Prof.  Dr. 
L.  Bu ebner  wegen  seines  Vaters  Tod  und  Fortsetzung  des  Reper- 
toriums  der  Pharraacie.  Von  Hrn.  Apoth.  Hielck  in  Hamburg  Bei« 
trag  zur  Gehälfenunterstfitzung  Namens  des  Hamburger  Vereins.  Von 
Hrn.  Vicedir.  Ficinus  wegen  Eintritts  des  Hrn.  Sachse  in  Leipzig. 
Von  Hrn.  Dr.  Meissner  wegen  der  Arbeiten  der  Hagen  - Bucholz- 
schen  Stiftung.  Von  Hrn.  Snppius  wegen  der  Pension.  An  Hm. 
Dir.  Ov  er  heck  ebendeshalb.  Von  Hrn.  Dr.  M  eurer  wegen  Arbei- 
ten-der  Lehrlinge.       Von  Hrn.  Kreisdir.  Geske  Bereitwilligkeit  zur 
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Uebernahme  des  Vicedirectorata.  Pesbalb  an  HH«  ¥icedir.  Siemsen 
und  Geske.  An  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er ,  Hrn.  Oberdir.  Wala 
und  Dr.  Herzog  wegen  Generalversammlung,  Von  Hrn.  Vicedir.  Dr. 
Wild  Notizen  zur  Generalversammlung.  An  Hrn.  Med.-Ass.  0 ver- 
beck wegen  Sendung  für  Bibliothek  und  GehOlfenunterstätzung. 


General 'Versammlung  des  allgemeinen  devtschen  Apothe- 
ker-Vereins in  Frankfurt  am  Main  am  16,  y  17,  und 
18.  September  1852. 

Durch  Beschlösse  der  General-Versammlungen  zu  Hamburg  Im  Mai, 
zu  Stuttgart  im  September  1851,  sodann  durch  die  Directorial-Ver- 
sammlungen  am  1.  Mal  zu  Frankfurt  und  am  17.  und  18.  Mai  zu  Bad 
Oeynhausen  bei  Minden  wurde  festgesetzt,  dass  die  erste  Ver- 
sammlung des  allgemeinen  deutschen  Apotheker- Vereins 

ZU  Frankfurt  a.  M.  den  16.^  17.  und  18.  September 

im  Locale  des  Senkenbergiscben  Stiftes  statt  finden  solle.  Nachstehen- 
des Programm  wurde  durch  die  beiden  Directorien  entworfen  und 
wird  hiermit  veröffentlicht. 

Mittwoch  den  15.  September 

nimmt  im  Harmonie-Loeale  vor  dem  Comit^  der  Frankfurter  Col- 
legen  die  Einschreibung  ihren  Anfang 3  jedes  Mitglied  erhält  eine  Ein- 
trittskarle nebft  Progianiip  und  hinterlegt  einen  Beitrag  von  Einem 
Thaler. 

Abends  gesellige  Unterhaltung  in  demselben  Locale  und  Direc- 
torial- Versammlung  der  nord-  und  süddeutschen  Vereins- Abtheilungen. 

Donnerstag  den  16ten. 

Morgens  10  Uhr  t  Erste  allgemeine  GeneraUVersammlung  fm  Sen- 
kenbergifehen  3tifke. 

Gegenstände» 

i)  Eröffoungsreden  durch  die  Directorien. 

3)  Jahresberichte. 

3)  Wtssensehaftliohe  Vorträge  und  Besprechungen;  für  leti-r 
tere  werden  in  Vorschlag  gebracht:  a)  das  Chloroform, 
dessen  Bereitungsart  und  Wirkung;  b)  Kusso  und  dessen 
Bestandtbeile ;  e)  Seeale  ccrnuiumf  Zeit  des  Einsammelos, 
Gehalt  an  Propylaniiii ;  d)  Erfahrung  über  die  verschie- 
denen Thransorten  des  Handels  u.  s.  w. 
Mittags  3  Uhr:  Festessen  im  Loeale  der  Harmonie. 
Abends:     Theater  und  gesellige  Unterhaltung  in  der  Majnlust« 

Freitag  den  17len. 

Morgens  von  7  bis  11  Uhr:  Besichtigung  der  Merkwürdigkeit 
ten  der  Stadt^  die  Ausstellungen  bei  dpm  Herrn  Wippermann, 
und  um 

11  Uhr  «weite  allgemeine  General- Versammlung. 

Gegenstände: 
1)  Berathung  technisch  wichtiger  Fragen,  als: 
a)  Wie  verhält  sich   gegenwärtig   der  Waareuverbrauoh  und  der 
Ertrag  der  deutschen  Apotheken  gegen  die  fernere  und  nähere 


Ver9atig«iibeit|  and  welches  sind  die  UrMcbcn  der  eiogelre« 
tenen  Veränderungen? 

b)  Auf  welche  Weise  kann  von  Seiten  der  Apothefcef  der  8o 
verderblichen  Pfuscherei  mil  medicinischen  GeheimmiUeln  um 
besten  entgegengewirkt  werden  ?  . 

c)  Was  kann  geschehen ,  um  die  Thatigkeit  der  suddeutschen 
Vereinsahtheilung  zu  einer  wahrhaft  nutzbringenden  zu  machen, 
und  welche  Wege  sind  eintuschlagen,  um  ihrem  Vereinsorgan 
eine  grössere  Verbreitung  zu  geben? 

d)  Beitrage  zur  pbarmaceutischen  Statistik,  ühnlich  wia  dies  im 
yorigen  Jahre  für  Wurtemberg  geschehen  ist  u  s.  w. 

2)  Allgemeiner  Gehülfen  -  Unterstütznngs  -Verein. 
S)  Preisfragen  für  Gehülfen  und  Lehrlinge  u.  s.  w. 
4)  Scbluss  der  Versammlung. 

Mittags  3  Uhr:  Fahrt  nach  Wilbelmsbad,  Mittagsesscn  daselbst 
4  Uhr,  Rückfahrt  Abends  8  Uhr. 

Abends  gesellige  Unterhaltung  in  der  Maininst. 

Samstag  den  18len. 

Fahrt  nach  dem  Taunus,  Mainz,  Bieberich  und  Wiesbaden  zum 
Anschluss  an  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

In  den  Gasthöfen:  Schwan,  Landsberg,  Weidenbnsch,'  Römischer 
Kaiser,  findet  sich  hinreichender  Raum  für  die  Besuchenden. 

Indem  wir  vorstehendes  Programm  aur  allgemeinen  Kenntniss 
bringen,  laden  wir  alle  Herren  Gollegen  Deutschlands  au  recht  zahl- 
reicher Theilnabme  ein,  und  ersuchen  sie,  sich  wegen  Logis  q.  dcrgl. 
an  die  Herren  Gollegen  Buchka  und  Engelhard  in  Frankfurt  zu 
wenden. 

Bern  barg  und  Speyer,  im  Juni  1852. 

Das  Gesammtdirectorium. 

Dr.  Bley.  Dr.  Walz. 

Dankschreiben  des  Herrn  Stutzbach. 

An 
das  Wohllöbliche  Directorium  des  deutschen  Gesammt-Apotheker- 

Vereins  zu  Bernburg  und  Speyer. 

Sie  haben  mir  durch  Ihr  verehrliches  Schreiben  vom  15.  Mai, 
mit  welchem  Sie  mir  zugleich  das  Ehrendiplom  des  deutschen  Gesammt- 
Apotheker-Vereins  überreicht  haben,  eine  grosse  Freude  und  Ehre 
bereitet  und  haben  mir  dadurch  meinen  Festtag,  der  nur  ganz  stille 
im  Kreise  meiner  Kinder,  einiger  Gollegen  und  Freunde  in  meinem 
Hause  gefeiert  wurde,  sehr  verherrlicht,  und  danke  Ihnen  so  recht 
aus  voller  deutscher  Brust  für  die  vielen  und  so  gütigen  Glückwunsche. 
Gott,  der  Allgütige,  bat  es  mit  mir  in  den  fünfzig  Jahren  meines  Wir- 
kens nur  immer  gut  gemeint  und  hat  mir  bis  hierher  meine  körper- 
lichen und  geistigen  Kräfte  erhallen,  so  dass  es  mir  bis  heute  noch 
leicht  wird,  meinen  Geschäften  mit  Liebe  vorzustehen. 

Unser  Apotheker- Verein  hat  mir  viele  Stunden  und  Tage  in  meinem 
Leben  sehr  angenehm  verherrlicht  und  selbst  in  unserra  Fache  viel 
genfitst  und  mir  die  Apothekerkunst  immer  lieber  und  wertber  gemacht; 
der  alloiachtige  Gott  wolle   daher   unsern   so  nützlichen  Apotheker- 
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Verein  auch  feroer  in  seinen  göUlichen  Sehnte  nehmen  und  ein  Glei- 
ches bei  meinen  jongen  Herren  Collegen  bewirken. 

Ihres  ferneren  geneigten  Wohlwollens  und  gütigen  Andenkens 
empfehle  ich  mich  mit  aller  Hochachtung  und  xeichne  mich  zu  meiner 
grössten  Ehre  Ihr 

Hohenmölsen,  dankergebenster  College 

den  22.  Juni  1852.  C.  Stntsbach. 

3)  Die  mikroskopischen  Kennzeichen  der  für  die  Tech- 
nik wichtigeren  Basizellen  (des  Leines^  Hanfes  etc.). 

Eine  Zusammenstellung  mikroskopischer  Kennzeichen  der  wichti- 
geren   itt   Geweben    u.  s.  w.    benutzten  Bastfasern    möchte   vielleicht 
Manchem  willkommen  sein,  da  neben  der  von  Dr.  E Isner  vorgeschla- 
genen Farbeprobe,    desgleichen    der   Säureprobe    u.  s.  w.    (Yossische 
Zeitung  No.  127.)  in  wichtigen  Fällen  das  Mikroskop  immer  als  letzte 
Instanz    entscheiden    wird.   —  Die   Bastfasern    des  Leines    und  Hanfes 
erscheinen   unter  dem  Mikroskop   rund,  ihre  Wandung  ist  stark  ver- 
dickt, sie  sind,  unter  Wasser  gesehen,  nicht  um  sich  selbst  gewunden. 
Die  in  der  Wandung  dieser  Zellen  vorkommenden  Porencanäle  wurden 
bisweilen   irrthumlich  als  Gliederungen   angesehen.      Die  HanfTaser  ist 
wenigeir  biegsam   als   die  Leinfaser,    die   natürlichen  Enden    der   Zelle 
sind  in  der  Regel  gabelförmig  getheilt.  —  Jod  und  Schwefelsäure  be- 
wirkt bekanntlich   eine  blaue  Färbung  des  Zellstoffs;    die  Wand  aller 
biegsamen  Bastzellen,  aus  ihm  bestehend,  wird  blau  gefärbt.     Die  Lein- 
faser verhält  sich   bei   solcher  Behandlung   anders   als    die  HanfTaser; 
erstere  zeigt  ein  zierliches  dunkelblau  gefärbtes  Spiralband  oder  Ringe, 
die  Schichten,  welche  die  Wand  der  letzteren  bilden,  quellen  dagegen 
ohne  Spiral-  und  Ringbildung  auf;  in  der  Regel  erscheinen  die  inner- 
sten Schichten    wagrecht    gestreift.  —   Die  Baumwolle  und  die  Fasern 
der  Brennnessel    sind,   unter    Wasser  gesehen,    plattgedrückt  und    um 
sich  selbst  gewunden,   ihre  W^and    ist  schwächer  verdickt  als  bei  der 
Lein-  und  Hanffaser.     Die  Baumwollenzelle  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach 
von  gleicher  Breite,    die  Bastzelle   der  Nessel   zeigt  dagegen  abwech^ 
selnd  Erweiterungen  und  Einschnürungen,  wie   selbige    für    die  Bast- 
zelle   der    Vinca    längst    bekannt    sind.       Unter    Jod    und    Schwefel- 
säure  verhält  sich   die    Baumwolle   der   LeinTaser   ähnlich;     sie    zei^t 
Spiralen  oder  Ringe,  während  die  Nesselfaser  in  der  äussersten  Schient 
ein  sehr  weit  gewundenes  Spiralband,  in  den  inneren  Schichten  dage- 
gen  sehr   zarte   dicht    aufeinander   folgende  Spiralen  entfaltet.  —  Die 
Bastzelle    des    neuseeländischen    Flachses    (Phormium   tenax)    gleicht 
unter  Wasser   gesehen   der  Leinfaser,   unterscheidet  sich  jedoch  durch 
ihre  Starrheit   augenblicklich   von    derselben.     Ihre  Wandung  ist  ver- 
holzt;   sie  wird  deshalb  durch  Jod  und  Schwefelsäure  nicht  blau   ge- 
färbt.    Durch  Kochen   mit  Aelzkalilösung   entfernt   man  den  Holzstoff, 
die  vorher  starre  Bastfaser  wird  biegsam;  mit  Jod  und  Schwefelsäure 
behandelt,    verhält  sich  dieselbe  jetzt  genau  wie  die  Baumwolle  ohne 
Anwendung  von  Kali;    doch  wirkt  die  Schwefelsäure  etwas   heftiger, 
die  Faser    wird    sehr    bald    zerstört.      Die  Gegenwart  an  Holzstoff  im 
neuseeländischen  Flachs   bedingt  wahrscheinlich  die  grössere  Haltbar- 
keit desselben  und  seinen  Werth  zur  Herstellung  von  Schiffsseilen.  — 
Will  man  irgendein  Gewebe  auf  den  Ursprung  seiner  Bastzellen  unter- 
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sochen,  so  ferfssere  man  eine  kleine  Probe  desselben  nach  der  Rich- 
tung der  beiden  sich  kreuzenden  FSden  and  bringe  dieselben  in  einen 
Wasser  tropfen,  mit  einem  Deckglase  belegt,  unter  das  Mikroskop ;  eine 
SOOmalige  Vergrös^erung  ist  ausreicben'd.  Man  erkennt  auf  diese  Weise 
bei  sorgfältiger  Betrachtung  die  Natur  einer  jeden  im  Gewebe  vorhan- 
denen Faser,  während  die  Farbeprobe,  wenn  der  Faden  selbst  gemischt 
ist,  z.  B.  ans  Leinen  und  Baumwolle  besteht,  schwerlich  ausreicheo 
wird.  —>  Ausführliche  Beschreibungen  der  genahnten,  so  wie  rleler 
anderen  Bastzellen,  nebst  mikroskopischer  Abbildung  derselben,  sowohl 
unter  Wasser  als  unter  Jod  und  Schwefelsäure  gesehen,  finden  sieb 
in  dem  so  eben  bei  G.W.  F.  Mfiller  in  Berlin,  Linden  No.  3S.,  er- 
schienenen Buche,  unter  dem  Titel: 

Schacht,  Dr.  Herrn.,   Phygiologische  Botanik.   Die  Pflanzen- 

zelle,  der  innere  Bau  und  das  Leben  der  Gewächse.  Für  Bota- 
nikeV,  Anatomen,  Chemiker,  Forst-  und  Landwirthe,  so  wie  filr 
Pfaturkundige  überhaupt.  Nach  eigenen  vergleichenden  mikrosko- 
pisch-chemischen Untersuchungen  bearbeitet.  Mit  390  mikrosko- 
pischen Abbildungen  auf  20  Tafeln,  deren  9  in  Farbendruck  nebst 
einem  Anhange  über  polarisirtes  Licht  und  einer  tabellarischen 
Uebersicht  der  Anatomie  einiger  Coniferenhölzer.  30  Bog.  Imp.- 
Lox.-S.  (60  Bog.  kl.  4.)  n.  6  Thlr    20.  Sgr. 

Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  befinden  sich  daselbst: 

a)  des  Leines  (Linum  usitatissimum)  p.  216.  u.  Taf.  VIIL  Fig.  3.  4. — 

b)  des  Hanfes  (Cannabis  saiiva^  p.  216.  u.  Taf.  YIIL  Fig.  5.  —  c)  der 
Baumwolle  {Gotsypium)  p.  214.  u.  Taf.  VHI.  Fig.  1, 2.  —  d)  der  Brenn- 
nessel {Urtica  dioiea)  p.  217.  u.  Taf.  ^HI.  13.  —  e)  des  neuseeiän-' 
dischen  Flachses  (Pkarmium  tenax)  p.  221.  —  f)  der  Vinca  minor 
p.  217.  n.  Taf.  Vni.  Fig.  6  -  8. 


4)  Zur  Pharmakognosie  und  medicinisehen  Botanik. 
lieber  Asa  foetida,  Ammoniakgummi  und  Galbanum. 

Buhse  hat  seinen  Aufenthalt  in  Persien  vorzüglich  dazu  benutKt, 
diese  drei  pharmakologisch  wichtigen  Pflanzen  genau  kennen  zu  ler- 
nen. In  Bezug  auf  die  Galbanumpflanze  berichtet  derselbe,  dass  es 
ihm  vollkommen  gelungen  sei,  die  wahre  Mutterpflanze  zu  ermitteln. 
Buhse  fand  die  Galbanumpflanze  an  den  Abhängen  des  Dema- 
wend  im  Juni  1848  an  felsigen  Stellen.  Sie  ist  eine  Ferula,  an  deren 
'  Stengel  reichlich  eine  Flässigkeit  austrat,  an  deren  Geruch  und  Beschaf- 
fenheit Buhse  sogleich  das  Galbanum  erkannte,  was  auch  die  ihn  be- 
gleitenden Führer,  dass  das  Galbanum  von  dieser  Pflanze  gesammelt 
werde,  bestfitigten. 

Nach  Buhse  scheint  die  Pflanze  von  Ferula  embescens  Boissier 
nur  durch  das  Fehlen  der  Commissurialstriemen  wesentlich  verschieden 
zn  sein.  Die  Pflanze,  von  der  das  Galbanum  nach  ihm  abstammt^ 
beschreibt  derselbe  folgendermassen :  Die  Pflanze  ist  4-5  Fuss  hoch, 
hat  eine  starke,  dicke,  ästige  Wurzel,  die  wenig  harzigen  Saft  enthalt. 
Der  Stengel  am  Grunde  1  Zoll  dick,  mit  weissem  Mark  angefüllt,  stiel- 
rond,  oben  verzweigt.  Blattstiele  unten  scheidenartig,  Blätterumriss 
rautenförmig  oder  länglich -elliptisch,  die  unteren  1^  —  2  Fuss  lang, 
über  ^  Fnss  breit,  die  oberen  viel  kleiner,  vierfach-fiederschaittig^  die 
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Abscfanilte  leUter  Ordnung  eiförmig  oder  oblong,  sehr  klein^  5*-7]appig, 
etwas  'fleischig,  Biüthen  Zwitter  oder  durch  Fehlschlagen  männlicb^ 
in  Eusammengesetzten,  gestielten  Dolden^  deren  Hüllen  und  Hüllchea 
auf  Scheiden  reducirt  sind  und  früh  abfallen  oder  ganz  fehlen.  Fünf 
undeutliche  Kelcbzahne. '  5  Kronenblälter,  schmal-lanzettförmig,  an  der 
Spitze  eingebogen.  Staubgefässe  mit  verlängerten  Staubfädeni  Aothe- 
ren  fast  eiförmig,  in  der  Mitte  angeheftet.  Griffelpolster  mehrfach 
kleiner,  als  die  in  der  Blutbe  aufrechten,  später  zuruckgekrümmten 
Griffel.  IVarben  kopfförmig.  Früchte  5  —  6  Linien  lang,  2^3  Linien 
breit,  elliptisch,  vom  Rücken  zusammengedrückt.  Theilfrüchte  mit  drei 
bis  vier  fadenförmigen  Rückenriefen  und  zwei  in  den  eingebogenen 
Rand  übergehenden  Seitenriefen.  Thälchen  mit  zusammenfliessenden 
Striemen,  die  reicblich  mit  Gummiharz  gefüllt  sind.  Commissur  strie- 
menlos. Demnach  ist  nach  Buhsc's  Ansicht  Don*s  Gattung  (]fa/6artum 
(J'rib^  SiUrinae)  und  Lindley's  Opotdia  {Trih.  Smyrneae)  unhalt- 
bar, es  sei  denn,  dass  beide  Autoren  ihre  Diagnosen  nach  verstüm- 
melten Früchten  gestellt  haben,  oder  dass  es  noch  andere  Pflanzen 
giebt,  die  Galbanum  liefern. 

Die  hier  von  Buhse  beschriebene  Pflanze,  welche  in  einigen 
Gegenden  Persiens  Khassuch  genannt  wird,  fand  sich  im  ganzen 
grossen  Gebiete  der  £lburs- Kette  vom  südöstlichen  bis  südwestlichen 
Winkel  des  Caspischen  Meeres  nur  auf  die  Gegend  des  Demawend, 
aber  sehr  häufig  in  einer  Höhe  von  4000  —  8000  Fnss,  am  Abhänge 
des  Demawendgipfels  selbst.  Im  Talyschgebirge  fehlt  sie,  ebenfalls 
in  der  Landschaft  Karadagh  und  bei  Tabris.  Sie  soll  am  Alwendberge 
bei  Hamadan  und  in  der  Nachbarschaft  der  grossen  Salzwiiste  wieder 
vorkommen.  Bei  Hamadan  hat' auch  Aucher-Eloq  die  Ferw/a  erti- 
bescens  gesammelt,  weshalb  man  vermuthet,  dass  ßuhse's  Pflanze 
dieselbe  ist. 

Die  Beschreibung  der  Asafötidapflanze  bezieht  sich  nur  auf  die 
im  April  hervorgetretenen  Wurzelbiätter,  vorjährige  vertrocknete  Sten- 
gel waren  S-^5Fus^  hoch.  Die  WurzelbläUer  sind  j^uersi  von  einem 
kurzen,  dichten  Flaume  bekleidet  und  sehen  weissgrau  aus.  Aus- 
gewachsen ist  ihr  Umriss  rautenförmig,  17  Zoll  breit,  13  Zoll  lang, 
die  Blätter  sind  dunkelgrün,  mit  einem  matten  Fettglanze,  hervorge- 
bracht durch  jenen  nunmehr  weniger  dichten  Flaum,  Dieser  ist  gegen 
den  Blattrand  hin  am  stärksten,  auf  der  Oberseite  stärker  als  auf  der 
Unterseite.  Blätter  doppelt  gefiedert;  Die  Abschnitte  der  letzten  Ord- 
nung sind  1  —  1^  Zoll  lang,  ^  Zoll  breit,  fiederspaltig  oder  fiederlappig, 
am  vorderen,  der  Btattspitze  zugewandten  Rande  meist  ganz,  am  hin- 
teren Rande^'hier  und  da  stumpf  gezähnt  oder  eingeschnitten  oder  sie 
sind  umgekehrt  verlängert  eiförmig,  an  der  abgestumpften- Spitze  tie- 
fengleich gekerbt,  immer  laufen  sie  mit  dem  hinteren  Rande  längs  den 
Blattstielen  herab.  Gegen  die  Spitze  hin  fliessen  die  Abschnitte  oft 
zusammen,  so  dass  das  Blatt  leierförmig  wird.  Der  Nerv  liegt  nicht 
in  der  Mitte  der  Abschnitte,  sondern  mehr  nach  dem  Vorderrande  hin. 
Auf  der  Unterseite  treten  die  Nerven  stark  rippenartig  hervor.  Der 
Blattstiel  ist  gefurcht,  kantig,  mit  zerstreutem  kurzen  Flaume  bedeckt. 
Buhse  hält  die  Pflanze  für  eine  Ferula.  Das  Verfahren,  die  Asa  foetidm 
8U  sammeln,  ist  jetzt  noch  ebenso,  wie  es  Kaempfer  beschrieben  hat. 

Was  die  Gummiammoniakpflanze  anbetrifft,  so  fand  Buhse  dieselbe 
bei  dem  Dorfe  Riscbm,  hart  am  Nordrande  der  Salzwuste,  südtieh  von 
Damgam,  am  Fusse  des  Gebirgszuges  Huhi-Nischm,  etwa  3000—3500 
Fuss  über  dem  Meere.     Buhse  sah   die  Pflanze   mit  Wurzel  blättern 
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und  vorjährigen  Stengeln.  Er  hfilt  die  Pflanse  ffir  Dorema  Aucheri 
Botst,  und  nicht  für  Dorema  Amoniacum  Don,  Die  Eingeborenen  nen» 
nen  sie  Weschacfa  und  nicht  Oschak.  Sie  flammein  da«  Gommihari 
vielfach  fär  den  Handel.  In  der  Nähe  von  Jead  kommt  et  niclit  vor, 
dagegen  aoH  es  reichlich  in  der  Gegend  von  Talbas  und  hier  das 
Gummisammeln  ein  Indastriezweig  sein.  Das  Dorema  Aucheri  wächst 
an  ähnlichen  Orten  wie  die  Asafötidapfianze  an  dürren  felsigen  Ab- 
hingen, und  der  Stengel  erreicht  eine  ähnliche  Höhe  wie  bei  jener 
Pflanze.  QErdmann's  Arch,  für  tr.  K.  v,  Rutsland.  Bd,  ii,  — *  Chem,-» 
pharm,  CentrU,  iB52.  No.  i3)  B. 


lieber  den  Anbau  den*  Muscatnüsse  bei  Benkulen, 

Dr.  Lumsdaine  berichtet  über  den  Anbau  der  Muscatnüsse  bei 
Benkulen  im  Sillim,  Dana  amer,  Journ.  Vol.  XII.  p  322  —  329,  wie 
folgt.  Die  Art  und  Weise  der  Anpflanzungen  der  Äluscatplantagen  ist 
so  ziemlich  überall'  dieselbe.  JÜIan  säubert  das  Bett  des  Baumes  zuerst 
mittelst  der  Hacke  von  nachtheiligen  Unkräutern  und  Sträuchern  und 
wirft  auch  den  Boden  in  der  Nähe  mit  dem  Pfluge  auf,  uro  das  diesen 
Pflanzungen  sehr  nachtheilige  Gras  Andropogon  caricosum  auszureissen. 
Die  Bäume  werden  meist  mit  Knhdflnger  und  gebrannter  Erde  ein  Mal 
im  Jahre  znr  Regenzeit  gedüngt  Das  Beschneiden  der  Bäume  findet 
meist  in  sehr  unvollkommener  Weise  statt. 

Die  Anlage  der  Plantage  muss  mft  besonderer  Berücksichtigung 
des  Bodens  und  der  Witterungsverbältnisse  ausgeführt  werden.  Ailo« 
vialboden  ist  der  "vorzüglichste.  Bäume,  die  im  Jahre  1798  zu  Muco 
in  solchen  Boden  gepflanzt,  nie  gedüngt  wurden,  findet  man  jetzt  im 
höchsten  Zustande  des  Gedeihens  und  der  Fruchtbarkeit;  «darunter 
haben  einige  Bäume  36  Zoll  Umfang.  Nächst  diesem  Boden  ist  jung- 
fräulicher Waldboden,  der  mit  einer  tüchtigen  Schicht  durch  die  Fäul- 
niss  der  Blätter  etc.  entstandenen  Humus  bedeckt  ist,  der  beste.  Den 
dritten  Rang  nimmt  der  Boden  auf  offener  Ebene  ein.  Man  umgiebl 
die  Plantagen  an  der  Nord-  uhd  Südseite  mit  einem  Saum  hoher 
Bäume,  um  sie  vor  Wind  zu  schätzen,  und  pflanzt  daher  die  Casua^ 
rina  littorea  und  Cerbera  manghas  an.  Zwischen  den  Gewurzbäumen 
dnldet  man  keine  grossen  Bäume,  da  sie  den  ersteren  den  Thau  ent- 
ziehen und  den  Boden  zu  sehr  aussaugen.  Zu  Anfang  einer  Pflanzung 
wählt  man  vor  allem  gesunde,  reife  Früchte,  legt  sie  1  Fuss  weit 
von  einander  in  einen  fetten  Boden  und  bedeckt  sie  nur  leicht  mit 
Dammerde.  Sie  müssen  vor  der  brennenden  Sonne  geschützt,  oft 
bejatet  und  in  trockner  Zeit  einen  Tag  um  den  andern  begossen  wer* 
den.  Die  jungen  Pfiänzchen  erwartet  man  vom  30sten  bis  60sten  Tage^ 
und  wenn  sie  4  Fuss  und  3—4  Viertel  hoch  getrieben  haben,  wählt 
man  die  üppigsten  für  die  Plantage  aus.  Man  säubert  nun  den  Boden 
durch  Ausrotten  und  Niederbrennen  von  Unkraut,  gräbt  in  regelmäs- 
sigen Reihen  16  Fuss  weit  auseinander  Gruben,  in  welche  die  jungen 
Bäume  eingesetzt  und  mit  einer  Mischung  von  2  Th.  guter  Erde  mit 
1  Th.  KshdüDger  zu  Anfang  der  Regenzeit  eingesetzt  werden.  Die 
Bäume  müssen  nun  bis  zum  fünften  Jahre  vor  Sonnenbrand  und  Wind 
geschützt,  jährlich  tüobtig  gedüngt  und  die  Flächen  zwischen  ihren 
Reihen,  um  das  Unkraut  zu  entfernen,  mit  dem  Pfluge  bearbeitet 
werden. 

Der  Mttscatnussbauoi  ist  monöcisch  und  auch  diöcisch.     Man  ver- 
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mag  den  männlichen  Baum  von  den  übrigen  vor  der  BlAthe  nicht  su 
unterscheiden,  wesbnlb  denn  auch  das  Resultat  der  Anpflanzungen  in 
Besiebung  des  Ertrages  zweifelhaft  ist;  man  kann  jedoch  im  Durch- 
schnitt die  Hälfte  der  Bäume  für  fruchtbar  annehmeu.  Durchschnittlich 
tragen  die  Baume  im  7ten  Jahre,  von  da  nimmt  der  Ertrag  zu  bis  zum 
fünfzehnten,  wo  er  sein  Maximum  liefert.  Lumsdaine's  Erfahrungen 
ergaben,  dass  Bäume  von  da  bis  zum  33sten  Jahre  die  höchsten  Er- 
träge fortliefern ;  auf  dem  Melncino  sollen  die  Bäume  bis  ins  70ste  und 
80ste  Jahr  tragen. 

Vom  Erscheinen  der  BlQlhe  bis  zur  Reife  der  Frucht  verfliessen 
sieben  Monate.  Zur  Zeit  der  Reife  platzt  die  äusserste  Hülle  von 
selbst.  Die  Pflanzer  sammeln  dann  die  Macis  sorgfältig,  ebenen  sie 
mit  der  flachen  Hand  und  trocknen  sie  in  der  Sonne.  Die  fiÜ8»e 
werden  in  einer  baclisteinernen  Rauchkammer  in  Horden  übereinander 
hingelegt  und  gegen  zwei  Monate  lang  dem  Rauche  von  darunter  an- 
gemachtem Feuer  und  einer  Wärme  von  etwa  60®  ausgesetzt.  Dann 
liegt  der  Kern  lose  in  der  Schale  und  diese  wird  nun  mit  hölzernen 
Hämmern  zerschlagen.     (Chem.-^fharm,  CentrbL  185Z,  No,  10.')      B. 


Ueber  die  Nelkenpflanzungen  bei  Benkulen. 

Dr.  Lumsdaine  berichtet  darüber  Folgendes.  Der  Nelkenbaum 
gedeiht  vorzüglich  in  der  Dammerde  in  der  Umgegend  von  Benkulen, 
woselbst  aussei  Nelken  auch  der  Muscatnussbaum  sorgfältig  gezogen 
wird.  Der  Nelkenbaum  fordert  einen  wenig  dichten  Boden.  Der 
Anbau  des  Nelkenbaumes  in  Westindien  auf  Bourboif  hat  keinen  gros- 
sen Umfang  gewonnen.  Man  steckt  die  Multernelken  in  einen  frurht« 
baren  Boden  1  Fuss  weit  auseinander  und  schützt  sie  vor  dem  Ein- 
flüsse des  Sonnenbrandes  und  ungünstigen  Wetters.  Sie  keimen  nach 
fünf  Wochen,  und  sobald  die  Pflanzen  4  Fuss  hoch  geworden  sind, 
pflanzt  man  sie  30  Fuss  weit  auseinander  an.  Man  mischt  den  Boden, 
womit  die  Pflanzen  eingesetzt  werden,  aus  rolher  Dammerde  und  Sand, 
so  dass  derselbe  eine  gewisse  Lockerheit  bekommt.  Sie  werden  nun 
ebonso  behandelt  wie  die  Muscatnussbäume,  nur  brauchen  sie,  wenn 
sie  im  besten  Wachsthum  sind,  weniger  Dünger  als  die  letzteren,  etwa 
ein  Dritte]  vom  Bedarf  für  diese.  Sie  fangen  meist  mit  dem  6ten  Jahre 
an  zu  tragen  und  erreichen  das  Maximum  ihrer  Production  mit  dem 
i2ten  Jahre,  wo  ein  Baum  durchschnittlich  6—7  Pfund  Nelken  liefert. 
Die  Ernte  nimmt  man  während  der  Regenzeit  vor;  bei  Benkulen  er- 
lebte Dr.  Lumsdaine  indessen  zwei  eigentliche  Ernten  alle  drei 
Jahre.  Die  röthliche  Frucht  ist  terminal,  und  da  man  sie  mit  der 
Hand  pflückt,  so  ist  die  Ernte  ein  mühsames  Geschäft.  Die  gepflück- 
ten Nelken  trocknet  man  einige  Tage  in  der  Sonne  auf  Malten,  bis 
sie  sich  zwischen  den  Fingern  brechen  lassen  und  dunkelbraun  aus- 
sehen. Sie  verlieren  durch  Trocknen  gegen  60  Procent.  Sobald  die 
Bäume  jenes  Alter  ihrer  höchsten  Fruchtbarkeit  erreicht  haben,  be- 
kommen sie  ein  unerquickliches  Ansehen,  ihre  Dauer  kann  man  auf 
etwa  20  Jahre,  im  besten  Boden  vielleicht  auf  24  Jahre  anschlagen, 
und  man  muss  daher  auf  diese  Zeit  hin  für  jungen  Nachwuchs  sorgen. 
Sobald  die  erste  Pflanzung  acht  Jahre  alt  geworden  ist,  legt  man  eine 
zweite  an  und  betreibt  die  Pflanzungen  somit  in  einem  achtjährigen 
Turnus.  Für  einen  bereits  gesäuberten  Boden  kann  man  die  Arbeits- 
kräfte, den  Bedarf  an  Dünger  etc.  etwa  so  schätzen,  dass  7  Chinesen 
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oder  Bengalen  mit  30  Stflck  Rindvieh  and  3  PflOgen  eine  Pflansang 
▼on  1000  Müscatnussbauflien  oder  eben  so  viel  Nelkenbfiamen  besor- 
gen können.  (Sill,  Dana  americ,  Journ.  —  CAem:- pikarm.  C^nirbl. 
1852.  No.  ItO  B. 

5)  Naturwissenschaftliche  Mittheilungen. 

No.  14.  des  Jahrgangs  1850  der  botanischen  Zeilung  entbAlt  in 
einem  kurzen  Ausiuge  das  Wichtigste  aus  Or.  YogeTs  Reisetage- 
buche über  die 

Niger-Flor  und  die  Pflanzen  des  westlichen  tropischen 

Afrika^ 
was  wir  des  höchst  Interessanten  wegen  hier  folgen  lassen. 

Die  für  die  Niger- Expedition  bestimmten  Schiffe  veriiessea  Devon« 
port  am  13.  Mai  1841.  Vogel  war  in  Wilberforce^  litt  sehr  von 
Seekrankheit  und  beobachtete  daher  nur  die  Temperatur  der  See.  Den 
21.  Mai  gelangte  er  nach  Madeira  und  machte  hier  während  seines  vier* 
tSgigen  Aufenthalts  in  der  Umgegend  von  Funchal  so  viel  Excursionen 
wie  möglich,  oft  in  IBegleitung  von  Lowe,  durch  den  die  Flora  von 
Madeira  bekannter  geworden  ist.  Am  25.  Mai  kam  Vogel  nach 
flberstandener  Krankheit  nach  St.  Vincent,  einer  der  Inseln  des  grü- 
nen Vorgebirges.  Da  die  Regenzeit  in  St.  Vincent  vom  August  bis 
October  dauert,  fand  derselbe  natürlich  die  Vegetation  auf  dem  nie- 
deren Theile  der  Insel  vollständig  verdorrt;  auf  dem  Monte  Verte, 
etwa  3500  Fuss  hoch,  fand  er  jedoch  etwa  80  ~  90  Pflanzen.  Er 
besuchte  auch  eine  andere  der  Kapverdischen  Inseln,  St.  Antonio,  wo 
ein  wohlbewässertes  Thal  mit  üppiger  Vegetation  reiche  Ausbeute  ver- 
sprach ;  aber  sein  Aufenthalt  war  zu  kurz,  um  die  Flora  kennen  za 
lernen.  Am  26.  Juni  gelangte  er  nach  Free  Town  in  der  Sierra  Leone. 
Die  Regenzeit  hat  begonnen.  Vogel  spricht  mit  grosser  Befriedigung 
von  der  anziehenden  Landschaft  und  der  üppigen  Vegetation  um  Free 
Town,  er  machte  mehrere  Excursionen  und  sah  bei  einem  Herrn 
Waitfield  eine  Sammlung  von  mehr  als  30  Species  inlfindischer 
Orchideen,  mehr  als  bis  auf  diesen  Tag  von  dem  westlich-tropischen 
Afrika  bekannt  gemacht  sind.  Bei  Grand  Bassa,  an  der  afrikanischen 
Küste,  wo  gelandet  ward,  fand  er  eine  fippige  Vegetation  und  sam- 
melte mehr  als  100  Pflanzen ;  Oelpalmen  (^Elaets  Guineentu)  und  Fici 
bilden  den  Hauptbestandtheil  der  Waldungen.  Am  14.  Juli  landete  er 
am  Cap  Palmas.  Ueberall,  wo  Vogel  die  afrikanische  Küste  berührte, 
bestand  der  Boden  aus  wenig  entsprechendem  Lehm,  der  gar  keinen 
oder  nur  stellenweise  Humus  enthielt.  Dennoch  ist  die  Vegetation 
reich  und  üppig,  da  die  Regenzeit  begonnen  hat.  Bei  Cap  Palmas 
sind  Robiaceen,  Convolvulaceen  und  Leguminosen  vorherrschend.  Bei 
Cap  Coast  Castle  verbietet  am  18.  Juli  Capitain  Trotter,  der  Fuhrer 
der  Expedition,  dass  irgend  Jemand  über  Nacht  auf  dem  Lande  bleibt, 
denn  schon  fing  man  an,  gegen  die  schädlichen  Einflösse  des  Klimas 
vorsichtig  zu  werden.  Bei  Cap  Coast  Castle  ist  das  Land  stellenweise 
sehr  fruchtbar  und  hat  den  üppigsten  Pflanzenwuchs.  Die  fiubiaceea 
sind  weniger  zahlreich,  Leguminosen  vorherrschend  und  Mimosen  hän- 
fig.  Dann  landete  man  bei  British  Accra  nnd  Vogel  machte  eine 
Ezcursion  nach  dem  dänischen  Accra,  dem  klassischen  Boden  der  tro- 
pisch-westafrikanischen Flora,  wo  Isert  nnd  Thonniog  ihre  gni- 


222     .  Ver€mi:&eiiung. 

• 

neischen   Pflfluzen  sammelteii.     Eodlicb  ward  am  5.  Augost  vor  dem 
iiördUchsteD  Arme   des   Niger,   dem   Nod,  Anker  geworfeo.      Vogel 
untersuchte,  während  die  Schiffe   einige  Tage   vor  Anker   lagen,  das 
rechte  Ufer  des  Nun.     In    den   Sümpfen  am  Ufer  wächst  Rhizophora 
ManglCf  Oelpalmeni   letztere  oft  mit  parasytischen  Farrnkräutern  be- 
deckt, Drepanocarpus  lunatus,  Ormocarpus  terrucosw,  einige  strauch- 
artige Rubiaceen  und  Mimosen.     Der  Boden   besteht  aus  Sand,  Glim- 
mer  und  vegetabilischen  Resten.      Hin    und   wieder   befindet   sich   an 
der  Küste  ein  niedriges  Dickicht,  bestehend  aus.  Chrysohalanus  Icaco^ 
Ecasiophyllum  ßroicnei^  Melastomaceae,  Dsodia  maritima  Tk.  Ac.  — 
Ferner   fanden   sich   hier:     Hibiseus  iiliaceus,   viele  Cyperaceen,  von 
Mannshöhe  und  verbunden  durch  Convoltulaceae^  Catsyta  und  andere 
Lianen,  Stylosanthes  Guineensis^  Teleianlhera  R.  Br,y  eine  Euphorbia, 
Dolichosj  Convohulus  pes  caprae^   Hydrocotyle  interrupia  ß  plaiypk, 
jD.  C»y  eine  Habielia  n.  a.     Am  30.  August  endlich  begann  man  ström* 
auf  EU  segeln.     Bis  13  engl.  Meilen  von  der  Küste  wächst  Rhiirphora 
am  Ufer,   weiter  vom  Ufer  entfernt  kleine   Oelpalmen   und   darunter 
Pandanus  Candelabrum,     Nach  diesen    13  Meilen   beginnen  StrSucher 
und  Bäume  zahlreicher  Arten  und  im  Hintergrunde  60  —  SOFuss  hohe, 
alte   Oelpalmen.      Weiter  hinauf   am  Ufer   Pisang-,    hin    und   wieder 
Bombaxbäume,  sahlreiche  Leguminosen  und  Mimosen,  auch  Rohr-  und 
Zuckerrohrpflanzungen.     40  Meilen  von  der  See  werden  Pisang,  Zucker- 
rohr, Cassada,   Mais  und  Yams,  Cocus-  und  Oelpalmen   cultivirt.     Da 
die  Cocuspalme  nur  bei  Ddrfern  vorkam,   hält  Vogel  sie   für  einge- 
führt.    Bei  einigen  Excursionen  auf  dem  Lande  sammelte   er   mehrere 
interessante,  darunter  auch  neue  Pflanzen;    meistens  ist  ihm  nur  ver- 
gönnt, die  herrliche  Vegetation  vom  Schiffe  aus  zu  sehen.     Den  30sten 
August  wurden  viele  Pisliae  auf  dem  Flusse  gefunden.     Die  Ufer  sind 
meist,  wie  auch  schon  hin  und  wieder  zuvor,  mit  einem  hohen  Grase, 
einem  Sorghumy   bedeckt.      Den   3.  September   fand  Vogel    am  Ufer 
Casfia^  AbsuSf  Mim9soides  i^)^  eine  Ptoralea^  einige  Gramineen,  Ma- 
leaceen  und  Schmiedeliae,   einen  Sarcocephalus   und    Tephrosia  toxi" 
caria.     Am  3.  September  traf  er  einen    70  —  80  Fuss   hohen  Baobab 
mit  Früchten,   hängend   an    1^  Fuss   langen  Stielen.      Yams   und    Mais 
sind  cultivirt.      Das  Unterholz   am  Ufer   bestand    meist  aus  Quisqualis 
obovata  Silum,^  Porina,  Spondias,  Sacrocephalusy  Lonchocarpus  for* 
mosiL      Den   folgenden   Tag   fand    er  Tamarinden    und  andere   Legu- 
minosen,  Bombax,  Cypernceen,  Gräser,    Desmodium,   Cassia,   Malva^ 
ceae,  Euphorbiaceae,  {Phyllanihus)  Tragia,  eine  Lemna^  einen  Loran* 
lAtf«  auf  einer  Leguminose  u.  A.     Hügel  von  1000—3000  Fnss  schlössen 
in  der  Ferne  den  Fluss  hier  ein;    die  Landschaft  war  oft  sehr  schön. 
Den  10.  September  war  Vogel  unwohl  und  Roseber,  der  deutsche' 
Geologe  der  Expedition,  brachte  ihm  einige  Pflanzen,  hin  und  wieder 
ist  ein  Baobab,  eine  Cocus-  und  Fächerpalme  sichtbar.     Am  il.  Sep- 
tember gelangte  die  Expedition   an   den   Zusammenfluss  des   Tschadda 
und  Niger,  wo  eine  Muster wirthschaft  angelegt  wird.      Der  Boden  ist 
verwitterter  Granit,  bedeckt  mit  Gramineen,  Cyperaceen,  EuphorbieeDp 
Malvaceea    und    besonders   Leguminosen,    darunter   zwei  Tephrosiae, 
Am  14.  September  bestieg   er  den  Berg  Patteh,  1 1 50  Fuss  hoch.     Auf 
deoi  eisenhaltigen  Sandstein  des  Berges  werden  Yams,  Capsicum,  Gui- 
nea-Kortty  Bananen,  eine  Bohne  oder  Dolickos^  ferner  Baobab,  Parkia^ 
Sarcoeepkalus    und    Spondias    fast    bis    zum    Gipfel    cultivirt.       Am 
Abend   des   14.  September^  nach  der  Excursion  auf  den  Berg  Patteh, 
wurde  Vogel   krank.      Das  gelbe  Fieber  hatte  schon   zuvor   ange- 
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fangfen  stif  den  Schiffen  su  wdtben,  und  viele  Opfer  iind  bereift  ge- 
fallen. IXennoch  machte  Vogel  einige  Ezcnrslonen.  Am  16.  Septem* 
her  fand  er  eine  Ariocarpus  in  Frucht  und  mit  weiblichen  Blumen^ 
eine  Anonay  eine  neue  Leguminose,  PisHay  CeraUphyllum,  Sahinia 
n.  8.  w.  Da  VogeTs  Kranitheit  jedoch  sunahm,  ward  er  mit  andern 
Kranken  stromabwärts  geführt  und  landete  mit  Röscher  am  5.  Octo* 
ber  auf  Fernando  Po.  Hier  werden  VogeTs  Forschungen  und  Ent- 
deckungen ein  Ende  gesetzt,  denn  am  17.  October  1841  ereilte  ihn 
hier  der  Tod,  und  noch  denselben  Abend  wurde  Dr.  Vogel  an  der 
Seile  desCapilains^ird  («Vogel«)  Allen  auf  Fernando  Po  begraben. 
Ueber  die  Flora  aller  der  nordwestlich  von  Afrika  liegenden 
Inseln,  der  Azoren,  Madeira, ,  der  Canaren  und  der  Inseln  des  grünen 
Vorgebirges  berichtet  Lemann,  dass  Madeira  672  Species  von  Pha* 
nero^amen  und  Farrnkräulern  hat,  wovon  nur  85  Madeira  eigenthOm- 
lich  sind  und  480  auch  in  Europa  vorkommen.  Von  dies.en  480  Pflan- 
zen sind  etwa  400  den  Rüsten  des  Mittelmeeres  eigen,  aber  davon 
kommen  merkwürdiger  Weise  nur  170  bei  Gibraltar  vor,  obgleich 
dessen  Flora  etwa  450  Pflanzen  enthält.  Die  Azoren  haben  eine  Flora 
von  etwa  435  Species,  280  davon  finden  sich  auch  auf  Madeira  und 
312  Species  oder  mehr  sind  Madeire  und  den  Canaren  gemeinsam. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Madeira'schen  Pflanzen  ist  in  dem  anliegenden 
Theile  von  Afrika  nicht  zu  finden,  wohl  aber  auf  den  Canaren,  Azo- 
ren und  den  Inseln,  des  grünen  Vorgebirges.  Eff  stellt  sich  daher  die 
Flora  dieser  nord  -  west  -  afrikanischen  Inseln  als  eigenthümlich  dar, 
und  Webb  hat  ihr  schon  früher  den  Namen  der  »Makaronesischen« 
gegeben.  Madeira  ist  der  Mittelpunct  dieser  Flora.  Als  Genera,  die 
diesen  Inseln  eigenthümlich  sind  und  auf  einer  oder  tweien  derselben 
gefunden  werden,  sind  folgende  angegeben:  Melanoselinum,  Aeonium, 
Aichryson,  Sinapidendron,  Hebernenia^  Phyllis^  Campylanthus,  /#•- 
plexis,  CaUinassa,  Musschia  und  Canarina.  Madeira's  Flora  hat  mehr 
Pflanzen  mit  Weslindien  gemein,  als  mit  dem  anliegenden  Continont 
von  Afrika;  5  Farm  werden  zum  Beweise  dieser  Behauptung  ange- 
führt; das  Seeklima  von  Madeira  macht  natürlich  ihre  dortige  Existenz 
möglich.  Auch  das  Genus  Gleihnty  sonst  rein  amerikanisch,  ist  in 
Madeira  repräsentirt.  Helichrysa  von  Madeira  sind  nahe  verwandt 
mit  den  südafrikanischen  Pflanzen.  Dieses  Genus  und  Myrtint  Afri- 
cana  der  Azoren  ist  sonst  nur  noch  am  Cap  der  guten  Hoffnung  und 

'in  Abyssinien  gefunden. 

Nach  Barker  Webb  bestehen  alle  die  bisher  auf. den  Inseln 
des  grünen  Vorgebirges  gefundenen  Pflanzen  in  350  Specira.  Davon  sind 
204  Dikotyledonen,  31  Monokolyledonen,  12  Farm  und  1  ist  eine  Equi- 
setacee.  60  phanerogame  Familien  sind  repräsentirt,  davon  aber  nur 
die  Leguminosen  und  Compositen  mit  31  Species,  die  Gräser  mit  23, 
die  Euphorhiaceen  nnd  Labialen  jede  mit  11,  die  Convolvulaceen  und 
Mnivaceen  jede  mit  10,  die  übrigen  mit  noch  weniger,  die  meisten 
nur  mit  1  Species.  48  Species,  oder  beinahe  der  fünfte  Theil,  kom- 
men auch  auf  den  Canaren  vor,  oder  sind  dort  wenigstens  durch 
höchat  verwandte  Formen  teprftsentirt,  25  finden  sich  in  den  arabisch*, 
nubischen  Gebieten.  Etwa  Vl2  der  250  Species  kommt  am  Mittel- 
meere  vdr;  der  Rest  ist  entwwJer  allgemein  tropisch,  oder  senegam- 
bisch  oder  den  westtfrikaniflchen  Inseln  eigenthümlich.  Die  Fl»ra 
Nigritiana  besieht  in  974  Pflanzen,  welche  101  Familie  repräsenliren. 
Etwa  200  Species  sind  neu.  Von  974  Species  sind  803  Dikotyledonen 
und  171  fflonokotyltrdonen.     Die  Leguminosen  enthalten  bei  weitem 
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die  gröflste  Aoiahl  der  Species,  nämlich  113;  dann  folgen  die  Rabia- 
ceen  mit  97,  dann  die  Compositen  mit  40,  dann  die  Acanthaceen  und 
Euphorbiaceen  jede  mit  37,  die  Malvaceen  und  Melastomaceen  jede 
mit  23  Species.  Unter  den  Monokotyledonen  enthalten  die  Gramineen 
die  meisten  Species,  nämlich  97,  dann  die  Cyperaceen  39,  die  Com" 
melyneae  10.  Die  übrigen  monokotyledonischen  Familien  enthalten 
unter  10  Species  die  meisten  nur  eine.  B. 


Veber  die  Pflanzenverhältnisse  des  nordlichen  Mexiko. 

Dr.  Engel  mann  in  St.  Louis  veröffentlicht  über  die  von  Dr. 
Wislicenus  in  dem  nördlichen  Mexiko  gesammelten  Pflanzen  fol- 
gendes höchst  Interessante. 

Dr.  Wislicenus  verliess  im  Frühjahr  1846  St.  Louis  im  Staate 
Missouri,  um  aus  eigenen  Mitteln  eine  naturhistorische  und  stati* 
stische  Reise  durch  die  nördlichen  Gegenden  von  Mexiko  und 
Hoch-Californien  zu  unternehmen.  Der  ausgebrochene  Krieg  verän- 
derte aber  wesentlich  die  Pläne  des  Reisenden.  Den  Arkansas  hinauf 
hatte,  er  von  Independance,  dem  äussersten  Westpuncte  der  civilisirten 
Welt,  am  Missouri  gelegen,  120  deutsche  Meilen  weit  die  Prairien 
durchschritten  und  dann,  das  Gebirge  übersteigend,  die  Hauptstadt  von 
Neu -Mexiko,  Santa -Fö,  erreicht,  von  welcher  er  sich  auf  dem 
Plateau  gen  Süden  *  längs  dem  Rio  del  Norte  vorschreitend  nach 
dein  Presidio  Paso  del  Norte  begab.  Von  hier  das  Hochthal 
Neu  -  Mexiko*s  verlassend,  begab  er  sich  nach  Chihuahua.  Als 
Spion  betrachtet,  wurde  er  nach  Corihuiriachi,  einer  Stadt  auf  der 
Sierra  Madre,  ungefähr  20  deutsche  Meilen  südwestlich  von  Chihuahua, 
als  Gefangener  gebracht,  dann  durch  die  nordamerikanischen  Truppen 
befreit.  Er  trat  in  das  Medicinal-Departemeot  der  Armee  ein  und  mit 
dieser  den  Rückweg  sudöstlich  nach  Parras,  dann  östlich  nach  Saltilio 
J  und  Monterey  an  der  Mündung  des  Rio  del  Norte  an,  wo  die  Trup- 
pen in  den  ersten  Tagen  des  Juni  1847  anlangten.  Seine  Unter- 
suchungen der  durchreisten  Gegenden  liefern  einen  höchst  wichtigen 
Aufschluss  zur  Kenntniss  derselben,  vorzüglich  deren  Pflanzen  Verhält- 
nisse. 

Da  die  Reise  des  Dr.  Wislicenus  das  Thal  des  Rio  Grande 
und  ganz  Texas  umfasst,  so  nehmen  seine  Pflanzen  an  dem  Charakter 
der  Floren  der  sehr  verschiedenen  Länder  Theil,  welche  von  dem 
genannten  Thale  geschieden  werden.  Die  Flora  des  Thaies  des  Rio 
Grande  verbindet  in  der  Thal  die  Floren  der  Vereinigten  Staaten  und 
von  Californien,  Mexiko  und  von  Texas,  indem  sie  Species,  Genera  oder 
ganze  Familien  enthält,  die  einem  jeden  dieser  genannten  Länder 
eigenlhümlich  sind. 

Der  nordöstliche  Theil  der  Reise  durchschneidet  die  grossen  Prai- 
rien des  Westens,  die  von  1000  Fuss  Höhe  über  dem  Mexikanischen 
Meerbusen,  bei  Independance,  Missouri,  allmälig  bis  zu  3700  Par.  Fuss 
westlich  vom  Cimarron-Fluss  emporsteigen.  Besonders  interessant  für 
den  Botaniker  sind  folgende  Pflanzen,  weil  sie  in  der  Reihenfolge,  in 
der  sie  gesammelt  waren,  der  Landschaft  ihren  Vegetationscharakter 
^eben:  Tradtscaniia  virginica^  Phlox  aristata^  Oenothera  missou- 
riensis,  serrulata^  speciosa  e(c.,  Penlsiemon  Cobaea,  Astragalus  caryo^ 
carpusf  Delphinium  astireum,  Bapiisia  ausiralis^  Mälva  Papaver^ 
Sekranhia  uncinata  und  angustata,  Echinacea  angustifoUa,  Aplo^ 
pappus  spinulosusy  Gama  coccinea,   Sida  coccinea^  Sophora  aericea^ 
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SesUria  dactyloides^    Uördenm  punllum^    Engelmannia  pinnntifida^ 
Pffrrhopappus  grandißorusy  GMiüardia  pulchtUa^  Argemone  Mexicanm, 

Die  iwischen  dem  Arkansas  und  dem  CimarroD-FInas  gesammelten 
Pflanzen  sind  seltener  und  einige  davon  ans  darch  Dr.  James  be- 
kannt^ welcher  Long's  Eipedition  in  diese  Gegenden  im  Jahre  i8S20 
mitmachte.  Wir  finden  hier  CoMmidium  graeile  Torr,  ei  Crr.,  das  auch 
um  Santa  F^  und  weiter  abwftrts  am  Rio  Grande  gesammelt  worden 
ist,  Hoffmannseggia  Jamesii  T.  et  Cr.,  verschiedene  Species  von  Peo* 
raUOf  Petalosiemum  und  Aatragaluty  aach  Torrey's  Ganra  viUosa 
und  Krameria  lanceolaia,  Erysimum  asperum^  Polygala  alba,  Lygo» 
desmia  juncea.  Hier  treffen  wir  auch  sum  ersten  Male  Rkms  trüo^ 
bata,  auch  ein  neues  Talinum^  7.  calyeinum  von  mir  benannt,  wurde 
auf  Sandboden  am  Cimarron  gefunden.  Psaralaea  kypogaea  Nuii, 
wurde  in  der  Nähe  von  Coldspring  und  Yacca  angustifolia  von  hier 
bis  Santa  Fe  gesammelt. 

Vom  Cedar  Creek  beginnt  das  Bergland  mit  einer  Erhebung  von 
nahe  an  5000  Fuss  über  dem  Meeresbusen  und  erstreckt  sich  bis  Santa 
F6  bei  ungefähr  7000  Fuss.  Mit  den  Bergen  treff'en  wir  auch  die 
Region  der  Fichtei^  und  der  Cacti.  Dr.  Wislicenus  hat  hier  iwei 
Species  von  Pinus  gesammelt,  die  beide  noch  nicht  beschrieben  an 
sein  scheinen.  Die  interessanteste,  wegen  ihrer  essbaren  Frucht  so- 
wohl, als  wegen  ihrer  botanischen  Associationen  ist  die  Nussfichte  von 
Neu-Mexiko,  (Pinon)y  Pinus  eduliSf  welche  nahe  verwandt  ist  mit  der 
Nussfichte  des  nordöstlichen  Mexiko,  Pinus  osteosperma,  und  mit  der 
Nussfichte  von  Californien,  P.  monophylla  Torr,  ei  Frem,  Diese  drei 
Species  sind  die  westlichen  Repräsentanten  von  Pinut^  Pinea  und 
Cembra  des  östlichen  Festlandes.  Die  zweite  Species,  Pinus  braehyp^ 
iera,  ist  die  gemeinste  Fichte  in  Neu-Mexiko  und  die  nutzbarste  als 
Baoholz.  Eine  dritte  Species,  P.  ßexiUs  James^  hat  Dr.  Wislicenus 
fibersehen,  ist  aber  von  F endler,  einem  jungen  Dentacheri,  in  schö- 
nen Proben  um  Santa  F^  gesammelt  worden.  Ihre  Blätter  in  fönfen 
■od  pendeiförmig  cylindrisch  viereckigen  Zapfen  assimiliren  sie  mit 
Fi'ftsis'  sirobus^  allein  der  Samen  ist  gross  und  essbar  und  die  Blätter 
sind  nicht  gezähnt  und  viel  stärker.  Die  Pinnonen,  welche  in  Santa 
Fö  in  so  grosser  Menge  verzehrt  werden,  scheinen  hauptsächlich  das 
Product  von  P.  eduUs  zu  sein. 

Linum  perenne  tritt  hier  zum  ersten  Male  auf  nnd  erstreckt  sich 
bis  Santa  F6,  ebenso  der  mit  Recht  so  genannte  Latkyrus  omaius. 
Verschiedene  Species  von  PoieniiUa,  Oenothera,  AriemiHa  und  Petil- 
siemoH  wurden  in  diesem  Bezirke  gesammelt. 

Zu  den  merkwflrdigsten  Pflanzen,  welche  angetroffen  wurden, 
geliörea  die  Cactaceeo.  Nachdem  er  am  Arkansas  nnd  nordöstlich 
davon  nichts  als  eine  Opuniia  bemerkt  hatte,  sah  sich  Dr.  Wisli- 
cenus auf  einmal,  sobald  das  Bergland  mit  seinen  Fichtenwäldern 
anfing,  unter  verschiedene  schöne  nnd  merkwürdige  Glieder  dieser 
merkwArdigen  FamHie  versetzt.  Am  Waggon -Mound  wurden  die 
ersten  (blAtheloseo)  Exemplare  einer  fremdartigen  Opuniia  gesehen, 
mit  einem  geraden,  holzigen  Stengel  und  cylindrischen,  sehr  dornigen, 
wagerechten  Zweigen.  Die  Pflanze  war  hier  nur  5  Fuss  hocl),  bei 
Santa  F^  aber  wuchs  sie  in  einer  Höhe  von  8—10  Fuss,  und  sie  er- 
streckte sich  bis  Chihuahua  und  Parras. 

In  dem  zuletzt  genannten  günstigeren  Klima  wird  sie  ein  Baum 
von  20  oder  30,  ja  sogar  von  40  Fuss  Höhe,  und  bietet  einen  pracht- 
vollen Anblick  dar,  wenn  sie  mit  grossen  rothen  Blumen  bedeckt  ist. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  3.  Hfl.  1 5 
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Da  sie  noch  aDbeichrieben  su  sein  acheint,  so  kann  ich  ihr  keinen 
bessern  Namen  geben,  als  O.  arböreseenSf  der  Baum  -  Caotns,  oiler 
Fpconozlley  wie  die  Mexikaner,  Dr.  Gregg  aofelge,  sie  nennen.  Die 
Stengel  der  todten  Pflanze  bieten  ein  bOehtt  sonderbares  Ansehen  dar; 
sind  die  saftigen  Theile  vertrocknet,  so  bleibt  ein  Netzwerk  von  hol* 
zigen  Fibern  zurück,  welche  eine  bohle  Röhre  bilden,  mit  sehr  rcgel* 
missigen  rautenförmigen  Maschen,  welche  mit  den  Tuberkeln  der  leben- 
den Pflanze  correspondiren. 

Die  erste  Mammtllaria  wurde  auch  am  Waggon* Mound  gefunden, 
eine  Species,  welche  mit  if.  vivipara  des  Missouri  nahe  verwandt  ist 
und  ebenso  mit  der  Tezanischen  M,  radiota.  Pendler  hat  dieselbe 
Species  bei  Santa  F6  gefunden.  Am  Wolf*Creek  wurde  die  merk- 
würdige und  schöne  Fallugia  paradoxa  Endl.j  die  wie  ein  buschiges 
Oeum  aussieht,  in  voller  Blitbe  und  mit  Frachten  gefunden ;  auch  eine 
Species  von  Streptanthus  und  ein  interessantes  Gtraniuniy  welches 
ich  Cr.  peniagynum  genannt  habe,  weil  seine  fflnf  Staubwege  an  der 
Basis  nur  schwach  verbunden  sind,  während  die  meisten  andern  Ge- 
ranien sie  auf  awei  Drittheile  ihrer  Länge  oder  noch  mehr  vereinigt 
haben. 

In  den  Prairien  um  den  Wolf-Creek  in  einer  Höhe  zwisehen  5700 
bis  6600  Fuss  wurde  die  kleinste  einer  Tribus  von  Cactaceen  entdeckt, 
davon  zahlreiche  Species  im  Laufe  der  Reise  nach  Söden  und  Südosten 
gefunden  wurden;  mehrere  andere  sind  auch  in  Texas  entdeckt  wor- 
den. .  Es  sind  dies  die  zwergartigen  Ceret,  von  denen  einige  mit  dem 
südamerikanischen  Genus  Eckinopns  beschrieben,  oder  wechselseitig 
auf  Cereui  oder  Echinocaetus  bezogen  worden  sind,  und  die  ich,  um 
sie  von  all*  den  genannten  zu  unterscheiden,  Echinocereus  zn  nennen 
vorschlage,  ein  Name,  der  die  Zwischenstellung  zwischen  Cereus  und 
Echinoeaetus  andeutet.  Sie  nähert  sich  mehr  dem  Cereus,  welchem 
Genus  sie,  ebenso  wie  das  Genus  Eehinopsis,  als  Subgenefa  vielleicht 
anzuschliessen  sein  werden. 

Die  erwähnte  Species  unterscheidet  sich  von  allen  andern  Arten 
durch  ihre  gelblich  *  grünen  Blöthen,  da  die  andern  Carmoisin-  oder 
Pufpurblumen  haben.  Ich  habe  sie  deshalb  Echinocerene  viridißorue 
benannt. 

Die  Species  von  Echinocereus  bewohnen  Texas  und  die  nördlichen 
Gegenden  von  Mexiko,  wo  die  eigentlichen  Cerei  sehr  selten  sind. 

Die  Species  Mammillüriae  sind  von  Dr.  Wislicenus  auf  der' 
ganzen  Erstreckung  seiner  Reise  wahrgenommen  worden,  auch  dass 
zum  wenigsten  4  Species  in  Texas  vorkommen.  Echinoeaeii  wurden 
nnr  sudlich  von  Santa  Fö  und  von  hier  nach  Matamoroa  bemerkt,  aber 
nicht  auf  den  höchsten  Bergen,  die  mit  Opuniiae^  Mamtnüiuriae  und 
Echinocerei  besetzt  waren ;  zwei  Eehinücaeii  sind  in  Texas  gefanden 
worden.  Nur  zwei  Species  wahrer  Cerei  wurden  gesehen;  eine  von 
eigenthömlichem  Typus  in  der  Gegend  von  Cbihuahaa  und  die  andere 
an  der  Mündung  des  Rio  Grande,  die  von  dem  weit  verbreiteten  C. 
variahiHs  Ffeiff,  nicht  verschieden  au  sein  scheint.  Opuntiae  eUtp" 
tieae  sowohl,  als  0.  eylindrieae  sah  man  von  Neu-Mexiko  bis  Hata- 
raorof ,  und  Species  von  beiden  kommen  auch  in  Texas  vor.  Meloeaeli^ 
PkyUocacti  und  andere  Genera  von  Cactaceen,  die  hier  nicht  benannt 
sind,  wurden  auch  nicht  bemerkt. 

An  demselben  Tage  wurden  awei  andere  Species  von  Eohino-' 
eereuM  im  Fichtenwalde  entdeckt,  die  beide  sehr  schöne  dunkelrotbe 
Blaroen  haben. 
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Von  Santa  f4  nabm  Dr.  Wislicenns  seinen  Weg  sQdlicb  Ifings 
des  Rio  Grande.  Das  Land  war  euri  Theil  bergig  und  felsig,  zum 
Theil  und  hauptsächlich  längs  des  Flusses  sandig,  und  die  Höhe  be- 
trägt im  Durchschnitt  4000-— 5000  Fuss  aber  dem  Meere.  Hier  wur- 
den abermals  einige  von  den  Pflanzen  der  Ebenen  und  von  Texas, 
u.a.  Polanisia  trachysperma  T,  et  Gy  augetrofl^en;  auch  Hoffmann" 
seggia  Jamesii  T.  et  Q,  Eine  interessante  Protopis  mit  schraubenför- 
migen HAIsen  und  mit  der  P,  odorata  Torr,  et  Frem.  von  Califoroien 
verwandt,  war  der  erste  Mimosenstrauch,  welcher  auf  der  Reise  be- 
merkt und  von  nun  an  allmälig  häutiger  wurde,  Mentzeiia  Sp.,  Cot' 
midium  gradier  Eustoma^  Heliotropium  currasavicumj  Mmurandia 
antirrhinißorety  eine  schöne  grossbiumige  Datura^  Adronia,  H^ndB" 
candra  texensis  und^  viqle  andere.  Bei  Olla  erschienen  die  ersten 
Exemplare  einer  neuen  Species  von  Larrea^  die  erste  und  nördlichste 
Form  der  strauchigen  Zygophyllacefu^  die  weiter  gegen  Süden  zahl- 
reicher werden.  In  derselben  Gegend  sah  man  zuerst  den  Mesquito- 
Baum  oder  -Strauch,  wahrscheinlich  Algarohia  glandulosa  T,  tt  (?. 

Am  folgenden  Tage  sah  man  bei  Sabino  einen  interessanten  Bignonien- 
Strauch  zum  ersten  Male,  ohne  Zweifel  den  Chiloptis  von  Don,  der 
weiter  gegen  Süden  häufiger  wurde.  Seine  dünnen  Zwillingszweige, 
die  weidenartigen,  schmalen,  klebrigen  Blätter  and  die  grossen,  blass- 
oder  dunkelrothen  Blumen  machen  ihn  zu  einem  bemerkenswerthea 
Strauch. 

Bei  Albuquerque  wurde  eine  merkwürdige  Qpuntia  beobachtet, 
wahrscheinlich  gehört  sie  zu  den  Opuntiae  cylindriaeae.  Eine  son- 
derbare Pflanze,  mit  der  Beschaffenheit  eines  Ranunculu»^  aber  mit 
Saurus  nahe  verwandt,  wurde  ebenfalls  in  dieaer  Gegend  zwischeo 
Gras  an  den  Ufern  des  Rio  Grande  gefunden.  Polygonum  ampkibium 
und  Cephidanthus  occidetUalis  wurden  hier  auch  angetroften;  merk- 
würdig, indem  erstere  Pflanze  der  alten  und  der  neuen  Welt  gemein- 
schaftlich ist,  und  die  zweite  in  den  Vereinigton  Staaten  einen  sehr 
grossen  Verbreitungsbezirk  hat. 

Die  berühmte   Wüsta  Jornada  del  Mnerto   lieferte  ihren  Beitrag 
interessanter  Pflanzen.    Eine  neue  Species  von  TaUnum  mit  einfachen 
achseiförmigen   Blüthen   wurde  zum  ersten  Male  in   der  Jornada  ge- 
sehen und  weiter  gegen  Süden,  nach  Chihuahua  hin,  abermals  gesam- 
melt.    DaUa  lanata^  Centaurea  umericanaf  Sapindus  marginata  und 
eine  Bolivariay  die  wahrscheinlich  mit  einer  neuen  texanischen  Species 
einerlei  ist,  erinnern  an  die  Flora  von  Arkansas  und  Texas,  während 
der  riesenförmige  Echinocactus  Wisliceni  das  mexikanische  Tafelland 
anzeigt.     Dieser  ungeheure  Cactus  erreicht  durchgängig  eine  Höhe  von 
1^ — 2  Fufs;    es  wurde  aber   auch  ein  Exemplar  gefunden,  welches 
4  Fuss   Höhe  und   beinahe  7  Fuss  Umfang  hatte,  und  mit  Knospe«, 
Blumen  und  Fruchten,  in  allen  Stufen  der  Entwickelung,  bedeckt  war. 
An    Grösse   steht    er   dem   Echinocactus  ingens  Zucc,    am    nächsten, 
davon  5—6  Fuss  hohe  Exemplare  bei  Ziroapan  in  Mexiko  gesammelt 
wurden.     Ein  anderer  mexikanischer  Cacfus,  J^.  platycsrus  Lim.^  soll 
6  uml  sogar  10  Fuss  hoch  oder  verhältnissmässig  dick  sein.     E,  Wis- 
liceni  ist   demnach   der  '^dritte  an  Grösse  in  diesem  Geschlecht.     Eine 
schöne  Mammillaria  wurde  in  derselben  Gegend  gesammelt.     Ebenso 
wurde  hier  zum  ersten  Male  eine  seltsame  merkwürdige  Pflanze  an- 
getroffen,  aber   damals   ohne  BIflthen   und  Frucht;    einfache  dornige 
Stöcke    oder    Stengel,    die  ein  weiches,  schtvaches  Mark  im  Innern 
haben,  einer  oder  mehr  aus  derselben  Wurzel,  aber  stets  ohne  Zweige, 
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8  —  io  Fu8S  hoch,  nicht  loehr  als  ^  Zoll  dick,  häufig  das  Gestrüpp 
überragend,  worin  dieses  Gewächs  gefunden  wurde,  nur  gegen  die 
Spitze  hin  mit  einigen  Büscheln  schon  gelb  gewordener  Blätter.  Im  fol- 
genden Frühjahr  wurden  die  prachtvollen  Carmoisiki  -  Blnlhen  dieser 
Pflanze  von  Dr.  Wislicenus  zwischen  Chihuahua  und  Parras  gefun- 
den. Die 'Pflanze  ist  eine  Fouquiera^  davon  Humboldt  zwei  Spe- 
ci^s,  F.  formoia  und  spinosa  in  Mexiko  gefunden  hat. 

Gegen  El  Paso  hin  wurde  eine  merkwürdige  capparideische  Pflanze 
gesammelt,  die  mit  der  californischen  Oxyslilis  7.  e<  Fr.  nahe  ver- 
wandt zu  sein  scheint  und  mit  ihr  eine  abgesonderte  Gruppe  in  die- 
ser Familie  bildet,  die  den  Cruciferen  sehr  nahe  kommt.  Zu  Ehren 
des  Entdekers  ist  diese  neue  Genus  ^ulicenia  genannt. 

Auf  den  Bergen  um  El  Paso  wurde  OpunUa  vaginala  gefunden, 
auch  ein  neuer  Echinocereus,  der  wegen  seiner  dichten  Bedeckung 
mit  kleinen  Dornen  E,  dasyacanthus  benannt  worden  ist.  Hier  wurde 
auch  Opuntia  Tuna  MiL  zum  ersten  Mal  gesehen;  und  dies  ist  viel- 
leicht die  nördlichste  Grenze  sowohl  dieser  weil  verbreiteten  Species, 
als  auch  einer  anderen  gemeinen  mexikanischen  Pflanze,  nämlich  von 
Agat>e  americana.  Beide  wurden  in  grösserer  Vollkommenheit  bei 
Chihuahua  gefunden  und  von  da  beständig  abwärts  nach  Monterey  und 
zur  Mündung  des  Rio  Grande.  Mit  diesen  zugleich  ward  ein  Dasy- 
Urion  gefunden. 

Von  El  Paso  nach  Chihuahua  läuft  der  Weg  anfangs  durch  %ine  Öde, 
sandhügelige  Landschaft,  wo  eine  eigenthümliche  Marlynia  beobachtet 
wurde,  dann  aber  durch  ein  reizendes,  anmuthiges  Land,  welches  im 
August,  nach  Ablauf  der  Regenzeit,  mit  einer  üppigen  Vegetation  be- 
deekt  war.  Die  Höhe  des  Landes  beträgt  hier  zwischen  3700 
und  4700  Fuss  über  dem  Mexikanischen  Meerbusen.  Die  seltene 
Cevallia  sinuata  wurde  in  diesem  Theile  der  Reise  gefunden.  Hier 
kommt  auch  eine  perennirende  Species  von  JLtntim,  mit  gelben  Petaleo, 
vor,  soweit  in  Amerika  das  einzige  perennirende  gelbbifihende  Ltnum ; 
es  unterscheidet  sich  durch  seine  langen  aufrechten  Kelchblätter,  daher 
sein  Name.  Verschiedene  Oenolherae  traten^  jetzt  auf;  einige  Species 
von  Gilia^  eine  Menge  Nyciagyneae^  mehrere  Asclepiadaceae^  Mal- 
vaoeaey  Cucurbiiaceaey  Composiiae  u.  a.  m.  wurden  hier  gesammelt, 
darunter  eine  Menge  neuer  Species.  Beim  See  Encinillas  wurde  eine 
andere  Marlynia  gefunden,  welche  dem  Laube  nach  der  M.  probos^ 
cidea  nahe  steht,  die  an  ihren  PurpurblOthen  aber  schnell  zu  erken- 
nen ist.  Ein  schöner  gelbbIfihenderBignonien-Strauch,  wahrscheinlich 
Tecoma  stans  Just,  wurde  zuerst  bei  der  Quelle  Gallejo  bemerkt. 
Strauchige  Algaroffiae^  ebenso  einige  andere  Mimosen,  wurden  in  grösserer 
Fülle  gesehen.  Der  Boden  scheint  hier  zu  fruchtbar  für  Cadi  zu  sein; 
daher  denn  auch,  mit  Ausnahme  einiger  Opuntien,  die  einzige  Species, 
welche  zwischen  Paso  und  Chihuahua,  ungeflihr  100  Meilen  südlich 
von  dem  zuerst  genannten  Orte,   Cereui  Greggii  war. 

Auf  den  Porphyr-Gebirgen  von  Coslhuiriachi  und  Lianos,  welche 
zwischen  5600  und  7500  Fuss  hocR  sind  und  in  ihren  tiefen  spalt- 
ähnlichen Thälern  wurde  eine  grosse  Menge  unbeschriebener  Pflanzen 
gefunden.    Alles,  was  hier  gesammelt  worden  ist,  scheint  neu  zu  sein. 

Unter  den  Bäumen  sind  drei  Species  von  Fichten  zu  erwähnen, 
die  von  den  weiter  nördlich  gefundenen  durchaus  verschieden  und 
vielleicht  identisch  sind  mit  einigen  Species  der  Südseeküste.  Die 
prachtvollste  der  drei  ist  eine  Species,  die   nahe  verwandt   ist  mit 
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Finu9  Sirohus  uod  F.  ßexilts   und   degwegen   Pinu$  sirohiformis  ge- 
nannt ist. 

Gemeiner  als  diese  Art  ist  Pinus  macrophylla^  ein  anderer  Be- 
wohner der  höheren  Berge  von  Chihnahaa.  Pinu»  Chikuakuana  ist 
die  gewöhnliche  Fichte  von  Cosihniriachi  und  des  Gebirges  von  Chi- 
huahua  äberhabpt^  durchgängig  in  einer  Höhe  von  7000  Fuss  über 
dem  Meere. 

Auf  den  höchsten  Gipfeln  dieser  Gegend  wurde  ein  Arlulus  ge- 
funden, den  die  Landes*Einwohner  Mmtroma  nennen;  es  ist  ein  klei- 
ner Baum,  mit  einer  weichen,  rothen  Rinde,  der  im  November  und 
December  rothe  essbare  Beeren  trigt,  so  auch  eine  niedrige,  strauch- 
artige Eiche,  eine  Junipenis-Art  mit  rothen  Beeren  und  eine  Thuja, 
Zwischen  Chihuabna  und  Cosihairiachi  erseugt  der  Porphyrboden  eine 
Menge  Cacteen,  einige  seltsame  Echinocacteen,  verschiedene  Mammil- 
larien,  ein  Paar  Opuntien  und  hauptsächlich  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  Ecbinoceren.  Einige  Mammillarine  zeichnen  sich  durch  ihre 
compacte  Gestalt  aus. 

Unter  den  andern  ausgezeichneten  Pflanzen  von  Cosihuiriachi  und 
Lianos  sind  besonders  noch  bemerkenswerth:  eine  SiUne,  eine  neue 
Bouvardii^  eine  Ecketeria^  ein  Eryngium  und  eine  Zinnia^  welche 
BUS  dem  Samen  dieser  Exemplare  bei  St  Louis  sehr  schön  gewachsen 
sind.  Viele  andere  Compositen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht 
worden;  eine  Ceniaurea  wird  sehr  wahrscheinlich  von  C.  americana 
verschieden  sein,  die  bisher  för  die  einzige  amerikanische  Art  dieses 
iu  der  alten  Welt  so  weit  verbreiteten  Geschlechts  gegolten  hat. 

Ferner  sind  noch  zu  erwähnen:  verschiedene  Daleae^  Lupini^ 
Giliae^  eine  GenUana^  Buchneria,  CattilUia^  eine  Menge  Labiaten  und 
tirfiser;  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  aber  noch  nachstehende 
Pflanzen.  Die  erste  von  allen  ist  die  schöne  und  zarte  Ueuchera  »an- 
guinea^  wahrscheinlich  die  södlichste  und  gewiss  die  geschmöekteste 
Species  dieses  Genus.  An  Schönheit  znnfichst  kommt  dhsnn  der  glän- 
zend blökende  Pentestemon  cocctneusy  Lobelia  mucronata  mit  schön 
rothen  und  L.  peeiinaia  mit  blauen  Blilthen.  Ein  Erigonum  und 
Phaseolus  bilobaius  sind  sehr  interessante  Pflanzen. 

Dr.  Wislicenus  wurde  nun  gezwungen,  den  ursprdngliehen 
Plan  seiner  Reise  abzuändern,  und  ging  von  Chihuahua  nach  Parras, 
Saltillo,  Monterey  und  Matamoros.  Dr.  Gr egg  war  sein  Begleiter, 
beide  machten  reiche  Sammlungen  in  jener  fast  unbekannten  Region, 
welche  als  die  sudwestliche  Begrenzung  des  Thaies  vom  Rio  Grande 
angesehen  werden  kann. 

Das  Land  zwischen  Chihuahua  und  Parras  erhebt  sich  3700  bis 
4700  Fuss,  und  zwischen  Parras  und  Saltillo  4700  —  5600  Fuss  ober 
das  Meer,  von  da  fällt  es  schnell  gegen  den  Unterlauf  des  Rio  Grande 
hinab. 

Südlich  von  Chihuahua  wurde  eine  seltsame  blattlose  Euphorbia 
mit  röhrenförmigen  Wurzeln  und  blaulosen  Stengeln  gesammelt,  die 
eine  nahe  Verwandte  von  E.  cyaihöphora  zu  sein  scheint.  Auch 
wurde  hier  zum  ersten  Male  Berberis  trifoliaia  angetroffen. 

Ec/^tfioeerei  und  Echinoeacii  erschienen  in  grösserer  Menge.  Die 
Wiederentdeckung  des  schönen  Echinoeereus  peclinatus  lieferte  den 
Beweis,  dass  eine  texaniscbe  Species,  die  mit  dieser  Art  verwechselt 
worden,  ganz  verschieden  ist.  Agave  amerieana  wurde  mit  mehreren 
Verwandten  auf  diesem  Theile  der  Reise  in  grosser  Menge  gefunden; 
ilr^emofie  me^icana,  weiss,  gelb  oder  rosafarbig,  traf  man  häufig  an; 
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Famolui  ebrojcUaius,  Malvaceae^  OenoihercUy  AscUpiada^ejacj  GiUae, 
SolaneaCy  JusHtiae,  strauchartige  Labiaten  wurden  in  verschiedenen 
Specles  gesammelt;  allein  die  eigentliche  Gbarakterpflanae  des  Landes 
waren  die  Sträacher,  welche  die  oft  andurcbdringliehen  Dickichte  bil- 
den, die  unter  dem  Namen  tChapparah*  bekannt  sind.  Einer  der 
offensivsten  dieser  Sträucher  ist  Koeberlinia  Z.,  hier  Junca  (Gr^$) 
genannt,  ein  kleiner  Baum;  eher,  als  ein  Strauch,  ungefähr  10  Fofls 
hoch,  der  Stamm  4  *-  6  Zoll  im  Daichmesser. 

Abermals  wurde  hier  die  interessante  Chüopnsy  auch  Lmrrea  ght" 
iinosa  und  ein  anderer  sygopbyllaceischer  Strauch,  ein  wahres  (rira- 
jaeumy  gefunden,  welches  eine  noch  unbeschriebene  Art  eu  sein 
seheint.  Tecoma  sians  erscheint  hier  wieder  mit  kleineren  weichhaa- 
rigen Blättern  nnd  mehr  geiögeltem  Blattstiel.  Die  sehdne  Fouquiera 
spUndent  mit  ihren  Rispen  von  langen  röhrenförmigen  Carmoisin- 
Bluthen,  erhebt  sich  hier  über  alle  andern  Sträucher  und  erreicht  in 
einigen  Fällen  eine  Höhe  von  20~30Fuss,  und  vielleicht  noch  mehr, 
immer  in  einfachen  Stämmen. 

Ein  Paar  Species  von  Yucca,  zugleich  mit  Opuntia  arborescens, 
bildeten  fast  die  einzigen  Bäume  auf  den  dürren  Felsen.  Allein  im 
Thale  des  Nazas  kommen  stattliche  Bäume  einer  Species  von  Alga^ 
robia'y  die  von  A,  glandulosa  des  Nordens  verschieden  ist. 

Um  Saltillo  wurde  Echinocactjus  texensis  Hpfr,  gefunden.  Die 
bubsehe  Mammillaria  sirobiliformis  wächst  auf  Felsen  in  den  Um- 
gebungen von  Rinconada.  Hunnemannia  fumariaefolia  Stoeet,  wurde 
bei  Saltillo  gesammelt^  zugleich  mit  grösseren  Blumen  (3  Zoll  im  Durch- 
messer), eine  interessante  Pflanze,  der  östliche  Repräsentant  der  cali* 
fornischen  Escholtiia,  aber  perennirend. 

Auf  den  Felsen  um  Aqua  Nueva  und  Buenavista  entdeckte  Dr. 
Gr egg  einen  ischönen  Strauch,'  und  da  diese  Pflanze  als  Typus  eines 
neuen  Genus  angesehen  werden  muss,  so  ist  dieselbe  nach  ihrem  Ent- 
decker Greggia  rupestris  genannt  worden.  Es  ist  ein  lieblicher  Strauch 
mit  Blumen,  welche  den  Rosen  in  Gestalt  und  Farbe  ähnlich  sind. 

Nördlich  und  nordöstlich  von  Monterey  fängt  das  tiefere  Land 
und  damit  eine  verschiedene  Vegetation  an$  hier  ist  die  Heimath  der 
strauchartigen  Cassiae  (Parkinsonia,  Casparea  etc.),  Mimoseae.,  So* 
pk4»'eaef  Diospyros,  verschiedene  Arten  von  Rhus  und  Rkamnus  sind 
hier  gemein,  ebenso  eine  rankende  gelbblübende  Hiraea,  Einer  der 
schönsten  Sträucher  dieses  Bezirks  ist  Leucopkyllum  texanum  Bcnth,^ 
mit  seinen  weisslichen,  wolligen  'Blättern  und  süss  riechenden,  blaaen 
BllÜben.  Er  ist  gemein  von  San  Antonio  in  Texas  bis  Monclov»,  und 
von  Ceoralbo  bis  Camargo,  wird  aber  nicht  auf  den  Tafelländern 
gesehen. 

Vilis  bipinnala  nnd  V,  incisa,  auch  in  den  sud westlichen  Gegen- 
den der  Vereinigten  Staaten  und  in  Texas  wohl  bekannt,  werden  auch 
hier  angetroffen.  Bemerkenswerthe  krautartige  Pflanzen  weren  eine 
Niealiana,  eine  Orobanchcy  eine  Eu$loma,  verschiedene  Asclepiiadeen, 
Ualvaceen,  Cucurbitaceen,  Labiaten  und  andere,  auch  Lobeiia  phyllo^ 
*ach%a.    (Bot,  Ztg.  1850.  37^40,  St.)  ß. 
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lieber  die  Pflanzenvegeiaiion  vrni  Texas; 

von  Dr.  Ferdinand  Römer. 

Tel««  '  liegi  am  mexikaniflchAn  Meerbui en,  zwiscben  den  FIum- 
gebieten  de«  Alissi«0ippi  im  Nordosten   und  denen  de«  Rio  Bravo  del 
Norte  oder  Rio  Grande  i»  Sudwe«len,  «ich  hier  vom  36  -  ^8^  N.  Er. 
eratfockeod.     £«  aarfalU  nach  Beschaffen lieii  der  Oberfliche  in    drei 
Gebiei«;  da«  niedrige  flaobe  Land  an  der  gamen  Küste  von  Sabine 
bi«  aon  Rio  Grande,  von  vef«chie4ener  Breite  (30— 100  engl.  JH.)  und 
Udbe  (ei«  Paar   bi«  sa  60  und  70  Fuss  ü.  d.  AI.),   meist  o^ene,  von 
schoMiien    Waldatreifen   lang«   den   Flüssen   und   Bfichen  diurchiogene 
Prairiea,  iqm  Tbeü  sehr  fruchtbar,  aber  im- Frühjahr  «ehr  nass.     £s 
gehört  dasu  auch  das  cum  Zuckerrohrbau  sehr  geeignete,  aber  lum 
Tbeil    noch    mit   lutdurchdringlichera    Rofardickicht   bedeckte  Bottom- 
Land  am  Caucy-  und  Brasos*  Flusse,  so  wie  die  an  der  Küste  sich 
binaiebenden   langgezogenen  Inseln,   welche  jedoch  dürr  und   sandig 
und  fast  unangebaut  sind.     An  dieses  Küstenland  schliesst  sich  häufig 
durch  atlmaligen  Uebergang  das  sanftwellige  Hügelland,  der  grösste 
und  sphöDste  Tbeil  d6«  angebauten  Lande«.     Im  östlichen  Theile  vom 
Red -River  bi«  sum  Trinity- River  ist  dieses  Land  vorzugsweise  mit 
dichteo  Waldungen  bedeckt.      Im  minieren   Theile  bi«  zum  Guade- 
loupe  wechseln  offene  Frairien  mit  Waldungen,   namentlich  Eichen- 
wäldern ab.    Weiter  nach  Westen  werden  die  Frairien  vorherrschend 
und  Wald  zeigt  «ich  nur  in  «cbmalen  Streifen  längs  den  Wasserlänfen 
oder  fehlt  fast  ganz.     Zwischen   dem  Nuertes  und  Colorado  ist  eine 
waasevarme,  unfruchtbare  Wu«te,  mit  eigenthuml icher  Vegetation  dur- 
rer und   stacheliger  Gewachae.     Hinter  dem  welligen  HOgellando  er- 
hebt aich  3}  da«  zum  Tbeil  feUige  Hochland,  vom  Presidio  Rio  Grande 
beginnend  und  «ich  mehr  oder  weniger  «charf  gegen  das  untere  Land 
absetzend,  abar«chreitel  e«  die  Flu«8e  San  Antonio,  Guadaloupe,  Colo- 
tßdOy  Braao«  und  den  Trioity-River,   welche  Flusse  fast  alle  in  ihm 
ihren   Ursprung  haben,  ohne  da««    höhere   Gebirgsketten   vorhanden 
wären,  die  erat  am  oberen  Rio  Grande  auflreten.     Es  ist  eigentlich 
ei»  därrea^  felsiges  und  steriles  Tafelland,  dessen   Unebenheiten  nur 
durch  4ie  tiefen. und  zum  Tbeil  felsigen  und  steilen  Einschnitte  bedingt 
wird*     Im  Nordwesten  am   obern  Red-River  sind   ausgedehnte  Prai- 
riesy  last  eben,  grasreich,  aber  holz-  und  wasserarm,  mit  lesem,  zum 
Tbeil  aandigem  Boden.     Hier  befindet  sich  auch  eine  eigenthümliche, 
mehrere  Meilen  breite,  von  Süden  nach  Norden  ziehende,  zusammen- 
hängende waldige  Zone  mit  hügeligem  Boden,  die  sich  scharf  gegen 
die  Preine  absetzt^  Cros  Timber«  genannt.     Meist  aus  verschiedenen 
Eichenarten,  cum  Theil  von  kr&ppelhaftem  verkümmertem  Wüchse  zu- 
«ammengesetatf  zieht  sie  sich   vom  oberen  Colorado   bis  zum  rothen 
Znfluaae  des  Arkansas.     Als   Haupt -Culturpflanzen  sind  Zucker  und 
Baumwolle  und  als  Getreideart  der  Mai«  zu  nennen,  welcher  den  reich- 
sten Ertrag  giebt;  Hafer  und  Weizen  werden  nur  hier  und  da  gebaut. 
Die  meisten  bei  un«  cuUivirten  Gemüse-Arten  gedeihen  gut,  besonders 
Bohne»  und  Erbsen;    die  Kartoffel  bleibt  dagegen  wässerig  und  fade, 
wie  in  den>  «üdlichen  Theile  der  Vereinigten  Staaten.     Ihre  Stelle  ver- 
treten  Bataten;   Melonen,  Wassermelonen  iind  Kürbisse  gedeihen  sehr 
gut,   auch  die   Pfirsiche   und  Feigen,   aber   nicht  Aepfel  und   Birnen. 
Orangen  scheinen  im  Freieii   nicht  gut  auszudauern.     Wildwachsende 
essbare  Fruchte  hai  Texas  wenige.     Erdbeeren  sind  unbekannt,  wilde 
Rebeii  verschiedener  Art  sind  häufig,  am  meisten  Vitis  Labrusca,  deren 
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blaner  Beeren  dicke  Schale  ssUrk  adttriofirend  ist,  weshalb  sie  niir 
Essig  liefern.  Von  den  bfinfig  in  den  Niederungen  wachsenden  Pekan» 
hfiamen  (Carya  oUvaefprmis  N.)  werden  die  Fruchte  wie  Wallnflsse»« 
gegessen.  Alle  FrQchte  des  niederen  Teias  haben  eine  breite,  völlig 
ebene  und  meistens  dicht  bewaldete  Thalsohle,  welche,  dorch  die  Ueber« 
scbwemmongen  der  Flösse  selbst  gebildet,  ans  einem  tiefen  und  frncht* 
baren  Alliiviallande  besteht  und  meistens  auch  im  Frühjahre  den  lieber- 
schwemmnngen  ausgesetzt  ist.  Eine  solche  bewaldete  Thalsohle  nennen 
die  Amerikaner  Boiioms,  Zum  Mais-,  Baumwolle-  und  Znekerban 
sind  diese  Bottoms  am  besten  geeignet,  fordern  aber  die  MAhe  -  der 
Entwaldung  und  sind  der  Sita  der  Wechselfieber.  Ueppigerer  Banm- 
wnchs  und  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Baumarten  zeichnet  diese 
Waldung  aus.  Die  höchsten  und  mächtigsten  Biume  sind:  Plaianu* 
aceidenialii  L.^  Populus  angulata  Alt.^  Arten  von  Juglam  und  Carya^ 
Qu€rcft$  und  Ulmus,  dann  noch  hfiufig  und  bedeutend  gross  ein  von 
den  Amerikanern  Hachberry  genannter  Baum;  Schlingpflansen  spielen 
hier  eine  viel  bedeutendere  Rolle,  als  in  den  nördlichen  StaateUw  Viii$ 
Labrutca,  von  der  Dicke  eines  Mannesschenkels,  erbebt  sich  bis  lu 
den  höchsten  Spitzen  der  Bäume;  Rhus  Toxicodendron  steigt,  sich 
mit  seinen  Wurzelzasern  anheftend,  hinan,  ebenso  Bignonia  radicans, 
und  Tillandsia  usneaides  bildet  lange  Gehfinge,  erscheint  auch  ausser- 
halb der  Bottom  Waldung  nur  an  feuchten  Stellen.  Dazwischen  findet 
sich  in  dem  schlammigen  Boden  Miegia  macrosperma  Pers  ^  ein  bis 
15  Fuss  hohes  Rohr,  mehr  oder  minder  dicht.  Der  Prairie-Wald  be- 
steht aus  ein  Paar  Eichen-Arten,  Ulmen  und  einigen  andern  Buchen- 
Arten,  sie  erreichen  aber  kein^  sehr  bedeutende  Stfirke  und  Grösse 
und  kommen  in  dieser  Beziehung  den  Bäumen  der  deutschen  Wftider 
nicht  gleich.  Qüercus  virens  L.  steht  einzeln  oder  in  kleinen  Grup- 
pen von  fünf  bis  sechs;  sie  hält  keinen  Vergleich  mit  den  dentsehen 
Eichen,  ist  aber  wegen  ihres  dunkelgrönen  glänzenden  Laubes  und 
mit  ihrem  knorrigen  Stamm  ein  schöner  und  för  den  Schiffbau  wich- 
tiger Baum. 

Von  immergrünen  Bäumen  kommen  ausser  Nadelhölzern  noch 
Magnolien,  aber  fast  nur  an  Kästengegenden  vor.  Wälder  von  (^ar- 
cus  ohtusiloba,  welche  auf  einem  mittel  massigen  oder  sterilen  und  sehr 
unfruchtbaren  Boden  zuweilen  in  grosser  Ausdehnung  vorkommen, 
haben  im  entlaubten  Zustande  grosse  Aehnlichkeit  mit  känstlich  an- 
gepflanzten 60  —  80jährigen  deutschen  Eichenwäldern.  Die  Stämme 
sind  gleichgross,  meist  gerade,  f^l  Zoll  dick,  schliessen  andere 
Baumarten,  mit  Ausnahme  einiger  Nussbäume,  aus,  auch  fehlt  meist 
das  Unterholz.  Sie  liefern  das  Holz  zum  Bau  der  Blockhäuser,  und 
da  sie  sich  gut  in  Scheite  spalten  lassen,  die  Einzäunungen« 

Bei  Neu-Brauafels  fand  Römer  an  einer  Quelle  des  Oomal  die 
niedrige  Gebüsche  bildende  Sabal  minor^  ausser  welcher  noch  im 
untern  Theile  Aes  Landes  nach  der  Seeküste  eine  hochstämmige  Palme 
wachsen  soll.  Die  Bergabhänge  bedeckte  zum  Theil  ein  dichter  Wald 
von  Juniperus  tirginiana,  mit  selten  mehr  als  20  —  25  Fuss  langem 
und  ^  Fuss  dickem  Stamm  und  gleichförmig  sich  ausbreitender  Krone. 
An  felsigen  Orten  des  Kalkgesteins  bildeten  verschiedene  Cactus  zahl- 
reiche Gruppen:  Opuntia  vulgaris  2  —  3  Fuss  hoch,  0.  fruteseens 
Engelm»  mit  dünnen,  vielfach  ästigen  Zweigen,  Echinoeereu»  raespt- 
iosus  £.,  nur  4—6  Fuss  hoch.  An  solchen  felsigen  Bergabhfingen 
steht  auch  häufig  Dermalophyllum  speclosum  ScheeUf  eine  Legnminose 
mit  glänzenden  Blättern  und  violetten  wohlriechenden  Bluthentrauben, 
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die  ficb  tciM>B  in  MArt  eolAilteii^  L$$num  ^Uae  der  AaBiedler.  Im 
Aafiag  Februar  bifihle  eioEeln  zwiscben  dem  Gesfeio  Anemone  Caro^ 
lütna  Wali,  mit  blauen,  rotheo  und  weisaen  BlumeD,  so  wie  eine 
blaue  Tradeeeaniin  und  B Asche  einer  Comuü'  und  einer  Prunus- Ari^ 
spfiter  im  Mftrs  die  noch  blattlose  Cercis  reniformit  Engelm.  Unter 
den  Biumen  lings  den  FIflssen  aeichnet  sich  Taxodium  dutickum  darch 
hohe  and  dicke,  oft  10  Fuaa  starke  SKmme  ans.  Zerstreat  stehend 
findet  man  die  nördlichste  Mimosenart  Algmrobin  glanduloea  T,  et  0,^ 
ein  knorriger,  hin  nnd  her  gebogener,  i— 1^  Foss  dicker  und  30  bis 
30  Fuss  hoher  Baum  mit  feiner  Bclaubung,  im  U^uchs  der  Robinia 
Peeudoaeaeia  Ähnlich.  Der  Eehinoenciue  TegDeneie  Mpfr.  wftchst  auch 
hier,  wie  die  Opuntien«  Im  April  sind  die  Blüthen  der  Z wiebei- 
ge wficbse  der  Prairie  verschwunden  und  an  ihre  Stelle  tritt  eine 
Mannigfaltigkeit  anderer  Gewftchse.  Im  mittleren  Texas  nimmt  sehr 
ausgedehnte  Strecken  ein  steriler  Kies-  und  Sandboden  ein,  der  ans 
rotbgefftrbtem  KieselgerÖlle  und  versteinertem  Holze  ia  kleineren  nnd 
grösseren  Stücken  besteht.  Ausser  Quereus  obiusiloba  kommt  auf 
demselben  Pimte  taeda  L,  vor,  beide  Baomarten  fär  sich  altein  Wil- 
der bildend.  Eine  AA««-Art,  4 — 6  Fuss  hoch,  mit  gefiederten  immer- 
grfltten  BUttern,  wird,  rasch  getrocknet,  von  den  Indianern  als  Taback 
geraucht  und  noch  zwei  andere  Arten  dieser  (jaitung  sollen  ebenso 
gebraucht  werden.     {Bot,  Zig.  1850,  No.  52.)  B. 


Der  Urwald. 

(Aus  dem  Tagebucbe  des  Prinzen  Adalbert  von  Preussen.) 

Frfiher  hatten  wir  immer  auf  unsern  Ritten  gefragt,  ob  dies  oder 
jenes  «Urwald  sei ;  nun  fragten  wir  nicht  mehr  —  denn  wir  wussten 
es  jetat!  <^  Jener  feierliche  Schauer,  jenes  heilige  Geffihl  sagte  es 
Ulis,  das  einen  Jeden  beflllt,  der  zum  ersten  Mal  in  einen  Urwald 
eintritt.  Anfangs  starrten  wir  hinein  in  jenes  Labyrinth  von  hohen, 
schlanken  Stünunen,  die  wie  Riesen  neben  uns  aufstiegen,  und  in  das 
uns  umgebende  Gewirr  von  Schlingpflanzen;  wir  blickten  hinauf  zu 
jenem  leichten  Laubdach,  das  den  Himmel  über  uns  nur  wie  durch 
einen  Flor  erkennen  liess,  ohne  dass  wir  uns  aber  irgend  Rechen- 
schaft geben  konnten  von  dem,  was  wir  sahen.  Man  male  sich  einen 
Urwald  mit  der  glühendsten  Phantasie  zu  Hause  aus  ~  man  wird 
dennoch  seine  kühnsten  Erwartungen  übertroffen  findeq,  sobald  man 
wirklich  den  Fass  in  einen  solchen  Wald  hineinselst.  Alles  ist  hier 
kolossal,  Alles  scheint  hier  der  Urwelt  anzugehören;  wir  selbst  mit 
unsern  Rossen  und  Thieren  kommen  uns  ausser  Proportion  vor  und 
fflhlen,  dass  wir  einer  ganz  andern  Zeit  angehören.  Zuerst  ist  es  der 
ungeheure  Naassstab,  der  uns  in  Staunen  versetzt;  bald  aber  erregt 
die  gänzliche  Verschiedenheit  der  Pfianzenwelt  dieser  Wälder  von  der 
unsera  Welttbeil«  unsere  Verwunderung  in  noch  höherem  Grade.  Wenn 
wir  in  der  Heimath  einen  Strauch  oder  hier  und  da  einen  Obstbaum 
in  amnuthiger  Pracht  blähen  sehen,  so  finden  wir  hier  Baumkolosse 
in  Blüthe,  deren  Höhe  die  der  unsern  um  das  Doppelte,  Dreifache 
übertrifft,  wahrend  ihre  Blüthen  den  grössten  Blumen  unserer  GSrte^ 
an  die  Seite  gestellt  werden  können,  und  dazu  in  solcher  Fülle  her- 
vorsprossend, dass  das  ganze  Laobdach  des  Baumes  sich  oft  in  ihre 
Farben  au  kleiden  scheint,  wie  die  der  rothen  Sepucajos,  an  denen 
In  dieser  Jahreszeit  meist  jede  Spur  verschwindet.     Heute  waren  es 
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vor  Allem  jeoe  Bfiume,  mit  prachiTolien,  grofsen  Lila-  und  jen«  mit 
weiasen  Blathen^  die  besonderi  viel  Eor  Zierde  der  Wilder  beitrvgen, 
iodem  sie  roil  den  so  verschiedenen  Nuancen  des  umgebenden  Griios 
auf  das  lebhafteste  und  anmolhigste  eontrastirten.  Halte  sich  der  uti- 
stSt  umherschweifende  Blick  an  all'  der  Farbenpracht  sattsam  gelabt, 
so  suchte  er  wieder  die  tiefen  Schatten  auf,  die  ernst  und  melan* 
cholisch  zwischen  den  RiesenstSmmen  aar  Seite  des  Weges  aieh  uns 
erschlossen.  Da  leuchtet  pldtslich  mitten  in  dem  dunkeln  Laube  die 
fusshohe  feuerfarbene  BlAtbe  einer  Tilimndsia  gleich  einer  Riese«* 
Ananas  oder  einer  kolossalen  Erdbeere  auf.  Dana  sieben  uns  wieder 
die  reizendsten  Orchideen  ab,  die  theils  an  den  kertengerade  auf- 
geschossenen Stämmen  htnanklettern,  theils  die  Zweige  wild  und  ma- 
lerisch nmwuchern,  welche  selten  tiefer  als  60  —  80  Fuss  von  der 
Erde  ihre  Ausbreitung  beginnen. 

Die  grosse  Fruchtbarkeit  des  Bodens  lässt,  wie  es  svheint,  zu 
viel  Bftome  au&  einmal  neben  einander  aufschiessen,  so  dass  anfangs 
die  Aeste  keinen  Raum  finden  sich  auszubreiten,  und  daher  ein  Staasm 
den  andern  zu  überragen  strebt,  um  sich  nach  oben  Luft  zu  maches. 
Da,  wo  kleinere  Aeste  von  jenen  grösseren  sich  abzweigen,  oder  da, 
wo  letztere  einen  Auswuchs  haben,  pflegen  die  Tillendsiea  sich  gern 
einzunisten  und  schauen  oft  kolossal,  gleich  einer  mannshohen  Aloe> 
von  dieser  schwindelnden  Höhe,  sich  voll  Grazie  niederbeugend,  auf 
,den  Wanderer  herab.  Zwischen  all'  diesen  mannigfaltigen  Pflanzen, 
die  den  Aesten  zu  entspriessen  oder  sich  auf  denselben  zu  balanciren 
scheinen,  erblicken  wir  jene  Moose,  die  als  Allongeperrucken  oder 
Rossschweife  an  den  Zweigen  der  Orchideen-  oder  Tillandsienträger 
herabhängen,  oder  in  Gestalt  von  Barten  den  Riesen  der  Urwälder 
das  Ansehen  von  Greisen  geben,  welche  ein  Jahrtausend  nicht  zu 
beugen  vermochte.  Hierzu  noch  die  Teosende  von  Lianen^  <Ke  von 
oben  herab  dem  Boden  zustreben,  oder  m  den  Löftea  hängen^  ohne 
denselben  zu  erreichen,  mehrere  Zoll  stark,  ja  häufig  ao  4lick  wie  ein 
Menn  im  Leibe,  dabei,  gleich  den  Aesten  der  Bäume,  mit  Borke  aber- 
zogen. Vergeblich  lassen  sich  aHe  die  unzähligen  bizarren,  ans  Fabel- 
hafte streifenden  Verschlingnngen  bildlich  ausmalen,  in  denen  sie  sich 
uns  zeigen.  Oft  kommen  sie  wie  gerade  Stangen  herab  und  sind  in 
die  Erde  gewachsen,  so  dass  man  sie  bei  ihrer  Stärke  selbst  für 
Bäume  halten  könnte;  oft  bilden  sie  grosse  Schleifen  und  Ringe  von 
10  —  30  Fuss  im  Durehmesser,  oder  schlingen  sich  so  um  einander 
und  legen  sich  dabei  so  in  einander,  dass' sie  mit  Ankertanen  wirk- 
lich zu  verwechseln  wären.  Zuweilen  schnüren  sie  den  Baum  ordent- 
lich ein  von  Distanz  zu  Distanz,  oft  ersticken  sie  ihn  ganz,  so  dass  er 
alles  Laub  verliert  und  seine  abgestorbenen  Riesettarme  gleich  unge- 
heuren weissen  Korallenzweigen  starr  in  das  frische  Grün  des  Waldes 
hineinstreckt,  gleich  wie  der  Tod  oft  schauerlich  mitten  ins  blähende 
Leben  hineinragt;  oft  auch  geben  sie  dem  alten  Stamme  statt  des  ge- 
raubten Schmuckes  ein  neues  Laubdach,  daher  es  zuweilen  scheint» 
als  besitze  ein  und  derselbe  Baum  drei  bis  vier  versebiedene  Gattun- 
gen von  Blättern,  Ueberbaupt  ist  das  Laub  unendlich  mannigfaltig; 
doch  sind  die  Blätter  meist  sehr  fein  und  klein,  und  das  Dach,  das 
#e  bilden,  nicht  von  grossem  Umfang,  dabei  aber  sehr  oft  pinien- 
artig gewölbt. 

Nie  habe  ich  Nadelholz  in  den  Urwäldern  gefunden ;  dagegen  siebt 
ihm  häufig  das  Lanbholz  wegen  seiner  dunkeln  Farben  täuschend  ähn- 
lich.   Sehr  eigenthümlich  nahm  sich  eine  Gruppe  Imbaibas  aus,  deren 


rr~' 


Verein^zeitung.  335 

dünne,  glatte,  weisse  Stämme,  auf  einer  Anhöhe  lur  Seite  des  Weges 
wurzelnd,  hoch  aus  dem  Dickicht  aufschössen,  und  deren  kleine,  aus 
grossen  ansgesackten  Blittern  gebildete  DSchlein  sich  malerisch  an- 
einander schlössen  oder  gegenseitig  überragten.  Nickt  weniger  zog 
ei«  anderer  4er  Imbaiba  in  mancher  tfinsicht  ibnlicher  Baam  mit  ail- 
bergraven,  an  ihrer  vntern  Seite  weissen  Bi&ttern  meine  ganie  Auf- 
merksamkeit auf  sich,  dem  ebenfalts  die  regelmissige  Weise,  wie  seine 
Aeiste  gleieh  Candelaber-Armen  anseteen  und  sich  nach  eben  über* 
biegen,  ein  so  eigenthümliches  Ansehen  giebl.  Den  höchsten  Reis 
aber  im  Urwalde  gewähren  jene  leichten  grasiösen  Palmen,  die  der 
leiseste  Win4  hin  und  her  beugt.  Ihre  ddnnen  geschmeidigen  Stämme 
sind  fast  mit  der  Hand  zu  umspannen,  und  doch  reichen  sie  bis  aar 
halben  Hölie  der  hohen  Laubholastämme  hinauf  und  haben  daher  oft 
eine  Länge  von  mehr  als  60^70  Fnss.  Gleich  einem  Büschel,  auch 
einem  Büschel  herabhängender  Federn  nicht  unähnlich,  wölbt  sich 
hoch  .  oben  die  ans  den  äusserst  zart  gefiederten  Wedeln  gebildete, 
gana  kleine  Krone,  überragt  von  einer  scharfen  hellgrünen  Spitze,  die 
dieser  reizenden  Palme  oft  das  Ansehen  einer  dünngeschäfteten  Lanae, 
oft  auch  das  eines  schwankenden  Rohres  giebt.  Pfie  habe  ich  etwas 
Grmöseres  gesehen  !  Kommen  sie  einmal  vor,  so  beugen  sich  stets 
eine  Menge  dieser  Palmen,  ganze  Büschel,  aus  dem  Laube  hervor, 
lassen  sich  von  jedem  Lüftchen  schaukeln,  oder  schütteln  sanft  das 
liebliche  Haupt  und  grüssen  voll  Huld  und  Anmuth  hernieder.  Die 
Palmen  scheinen  die  Geselligkeit  zu  lieben  —  nicht  die  hoch  auf- 
schiessenden  schlanken  allein,  sondern  auch  jene  mit  den  Dornen  und 
den  grossen  Kronen,  so  wie  auch  noch  viele  andere  hohe  Palmen  mit 
stärkeren  Stämmen,  und  die  aus  dem  Boden  sprossenden  staromlosen 
Pabneträneher  pfijBgen  sich  strichweise  im  Urwalde  sosamroenzuhalten. 
Oft  reitet  man  eine  lange  Strecke  weit,  ohne  etwas  Palmartiges  zu 
seliiea,  «nd  dann  begleiten  die  Palmen  den  Reisenden  wieder  stonden- 
lliBg.  Anfangs  zogen  wir  stumm  unsers  Weges,  bald  aber  folgte  Ans* 
ruf  auf  Ausruf,  denn  mit  jedem  Schritt  nahm  unser  Erstaunen  zu. 
Hier  ist  Alles  wunderbar  und  ganz  anders,  als  wir  es  uns  in  unserm 
kalten  Norden  vorstellen.  Wo  sieht  man  wohl  das  Grosse  und  Er- 
habene init  dem  Sonderbaren,  das  Schöne  mit  dem  Lieblichen  mehr 
za  einem  harmonischen  Ganzen  vereinigt,  als  gerade  in  den  tropischen 
Urwäldern  der  neuen  Welt!  Baumartige  Farrnkräuter  wetteifern 
an  Grazie  mit  den  schlanken  biegsamen  Palmen.  Sie  sind  wirklich 
mit  kleinen  Palmen  zu  vergleichen,  nur  erscheint  ihr  leichtes  elastisches 
BlflMerdach  flacher  und  weniger  buschig,  als  die  Palmkrone,  dabei 
lusseB  sie  die  Blätter  mehr  hängen,  ohne  dieselben,  gleich  den  PaUnen- 
wednln,  au  wölben»  Gar  lieblich  sieht  es  ans,  wenn  diese  enormen, 
10'- 16  Vms  langen  und  gewiss  mehr  als  5  Fuss  breiten  Farrnkrautblätter, 
von  djem  leichtesten  Lüftchen  angehaucht,  bei  ihrer  an's  Aetherische 
grenzenden  Leichtigkeit  sich  aufo  Graziöseste  wiegen  und  diese  an- 
mutbig^n  sanften  Schwingungen  ins  Unendliche  fortsetzen.  ^  iBl,  f,  H. 
G.u.soe.L.  i850.  No.BB.)  B. 
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lieber  einige  Beziehungen  des  sphäroidalen  Zustandes 

der  Körper,  Feuerprobe  etc, 

hat  Boutigny  (d*E?r«Dx)  in  der  Acadimie  des  Sciences  zu  Pari» 
am  1 4.  Mai  1849  nachstehende  höchst  interessante  Vorlesung  (pehaNen  r 

Als  im  Verlaufe  des  dritten  Jahrhunderts  unseres  Zeitalters  von 
der  Religion  Zoroaster's  Eahlreirhe  Ahftille  stattfanden,  wurde  ein 
Concil  der  Magier  berufen,  welches  über  die  Mittel  beratben  sollte» 
um  den  wankenden  Glauben  der  Anbänger  wieder,  tu  beteben.  Indes- 
sen 80,000  Abtrünnige  blieben  ansserhalb  und  heharrten  bei  ihrer 
Ungifiubigkcit.  Im  Jahre  241  befahl  Sapor  oder  Chapour  den 
Magiern,  Alles,  was  in  ihren  Krfiften  stehe,  xu  thun,  um  diese  su  be- 
kehren und  zu  dem  Glauben  ihrer  Väter  znrdckiof(ihren.  Es  war  zu 
dieser  Zeit  als  ein  Priester  des  herrschenden  Glaubens,  Namens  Adu- 
rabad  Blabrasphand  sich  erbot,  die  Feuerprobe  zu  erloiden.  ^'Er 
schlug  vor,  man  solle  auf  seinen  nackten  Körper  18  Pfd.  geschmol- 
zenes Kupfer,  so  wie  es  aus  dem  Ofen  komme  und  ganz  glOhend  gtes- 
sen,  wobei  er  zur  Bedingung  machte,  dass  im  Falte  er  nicht  verletzt 
werde,  die  Ungläubigen  durch  ein  so  grosses  Wunder  bekehrt  wOrden. 
Man  sagt,  dass  die  Feuerprobe  mit  so  viel  Erfolg  ausgeführt  wurde, 
dass  Alle  wieder  rechtgläubig  wurden.^  Der  Geschichtschreiber  seiet 
mit  einer  in  derartigen  Fällen  gewiss  erlaubten  Miene  des  Zweifels 
hinzu:  »Man  siebt,  dass  die  Religion  Zoroaster*s  auch  ihre  Wun- 
der und  Legenden  hatte.«'  Diese  Feuerprobe  nun,  welcher  Adnra- 
bad  Mabrasphand  mit  so  grossem  Erfolg  sich  ausgesetzt  hatte,  ist 
bloss  ein  leichter  und  einfacher  Versuch,  welcher  nichts  weniger  aU 
wunderbar  ist.  Ich  halte  hier  einen  Augenblick  inne,  denn  ich  glaube 
auf  den  Lippen  der  Personen,  welche  mir  die  Ehre  schenken,  micb 
anzuhören,  ein  ungläubiges  Lächeln  entstehen  zu  sehen;  dieses  für 
einen  der  Offenheit  haaren  Menschen  so  entmuthigende  Lächeln  belebt 
nur  den  Muth  desjenigen,  welcher  Niemand  täuschen  will  und  der  sich 
nach  Kräften  anstrengt,  um  sich  nicht  selbst  zu  täuschen.  Mögen  diese 
Personen  mir  nur  erlauben  sie  zu  versichern,  das  Wenige,  was  ich 
noch  vorzubringen  habe,  ist  unwahrscheinlich,  aber  wahr  und  dieses 
genügt.  Ich  fahre  nun  fort.  Man  weiss,  dass  die  Anhänger  Zoro- 
aster's  Feueranbeter  waren,  welches  sie  als  die  Grundlage  aller  Dinge 
betrachteten.  Diesem  berfihmten  Philosophen  schreibt  man  das  heil- 
same Gebot  zu:     Am  Zweifel  enthalte  dich?'' 

Zoroaster  ist  nach  der  Ansicht  vieler  Gelehrten  einer  der  gröasten 
Moralisten  des  Alterthums.  Nach  Voltaire  ist  er  nur  ein  Markt- 
schreier, der  in  Gegenwart  von  selbst  den  am  wenigsten  gelehrten 
Philosophen  der  Jetztzeit  eine  traurige  Rolle  spielen  würde.  Der  fran- 
zösische Philosoph  erwähnt  indessen  eine  Thatsache  in  Bezug  anf 
Zoroaster^,  welche  zu  meinem  Gegenstande  in  zu  naher  Beziehung 
steht,  um  sie  unerwähnt  zu  lassen.  »fDer  Fürst  der  Magier  Hess  sich 
das  Kind  (Zoroaster)  vorführen  und  wollte  es  mit  dem  Schwerte 
tödten,  aber  die  Hand  verdorrte  ihm  sogleich.  Man  warf  es  in  das 
Feuer,  welches  sich  für  ihn  in  ein  Bad  von  Rosenwasser  verwandelte./« 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  berühmte  Zweifler  diese  Thatsache 
als  eine  Erzfabel  betrachtet.  Was  mich  betrifft,  so  betrachte  ich  dieselbe, 
wenn  nicht  als  wahr,  doch  als  wahrscheinlich  und  möglich.  Ich  spreche 
hier  nur  von  dem  Feuer,  welches  nicht  verbrennend  wirkt.  In  Frank* 
reich,  in  Italien,  in  England,  überall  wo  ich  Gelegenheit  hatte,  von 
dem  sphäroidalen  Zustande  der  Körper  zu  sprecheui  habe  ich  Personen 
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«Agetroffen,  welche  die  Frage  mir  aufwarfen:  Sollte  iiichl  eioe  Be* 
siehuDg  bestebeo  zwischen  dieflen  Erscheinungen  und  derjenigen,  welche 
Menschen  darbieten,  die  baarfus«  über  /noch  glühendes,  gegossenes 
Eisen  laufen,  welche  die  Hand  in  geschmolzenes  Blei  taachen  u.  s.  w.  ? 
Ich  habe  Jedem  geantwortet:  Ja,  ich  glaube,  dass  eine  nahe  Beziehung 
zwischen  allen  diesen  Thatsacben  und  dem  sphäroidalen  Zustande  bei- 
steht. Ich  meinerseits  habe  hierauf  gefragt:  Haben  Sie  die  Thutsache, 
welche  Sie  erzählen,  selbst  gesehen?  Und  die  Antwort  war  jedesmal 
verneinend.  Ich  gestehe,  dass  alle  diese  Gerflehte  und  wunderbaren 
Erzählungen  über  die  Feuerprobe  und  unverbrennlichen  Menschen, 
welche  ich  in  verschiedenen  Büchern  gelesen  hatte  und  die  von  den 
Einen  ohiie  Rückhalt  aagenommen,  von  den  Anderen  mit  HartnAckigkeit 
geläugnet  werden,  lebbafi  meine  Neugierde  erregt  hatten  und  bei  mir 
eine  grosse  Neigung  entstehen  Hessen,  alle  diese  Thatsachen  zu  bestfi* 
tigen  und  dieselbe  in  das  Gedfichtniss  meiner  Zeitgenossen  zurückzu- 
rufen, denn  Alles  dieses  ist  ach!  alt,  wie  die  Welt.  JVt7  $ub  sole 
notum.  Ich  schrieb  zuerst  an  meinen  Freund  Dr.  Roche,  welcher 
mitten  in  den  Hochöfen  des  Departement  de  TEure  lebt  und  Arzt  bei 
einem  Theil  jener  cyklopischen  Bevölkerung  ist.  Ich  verlangte  von 
ihm  genaue  Auskunft.  Alles,  was  er  in  Erfahrung  bringen  konnte, 
war,  wdass  ein  gewisser  Laforge  35^36  Jahre  alt,  von  corpulenter 
Statur,  im  Sc6ritt  und  barfuss  über  die  frisch  gegossenen  Günge  ging.« 
Er  bat  es  pber  nicht  selbst  gesehen.  Dies  reichte  nicht  hin,  meine 
Zweifel  zu  beseitigen.  Ich  wandte  mich  nun  an  eine  Giesserei  in 
Paris,  wo  man  über  mich  spottete  und  mir  die  Thüre  wies.  Ich  Hess 
mich  nicht  weiter  hierzu  bitten  und  zog  mich  niedergeschlagen  zurück, 
indem  ich  an  die  Schwierigkeiten  dachte,  eine  einzige,  selbst  sehr  einfache 
Thatsache  zu  bewahrheiten.  Spfiter  war  ich  glücklich  genug,  die 
Bekanntschaft  von  Herrn  Michel  zu  machen,  welcher  mitten  in  den 
Hammerwerken  der  Fcancfae-Comt£  wohnt.  Herr  Michel  versprach 
mit  grosser  Gefälligkeit,^  diesen  Thatsachen  nachzuforschen  und  sie  nach 
Bedürfniss  zu  constatiren.  Fplgendes  ist  ein  Bruchstück  des  Briefes, 
welchen  er  mir  unter  dem  Datum  des  26.  März  schrieb:  ''...Wie- 
der zurückgekehrt,  ermangelte  ich  nicht,  mich  bei  den  Arbeitern 
zu  erkundigen,  was  daran  sei  (Eintauchen  des  Fingers  in  glühenden 
Eteengnss)  und  gewöhnlich  lachten  sie  mir  gerade  ins  Gesicht,  was 
mich  indessen  nicht  abschreckte;  endlich  auf  der  Hütte  von  Magny 
bei  Lure  wiederholte  ich  meine  Frage  an  einen  Arbeiter,  der  mir  erwie- 
derte,  dass  Nichts  einfacher  sei  und  um  es  zu  beweisen,  strich  er  mit 
dem  Finger  durch  den  glühenden  Strahl  in  dem  Augenblick,  in  wel- 
chem das  Gusseisen  aus  dem  Ofen  floss;  ein  Angestellter  des  Hauses 
wiederholte  denselben  Versuch  ungestraft  und  ich  selbst,  durch  das 
Gesehene  ermuthrgt,  that  dasselbe....  Ich  bemerke  Ihnen,  dass  b%i 
diesem  Versuch  keiner  von  uns  den  Finger  nass  machte,  wich  beeile 
mich,  Ihnen  diese  Thatsaebe  mitsutheilen,  welche  mir  Ihre  Ansichten 
über  aphftroidalen  Zustand  der  Flüssigkeit  zu  unterstützen  scheint;  denn 
da  die  Finger  natürlieh  mehr  oder  weniger  feucht  waren,  so  wird*  man 
dieaerin  sphäroidalen  Zustand  übergehenden  Feuchtigkeit  die  momen- 
tane Unverbrennlichkeit  zuschreiben  müssen."  Ich  nehme  die  Ansicht 
des  Hrn.  Michel  vollkommen  an  und  werde  später  die  Theorie  der- 
selben geben.  Für  mich  war  die  fragliche  Thatsache  nicht  länger 
zweifelhaft  aber  ich  konnte  dieselbe  noch  nicht  der  Akademie  mil- 
theilen»  da  ich  unabänderlich  die  Regel  befolge,  nur  solche  Thatsacben 
ihrem  Ürtheil  zu  unterbreiten,   von  denen  ich  mehrmals  Augenzeuge 
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war.    Ich  wandte  mich  von  Neuem  an  verschiedene  GiesBereien,  welche 
indessen  leider  seit  längerer  Zeit  stille  standen. 

Ich  verzweifelte  schon  diese  scheinbar  so  sonderbare  und  in  der 
«'  Wirklichkeit  so   einfache  Thatsache   bewahrheiten  an  können,   als  ein 
eigenthömlieher  Umstand,   der   mich    täglich   mit  Hammerwerken    und 
Giessereien   in  Beziehung  bringt,   mir  gestattete,  ganz   nach   Belieben 
mit  glühendem  Gnsseisen  zu  experimentiren.     loh  habe  folgemle  Ver- 
suche angestellt:    Ich  vertheilte  oder  durchschnitt  mit  der  Hand  einen 
5  —  6  Centimeter  im  Durchmesser   enthaltenden  Strahl  von  Gnsseisen, 
der  aus  dem  Stiche  kam;  unmittelbar  darauf  habe  ich  die  andere  Hand 
in  einem  mit  glühendem  Eisen  gefüllten  SchöpfiöflTel   getaucht,   was  in 
der  That  erschrecklich  anzusehen  war«     Ich  schauderte  unwillkfihrlich, 
aber  eine  wie  die  andere  Hand  gingen  siegreich  aus  der  Probe  hervor. 
Und  wenn  ich  heute  über  irgend  etwas  erstaune,  so  ist  es,  4Bsa  der- 
artige Versuche  nicht  ganz  allgemein  bekannt  sind«    Man  wird  gewiss 
mich  fragen,  welche  Vorsicfatsmassregeln   man  ansuwenden  habe,   um 
sich  vor  der  zerstörenden  Wirkung  des  glühenden  Stoffes  zu  bewahren. 
Ich  antworte:    Keine.     Ohne  Furcht  sein,   mit  Zutrauen   den  Versuch 
anzustellen  und  die  Hand  schnell,  doch  nicht  zu  sehr  in  das  geschmol- 
zene Eisen   zu   tauchen.      Wenn    man   andererseits   den  Versuch    mit 
Furcht  anstellte  und  mit  zu  grosser  Schnelligkeit   operirte,  so  könnte 
man  die  rückstossende  Kraft  überwinden,  welche  die  glühenden  Körper 
besitzen  und  so  eine  Berührung  mit  der  Haut  erzeugen,  weU;he  dadurch 
in  einen  leicht  begreiflichen  Zustand  überginge.     Um  die  Gefahr  ein- 
zusehen,  welcher  man   durch  ein  zu  rasches  Eintauchen  der  Hand  in 
geschmolzenes  Eisen  sich  aussetzt,  braucht  man  sich  nur  zu  erinnern,  dass 
der  Widerstand   dem  Quadrate   der  Geschwindigkeit   proportional   ist 
und  in  einer  compacten  Flüssigkeit  wie  das  geschmolzene  Eisen,  wächst 
der  Widerstand   gewiss   in    einem  noch  grösseren  Verhaltnisse.     Der 
Versuch  gelingt   besonders   bei   etwas    feuchter  Haut  und  der  unwill- 
kührliche  Schrecken,  dem  man  bei  Gegenwart  dieser  Feuerprobe  unter- 
worfen ist,   versetzt  fast  immer  den  ganzen  Körper  in  jenen  zum  Ge- 
lingen so  nothwendigen  Zustand  von  Feuchtigkeit.     Wenn  man  indes- 
sen einige  Vorsichtsmassregeln  anwendet,  wird  man  wahrhaft  uover- 
<^ wundbar.     Folgendes  ist  mir  am  besten  gelungen.     Ich  reibe  mir  die 
Hände  mit  Seife,    so    dass   diese   eine   glatte  Oberfläche  erhalten  utid 
tauche  hierauf,  in   den  Moment  des  Versuchs  die  Hand  in  eine  kalte 
mit  schwefliger  Säure  gesättigte  Lösung  von  Salmiak,  oder  auch  bloss 
in  salmiakhaltiges  Wasser  oder,   wenn  dieses  nicht  da  ist,   in  kaltes 
Wasser. 

Regnault,  welcher  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  hat,  sagt: 
"Die  Leute,  welche  sich  ein  Geschäft  daraus  nuichen,  mit  Feuer  zu 
o|»eriren  und  dasselbe  in  den  Mund  zu  nehmen,  wenden  manchmal  ein 
Gemenge  aus  gleichen  Theilen  von  Schwefelgeist,  Salmiak,  Rosmarinöl 
und  Zwiebelsaft  an.//  Lauter  flüchtige  Substanzen,  wie  man  sieht 
welche  durch  Verdampfen  eine  gewisse  Wärmemenge  latent  machen! 
Ein  auf  den  Glashütten  gewöhnlicher  Versuch,  welchen  mir  Hr.  Dnmaa 
mittheilte,  findet  hier  seine  naturliche  Stelle.  Er  besteht  darin,  in  einen 
mit  Wasser  gefüllten  Eimer  eine  geschmolzene  Glasmasse  zu  giesaen 
und  dieselbe,  obwohl  glühend,  mit  beiden  Händen  zu  kneten.  Bei 
diesem  Versuch  lassen  sich  zwei  Zeitpuncte  gut  unterscheiden :  in  dem 
ersten  ist  die  Glasmasse  mitten  in  dem  Wasser  Isolirt;  in  dem  zweiten 
ist  dieselbe  mit  einer  festen,  durchsichtigen  Glasscbichte  bedeckt,  durch 
welche   man   die   glühende  Masse   sehen  kann.      Der  erste  Zeitpanct 
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daaert  nur  sehr  kars  und  nur  wabrend  des  iweiten  kann  man  UDfo- 
siraft  das  gescboioUene  GJas  kaeteB.  Dieaer  Versach,  aettte  Hr.  Humas 
biBcu,  ist  seil  Dodaakbarer  Zeil  bekaont;  es  warde  zuerst  von  B ei- 
len i  erwabnt»  dass  die  Vilasmasse  kein  Zischen  oder  Zeiehcn  von 
Kochen  bewirkt,  la  quält  aequa  rimmane  tranquilla  eome  ponend&vi 
un  p0i%o  dt  ghiaecio.  Sachen  wir  nan  die  rationelle  Erklirun|f  dieser 
Tbataacben.  Die  Formel  met  ^ebt  die  in  ir^fend  einem  Körper  enl-> 
baltene  Warmenmenge  an.  Es  sei  m  die  Masse,  aosgedräcki  in  Kilo* 
grammen,  e  die  speeifisofae  Wärme  des  Körpers,  f.  seine  Tenperatnr. 
Aber  hier  mnss  man  von  dem  Factor  m  abstrabiren,  weil  cwisebcn 
der  Hand  und  dem  feschmolienen  Metall  keine  Berdhmng  statt' findet, 
und  weil  der  Versneh  keinen  Unterschied  xeigt,  mag  er  nun  mit  10 
Kilogr.  Gasseisen  oder  mit  1000  Kilogr.  angestellt  werden.  Das  Ge» 
fühl,  welches  man  empfindet,  ist  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen 
Falle  dasselbe  und  man  begreift  dies  leicht, 'wenn  man  die  Repnisiv«* 
kraft  der  glühenden  Oberflächen  kennt,  welche  sich  der  Beröhrung 
irgend  eines  Körpers  widersetit.  Der  Finger  der  Hand  findet  sich 
demnach  mitten  in  der  gesehmolsenen  Masse  isolirt  und  wird  hierdurch 
vor  der  aerstörenden  Wirkung  des  glähenden  Körpers  gescfafitst.  Ich 
wiederhole  es,  man  mnss  von  der  Hasse  abstrahiren.  Es  bleiben  die 
Factoren  e  t.  Ich  werde  annehmen  und  die  Annährang  ist  hinreichend, 
dass  derWerth  von  e  ss  0,15  und  der  von  t=z  i500^  ist,  die  Temr 
peralur  des  geschmolaenen  Gnsseisens;  nun  ist  das  Prodnct  1500^  X 
0,15  =  335.  Die  Epidermis  befindet  sich  demnach  nur  in  Gegenwart 
von  225  Galorien.  Gewiss  ist  dies  eine  ansehnliche  Wärmemenge,  sie 
ist  aber  an  gross,  wie  man  sehen  wird.  Zwischen  der  Hand  und  dem 
Metali  findet  k<une  Beruh rong  ftatt;  diese  Thatsache  ist  ffir  mich  be« 
stimmt  erwiesen,  wenn  keine  Berührung  statt  findet,  so  kann  die  Er« 
hitEung  nur  durch  Strahlung  statt  finden  und  diese  ist,  wie  man  aner- 
kennen muss»  enorm.  Wenn  aber  4ie  Strahlung  durch  Reflexion  auf- 
gehoben wird  und.  dies  ist  der  Fall,  so  ist  sie  wie  nicht  vorhanden 
lind  somit  findet  sich  der  Ansteller  des  Versuchs,  so  an  sagen,  unter 
normalen  Verhältnissen.  Ich  glaube  schon  vor  längerer  Zeit  nachge- 
wiesen au  haben,  dass  das  Wasser  im  sphäroidalen  Znstande  die  son- 
derbare Eigensohaft  besitat,  die  strahlende  Wärme  au  reflectiren,  und 
dass  die  Temperatur  desselben  niemals  die  des  Kochpunctes  erreicht, 
woraus  sieh  ergiebt,  dass  der  feuchte  Finger  oder  die  Hand  nicht  auf 
die  Temperatur  von  100^  erwärmt  werden  können,  da  der  Versuch 
nicht  lange  genug  dauert,  um  die, vollständige  Verdampfung  derFench- 
tigkeit  anaulassen.  Um  diese  Puncto  zusammeniufassen,  sage  ieb: 
Durch  Eintauchen  der  Hand  in  ein  geschmolzenes  Metall  wird  sie  isolirt, 
die  sie  bedeckende  Feuchtigkeit  geht  in  sphäroidalen  Siede-Zustand  über, 
reflectirt  die  strahlende  Wärme  und  erwärmt  sieh  nicht  auf  den  Siedet 
pnnct«  Dies  191  Alles  !i  Ich  hatte  demnach  Recht,  wenn  ich  im  Anfange 
sagte,  dass  dieser  scheinbar  so  gefährliche  Versuch  in  der  Wirklichkeit 
fast  unbadantend  ist.  Ich  habe  denselben  häufig  mit  Blei^  Bronse  etc. 
atela  mit  demselben  Erfolg  wiederholt.  Wer  sich  des  Versuchs  erin- 
nert, in  welchem  eine  glühende  Masse  von  Silber  oder  Platin  in  Was- 
ser getauelit  wird,  wird  denselben  nun  leicht  verstehen.  In  dem  ersten 
entfernt  sich  das  Wasser  von  derselben,  so  dass  diese  wie  in  eine 
krystallene  Hölle  eingeschlossen  erscheint;  in  dem  zweiten  ist  es  das 
flOssigo  Metall,  welches  sich  von  der  feuchten  Hand  entfernt.  Im 
ersten  ist  ferner  das  Metall  thätig  und  das  Wasser  passiv,  in  dem 
zweiten  ist  dagegen   die  feuchte  Hand  tbälig  und    das  geschmolzene 
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Metali  passiv.  Es  ist  derselbe  Versuch,  nur  umgekehrt,  und  beide 
machen  nur  einen  einiigen  aus ;  es  ist  endlich  die  einfachste  der  Glei- 
jchungen  ah  ss  ha.  Ich  spreche  nicht  von  der  Einführung  einer 
brennenden  Kerie  in  den  IMund  und  von  vielen  anderen  Versuchen  fihn- 
lieber  Art;  es  sind  dies  der  Beachtung  der  Akademie  unwördige  Spie- 
lereien. Nach  Verlauf  von  10  Jahren  war  es  mir  daher  vergönnt.  Eis 
in  einem  weissgluhenden  Ofen  zu  erseugen  und  mich  ungestraft  in 
glühendem  Gusseisen  lu  baden,  und  Alles  dieses  den  Gesetzen  gemäss, 
welche  die  Körper  im  sphäroidalen  Zustande  befolgen.  Läugne  man 
nun,  wenn  man  will,  die  grosse  Wichtigkeit,  weiche  ein  gründliches  Stu^ 
dium  des  sphäroidalen  Zostandes  der  Körper  besitzt,  läugne  man  nun,  wenn 
man  will,  die  Rolle,  welche  dieser  Moieculärzustand  früher  oder  später 
in  der  Wissenschaft  zu  spielen  berufen  ist,  ich  werde  mich  wenig 
darum  bekümmern.  Ich  habe  früher  erwähnt,  dass  man  Spuren  des 
sphäroidalen  Zustandes  in  der  Bibel  finde.  Die  von  Adurabad 
ülabrasphand  angeführte  Thatsache  (und  ich  hätte  viele  andere  hin- 
zufügen können)  scheint  zu  zeigen,  dass  das  Alterthum  ausgedehntere 
Kenntnisse  über  die  Wärme  hatte,  als  wir  dies  vermuthen.  Es  wusste 
vielleicht  Nichts  von  den  kleinen  Dingen,  wie  z.  B.  die  tausendstel 
Grade,  aber  es  kannte  gewiss  die  grossen  Wirkungen.  Es  ergiebt  sich 
noch  aus  dieser  Mittheilung,  dass  eine  gewisse  Anzahl  historischer 
Angaben,  welche  als  fabelhaft  betrachtet  werden,  wahr  sein  könne^ 
und  dass  die  alten  Philosophen  wahrscheinlich  viele  Dinge  wussteo, 
von  welchen  wir  keine  Kenntniss  haben.  Ein  wenig  mehr  Achtung 
vor  ihnen,  etwas  weniger  Bewunderung  für  uns,  wäre  nicht  übel. 
Ich  schliesse  diese  Mittheilung,  für  welche  ich  die  wohlwollende  Nach-  ' 
sieht  der  Akademie  wiederholt  in  Anspruch  nehme,  indem  ich  an  die 
aulTallende  und  unerwartete  Analogie  erinnere,  welche  zwischen  dem 
lebenden  und  dem  in  sphäroidalen  Zustande  befindlichen  Molecül  be- 
steht; es  ist  die  Beständigkeit  der  Temperatur,  wie  sehr  diese  auch 
in  dem  umgebenden  Mittel  wechseln  mag.  So  kann  der  Mensch  in 
Umgebungen  leben,  welche  zwischen  —  30^  und  +  40®  schwankt^ 
ohne  dass  seine  eigene  Temperatur  dadurch  verändert  wird.  Maa 
weiss,  dass  der  Mensch  während  einer  kurzen  Zeit  selbst  die  eitrenen 
Temperaturen  von  —  60®  und  +  140®  aushalten  kann,  wobei  seine ' 
eigene  sich  nicht  ändert.  Man  weiss,  daSs  der  Polarbewohner,  wie 
der  Mensch  in  dem  brennenden  Klima  unter  der  Lipie  oder  in  den 
glücklichen  tropischen  Ländern  dieselbe  Temperatur  besitzl,  odc^r  dass, 
wenn  ein  Unterschied  statt  findet,  derselbe  nur  innerhalb  sehr  enger 
Grenzen  eingeschlossen  ist.  Nimmt  man  nun  einen  Tropfen  Wasser 
und  wirfl  ihn  in  eine  auf  142®  erhitzte  Schale,,  so  wird  derselbe  so- 
gleich eine  Temperatur  von  98®  annehmen  und  dieselbe  behalten^  wenn 
man  auch  immer  die  Temperatur  der  Schale  auf  beliebige,  über  dem 
angegebenen  Puncto  liegende  Temperaturen  erhitzen  mag.  Dieser  sta« 
bile  Gleichgewichtszustand  der  Körper  in  sphäroidalem  Zustande  wird 
eines  Tages,  wie  ich  glaube,  was  die  Wärme  betriflft,  zur  Erklärung  der 
grössten  Geheimnisse  der  Schöpfung,  der  Schöpfung  selbst,  beitragen. 
Man  sieht  von  vornherein  ein,  dass  eine  Flüssigkeit,  deren  Tem- 
peratur unveränderlich  ist,  welches  auch  die.  Schwankungen  in  der 
Temperatur  der  umgebenden  Körper  seien,  zur  Entwickelung  äusserst 
geeignet  ist.*  Das  letzte  drückt  meinen  ganzen  Gedanken  aus,  ohne 
ihn  auszuführen.     (Annal.  der  Chem,  u.  Pharm,  LXXL  p,Z95 — BOß.) 

G, 
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Veber  die  Farbe,  des.  Wassers. 

Nirgends  ist  die  schön  blao-f  rfinliche  Farbe  des  Wassers  reiner, 
als  in  Island.  Die  Betrachtang  jener  ruhigen,  klaren,  von  einem  leich- 
ten Dunst  umhüllter  Gewässer  war  es  daher  aach  haoptsdchüch,  was 
Hrn.  Professor  Bansen  zn  folgenden  Bemerkungen  angeregt  hat. 

Das  In  chemischer  Beziehung  reine  Wasser  ist  durchaus  nicht,  wie 
man  allgemein  glaubt,  farblos.  Vielmehr  hat  es  eine  rein  bläuliche 
Farbe,  die  aber  erst  sichtbar  wird,  nachdem  das  Licht  dorch  eine  ziem- 
lich tiefe  Wlisserschicfat  hindurchgedrungen  ist.  Die  Richtigkeit  dieser 
Thatsache  kann  man  leicht  beweisen  und  zwar  durch  folgendes  Expe* 
riment.  Man  nimmt  eine  Glasröhre  von  2  Zoll  Breite  und  6  Fuss 
Länge,  macht  sie  ganz  kohlschwarz  bis  ungefähr  ^  Zoll  vom  Ende 
entfernt,  wo  man  sie  mit  einem  Stöpsel  verschliesst,  füllt  sie  mit  che- 
misch reinem  Wasser,  stellt  sie  in  verticaler  Richtung  fiber  einen  weis- 
sen Teller  und  lässt  einige  StOckchen  weissen  Forcellans  hineinfallen, 
ßieht  man  nun  hierbei  von  oben  in  die  Wassersäule  hinein,  so  über- 
zeugt man  sich  bald,  dass  die  Porcellanstflckchen,  die  nur  durch  ein 
von  unten  kommendes  weisses  Licht  beschienen  werden  können,  die 
Farbe  eines  reinen  Blaus  angenommen  haben,  dessen  Intensität  in  dem 
Maasse  abnimmt,  als  die  Wassersäule  kleiner  wird,  bis  endlich  die 
SchattJrnng  so  blasa  wird,  dass  man  sie  nicht  mehr  bemerken  kann. 
Auch  kann  man  die  blaue  Färbung  sehen,  wenn  man  einen  weissen 
-Gegenstand  auf  den  Boden  jener  Wassersäule  legt,  in  welche  das  Son- 
nenlicht nor  von  oben  eindringen  kann  und  ihn  vermittelst  einer  klei- 
nen, in  der  schwarzen  Tönche  angebrachten  Seitenöffnung  betrachtet. 
Wir  schliessen  also  daraus,  dass  die  blaue  Farbe  jetzt,  nachdem  sie 
80  oft  im  Wasser  beobachtet  worden^  nicht  mehr  als  anormal  erschei- 
nen kann.  Aber  es  drängt  sich  uns  natürlich  die  Frage  auf:  ^Warom 
sieht  man  diese  blaue  Farbe  nicht  überall?  Warum  findet  sie  sich 
nicht  in  mehreren  Seen?  Warum  zeigen  z.B.  die  Seen  der  Schweiz, 
die  Geyser  in  Island  und  die  südlichen  Seen  daselbst  alle  Abstufungen 
des  Grüns,  während  die  Gewässer  des  Mittelländischen  und  Adrlatischen 
Meeres  oft  von  so  dunkelblauem  Blau  sind,  dass  es  mit  Indigo  ver- 
glichew  werden  kann?«'  Auf  alle  diese  Fragen  kann  man  leicht  mit 
dem  Verfasser  antworten,  dass  die  Reinheit  und  Tiefe  des  Wassers 
wesentliche,  ja  nothwendige  Bedingungen  für  seine  natürliche  Farbe 
sind.  Fehlen  sie,  so  fehlt  zugleich  auch  die  blaue  Färbung.  Die 
kleinste  Quantität  von  Elementen,  die  das  Wasser  aus  Sand  oder  Eoth 
an  sich  zieht,  die  kleinste  Quantität  abgelöster  Dammerde,  der  Reflex 
von  einem  dunkeln  und  stark  gefärbten  Boden  —  alle  diese  Umstände 
sind  'hinreichend,  um  die  Farbe  des  Wassers  zu  verändern  oder  zn 
verderben.  -^  Bekannt  ist  z.  B.,  dass  das  Wasser  eine  gelblich-rothe 
Farbe  annimmt,  wenn  es  durch  Niederungen  fliesst,  in  deren  Boden 
sich  -  in  Folge  des  Kothes,  der  sich  an  verschiedene  Steine  ansetzt, 
oxydirte  Eisenstoffe  befinden.  So  hat  jede  noch  so  geringfügig  schei- 
nende Beschafl*enheit  der  Umgegend  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
bestimmte  Schattirnng  der  Farbe  des  Wassers.  Wahrscheinlich  sind 
die  ungeheuren  Bäche  der  Eisberge  Islands,  welche  der  Reisende 
in  jenen  verlassenen,  weg-  und  brückenlosen  Gegenden  zu  seinem 
grossen  VerdrusS  findet  uitd  die  er  auf  einer  Fürth  passiren  muss,  so 
undoTchsichtig  und  von  einer  so  milchweissen  Farbe  in  Folge  der  ge- 
waltigen, vulkanischen  Pelsstficke,  welche,  nachdem  sie  von  den  nnge- 
heuren  Massen  der  niederfahrenden  Gletscher  in  einen  weissen  Staub 
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Eerrieben  siod,  ab  Kotb  und  weisser  Sand  nach  dem  Heere  geführt 
und  dort  so  niedergelegt  werden,  dass  sie  grosse  Deltas  bilden.  Auf 
dieselbe  Weise  entsteht  in  den  sumpfigen  (legenden  des  nördUcben 
Deutschlands  die  Farbe  der  kleinen  Seen,  welche  ihnen  die  losgelöste, 
von  Tuffstein  kommende  schwarze  Dammerde  giebt.  Jene  Gewässer 
erscheinen  oft  bifiuolich  oder  schwarz,  wie  die  Gewässer  der  meisten 
Höhlen  der  Eifel  und  der  Auvergoe,  wo  die  finsteren,  vulkanischen 
Felsen  den  Reflex  des  einfallenden, Lichtes  einschrSnken.  Man  wird 
also  leicht  einsehen,  dass  eben  nur  da,  wo  jene  xerstdrenden  Einflüsse 
nicht  bestehen,  die  Farbe  des  Wassers  in  ihrer  gansen  Schönheit  sich 
zeigen  muss.  Zu  den  Gegenden,  wo  das  Minimum  jener  unvermeid- 
lichen Umstände  am  vollkommensten  erreicht  ist,  zählen  wir  besonders 
die  blaue  Grotte  von  Capri  in  dem  Busen  von  Neapel,  Dort  hat  nfirar 
lieh  ^  das  Meer  bis  auf  eine  sehr  grosse  Tiefe  eine  so  merkwürdige 
Klarheit,  dass  man  selbst  die  kleinsten  Gegenstande  ganz  genau  auf 
jenem  so  klaren  Boden  bemerken  kann,  und  zwar  in  einer  Tiefe  von 
mehr  als  100  Fuss.  Das  ganze  Licht,  welches  in  die  Grotte  fällt,  mu^s, 
da  ihr  Eingang  in  einem  steilen  Felsen  mehrere  Fuss  über  dem  Niveau 
des  Meeres  liegt  und  erst  an  der  Oberfläche  desselben  sich  öffnet,  die 
ganze  Tiefe  des  Meeres  durchdringen,  wahrscheinlich  mehrere  100  Fuss» 
bevor  es  von  dem  klaren  Grunde  her  in  der  Grotte  reflectirt  werden 
kann.  Daher  bekommt  das  Licht  durch  die  Einwirkung  der  ungeheu- 
ren Wasserschicht,  durch  welche  es  geht,  eine  so  dunkelblaue  Fär- 
bung, dass  die  finsteren  Wände  der  Höhle  von  dem  Scheine  des  rein- 
sten Blaus  erhellt  werden,  und  dass  die  Gegenstände,  von  welcher 
natürlichen  Farbe  sie  auch  immer  sein  mögen,  wie  mit  einem  klaren 
Blau  gefärbt  jsu  sein  scheinen,  als  ob  sie  auf  der  Oberfläche  des 
M^assers  lägen. 

Ein  ähnliches  merkwürdiges  Beispiel  zeigt  sich  bei  den  Gletschern 
Islands  ebenso  wie  denen  der  Schweiz,  und  beweist,  dass  das  Wasser 
selbst  in  seinem  dichten  Aggregatzustando  seine  ursprüngliche  Farbe 
nicht  verliert.  —  In  einer  Entfernung  von  mehreren  Meilen  kann  das 
Auge  auf  den  platten  Höhen  des  FokuU  die  Grenzen  unterscheiden, 
welche  das  bläuliche  Eis  der  Gletscher  von  den  unerreichbaren  weis- 
sen Schneeflächen  trennen,  die  sich  bis  zum  Gipfel  jener  Berge  erbe- 
ben. —  Prüft  man  jene  Gletscher  näher,  so  wird  man  überrascht  von 
der  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  des  Eises,  welches  oft  in  ungeheu- 
ren Massen  ganz  frei  von  LoftansStzen  und  heterogenen  Beimisebungen 
zu  sein  scheint  und  dessen  weite  Spalten  und  Höhlungen  von  allen 
nur  möglichen  Schaltirungen  colorirt  sind,  von  dem  hellsten  bis  zum 
dunkelsten  Blau,  je  nach  der  Dicke  der  Schicht,  durch  welche  das 
Licht  gegangen  ist.  Die  blaue  Färbung  der  wölken-  und  dunstfreien 
Atmosphäre  ist  wahrscheinlich  die  Folge  einer  ähnlichen  Ursache,  wenn 
es  nämlich  richtig  ist,  von  der  Farbe  des  festen  und  flüssigen  Wassers 
auf  eine  ähnliche  des  Dunstes  derselben  zu  schliessen.  Betrachten  wir 
nun  alle  diese  Tbatsachen,  80  zweifeln  wir  keinen  Augenblick,  dass 
die  blaue  Farbe  des  Wassers  keine  besondere  und  bloss  zufällige 
Eigenschaft  desselben  sei.  Diese  natürliche  Farbe  des  Wassers  lässt 
uns  auch  jene  hellgrüne  Färbung  erklären,  welche  sich  in  den  Stein- 
cichenqucUen  Islands  sogar  noch  stärker  zeigt,  als  in  den  Seen  der. 
Schweiz;  denn  durch  die  Vermischung  mit  4er  gelben  Farbe  des  Eisen- 
oxyds, das  sieh  in  den  Wänden  jenes  Wasserbeckens  befindet,  entsteht 
hier  dasselbe  Girun,  wie  in  den  Seen  der  Sehweia  durch  den  Reflex 
des  Lichts  auf  einen  gelben  Boden.  ^ 
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Man  begreift  demnach,  dass  das  natürliche  Blau,  welche«  immer 
niehr  an  Inteusiiät  aunimmt,  je  tiefer  die  Waaserschicht  ist,  die  Wirliung 
jenes  Reflexes  auf  gelben  Boden  slören  und  endlich  die  grünliche  Farbe 
so  gut  wie  gänalich  verdrängen  muss.  Die  grüne  Grotte,  welche  man 
auch  an  den  Ufern  von  Capri  findet,  liefert  einen  frappanten  Beweis 
von  der  Genauigkeit  dieser  Auseinandersetzung.  Hier  wird  nämlich 
die  grüne  Farbe  durch  den  Reflex  des  äusseren  Lichtes  hervorgebracht, 
das,  durch  eine  sehr  geringe  Tiefe  sehend,  auf  den  gelblichen  Kalkstein 
des  Bodens  und  der  Wände  dieser^rotte  fällt,  während  dieselbe  Farbe 
aofort  verschwindet  durch  den  Einfluss  der  bedeutenden  Tiefe,  durch 
welche  das  Licht,  das  die  blaue  Grotte  erleuchtet,  gehen  muss.  Hier 
ersetzt,  wie  gesagt,  die  Farbe  eines  reinen  Blaus  jenes  Grün,  welches 
man  in  der  am  wenigsten  tiefen  Höhle  bemerkt,  obgleich  das  Wasser 
und  die  Felsen  in  beiden  von  einer  und  derselben  Beschaffenheit  sind. 
(Mag.derlil.desAusl  1850.)  G. 


Ueter  das  Vorkommen  der  Bernsteinsäure  im  menschlichen 

Körper. 

Heintz  hat  sich  kürzlich  von  neuem  durch  die  Analyse  über- 
zeugt, dass  die  ^äure,  die  er  aus  dem  Inhalte  von  Uyadidenflflstigkeit 
darstellte,  in  der  that  Bernsteinsäure  ist.  iPogg,  Annal,  Bd.  LXXX,  -^ 
Chem.'pharm,  Cenlrbl,  1850,  No.  42,}  B. 


Mineralien  in  Kleinasien. 

Das  Jtmrnttl  des  Dibatt  enthält  in  einem  Schreiben  aut  Constan* 
liDopel  die  wichtige  Nachricht,  dass  man  in  der  Nähe  von  Erzerum 
ein  ausgedehntes  Kohlenlager  gefunden  habe.  Die  Provinz  Erzerum 
war  bisher  ohne  Brennmaterial,  und  das  einzige  Feuerungsmittel  der 
Armen  war  getrockneter  Viehmist.  Das  Land,  wenn  auch  sehr  frucht- 
bar, ist  bedeutend  kalt  und  das  Thermometer  sinkt  häufig  auf  35®  unter 
Null.  Die  Wiebiigkeil  dieser  EntdeclFung  ist  deshalb  angenscheiiilich, 
nnd  wahrseheinlich  ist  sie  nur  der  Vorläufer  anderer  und  noch  werth- 
vellerer,  denn  man  bat  gefnnden,  dass  der  Boden  eine  grosse  Ana- 
logie mit  dem  dea  Altai  zeigt  und  wahrscheinlich  Gold-  und  Silber- 
miben  enthält«    {Ausland,) 

Ueher  das  Trocknen  der  Pflanzen  für  das  Berbarium, 

Man  hält  sum  Pflanaentrockneo  eine  Anzahl  von  Säcken  aus  Cat- 
tnn,  etwas  grösser  als  ein  Bogen  Fiieaspapier,  feinen  Sand,  eine  eiserne 
Pfanne  und  daa  erforderliche  Fliesspapier  vorräthig.  Die  Pflanzen 
werden  zwischen  dem  Papier  wie  gewöhnlich  aufgelegt,  dann  aber 
auf  dasselbe  ein  Sack  gelegt,  weichen  man  bis  zu  ein  Drittel  mit  dem 
in  der  Pflanze  erhitzten  Sande  anfüllt.  Der  Sand  wird  nnn  in  dem 
Beutel,  dessen  Mündung  umgelegt  wird,  mit  der  Hand  ausgebreitet, 
bis  der  Beutel  eine  ebene  Fläche  bildet,  worauf  man  auf  denselben 
wieder  Papier  und  Pflanzen,  einen  zweiten  Sandbeutel  u.a.  w,  fort 
auflegt.     (Coleman  in  Pharm,  Journ,  and  Trausaci,  —  Pharm,  Centrbl,) 
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Veher  mehrere  ahyssimsche  BandwurmmitteL 

Dr.  T.  W.  C.  Martins  hat  in  Folgendem  die  in  Abyssinien 
gebräuchlichen  Band  Wurmmittel  Kusamroengestellt : 

i)Rad.  Adandasch,  il/<i»fA«c^,  Adandasch-Wurzel,  01.21.  Sect.  !• 
oder  Gl.  3.  Ord.  3.,  von  einer  Eupborbiacee  abstammend.  Die  Pflanie 
wächst  auf  Höhen  von  7000  —  10,000  Fuss  über  dem  Meere.  Die 
Wurzel  ist  spindelförmig,  in  der  Mitte  von  der  Dicke  eines  kleinen 
Fingers,  oben  gegen  die  einfachen  Blattstengel  zu  verschmälert^  unten 
in  eine  etwa  5  Zoll  lange,  Rabenfederkiel-dicke  Spitze  endend;  Ne« 
benwurzeln  fehlen.  Die  Wurzel  selbst  ist  mit  starken  Längsrunzeln 
versehen,  schmutzig-bräunlich,  leicht  und  locker.  Von  der  etwa  \  Linie 
dicken  Wurzelrinde  wird  auf  das  Centrum  zu  die  weiss-gelbliche  Wur- 
zel bräunlich.  Man  findet  in  derselben  Richtung  nach  dem  Centrum, 
wo  sich  eine  Holzfaser  befindet,  zulaufende  Lamellen.  Der  Adandasch 
ist  ein  sehr  kräftiges  Laxans  und  soll  in  zu  grossen  Gaben  lebens- 
fährlich,  ja  tddtlich  wirken. 

2)  Rad,  Mohmoho,  Mokmoko- Wurzel  von  Rumex  Abyssinicus  ab* 
stammend,  Ol.  6.  Ord.  3.  Fam.  der  Polygoneen.  Die  Probe,  die  Mar- 
tins erhalten  hat,  scheint  die  Wurzelrinde  der  Pflanze  zu  sein,  ihr 
aussehen  gleicht  ganz  der  in  sehr  kleine  Stöcke  zerbrochenen  China 
Maracaibo,  Die  Wurzel  ist  holzig,  die  Rindenstücke,  4— 5  Linien  lang, 
sind  leicht  und  von  halb -runder  Form.  Die  Originaldose  stellt  ein 
grobes  zimmtbraunes  Pulver  dar,  21  Gran  wiegend.  Nach  Martius 
soll  die  Wurzel  starke  Wirkung  haben. 

3)  Rad.  Ogkeri,  Rad.  Sar^Sari^  Silene  macrosolen  Koch.  Gl.  10. 
Ord.  5.  Fam.  der  Garyophylleen.  Eine  auf  der  Höhe  von  7000^9000 
Fuss  über  dem  Meere  wachsende  Pflanze.  Die  Farbe  der  Wnrzel,  die 
der  Seifenwurzel  sehr  ähnelt,  ist  gelbbräunlich,  mit  Längsrunzeln  and 
breit  verlaufenden  Warzen.  Auf  dem  Durchschnitte  erkennt  man  die 
f  Linie  dicke  Rinde,  der  ein  kornartig  aussehender  Ring  nach  dem 
schön  cHrongelben  Wurzelkerne  hin  folgt. 

4)  Rad.  Schebtiy  Schebti- Wurzel,  Pytholaeea  dodeeandra  VHeriij 
Gl.  6.  Ord.  6.  Fam.  der  Rivinaceen.  Kleine  fingerdicke,  auch  etwas  stär-' 
kere,  an  S  Zoll  lange  Wurzelstucke,  aussen  mit  Längsrnnzeln  versehen ; 
bei  den  stärkeren  hie  und  da  kleine,  wulstige  Erhabenheiten.  Die 
stärkeren,  bis  5  Zoll  dicken  Wurzeln  sind  der  Quere  nach  in  4  bia 
8  Linien  lange  Stucke  zerschnitten.  Sie  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Bryb" 
nia  und  man  erkennt  sehr  viele  Oeffnungen,  welche  die  fünf  bis  acht 
concentrischen  Lagen  ziemlich  regelmässig  durchziehen.  Die  Wurzel 
wird  als  ein  gelindes  Brech-  und  Abführmittel  gebraucht.  Im  Mntter- 
lande  wird  sie  im  frischen  Zustande  angewendet;  sie  bifiht  im  October. 

5)  Rad.  Ternacha,  Ternachrt,  Ternacha- Wurzel,  Verbascum  Ter^ 
nacha  Höchst,  Gl.  5.  Ord.  1.,  Fam.  der  Scrophularineen.  Die  Wurzel 
wirkt  abfahrend,  die  zerstossenen  Fruchte  tödten  die  Fische  nnd  die- 
nen deshalb  zum  Fischfang.  Pfeifenstiel-  bis  kleinfingerdicke  Wurzeln, 
die  kartenblattdicke  Wurzelrinde  lässt  sich  von  einzelnen  Stellen  sehr 
leicht  trennen.  Das  Wurzelholz  beinahe  immer  gewunden,  besteht  ans 
zarten  Fasern  und  ist  äusserst  leicht. 

6)  Rad.  Tschohho,  Rad.  Habbe  Tthokko^  von  Oxalis  anlhelmin" 
iica  AI.  BrauHy  Gl.  10.  Ord.  5.-  Fam.  der  Oxalideen.  Kleine,  9  bia 
10  Linien  lange  Zwiebelcheo,  aus  mehreren  dännen,  übereinander  lie- 
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genden  Teguinenten  beateheod.  Entfernt  man  dieselben,  so  findet  sich 
eine  Knospe,  in  der  man  gewöhnlich  drei  Lappen,  die  sich  leicht  tren- 
nen lassen,  findet.  Dieses  Mittel  soll  eins  der  besten  gegen  den  Band- 
wurm sein,  es  fährt  zwar  nicht  ab,  tddtet  aber  den  Wurm  in  swei  bis 
drei  Tagen.  Die  Wirkung  soll  noch  erhöhet  werden,  wenn  man  es 
mit  Bier  gähren  lässt. 

7)  Cort.  Musenna,  Cort,  MussennOf  Ccri,  Butenna,  Cort.  Ahus-* 
stnnay  Musen-Rinde.  Ueber  die  Abstammung  dieser  Rinde  hat  von 
M  a  r  t i  u  s  keine  Mittheilung  gemacht  werden  können.  Nach  P  r  u  n  e  r  - 
Bey  hat  die  junge  Rinde  eine  gans  suverlässige  Wirkung  gegen  den 
Bandwurm.  Die  junge  Rinde,  mit  der  Bruner-Bey  Versuche  an- 
stellte, bestand  aus  5 — 10  Zoll  langen  cylindrischen  Stucken  mit  grüner, 
platter  Oberhaut  von  4  Linien  Dicke  und  1^  Zoll  Breite,  Rinde  dage- 
gen yon  alten  Stömmen  rahmt  derselbe  nicht,  es  geht  daraus  hervor, 
dass  die  junge  und  alte  Rinde  in  der  Wirkung  verschieden  sind. 
Gastinel  in  Kairo  hat  in  der  Musenna  ein  eigenthümliches  Alkaloid 
gefunden. 

8)  Cort,  Tambuch,  Tambuch  -  Rinde,  Rottlera  Schimperi  Höchst 
ei  Suudelf  Cl.  31.  Ord.  6.  Fam.  der  Euphorbiaceen.  Der  Baum  findet 
sich  in  einer  Höhe  von  5000--7000  Fuss  über  dem  Meere.  Die  Rinde  . 
wird  nur  von  den  weiblichen  Exemplaren  geschalt.  Seh  im  per  hat 
auf  der  übersandten  Probe  selbst  angemerkt,  dnss  man  von  der  Rinde 
die  inneren,  dem  Stamme  am  nächsten  liegenden  Schichten  abschabei 
um  sie  als  Heilmittel  su  benutzen.  Die  äussere  Seite  ist  mit  einer 
schwach  glänzenden,  gelb-röthlichbraunen  Epidermis  bedeckt,  an 
welcher  man  unter  den  Bruchstücken  eine  grünliche  Unterlage  erken- 
nen kann.  Aussen  ist  die  Rinde  sehr  uneben,  schmutzig-graulich,  mit 
«emlich  tief  eingehenden  Rissen.  Das  Derma,  eine  schwache  Linie 
ftarky  ist  dunkel- bräunlich,  die  darauf  folgende  Corticallage  ist  körnig 
schwammig,  von  schmutzig -gelber  Farbe,  über  3  Linien  dick;  die 
Bastschicht  auf  dem  Bruche  ist  etwas  heller,  da,  wo  sie  an  dem  Splint 
festsass,  dunkel-gelbbräunlich. 

9)  Fo/f'a  ilffJe,  Anle-Blätter,  Olea  ehrysophylla  Lam,f  Cl  X  Ord.  1. 
Farn,  der  Ohaeeae,  Schimper  nennt  diese  Pflanze  in  Abyssinien 
»wilden  Olivenbaum«.  Sie  findet  sich  am  häufigsten  in  einer  Höhe  voif 
9000  Fuss  bis  6000  Fuss  hinab.  Die  Früchte  werden  nicht  benutzt, 
der  Baum  blüht  im  October;  das  Holz  ist  sehr  hart.     Die  lederartigen, 

'mattgränen,  unten  bräunlich  -  grünen,  mit  einem  starken  Längsnerven 
versehenen  Blätter  werden  zuweilen  als  selbstständiges  abführendes 
Wurmmittel  gegeben,  aber  weil  sie  leicht  Erbrechen  hervorbringen, 
werden  dem  Kosso  nur  einige  Blätter  zugesetzt. 

10)  Uerba  Uabbe  Zellim^  Herba  Zellim^  Zellim-Kraut,  Jasminum 
ßoribundum  Rob.  Br.  Ct.  2.  Ord.  1.  Fam.  der  Jasmineae,  Ist  in  ganz 
Abyssinien  einheimisch.  Blühet  gewöhnlich  im  October  und  findet  sich 
in  einer  Höhe  von  6000  —  8000  Fuss  über  dem  Meere.  Die  Blätter 
sind  ein  gefährliches  abführendes  Mittel.  Man  giebt  sie  zerrieben  mit 
Kosso  gegen  den  Bandwurm.  Dem  Biere  zugesetzt  sollen  dieselben 
auch  eine  berauschende  und  schmerzstillende  Wirkung  besitzen. 

11)  Herbä  Happapalu^  von  Bryonia  scrobiculata  Höchst ^  01.31. 
Ord.  1.  Fam.  der  Cucurbitaceae.  Rankt  in  Gebüschen,  besonders  in 
denen,  welche  an  Bächen  stehen.  Blüht  zu  allen  Zeiten,  und  wächst 
an  allen  Orten  6000  —  9000  Fuss  über  dem  Meere.  Man  giebt  die 
serriebeoen  Blätter  mit  Malven  und  Leinsamen,  auch  wohl  mit  «twas 
Kochaalx;  äie  sollen  besänftigend  wirken. 
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12)  Herba  Handuhduky  eine  J^uphorbia^  Cl.  21.  Sect.  1.  oder  Gl.  2. 
Ord.  3.  Es  ist  ein  Unkraut,  welches  zu  allen  Zeiten  vegetirt.  Das 
Mittel  wirkt  sehr  kräftig,  es  wird  daher  nur  in  geringen  Mengen  gegeben. 
Die  unten  an  dem  Stamme  befiadlichen  ßhltter  sind  bis  1.}  Zoll  lang, 
linienbreit,  lanzettlich;  die  oberen,  an  den  Blumenstielen  sitzenden,  fast 
dreieckigen,  haben  jedoch  nur  die^Lango  von  4 — 5  Linien, 

13)  Herba  Maddercy  Herba  Mailerei,  Buddleia  polyslachya  Pres,, 
CI..4.  Ord  1.  Farn,  der  Scrophularinecn.  Kleiner  Baum,  5800  —  8000 
Fuss  über  dem  Meere.  Blüht  im  October,  auch  wohl  fast  zu  allen 
Zeiten.  Die  jungen  Blatter  fuhren  ab  und  werden  auch  dem  Ko^so 
zugesetzt.  Die  ganzrandigen,  auf  der  Rückseite  mit  vielen  hervortre- 
tenden Nerven  versehenen,  netzförmig  geäderten  Blätter  sind  auf  der- 
selben Seite  mit  einem  sehr  schönen  rostfarbenen  Filz  überzogen. 

14)  Flores  Cosso,.  Flores  Brayerae  anlhelminlicae^  Coso,  Cuto,, 
Cousso,  Cosso,  Kossoy  Kuso^  Koso,  Kwoso,  Gasso,  CoU  oder  CaboU, 
von  Brayera  anlhelmintica  Kunth,  Brayera  vermifuga  Dec,^  Hage^ 
nia^Abyssinicn  Willd,  Bankesia  Abyssinica  Lamark  (Bruce),  Cl,  11. 
Ord.  2.  Fam.  der  Rosaceen.  Martius  giebt  über  diese  Pflanze  eine 
zweckmässige  Zusammenstellung  des  über  sie  bekannt  Gewordenen« 
Eine  Abhandlung  über  diese  wichtige  Pflanze  ist  schon  in  de«  frühe- 
ren Heften  des  Archivs  mitgetheilt  worden. 

15)  Flores  et  Herba  Belbilda,  Belbilda,  Belbida,  Bolbida,  von 
Celosia  Adoensis  Höchst  et  Steudel,  Dieses  duf  den  Feldern  gemeine 
Unkraut  kommt  auch  gern  in  der  Nähe  von  Häusern  vor,  in  einer 
Höhe  von  5000^8000  Fuss  über  dem  Meere,  blüht  von  September 
bis  December.  Alle  oberen  Theile  der  Pflanze  sind  ein  stark  wirken- 
des, abführendes  Wurmmittel.  Blätter,  Blüthen  und  Früchte  werden 
cerstossen  mit  Bier  eingenommeui 

16)  Capsulae  Saoria,  Fructus  Saoria  seu  Moesa  picta  Höchste 
Cl  5.  Ord.  1.  Fam.  der  Myrsineen.  Die  Stammpflanze  ist  Mosea  picta. 
Die  grosse  Staude  findet  sich  in  einer  Höhe  von  8000—10,000  Fuss 
über  dem  Meere.  Sie  blüht  im  September  bis  October  und  reift  ihre 
Früchte  im  Mai  und  Juni.  Die  Saoriakapseln  sind  ein  unschädliches, 
abführendes  Wurmmittel.  Nach  Schnitz  lein  ist  die  Frucht  kugelig, 
von  1^  per  Linie  Durchmesser,  halb  unterständig,  etwas  beerenartig, 
oberhalb  der  Mitte  mit  den  Zipfelchen  des  stehenbleibenden  Kelche» 
besetzt,  im  trockenen  Zustande  runzlig,  mit  zerbrechlicher  Schale, 
vom  Griffel  gekrönt.  Das  Samenpolster  ist  kugelig,  roiltelständig,  frei,  v 
Samen  mehrere,  meistens  gegen  12«  fast  tetraedrisch,  in  das  SamenpoU 
Bter  eingesenkt,  klein,  1  Linie  breit,  mit  rothbrauner  Schale. 

17)  Capsulae  Schebli,  Schebti-Früchte,  von  Phytoläcca  dodecati" 
dra  VHerit^  Phytoläcca  Abyssinica  Hoff,  Cl.  6.  Ord.  6.  Fam.  der  Rivi- 
naceen.  Eine  diöcische  Staude,  welche  am  häufigsten  auf  der  Höhe 
von  7000  Fuss  über  dem  Meere,  auch  in  der  Region  des  gemässigtefi 
Klimas  von  5500  —  8000  Fuss  vorkommt.  Die  Blütheuzeit  ist  der 
October,  aber  auch  zu  jeder  Zeit  finden  sich  hie  und  da  blühende 
Exemplare.  Angewendet  werden  nur  die  Fruchte  in  zerriebener  Form 
und  zwar  als  Seife  und  Abführmittel.  Die  Frucht  ist  beerenartig  mit. 
einer  im  trockenen  Zustande  runzligen,  dünnen  Schale,  die  Fruchttheile 
sind  halb  verwachsen,  von  den  Resten  des  Grifl*els  am  Gipfel  mit  einem 
Spitzchen  versehen,  in  der  Mitte  etwas  eingedrückt;  der  Durchmesser 
der  ganzen  Bindefrucht  beträgt  2^  Linien.  Die  «einzelnen  Früchtchen 
sind  einfächerig,  einsamig.  Die  Samen  kugelnierenförmig  mit  rinden- 
artiger, dünner,   platteri  «cbwars-rplbbrauaer  Schale.     Die  Original- 
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dotifl  4tfr  Seli«b>i-F#fichte  «i«  MHtel  gefeti  de»  Bandwurm  beitimmt 
Martins  aaf  9  Gran.  Dia  Anwendua^  der  SamenkapselD-  staU  dar 
Seife  macht  die  Matterpfianae  derselfeen  tu  einem  wichtigen  Artikel 
fir  AybMiBien. 

Atteaer  den  aiiferülirleii  Mitteln  erwähnt  Sdhimper  noch  die 
stark  ebfifarende  Wnrtel  der  Pflanae  Botlo^  welche  auch  gegen  die 
Luataeoche  angewendet  wird,  dann  die  Früchte  der  Unkraal  pflanae  iScAm»* 
jMifit,  and-  die  Ungoko-Samen>  denen  noch  die  Granatwuraelrinde  Ro» 
mtm  lagcftellt  werden  dürfte.     (Jahrb,  fürprakt.  Pharm,  Bd,Z2.  H,6,) 

B. 

ZabuceajOj  eine  neue  essbare  Nuss, 

Pur  die  sandte  Yor  Kurzem  aus  Trinidad  eine  essbare  Nuss  an 
das  Königliche  Museum  in  London.  Ihre  Samen  haben  Aehnlichkeit 
mit  denen  von  der  BerihoUtia  exceha.  Sie  haben  eine  harte  Schale, 
die  nnregebnäsaiger  ist,  als  die  der  vorigen  Frucht  und  der  Lange 
Baeh  gefurcht  ist.  Durch  Vergleichnngen  ist  ausser  Zweifel  gestelU, 
Att»8  diese  Fracht  von  Leeythi9  Zabueajo  stammt.  Die  Samenkerne 
werden  in  Fnmadsiach  -  Guiana  den  Mandeln  beim  Desert  vorgeKogen. 
Sie  wnaden  von  der  franzöatsche»  Regierung  schon  1761  auf  Mauritius 
»nfepflawat.  Die  Fracht  ist  Aber  6  Zoll  lang,  etwa  4  Zoll  breit,  von  einer 
dicken  holaigen  Stractor,  öffnet  sich  an  dem  einen  Ende  wie  eine  Büchse 
jBit  einefli  Qnergelenk*  Yo«  den  oberen  Seiten  dieses  Gelenkes  steigt 
ei»e  boteige  Coloinne  in  den  Grund  der  Fmcht  hinab,  woran  die 
Sinien  befeatigt  sind.  Diese  Fracht  imd  die  anderen  Speeies  derselben 
Gütoog  w#rdMi  Marmitn  deSHigR  t»Pransdsisch-6niana  genannt,  weil 
die  Kerve  ton  allen  Affen  gern  gefressen  werden.  (Pharm,  Joum.  and 
Tranäact,  Vol,  X.  —  Chem  »pAarm.  Cenlrft^  1861 .  No.  29  )        B. 


Heber  die  BHkthenknoBpen  ven  Calysaceion  longifolium. 

Diesen  seil  einiger  Zeit  von  Indien  nach  England  unter  dem  Na- 
men Nag^Kassar  eingeführten,  im  Baue  den  Guttiferen  ähnliche,  den 
Rosen  und  Veilchen  ähnlich  riechende  Bluthenknospen  sind  nicht  die 
von  Meiua  ferrea^  wie  Pereira  anfangs  glaubte,  sondern  sie  stam- 
men nach  Hooker,  der  gute  blühende  Exemplare  der  Mutterpflanze 
erhielt,  von  einer  Art  Wighi's  Calysaceion.  Nach  Hook  er  sind  die 
filuthen  unisexual,  die  männlichen  haben  zwei  dicht  vereinigte,  sack- 
förmige Kelchabschnitte,  vier  dachziegelförmig  sich  deckende  Blumen- 
blätter, zahlreiche  Staubgefässe,  die  an  der  Basis  fast  monadelphisch  sind, 
die  Staubfäden  sind  kurz,  die  Anlheren  ablong,  zweizeilig,  die  Zellen 
genähert  parallel,  der  Länge  nach  aufspringend,  das  Connectivum  ver- 
längert, an  der  Spitze  abgestutzt.  Pistille  fehlen  den  männlichen  Blu- 
then  völlig.  Die  Pflanze  ist  baumartig,  junge  Scbösslinge  sind  stielrund 
oder  schwach  vierkantig.  Die  Blätter  glatt  gegenüberstehend,  kurz 
gestielt,  linear-lanzettlich,  abgestutzt,  dick,  hart,  lederartig,  mit  vorsprin- 
gender Mittelrippe  und  quer  parallelen  Adern.  Blöthen  zahlreich,  aus 
den  Btattwinkelo  abgefallener  Blatter  entspringend  und  laterale  Köpf- 
chen bildend,  Blulhenstiele  kurz  und  einblumig.  Eine  andere  Notiz 
bericillet :  Calysaceion  longifolivm  Wighl's  oder  CalofkyUum  Suriga 
Raa:b  gelbört  ztLt  Dioeeia  P^liandrta,  bläht  im  Mars  und  April.  Der 
nftBaUcheBaam  beiüt  Woondffy  d#r  weibliehe  Pocnag^  beide  fahren 
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attck  die  Namen  Suringte  oder  Gordeoomdy.  In  der  Uoi^geiid  von 
Bombay  häufifp,  die  Blöthen  werdeo  gesammelt  und  nach  Bombay  aom 
Seidenfarben  geliefert.  In  dieser  Notiz  kommt  der  Name  Nag^Kassar 
nicht  vor.  Roxburg  führt  aber  an,  dass  sein  Calophyllum  Suriga 
mit  Wallich's  Calysaeciot^  longifolium  identisch  sei.  Die  Gattung  ist 
der  Metua  nahe  verwandt,  und  so  mag  dieser  Umstand,  so  wie  der 
ahnliche  Geruch  beider  Pflanaea  die  Veranlassung  gewesen  sein,  dass 
man  den  Namen  Kag^Kasiar  für  beide  verwendet  hat.  (Pharm.  Journ, 
and  Transaci,  Vol.  X,  ^  Chem^-pharm,  Centrkl,  1851.  Nö,  24.)    B. 


Allgemeines  über  Cannabis  sativa^  incUca  ei  arabica; 

von  Dr.  med.  Bettrand. 

Cannabis  sativa:  Foliis  digitatisy  ex  India  advecia^  nunc  ubi^ 
qye  in  agris  cultüf  flor.  Julio  et  Augusto. 

Der  in  Indien  wachsende  und  von  dort  zu  uns  gekommene  und 
hier  gebaute  Hanf  ist  in  botanischer  Bestehung  mit  der  hei  uns  hel- 
mischen Pflanze  sowohl,  als  auch  in  seiner  pharraakodynamischen  Wir* 
knng  ganz  identisch  und  in  Nichts  verschieden.  Die  bei  uns  gebaute 
und  gezogene  Hanfpflaoze  ist  an  Gehalt  von  wirksamen  Beste ndlbeilen 
allen  ausländischen  bezogenen  Artikeln  vorzuziehen.  Die  qualitativen 
und  quantitativen  Bestandtheile  sind  in  weit  gleichmissigerem  Verhält- 
nisse in  der  bei  uns  beimischen  Pflanze  enthalteui  indem  nicht  reine, 
sondern  durch  alle  mögliche  Substanzen  zusammengesetzte  Präparate 
von  indischem  Hanfe  in  den  Handel  kommen,  daher  in  jeder  Apotheke 
ein  gana  verschieden  wirkendes  Präparat  angetroffen  wird,  weshalb 
die  darauf  basirten  Beobachtungen  der  Aerzte  auch  unsichere  und  «n* 
gleichmässige  Resultate  liefern  müssen. 

Im  Handel  kommt  vor:  Gut^ah,  die  getrocknete,  blähende  Hanf- 
pflanze ;  Bangky  Subjee^  Sidhee,  die  grösseren  Blätter  und  Samen  ohne 
die  Stengel;  Churruif  die  ausgezogene,  harzige  Snbstanz  derselben. 

Auch  der  im  Orient^  Arabien  und  Persien  wachsende  Hanf  erweist 
sich  von  gleicher  WirkungseigenthOmlicbkeit  wie  der  indische.  Ha" 
Mchiich  oder  Chaschisch  heisst  das  aus  jenen  gewonnene  harzige 
Extra  ct. 

Die  klebrige,  harzige  Substanz  findet  sich  sehr  reichlich  bei  der 
bei  uns  heimischen  und  gebauten  Hanfpflanze  zu  der  Zeit,  wo  die 
Samen  sich  im  Anfange  der  Enlw'ickelung  des  Reifens  befinden,  und 
zwar  in  der  Zwischenzeit,  wo  von  den  Landleuten  mit  Ende  August 
oder  Anfangs  September  der  sogenannte  Phoemel^  die  männlichen  Blu- 
then,  nach  der  Befruchtung  ausgezogen  worden  sind.  Die  Arbeitsleute,- 
welche  die  ihre  Aufgabe  erfüllten  männlichen,  verblühten  Stengel  aus- 
raufen, um  kräftigere  weibliche  Exemplare  zu  ihrer  Nutzbarkeit  zu 
erzielen,  bekommen  oft  Tage  lang  narkotisirte  Erscheinirogen,  welche 
bei  erregbaren  Individuen  Delirium,  kataleptische  Zustände,  Convul- 
aionen,  Wahnsinnsparoxismen  herbeifuhren,  wie  ich  häufig  an  Ort  und 
Stelle  die  Gelegenheit  zu  beobachten  hatte.  Weniger  reizbare  Indivi« 
duen  und  nicht  lange  Zeit  hintereinander  mit  dieser  Arbeit  Beschäftigte 
bekommen  kindisch  -  heitere  Laune,  selige  und  glückliche  Illusionen. 

Die  orientalischen  Magiker  bereiteten  ihre  Zaubertränke  aus  Opium« 
Stechapfel,  Bilsenkraut,  Hanf  u.  s.  w.,  so  wie  sich  noch  heute  die 
Morgenländer  derea  Uli  Beranichungimiitel  bedienen» 
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Im  Archiv  der  Phanoacie,  1850,  Bd.  63.  Heftl.  p.  44,  habe  ich 
nach  genauen  Untersuchangen  die  Beobachtungen  und  ForKhongen 
dea  Dr.  X.  Land  er  er  voUstindig  beseitigt  gefunden  und  bei  meinen 
damit  ang«ste]Uen  chemischen  wie  pharmakodynamischen  Präfangen 
im  Allgemeinen  gleiche  Resultate  erhalten.  Ein  wirkliches  Alkaloid 
habe  auch  ich  nicht,  weder  aus  der  indischen,  arabischel^  getrock- 
Beten  Hanfpflanie,  noch  aus  den  anderweitig  erhaltenen,  im  Handel 
vorkommenden  Producten  erhalten  können. 

Die  gründlichen  Forschungen  in  einer  Gegend  mit  sehr  geeignetem 
Boden,  wo  auch  sehr  viel  Hanf  gebaut  wird,  habe  ich  an  Ort  und 
Stelle  Ewei  Jahre  lang  ununterbrochen  fortgesetzt,  welche  mich  an 
dem  bestimmten  Resultate  gefflhrt  haben,  dass  die  bei  uns  heimische 
mit  der  in  Indien,  Arabien  u.  s.  w.  gesogene  Hanfpflanie  eine  in  jeder 
Betiehung  identische  ist  und  dass  wir  an  Ort  und  Stelle  mithin  die 
bei  nns  heimische  Pflanse  in  ihrer  wirksamsten  und  kräftigsten  Ent- 
wickelungsstnfe  erhalten  können,  um  ein  coverlässiges,  gleichmSssig 
wirkendes  Arzneimittel  zu  erhalten  und  alle  unzuverlässigen  anslän- 
dischen  Hanfsubstanzen  nicht  allein  entbehren  können,  sondern  zu 
verwerfen  sind. 

Merkwürdiger  Weise  wird  im  ganzen  Gebirge  des  Taunus  mit 
wenigen  Ausnahmen  der  Hanf  gebaut  (die  Gegend,  wo  Ariovist  dem 
stolzea  Cäsar  trozte),  und  es  ist  die  Bodenart  eine  sehr  günstige,  wo- 
durch &\e  daselbst  wachsenden  Pflanzen  eine  grosse  Vorzflglichkeit 
in  jeder  Beziehung  besitzen.  Wenngleich  eine  halbe  Stunde  von  Wies- 
baden der  Ort  Sonneberg  die  Hanfpflanze  in  vorzüglicher  Qualität  und 
Quantität  besitzt,  so  sind  die  Apotheker  im  Herzogthum  Nassau  laut 
Verordnungsblatt  vom  32.  April  1851  gehalten,  die  indischen  Präparate 
als  Arineimittel  zu  halten. 

Das  Einsammeln  der  Pflanzen  und  aus  denselben  bereiteten  Pra- 
pairate .  hal  schon  seine  Nachtheile,  indem  die  mechanischen  Kräuter- 
Sammler  au  verschiedenen  oft  höchst  unzweckmässigen  Zeiten  Vegeta- 
bilien  einsammeln,  die  Pflanzen  öfter  schneiden  und  beschneiden  oder 
raufen  (wie  man  nun  will  nach  Provinzialismen)  und  zwar  so,  dass 
tu  manchen  Zeiten  sehr  wenig  oder  gar  kein  wesentliches  Princip 
darin  enthalten  ist,  welches  die  Pflanzen  in  ihrer  Eigenthömlichkeit 
scharf  charaktefisirte  und  dieses  ein  wesentlicher  Grund  der  so  un* 
gleichmässigen  Wirkung  so  vieler  Arzneikörper  ist.  Obgleich  im 
Aensseren  keine  so  verschiedenen  Merkmale  sich  sogleich  darbieten, 
so  entgehen  diese  Hauptmotive  von  Unvollkommenheiten  so  mancher 
Art  dem  scharfen  Beobachter  bei  genauer  Prüfung  nicht. 

Die  narkotische  und  fluchtige  Stoffe  enthaltenden  Pflanzen  verKe« 
ren  zuerst  beim  Trocknen  und  dann,  wenn  auch  umsichtigen,  oft  aber 
sehr  künstlichen,  zusammengesetzten  Bereitungsweisen  an  Wirksamkeit, 
indem  die  darin  enthaltenen  Stoffe  nur  so  viel  aufgelöst  halten  können, 
als  die  Pflanze  selbst  aufnahm  um  das  zu  sein,  was  diese  in  ihrer 
Eigenthümlichkeit  ist.  Noch  ausserdem,  dass  die  flüchtigen  Stoffe  ganz« 
lieh  verloren  gehen,  treten  Verbindungen  an  deren  Stelle,  welche  nicht 
präfomirte,  prftexistirte :  nicht  Educte,  sondern  Kunstproducte  sind. 

Solche  Kunstproducte  bieten  niemals  die  Berfihrungspuncte  dar, 
wie  sie  in  dem  löslich  aufgenommenen  Zustande  der  Pflanzen  sind, 
obgleich  deren  Namen  die  daraus  erhaltenen  Präparate  tragen.  — 
So  sehr  verschieden  nun  das  Resultat  der  so  häufig  vorkommenden, 
höchsl  oBToUkooiraeiien  und  aosweckoiftisigen  Eiafammlaig  oiid  Berei-* 
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tung  solcher  Prupnmle  ist,  eine  solche  kann  auch  nur  die  daintif 
basirte  Beobachtung  des  Arttes  sein. 

Von  meinem  Vorralbe  von  PrSparaten  einheimisrben  llanfea  bin 
ich  gern  bereit,  diesem  und  jenem  Forscher  %n  woblverstandetten 
Interessen  xn  eigener  Prüfung  abzugeben. 

Eine  gründliche  Monographie  über  alle  erhaltenen,  wirksamen 
Stoffe  der  bei  uns  heimischen  Pflanze'  als  Arzneimittel  werde  ich  in 
Kürze  herausgeben. 

» 

Tincfura  Secal.  cornutu 

Reo.  Secal.  cornuU  sotU$sim,  pulver»  part»  tiiiam,  Spir,  Vini- 
reeUßcaii  p.  sp*  0^900  pari.  sepUm,  Aquae  desiillatae  pari.  unam. 
Mmcera  $t  filira;  Sit  color.  e  rubrO'fusei.  —  Ein  gutes,  nnver- 
dorbeaeS)  fehlerfreies  Matterkorn  wird,  nachdem  es  erst  dann  pulve- 
risirt  wurde,  wenn  es  zur  Tinctur  angewendet  werden  soll,  mit  der 
Flüssigkeit  übergössen,  von  Zeit  zu  Zeit  umgeschfittelt,  bis  ein  sato- 
rirler  Auszug  von  sehr  dunkeler  Farbe  erhalten  ist.  Sodann  fiUrirt. 
Diese  Tinctur,  welche  nicht  leicht  verdirbt,  habe  ich  während  zwei 
Jahren  im  unveränderten  Zustande  aufbewahrt  und  mit  einer  gleich- 
massigen,  sichern  und  zuverlässigen  Wirkung  angewendet,  wodurch 
mir  zum  Wohle  so  vieler  Leidenden  alle  Ergotinpräparate  ersetzt  wor- 
den sind.  Diese  Tinctur  als  flüssige  Substanz,  welche  in  plena  ei 
refracta  dost  mit  grosser  Leichtigkeit  gegeben  werden  kann,  enthält 
alle  wirksamen  Arzoeibestandtheile  des  Mutterkorns. 

Heine  ausführliche  Arbeit  über  das  Alutterkorn  werde  ich  in  grosser 
Kürze  folgen  lasten.  Bertrand. 

Veber  die  Respiration  der  Pflanzen. 

Garrean's,  ans  seinen  Untersuchungen  Aber  Pflancenrefpiratioii 
gewonnenen  Resultate  sind  folgende: 

1)  Die  Blätter  und  grünen  Theile  der  Pflanzen  athmen  Sauerstoff 
ein,  des  Tages  im  Schatten  und  während  trüben  Welters. 

2)  Der  eiogeathmete  Sauerstoff  verwandelt  sich  unter  den  vorge- 
nannten Verhältnissen  der  Witterung  in  Kohlensäure,  welche  tkeilweise 
ausgeathmet  wird. 

5)  Von  den  Pflanzen  getrennte  Blätter  geben  dieselben  Resultate, 
wie  die  an  den  Pflanzen  in  natürlicher  Lage  verbliebenen. 

4)  Die  Kohlensäure  tritt  nm  so  weniger  aaf,  je  mehr  das  Licbl 
intensiv  ist.  Die  Erniedrigung  der  Temperatur,  indem  sie  mehr  oder 
weniger  schnell  die  Bewegung  der  Lebensflüssigkeit  lähmt,  vermindert 
oder  vernichtet  das  Ausathmen  dieses  Gases. 

5)  Die  grünen  Pflanzentheile  untergetauchter  Pflansen  athmen  in- 
nerhalb gewisser  Grenzen  der  Temperatur  wie  Luftpflanz«n,  indessen 
mit  dem  Unterschiede,  dass  weniger  Kohlensäure  da  eracheiotf  weil 
das  Medium,  worin  sie  leben,  weniger  reich  ist  an  Sanerstoff. 

6)  Alle  Pflanzentheile  athmen  und  der  Athmnngsstoff  bedingt  ala 
Endresultat  wie  bei  den  Thieren,  ein  Hinwegnebmet»  des  K'Oblenstoffs 
iumI  eine  Temperaturerhöhung  im  Innern  der  Pflanze. 

7)  Die  Quantität  Kohlensäure,  die  9\t  ausathmen,  ist  in  dem  Mansse 
grosser,  als  die  Pfanzen  reicher  an  lebendigeii  ProteinaloinHi  sind  nnd 
Bit  ihre  OheiMcbeii'  mtät  awlbreiiem 
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8)  Die  Kohlensäure,  welche  durch  das  Aihmea  griner  PflsDieii* 
theile,  die  ärmer  an  lebendigen,  stickstofifhalligen  Materien  sind,  ent- 
wickelt wirdy  wird  im  Schatten  und  bei  trübem  Wetter  ausgeathmet 
und  verschwindet  die  Kohlensaure  nur  suni  Theil,  welche  LicbtverbflU- 
Bisse  auch. übrigens  gelten  mögen  (grüne  Fröchte). 

9)  Der  chemisch-vitale  Process  der  Respiration  findet  in  der  leben- 
digen stickstoffhaltigen  Materie  statt,  weil  er  mit  dem  Absterben  der- 
selben aufhört.  Diese  Materie  führt  auch  Phosphorverbindungen,  deren, 
Quantität  mit  der  der  stickstoffhaltigen  Materie  in  einem  Organe  an- 
nimmt; diese  Verbindungen  stehen  mit  der  Organisation  jener  lum  Theil 
im  engsten  Zusammenhange.  (Ann,  d,  Scienc.  am,  Z,  Bd»  T,'i5.  «- 
Chem,- pharm,  Centrld.  185i.  No.48J  B. 


Kurze  Zeit  vor  seinem  Ableben  hatte  der  verstorbene  König  der 
Niederlande  för  jede  der  sechs  prensstschen  Universitiiten  anf  ein 
Exemplar  von  B )  n  m  e*s  Rumphia^  so  wie  auf  ein  Exemplar  von  des- 
sen Flora  Jarae  subscrifctrt,  um  diese  werthvollen  Bucher  den  Biblio- 
theken der  prensflischen  Universilfiten  als  ein  Geschenk  tu  überweisen. 
Dieses  königliche  Geschenk  ist  den  genannten  Bibliotheken  jetat  fiber- 
geben und  verdient  um  so  mehr  die  dankbarste  Anerkennung,  je  sel- 
tener solche  Geschenke  sind,  und  je  weniger  die  Bibliotheken  der 
Universitäten  oder  wenigstens  die  meisten  derselben  im  Stande  sind, 
für  die  Naturwissenschaften  und  namentlich  für  die  Botanik  bedeu- 
tende Summen  zu  verwenden.     (Boi.ZiffJ  B. 

Sitiung  der  botan,  GuelUchafl  in  Edinhurg  am  14.  Fehr,  -^ 
Lient.  Bob.  Maclegan  legte  die  Stengel  indischer  Co/cAiotim- Arten 
vor,  welche  als  Sorinjantalk  und  Sorinjanscheeren  gegen  Rheumatis- 
men im  Gebrauch  sind,  ebenso  eine  eigenthflmliche  Wursel|  Kalte* 
Kooikeef  die  bei  Nervenleiden  benutzt  wird.  Mr.  M'Nab  zeigte  die 
blühende  Traube  der  rothfrächtigen  Varietät  der  Muea  eapienlum^  wel- 
che 1842  von  Trinidad  gekommen  war  und  schon  mehrmals  in  Edin* 
bürg  geblüht  hatte.  Die  Spindel  war  6  Fuss  lang  und  brachte  5  reife 
und  2  unreife  Fruclitbüschel,  jeder  aus  15  Früchten  bestehend,  zusam- 
men im  Gewipht  von  ungefähr  75  —  80  Pfund.  Die  Höhe  der  Pflanze 
war  14  Fuss  6  Zoll  ohne  die  Biälter,  welche  10  Füss  lang  und  2  Fuss 
6  Zoll  breit  sind;  der  Stamm  hat  unten  35  Zoll  Umfang.  Die  Frucht 
reift  allmälig  innerhalb  zweier  Monate.    (Bot,  Ztg,  1850.  No,  39,) 

B. 

Dr«  Balfonr  -liefert  eine  Beschreibung  von  Sabal  umbracttlifera^ 
welche  im  bot.  Garten  zu  Edinhurg  in  Frucht  steht.  Diese  Palme 
hat  einen  9  — 10  Fuss  hohen  Stamm,  30  Blätter  mit  12  Fuss  langen 
Blattstielen  und  7  —  8  Foss  langen  Platten,  die  ungefähr  100  Lappen 
oder  Falten  zeigen.  Die  ästige  Rippe  ist  6  Fuss  lang,  von  vielen  be- 
sonderen Scheiden  umgeben,  und  zeigt  jetat  ungeheure  Büschel,  die 
einige  1000  Früchte  enthalten.  Die  Frucht  hat  ein  fleischiges  Meso- 
carp,  und  einen  vollkommenen  Samen  mit  breiter  Samenhaut,  ein  car- 
tilaginöses  weisses  Perisperm  und  kleinen  dorsalen  Embryo.  (8iU,d, 
bot.  Ge$,  in  Edinb,  —  Boi,  Ztg,  1850,  No.4i.)  9, 


Alf  der  verstarben •  Geistliche  John  Wiilinma,  nio  MkaioMir^ 
im  Jahre  1848  nach  Otaheiti  zurückkehrte,  brachte  er 
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de«  Herio^  tob  Devonshire  in  zwei  Kisten  verschiedene,  ibm  nach 
Attordnung  des  Herzogs  übergebene  Gewachse  mit,  unter  denen  sich 
•uoh  eine  Anzahl  Exemplare  der  chinesischen  Banane  (Musa  Caven» 
äi$hii)  befand.  Es  blieb  jedoch  von  diesen  Pflanzen  nur  ein  Exem- 
plar am  Leben,  welches  nach  Verlauf  von  12  Monaten  eine  Frucht- 
traube hervorbrachte,  die  nahe  an  100  Pfd.  wog.  Dies  eine  Exemplar 
wurde  die  Stammpflanze  der  Tausende,  welche  sich  jetzt  überall  in 
Samoa  finden.  Da  jede  Pflanze  durchschnittlich  6  Sprdsslinge  im  Jahre 
treibt,  so  kann  man  daraus  leicht  berechnen,  wie  unglaublich  die  Ver- 
mehrung innerhalb  zehn  Jahren  sein  könne.  Unter  allen  .dort  einge^ 
führten  Pflanzen  hat  auch  keine  eine  so  grosse  Verbreitung  gefunden, 
als  diese  BananCi  welche  in  der  Sudsee  vorher  unbekannt  war,  wäh- 
rend in  Samoa  allein  gegen  50  verschiedene  Sorten  von  Musa  gefunden 
wurden.  Die  Vortrefilichkeit  ihrer  Frucht,  deren  bedeutendes  Gewicht, 
so  wie  die  geringe  Höhe,  zu  der  sie  emporwächst,  und  wodurch  sie 
den  heftigen  Stürmen  widerstehen  kann,  haben  ihr  ein  UeBergewicht 
über  alle  gewöhnlich  cultivirten  Sorten  gegeben.  Ein  Raum  von  107d 
Quadratfuss  kann  30  ~  40  Pflanzen  tragen,  welche,  nach  sehr  mfis- 
siger  Berechnung,  in  Jahresfrist  mehr  als  4410  Pfd.  nahrhafter  Sub- 
stanz liefern.  Das  Product  der  Banane  verhält  sich  zu  dem  des  Wei- 
zen wie  133  : 1,  und  zu  dem  der  Kartoffel  wie  44  : 1.  (Bot,  Ztg.  185i. 
No,32.)  B. 

Ueber  das  fette  Oel  der  Garcinia  purpurea. 

Die  Proben  der  sogenannten  Kokum-Butter  (0*7  of  Mangotteen)^ 
welche  Pereira  kurzlich  durch  Dr.  Trampton  erhielt,  sind  cylin- 
drische  Massen  von  3  Zoll  Durchmesser  und  3  —  4  Zoll  lang.  Das 
KokumÖl  ist  eine  feste,  zerrei bliche  Masse.  Zwischen  den  Fingern 
fühlt  es  sich  fettig  an  wie  Spermaceti;  sein$  Farbe  ist  gelb,  es  bat 
einen  schwachen,  nicht  unangenehmen  Geruch.  Im  Aeusseren  hat  es 
viel  Aehnlichkei  mit  einem  Fette,  das  vor  wenigen  Jahren  als  Minia 
Balta  oder  Slone  Oil  von  Indien  kam,  mit  der  Angabe,  dass  es  von 
Borneo  kfime.  Es  hat  aber  einen  anderen  Geruch  als  dieses.  Nach 
einer  Untersuchung,  die  Redwood  mit  Pereira's  Material  anstellte, 
schmilzt  es  bei  36®,  bleibt  dann  beim  Abkühlen  bis  23<>  flüssig  und 
im  Erstarrungsmomente  steigt  dann  die  Temperatur  auf  33°.  Es  löst 
sich  sehr  wenig  in  rectificirtem  Spiritus,  1,7  Grm.  in  1  Unze  Spiritus. 
In  Aether  ist  es  löslich.  1  Th.  des  Fettes  löst  sich  in  3  Tb.  Aether. 
Beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  nimmt  es  eine  karminrothe  Farbe  an. 

Le  Messurier,  der  dieses  Oel  ans  Indien  mitgebracht  hat,  giebt 
folgende  Notiz:  Der  indische  Name  für  dieses  Oei  ist  Kokum.  Es 
vvird  in  allen  Falten  aufgesprungener  Haut  der  Hände,  des  Gesichtes 
u.  s.  w.  sehr  wirksam  gefunden.  Man  wendet  es  an,  indem  man  es 
entweder  als  Pulver  auf  die  Haut  einreibt,  oder  etwas  davon  erst 
auf  heisses  Wasser  schabt.  Man  gewinnt  es  von  der  Frucht,  die  sich 
reichlich  an  den  Abhängen  der  Berge  der  Westseite  von  Indien,  100 
Meilen  von  Bombay  bis  etwa  Cap  Cormorin  findet. 

Die  Pflanze,  von  der  es  stammt,  ist  Garcinia  Roxh,^  Kokum  oder 
Brindar  der  Portugiesen.  Es  ist  ein  schöner  Baum  mit  meist  kegel- 
förmiger Krone  und  herabhängenden  Zweigen,  die  Blätter  dunkelgrün, 
Frucht  glatt  und  rund,  ohne  Furchen,  reif  durchaus  purpurfarbig,  hat 
einen  angenehmen,  säuerlichen  Geschmack  and  wird  von  den  Einge- 
iHiitiian  f egefien. 
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Das  Oel  wird  darch  Auskochen  der  Samen  gewonnen.  Erst  trock- 
net man  dieselben  einige  Tage  in  der  Sonne,  dann  serslössl  man  sie 
und  kocht  sie  mit  Wasser  ans.  Das  Oel  tritt  an  die  Oberfläche  und 
bildet  beim  Erkalten  einen  festen  Kuchen.  Gereinigt  bildet  das  Oel 
eine  Eerreibliche,  blassgelblichey  ins  Grünliche  gefärbte  Masse,  ist  aus- 
nehmend sanft  und  glatt  anzufühlen,  schmilzt  im  Munde  wie  Butter  und 
erregt  ein  Gefühl  der  Kühle,  Ähnlich,  wie  es  durch  ein  Stückchen  Sal- 
peter geschieht.  In  Folge  dieses  Gefühls  der  Kuhle  mag  es  auf  Wun- 
den sehr  gut  thun  und  würde  sfch  deshalb  gewiss  sehr  für  den  phar- 
macentischen  Gebrauch  eignen.  (^Pharm,  Journ,  and  Transaei,  Vol,  XI. 
—  Chem.'-fkarm,  CentrbL  tSSt,  No.  46 ')  '  B. 


Ueber  Känigsnelken  (Caryophylli  regit). 

Th.  Martins  erhielt  vom  Prof.  Reinwardt  in  Leyden  eine 
kleine  Menge  dieser  Nelken,  welche  von  diesem  auf  der  Insel  Sapa- 
roea  gepflückt  worden  waren.  Aus  Martins'  Mittheilung  ergiebt 
sich,  dass  man  drei  durchaus  verschiedene  Arten  von  Künigsnelken 
kennt,  wie  schon  Rnmph  im  Jahre  1684  erkifirt  hat,  der  in  einem 
Briefe  an  Herbert  de  Jager  anführt: 

»Die  drei  Sorten  Königs-Nägelein  rühren  von  gewissen  Bfiumen 
her,  so  an  Wachsthum  und  Gestalt  dem  gemeinen  WailhoU 
gleichen,  tragen  aber  anders  nichts  als  solche  Früchte.« 

Lesson  der  Altere  hat  angeführt,  dass  die  Knöpfe  des  berühmten 
Königsbaumes  weit  geruchvoller  als  andere  Nelken  und  sehr  theuer 
im  Preise  seien;  sie  sollen  nach  ihm  einen  doppelten  Kelch  besitien 
und.  ein  eigenthömliches,  von  dem  Caryophyllu»  aromaiicus  abwei- 
chendes Genus  ausmachen.  Merat  und  de  Leus  haben  angegeben, 
dass  die  Königsnelken,  welche  sie  gesehen  bitten,  viel  kleiner ''als  die 
gewöhnlichen  und  mit  einem  doppelten,  selbst  mit  einem  dreifachen 
Kelch  versehen  waren.  .  Man  finde  sie  im  Handel  nicht. 

Martins  hat  einige  Abbildungen  gegeben  im  Jahrbuche  für  prak- 
tische Pharmacie,  Bd.  XXHI.  Hft.  HI.  S.  193. 

Martins  macht  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  auf  die  drei 
Sorten  der  Gewürznelken,  welche  im  deutschen  Handel  sich  finden. 

I.  Ostindische. 

a)  Englische  Compagnie-Nelken,  wahrscheinlich  von  Sumatra  kom- 
mend, wo  der  Baam  seit  dem  Jahre  1803  angepflanzt  ist. 

b)  Aroboina  -  Nelken,  die  trocken  und  feucht  vorkommen. 

c)  Labnan- Nelken. 

II.  Afrikanische. 

a}  Boorbon  -  Nelken.  Von  der  Insel  Bourbon,  wo  der  Baum  seit 
1772  eingeführt  sein  soll.  Sie  kommen  hftnfig  und  zu  billigem 
Preise  vor. 

b)  Zangnebar-Nelken.  Wahrscheinlich  ist  der  Nelkenbaum  erst  seit 
1824  eingeführt. 

III.  Amerikanische  Gewürznelken. 
Cayenne- Nelken;  auf  Cayenne  seit  1775  angepflanzt. 

B. 
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6)  Kieme  Notizen. 
Eisenindustrie  in  Schweden. 

Die  Aosfuhr  von  schwedischem  Slangeneiseu  und  Stahl  betrug^: 

1840  18^12 

Eisen       Stahl  Eisen       Stahl 

Nach  Grfssbritannieii 129,898    5335  108,445     4361 

.1      Frankreich 38,090      261  46,244      214 

//      den  Ver.  Staaten 120,948      877  69,017       911 

1844  1846 

Eisen       Stuhl  Eisen       Stahl 

Nach  Grossbritannien....  143,607     18,745  222,601     4646 

M      Frankreich 49,104          508  64,507       307 

„      den  Ver.  Staaten.... 96,651          759  67,600    2192 

CBergiterkifreund.  Bd.  XIIL  No,26,)  B. 


Goldausbeute  in  Russland, 

Im  Jahre  1823  betrug  dies^  Ausbeute  in  Kussland  105  Pud 
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Hieraus  geht  hervor,  dass  Californien  Russland  zwar  rasch  ein- 
geholt, bis  jetEt  aber  noch  keinen  bedeutenden  Vorsprung  gewonnen 
hat.  [Eisenbahmtg,  1851.  No.  47.  pag.  188.  —  Polyt.  Centrbl.  1852. 
Lief.  4.  pag,  25 i.)  Air. 

Metallproduction  in  Chili. 

Der  Werth  dea  in  Chili  producirten  Kupfers  war: 

im  Jahre  1844  für   8929898  Piaster 
ff       ff       1845    //     2503825       tt 
tt       fl       1847    tt    2353405       « 

Die  Silberminen  produeirten: 

im  Jahre  1844  für  1310396  Tiaster 

tt       ft       1846    /'  1776875  n 

tt       ft       1847    ft  180771  '/ 

An  Gold  wurde  gewonnen : 

im  Jahre  1844  fOr    97097  Piaster 
rf      H      1846    tt  217964      h 
tt      tt      1847    H   301415      tt 


r 
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Sieinkohlenbergbau  im  Königreich  Sachsen. 

D9S  AttsbringeB  von  Sleinfcohl«ii  b«t  io  neuerer  2«it  iid|[«iiiM 
i%cnoininen;  im  Jahre  1837  wurden  im  Plauenschen  Grunde  bei 
INesden  von  allen  Gruben  circa  700000  Tonnen  Kohlen  au  Tage  ^t* 
Ikdert,  jetzt  beträgt  nach  ungeffthrer  Sehfitiung  die  Ausbeute : 

MT  den  landesherrlichen  Werken  600000  Tonnen  mit  1000  Mann  Belegiiif 
0     10    y.  Burgk*schen  »       500000       /'    '     »  1000     n  „ 

m     if    Pottschappler  «»       200000       n         n     300     n  » 

m    m    Giiteraeer  n      200000      f        n     200     u  t» 

m     H    Coschfltzer  ^        30000       /'         tt  K^^ 

0     n    kl.  Privat  H        20000      0        h  S^^^     "  " 


Summa. . .  1,550000  Tonnen  mit  2600  Mann. 

In  den  Zwickauer  Gruben,  welche  im  Durchschnitt  bessere  Kok» 
lea  nefern,  schätzt  man  die  geförderten  Steinkohlen  auf  1,200000  TOft- 
Mn,  aus  den  übrigen  kleineren  Gruben  kommen  noch  etwa  100Q>00 
Tonnen  dazu  und  auf  diesen  verschiedenen  Orten  werden  etwa  2006 
Iknschen  beschäftigt.  An  Braunkohlen  werden  etwa  900000  Tonnen 
mII  Benutzung  von  1000  Menschen  gewonnen.  {Kai,  f,  d.  ßerg^  u. 
MUeAM.  i852.  •*  Polyt,  (knirbl.  1852,  No.  2.  p.  64^55.)    Mr. 


Gehulfen  -  VnterstüPzungs  -Angelegenheit . 

Als  Beiträge  fär  die   Gehülfen -Unterstätzungs- Gasse   sind    eitt« 
gegangen : 

\)  von  dem  Hamburger  Apotheker«^ Verein  50  Thlr., 

2)  von   den   Mitgliedern    des    pharraaceutisch  -  natarwisseoschalU 
Heben  Vereins  in  Jena  15  Thir., 
vorüber  hiermit  dankend  qoitirt  wird. 

Lemgo,  4)en  1.  August  1852 

Die  Direction  der  GehüirenUnterslülzungs-Casse. 

'  f         1__  0  verbeck. 

Magnesit 

aus  hiesiger  Gegend  in  rein  ausgeschiedenen,  derben  Slucko», 
Kifere  ich  franco  Breslau  den  Centner  zu  18  Sgr.,  über  50  Centner 
M  17^  Sgr.  Bestellungen  auf  gepulverten  Magnesit  werden  ebeafaDs 
billigem  Preise  realisirt. 

David, 
Apotheker  zu  Frankenstein  in  Schlesioo. 


DtUtMSOt  I'6l0gl0l '  W%f^  ff  11« 

Bd.  69.  pag.  22  ZI  von  unten  anstatt  »der  Mekonsäure,  des 
Eisenoxyds«  1.  der  Mekonsäure  mit  Eisenoxyd. 

Pag.  24  Z.  5  von  unten  anstatt  >Eisensesquioxyd«  1.  Eisensesqui- 
chlor  id. 

Pag.  25  Z.  4  von  oben  anstatt  »flüssiger  Gestalt«  1.  fluchtiger 
Geault. 
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Trauer  -  Botschaft. 


Am  28.  Jali  starb  nach  kurzer  Krankheit  der 
MitstiTter  und  Mitdirector  unsers  Vereins,  der  Königl 
Hannoversche  Geheime  Ober-Berg-Commissair  und 
Fürstlich  Schaumburgische  Hofrath 

Dr.  Julius  August  du  M^iiil^ 

Apotheker  zu  Wunstorf,  in  einem  Alter  von  vier- 
undsiebzig Jahren.  Während  das  Direclorium  die 
Vorbereitungen  traf  zur  Feier  des  secbzigjabrigen 
Jubelfestes,,  welches  der  Jubilar  am  1.  October 
zu  begehen  gedachte,  wobei  er  zum  Ehren -Prä- 
sidenten des  Vereins  hatte  proclamirt  werden  sol- 
len, ist  er  nach  einer  langen  und  ehrenhaften 
Wirksamkeit  als  Apotheker  und  Chemiker  nun 
vom  irdischen  Tagewerke  abgetreten,  zu  höherem 
Sein  berufen. 

Was  der  Verewigte  für  die  Wissenschaft  und 
unsern  Verein  geleistet  hat,  behalten  wir  uns  vor 
in  einem  besonderen  biographischen  Denkmale 
niederzulegen.  Sein  Andenken  aber  wird  uns 
unvergesslich  bleiben. 

Das  Directonum  des  Apotheker-Vereins. 


Hofbachdruckerei  der  Oebr.  Jtt necke   io  HannoTer. 


ARCHIT  DER  PSARMGOL 

.'*.  .'      '  ■  •  '  .*  •  . 

CXXL  Bandes   drittes  BefL 

•  .      . .     t         >    .  I  •  t 

•  ■ •  ■     .1 

1.  Phjnsik,  caiemle  und  prafctlselie 

Pharmacte^ 


'i 


üeber  den  Arsoigielialt  d«s  kttuflldieii  sege- 

nannten  reinen  Schwefelantlmons; 

I  .  '     '■   .   ' 

von 

;.  H*  Wackenf  oder. 


\  Zu  den  praktisch  unausruhrbaren  und  daher  erfolg- 
lösen Vorschlägen  zur  Gewinnung  reiner  Producte,  die 
man  in  der  Jlegel  gar  nicht  in  reinem  Zustande  verwen- 
det und  bedarf,  gehören  die  vielfachen  Angäben  zur  Dar- 
stellung des  ganz  reinen  Antimonmetalls  und  Schwefel- 
antimons. Sie  haben  nur  dahin  geführt,  dass  unter  der 
Bezeichnung  Stibium  'purum  oder  pumsimum  und  Slibium 
9ulphuratum  putum  zu  erhöheten  Preisen  Producte  ver- 
kauft.  werden,  ^ber  deren  Reinheit  man  oftmals  gänzlich 
im  Irrthum  ist.  Das  im  Handel  vorkommende  Antimon 
lind  Schwefelantimon  sind  seit  langer  Zeit  sehr  häufig 
von  mir  oder  meinen  Zuhörern  untersucht  worden,  aber 
stets  haben' sich  die  gewöhnlichen  Beimischungen,  Arsen, 
i^senj  Blei  und  Kupfer  in  bald  grösserer,  bald  geringerer 
Menget  darin  gezeigt. 

V  '  Da  es  nmi  aber  oidii  Icüclit  ist>  die  Menge  des  Are- 
sens in*  dein  ibn»  so  sebr  äbnfichän  Antimon  auszuoDitteln, 
beseftders '^waiui  dMsetbö  nur  in  geringer  Menge  darin 
eotfa^Uaa'iA:  Bo  glaube  ibb/^ds  sei  nioht  anpassend,  did 
JiediEm^  '«tfsageben;  weiche,  jetst  toti  ans  %or  qaabtita« 
tivfB  BestiiBmoiig>  des  Arsens  im  SciiwffelantiaioD  befolgt 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  5.  Hft.  )|7 


258  *   ;  Wtekem-^ikt}  " 

wird,  und  die  mit  geringen  Abänderungen  auch  Bei  der 
Prüfung  aUer  Anlimonpräparate  angewjeodet  werden  kann. 

Es  werden  26,0  Grra.  sehr  fein  a^^fffebenes  Schwefel* 
antimon  mit  40  Grm.  salpelersaurem  KaFi  und  "?0  Grm. 
trockenem  koMenewi^ltm  II)|IM^  imii|  gtfiHngt.  Das  Ge- 
menge wird  in  kleinen  Portionen  in*  einen  rothglühenden, 
miw  einem  Deckel  vec^beiven  beasiseK^n  Sehaielzi£a§el  if 
der  Weise  eingeffagea,  dass  ^rfer  tiegel  nur.  aöf  Augen- 
blicke geöffnet  uncf  fi^cft  d'enf^  ^inscbfitlen  des  Gemen^s 
sogleich  wieder  bedeckt  wird,  damit  die  Hitze  so  wenig 
als  Did^liclk  V^MiMfdrt  W^rd«.  FTadb  VtAleOdllef^  Veij^uf- 
fung  wird  das  Feuer  tMge  Miniitett  lang  d«wd>  Aufstellen 
des  Domes  oder  der  2ugröhre  verstärkt  und  cTer  Tiegel 
noch  etwa  40  Hinuten  lang  zwischen  den  Kohlen  gelassen, 
b^vor  derselbe  aus  de^fr  Faulet  ^hobiM  wird.  Die  Masse, 
noch  ehe  sie  ganz  erkaltet;  zeigt  eine  weiche,  fast  brei- 
artige Beschaffenheit  und  kann  leicht  mit, einer  eisernen 
Spatel  herausgenommen  werden.  Sie  wird  in  einer  P^r^ 
cell^nschale  mit  etvya  i  Unzen  Wasser  digerirt,  die  Flüs- 
sigkeit auf  ein  PUtrum  abgegossen  und  die  Digestion  mit 
W^asser  dreimal  wiederholt,  das  antimon^aure  Natron  aber 
auf  dem  Filtrum  etwas  ausgewaschen.  Die  stark  alka- 
lische Lauge  wird  nun  mit  Salzsäure  bis  zur  merklichen, 
aber  nicht  stark  sauren  Aeaction  versetzt»  wobei  Dämpfe 
der  salpetrigen  Säure  entweichen  und  eine  geringe  Menge 
von  Äntimonsäure  niederräJlt.  .  Die  Flüssigkeit  wird  eine 
Weile  zur.  Austreibung  der  safpetrigen  Säure  digejirt  und 
dann  filtrirl. 

Nachdem  sie  erkaltet  ist,  leitet  man  e/nen  Strom  voii 
schwefligsaurem  Gas  hindurch,  das  maa  am  besten  aus 
concenlrirter  Schwefelsäure  durch  Holzkohle  entwickele 
bis  das  Gas  in  Ueberschuss  vorhanden  ist.  N'ach  einigem 
Steheil  entliernl  mm  dte  uberficbtlssige  scbwefltge.  Saure 
wieder  durch .  Kooben  de^  Flijssfgkeit/.  iäsal .  erkditen  xmd 
le'H^  einen  Strooi.  von  Sehwefelw«8ft^rslo£^s  UiMkirohL 
D^  dbreb  dre  schweflige  Säfire»  besdnders  bei  iBr vartnoitg» 
nteht^nor  die  Arsensäure,  wteicb  äctam  inddnerateD  AbflagcM 
m^^  ehMiiaebai  Tabellen  aogefüliri  htbe,  bu  arjsiewgcr 
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Sitor«/ sondBrn  lauefa,  wie  e»  scheini^  die  ADtioioDsaiirifr  zu 
AmiimcfiMLfA  redttctrt  wird,  so  werdeii  durch  d^n  S<^we* 
felwtfseersloff  Arsen'  und  Aüftimon  sehr  leicbi  bis  auf  die 
tel2l6  S^pitr  ds  Dreilach-'Schwefeiinetalte  abge^hiedan. 

Die  auf  eineina  Eiltrum  ^gesammeUeiii  SofawdfeliDetalie 
irerd^n  gol  ausgeiVasoheo,  oboe  date  sie  db bei  durch 
UvM^breciumg  des .  Auswaschens  iheikww»  Oder  gaaz  m^ 
frockneor  und  soisum  mil  der  gewöholiohen,  nläasig  vetr 
düAnten  Lostto^  toB>  Icatblensaurooi  Aminoniak- übergössen^  , 
fian  das  As^  8^  von  deei  Sb'  S^  zu  tiieonen.  Indem  im« 
deii»:8cbn«bei:des  Tricbt^r«  mit  einem  Korie  versehliessi 
und  den  Tricihtof  mit  einer  Glastafel  bedeckt,  kann  maii 
^fdüm  Flüssigkeit  oniiiedenkliclv  6  Stunden  lang  einwirke 
ond  dann  Aeseibe  ablaufen  ktsae»  und  nun  ömI  rerdiinft*^ 
tom^kobtonsaorem  Ammoniak,  zutetst  mit  wenig  Wasser 
das  ungelöste  Schwefelantinoti  aaswaschen.  .  Bei  ricbtir 
^m  ¥<HrAilirett  wird:  man  nur  Dreifach  "Sckwefelaiilimon, 
dbe  in  kofaleasaurem  Anunoniak  eben  unlöslich  ist«  auf 
tdem'  PiicnDin  so  rein  von  Arsen  zunlckb^alten»  dass  es 
mit  Soda  tor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  keinen  arseni- 
kaiisoben/  Gemeb  mehr  eni wickelt«  wahrend  dioi  durch 
Salzsäure  abgeschiedene  Antimonsäure  gewöhnlich  noch 
etnen  sehr  geringen  Rückhalt  aa  Arsensäure  unter  den- 
scflbeii  Umständen  verrälb. 

Aus  der .  ammeniakalischen  Lösung  kann  das  Arsen 
sehr  leiob't  ^wäd^  vollständig  als  Dreifach** Seh wefolarseki 
gafäitt  Werdeny  wenn  man  sie  ttiit  Salssäuce  ansäuert  und 
daminoth  eiri  Paar  Miauten  lang  SchweMwasserStoffgas 
in  einem  raachen  .Stroroe  hindurchtreten.  lässL'  Das  gOr 
Allto  dchwäf^aorsten  wird  sogleich  auf  einem  Filirum  gß^ 
sammelt,  mit  Schwefel wasseratoffwasser  attsgewaseheo 
nnd  noeigliobst  soboell  getrocknet,  zuletzt  bei  eiwalOO^C. 
Es  wird  als  As^S^  in  Rechnung  gebracht.  Die«  Prüfung 
desselben  a^f  Aptimoo  .  wird  am  besten  auf  4i&  Weise 
bewirkt,  dass  man  den  trockMn  Miederschlag  mit  con- 
CetitWrier^Safjyetiersaure  oxydirt  und  unter  ZdsaUS  i^d'ein 
iiretiig  c<mcf€frftrrfter'Sv$hwäf^lsäure  dto  PlU^digJMl  so  lange 

crhilzt,   bis   schwefelsaure  Dämpfe  fortgetr^i  daitn   den 

*  •  ■     ••      •  .  '  <      .     . 
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RückstaBd  mit  Zink  und  Schwefelsäure  in  einen  Gaaent^ 
wickelnngsapparat  bringt  und  Ärsenflecken  auf  Poroellao, 
oder  in  der  stark  erhitzten  Glasröhre  einen  Arsenanflog 
entstehen  lüsst.  Die  reinen  Arsenflecken  verschwinden 
augenblicklich  in  aufgegossenem  nnleroblorigäaurem  Na- 
tron, uhd  der  metallische  Anflug  in  der  Glasröhre  ist  für 
gaoz  reines  Arsen  zu  halten,  wenn  die  Glasröhre,  nach* 
dem  der  Anflug  über  der  Spiritusflamme  oxydirt  und  die 
arsenige  Saure  darch  «inen  trooknea  Luftsirom  hinausr 
getrieben  worden,  klar  und  durcbsiditig  bleibt,  wenn  aufs 
neue  reines  WasserslofFgas  unter  Erhitzung  des  Glas6s 
hindurch  geht.  Jede  Spur  von  Antimon  macht:  feich  durch 
eine  Schwärzung  des  Glases  bemerklich»  indem  das  bei 
der  Oxydation  des  Hetallanfluges  entstandene  *  und  mit 
dem  erweichten  Glase  verbundene  Antimonoxyd  durch 
das  Wasserstoffgas  reducirt  wird. 

Betragt  das  gefällte  Schwefelarsen,  wie  meistens,  so 
wenig,  dass  es  nach  dem  Trocknen  nicht  vom  Filt^  ab- 
gesondert werden  kann,  so  muss  das  Papier  durch  einem 
etwas  grössern  Zusatz  von  Schwefelsäure  wenigstens  vör- 
*  kohlt  werden,  um  Arsenwasserstoff  ohne  Beschwerde  ent* 
wickeln  zu  können. 

Nach  dieser  Methode  sind  nun  neij^rdings  mehrere 
Proben  von  schwarzem  Schweftiantimon,  das  theiis  aus- 
drücklich als  arsenfreies,  theiis  als  sehr  reines  in  den 
Handel  gebracht  ^worden,  in  unserem  Laboratörio  unter 
meiner  Leitung  untersucht  worden.  Namentlich  haben 
sibh  Hr.  Reicbardt,  Loetze,  Bisohoff,  Otto  Hoff- 
mann, Brandes  und  Tuchen  an  diesen  ziemlich  lang- 
wierigen Untersuchungen,,  deren  gelungene  Resultate  ich 
hier  anführen  will,  betheiligt. 

I.  Sogenanntes  arsenfreies  Schwefelantimon  aus  Spa- 
nien von  einem  Leipziger  Handetshause. 

'       l'  ^•""^**  ''^^  •    •    ^^f  lim  Mittel  0,063  Proc.  As^^K 
I     .3.        n         5,      .    .   .0,085)  -      :     . 

>;    IL  Sehr  reinem  ungarisches  Schwefelaotimon  von  Ro- 

seMi^  erhalten  von  einem  anderen  Leip2^j;er  Hao- 

.idelshause. 

Der  Versuch  ergab  .    .  •  0^50  Proc.  As^S^. 
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liL  Sq^0«Dnti^  arsenfreies  SohwefeUnlimoD,  erbailen 
darch  Herrn  Apotheker  Scbeffler  in  Ilmenau.  : 

1.  Yersach  ergab    .    .     0,91 5  j 

2.  „  „       ...    Ö,300|  im  Mittel  0,313  Proc.  As^  S3. 

3.  „  „       .     .     0,225; 

ly.  Schwefelantimon  von  Harzgerode  am  Harz  Tiir  phar- 
macentische  Zwecke  bestimmt,  erhalten  von  einem 
Braunschweiger  Handelshause. 

1.  Versuch  ersab   .     .     0,200) 

^         ^  I       .     .     0  270*"  **"**  ^'^^^  **"'®^*  ^^^^^• 

V.  Sogenanntes  arsenfreies  Schwefelantimon  von  Schleiz, 
erhalten  durch  Herrn  Apotheker  Schumacher  in 
Neustadt  a.  O. 

1.  Versuch  ergab  .     .     0,665)  ,         ^  _         .  «•  « 

2.  „         „       .    .    o;630r«  »«'««^  <^«*ö  Proc.  A.*ß3. 

Als  Extreme  in  dem  Arsengehalte  des  Schwefelanti- 
mons  sind  also  j^^  und  j*^  Proc.  gefunden  worden,  und 
daraas  erklärt  sich  auch,  wie  bei  Prüfung  kleiner  Quan- 
titäten des  Schwefelantimons  auf  Arsen  eine  geringe  Menge 
des  letzteren  leicht  übersehen  werden  kann,  zumal  die 
schärfste  Probe  auf  Arsen,  der  arsenikalfsche  Geruch  bei 
der  Erhitzung  des  Schwefelantimons  mit  Soda  auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohre,  bei  nicht  ganz  richtiger  Mani- 
pulation leicht  im  Stich  lässt.  Dagegen  kann  in  dem  Be- 
gulus  Aniimanit  jede  Spur  von  Arsen  noch  leicht  vor  dem 
Löthrohr  auf  der  Kohle  entdeckt  werden.  So  zahllos  auch 
die  Versuche  sind,  die  ich  mit  käuflichem  Antimon  und 
Dreifach-Schwefelantimon  jemals  angestellt  habe,  so  habe 
ich  dennoch  nur  ein  einziges  Mal  ein  von  Tromms- 
dorff  in  Erfurt  bezogenes  Antimonmelall  angetroffen,  das 
bei  der  Lölhrohrprobe  nicht  den  mindesten  arsenikali- 
scben  Geruch  entwickeke. 


•»•»WM 
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■ 

Veber  die  BelmeDgnDgen  und  VenrnreiiiigHiigen 
eines  tiänflichen  Elsenoiyds; 

./  •     - 

von 

H.  Wäckeiiroder. 


Auß  den  jüngsl  miLgeiheilten  Untersuchuii^Q  pehrerer 
Sorten  von  Viehsalz  f^,  .4ies.  Arok,  Bd,  70.  p.  tZ9,)  wird 
man  ersehen  haben,  dass  es  im  Bereiche  des  Zollvereins 
Vorsehrrft  ist,  dem  KocKsaiz  Eisenoxyd  zuzusetzen,  wenn 
es  als  Viehsalz  zu  ermässigtem  Preise  verkauft  werden 
soll.  Nun  ist  aber  bekannt  ^eriug,  dass  das  Eisenoxyd, 
wenn  es  in  grossen  Mengen,  zum  Theil  durch  hüttenmän- 
nische Proceduren  dargestellt  wird,  nicht  leicht  rein  er- 
halten werden  kann,  sondern  gewöhnljch  mit  andern  und 
noch  dazu  schädh'chen  Substanzen  verunreinigt  bleibt. 
Es  war  daher  gewiss  zu  billigen,  wenn  die  Verwaltung 
einiger  Thüringischen  Saliiien  vor  Kurzem  sich  von  der 
Beschaffenheit  des  zu  verwendenden  Eisenoxyds  Kennt- 
niss  zu  verschaffen  suchten,  zu  welchem  Ende  ich  mit  der 
Untersuchung  von  drei  Sorten  solchen  Eisenoxyds  beauf- 
tragt wurde.  Da  die  Resultate  dieser  chemischen  Dnter- 
suciiung  ein  allgemeines  technisches  Interesse  haben  kön- 
nen, SQ  erlaube  ich  mir,  dieselben  hier  kürz  milzütheiJeh, 
über  die  Analyse  selbst  aber  nur  wenige  Bemerkungen 
hinzuzufügen. 

a)  Durch  schwaches  Glühen  einer  abgewogenen 
Menge  des  käuflichen  Eisenoxyds  wurde  aus  dem  GlU- 
hungsverluste  das  Wasser  bestimmt.  Die  gering^  Uenge 
organischer  Substanzen,  welche  sich  beim  Auflösen  des 
Eisenoxyds  in  Salzsäure  dem'  zurückbleibenden  Sande 
beigemengt  zeigten,  ist  in  dem  Glühungsverluste  mit  ent- 
halten und  wurde  nur  in  einem  Falle  durch  Glübeii  des 
Sandes  direct  bestimmt. 

b)  Die  Lösung  des  Bmenotyds  in  Salzsäure  erfolgte 
unter  Entwickelung  von  Chlor  nebst  sehr  wenig  Kohlen- 
säure. Nachdem  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  verdünnt 
worden,  wurde  sie  mit  schwefligsaurem  Gas  übersättigt. 
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JWis,<»iifn  4i^t>cbeii  ^lut?^  uod  nm  mii  ^cbwiefelwi^s^er^iQiSr- 
glis  bieban^oli.  Der  bier))^  en^taiMleive  Niederschlag 
IWiif^0  'QfiK^  feQi^lii  miAnuPOoiak  qn^  frisohem  Schwefel 
amrooniam  übergo$ßefi,  .4iie  Flii#sigMH  nach  einiger  Zejjt 
durch  ein  Filter  gelrennt  u^  m\>  SfiJzsäufjB  ai>g€|siiuert. 
Auf  d^$e  Wei«e  wurde  ein  citronengelber  Niederschlag 
erhdito»  der  sehr  leidii  als  Schwefelarseh  erkannt  wer- 
.«den  konaie  und  als  A^^S^  a<i<f  Arseasrnre berechnet  wer- 
den musste. 

c)  Der  iö  dem  .  Schwefetammonium  onlösHche  Theil 
des  Niederschlages  wurde  in  Salpetersäure  wieder  auf- 
gelöst pnd  d^nn  das  Kupjeroxyd  durch  Aetznalron  nieder- 
ge;sc^)ag^.  Die  geoage  Prüfung  desselben  ergab  die 
Reinheit  des  Kupferpuyd^ 

d)  Aus  der  von  Arsen  und  Kupfer  j).efreieten  Lösung 
konntoi)  4lie  äbngen  jBe^tandtheile  nun   leicht  abgeschie-, 
den   werden.     Nachdern    durch   Erhitzen  der  Flüssigkeit 
mit  etwas  chlorsaurem  Kali   das  Eisenchlorür  wieder  in 

ChlfiMl.WwpWiflJ*^  ilWd»9,^w»wte.i|IM  *U  Oxyd- 

hydrat durch  kohlensfkiirf^  :NlU>9n  in  der  Kalte  gefällt 
Die  weitere  Prüfung  des  ge(^|^heten  Niederschlages  erwies 
denselben  als  Eisenoxyd,  ^fmififr  eine  sehr  geringe  Menge 
Alaunerde  beigemengt  wir,.  w«j^  aüber  zu  bestimmen 
hier  von  keinem  besondern  Interesse  war. 

^  f^9  y4W;  Bii^n  befraiete  Fiüs$j|;keit  wurd^  in  der 
Si^ii^  mit  ki^Mw^WUrjem  Natron  ^prs^^,  der  Nieder- 
f^el^^ur<;iifnÄ^^I^^^  Mta^n^npxydoxydul  verwan- 

delt und  dann  als  Mn^  0^  in  Aechaang  gebracht.  Eine 
Prüfung  i|jfssf(|be(i,  ^o  wi9  apph  der  rUckstäqdige;n  Flüs- 
sigkfHt  €^gaA>  nw  jkjlein^  M«ingeQ  vqq  Kalk  ui^d  Talkerde^ 
lirplpt)#  imr  lAi^iQfHjn  Falle  ^paqijlativ  zu  be6tii:ipLmeQ  für 
»^©ögft^  ^rftphtet  w^rdß, 

fJP^  m  Sal?;^p}JW  .mrfödiqhp  Rückstand  des  fcäufli- 
4dißn  ^oßmo^V^^  Jb^SilaAd  h  grau  gefärbter  Kieselerde 
wd  Sfm^y  ßfif  .W/^lche  k^usMsc^e  Kalilauge  ohne  n^unhafte 
Kinwirkiifig  |)lieb.  De^*$elbe  wurde  stark  getrockiti&t  oder 
auch  g^glüb^t  md  gjewog^a.  Wenij^steiiis  zwei,  vielleicht 
#lle  Jr$si4^qrt^  lJ#s  pnalysirten  Eisenoxyds  scheinen  aus 
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ein  and  derselben  Quelle  za  stammen,  wofür  eb^n  sowoM 
die  gleiche  dunkelbraune  Farbe  und  der  lockere  Aggre^ 
galzustand,  als  auch  die  grosse  Aehnlichkeit  derselben  iK 
Ansehung  ihrer  Bestandtheile  spredhen. 
Unsere  Analysen  ergaben: 

I.  iii        in, 

-TonH.  TOD  L.  vonN.S.     ' 

Ejs«ooxyd  (mi^  sehr  wenig  AitHnMe)  40^1 6  :  37,7 18  38,987  Pm«).. 

Manganoxydoxydul 13,273  \  i 

KoUfosaaren  Kalk 1,355  13,141  13>004    '/ 

/»  .  Talkerde 0,661 )  , 

Kupferoxyd 0,367        0,907        0,898    ,0 

Arsensäure 0,036        0,029        0,155     »* 

Sand  nnd  erdige  Theile ;  27,053  26,953  24,234    n 

Wasser,  als  Glühverlasl 15,5981 

Beigemengte  organische  Sobsteni...     0,140)  ^^^^^^  ^^»^^    '' 

98,709      98,968      98,679  Frei. 

•»  •»  <•  i* 

Heber  iUe  Bereitmig  der  chenfseh-reiiea 

Salpetersäare; 

•  von 

Ohlert; 

Apotheker  in  Mllofliw;  .  . 

* 

■    "  ■       ■ ' 

^  Bei  d^r  Prüfung  der  Methoden  zur  Darstellung  der- 
selben habe  ich,  unterstützt  durch  meinen  Sohn,  einige 
mir  bemerkenswerth  erscheinende  Beobachtungen  getaiacht, 
die  ich  im  Folgenden  gebe. 

Bei  Destillationen  im  Sandbade  soll  die  Retorte  adT 
eine  1 — 1{  Zoll  hohe  Sandschicht  gelegt  und  dann  mit 
Sand  umschüttet  werden,  wie  die  meisten  Lehrbücher 
angeben;   dieses  ist,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  ungenau. 

Es  muss  bei  dergleichen  Destillationen,  besonders  der 
Säuren  und  aller  specißsch  schwereren  Flüssigkeiten;  wie 
Herr  Dr.  Mohr  in  seiner  pharmaceutischen  Technik  auch 
angiebt,  eine  der  Grösse  der  anzuwendenden  Retorte  ent^ 
sprechende  Kapelle,  also  eine  solche,  welche  4,  höchstens 
4^  Zoll  zwischen  jener  und  dieser  Raum  bietet,  dam 
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^esifmmi  Verden,  und  di^  untere  Sandsfchrcht,  auf  welche 
die  Retorte  aufgelegt  wird,' eine  höhere  feein,  als  der  Ab- 
stand der  Wände  seitwärts  ist,  um  jedes  Stossen,  hervor^- 
gemfen  dur<;h  eine'  plöl?liöhe  Entwickelung  gespannter 
Dämpfe,  zu  vermeiden.  Diese  findet  nur  immer  danti 
statt,  wenn  der  KapeAenboden  mit  einer  donneren"  Sand^ 
läge  bedeckt  ist,  als  dile  Seiten  an  dieser,  dem  Feuer  oh ne- 
tiiii  so  nahen  Stelle,  Wodurch  ihm  eine  starke  und  rasoh^ 
Binwirkubg  auf  die  Flässigk'eit  in  d^r  Retorte  gestattet 
wird,  auf  einem  Puncte,  wo  die  durch  den  erzeugten  Dampf 
zu  beende  -^Plüssigkeitssäule  am  höchsten  ist,  was  die 
stärke  Spannung  und  Ausstossung  desselben  verursacht* 

Diese  stossweise  in  die  Kühlgeräthschaft  geworfenen 
stark  gespannten  Dämpfe  lassen  sich  weder  bei  RÖhren- 
küblong,  noch  selbst  bei  vorgelegter  grosser  Retorte  und 
dem  stärksten  Wasseraufflusse  rasch  verdichten ;  sie  wer- 
den deshalb  zu  den  Fugen  herausgestossen,  was  einen 
bedeutenden  Verlust,  eine  Vierbreitung  derselben  im  Labo^ 
ratoHum,  die  dem  Arbeiter  höchst  lästig  wird,  herbeifälirt, 
xxhi  was  noch  wichtiger,  ein  Uebespritzen  und  dadurch 
eide  Verunreinigung  des  Destillats  bewirkt. 

In  diesem  Falle  destillirt  auch  sehr  wenig  Über,  und 
weder  ein  Vermindern  noch  Vermehren  des  Feuers  Mlft 
dem  ab;  es  verdampft  dann  entweder  ganz  wenig  und 
stösst  doch' auch,  oder  das  SCossen  nimmt  so  überhand, 
daisis  man  die  Arbeit  unterbrechen  muss. 

Wohl  aber  beseitigt  man  diesen  Uebelstand  ganz,  wenn 
man  die  Retorte  nicht,  wie  üblich  (jedoch  in  unsern  Apo- 
theken nicht  mehr  allgemein  üblich.  H.  Wr),  in  die  im 
Laboratorium  befindliche  eingemauerte,  unpassend  grosse 
Sandkapelie  legt,  welche  hierzu  Veranlassung  ist,  sondern, 
wie  oben  angeführt,  eine  der  örösse  der  Retorte  entspre- 
chende auswähh,  sie  mittelst  eines  eisernen  Ringes  in  einen 
Windöfen  einhängt  und  auf  die  ebenfalls  oben  angegebene 
Art  in  dieser  in  Sand  einlegt. 

Erwähnte  Kapellen  werden  uns  in  den  gegossenen 
gusseisernen  Kesseln  mit  Rand,  oder  in  jedem  Eisenhandel, 
in  den  isogenannlen  Grapen  aus  Gussetseu;  von  denen  die 
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flt^ß  abges^g^  werden  loüs^eo^.  in  jegljct)^*  Grö^^,  .^ 
biliigei)  Preisen  nnd  noch  zq  verschiedenen  9nde^n  fkrhej^- 
teo  brauchbar,  dargeboten. 

Pßs  Feuer  kanp  nun.  wegen  der  s^eiiligli^p  diMmerefi 
3^adlagi^,  die  oberen  Flü&$jgl^eitssi?biichten  jei^ht  hh  fdilP 
Kochen  erhi(.zeii  und  nicht  zu  s(ßrk  auf  dj^  u^f^jr^n  c^'qt 
wirlL^n,  ^  ddss  ein  l^bha^ftes  Vei*dampfea  von  dof  gasai^ 
OberQächß  aus  ^iniriti^  ohne  irgend  ein  Stos^^^  mivj  oio^ 
;$GhneU«  Beendigung  der  Deslillatio«  ohne  Verlust  ^,  $,  «. 
erodipshcbt  wird, 

D>0  Verunreinigung  des  Destillats  durch  U€iber.spiritz/^ 
kann  wohl  4eicht  aux^  ju  vielen  Fälle/)  durch  Qebe/^  .^er 
tiimäwg  des  Retortenhalses  Ub^r  die  Horizonialebene 
verhütet  werden. 

^ber  gelbst  bei  re^mässig/em  Forlgange  darf  bej  dßf 
JteQlifiiCatiQA  der  Säuren  keine  Luftkühlupg  mit  ang^wen- 
4eit  werden,  i^nd  es  im&&  auch  Jedenfalls  bei  BLci^r0pk4ib^ 
bing  sogar  diefijöjbFe  uicbt  zu  weiit  am  oberen  <£udß  b^r^ 
yi>r$tebeA,  wieil  iswiscbien  dßto  eininüadendjan  fte|torjL9/^bi^ 
fnd  der  Kühhröhre  ein  Wärmebeerd  entstehe  der  W^ 
fortwährende  Vecdümpfung  dar  Säure  dorch  lim  JÜfiH 
iuUrten  tfäPidv/ig^  herbeifuhru  welches  gJ^ifihf^lU.Ver- 
Ifiale  und  UnaapebipJicbk^ten  hrifig^ 

Sowohl  bei  Verdicbiung  durch  mit  Wassar  kaH  ^^»h 
leoe  Böbreu;  aU  auch  bei  Kolbenküblung  muss  loafi  w^k} 
oft  Allongen  anwenden.  Hierzu  h^be  i(^  mi<;h  bei  erste: 
ren  der  oben  ^nd  uatep  .abgesprengten  banchigep  (ü^dicin- 
flaschen,  am  hän6g$.ten  der  Iaj3|;en  Flaschen  vom  Cp|m- 
^cheu  Wßsser  u.  s.  w.  bedient/  Die^e  all^  ^nd  9ber 
durchaus  zu  verwerfen,  weil  in  der  Diegung  der  AUo^gq, 
wenn  die  Kühlröhre  nioht  allzu  ^il  her^b^fjöhrt  iward 
ein  Reservoir  einer  cblorhaltigeo  SalpetersäuriB  f^ebßj^ 
ist,  welches  die  n^chfoigei^de  fortwährend  «vt^rgur^tii^gt. 

Bei  Kolbeinkühlung  ist  eiipe  Verläugeruiig  de^'fl^e^i^ 
tenhalses  bis  in  die  Mitte  des  KoJbeus  no^hwe^^ig»  Q4id 
dann  eutwedeA  wenn  der  Qals  zu  dick  ist»  am  ^iafach- 
gteo  dorph  den  pas^^inden  Hals  ej^ouer  jmAem  Retorte  pder 
Kolbeos,  oder  falls  di^  Aöhreomuodu^  de^  Kplbeof  w 
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weit  ist,  eine  Verscbliessung  dieser  sehr  leich(  darcb  ab- 
gesprengte Linimenlgläser  zu  bewirten. 

Letztere  werden  etwa  1  Zoll  vor  ihrer  Verengung 
zam  Hal«e  und  glerchfalls  der  Rand  des  Halses  abgesprengt^ 
ond  mit  einen»  Schleifstein  glatt  abgesehlifTen. 

Allerdings  verdampft  zwischen  den  übereinander* 
geschobenen  Röhren  Salpetersäure,  wie  oben  bej  der 
Röbrenkuhlung  angerührt  worden  ist,  bei  einer  möglichst 
lang  gewählten  und  ubergeschobenen  Röhre,  doch  aber 
nicht  sehr  bedeutend. 

Ist  die  gläserne  Kühlröhre  des  Liebig'scheo  Appa- 
rates, wie  dieses  vorkommt,  so  weiter  Mündung,  dass  det 
Retortenhals  diese  nicht  schliesst,  so  kann  man. sich  eben- 
falls der  abgesprengten  Linimentgläser  zum  sehr  vorlheiU 
haften  Verschluss  bedienen.  In  diesem  Falle  aber  muss 
ich  raihep,  die  Stelle  im  Innern  der  Kühlröhre,  über  wel- 
cher der  Retortenhals  endigt  und  wo. die  heissen  Tropfen 
herabfallen,  mit  einem  Stück  Glas  zu  bedecken,  damit  der 
beiss^  Tropfen  nicht  auf  die  kalte  Glasröhre  falle  «a^ 
diese  zersprenge, 

Bei  angewendeter  Kolbenkühlung  bediene  ich  mich 
einer  schiefen  jSbene,  deren  Winkel  nach  Belieben  und 
Umständen  bestimmt  wird,  auf  welcher  das  Kühlgefäss-^ 
welches  auf  einem  Brettchen  steht  und  djarch  eine  keil-  ~ 
förmige  Unterlage  horizontal  gestellt  wird  —  leicht  hin- 
und  hergescbpben  werden  kann  und  so  eine  leichte  und 
bequeme  Entfernung  und  Vi^iedervereinigung  der  Vorlage 
Zttlässty  um  sowohl  das  Abtröpfelnde  prüfen,  als  auch  den 
Kolben  mit  einem  andern  vertauschen  zu  können. 

Als  Kühlgefäss  für  den  Kolben  nehme  ich  ein  seiner 
Grösse  angemessenes,  nicht  hohes,  hölzernes  Gefäss,  in 
welches  der  Kolben,  mit  einem  Netz  bedeckt,  eingelegt 
'  und  festgebunden  wird,  und  lasse  aus  einem  Reservoir 
fartwährend  kaltes  Wasser  auf  diesen  fliessen,  welches 
ans  4em  Küblgefäss  durch  ein  langes  Rohr  in  ein  zu 
wechselndes  Gefäss  abgeleitet  wird. 

Das  Wasserreservoir,  so  wie  das  Abflussrohr  des  Kühl- 
gefässes'  md  mijt  Hähqen  zur  Regulirung  des  Zu-  und 
Abflusses  versehen. 
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Den  keilförmigen  Untersatz  stelle  ich  gewöhnlich  so 
her,  dass  ich  unter  das  Brettchen,  auf  welchem  das  Kühl- 
geföss  steht,  ein  schmales  Kästchen  von  entsprechender 
Länge  so  weit  unterschiebe,  bis  die  horizontale  Lage  er- 
reicht ist,  und  verhindere  das  Herabgleiten  desselbeti  durch 
zwei  vorgesteckte  Nägel  in  Oeffnungen,  welche  in  die 
schiefe  Ebene  gebohrt  worden  sind. 

Nachdem  ich  die  oben  angeführten  Handgriffe  und 
Apparate,  durch  viele  Versuche  dahin  geführt,  anwendete, 
erzielte  ich  bei  bequemer  und  vortheilhafter  Arbeit  iein 
jgutes  Präparat,  in  so  weit  diese  darauf  von  Einfluss  ist. 
Es  gestattet  mir  nämlich  die  Abkühlung  durch  das  glä- 
serne Kühlrohr  oder  durch  einen  Kolben  bewirkt  und  auf 
oben  angeführte  Art  verfahren,  eine  leichte  und  fractio- 
Dirte  Abnahme  und  deshalb  Prüfung  und  Sonderung  der 
verschiedeniän  Producte  in  Rücksicht  auf  ihre  Reinheit  und 
eine  Einsicht  in  den  Gang  der  Arbeit,  verhindert  die  Ver- 
breitung der  unangenehmen  Salpelersänredämpfe,  daher 
Belästigung  des  Arbeiters,  der  Verluste  und  eine  Verun- 
reinigung durch  Ueberspritzen,  weil  kein  Stossen  bein) 
Kochen  eintritt. 

Es  wurde  nun  zuerst  die  Trennung  des  Chlors  durch 
Rectification  und  Zurückstellung  der  chlorhaltigen  Säure- 
antheile  versucht. 

L  48  Unzen  rohe  Salpetersäure  von  1,327  spec.  Gew. 
destillirt  und  zur  Abkühlung  der  Liebig'sche  Apparat 
benutzt,  wurden  in  Fractionen  abgenommen. 

14  Unzen  mussten  als  chlorhaltig  bei  Seite  gestellt 
werden,  die  später  gehende  war  zum  pharmaceulischen 
Gebrauch  genügend  rein.  In  der  Retorte  blieben  3  Drach- 
men zurück.  Der  Verlust  betrug  6  Unzen  wegen  des  fort- 
währenden heftigen  Stosseps. 

II.  48  Unzen  einer  sogenannten  käuflichen  reinen  Säure 
von  1,345  spec.  Gew'.  wurden  aus  einer  bis  zu  drei  Vier- 
tel des  Inhalts  damit  gefüllten  Retorte  destillirt.  Nach  der 
18ten  Unze  zeigte  sich  der  Chlorgehalt  nur  noch  sehr 
gering;  als  noch  3  Unzen  übergegangen  waren,  mnsste 
die  Säure  in  eine  andere  Retorte  gebracht  werden,  weil 
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jene  gesprungea  war.  Sie  hatte  jelzt  ein  spac.  Gew.  von 
4^60  und  war  so  rein,  das$  die  davon  abdestillirte  Säure 
zQni  pl^arg^aceii tischen  Gebrauche  bei^ulzt  werden  konnte. 

III.  Von  60  Unzen ^  derselben  reinen  Säure  von  1,345 
spec.  Gew.  mussten  21  Unzen  als  unbrauchbar  beseitigt 
werden.    Der  Verlust  betrug  2  Unzen. 

IV.  36  Unzen  einer  gleichen  Säure  hatten  bis  zur  2lsten 
übergegangenen  Unze  den  stärksten  Chlorgehalt.  Die  spä* 
teren  12  Unzen  waren  aber  auch  nicht  genügend  rein, 
weil  die  als  Allonge  benutzte  Flasche  vom  Cölnischen 
Wasser^  wie  sich  beim  Auseinandernehmen  des  Apparats 
zeigte^  in  ihrer  Biegung  ein  Reservoir  für  die  chlorhaltige 
Säore  gebildet  und  diese  alle  nachfolgende  verunreinigt 
hatte.  Die  in  der  Retorte  zuröckgebhebene  betmg  3  Drach- 
fiäen,  der  Verlust  2  Unseh. 

V.  32  Unzen  derselben  Säure,  in  demselben  Apparate, 
aber  mit  einer  besser  geformten  Allonge  versehen,  gaben 
144  Unzen  chlorhaltige,  15|  Unzen  zum  pha^maceutischen 
Gabrs^ueh  genügend  reine;  |  Unze  blieb  in  der  Retorte. 
Der  Verlust  betrug  1j  Unzen. 

Das  Resultat  dieses  letzten  Versuches  ist  zwar  ein 
besseres,  als  das  des  vorletzten,  aber  doch  nicht  ein  gün- 
stiges zu  nennen. 

Da  die  blosse  Rectification  einer  Säure  von  1,327  bis 
1,345  spec.  Gew.,  wie  aus  Vorstehendem  ersichtlich  ist, 
keine  guten  Erfolge  ergab,  so  wurde  nach  Hohr's  Vor- 
schlag eine  rauchende  Säure  genommen. 

VI.  Die  5te  Unze  des  Destillats  von  17  Unzen  stark 
chlorhaltiger,  rauchender  Säure  von  1,480  sp^c.  Gew.  zeigte 
sich  schon  tum  pbärmaceutisQhen  Gebräuche  geeignet. 
Herr  Mohr  hat  bei  Anwendunig  von  32 Unzen  einer  Säure 
vdn  1,44  spec.  Gew.  öur  3  Unzen  chlorhaltigidr  zurück- 
stellen dürfen'.  '"       " 

Vn.  würden  nun  auch  noch  nach  Mohr's  Anweisung 
32  Unzen  einer  Säure  von  1,345  spec.  Gew.  mit  1  Scrüpel 
Mangan  oceyd.  naiiv.  pulv.  lier.  De^tiUation  untierworfen ; 
«s  trat  bald  ein  gleicbmassiges  ruhige«  Kochen,  ohne  dais. 
mindesta  Stossen,  ein,  nad  wwßo  nur  die.  c^s&eo  7fUaz6n, 
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kb^r  stark,  cMorhahig.  Die  später  (ibergöhw^defn  23|  Vwthn 
waren  zum  pharraaceatischen  Gebrauche  benutzbar.  In 
der  Retorte  blieb  4  Unze  und  der  Verlust  befrug  %  Dräch* 
tuen.    In  drei  Stunden  war  die  Destillation  beendet. 

VIII.  Nochnials  32  Unzen  einer  gleichen  Säure  mit 
1  Drachme  Mangan  oxyd.nal.  destillirl,  mussten  ebenfalls 
5  Unzen  8tark  chlorhaltiger  und  dann  noch  84  Unzen  schon 
ziemlich  reiner  Säure  zurückgestellt  werden.  Von  nun  an 
war  die  Säure  rein^  es  blieben  nur  2  Drachmen  in  der 
Retorte  zurück  und  der  Verlust  betrug  1  MmQ,  auch  ging 
die  Destillation  in  zwei  Stunden,  also  rasch,  bej  gleich- 
massigem  Kochen,  zu  Ende. 

Die  ersten  5  Unzen  halten  ein:  spec.  Gew.  von  \^a% 
die  folgenden  4  Unzen  desgl.  von,  1,273,  dann  7  Unzen 
.von  1,324»  5  Unzen  von  1,374,  &  Unzen  von  1,400,  4i  Unzen 
von  1,412. 

Diesels  war  die  reinste  der  bis  dahin  gewödmenth 
Säuren'  orid  der  Verlust  der  geringste  unter  illeö  bis- 
herigen Versuchen. 

Um  auch  noch  die  Reinigung  der  Säure  vom  Chlor 
durch  Fällung  mit  salpetersaurem  Silber  zu  prüfen,  die 
beiläufig  gesagt,  ebenfalls  fast  kostenfrei  ist,  weil  das  Chlor- 
silber so  leicht  durch  eine  einfache  galvanische  Kette  redif- 
cirt  werden  kann^wurden 

IX.  34  Unzen  Acid.  nüric,  crud.  von  1,345  spec.  Gew. 
mit  10  Gran  in  Wasser  gelöstem  Argenlum  nitricum  ver- 
setzt;   es  war   hierdurch  alles  Chlor  entfernt  und  noch 

r 

durch  Chlorwasserstoffsäure  ein  Ueberschi|ss  von  Argeni, 
nüric,  nachweisbar,  demung.eacb(et  wurde  noaLeiae^leiph^e 
Menge  nach  Wittstein's  Anweisgng  hinzn^than, '  d^mit 
bei  statt  findender  Zersetzung  des  Chlorsilbjers  durch  das 
Licht  ein,e  Falking  des  frei  gewordenen  Chlors  durc^  den 
Ueberschqss  bewirkt  werda  '    . 

Nadi  einigen  Tagten  bafle  sich  das  Chbf^ilber  ab^- 

.  Itagert  md  es  wurden  nut>  i%  Ufieen^  der  Säure  ao'  klar 

als^mbgGch  ab^gej^ossen,  do»»  ganz  ohne  Spuren  voft  Cb|o|i- 
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Mfer  f^fettg  4k»es  mein  *).  Es  wurikii  mn  6  ilhzifn  in 
9ter  Stunden^  iMgsam  iMesiniirt;  so  dass  sich  4ie  Tro^ 
ptem  im  Reiorietibatoe  condensirten ,  dad  in  eio^m  ao 
dessen  Mündung  untergestellten  Glase  aofgefangieD.  Ein 
üebersprüzta  war  deshalb  dorcbaos  onmeglieb.  Und  doch 
waren  diese  6  UAzeo  noch^  cblerbailig  und  <^rst  tfie  fol- 
gebden  34  U*zen  der  Sänre  Hessen  sich  als  zum  pbarma^ 
eeotiseben  Gd[>r»uobe. anwendbar  betraditen. 

Es  biteben  Chiorsilber  und  Krystatle  von  A^geni  nilrio. 
in  der  Reporte  zurück*  Der  Verlust  bötrug  4  Vmt  und  in 
d^r  Retorte  blieb  gleicbfaDs  ^  Unze  zür^iek. 

Das  Argau^,  nilric.  halte  also  das  CMotf  nicht  zuniok- 
zuhalten  vermodil. 

Die  M^gie  zariickgebliebeiien  Chlorsübers  war  deut- 
U^  siebtbar  grösser,  als  die  beim  AhgJessen  nitgeHs^eaea 
At&Hm,  was  die  Vermotbfang  beivoiirief,  es  sei  nioht  alles 
Chlor  ans  disr  starken  Saure  gefällt  werden,  oder  das  Cbler* 
säber  daciib^  löslieb,  was  sieh  auch  bestätigt  fand  btii  der 
Verdünnung  einer  kleinen,  von  derselben  Säure  ganz  klar 
abg^osseneo  Uenge,  welcbe  ein  Opalisirenr  derselben  be- 
wirkte. 

Es  wurde  deshalb  eine  aiarke  Säore  mt  Wasaer  Im 
zu  einem  spec.  Gew.  von  1^80  y^rdtinnt  und  biervcin 

« 

*}  WeD^i    man.  sii'b    di«   Mäht   geben    wollte,    die   Reinigung    der 
rohen   kftaflichen   Salpetersäure    mit    vielem    knpfertialtigem  Sil- 
ber   und    6ie  RectififRtion    der    chIorrrei«n  SSure  gani  so   vor-  ' 
ittfiehmen,  wie  ieh  bereits  in  dies.  Arch.  B.  41.  p;  t59  und  in  efner 
Eilfgeg^g  ^tgen  emeA  <iAgerecbtft»HtgleH  Angritf  (ibitf.  8.50.  pM) 

'  fügelebeti  biib«,  so  würde  man^  gim'kwie  di»  lablrelchen  Fraklftai«- 

teo  uosers  Laboratoriums  durch  die  Erfahrung  sehr  bpM  S4ideir  baod^ 

:  )|reill]L*bffi  IMb|erieiiigtt|»t  ge|angeiky  da^s  es  ktwm  ^p  bequemere, 

.  leicbtere  nnd  billigure  Metbodfixur  Herstvlt^ng  grosser  nnd  (ileioer 
Mengen  von  ganz  reiner  Snipetersäur«  geben  kann,  als  eben 
die  von  uns  bestandig  angewendete.  Schwerlich  durfte  es  Ciiiem 
Ton  uns  jemals  wieder  einfallen,  su  der  lästigen  Zersetsung  des 
^iptterä  dt^ch  ScbwefelsfitkrdzurfiÄekfukeb'ren,  in  so  fem  es  sich 
ftidb#  tenrf  eine  Mbrikittilssige  GewimHinfg  ron  ahki  Tdllig  teiilit 
S*lfiHMiiiire'etf«r  «*i  eicte  Pttno^mratfoi  4e$  ebieitnB«hfMi(4*#«. 

^7€iPi»«aMaM^  dar  dubei^tMiiMdetk  ^i  WroM#i>r(»ddr.v   . 
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i  X.  SOj  UoBen  mit  i  Drachme  SiibcurßoliilMtt  twAl«  aoMtt^ 
ielod  vermischi,  nacä  fünf  Tagen  SSi  Uflceo  Abgagoa$0« 
and  destillirt,  gabeo  ein  gieiohes  «Resultat  ^^  eine  i»tcb( 
oh^misch.reioe  Saurei 

XI.  Abehnals  worde  eine  schön  etmnal  vBii  Argenkni^ici 
vom  Chlor  befreite  and  überdestiilirte  Säure  mit  Waaaar 
bis  XU  eiMcn  spec.  Ge^.  von  4,400  veh^diiosMt  und  in  dep 
erhaltenen  38  Unzen  42  Gran  Argml.miric,  gelöat,  weloba 
finreiae  unbedeutende  Trübung  verorsachten;  nach  eibigen 
Taften-  destiilirt,  erhielt  ich  'auch  von  dieser  keine  toU* 
kommen  reine  lünd  den  gröbsten  Theil  als  eine  sehi«  aeh^aebe 
Säaro,  weshalb  wiederholt*  folgend  er  Versag  aber  .nach 
Herra  Dr.  Wittstein's  Angabe  gemacht  "wurde;    .    . 

XII.  32  Unzen  Acid.  nürie.  von  4y34&«pee«  Gew.  warden 
mit  4  Scrupel  in  Wasser  geiöstbm  ArgetU.  niiric,'  geiaiätiii 
cind  tiacbdeo)  sie  tbchtig  darchgeaohüftelt^  eine  Aoden^ 
Flasche  gaax  mit  dieser  Säure  angefüllt»  nrntdieiS' ioiiobe* 
reh  leeren  Utome  verbreitete  cblorwasserstoffsaire  Gas 
zu  beseitigen: 

Ans  dieser  wurde  die.  Säure  jetzt  dureÜ  eiai^  TrtdMr 
mit  langem  Rohre  in  eine  Retorte  eingegossen  und.:siir 
Besettiigimg  des  StNMSOBi,  welohes  wdgeh  des:  sieb  am 
Boden  festsetzenden  Chlorsilbers  zu  befürchten- stand,  der 
Retorte  -am  Boden  eine  bedeutend  dickere  Sandschiebt, 
als  an  den  Seiten  gegeben  imd  die  Flüssigkeit  durch  star- 
kes Feuer  rasch  zum  Aufwallen  gebracht.  Das  Cblorsilber 
ballte  sich  :$u.  kleinen  Klümpchen  und  die  Säure  klärte 
sich^  aß .  setzten  sich  eiqige  jener  Klümpchen  doch  am 
Boden  fest  und  verursachten  ein  mehrmaligea  «ebr  hef- 
tiges Stossen. 

Von  den  von  34 1  Unzen  überdestiHirten  90  Unzen 
waren  die  ersten  0  Unzen  etWas  stärker  chlorhaltig/ aber 
dennoch  wie  die  folgenden  24  Unzen  anwendbar  zum 
pharmaceutischen  Gebrauche. 

Sie  war  in  Bezug  auf  Reinheit  der  mit  der  grössten 
MsDge  Mangan  —  einer  halben  Drapbme,  für  daii  Pfund 
—  deslUlirten  Säure  iior  gleieh;  es  waren  jedooh  hier 
auch  die  erst«f>  OXJnzen  biiM*eiohend  reie  erbalien  worden. 
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Eine  kleine  Meaga  des  Cblorsilbers  baUe  sich  so  fest 
aogeselzt,  dass  es  sdiwer  ans  der  Retorie  herauszubrin- 
gen war. 

XIII.  Der  vorige  Versuch  wurde  wiederholt  mit  24  Unzen 
derselben  Säure  von  4,345  spec.  Gew.,  aber  mehr  salpe* 
tersaures  Silber,  nämlich  eine  Drachme  desselben,  in  wenig 
Wasser  gelöst,  zugemischt  und  einige  Stunden,  während 
dessen  öfters  umgeschüttelt  wurde,  hingestellt  und  dann 
lanjgsam  destillirt. 

Von  den  erhaltenen  22^  Unzen  waren  die  ersten  4^  Unzen 
etwas  mehr  chlorhaltig  als  die  folgenden  48  Unzen;  letz- 
tere war  die  remste  der  bei  allen  bisherigen  Versuchen 
erhaltenen  Säuren,  aber  doch  nicht  absolut  chemisch-rein. 

XIV.  Auch  nach  der  Vorschrift  des  Professors  Wacke  n- 
roder  wurde  in  48  Unzen  Säure  von  4, SOS  spec.  Gew. 
ein  ^-Thalerstück  gelöst  und  jetzt  destillirt.  Auch  die  grosse 
Menge  des  vorhandenen  salpetersauren  Silbers  brachte 
keine  anderen  Resultate,  als  die  vorigen  Versuche. 

In  dem  fünften  Versuche  sammelte  sich  Säure  in  einer 
Riegung  der  Allonge  an,  was  eine  Verunreinigung  der  fol- 
genden muthmaasslich  herbeiführte;  es  wurden  deshalb 
nochmals 

XV.  32  Unzen  einer  stark  rauchenden  Säure  von  4,460 
spec.  Gew.  aus  einer  zu  i  angefüllten  Retorte  langsam  bis 
zum  Aufwallen  erhitzt. 

Die  ersten  3|  Unzen,  welche  so  überdestillirten,  waren 
bedeutend  chlorhaltig,  die  folgenden  5  Unzen  zum  phar- 
maceutischen  Gebrauche  beinahe  tauglich,  spätere  7  Unzen 
so  rein  wie  die  des  achten  Versuches,  und  die  hierauf 
übergegangenen  45|  Unzen  noch  reiner,  aber  nicht  zu 
vergleichen  mit  den  im  zehnten  Versuche  nach  Wittstein's 
Vorschrift  erhaltenen  Säure. 

In  der  Retorte  blieben  2  Drachmen  zurück ;  der  Ver- 
lust betrug  6  Drachmen. 

Die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Dr.  Mohr,  dass  man 
durch  blosse  Rectification  einer  starken  Säure,  noch  leich- 
ter und  vortheilbafter  aber  bei  Zusatz  von  Hangan  eine 
eben  so  reine  Säure  gewinnen  können  als  durch  das  Fällen 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  3  Uft.  18 


274  OhUri, 

des  Chlorgehaltes  roiUeist  Argeid.  ni^ric.  u.  &  w.,  glaube 
ich,  gehe  aas  den  vorangeführteii  Versuchen  onzweideulig 

hervor. 

Es  werden  aber  von  schwächeren  Säuren  nur  geringe 
Mengen  reiner  Säure  gewonnen  und  die  mehr  gebende 
rauchende  ist  so  iheuer  und  giebt  kein  reineres  Product, 
als  die  gewöhnliche  concentrirte  rohe  Säure  mit  Mangan, 
oayyd.  nai.  destillirt,  so  dass  unfraglich  nur  die  letztere 
Methode  angewendet  werden  kann.  Ja  sie  ist  jedenfalls 
auch  der,  das  Chlor  mit  salpetersaurem  Silber  zu  füllen 
und  zu  rectificiren,  vorzuziehen,  denn  der  Gewinn  einer 
nur  wenig  reineren  und  einiger  Unzen  mehr  reiner  Säure 
wiegt  den  Verlust  an  Silberlösang  nicht  auf. 

Alle  diese  Reinigungsverfahren  geben  aber  keine  ab- 
solut reine  Säure;  immer  zeigt  sich  bei  Zusatz  von  salpe- 
tersaurer Silbersolution  zu  der  etwas  verdünnten  Säure 
das  Reagirgläschen  nicht  gegen  das  Licht,  sondern  einen 
dunkeln  Gegenstand  gehalten,  das  Chlor  erkennbar  an 
durch  schwaches  Opalisiren  der  ganzen  Flüssigkeit  oder 
des  Weges,  den  der  hineinfallende  Tropfen  genommen  hat, 
was  auch  Wackenroder  schon  dadurch  ausspricht,  wenn 
er  sagt,  dass  eine  nach  der  von  ihm  angegebenen  Weise 
gereinigte  Säure,  wenn  mehrere  Unzen  mit  salpetersaurer 
Siiberlösung  versetzt  werden,  nach  einiger  Zeit  Chlorsilber 
absetze  *). 

Wenn  es  also  nicht  gelang,  die  Säure  vollständig  vom 
Chlor  zu  befreien,  so  blieb  noch  zu  versuchen,  ob  aus 
gereinigtem  Salpeter  sich  eine  solche  nicht  darstellen  lasse, 
gestützt  auf  die  Hoffnung,  in  den  ersten  Fractionen  gewiss 
den  ganzen  Chlorgehalt  beseitigt  zu  sehen,  zu  welchem 
Behufe  aus 

XVI.  32  Unzen  eines  mit  destillirtem  Wasser  von  sei- 
nem Chlorgehalte  fast  ganz  befreiten  und  wofalgetrock- 
neten  Salpeters  und  32  Unzen  Schwefelsäure  von  1,845 
speo.  Gew.  die  Salpetersäure  dargestellt  wurde. 

Die  Destillation  begann  bald;  sehr  leicht  und  gleich- 

^)  Mas  sehe  dflo  folgenden  Artikel.  Die  Red. 
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Inltedig  ging  die  Säare  in  dünßem  Strafale  über.  Später  nuisste 
IMrtüriich  dssFeuer  verstärkt  werden.  Die  Abkäblong  machte 
trotz  des  raschen  Ganges  durchaus  keine  Schwierigkeiten. 

Die  4 sie  Fraction  von  3  Unz.  5  Drachm.  von  1,534  spec.  Gew. 

2Seigte  deuilichen  Chlorgehalt. 

>   2te        »  »5»     4  ^^^c'^'^- ^<>n  4  »526  spec.  Gew. 

bedeutend  geringeren. 
7  »  von  1,524  spec.  Gew. 
2       n  i>     1,506     »        » 

i>   5te        3>  ;»    3  »     1|     »  JD    1,450    »       » 

waren  sehr  rein,  aber  dennoch  nicht  absolut  frei  von  Chlor. 

Die  Voraussetzungen  bestätigten  sich,  wie  der  Versuch 
bewies,  also,  nicht,  was  mir  Veranlassung  wurde,  mich  nach 
einem  Verfahren  zur  Darstellung  eines  chemisch -reinen 
Salpeters  umzusehen. 

Als  ein  solches  fand  ich  in  Otto-Graham*s  Lehr- 
buch der  Chemie  und  auch  im  Commentar  zur  preussi- 
sehen  Pharmakopoe  von  Mohr  das  G  rote  sehe  sehr  em- 
pfohlen. 

Es  wurden  daher  5  Pfd.  Salpeter  mit  1  Unze  Salpe- 
tersäure befeuchtet,  wohl  ausgetrocknet  und  auf  seine  Rein- 
heit geprüft  —  Jetzt  fand  sich  allerdings,  dass  der  Chlor- 
gehalt abgenommen  hatte,  aber  nicht  gänzlich  entfernt 
worden  sei,  weshalb  dieses  Verfahren,  jedoch  wie  sich 
gleich  zeigte,  ohne  Erfolg  wiederholt  wurde. 

Als  auch  bei  einer  nochmaligen  Wiederholung  mit 
feinem  gepulvertem  Salpeter  es  nicht  gelang,  das  Chlor 
vollständig  auszutreiben,  so  schloss  ich,  dass  wahrscheinlich, 
da  sich  doch  eine  so  bedeutende  Verminderung  zu  erkennen 
gab,  das  Misslingen  jedenfalls  nur  in  nicht  allseitiger  inni- 
ger Berührung  der  Stoffe  liege,  und  es  könne  aus  diesem 
Grunde  auch  eine  Zerlegung  der  Chlorsalze  und  Austrei- 
bung des  Chlors  nicht  erfolgen,  bevor  dieses  Hinderniss 
nicht  gehoben  sei.  Dieser  Vorgang  scheint  mir  auch  die 
Entwickelung  des  Chlors  im  ganzen  Verlaufe  der  Darstel- 
lung der  Säure  aus  dem  Salpeter  zu  erklären,  denn  bis 
znletzt  bleiben  kleine  Theile  des  Salpeters  und  des  von 
dieseoQ  eingeschlosseoen  Chlorsalzes  unzerlegt« 

18* 
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In  Rücksicht  darauf  übergoss  ieh  16  Unzen  Salpeter 
mit  1  Unze  rohen  Säure,  die  aber  mit  4  Unzen  Wasser 
verdünnt  war,  verdampfte  zur  Trockne  und  erhitzte  noch 
einige  Zeit. 

Der  Salpeter  wurde  beim  Erhitzen  halbflüssig,  ein 
Durchdringen  des  Salzes  mit  Säure  und  die  Zerlegung 
alles  vorhandenen  Ghlorsalzes  dadurch  ermöglicht,  welches 
auch  bei  Prüfung  des  trockenen  Salzes,  das  sich  absolut 
frei  von  jeder  Spur  Chlor  fand,  bestätigte.  Die  Prüfung 
vor  dem  vollkommenen  Austrocknen  erwies  auch  einen 
Chlorgehalt. 

Das  so  behandelte  Salz  Wochenlang  aufbewahrt,  blieb 
ganz  trocken. 

Schwierigkeiten  bei  der  Reinigung,  die  allerdings  in 
einer  ins  Sandbad  gestellten  grossen  Porcellanschale  vorge- 
nommen werden  und  wobei  das  Umrühren  des  Gemenges 
mit  einer  Porcellanspatel  geschehen  muss,  finde  ich  nicht, 
und  ist  es  zur  Gewinnung  eines  chemisch-reinen  Salpeters 
das  einzige  mir  bekannte  Verfahren. 

Selbst  wenn  kleine  Quantitäten  von  einigen  Pfunden  rei- 
nen Salpeters  zum  pharmaceutischen  Gebrauch  zu  berei- 
ten sind,  ist  es  vorlheilhafter,  wenngleich  ein  Umkrystal- 
lisiren  noch  nothwendiger  Weise  vorgenommen  werden 
muss,  als  das  Verfahren,  nach  welchem  dieses  vorher 
geschieht  und  dann  aus  dem  Krystallmehl,  welches  in 
einem  Glastrichter  oder  einer  grossen  Flasche,  von  wel- 
cher der  Boden  abgesprengt,  geschüttet  worden  ist,  durch 
Wasser  die  Chloride  möglichst  ausgelaugt  werden,  welches, 
nebenbei  gesagt,  nie  ein  absolut  reines,  wohl  aber  zum 
pharmac.  Gebrauch  taugliches  Salz  liefert  und  sehr  viel  destil- 
lirtes  Wasser  kostet,  welches  grosse  Mengen  des  Salpeters 
auflöst,  welche  Uebelstände  selbst  durch  öfteres  Äufgiessen 
des  schon  einmal  Durchgelaufenen,  weil  es  doch  nicht  viel 
mehr  Chlorsalz  aufnimmt,  nicht  umgangen  werden  können« 

Handelt  es  sich  nur  um  Entfernung  der  grössten  Men* 
gen  der  Chlorsalze,   besonders  bei  Darstellung  grosser. 
Quantitäten,  dann  ist  unleugbar  Krystalli^tioQ  und  Aus-, 
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laugen  der  Chlorsalze  aus  dem  Salzbrei  am  vorlheilhar- 
testen  und  einfachsten. 

Zum  Beweise  des  Gesagten  diene  folgender  Versuch: 
Es  wurden  in  einem  Falle  84  Pfd.  Civilgew.  in  eine 
grosse  Flasche,  von  welcher  der  Boden  abgesprengt  war, 
eingeschüttet,  mit  schlecht  filtrirendem  Papier  solcher  Grösse 
bedeckt,  dass  die  Ränder  desselben  hoch  in  die  Höhe 
stehend,  ein  seitwärts  üeberfliessen  unmöglich  machten 
und  nun  94  Unzen  destillirtes  Wasser  nach  und  nach 
aufgegeben  und,  nachdem  es  durchgeflossen,  dasselbe  noch 
wiederholt  zwei  bis  dreimal  aufgegossen.  Noch  drei  gleiche 
Mengen  Wassers  mussten  auf  dieselbe  Weise  verwendet 
werden,  bevor  mit  noch  etwa  18  Unzen  das  letzte  Aus- 
waschwasser verdrängt  werden  konnte. 

Nach  dem  Austrocknen  waren  nur  noch  6^  Pfd.  Civil- 
gewicht  eines  von  Chlor  beinahe  freien  Salpeters  geblieben. 

Die  Auswaschwässer  lieferten  durch  Verdampfen  und 
Krystallisiren  noch  4^  Pfd.  Civilgew.  und  1  Unze  unrei- 
neren Salpeter,  7  Unzen  waren  dabei  verloren  worden. 

Von  dem  nach  der  Grole'schen  Methode  gereinigten 
Salpeter  wurden  nun  6  Unzen  mit  Schwefelsäure  bei  Be- 
nutzung eines  Kolbens  zur  Kühlung  destiliirt  und  davon 
5i  Unzen  Acid.  nitrieum  von  1,366  spec.  Gew.  einer  ab- 
solut chlorfreien  Säure  gewonnen.  Die  Destillation  geht 
rasch  und  gleicbmässig  von  Statten  und  ebenso  ist  die 
Abkühlung  leicht  zu  bewirken. 

Zur  Prüftiog  auf  Chlor  habe  ich  noch  Folgendes  zu 
bemerken:  Prüft  man  sie»  wie  Mohr  angiebt,  durch  Ein- 
tröpfeln der  zu  prüfenden  Saure  irf  Wasser,  dem  salpeter- 
saure Silberlösung  zugemischt  worden  ist,  so  erscheint 
eine  mit  noch  ziemlichen  Mengen  Chlors  verunreinigte  Säure 
ganz  rein;  es  ist  zu  wenig  Chlor  in  den  Paar  Tropfen  der- 
selben enthalten,  um  das  dadurch  erzeugte  unbedeutende 
Opalisiren  bemerken  zu  können.  Nimmt  man  dagegen 
wenigstens  4  —  1  Drachme  von  ihr,  verdünnt  mit  etwa 
einem  gleichen  Gewichte  Wassers  und  lässt  nun  einen 
Tropfen  salpetersaure  Silberlösung  hineinfallen,  so  wird 
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die  kleinste  Trübung  leichl  bemerkt,  weil  der  obenauf  schwim- 
mende Tropfen  des  Reagens  hier  oben  örtlich  eine  Trü- 
bung hervorruft,  die  nun  leicht  erkannl  werden  kann  we- 
gen des  Unterschiedes  in  Farbe  und  Darchsicbtigkeit  des 
mit  salpetersaurer  Silberlösung  vermischten  and  des  von  dio* 
ser  freien  Theiles  der  Probeflussigkeit;  auch,  senkt  sieb 
das  Chlorsilber  bald  in  dem  oberen  Theile,  so  weit  nänv- 
lieh  der  Tröpfen  Silbersolution  mit  der  Säure  sich  ver- 
mischt hat  und  bildet  eine  deutliche  weis^eiZone,  die  sich 
allmälig  immer  tiefer  bis  auf  den  Boden  senkt;  hierJ>ei 
muss  man,  wie  schon  oben  gesagt,  das  Beagirglascheo 
gegen  einen  dunkeln  Gegenstand  und  nicht  etwa  gegen 
das  durchfallende  Licht  halten. 

Kurz  nun  nochmals  das  Ganze  zu^ammengefiisst,  ist 
die  Reinigung  der  Salpetersäure  zum  pharmaceutischen 
Gebrauche  mit  Manganum  oxydaL  natw.  puher.  die  einzige 
vorlheilhafte. 

Eine  gewöhnliche  käufliche  Säure  von  1,345  spec. 
Gew.,  am  besten  mit  4  Drachme  Hangan  für  das  Pfund 
destillirt,  giebt  ^  reiner  Säure  bei  einem  selten  jV  über- 
steigendem Verluste,  kocht  gleichmässig,  weil  das  Mangan- 
pulver  die  Wärme  durch  die  ganze  Flüssigkeit  leicht  Cort'- 
leitet  und  geht  deshalb  leicht  m  kurzer  Zeit  Über,  was 
eine  Ersparniss  an  Brennmaterial  und  Zeit  bringt,  lässt 
sich  ohne  Schwierigkeit  abkühlen  und  giebt  eine  kaum 
merklich  weniger  reine  Säure,  als  wenn  sie  mit  Silber- 
solution gereinigt  worden  ist. 

Will  man  aber  eine  vollkommen  chlorfreieSäiire  haben, 
so  muss  man  sie  aus  dem  nach  Grote  dargestelUen  volN 
kommen  reinen  Salpeter  bereiten« 


■>»'»i  f 
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BemerkuDgen  fiber  die  reine  Salpetersäure; 

von 

H.  Wackenroder. 


Obwohl  ich  es  dankbar  anerkenne,  dass  der  ge- 
ehrte Herr  Verfasser  der  voranstehenden  Abhandlang  auf 
meine  Abhftndlnng  in  dies.  Archiv  Bd.  44.  p.  469  Rücksicht 
genommen  hai,  so  mass  ich  doch  leider  bemerken,  dass 
er  diesefce  nicht  ganz  oder  nur  sehr  flüchtig  gelesen  hat; 
denn  s6nsl  hätte  Hr.  Ohiert  wohl  leicht  einsehen  i&ön- 
Den,  dass  die  Resultate  aller  seiner  Versuche,  mit  Aus- 
»ahme  der  von  ihm  falsch  aufgefassten  und  missverstcm- 
denen  Benutzung  des  Silbers  zur  Reinigung  der  Salpeter- 
säure, ganz  dieselben  sind,  die  ich  in  meiner  Abhandlung 
vom  Jähre  4845  mit  kurzen  und,  wie  mir  scheint,  ganz 
klaren  Worten  ausgesprochen  habe.  Damit  der  geneigte 
Leser  sich  davon  iiberzeugen  könne,  will  ich  aus  Bd.  4t. 
p..467  dies.  Ardokivs  das  daselbst  deutlich  Gedruckte  hier 
würtlioh  wiederholen. 

irDie  beschriebene  Darstellung  der  reinen  Salpeter* 
sikirtf  aus  dem  Salfieter,  obwohl  wir  sie  bei  fortwähren- 
der WiederboldOg  seil  Jahren  stets  bewährt  gefunden 
babeoi  aeigt  doch  kleine  Uebelstände  und  Unbequemlich« 
keitioiK,  welobo  nie  zu  beseitigen  sein  werden.  Bei  siar- 
k^em  V^brwcb  der  Salpetersäure  müssen  schon  grosse 
Quantitäten  des  Salpeters  zerlegt  werden,  und  so  steigt 
das  Riaieo  grosser  und  theurer  Glasretorlen.  Grosse  Men- 
gen der  in  den  Ret4>rten  festsitzenden  Salzmasse  lösen 
sich  immer  nur  allmälig  und  vermehren  so  die  Arbeit 
Der  Haup&iibelstand  bleibt  aber  der,  dass  die  Säure  nie^ 
mals  vollständig  rein  von  Salzsäure  oder  Chlor  er- 
halten wiiKl.  Diese  Spur  von  Chlor  bem^kt  man  zwar 
aicbt^  weniEi  man  eine  kleine  Menge  der  mit  Wasser  ver- 
dünnten Säure  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  prüft  Wen- 
det man  aber  ein  Paar  Unzen  der  Säure  zur  Prüfung  an, 
so  kana  man  stets  ein  Opalisiren  und  zuweilen  schon 
naoh  einigem  Stehen  der  FlüssigkeU  einen  geringen  Nieder- 
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schlag  von  Chlorsilber  bemerken.  Der  gemeinübiichen 
Ansicht  von  der  vollkommenen  Austreibung  desChlors 
zu  Anfang  der  Destillation  der  Salpetersäure  aus  dem 
Salpeter  gemäss,  sind  zwar  alle  möglichen  Modificationeo 
bei  der  Destillation  der  Säure  von  uns  vorgenommea 
worden;  allein  das  Endresultat  aller  unserer  Versuche 
war,  dass  nur  ein  von  Chlorkalium  absolat  reiner  Sal- 
peter eine  von  Chlor  vollkommen  freie  Salpetersäure  liefern 
kann.  Dieses  Ergebniss  findet  sich  auch  an  dem  soge-^ 
nannten  Aoidum  nüricum  chemice  purum  der  Fabriken 
bestätigt,  welches  wir  meistens  noch  viel  merklicher  roil 
Salzsäure  verunreinigt  gefunden  haben,  als  die  von  uns 
selbst  dargestellte  Salpetersäure.  Für  manchen  chemisphen 
Zweck  ist  aber  selbst  die  geringste  Menge  von  Salzsäure 
in  der  Salpetersäure  störend  oder  hinderlich«. 

»Aus  diesen  Gründen  haben  mehrere  Hitglieder  des 
pharmaceutischen  Instituts  unter  meiner  Mitwirkung  viel- 
fältige Versuche  angestellt,  aus  der  rohen  Salpetersäure 
mit  leichterer  Mühe  und  geringeren  Kosten  die  ganss 
reine  Säure  darzustellen.  Von  diesen  Versuchen  will  ich 
nur  so  viel  erwähnen,  dass  eine  einfache  Recttßcation  der 
rohen  Säure  nicht  ausreicht,  das  Chlor  daraus  völlig  zu 
entfernen,  sondern  dass  dieses  nur  mit  Hülfe  von  Silber 
erreichbar  ist.  Die  Methode,  welche  sich  seit  einiger  Zeit 
als  Praxis  bei  uns  festgestellt  hat,  besteht  im  Folgenden« 

—  und  im  Wesentlichen  darin,  dass  man  eine  etwa  lO  Pfd. 
fassende  Glasflasche  mit  käuflicher  roher  rauchender 
Salpetersäure  von  4,283  —1,246  spec. Gew.,  also  mit  dem 
40-atom.  bis  12-atom.  Hydrat  und  mit  der  Lösifng  von  vielem, 
möglichst  kuperfreiem  Silber  in  Salpetersäure,  wozu  ich 
I  Zweithaler-  oder  ^  Guldenstück  nehme,  fast  anfüllt.  Hat 
sich  nach  mehreren  Tagen,  überhaupt  nach  längerer  Zeil 
das  Chlorsilber  fest  abgesetzt,  so  kann  die  Flüssigkeit 
ohne  alle  Einmengung  von  Chlorsilber  decantirt  und  mil 
Leichtigkeit  rectificirt  werden.  Da  man  doch  stets  eine 
tubulirte  Retorte  anwenden  wird,  so  giesst  man  durch 
den  Tubulus  nach  Belieben  von  der  metallhaltigen  Säure 
ein.    Ist  bis  auf  einige  Unzen  alles  überdestilltH  ^o  vet* 
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mischt  man  den  Rückstand  in  der  Retorte  aufs  neae  mit  roher 
Salpetersäure  in  der  Reinigungsflasche,  um  zu  passlicher 
ZeH  wieder  die  völlig  chlorfreie  Säure  aus  der  dazu  bestimm  • 
ten  Retorte  abzuziehen.  Wer  gegen  eine  alt  bekannte 
Regel  der  analytischen  Chemie  Verstössen  und  Chlorsilber 
mit  der  Salpetersäure  kochen  sollte,  für  den  ist  freilich 
diese  Arbeit  nicht  geeignet.  Da  hier  wie  überall  eine  Prü- 
fung des  Products  auf  seine  geforderte  Reinheit  noth- 
wendig  ist,  —  von  der  leidigen  sogenannten  pharmaceu- 
tischen  Reinheit  der  Präparate  kann  ich  mir  keinen  kla- 
ren Begriff  machen,  aber  wohl  von  der  relativen  Reinheit 
der  Präparate  zu  bestimmten  pharmaceutischen  Operatio- 
nen und  medicinischen  Zwecken  — :  so  mag  erlaubt  sein, 
noch  Folgendes  anzufiihren.  Man  vermischt  etwa  zwei 
Unzen  Wasser  mit  einer  Lösung  von  salpetersaurem 
Silberoxyd  Bleibt  die  Flüssigkeit  auch  nach  einiger  Zeit 
und  im  Sonnenlichte  oder  hellen  Tageslichte  ganz  unver- 
äfidert,  so  setzt  man  ebenfalls  2 — 3  Unzen  der  rectificir- 
t^oi  Salpetersäure  hinzu.  Die  bedeckt  hingestellte  Flüs- 
sigkeit muss  auch  nach  mehreren  Stunden  keinerlei  Ver- 
änderung darbieten.  Die  Probeflüssigkeit  geht  natürlich 
gar  nicht  verloren,  da  man  sie  in  die  Reinignngsflasche 
zurttckgiessen  wird. 

Die  ganze  Differenz  zwischen  meinen  vor  sieben  Jahren 
schon  dargelegten  Resultaten  und  denen  des  Herrn  O  hiert 
besieht  also  darin,  dass  von  mir  das  Silber  zur  Erzielung 
einer  wohlfeilen  völlig  chlor  freien  Säure  aus  der  so 
billigen  und  meistens  nur  wenig  chlorhaltigen  k  ä  u  f  1  i  ch  e  n 
rohen  Salpetersäure  empfohlen  und  angewendet  wird, 
von  Herrn  0hl er t  dagegen  zu  demselben  Zwecke  die 
Zerlegung  des  absolut  chlorfreienSalpeters  durch 
Sebwefelsäure ;  denn  da  die  Anwendung  des  Braunsteins 
nur  eine  relativ  reine  Salpetersäure  liefern  soll,  so  kommt 
sie  eigentlich  hier  gar  nicht  in  Betracht.  Hinsichtlich  der 
Kostenberechnung  rauss  ich  auf  meine  zweite  Abhandlung  in 
dies.  Arch.  Bct.  60.  p.  30  noch  ganz  besonders  verweisen. 
Es  ist  klar,  dass  wenn  ein  Paar  Loth  Silber  zur  Herstel- 
loiig  einiger  Centner   vollkommen  cblorfreier 
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Salpetersäure  aus  der  käuflichen  robeii  Säure  und 
zwar  ohne  Verlust  an  Silber  ausreicheii,  die  Rectifieatioa 
der  metallhaltigen  Säure  zu  gelegener  Zeit  weder  lästig; 
noch  kostspielig  werden  kann. 
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Landerer. 


Daad  in  einem  Lande»  wie  in  Griechenland,  wo  di^ 
Weohselfieber  so  endemisch  und  epidemfisch  auftreten  will 
unter  allen  nur  möglichen  Formen,  die  man  sich  kauoi 
zu  denken  im  Stande  ist,  vorkommen,  dieAerzte  w  flUeq 
möglichen  Chininpräparaten  und  allen  Formen,  unter  den^ 
man  dasselbe  geben  kann,  ihre  Zuflucht  zu  nehme»  gen 
zwungen  sind,  ist  ganz  natürlich.  Von  der  Verbiddting 
des  Eisencyanürs  mit  Chininsulfat  haben  viele  Aerzte  amr 
gezeichneten^  Nutzen  bei  chronischen  Weohselfiebern  mt 
Hypertrophie  der  Mrlz  —  Splenüis,  Splina  bei  den  Grie- 
chen genannt  -*  und  Anschoppung  der  Leber  etc.  gtfse* 
hen  und  einen  noch  bedeutenderen  von  der  Anwetidii»g 
des  Chininum  ferrocyanatum.  Zur  Bereitung«  dieses  Prä*^ 
parats  fehlt  es  eigentlich  an  einer  geoauern  Vorsobrift, 
daher  ich  es  nicht  unwerth  halte^  die  Auftnerksamk^t 
meiner  Collegen  auf  dasselbe  zu  lenken,  um  bald  ^iiiiga 
Versuche  darüber  anzustellen. 

Es  existirt  die  Methode  von  Bertazzi,  und  naoh 
derselben  wird  ein  Gemenge  von  1  Th.  schwefelswreoi 
Chinin  und  1|  Th.  Blutlaugensalz  in  6  —  7  Th.  Was»?  in 
der  Wärme  aufgelöst  und  während  des  Erwärmens,  ncfik 
mehr  nach  dem  Erkalten  scheidet  sich  das  Chinin* Eiaen^ 
eyanür  in  Form  einer  graulich-grünen,  harzigen,  sehr  an 
den  Wänden  des  Gefässes  und  auch  an  den  Fingern  kle* 
benden  Masse  ab.  Wird  diese  harzähnliche  Substants  naob- 
Abgiessen  der  überstehenden ,  sehr  schwach  biiter 
schmeckenden  Flüssigkeit  und  Auswaschen  mit  destilltrledi 
Wasser  in  Weingeist  gelöst»  was  beim  Er wäroi^B  wbi* 
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leiebt  geschieht,  sa  erhäU  man  eine  grünliche  Flüssigkeit, 
die  sich  wahrend  desKochens  schon  in  eine  schwer  lös- 
liche Verbindung,  die  sich  abscheidet,  und  in  eine,  die 
Chkiincyanür  zu  sein  scheint,  zersetet,  während  die  vn^ 
lösliche  Ghinin-Eisencyanür  ist.  Nur  dem  langsamsten 
freiwilligen  Verdunsten  gelingt  es,  kleine  Krystalle  zu  er- 
halten; ausserdem  erhält  man  eine  hübsch  grüne,  harz- 
artig glänzende,  in  Schüppchen  sich  ablösende  Masse,  die 
ein^n  nicht  sehr  bitten  Gesclmack  zeigt,  an  dTe  Zähne 
klebt  und  durch  Zerreibsn  ein  grünlidi- gelbes  Pulver 
di^stellt. 

Da  mir  diese  Methode  nicht  gefiel,  so  wählte  ich  nach- 
folgende, ohne  jedoch  darüber  in  irgend  einem  Werke 
etwas  gefunden  zu  haben.  Ich  löste  das  Ghiniosulfat  in' 
Wasser,  das  ich  durch  einige  Tropfen  verdünnter  Schwe- 
felsaure angeröuert  hatte,  jedoch  mit  Vorsicht,  um  beinahe 
eine  neutrale  Lösung  zu  haben.  Diese  Chtninlösung  wollte 
ich  durch  eine  Lösung  des  Blutlaugensalzes  zersetzen, 
jedoch  statt  des  gehofften  Niederschlagies  aus  Chinio- 
Eiseneyanür  färbte  sich  die  Flüssigkeit  zu  meiner  Verwun- 
derung blutrotb,  so  dass  ich  an  die  mögliche  Bildung 
einer  Rhodan  -  Verbindung  dachte,  die  sich  auch  wahr- 
scheinlich in  Folge  einer  Zersetzung  der  Schwefelsäure 
und  der  Blausäure  gebildet  hatte. 

Da  jedoch  der  beabsichtigte  Niederschlag  nicht  er- 
folgte, so  machie  ich  einige  Versuche,  und  auf  Zusatz  von 
Schwefelsäure  zu  der  rhodanhaltigen  Chininlösung  erfolgte 
unter  Verschwinden  der  rothen  Farbe  ein  gelblicher  Nie-* 
derschlag,  den  ich  für  das  gewünschte  Chinin-Bisencyanür 
ansabe,  jedoch  die  nähere  Aufklärung  für  jetzt  Andern 
übwlassen  muss. 

NB.  In  diesen  Tagen  las  ich  im  Joum,  de  Chm.  el 
PharftLy  dasadas  Kaliam-Eisencyanürals  Reagens  auf  Chinin, 
das  dadurch  roth  gefärbt  wird,  —  was  ich  auch  durch 
aiaoche  Versuche  genau  bestätigt  fand  -^  angegeben  ist 
Waa  ist,  jedoch  die  rothe  Färbung ;  soll  es  eine  Rbodao* 
Varbindoiig  sein? 
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Auszug  aus  dem  Protokolle  einer  gerichtlicb 
chemischen  Untersuchung,  unter  Mitwirliung  des 
Herrn  Physicus  Dr.  Schrader  in  Obernidrchei ; 

ausgerührt  von 

A.  Graf^ 

Apotheker  in  Sachsenhagen, 


I«   Weingeist^  aufgefianden  in  dem  Magentiihalte 

eines  getödteten  Mannes. 

Vor  Jahren  wurden  wir  mit  der  gerichtlich  chemi- 
schen Untersuchung  des  Mageninhaltes  und  der  Gedärme 
eines  getödteten  Hannes  beauftragt,  und  da  mir  die  AuF* 
findung  von  Weingeist  in  demselben  von  Interesse  ^scheint, 
so  erlaube  ich  ^mir  einen  Auszug  des  Üntersucbungs-Pro- 
tokolls  und  des  Gutachtens,  soweit  es  diese  Thatsache 
betrifft,  mitzutheilen. 

Um  indess  die  Fragstellung  der  Justizbehörde  and 
danach  die  Untersuchung  zu  rechtfertigen,  bin  ich  ge- 
zwungen, die  Umstände,  unter  denen  der  Getödtete  ge- 
funden wurde,  ond  welche  Verdachtsgründe  entstanden, 
vorher  zu  erzählen. 

Der  Getödtete  war  Anfangs  November,  den  2ten  oder 
3ten,  von  seinem  Wohnorte  nach  dem  eine  halbe  Stunde 
davon  entfernten  R.  gegangen,  um  Geschäfte  zu  verrich- 
ten, kam  des  Abends  jedoch  nicht  wieder  nach  Hause.  Er 
wurde  vermisst  und  am  andern  Morgen  gesucht.  Ermit- 
telt wurde,  dass  er  am  Abend  bei  seinem  Stiefsohn  in 
R.,  welcher  daselbst  conditionirte,  zu  Abend  gegessen 
habe  und  von  da  gegen  8  Uhr,  es  war  sehr  finster,  weg- 
gegangen war.  Auf  halbem  Wege  von  R.  nach  H.,  dem 
Wohnorte  des  Getödteten,  wurden  nicht  weit  von  dem 
Ufer  eines  Flüsschens,  an  welchem  der  Pusspfad  sich  be- 
fand, die  Mütze  desselben  und  förmliche  Lachen  von  Blut 
gefunden.  Nach  längerem  Suchen  wurde  derselbe  am 
folgenden  Morgen,  also  circa  38  Stunden  nach  der  Ermor- 
dung mit  bedeutenden  Kopfwunden,  beiläufig  mit  gespreng- 
tem Schädel;  in  dem  Flüsschen  gefunden.    Verdachl  fiel 
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auf  deii  StiefsobD  in  R.  Auf  Nachsucbong  bei  diesem 
fand  man  in  dessen  verschlossenem  Kleiderscbranke  nasse 
Kleider  and  ein  eben  solcbes  Hemd  und  an  diesem  an 
den  ScbuUertbeilen  anscheinlich  verwascbene  Blutspuren. 
Die  Leiche  wurde  der  Seclion  unterworfen  und  der  Ma- 
gen  in  einen,  die  Gedärme  in  einen  andern  Topf  und  der 
Mageninhalt  in  eine  Flasche  gethan. 

Am  7.  Novbr.  wurde  ich  mit  der  Untersuchung  beauf* 
tragt  und  beeidigt  und  am  9ten  begann  dieselbe ;  sie  wurde 
von  dem  Pbysicus»  Herrn  Dr.  Sehr  ad  er  in  Obernkircben 
und  mir  ausgeführt;  Erslerer  war  ex  officio  damit  beauf- 
tragt. Da  dem  Gerichte  bekannt  war,  dass  der  der  Töd-^ 
tung  verdächtige  Stiefsohn  im  Besitze  der  verschiedensten 
Vergiftungsmittel  sich  befand,  auch  der  Getödtete  kein 
Feind  spirituöser  Getränke  war,  so  wurde  die  Vermuthung 
aufgestellt,  dass  der  Getödtete  vor  der  an  ihm  vorgenom* 
menen  That  betrunken  gemacht,  auch  ihm  vielleicht  Ver- 
giftungsmittel beigebracht  worden  seien,  und  deshalb 
wurde  gerichtsseitig  die  Frage  gestellt:  Ist  nach  dem  In- 
halte des  Magens  und  der  Gedärme  auf  einen  Genuss  von 
Spirituosen  Getränken  oder  giftigen  Substanzen  und  we^ 

eher  zu  schliessen? 

• 

Auszug  aus  detn  Untersuchungs-  Protokolle. 

Untersuchung  der  Flasche  oder  vielmehr  des  Inhalts 
derselben,  nämlich  der  Contenia  des  Magens.  —  Die 
Flasche  sammt  ihrem  Inhalte  wird  gewogen  und  beträgt 
deren  Gewicht  31  Unzen  6  Drachmen.  Der  Inhalt  der 
Flasche  besteht  aus  einer  dicklichen,  schleimigen,  gelb- 
braunen Flüssigkeit,  in  der  einige  Ueberbleibsel  von  Speise» 
namentlich  Kartoffeln  und  Fleischstücke  sich  erkennen 
lassen ;  sie  ist  von  säuerlichem,  unangenehmem,  doch  nicht 
fremdartigem  Geruch ;  sie  färbt  Lackmuspapier  stark  roth 
und  wird  deshalb  mit  einer  Auflösung  von  Aetzkali  neu« 
iralisirt,  worauf  sich  der  säuerliche  Geruch  fast  verliert. 

Die  Untersuchung  dieser  Magencontenta  zerfällt  in  die 
der  flüssigen  Theile  und  die  der  festen  Xheile. 

Untersuchung  der  flüssigen  Theile: 
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Die  Flüssigkeit  wird  zuerst  einer  Destillation  irater- 
worfen.  Der  ganze  Inhalt  der  Flasche,  welcher  in  die 
Retorte  gebracht  wird,  wird  noch  vermehrt  durch  4  Un^ 
zen  destillirten  Wassers,  womit  theils  die  Flasche,  iheils 
der  Magen  ausgespült  worden  ist.  Die  leere  Flasche 
wiegt  17  Unzen  2  Drachmen,  die  ganze  der  Destillation 
unterworfene  Masse  also  ISj  Unzen.  Der  ganze  Destilla- 
tionsapparat ist  neu,  noch  nicht  gebraucht  und  wird  zu- 
vor mit  destillirtem  Wasser  rein  ausgespült;  die  Destil- 
lation wird  auf  freiem  Feuer  und  einem  tragbaren  Ofen 
vorgenommen. 

Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Destillat  wiegt  46 
Drachmen  48  Gran,  bildet  eine  wasserhelle  klare  Flüs- 
sigkeit von  ähnlichem  Gerüche  wie  die  Hasse,  aus  der 
das  Destillat  gewonnen,  nur  ist  derselbe  nicht  so  stark; 
Alkoholgehalt  lässt  sich  durch  den  Geruch  nicht  erken- 
nen. Lackmuspapier  und  geröthetes  Lackmuspapier  er^ 
leiden  durch  das  Destillat  keine  Veränderung. 

Zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  wird  ein 
Raum,  den  626  Gran  destilh'rten  Wassers  bei  -f  14^  R. 
ausfuHen,  mit  dem  Destillate  gefüllt  und  gefunden,  dass 
zur  Ausfüllung  jenes  Raumes  622  Gran  des  Destillats 
nöthig  sind ;  es  ergiebt  ^ich  daraus  das  specißsche  Ge- 
wicht =  0,9952. 

Hierauf  wird  das  Destillat  nochmals  einer  Destillation 
unterworfen,  um  den  Alkoholgehalt  zu  concentriren ;  das 
so  cohobirte  Destillat  wog  7  Drachmen  M  Gran  und  bat 
ein  specifisches  Gewicht  von  0,987.  Es  wurde  1  Theil 
absoluter  Alkohol  mit  lOTh.  destillirten  Wassers  gemischt, 
und  hatte  diese  Mischung  ein  specif.  Gewicht  von  0,984. 

Auszug  aus  dem  Gutachten. 

Um  die  Frage,  ob  nach  dem  Inhalte  des  Magens  auf 
einen  Genuss  von  Spirituosen  Getränken  zu  schliessen 
ist,  zu  beantworteiK  wurde  ausweislich  des  vorstehenden 
Untersuchnngs- Protokolls  der  Inhalt  des  Magens  mit 
Aetzkali  neutralisirt,  um  eines  Theils  die  vorherrschende 
Säure  im  Allgemeinen  zu  binden  und  andern  Theils  den 
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i^^a  vorhandenen  Weingeist  und  vießeioht  Vorkommende 
Blaasäure  vor  weiterer  Zersetzung  zu  siehern,  und  sodann 
der  OesirUatioa  unterworfen.  Wir  erhielten  so  als  coho- 
btrtes  Destillat  eine  Flüssigkeit,  welche  7  Drachmen  41 
Gran  wog  und  ein  specif.  Gewicht  von  0,987  hatte.  Nach 
dem  oben  angegebenen  Versuche  ergab  sich  das  Gewicht 
von  40proeentigem  Weingeist  «  0,984.  Hiernach  den 
Weingeistgehait  berechnet,  ergiebt  sich,  dass  dieser  ist 
a±s  40,003  in  7  Drachmen  14  Gran,  dass  darin  also  43,4 
Gran  absoluter  Alkohol  enthalten  sind.  Dieser  Alkohol- 
gehalt würde,  den  gemeinen  Branntwein  zu  36  Proc.  an-» 
genommen,  440,7  Gran  gemeinen  Branntweins  entsprechen, 
welcher  in  dem  Inhalte  des  Magens  enthalten  gewesen 
wäre. 

Leider  stand  uns  nur  wenig  Literatur  zu  Gebote. 
Nur  in  W  i  t  ti  n  g's  Erfahrungen  auf  dem  Felde  der  Toxiko« 
logie  fanden  wir  eine  Untersuchung  erwähnt,  welche  einen 
gleichen  Fall,  die  Untersuchung  des  Hageninhaltes  eines 
Mannes,  welcher  vom  übermässigen  Genüsse  des  Brannt« 
wein&  gestorben  war,  bebandelte.  Hier  war  kein  Wetn^ 
geistgehalt  gefunden;  Wittin g  erklärt  deshalb,  »da^  es 
nicht  zu  bezweifeln  sei,  dass  schon  binnen  wenigen  Stunden, 
unterstützt  durch  thierische  Wärme,  so  wie  durch  die  Ge- 
genwart des  Zuckerstoffs  und  Klebers  der  Kartoffeln,  der 
Weingeist  in  eine  säuerliche  Gährung  überging,  mithin 
die  letzten  Antheile  desselben  vertilgt  wurden.'«  Es  wird 
hinzugefügt:  x^sind  solche  zur  sauren  Gährung  geneigte 
Substanzen  nicht  vorhanden,  so  dürfte  der  Process  bedeu- 
tend weiter  hinausgeschoben  werden,«  und  gesagt:  »Uebri- 
gens  ist  wohl  zu  bemerken^  wie  Metamorphosen  dieser 
Art  in  der  wärmern  Jahreszeit  ungleich  schneller  von 
statten  gehen,  als  in  den  kälteren  Tagen.« 

Wenn  man  nun  annimmt,  dass  der  Getödtete,  ein 
starker  und  kräftiger  Mann,  der  gewiss  viel  Branntwein 
trinken  konnte,  ehe  er  überwältigt  wurde,  dass  ihm  der- 
selbe gutwillig-  gegeben,  ja  sogar  aufgedrängt  wurde  und 
dass  er  auf  die  Weise  eine  bedeutende  Menge  genossen 
katle,  mae  nach  diesem  Verhältnisse  nur  geringe  Quan* 
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'  tilät  Weingeist  in  dem  Mageninhalte  hatte,  so  bestäligt 
dies  die  Angabe  Witting's  von  schneller  Zersetzung  des 
Weingeistes  im  Mageä  unter  gewissen  Umständen;  wenn- 
gleich, da  anch  hier  Kartoffelnöberreste  bemerkt  worden, 
es  nicht  zu  verwundern  ist,  dass  überall  noch  Weingeist 
gefunden  wurde,  da  der  Getödtete  vielleicht  20  —  30  Mi- 
nuten nach  bedeutendem  Genüsse  von  Branntwein,  gleich 
nach  der  an  ihm  vollbrachten  That  bei  einer  Kälte  vop 
^  1  bis  t^  R.  ins  Wasser  geworfen  wurde  und  in  diesem 
ungefähr  36  Stunden  liegen  blieb.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  bei  dieser  Temperatur  die  thierische  Wärme  im 
Körper  sich  verlor  und  damit  das  thierische  Leben  in 
dem  Organismus  des  Magens,  wie  auch  die  chemische 
Wirkung  der  darin  befindlichen  Substanzen  alsbald  auf^ 
hörte,  und  dieses  ist  die  Ursache,  dass  selbst  nach  Ver- 
lauf von  6  bis  7  Tagen  der  Weingeist  in  dem  Magenin- 
halte noch  konnte  aufgefunden  werden.  —  Schliesslich, 
der  mulhmaassliche  Thäter  starb  nach  7f  jähriger  Untersu- 
chungshaft vor  einigen  Jahren  im  Gefängniss,  nachdem  er 
verschiedene  Geständnisse  gemacht,  aber  immer  widerr- 
rufen  halle. 

IL   Blatspuren^  aufgefunden  in  einem  Hemde. 

Zu  der  obigen  Untersuchungssache  gehörige  Kleidungs- 
stücke wurden  uns  ebenfalls  zur  Untersuchung  gegeben  und 
dazu  von  der  uniersuchenden  Justizbehörde  die  Fragen 
gestellt: 

1)  Lassen  sich  in  den  übergebenen  Kleidungsstücken 
Spuren  von  frischem  Blute,  insbesondere  Menschenblute 
finden? 

2)  Rühren  die  in  dem  Hemde  befindlichen  rx>theQ 
Flecken  von  Blut,  insbesondere  Menscbenblut  her? 

So  weit  die  Untersuchung  die  zweite  Frage  betrifft, 
erlaube  ich  mir  (das  Untersuchungs-Protokoll  und  das  Gut- 
achten im  Auszuge  mitzutheilen. 

Untersuchung  der  Kleidungsstücke.  —  Es  bestehen 
dieselben  in  einem  Hemde  von  feinem  weissen  Leinen, 
vollkommen    trocken,    von    unangenehmem,  stinkendem 
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Q^tätüi^,  6en  dei^'Topf  *No.  3.  verbreitet  *^,  Es  änden  sich 
in  demselben,  namentlich  am  linken  Aermel,  anige  blass- 
roth- bräunliche  Ftecken  6hne  scharfe  Begrenzung. 

Voti  dem  Hemde  wurden  die  eben  beschriebenen  be- 
fleckten Stellen  ausgeschnitten  und  ebenfalls  mit  destillir- 
tero  Wasser  in  reiheii  Gefössen  übergössen  und  zwar  die 
Tfaeiie  des  linken  AermeU,  etwa  1t  Q^'  gross  betragend 
mit  <  Unze.    / 

Nachdem  die  mit  Wasser  ubergosseneü  Kleidungsstücke 
44  Stunden  gestanden,  Wurde  jedes  für  sich  ausgerungeh, 
die  dadurch  entstandienen  Flüssigkeiten  filtrirt  und  die. 
Filtrate  auf  Blutspuren  chlsmisch  untersucht  und  zwar: 

die  Flüssigkeit  aus  den  Aermelstücken  des  Hemdes. 
Sie  war  geruchlos,  trübe,  schwach  inis  Gelbliche  stechend ; 
nachdem  sie  filtrirt  ist,  bildet  sie  eine  wasserhelle  Flüssig- 
keit mit  einem  Schimmeir  in^  Gelbliche.    Sie  gab  mit 

4)  Galläpfeltinctur  einen  flockigen,  blassgelben  Nieder- 
schlag; 

2)/  Salpetersäof^  einen  feinen,  sich  schwer  absetzenden 
weissgrauen  Niederschlag; 

3)  Salmiakgeist  keine  Veränderung; 

4)  Chlorflüssigkeit  —  Entfärbung  und  Opalisiren; 

5)  Erhitzen  bis  zum  Kochen:  Opalisiren  und  die  Flüs- 
sigkeit wurde  etwas  dickflüssiger. 

Der  Niederschlag  von  4)' ward  auf  einem'  Filtrum  ge- 
sammelt und  da  er  sich  davon  nicht  trennen  liess,  mit 
demselben  in  einer  Glasröhre  verbrannt,  wobei  sich  kein 
besonderer  Geruch  wahrnehmen  liess. 

Es  werden,  um  zu  einem  sicheren  Schlüsse  zu  gelan- 
gen/folgende  Gegenvei'süche  angestellt: 

A.  E^  wird  einef  Auflösung  von  s.  g.  Sanguis  hird  in 
destillirtem  Wasser  gemadht  und  mit  letzterem  so  weit 
verdünnt,  dass  die  Farbe  der  des  obigen  Filtrats  vollkom- 
men gleich  ist.    Prüfung : 

4)  Galläpfeltinctur,  flockiger,  blassgelber  Niederschlag ; 


*)  I>er  Topf  No.  S.  enthielt  die  Gedftrme  ond  hatte  daa  Hemd  bei 
der  Verfenduof  wahrflcheinlich  auf  dlefem  gele^n. 
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grau!^  Nie.derscbkg; 

3)  Salmiakgei^,  kleine  VeräncM^roog; 

4).  Cblprflüssigkeit.  vollständige  E^^färh^ng  ^n(i  Qpali- 
sirßn,  nach  längerem  Sieben  feiner  weisser  Niederschlags 

5)  Erhitzen  bis  zum  Kochen,  Opaiisiren. 

B.  Es  wird  ein  Stück,  5  Q'  gross,  ans  der  Acbs^^l 
höhle  des  Hemdes  geschnitten,  mit  destillirtem  Weisser 
Übergossen,  haph  12  Stunden  ausgedrüpkt« ,  die  erbaltene 
'  Flüssigkeit  ausjgedrückt,  filtrirt  und  uuler^ncbt  ^pit:. 

1)  Galläpfeltinctur,  keine  Verönderviiag; 

2)  Salpetersäure,  desgl. 
.3)  Salmiakgeist  desgl. 

4)  Chlorflüssigkeit  desgl.  ... 

5)  Erhitzen  bis  zum  Kocbeni  desgl..  , 

Hiermit  wird  die  UntersucNag  der  Kleidimgsatückei 

geschlossen. 

Auszug  aus  dem  Gutachten, 

Um  BlMtflecken  iq  KleidaQgsstqoke0.$(u(%^nden,  ^iebt 
Berzelius  in  seinem  Lehrbucbe  M  IX^^pag,.  109  naclpi 
Orfila  an:  Das  befleckiß  Zeug  .wird  ift  wenigem  Wasser 
aufgehängt;  cU(s. Wasser  löst  das  Albumin  und  Häoaatin 
auf  gnd  das  Fibrin  bleibt  auf  dem  Zepge  zurück,  Hingt 
man  nun  das  Zeug  aus,  so  erbäH  fpaq  eine  rÖtbUch  ge- 
färbte Flüssigkeit.    Setzt  ovan  zu  dieser- Flüasigjteit: 

1)  Gairäpfeltinctur,  so  wird  das  Aufg^stje  mit  unver- 
änderter Farbe  niedergeschlagen;         .    ., 

2)  Salpetersäure,  so  entsteht  ein  weiasgffmer  Nieder- 
schlag; 

3)  Salmiakgeist,  so  bleibt  tji.e.  F^rbß  i|i\vea(äwJör4; 

4)  Chlorflüssigkeit,  so  wird  dio  Flüssigkeit  erst  ^rün, 
dann  farblos,  hierauf  Qpalisiremd  und  ^etzt  »ulelzt  weisse 
Flecken  ab; 

5)  Wird  die  Flüssigkeit  bis  zum  Kochen  erhitzt,,  so 
gerinnt  sie  oder  wird,  wenn  sie  sehr  verdüant  war^  wenig- 
stens opalisirend. 

Nach  dieser  Methode  wurden  die  übergebenen  Klei- 
dungsstücke uniersucbL 


•    « 


»    .r  .  .»   L 


r 


Auszug  aus  dem  Protok,  ejmer\g€r.  ehem.  üfUersuöh.    fM 

;  .;;«  Rsaige%  Dio  Binwirki}D|BeD  4er  Raageat^  auf 
d(i^,  Flüssigkeit  aus  den  AeroiieUbailaQ  das  Qemdes»  $k\m- 
fi^Qfmit  dQpenToaBeczelius  na^b  Qrfila  ang^ei^en^ 
8Q -übe'reia,  dass  das  Vorhandjensein  von  Blot  gar  nicht 
ZD  vark^MßA  ist. 

Ausserdem  wurde  der  Gegenversuch  2.  genoacht,  wo 
die  Resultate  so  übereinstimmend  mit  den  Reactionei^  des 
fraglichen  Filtrates  gefunden  wurden,  dass  uns  keine  Zwei- 
fel, dass  die  in  den  Aermeltheilen  des  Hemdes  befindirchen 
Flec^e&von  Blot  herrührten,  mehr  übrig  blieben. 

Da  nach  Anselmino  (Berzelius  Chemie  Bd.  IX. 
pag,  393J  in  kritischen  Sehweissen  Albumin  gefunden  wurde, 
so  wurde  der  Gegenversnch  3.  angestellt,  um  uns  zu  ver- 
sichern, dass  das  "von  uns  aufgefundene  Albumin  nicht 
VYrni  Schweisse  herriülre;  es  wurde  aber  nicht  eine  Spur 
dftVtm  in  de n  ^emdtheilen,  welche  mit  der  Achselhöhle 
in  beständige  Berührung  kommen,  gefunden. 

Dass  die  Flüssigkeit  aus  den  Aermeltheilen  des  Hem- 
des nicht  gefärbi  erschien,  lässt  sich  leicht  erklären.  Das 
Blut  besteht  aus  Serum,  in  welchefm  sehr  wenig  Blut- 
kügetohen  auf^g^t^st  sind,  und  in  Blutkügelchen  selbst  die 
in  dem  S^rum  schwiminen.  Wird  nun  Zeug  mit  Blut  be- 
nässl,  80  d^chdringt  der  flüssige  TheiY  des  Bhils,  das 
SerniB,  die,  Ze«gfasep  und  düe  Bkakügelcfaent  setzen  sich 
auf  demsettMui.  ab.  Wird  nuo  das  Zeug  gewasoben,  so 
spülen  ßidb'die.BUHkägfilcheti  zuerst  und  leicht  ab,  wah- 
r^adijas  fiorum;  welches  die  Zengfaser  innig  durchdrungen 
hat,  tnir  dbrub  iäa^eres  Was(^^  und  Bfiiben  des  Zeogies 
zu  entferfferkifst,'  leichter  in  demaelfaBD  verbleibt  liad  das 
ufiltfrsiielKe  Semd^  war .  ausgespült  worden,  weabaib  dev 
Pleok  obne  sohailfe  Begretoziitig  erschien* 

Was  itmr  dien  zweiteh  Tbeil  del*  Ftage  betrifft,  ob  die 
Blotapuhan  von  menschlichem  Blute  hemühren,  so  ist  solche 
ntoht  Ku.ioleantworteB,  da  man^  u«i  solches  zio  bestimmen, 
tihe  grössere  Hänge  hafaen  müsste,  um  vergteiehendo 
Bteiiieiiftar- Analysen  und  mikroskopische  Unteranobongen 
dflttiit  ansteUen  zu  könoen» 

Da  auch  in  fieziehuiig  de«!  ünkersufchong  .von  Blut- 
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spuren  hin  üihI  wieder  Zweifel  (entsteheD,  so  glAilbie  ich 
auch  diese  Untersuchung  der  Oeffentlichkeit  nicht  ver- 
enthalten  zu  dürfen,  da  die  atigewandte  Uethode  sich  so 
trefQich  bewährt  und  so  aufiallig  den  Beweis  liefert,  wie 
man  den  Angaben  Berzelius'  unbedingt  Glauben  sckeii* 
ken  kann. 


•»  »»  4»  4» 


Heber  die  Anwendong  des  Goa jakpapters ; 


«von 

L«  E*  Jonns^ 

Apotheker  in  £ilenbarg« 


Iqd  Januarhefte  dieseß  Archivs,  p.  20 — 28,  sifid  einige 
Beobachtungen  über,  wie  ich  glaube,  bisherVicbt  bekannte 
Eigenthümlichkeiten  des  Guajakbarzes  von  mir  tpitgetheiU 
WQrclen.  Inzwischen  findet  sich  im  Joiirnal  für  prak- 
tische Chemie,  Bd.  54.  p.  64 — 78,  ein  Aufsatz  von  Schön - 
bein  über  verschiedene  Beobachtungen  der  Entstehung 
und  Wirkung  de3  Ozons,  wo  auch  des  GuAJaks  wesentlich 
gedacht  wird.  Dies  veranlasst  mich  zur  Erweiterung  noei- 
nes  Beitrages  zur  Kenntniss  dieses  interessanten  Körpers. 

Schön  bein  hat  gefunden,  dass  reines  Quecksilber, 
Gold  und  Platin  das  Vermögen  besitzen,  den  gewöhnlichen 
Sauerstoff  in  den  sogenannten  erregten  Zustand  überzu- 
führen. Als  Mittel,  dies  nachzuweisen,  wie  überhaupt  als 
empfindliches  Reagens  auf  erregten  Sauerstoff;  benutzt  er 
Guajaktinctur,  eine  Auflösung  von  Goajak  in  Weingeist, 
indem  diese  die  Eigenschaft  bat,  wenn  sie  mit  sribst  nur 
sehr  kleiner  Menge  erregten  Sauerstoffs'  in  Berührung 
kommt,  eine  blaue  Färbe  anzunehmen,  wahrend  sie  durch 
gewöhnlichen  Sauerstoff  nicht  verändert  wird.  Schüttet 
man  reines  Quecksilber  in  eine  grosse,'  Luft  oder  Sauer-, 
stoffgas  enthaltende  Flasche  mit  Guajaktinctur,  so  färbt 
sich  dieselbe  in  Folge  der  Aufnahme  des  durch  Queck- 
silber erregten  Sauerstoffs  in  kurzer  Zert  tiefblau.  Bei 
Gold,  Silber  und   Platin   tritt   diese  Färbung  ein,  Wenn 
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oiati  diese  Metalle  fein  zeriheilt.  Silber  luiä  Gold  müssen 
vorher  stark  erhitzt  werden» 

Die  oxydirbaren  Metalle,  Zink,  Cadmium,  Blei,  Zinn 
Wismuth,  Bisen,  Antimon  und  Arsen  bewirken  die  Bläu^ 
nng  der  Gnajaktinctur  nicht,  sondern  sie  sind  im  Gegen- 
theil  im  Stande, .  der  auf  irgend  eine  Weise,  z.  B.  durch 
Bleisuperoxyd,  gebläute  Tinctor  den  in  derselben 
enthaltenen  (?)  erregten  Sauerstoff  zu  enizidien.  Nur 
ganz  reines',  von  jenen  oxydirbaren  Metallen  befretetes 
Quecksilber  vermag  aus  diesem  Grunde  die  Guaiaktinctu# 
zu  bläuen.  Enthält  es  nur  sehr  kleine  Mengen  von  Zink, 
Blei  u.  s.  w.,  so  tritt  keine  Bläuung  ein,  vielmehr  ist  es  dann 
iot  Stande,  gebläule  Tinctur  zu  entfärben.  Mitbin  giebt 
ancb  hier  die  Gnajaktinctur  ein  Mittel  zur  Prüfung  der 
Beinheil  des  Quecksilbers  ab.  Dass  eine  Bläuung  der 
Gnajaktinctur  auf  Metallflächen  erfolge,  ,babe  auch  ich 
bereits  beobachtet  and  mitgeiheiii.  Eine  vor  Jahren  durch 
Osann  in  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  mit« 
galheilte  Erscheinung,  wonach  der  elektrische  Funken  ein 
mit  Guajaktinctur  getränktes  Papier  blau  färbe*),  findet 
mm  wöbl  nach  der  Schön be in ^sdien  Eotdeokung  des 
OzoQ»  sekiie .  Erklärung,  nicht,  wie  man  bisher  annahm; 
als  eine  chemische  Erscheinung  der  aiis  einer  Spitze  aus« 
Slrömend^  +  E.,  mMi&m  darin,  dass  der  Siaiierdtöff  der 
4tmosphA-a  weiöhen  der  elektmcfae  Funken  oder  Strom 
dorchfilhrt,  diesen  sofort  in  den  erregten,  activeni  Sauer- 
stoff überführt  tind  so  die  BiäiMing  der  Gnajakttoclur  her- 
vorrvft;  denn  wir  werden  bei  dem  Verhallen  der  Cyao*-' 
wasserstoffsäore  zum  Gu^jakharz  ersehen,  wie  uoendlieh' 
gering  eine  Subatanz  sein,  kann,  um  die  Bläiiung  des  Qua- 
jaks  zu  bewerkstelligen.   .       . 

Selbst  die  von  Wo  Hast  an  gemachte  Beobachtung, 
dass  das  &ttajakhar2  im  violetten  Strahle  des  prismatischen 
Ucbia  tmter  Einsaugnng  von  Saneratoffgas  grün  werde; 
jntä^bte  damof  hitifiihren,  dass  die  hier  obwaltende  ohe^ 


*>  W«kr8eh«nilich  gfab  diese  Beebachlang  Schönbein  Yeratolassangf, 
Mn  d«r  Chiajtktlsefur  •!!  ReefeHi  liif  Oson  i u  beiHeaeD; 
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iDische  Wirkung  dem  durch  das  Licht,  dem  zersetzte«^ 
Lichtstrahl,  innewohnenden  Vermögen,  den  Sauerstoff  der 
Atmosphäre,  gleich  der  Elektriciiät  in  aötiven  Sauerstoff 
oder  Ozon  umzuwandeln,  zuzuschreibeif  sei. 

Es  hat  ferner  ¥ngensiee\ier  iTrömmsdorff's  n.  J. 
Bd.i.  püg.447)  gefunden,  dass  ein rge  Tropfen  Biausäure 
nebst  einer  Kupferlösuag  in  eioeii  Spirituosen  Aufguds 
von  Gnajäkholz  geschüttet,  deosetbenscfaöa  blau  larbenf/ 

,  Diese  letzte  interessante  Beobaohtoog  stand  bis  jetzt  isö^ 
}»rt  und  ohne  Zusammekhattg  mit  den  •  öbrigea  a^lichiaA 
Erscheinungen  der  Farbenreactionen  d^  weingeistigeil 
Guajaktinctur.  Das  ungemein  zarte  VdrliaHeß  des  Gttajak^ 
papiers  zu  den  flalogenen»  ein  Verhalten,  das  dem  der 
blauen  Pflanzenfarben ,    besonders    deaa   Lackaraspaptcfr, 

'  gegen  Säuren  und  Alkalien  zur  S^te  tu  dteHÖn  iä> 
veranlasste  micb,  diese  Pageaste  che  r'scte  Ben^fb** 
aohuing  2fa  wiederholen.  Es  hat  si6h  mir  hierdurch 
eine  neue  Aehnliohkeit.  des  Cyans  als  ^usammMgeset^teii 
Körpern  in  seiner  dhemischen  Naohabmnng  der  eiafacbeii 
Halogene  herausgestellt,  drd  mau  nicht  ahnen  kontite.  ' 
Die  fteactlio^  d^  Cyans  als  Cyanwasserstoflbäirne  m^ 
ter  (MfCwirkoog?)  Anweseubeit  eines  KüpFdrotytimilzea  im 
weingipistgelöaten  Zustande  beider  Kölper  ist  so  bestimM 
gegen  Guajakpapier,  als  cbartirtes  Reifens,  das9  4  Theit 
Cyan  sich  vollsiäiKig  deutlich  in  lOO^-ITheilea  Weitigeisi^ 
nachweisen  lässt,  ja»  dass  hierniit  n^och*  lange  nicht  die» 
Grenze  dea  mbglfcbeki  {iaeiiiveised  übehsohritten  tat,  ein^ 
Reaction,  die^  weder  durcb  saipetersanres  Silbero^yd^fioehr 
Eisen  ao  sichtbar  erreichi  werden  kann.    Es  wird  aascbao** 

• 

lieber  ausgedrückt,  wenn  ich  sage,  dass,  wenn  6*^8  Tro^ 
pfen  concentrirtes  Bittermandel wasser  in  iLoth  Weingeist 
utkter  Zusatz  einiger  Tropfen  einer  Kiipferoxydlösung  in 
einen»  Glase  zusammengebracht  werde»,  Ja  weldies  ein 
Streifen  Guajakpapier  geführt  wird,  oaofa  eibigen  Miiiillett^< 
das  Papier  gebläut  erscheint,  welche  Farbe  ifcitth  der  Plü^ 
sigkeit  miltheilt.  Ohne  Kupfer  erfolgt  natürlich  kei^e 
Heaction.  Iq  s.o  weit  mau  in  irgend  einer  foirblo^m  Flüs- 
)sigkeit  Kii|)ler  oder  CyanwassemtoffiMure  oder  cyanbal- 
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iig6fi  fienzoyl Wasserstoff  nachweisen  will,  dient  das  Gaa- 
jakpapier  als  eiQ  zuverlässiges  Reagens  dafür,  namentlich 
für  blattsänrehaltige  Wässer  und  spirituöse  ätherische  Oele, 
Aelber,  Weine,  Liqneare  u.  s.  ^.,  und  a^ar  um  so  i^vor^ 
sBOgter,  als  es  keine  besondere  Bedingung  voraussetzt,  wie 
die,  dass*  das  Cyan  als  Wasserstoffsäure  frei  in  der  Flüs- 
sigkeit auftreten  ifnüsse. 

fleiaer  Salpeter^  und  salpetrig^  Säureäther  verhallen 
sich  gegen  das  Guajäkpapier  indifferent,   aur  ein  Biaur 
Säuregehalt  des  letzteren  würde  eine  blaue  Reaciion  in, 
B^leitimg  von  Kupferoiyd  erzeugen. 

Die  blaue  Reaction  des  Guajaks,  durch  Blausäure  und 
Ku|)fer  hervorgeralen,  geht  nicht  in  die  grüne  und  gelbe 
über,  wie  beim  Ghknr  ubd  Jod,  sondern  sie  verliert 
schneller  durch  Erhitzung  ihre  Farbe  in  eiaer  Flüssigkeit 
ganz  und  es  su^endirt  in  derselben  ein  Kupferresinat, 
das  sich  abscheiden  lässt 


EMge  Bemerkoi^eR  über  Zthcttm  cUoratmii;. 

Bohflti. 

•    ••    •  •  /         •          •  . 

Hach  der  von  Dr.  Wittstein  angegebepen  Vorschrift 
erhält  man  ein  vorzüglich  schönes  Präparat  Von  blendend- 
weisser  Farbe,  und  da  diese  Bereitungsweise  schon  früher 
bekannt  war,  so  kann  ich  keinen  Grund  finden,  weshalb 
nicht  diese  Vorschrift  ir  die  Pharm.  Bor.  Ed,  VI.  aufge- 
nommen  worden  ist.,  .         ,    ..      . 

Um  indessen  aufgeaamRieUe  Rückstände  voq  Zincum 
aeeticHfn,  eingedan[H)fte  Mutterlauge  und  ungelöstes  Zmcum 
Ayrfr.  c«r6i  zu  verwertbeö,  wtufdea  dieselben  auf  Zincum 
^tfräi.  iff  def  Art  verarbeite^  dass  sie  in  einem  üeber- 
schuss  von  Acid.  hydrochloraL  p^Visi,  so  lange  erhkEl  wur- 

den;4)i* >d«f  Oemdh  «««5h  Bssigsäune  vörscbwuoden  war*). 

.»  «...  •      '       ,  . 

'      ^  ■ — 
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Die  obige  Lauge  wird  nua  abgedampft,  die  Salfcmasse 
durch  Schmelzen  von  dem  iiberschiissigen  Acta,  hydro^ 
chlor,  und  zugleich  von  den  mechanischen  (organischen) 
Verunreinigungen  befreit.  Wie  denn  dieses  Schmelzen  frib 
her  schon  als  bekanntes  Mittel  angewendet  wurde;  um  aus 
Zinkoxyd  möglichst  weisses  Zincum  chlorat.  za  ertiaiten.> 

Löst  man  nun  die  Salzmasse  in  Wasser  und  filtrirt 
höchst  sorgfäliig  durch  Glas,  so  erhält  man  ein  Präparat, 
dem  der  Pharmakpöe  entsprechend,  welches  gewöhnlich 
.weiss  genannt  wird,  doch  dßm  Zinemn  cA/oroltim  nach 
W  i  tt  s  t e i n*s  Vorschrift  gegenüber  diese  Bezeichnung  kei- 
nesw^s  rechtfertigt. 

Da  durch  keine  aller  angewendeten  Operationen  ein  bes- 
seres Resultat  erzielt  werden  konnte,  so  kani  ich  zu  dem 
Schlüsse :  es  müssten  andere  Verunreinigungen  zu  Grunde 
liegen.  Der  wasserhellen  Lösung  wurde  zuerst  Chlor- 
wasser im  Ueberschuss  zugesetzt  und  nun  war  das  Räthr 
sei  gelöst.  •  Am  andern  Morgen  fand  ich  den  Boden  des 
Gefasses  mit  einem  braunen  Niederschlage  bedeckt,  wel- 
cher ab  EJ^noxyd  erkannt  wurde,  nndjdjedavon^  bej(i!^€9te 
Flüssigkeit  gab  ein  Ztnc.  cA/ora^,  welches  dem  Eingangs 
erwähnten  nicht  nachsteht. 

Diese  Erscheinung  war  um  so  auffallender,  als  die  ange- 
wendeten Materialien  kein  Eisen  enthalten  konnten^  ich  warf 
deshalb  die  Hra^e  auf;  sollte  die  gelbliche  Farbe  des  Zink- 
oxyds  vielleicht  von  einer  Spur  Eisenoxyd  herrühren?  ob- 
gleich ich  Mohr's  Abhandlung  darüber  gelegen.    Die'erste 


1.  Zinc,  acei,  durch  Glühen  ht  Zinkoxyd  ^u  verwandeln.  — 
Hierbei  -ist  Verlast  von  Zincumy  da  sich  das  Oxyd  durch  die 
gebildete  Kohle  redocirt,  welche  Eigenschaft  aiieh  Wittstein 
beim  Zincum  aeettcuth  aufahrli  and 'die  darch  AnffStngen  d«r 
Dfkwptt  in  «inem  Aber  den  Tfegal  wifcrrad  des  GlOkeaa  gesCAni«- 
ten  gvouen  Cylindery  nach  d^n  kdnw  dt^  Anlage  i»  Aeid, 
kifdrochlor»  bawiesen  watde.  .         .    ; 

3.  Zt«c.  ttcH.  im  Uebertchusa  von  Acid.  kyir^iUr*  ^^<^ 
sogleich  Eur  Trockne  za  bringen.  —  Hierbei  entgeht  ein  Theil 
des  essigsauren  Salses  leicht  der  Zersetaung  «nd  din  vorhin 
genannten  Uebeistflnda  trcttan  dannocb  ^tiHr^nd  auf«   .  ,. 
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Folge  war  dje  Uotemucbong  einer  Menge  Ziakoxyde  aus  dea 
renommirtesten  Laboratorien.  Das  Resultat  beantwortete 
zwar  die  Frage  nicht  erschöpfend,  war  indessen  eben  so 
interessant,  wie  überraschend;  denn  in  allen  Oxyden, 
zeigte,  sich . je^er  braune  Bodensatz.  Es  wurden  2  Drachm. 
Zincum  in  Acid,  hydrochlor.  gelöst,  dies  sogleich  wieder 
zur  Trockne  gebracht,  mit  wenig  Wasser  aufgenommeo, 
mit  Chlorwasser  im  (Jeberschuss  versetzt  und  das  Ganze 
erwärmt  Wurde  die  Lösung  nicht  klar,  so  wurde  tropfen- 
weise Acid.  hydrochlor.  zugesetzt.  Nach  längerem  oder 
kürzerem  Stehen,  6  —  24  Stunden,  hatte  sich  das  Eisen- 
oxyd abgelagert,  oft  nur  als  sehr  dünne  Schicht,  die  nur 
mit  Vorsteht  zu  trennen  war;  denn  mit  Zinkoxyd  zusam- 
men entschwinden  die  Reactionen  dem  Auge. 

Es  bleiben  nun  folgende  Fragen  übrig,  mit  deren 
Lösung  ich  ferner  beschäftigt  bin :  Ist  das  Eisenoxyd  in 
jedem  Zinkoxyd,  welches  gelbliche  Farbe  zeigt?  —  Ist 
es  durch  Schuld  des  Arbeiters  darin,  oder  lässt  es  sich' 
<  aus  dem  Zinc.  sulphuric.  durch  Chlor  nicht  ganz  abschei- 
den? —  Wie  ist  es  im  Zinc,  hydrtco^carbon,  enthalten? 

Diese  vorläuGge  t^otiz  hat  daher  nur  den  Zweck,  an- 
dere geschätzte  Arbeiter,  namentlich  Brn,  Dr.  Mohr,  auf* 
merksam  zu  machen, .  uro  vergleichende  Beobachtungen 
anstellen  zu  können,  welche  allerdings  durch  den  sehr 
geringen  Gehalt  des  Zinkoxyds  an  Eisenoxyd  erschwert 
wenien;.  denn  die  oben  ermhbttn  Rückstände  rührten 
von  circa  2^  Pfd.  Zinc,  hydric-earb.  her,  welche  zu  Zinc. 
ae^c.  verarbeitet  waren,  und  es  muss  angenommen  wer- 
deo,.  da^s  dia^  gianze  Menge  de^  Eisengehalte»  in  der  Mutter^ 
lange  entfialteff  war  *}* 

*)  D»A«  die  bafiflcban  ZinktaUe  von  ihrem  Gebalte  as  Eisen  ¥011- 
BlAndig  und  am  lie«ten  durch  Chlor  befreiet  werden,  habe  ich 
JMreilfl  Vorjahren  (^s,  AnnaL  der  Pkarm^  Bd.  iO.  p..66)  bewie- 
aen.  Aach  iat  ebend.  p.  73  geseift  worden^  wie  aus  flber- 
sckOffigem  Zink|  SakiAure  nnd  Chlor  eine  völlig  eiaenfreia  Zink- 
chJorMiliihiiuig.leichV  hersnftellen  ist.  —  Einejehr  scharfe  Pröfnng 
.der  ZiakaaUe  fiuf  fiiae^oxyd .oder  Eisenoxyd ol  ist;  Man  setst  den' 
;iMlildsangen  Gerbstoff  nnd  nan  essigsaurea  l^atroii  feipan,  dana 
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Uötersuchung  der  Flässigkeit  d^r  MMquito^ 

Zu  den  lästigsten  Inseclen  Griechenlands,  die  derb 
Menschen  die  Nachtruhe  rauben  und  deren  Stich  dem 
Menschen  und  besonders  zarten  Subjecten  und  Kindern 
Schmerz  und  starkes  Beissen  verursachen,  sind  die  soge- 
nannten Musquüos,  womit  man  in  Brasilien  die  kleinen 
Mücken  Musca,  Mosca  belegt.  Dieses  lästige  Insect  ist 
Culex,  von  den  Griechen  Rcov^cota  genannt.  Da  durch  den 
Stich  dieses  Insects  die  Stelle  sich  sehr  röthet  und  anschwillt, 
welche  Symptome  sich  bedeutend  steigern,  wenn  man 
die  entzündeten  Stellen  reibt,  so  dachte  ich  diese  aus- 
spritzende Flüssigkeit  sehr  saurer  Natur  und  zur  Unter- 
suchung derselben  sammelte  ich  mit  Mühe  mehrere  Tau- 
sende dieser  Insecten,  die  ich  in  ein  kleines  Glas  steckte 
und  zuletzt  mittelst  eines  Glasstabes  zerquetschte.  Durch 
Auswaschen  dieser  zerquetschten  Insecten  mittelst  diestil- 
lirten  Wassers  erhielt  ich  sodann  eine  sehr  sauer  reagirende 
Flüssigkeit,  in  der  ich  freie  Salzsäure  und  Ämeisönsäüre 
fand  nebst  Spuren  von  EiwelssstoflF. 


lieber  die  io  ehiem  Tifinor  gehtinOstu  c^thaUtae  . 

Flüssiglidit 

Durch  die  Etstirpatlon  einer  dem  An^cheSrte  aiid  detü 
Inhalte  n^th  mit  iJfe/iV?^w  ähnlichen  G6s<5bwtitet  hbile  fiSÄ 
Gelegenheit,  die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  oder  vfebliehr 

aber  stir  Wiederaafhalnne  des  gerbsauren  Kirikoxydd  tropfetiWeise 
Verdilmiite  Salzdäure.  Audi  die  kleinste  Spar  von  Elsf^  macht 
sich  datch  eine  vidleite  oder  schwartliche  Ffitbiing  defFlQssig- 
keU  bcrmerkUcb,  6fie  freflich  dorüh  überschüssige  Salzsaore  eben* 
hi\U  verschwinden  muss.  Besonders  bei  der  f  rüfmig  &et  Zink- 
lösungen  atrf  Eisen  muss  ahf  d!«  verschiedene  ScbflVfe  der  Rea- 
gentien  gegen  '£isenoxydul  und  Cisenoxyd  gehdrig  Rücksicht 
geoimneta  werden.  Ü.'  Wr, 
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gelatinöse  Stibstanz  ^a   untersacben/  die    D&chsleb«ii<kf 

pbysisotae  ohd  chemische  Bigetischaften  «zeigte.   Der  Beatel  ] 

in  den  diieselbe  eingeschlossen  war,  halte  die  Grös&ieeine^ 

kleioen  Eies  und  nach  Bröffhung  desselben  entleerte  sich 

eine  in  '  einer  h<$chst  dönnen  Membran  eingeschlossene 

FItfsmgkett,  die  jedoch  dwch  mikroskopische  Untersuchang 

in  eine  Anzahl  ton  Zellen  eingeschlossen^  war  und  von 

denen  «iiige  terschobene  rhomboedrische  Formen  zeigten. 

INe^  darin  enthaltene  FHissigkeit  stellte  eine  vollkommene 

donoh$id)iige,  gallertartige  Masse  dar,  die  deto  Bum&r 

MütTtttt»  vollkommen  gleich  kam.    Diese  galtertartige  PlifS'^ 

sigkeit  verlor  die '  gelatinöse  Confsistenz  dorch  den  Ein- 

Alias  tier  Luft  nnd  verwandelte  sich  in  aoe  jedoch  immer 

neiA  Mdileiteige  und  fkdenziehende  Plüssigkat,  die  auf 

¥eilchenaa(l  und  Rhnbarberpapfer    sehr  stark    alkalisch 

reagirte.     Anf  Zosntz  von  Säuren  zu  dieser  Flüssigkeit 

bildeim  mdh  lüinler  gelindem  Aiifbrausen  und  leichter  Gas- 

eniwidtelotog  eine   Menge   von    Flocken,  die    sich   am 

Eiweis^toirbestehend  zeigtidn/  der  euvdr  iil  kohlensauretn 

Natron  anfgelösTt  geweston  wtfr.     Durch  Abdampfen  der 

acfaleimigen  FKissigkeit  ond  durch  Glühen  blieb  ein  saTz- 

Xlmliober  Rückstand,  in  dem  steh  phosphonsanr^  Ammo^ 

nük,  Chtomntrinm,  edsig^^kres  Ammoniak  ond  Spnreit 

aohweiblsanrer  Salzd  fanden,  ^ni  ausserdem  eine  giefbe 

organi^ch^  Substanz,  die  aich  mittelst  Aether^  acrs^lehen 

Itesa,  einen  öehr  btttern,  gallenähnlioben  Geschmack  be- 

sass,  sieh  anf  Lackmadpapier  gleich  einer  dohwachenr  SSure 

vertrieb  und  die  Eigenschaft  deir  FettsSarM  be^asd.      ' 


Ueber  eine  eig^^Bibiimliche  CioiiCTeti6tt.iHie  der  Lriiev 

eiMs  Lanupea» 

Ea  M  bekannt,  dass  im  ganf»n  Oriente  die  Sitte 
exiatirt,  ddH^  jede  Familie,  so  arm  sie  auch  immer  sei,  anr 
Oitertage  bin  LanHnschlacfatet  und  dasselbe  tinter  freiem 
Ritnmel  atn*  Spiesse  gebraten  rtiit  den  Ihrigen  veri^ehH.* 
Ntir  im  fföhfgreicTte  Griechenland  werden  an  diesem  eiti- 
ailgeti^  Tägi^  'gegen  ^i00}990  Lätnmer  gesctilachtei  und  e» 
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macht  einen  traurigen  Bindrack  am  Charfr^kage  und  am 
Charaamslage  nur  nach  Athen  42  bis  45,000  Lämfner  aü9 
allen  Orten  hineintreiben  zu  sehen,  die  am  andern  Morgen 
geschlachtet  und  an  einem  Tage  verzehrt  werden«.  An  die-^ 
sem  Lämmer -Verheerungstage  habe  ich  von  einem  mir 
bekannten  Fleischer,  der  gegen  ^00  Lämmer  gesdilachtei 
und  ausgebälgt  hatte»  eine  Concretion  (Xtftapu,  Stein)  erhalt 
ten,  die  derselbe  in  der  Leber,  die  jedoch  nach  8ein0r 
Aussage,  ganz  entartet  und  ungemein  hart  ge'wesed  war, 
gefunden  hatte.  Diese  Concretion  hatte  die  GröB^  ^eindr 
Haselnuss,  eine  unreg^mässige  Form^  mehr  oder  wionigep 
mit  der  äussern  Gestalt  einer  Wailnuss  AehnlichkeU,  j^dit>ch 
mit  grossen  Zacken  und  Erhabenheiten  und  Gritf>chen, 
zeigte  keine  Schichten,  besass  eine  rötbbraune  Farbe,  uad 
durch  das  Zerbeissen  entwickelte  sich  ein  sehr  intensivei^ 
bitterer  Geschmack,  zeigte  sich  im  Wasser  beinahe  völlig 
unlöslich,  grösstentheils  jedoch  in  Weingeist  und  aacb  'iit 
^ether  löslich  und  sämmtliohe  Lösungen  zeigten  auf  Lack* 
muspapier  upd  dessen  Tinctur  sehr  saure  Eigenschaften« 
Die  aus  der  weingeistigen  Lösung  durch  vorsidKiges  Ab^ 
dampfen  erhaltene  Säure  zeigte  di^  grösste.  Aehnlichkeit 
mit  der  fiezoarsäure,  indem  dieselbe  beim  Ueberipessen 
ml  cpncentrirtßr  Schwefelsäure  eine  ciironengelbe  Farbe: 
annahm  und  auf  Zusatz  von  Wasser  zu  dieser  Lösung 
i^phieden  sich  eine  Menge  von  kleinen  KrysiäUchen  aus^ 
die  sipb  unter  der  Loupe  als  kleine  Spiesschen  darstellten: 
Qiese  im  Weingeist  lösliche  Bezoarsäare(?)  löste  sich,  auch 
in  den  verschiedenen  Alkalien  anf,  besonders  leicht,  jedoch 
in  verdünnter  Aetzkalilauge,  und  diese  kaiische  Lösung 
änderte  durch  Einfluss  der  Luft  ihre  Farbe  in  Grünlich- 
bnalin  und  Blauschwarz,  eine  Eigenschaft/ die  sich  auch 
bei  der  Bezoarsäure  zeigt,  ndd  diese  veränderte  Bezoar- 
säure  ist  die  bekannte  Glaukomelansäure.  Durch  Ver- 
brennen dieser  Concretion  im  Platinlöffelchen  schmolz 
dieselbe,  entwickelte  sehr  schnell  empyreumatische  Dämpfe« 
die  sich  entzündeten  und  zwar  unter  Verbreitung  eines 
nicht  unangenehmen,  dem  Styrax  ähnlichen  Gerucjies.  Als 
Rcsvltat  dieser  Ver|)renaung  blieb  eine  set^r  spongiöse  Koblie^ 
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and  nach  der  Einäscberang  derselben  seigte  sich  io  defr 
Asche  kohlensaurer  und  phosphorsaurer  Kalk  mit  Spuren 
von  Eisenoxydul^  was  ich  aus  der  magnelischen  Eigen* 
Schaft  derseibeii  schloss,  indem  y'^  dieser  Asche  dem  Magnet 
folgte. 

,  fi^biiiinsalphat  -  Auffiodong  in  der  bei  Diarrhoea 

eatleertea  Flüsdigkeit« 

Während  der  jüngsten  heftigen  Fieberepidemie  habe 
ich  sehr  häufig  die  Beobachtung  zu  machen  Gelegen- 
beil gehabt,  dass  das  C)iininsulphat  bei  Kindern,  weniger 
bei  Erwachsenen,  Diarrhoe  and  auch  Dysenterie  hervor* 
s^ubringen  im  Stande  war»  und  diese  Erscheinungen  zeigten 
sich  besonders  häufig,^  ^enn  das  Chinin  nur  kurze  Zeit 
vor  dem  Pieberanfalle  gegeben  wurde.  ^-  Da  ich  nun 
dachte,  dass  in  diesen  Fällen  keine  Absorption  desselben 
noch  etati  gefunden  and  sich  selbes  in  den  Secrelions«- 
flüssigkeiten  auffinden  lassen  könne,  so  untersuchte  ich 
den  Harn  und  die  seröse  Darmflüssigkeit  auf  die  Gegen- 
wart von  Chinin»  und  mit  aller  Gewissheit  Hess  sich  das- 
selbe  zwar  in  der  durch  Diarrhöe  entleerten  Flüssigkeit 
aber  nicht  in  dem  Harne  auffinden. 


«•- 
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Ueber  die  Holzkohlen. 

ViaJette  vcröfffenrtrcHle  darüber  eine  gros^' Arbeit, 
deren  Resultate  aw^itgs^^se  foKgende^  sind : 

Er  siellie  K^oblen  dar»-  4)  von  dem  Faulb^iHoholz  bei 
steigenden  Temperaturen  zwischen  i50<*  und  loOO^.C, 
2)  Kohlen  ebenfalls  von  Faulbaumholz  und  bei  steigender 
Teraperalur  aber  in  verschlossenen  (Jefässen,  ä)  aus  den 
verschiedenen  Holzsorien  der  PiilverfBt)rifcAa  Frsrnkreicfai 
und  4)  aus  75  Sorten  in-  und  a|i$|äjii|d(i$cheA  Halzi^ß^  bei 
einer  Temperatur  von  300**. 

Jede  dieser  Kohlen  unterwarf  er  der  Elementarapalyse 
und  erlangte  dadurch  nicht  unwichtige  Resultate  sowohl 
bezüglich  "^des  Kohtenstoffgehaltes,  als  auch  der  Bestand- 
-tfaeile  A»  verflüohtigt6n  Producta  4er  Ascbönsieogon  Die 
VerkiOblung  wurde  bis  zu  der  Temperatur  v.cjia  350^  in 
eisernen  Röhren  mittelst  durcbstreicnenden^  auf  die  ge- 
wünschte "  Temperatur  erhitzten,  Wasserdampfes  bewerk- 
steHigt,  bei  höheren  Temperaturen  wurden  dann  irdene 
Tiegel  m  Windafen  oder,  a«  die  höchstiB  Tempereior  a» 
erhalten,  im  Schmiedeofen  Mg^wendfU  Die  .Tei»p^raiiir- 
grade  wurden  dann,  wenn  das  Quecksilberlhermometer 
nicht  mehr  ausreichte,  durch  den  verschiedenen  Schmelz- 
puncl  der  Metalle  erforscht,  welche,  meist  in  Thonkügel- 
chen  eingeschlossen,  in  die  Tiegel  mit  eingethan  wurden. 

Sämmtliches  zur  Verkohlung  angewendete  Holz  war 
vorher  bei  450^  getrocknet;  die  Verluste  an  Wasser  schwank- 
ten hierbei  zwischen  12,5  und  17,0  Proa  Je  mehr  die 
Temperatur  des  Verkohlens  stieg,  desto  mehr  flüchtige 
Prociucte  und  natürlich  um  so  weniger  Kohle  wurden  er- 
halten. Bei  150<*  getrocknete  Kohle  verlor  bei  160»  2  Proc. 
flüchtige  Producte  und  hinterliess  98  Proc.  nur  gebräuntes 
Holz,  unter  280®  näherte  sich  die  Kohle  immer  noch  mehr 
dem  Holze,  über  ^80^  nahm  sie  eine  dunklere  Farbe  an 
und  bei  350<^  begann  sie  schwarz  zu  werden.  Tempera- 
turen zwischen  1000^  und  1500^  lieferten  eine  sehr  schwarze, 
feste,  schwer  zerreibliche  und  schwer  entzündliche  Kohle 
mit  metallischem  Klang.  Die  Ausbeute  an  Kohle  variirte 
zwischen  280<>  und  1500^  so,  dass  bei  ersterer  Temperatur 
36,16  Proc,  bei  letzterer  nur  15  Proc.  erhalten  wurden. 


YiqUt^f  machte  omd  «idch  V^r^uobe»  ob  «cl^ofllere 
und  langsamere  Verkohlung  einen  Uoterschied  in  dar  Koh^ 
leoaQsbeate  veranlasse  «nd  erhielt  als  Resultat,  dass  die 
langsame  Yerkoblunfi  bei  432o  48,87  Proc,  die  schnelle 
nur  8|96  Proc.  KobTe  lieferte.  Sämmtlicbe  Kohlen  der 
EleDieotaraiialyse  unterworfen,  zeigten  in  Rücksiebt  üims 
Kohleostoffgehaltes  das  umgekehrte  Verbäluit^s,  als  bei  der 
Koblenansbeute,  indem  die  bei  höherer  Ten^peratur  erbal^ 
teneo  Kohlen  einen  steigenden  KoUenstoffgehalt  ergaben. 
KoMeA  bei  ^9^  erhalten  enthielten  72.639  Proc.  Kohleosioff 
]>        a    SSO«»       »  »         76.644    j»  » 

»        »1500»       »  D         94,566    »  » 

Die  schnellere  und  langsamere  Verkohlung  bei  der-* 
selben  Temperatur  ergab  fitr  die  letztere  82,406  Proc,  Tur 
die  erstere  79,589  Proc.  Kohlenstoff. 

Die  bei  der  Verkohlung  verflüchtigten  Producta  steigen 
bei  ziioehmender  Temperaiur  einen  wachsenden  Gebalt  an 
Kohlenstoff,  so,  dass  sie,  auf  .400  Theile  des  angewendeten 
Holzes  berechnet,  enthielten: 

bei  280«    21,24  Proo.  Kohlenstoff 
.»    350«    24.78     »  » 

»  4500«    31.44     »  »   : 

Der  Gehalt  an  nichtverbrennliohen  Bestaodib^len  der 
Kohlen,  !t»n  Asche,  .steigt  natürlich  mit  der  Dichtigkeit  der 
Kohle,  er  betragt  bei  280^  0,568  Pre>c..  und  steigt  bis  zu 
4,945  Proc.  bei  45000. 

Violette  verkohlte  miü  Holz  in  verschlossenen  Ge^ 
fassen.  Br  wendete  hierzu  starke,  zugesohmoizene  Glas* 
röhren  an,  in  welchen  sich  das  zu  verkohlende  Holz  be- 
fand; zu  jedem  Versudba  wurden  4  Itöbren  verwendet, 
von  d^nen  jede  noch  in  eine  Metallröhre  eingeschlossen 
war,  um.  im  Falle  der  Zertrümimerung  der  einen  eine  Wir- 
kung auf,  die  andere  zu  verhüten.  In  der  Regel  zersipran- 
gen  4  öder  9  mit  heftigem  Knatfe.  besonders  bei  Anwen- 
dung von  Temperaturen  zw»sohen  dfM^  and  350<>,  die  ganz 
gebliebenen  Bohren  waren  nach  Beendigung  d^  Versnches 
Docb  durchsichtig,  ^o  dass  man  d£|s  verkohlte  Holz  $^h09 
k;oania  nebst.einer  Flüssi^Jkeirvon  den  verdiichtigtefi  Piro- 
dui<?(60.  Diese  befanden  sich  naiürtich  unter  eineip  gro$$eu 
Drucke  und .  z^trümmerten  sehr  leicht  beim  O^ffnen  <li« 
{(Öhren  durch  das  gewaltsame  Ausströmen  der  Gase; 
Vioiette^vermied  es  endlich  dadurch,  da^s  er  die  Spitze 
der  Röhren  über  der  Lampe  erweichtet  wobei  dann  pfei« 
feud  die  Gase  entwichen  Durch  das  vor-  und  nachberige 
Wägen  d.Qr  Röhren  wurde  die  Quantität  der  flössigen  uact 
fesieu  prpdDCte.  der  Verkohlung  erhalten. 


^4  QuatUitaUtHi  Bes^mMj  4^  Stickstoffs, 

Bei  einer  Hitze  von  4 600  wurde  da$(  ffblz  mtbgelb 
und  die'Röhre  etwas  braun  gefärbt,  bei  2000  gab  es  scfto^^ 
Kohle,  welche  auf  Papier  einen  Strich  gab,  nebenbei  bil- 
dete sich  viel  Theer,  bei  2600  warde  die  Kohle  schon 
fester,  so  dass  sie  auf  Papier  keinen  Strich  mehr  gab,  bei 
3000  war  sie  schon  geschmolzen  und  bei  3400  hatte  sie 
die  grösste  Aehnlichkeit  ntii  der  geschmolzenen  Backkohle, 
w^r  völlig  geflossen  und  haftete  dei*  Röhre  an.  Die  Ana- 
lysen ergaben,  dass  durch  das  Verkohlen  im  Verschlossen 
nen  Räume  der'  Kohlenstoflgehalt  der  verflüchtigten  Pro- 
ducte  in  höheren  Temperaturen  bedeutehd  vermindert 
werde;  denn,  während  bei  160O  die  Ausbeute  an  Kohle 
nach  der  gewöhnlichen  Weise  98  Proc,  und  im  verschlosse- 
nem Räume  97,4  Proc.  beträgt,  giebt  das  letztere  Verfah- 
ren bei  3400  79,^  Proc.  Kohle,  das  erslere  nur  29,66  Proc. 

Violette  untersuchte  die  so  erhaltenen  Kohlen  auch 
auf  den  Aschengehalt  und  erhielt  bei  dem  Verkoblen  im 
verschlossenen  Räume  bei  3400  3,8375  Proc.  Asche,  das 
gewöhnliche  Verfahren  halte  bei  derselben  Temperator 
nur  0,14  Proc.  ergeben,  was  ein  Betweis  ist,  dass  auch  die 
unorganischen  Bestandtheile  sich  theilweise  mit  verflüch- 
tigen oder  auch  nur  mechanisch  init  fortgerissen  werden. 
'  Es  folgt  nun  noch  eine  grosse  Reihe  von  Verkohlun^en 
von  Hölzern  aus  den  verschiedenen  Pulverfabriken  Frank- 
i^lohs,  60  wie  auch  anderer  Holzarten,  welche  gleiche 
Resultate  liefern  und  somit  Tür  die  obigen  interessanten 
Versuche  eine  grosse  Stütze  abgeben.  Der  Kürze  Vegen 
und  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  verweisen  wir  aber 
auf  die  Originalarbeit  oder  deren  Uebersetzung.  (Annal. 
deChim.  et  de  Ph,  XXXIL  p.  304.  —  Journ.  für  prakt.  Chem. 

Bd.  54,  Hft.6.  1852 J  E.R. 

«  ■  11 ■ » - 

Quantitative  Bestimmiuig  des  Sticl^stoffs  diirc|i 
Messong  seines  Volums« 

Eine  neue  Methode  der  Stickstoffbestimmung  ist  von 
W.  Heinlz  angegeben.  Er  wurde  zum  Aufsuchen  der- 
selben veranlasst,  weil  das  sehr  angenehme  Verfahren  von 
VfiW  und  Varrenlr'app  nicht  überall  anwendbar  ist  und 
alle  anderen  Verfahrungsarten  mehreren  Unvollkommen- 
heiteh  Unterliegen.  Die  Verbrennung  wird  in  einem  Glas- 
rohre von  sehr  schwer  schmelzbarem  Glase  von  22  bis 
24'^  Länge  vorgenommen.  In  dieses  bringt  er  zuerst  dop- 
pelt-kohlensaures Natron,  hierauf  einen  Pfropf  von  aus-, 
geglühetem  Asbest;  dann  nahe  so  viel  geschmolzenes  cWbr- 
saures  Kali,  als  nothwendig  ist,  den  JKohlen-  und  Wasser- 
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Stoff  der  zu  verbrennenden  Substanz  zu  oxydiren,  nun 
folgt  wieder  ein  lockerer  Asbestpfropf,  dann  eine  2  Zoll 
lange  Schicht  von  noch  warmem  Kupreroxyd,  dann  die  zu 
untersuchende  Substanz  mit  Kupferoxyd  gemischt,  jetzt 
setzt  man  wieder  einen  Asbestpfropf  auf  und  nun  eine 
6^'  lange  Schicht  von  Kupferoxyd,  dann  noch  etwa  3''  lang 
durch  Wasserstoff  reducirte  Kupferdrebspänev  hierauf  setzt 
man  wieder  lose  einen  Asbestpfropr  von  4^  Zoll  Länge, 
dann  wird  das  Rohr  mit  warmem  Kalibydrat  gefüllt  und 
eBdlich  mit  einem  Asbestpfropf  geschlossen.  Am  Anfange 
des  Yerbrennungsrohres  bringt  man  ein  rechtwinklig  ge- 
bogenes Glasrobr  an  und  dies  mit  einem  Wasserstoffgas- 
Entwickeluogsapparate  in  Verbindung,  das  entgegengesetzte 
Ende  verbindet  man  mit  dem  Gasleitungsronre  und  dies 
mit  einer  Handluftpumpe;  das  Gasrohr  taucht  unier  Queck- 
silber; die  Verbindung  mit  dem  Gasentwickelungsapparate 
and  die  des  Gasrohres  mit  der  Luftpumpe  ist  durch  Hähne 
verschliessbar.  Ueber  das  Gasleitungsrohr  wird  eine  in 
Cubikcenlimeter  getheilte  zum  grössten  Theil  mit  Queck- 
silber gefüllte,  gleichzeitig  aber  45 — 20  Gubikcentimeter 
starker  Kalilauge  enthaltende  Glocke  gestellt.  Durcli  das 
Wasserstoffgas  wird,  mit  Hülfe  der  Luftpumpe,  zuerst  die 
Entfernung  aller  atmosphärischen  Luft  bewirkt,  durch  das 
Chlorsäure  Kali  und  Kupferoxyd  die  Umwandlung  des 
Kohlen-  und  Wasserstoffes  in  Wasser  und  Kohlensäure 
bezweckt,  welche  nun  sowohl  vom  Kalihydrat  als  der 
Aetzlaüge  aufgesogen  wird;  durch  Erhitzen  des  doppelt- 
kohlensauren Kalis,  nachdem  die  Verbrennung  beendigt, 
werden  die  zurückbleibenden  Gase  ausgetrieben  und  so 
das  Stickstoffgas  endlich  durch  das  Haass  bestimmt.  Man 
wird  so  wenigstens  den  Gang  des  Verfahrens  beurtheilen 
können,  wenn  auch  keine  Zeichnung  dabei  ist.  Der  Er- 
finder desselben  will  bei  gutem  Schluss  desselben,  den 
man  durch  den  Stand  des  Quecksilbers  conlroliren  kann, 
die  sichersten  Resultate  erhalten  haben.  fPoggend.  Annal, 
t852.  No.2.  pag.263—286j  Mr. 


Identität  der  Donarerde  und  Thorerde. 

Die  Donarerde  wurde  zuerst  vom  Prof  Berge  mann 
in  Bonn  als  ein  selbstständiges  Oxyd,  aber  der  Thorerde 
sehr  nahe  stehend,  erkannt  und  aufgeführt  fS,  dies.  Arch. 
Bd. 69.  pag.49),  pach  A.  Damour  m  Paris  ist  dieselbe 
aber  nur  eine  unreine  Thorerde;  hiermit  stimmen  auch 
die  Untersuchungen  des  Prof  Berlin  in  Lutod  überein, 

Arch.  d.  Pharm.  CXXI.  Bds.  3.  Hft.  20 
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t^tch«r  dieselbe  für  dne  tnit  kleioeo  Mengen  Uraüfor  , 
Efsenoxyds.  Vataadi^i^  ttttd  MolV<)dÄÄ«äure  vetottreinlgie 
Thöfrei-de  «ef ktärt.  Der  iMtiet^  taadit  «ocfc  ^f ^&*A  v«i-sohife- 
d^^s  Verhatlen  der  Mb  detn  GKibeli  des  ClydMrtte  ^tld 
4&t  attfe  da»  VÄrbiö*rtig  ^i  Kleeisftwe  ei*a1ieti«fttt  Thor- 
erde »iffti^rksäfii ;  die^rslei-Äifet  Ja  ^Säoren  töJlig  ütt«telicli, 
die  aus  deti)  kleesAtireti  Säke  N^t  srch  aber  atlmälig  iti 
oeftöetotritter  Chtorwa^erstoftäure.  Die  tieuestöft  üirt^r- 
«achab^eft  voh  i^r^emantfi  ^eto  %w«ir  s^tr^fi  ehie 
iftögliohe  Iden(rtät  öeft  feetdeii  Brdeti  t!B,  ^&  g^bt  aber  ^ds 
döbse*i!^  aadi  hwvor,  das$  dus,  was  tt>«i  feis  j^fci  für 
retee  ThorerÄe  gehaltÄtt.  eitie  VeitiftduWg  Voh  Thwiörd^ 
«bd  K«N  ist.  Der  Ilau^wm^sdiied,  d<«  vertK^^etKd  F^be 
der  beiden  Erde)),  falli  davch  diese  Unlersu<::!b>M^  hi«i>Nreg 
und  Berg<emanti  v^Mittiet,  dass  die  Donärrerde  die  reine 
Tbererd^  seS.  An  der  Vertrtireiw'lgtti^  mk  Kali  liegt  «es 
umA  iBergemann  wöfal  a^cb,  dass  die  sogetiannte  Tbor- 
«rde  vrichl  durdb  Kali^itn,  Wühl  a(yer  die  Oonafe^de  dadäteb 
redooiM  wird.  Der  Thorit  hat  tiacb  11  e  r  g e  fn  a  n  n  ei*  s^pec. 
Gewrehl  ton  t.6J,  der  Oronrtl  v<yft  5,^7  und  Wöt^  dvöser 
demnach  3ThO^SK)^  4-2HO,  der'Fbetil  häUO  fab^r  <  Atom 
W'asser  wenigem.      {Po0enä.  Jtnnat.  185t.  iVö.  4.  }ia§,  555 

**  5(fö.y  ^  Äv- 

Nickel  und  Kobalt  ifi  MmeraiWässetta. 

Nach  deft  neuesten  Untersuchungen  der  Mineralwässer 
von  Nerac  von  M  a  z  a  d  e  soll  darin  ein  Gehalt  von  Nickel 
und  Kobalt  vorhanden  seiö.  (Compt.  rend.  T.  34.  —  Chem.- 
phaffn.  Centrbl  /85S.  No.  21 J  B. 


Prütuii^  des  Braunsteins   und  Cblorlsalks   auf  ^rea 

Giefaak  «to  Mangaa«uper«i)^  ^md  vrirksaancfm  'Chlor. 

I)r.  L.  Mtiller  gHi^det  aulf  die  Eigenschaft  <d^s  Zihti- 
cblorürs  eine  Menge  von  Körpern  zu  reduciren,  Oxyde  in 
Oxydule,  Chloride  in  Chlorüre  und  namentlich  auch  das 
Eisenchlorid  in  Eisenchlorür  überzuführen,  während  es 
selbst  ganz  oder  theil weise  in  Ztanchlorid  übergeht,  ein 
neues  cnlorimetrisches  Verfaliren.  Von  der  Wirkung  des 
Zinfnchlerürs 'atff  das  Eiserrchtorid 'tilyerzWgt  tliäh  dichTeicbt 
ddW*  'den  'Farbönwech^l,  Wölcfb^  etne  AuffSstrt«;  deö 
Icft^i^  aäf  Ztitbuh  ^fi^r  Auflö^uhg  de^  ier^teren  meidet. 
dffe  lyräfungtelbe  ^art^e  dfeö  EteWicblorids  verschwiDd^Y  äffl- 
tf  ifHg  'ühd  »ttlan  tt\^i  ^ih^  farbloü^  Od^r  ^hw»;h  gtHto 
genm)le  iplifs^igkeh,  in  Mrticher  da^  Et^en  iak  Ch!or(ir  eni- 
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baiteo  ist.  Es  faiU  dieser  Farbeowechsel  sKM^h  jnebr  m 
die  Augen,  wenn  xnaii  der  Attflösimg  von  Eisenchlorid  vor 
dem  Versuch  einige  Tropfen  einer  Auflösung  von  Rhodan- 
kalinin  (SchwefelcyankaliuiD)  zusetzt;  es  bildet  sich  hierbei 
Rhodanetsen,  welches  der  Flüssigkeit  eine  tief  donk^rotfae 
Färbtmg  erlheilt,  die  verschwindet,  sobald  eine  hinreichende 
Menge  Zinnchlorür  zugesetzt  ist. 

Es  ist  nun  klar,  dass  dies  gegenseitige  Verhalten  von 
Zinnchiorür  und  Ersenchlorid  dazu  benutzt  werden  kann, 
um  Auflösmigen  des  einen  Salzes  darch  eine  solcÄe  des 
anderen,  deren  Salzgehalt  bekannt  ist,  zu  anaiyeiren.  Die 
stöchiometrisoben  Verhähnvisse  ^geben,  4a«6  1478,574  Zin»- 
chiorär  und  1999,804  E4«enchlorid :  16i4.S64  Zinnchiorid 
und  4547.614  Eisenchlorar  liefern,  bi  diesen  Zahlen  ^imA 
dve  Grundlagen  zur  Ausführung  des  von  Mütter  darge« 
legten  und  mrch  beeondere  Tabellen  erieiehlerten  ohleri* 
raetrJBchen  Verfahrens  gegeben,  das  sich  indessen  nach 
SeKeben  durch  Atiferligung  4ilrir4er  Avflösnnjgen  abimdern 
und  inr  den  jedesmaligen  Zweck  geeignet  machen  tl»at. 
Daranf  k'OfnnH  es  mdeseen  an,  daes  man  eine  von  Satpeter- 
sänre  und  Chlor  freie  Eisenciiloridlösäng  auf  ihren  Eisen* 
dhloridgehalt  prüft,  indem  man  das  £isen  nnch  bek«Mler 
Methode  mittelst  Ammoniaks  ausfälll  und  als  Tüsenoxyd 
bestimmt.  Jn  derfiisenohloridlösung  \iom  bestimvtfi«)  Eisen- 
di1on(%dbalt  hat  man  dann  das  Mittel  jadle  ZinafeMhrür-- 
lösung  gea&a  auf  ihnen  Zrnnohlferürgehaflt  cu  prlifai  und 
so  «die  zur  Bestimmung  des  Chlors  nöth^eii  raoboren  zu 
erhalten.  Von  besofMlener  Wichtigikieit  iat^die  dttrcb  Miijjer's 
Verkoche  ermittelte  Xhaftsaohe.  daas  die  ZinncUor4irlöjiwag 
das  4reie  CMor  leichter  und  sicherer  bindet,  ak  einejEÜaen- 
chlortirlösung.  Hiemaoh  iaasi  man  Also  wm  ErforsclMMig 
des  HanganhyperoKydgeb^ts  im  Braunstein  das  jus  die* 
sem  mitlelst  ^alzsänre  entiwicketle  GUor  ;tn  'eine  Ziittn* 
ehfortiflösung  treten,  und  vermischt  nur  Prörung  des  Oidnr-' 
kalks  eine  Auflösung  desaelben  ebenfaHs  nsil  ZonncUoritr- 
losnng.  I«t  die  Mieofge  Ar%  im  den  ZmnehloDiirlösiin^QD  v^y 
der  lAbsorjtdon  des  Chlei^  eothalteneB  ZinneUofiörs  be^ 
kannt,  so  4st  aus  der  nüttekt  der  iEisencbloiiidl[f>siHig  -vm 
beslitmiitem  Eisenchlenidgebalt  zb  erferschfiDden  Verminde^ 
rnng  des  iZianQblariirs  aiadi  die  Menge  des  febüdelAB 
Zinndhlarids  innd  (somtt  die  Menge  des  abaerbiiilen  Cbhms 
imd  iülles  Weitere  leichl  na  Jofai^bnen.  lAass  man  Jheim 
Zosate  derfiiaenfibkrridlbsiing'i^nraiohtig  tatnad  f^eaan  ^ 
die  :i»oht  »ehr  lantetebende  lEn^rbong  iaofaOet  venHkebl 
aidb  von  «dbat.  >f4mMl.d»r  Chem.  u.  ifhmm.  LKXX.  jBuiUS 
bü  106.)  G. 

20* 


308      Borsäure  im  Kochbrunnen  zu  Wiesbaden  etc. 

Borsäure  im  Kochbninnen  zu  Wiesbaden  und  in  der 
\  Aachener  Kaiserquelle. 

Fresenius  hat  nach  der  von  H.  Rose  in  seinem 
Handbuche  der  analytischen  Chemie  angegebenen  (übri- 
gens schon  sehr  lange  bekannten)  Methode  zur  Auffindung 
der  Borsäure  den  Kochbrunnen  zu  Wiesbaden  untersucht 
und  dieselbe  wirklich  darin  gefunden. 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  man  die  Flüssigkeit, 
welche  Borsäure  enthalten  soll,  mit  Salzsäure  ansäuert  und 
einen  Streifen  Curcumapapier  eintaucht;  bei  Anwesenheit 
von  Borsäure  nimmt  der  eingetauchte  Theil  des  Papiers 
nach  dem  Trocknen  eine  rolhbraune  Farbe  an.  (Dieselbe 
Bezeichnung  für  die  Farbenveränderun^  des  Curcuma-. 
papiers  durch  Borsäure,  vornehmlich  bei  Gegenwart  von 
Salzsäure,  habe  ich  schon  in  den  ersten  Auflasen  meiner 
chemischen  Tabellen  gebraucht.  In  meiner  Anleitung  zur 
chemischen  Analyse  pag.  390  und  in  den  kleinen  analytisch- 
chemischen Tabellen  vom  Jahre  4847  ist  diese  Farbenver- 
änderung, die  von  der  durch  Alkalien  leicht  zu  unterschei- 
den ist,  eine  lebhaft  braunrothe  bis  orangerothe  oder 
mennigrothe  genannt  worden.  Vergl.  auch  dies.  Arch.  Bd.  36. 
pag.  17,    Wr.j 

Fresenius  prüfte  nun  diese  Methode  auf  ihre  Ge- 
nauigkeit und  fand,  dass  eine  Lösung  von  4  Theil  Borax 
in  4000  Theilen  Wasser  die  Reaction  noch  gab. 

Zu  der  Untersuchung  des  Kochbrunnens  wurden  30  Pfd. 
Wasser,  welches  mit  remem  kohlensaurem  Natron  bis  zur 
stark  alkalischen  Reaction  versetzt  war,  in  einem  kupfer- 
nen Kessel  kochend  eingedampft.  Als  noch  4  bis  2  Pfund 
Flüssigkeit  übrig  waren,  wurd«  beiss  in  .eine  Porcellan- 
schale  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Salzsäure  fast  gesättigt  und 
wieder  kochend  auf  etwa  ein  Viertel  verdunstet.  Durch 
Abfiltriren  schied  man  das  auskrystallisirte  Kochsalz  von 
der  heissen  Lauge  ab.  Das  Filtrat  wurde  wegen  eines 
geringen  Gehaltes  an  Kupfer  mit  Salzsäure  schwach  ange- 
säuert, mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt,  42  Stunden  stehen 
gelassen  und  dann  filtrirt.  Das  Filtrat  zeigte  schon  jetzt 
auf  Curcumapapier  eine  schwache  Reaction  der  Borsäuile; 
jedoch  wurde  die  Lösung  zur  besseren  Ueberzeugung 
noch  einmal  mit  kohlensaurem  Natron  übersättigt,  auf  etwa 
2  Loth  Flüssigkeit  eingedampft  und  noch  heiss  filtrirt. 
Hierauf  mit  Salzsäure  versetzt  und  Curcumapapier  geprüft, 
erhielt  Fresenius  eine  ziemlich  starke,  senr  deutliche 
Reaction  auf  Borsäure,  indem  das  eingetauchte  Papier  bei 
400®  C.  getrocknet  wurde. 
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Zar  Trockne  verdunstet  und  mit  Weingeist  und  Schwe- 
felsäure versetzt,  konnte  beim  Erhitzen  und  Anzünden 
kdino;  beim  Ausblasen  und  Wiederanzünden  aber  eine 
gelbgrüne  Färbung  der  Flammenränder  wahrgenommen 
werden. 

Zur  Sicherheit  wurde  auch  noch  das  gebrauchte  koh- 
lensaure Natron  nach  derselben  Methode  auf  Borsäure 
untersucht  und  völlig  frei  davon  gefunden. 

R.  Wildenstein  in  Aachen  untersuchte  nun  nach 
derselben  Weise  die  Aachener  Kaiserquelle  auf  einen  Ge- 
halt an  Borsäure  und  fand  dieselbe  ebenfalls  ganz  deut- 
lich. Er  wendete  50  Pfund  Mineralwasser  zu  der  Unter- 
suchung an.  fJoum.  für  praki.  Chemie.  Bd.  55.  Hfl,  3.  p.t63.J 

E.  R. 

Die  Aachener  Schwefelquellen 

sind  von  Lieb  ig  neuerdings  untersucht.    Das  Resultat  der 
Untersuchungen  ergiebt  folgende  Zusammenstellung. 

4000  Theile  enthalten  an  nicht  -  flüchtigen  Bestand- 
theilen : 

Kaiser-     Cornelias-     Rosen-      Quirinas- 
quelle.        quelle.  quelle.  quelle. 

Cblornatriam 2,63940  2,46510  2,54588  2,59595 

Bromnatrinm 0,00360  0,00360  0,00360  0,00360 

Jodnatrium 0,00051  0,00048  0,00049  0,00051 

Schwefelnatrium 0,00950  0,00544  0,00747  0,00234 

Kohlensaures  Natron.  .  .  .  0,65040  0,79701  0,52926  0,55267 

Schwefelsaares  Natron    .  .  0,28272  0,28664  0,28225  0,29202 

Schwefelsaures  Kali  ....  0,15445  0,15663  0,15400  0,15160 

Kohlensauren  Kalk 0,15851  0,13178  0,18394  0,17180 

Kohlensaure  Magnesia  .  .  .  0,05147  0,02493  0,02652  0,03346 

Kohlensaures  Eisenozydul .  0,00955  0,00597  0,00597  0,00525 

Kieselerde 0,06611  0,05971  0,03930  0,06204 

Organische  Materie  ....  0,07517  0,09279  0,09151  0,09783 

Kohlensaures  Lithion.  .  .  .  0,00029  0,00029  0,00029  0,00029 

Kohlensauren  Stronlian  .  .  0,00022  0,00019  0,00027  0,00025 
Kohlensaures  Manganoiydnl       —                —                —  — 

Phosphorsanre  Thonerde.  .       —  —  —  —  _  ^ 

Fluorcalcium —  —  "^  — 

Ammoniak    .....  .  «  .  .       — '^ ^ 

Summa  .  .  .  4,10190      3,73056      3,89075      3,96961. 

100  Volumina  des  durch  Auskochen  bei  Luftabschluss 
aus  den  Quellen  erhaltenen  Gases  enthalten: 

Stickstoff 9,00  7,79  9,14  6,41 

Kohlensäure 89,40  92,21  90,31  93,25 

Grahengas 0,37  Spur  0,55  0,26 

Schwefelwasserstoff  ....       0,00  0,00  0,00  0,00 

Sauerstoir .  .      1,23  0,00  0,00  0,08 

Summa  .  .  .  100,00  100,00  100,00  100,00. 


810    Organische  Malerte  in  Stalaetiten  und  Stalagmiten. 

100  Volamina  der  in  Wasser  aufsteigenden  Gase  ent- 
halten : 

Kiiiser-     Corndins-     Rdsea*     Quirinus* 
quelle.         quelle.         quelle.         quelle* 

Stickstoff 66,98  81,68  —  — 

Kohlens&ure 30,89  17,60  —  — 

Grubengas 1,82  0,72  —  — 

Schwefelwasserstoff  ....  0,31  0,00  —  — 

Sauerstoff 0,00  0,00  —  — 

P..IIII  Pll  ...  ...  ■■I.ll-.ll  I  !«■>■  .■■  I 

Summa  .  ,  .  100,00         100,00  —  — 

1000  Cubikcenllmeler  (1  Liter)  Wasser  enilialten  bei 
0*^  und  760°*°^-  Druck  an  absorbirlen  Gasen  in  Cubikcenli- 
metern : 

Stickstoff 12,78  12,54  14,71  7,31 

Kohlensäure 126,94  148,46  145,40  106,30 

Grubengas 0,52  Spur              0,89  0,30 

Schwefelwasserstoff    «...       —                —                 —  — 

Sauerstoff 1,76            —               —  0,09 

Summa  .  .  .  142,00         161,00        161,00        114,00. 

1000  Kubikcentimeter  Wasser  enthalten  bei  0<^  und 
7ß0«ttjn.  Druck  an  freier  und  halbgebundener  Kohlensäure 
in  Cubikcenlimelern: 

251,5  283  252  154. 

(Amol,  der  Chem.  u.  Pharm,  LXXIX.  pag.  9i  —  102  J    G. 


Organische  Materie  in  Stalaetiten  und  StalagnoiiteD. 

Nach  Dr.  v.Welis  enthielten  verschiedene  Stalaetiten 
von  den  gewöhnlichen  Farben,  weisse,  rothe,  braune,  gelbe, 
am  meisten  die  Stalaetiten  von  gelber  Farbe,  sämmtlich  orga- 
nische Materie.  Die  Stalaetiten  (von  Kalk)  wurden  in  Salz- 
säure gelöst,  die  ausgeschiedenen  Flocken  gesammelt,  nach 
dem  Auswaschen  in  kaustischem  Kali,  kohlensaurem  Am- 
moniak pder  kohlensaurem  Natron  gelöst  und  die  organi- 
sche Masse  als  Quellsäure  und  Quellsatzsäure  bestimmt. 
(Chem.Gaz.  1852.  —  Chem  -  pharm.  Centrbl.  1852.  No.2I.J 

B. 

Die  Herhulesbäder  bei  Mebadia  im  Banat. 

In  neuerer  Zeit  sind  die  schon  den  Römern  und  später 
den  Türken  wegen  ihrer  Heilkraft  sehr  wohlbekannten 
Herkulesbäder  im  Banate  von  Dr.  R  a  g  s  k  y  *)  einer  genauen 
physikalisch -chemischen   Untersuchung  unterworfen.    Sie 

♦}  Jahrbach  der  kaiserHch- königlichen  ffeoloffischen  Reicbsanstalt. 
1851.   2ter  Jahrg.  Na.  2. 
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Die  fferkulesbäder  bei  Mehadia  im  BomU.       3\i 

liegen  m  Cz^raatbale,  1  Meile  von  Mehadia,  2|  Meilen 
voaOr^va  e^tferni;  voa  den  UQoellep,  walob«  säcniiit- 
lich  ans  einem  grauen  Kalkstein  entspringen,  werden  nur 
8  benutati  weil  die  übrigen  entweder  zu  entfernt  UMen 
oder  nur  eine  unbedeutende  Menge  Wassers  zu  Tage  för- 
dern. Ihre  Hauptbesitandtbeile  sind  Cblorcalcium  luid 
Chlornatrium,  wa9  nicbt  beft^emden  kann,  da  sieb  in  oer 
Nähe  mächtige  Salzlager  befinden.  Alle  Quellen,  mi  Aus- 
nabine  des  Herkulesbade«,  entbalten  Schwefel wasserstoflr, 
der  sieb  grösstentheils  durch  Reduction  des  im  Wasser 
vorhandenen  Gypses  durch  faulende  organische  Substanzen 
bildet  und  aus  dem  Schwefelcalcium  durch  die  zugleich 
anwesende  Kohlensäure  frei  gemacht  wird. 

Hinsichtlich  des  Schwefelgehalts  übertreffen  die  meisten 
dieser  Quellen  die  Aachener  und  nähern  sich  denen  von 
Nenndorf.  —  Mehrere  derselben  sind  ferner  ausgezeichnet 
durch  ihren  Gehalt  an  Kohlenwasserstoff  (Sumpfgas),  der, 
wenn  er  auch  in  stehenden  Wässern  häufig  vorkommt,  in 
Mineralquellen  höchst  seilen  angetroffen  wird.  Auch  Jod 
und  Brom  ist  nachgewiesen  worden. 

Einige  Quellen  sind  conslanlen  und  geringen  Schwan- 
kungen in  der  Temperatur  und  im  Gehalte  an  Gasen  und 
Salzen  unterworfen;  andere  dagegen  zeigen  grosse  Ver- 
änderungen, die  von  Tagwässern,  wenn  der  Regen  längere 
Zeit  gedauert  hat,  bewirkt  werden ;  zu  diesen  gehören  die 
Carolinenquelle,   die  Herkulesquelle   und   zum    Theil   die 

Franciscibadquelle.  ^  „ 

1)  DieBerkulesquelle  entspringt  aus  grauem  Kalk- 
stein am  rechten  Czernaufer  in  einer  Höhle  aus  welcher 
sie  mit  grossem  Gepolter  .herabstürzt.  Der  Kalksteinfelsen 
bildet  mehrere  Zerklüftungen,  aus  welchen  Wasserdampfe 
selbst  ziemlich  hoch  über  der  Quelle  entweichen. 

Nur  ein  geringer  Theil  des  Wassers  wird  zum  Baden 
verwendet,  der  grösste  Theil  wird  in  die  Czerna  abgeleitet. 
Das  Wasser  ist  farblos,  geruchlos,  hat  einen  schwach  bit- 
terlich salzigen  Geschmack  und  trübt  sich  höchst  gering 
nach  langem  Stehen.   Diese  Quelle  comroumcirt  am  meisten 
mit   den   Tagwässern.     Diesem    Umstände,   so  wie   dem 
Mangel  an  Kohlenwasserstoff  ist  es  zuzuschreiben,  dass 
sie  leinen  Schwefelwasserstoff  enthält.     Die  Temperatur 
der  Luft  hat  auf  die  der  Quelle  und  ihre  Ergiebigkeit,  so 
wie  bei  den  Mehadiaquellen  überhaupt,  kaum  einen  ßm- 
flQgs,  wohl  aber  der  vermehrte  oder  vermmderte  Zuöuss 
der  Taewässer.    Daraus  erklärt  sich,  w«irom  die  Terop*H 
ratar  der  Quellen  abnimmt  und  der  Wasserreichtha»  au- 
nimmt,  wenn  der  Regen  einige  Tage  angehalten  hat,  wantm 
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die  Temperatur  im  Winter  höher  ist,  als  im  Frühh'Dg,  wo 
die  Schneewässer  schmelzen  und  der  Quelle  Tagwässef 
reichlich  zugeführt  werden.  '  Ihre  Mächtigkeit  ist  ausser- 
ordentlich, sie  bricht  bei  anhaltend  trockner  Witterung  schon 
mannesdick  aus  der  Felsenhöhle  und  liefert  5045  Gubik- 
fnss  Wasser  in  einer  Stunde;  nach  vorhergegangenen  Regen- 
tag;en  oft  aber  das  Dreifache.  Die  Temperatrr  variirt 
zwischen  +  M  und  41  ®R.  und  hängt  ab  von  grösserer 
oder  geringerer  Regenmenge.  Mit  der  Temperatur  variirl 
auch  das  spec.  Gewicht  von  1,0027  bis  1,0010.  In  16  Unzen 
sind  enthalten: 

Schwefelsaurer  Kalk 0,645  Gr. 

Kohlensaurer  Kalk 0,364    » 

Kieselerde.^ 0,142    f* 

Chlorcalcium 7,800    »» 

Chlornatrium 10,799    ** 

Spuren  von  Jod-  und  Bromverbindungeo. 

In  16  Unzen  sind  enthalten  0,56  Wiener  Cubikzoll 
Kohlensäure  und  0.50  Stickgas;  Kohlänwasserstöffgas  und 
Schwefelwasserstoffgas  fehlen. 

2)  Die  Carlsbrunnquelle  entspringt  ebenfalls  aus 
grauem  Kalkstein  am  rechten  Ufer  der  Czerna,  nicht  weit 
von  obiger  entfernt.  Dje  Quantität  des  zufliessenden  Was- 
sers beträgt  in  einer  Stunde  23  Cubikfuss. 

Das  Wasser  ist  klar,  schwach  hepatisch,  kaum  salzig; 
trübt  sich  nach  langem  Stehen  nur  wenig,  stärker  beim 
Abdampfen.  Es  wird  nur  zum  Trinken  verwendet.  Diese 
Quelle  ist  die  schwächste  unter  den  benutzten  Schwefel- 

äuellen  und  der  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  so  gering, 
ass  das  essigsaure  Blei  nur  schwach  gebräunt  wird.  Die 
Temperatur  schwankt  zwischen  +33*  und  33i*R.,  das 
spec.  Gewicht  beträgt  meistens  1,0017.  In  16  Unzen  sind 
enthalten:   ' 

Chlorcalcium 3,560  Gr. 

Chlornatrium 7,187  w 

Kohlensaurer  Kalk 0,341  f 

Kieselerde 0,145  ** 

Schwefelsaurer  Kalk 0,594  '' 

An  Gasarten  enthält  sie  in  16  Unzen  0,48  Cubikzoll 
Kohlensäure,  0,59  Cubikzoll  Stickgas  und  Spuren  von 
Schwefelwasserstoffgas. 

3)  Die  Ludwi^squelle  entspringt  unterhalb  des 
Garlsbrunnen  in  zwei  nahen  Armen  am  rechten  Ufer  der 
Czerna.  Das  Wasser  ist  klar,  mehr  hepatisch  und  salzig, 
als  das  der  Carlsquelle.  Die  beiden  Arme  liefern  in  einer 
Stunde  960  Cubikfuss  Wasser.  Das  spec.  Gewicht  schwankt 
zwischen  4,0024  bis  4,0028.  —  Nach  langem  Stehen  an 


Die  Berkulesbäder  bei  Mehadia  im  Banal.       343 

der  Luft  wird  es  trübe  and  lasst  Schwefel  fallen.  Die 
Temperatur  schwankte  zwischen  4~  ^6  und  36^«  R.  In 
46  Unzen  sind  enthalten  an  Salzen: 

Chlorcalciam 5,213  Gr, 

.   Chlornatriain 9,916    m 

SchwefeUaarer  Kalk  ....  0,782    n 

KobleDsaarer  Kalk 0,104    /' 

Kieselerde 0,113    m 

SpureD  von  Jod-  und  Bromcalcium 
An  Gasen:  Schwefelwasserstoff  ....  0,48  Cabikioll 

Kohlensfiare 0,60         m 

Stickgas 0,59  n 

Kohlen wasserstoflfgas  ....  0,41         n 

4}  Die  Carolinenquelle  enlsf>ringt  am  rechten 
Ufer  der  Czerna  und  liefert  180  Cubikfuss  in  der  Stunde. 
Das  Wasser  ist  frisch  geschöpft  klar,  farblos,  hepatisch 
riechend  und  besitzt  einen  ekelhaft,  etwas  bittersalzigen 
Geschmack,  wird  nach  einigem  Stehen  trübe  und  setzt 
Schwefel  mit  etwas  Kalk  ab.  Das  spec.  Gewicht  variirte 
,  zwischen  1,0018  und  1,0035.  Die  Temperatur  schwankte 
zwischen  19^^  und  24<^R.  und  soll  manchmal  bis  auf  33<> 
steigen,  wenn  lange  Zeit  kein  Regen  gefallen  ist.  Der 
Gehalt  an  Schwefdwasserstoff  ist  sehr  unbedeutend. 

In  16  Unzen  sind  enthalten  an  Salzen: 

Chlorcalcium 5,911  Gr. 

Chloroatrium  . 6,855    » 

Chlormagnesium 0,981    '/ 

Schwefelsaurer  Kalk  ....  0,580    " 

Kohlensaarer  Kalk 0,629    /' 

Kieselerde 0,249    // 

An  Gasen:  Schwefelwasserstoff 0,65—0,10  Gubikioll 

Kohlensäure 0,76  CubiksoH 

Stickgas  .  .  ; 0,58  n 

Kohlenwasserstoffgas ....  0,38  » 

Sie  wird  mit  der  Kaiser-  und  Perdinandsquelle  ge- 
mischt zum  Baden  verwendet. 

5)  Die  Kaiser  quelle  befindet  sich  am  rechten 
Czernaufer  in  der  Nähe  der  vorigen.  Ihr  Wasser  ist  klar, 
stark  hepatisch,  schmeckt  ekelhaft  bitterlich- salzig,  hat 
ein  spec.  Gewicht  von  1,0052;  die  Temperatur  betragt  44 
bis  44^®  R.  Sie  ist  von  allen,  die  benutzt  werden,  die 
heisseste  und  gehört  zu  den  stärksten  Schwefelquellen 
Mebadias  und  liefert  89  Cnbikfass  Wasser  in  der  Stunde. 

Die  Quelle  ist  gefasst,  erhält  eine  Zuleitung  aus  der 
Perdinandsquelle  und  versieht  dann  durch  Röhrenleitungen 
das  Kaiserbad,  so  wie  mit  der  Garolinenquelle  das  Caro- 
linenbad.  Von  ihrem  Grunde  entwickeln  sich  fortwährend 
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grosse  LmllblaaQQi,  die  aus  m^m  GemengQ  von  Kofalw-« 
saure  and  Koblenvas^ersloff  bosiebeQ, 
In  16  Unzen  sind  enthatlen  a»  Sali^eo: 

ChlorDatrium 51,111  Gr. 

Chlorcalcium 16434    " 

Schwefelsaurer  Kalk    .  .  .    0,334    " 
Kohlensaurer  Kalk    .  «  •  •    0,562    » 

Kieselerde 0,165    t* 

An  Gasen:  Kohlensäure .     0,62  Cubikzoll 

Stickgas .  *  .    0,58         " 

KohlenwasserstoiF 0,49         f 

Schwefelwasserstoff.  .  .  .     0,88         f 

6)  Die  Ferdinandsqelle  entspringt  in  einer  Höhle 
hart  am  Berge  hinler  dem  allgemeinen  Bade  nahe  an  der 
Kaiserquelle.  Die  Höhle  ist  reichlich  mit  Gyp&krystallen 
ausgekleidet.  Das  Wasser  ist  klar,  riecht  stark  nach  fau- 
len Eiern,  schmeckt  ekelhaft  bittersalzig  und  hat  ein  spec 
Gewicht  von  1,0047—1,0055,  Sie  enthält  den  meisten 
Schwefelwasserstoff  und  ihre  Temperatur  beträgt  43*  R. 

In  16  Unzen  sind  enthalten  an  Salzen: 

Chlornatrium 25,348  Gr. 

Chlorcaicium 16,034    r' 

Kohlensaurer  Kalk   ....     0,544    '' 
Sehwefeltaurer  Kalb   .  •  •    0,480    n 

Kieselerde. 0,104    '/ 

spuren  von  Brom  und  Jodcalcium. 
An  Gasen:  Schwefelwasserstoff.  .  .  .     0,95  Cubikzoll 

Kohlensaure 0,72         t» 

Stickstoff 0,40         n 

Kohlenwasserstoff 0,52         // 

7)  Die  Augenbadquellen,  4  an  der  Zahl,  ent- 
springen sämmtlich  aus  grauem  Mergelschiefer.  Nur  eine, 
die  mittlere  am  Berge,  wird  benutzt,  sie  ist  in  einen  Kasten 
gefasst,  mit  einer  Mauer  umgeben  und  einem  Dache  be- 
deckt. Das  Wasser  der  I  Quellen  ist  von  gleicher  chemi- 
scher Beschaffenheit,  klar,  hepatisch  riechend,  von  ekelhaft 
bitterm  salzigem  Geschmack.  Die  zwei  kleinen  Quellen, 
die  unter  dem  eigentlichen  Augenbade  neben  einander 
entspringen,  zeichnen  sich  durch  eine  höhere  Temperatur 
(440 — 450  R.^  und  die  eine,  durch  eine  starke  Entwicke- 
lung  von  Konlenwasserstoff  aus*  Die  drei  nicht  benutzten 
Quellen  bilden  in  ihrer  Umgebung  einen  bedeutenden  Ab- 
satz von  Schwefel,  Gyps  und  kohlensaurem  Kalk.  I>as 
Wasser  der  eigentlichen  Augenbadquelle  hat  nur  eine 
Temperatur  von  42,8'^  R.  und  em  spec.  Gewicht  von  1,0056. 

In  10  Unzen  sind  enthalten  an  Salzen: 

Chlornatrfum 52,505  Gr. 

Cbl^realcfoRi ,  .  .  19,i45    t» 

Sckwefelaanrer  Kalk   .  ,  .    0,648   f* 
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Kohleiuanrer  Kalk.  ....  0,178  Gc. 

Km^er^ 0,4^30    ^ 

An  Gasend  Sehwffishuvssfniiff .  .  ,  .  0»70  €«ltki«H 

Kohlensäure  <  . 0,65         » 

Stickstoff 0,51         n 

ffohfemn^ffsserfft^ff 0,43  »^ 

8)  Die  Francisci quelle  liegt  am  linken  Ufer  der 
Czerna,  der  Ausenbadgaelle  gegenüber  und  liefert  m  einer 
Stonde  93  Cabikfuss  Wasser.  Es  ist  klar,  stark  hepatisch, 
schmeckt  ekelhaft  bitter  und  sehr  salzig.  Das  spec.  Gewicht 
beträgt  1,0667.  Sie  ist  die  reichste  an  Salzen,  enthält  in 
16  Unzen  60,551  Gr.  und  nebst  der  Ferdinandsquelle  auch 
den  meisten  Schwefelwasserstoflf.  Die  Temperatur  schwankt 
zwischen  33,7®  und  34 '»R.  —  Auch  aus  ihr  entwickelt  sich 
Yon  Zeit  zu  Zeit  Kohlenwasserstoff  mit  Kohlensäure  ge- 
mischt. 

In  46  Gnzen  sind  enthalten  an  Salzen: 

.     GhlafOBtrium 40,064  Gr. 

Cblorcalcittni 19,381    ff 

Schwefelsaurer  Kalk   .  .  .  0,745    " 

Kohlensaurer  Ka?k    ....  0,246    " 

Kieselerde 0,198    " 

An  Gaf Ni :  Schwefelwasserstoff  ....  0,90  Cubikzoll 

Kohlensäure 0,63 

SUcksloff 0,48 

Kohlenwasserstoff 0,56 

Ausserdem  entspringen  am  linken  Ufer  der  Czerna 
Boch  3  warme  Quellen,  die  schwächsten  von  allen;  sie 
entbalien  in  46  Unzen  nur  1,394  Gr.  Chlornatrium,  Ü,346 
CUorcalcium  und  nur  Spuren  von  Schwefelwasserstoff. 

Aus  dieser  Untersuchung  ergiebt  sid),  dass  die  Quellen 
za  Mehadia  zu  den  Schwefelquellen  ersten  Ranges  in 
Europa  gehören,  aber  auch  durch  ihren  bedeutenden  Ge- 
halt an  Ghloraatrium,  zugleich  den  gepriesenen  Kochsalz- 
wässern  an  die  Seite  gesetzt  werden  können.  Durch  die 
grosse  Anzahl  der  Quellen  und  ihre  versehiedaie  Zusam* 
mensetzuDg,  indem  in  der  einen  der  Kochsalzgehalt,  in 
der  anderen  der  des  Schwefelwasserstoffs  überwiegt,  in 
manchen  beide  Bestandtheile  in  bedeutender  Quantität 
verbunden  ^nd,  ist  der  Arzt  im  Stande,  bei  sehr  verschie- 
denartigen krankhaften  Zuständen  die  eine  oder  andere 
! geeignete  auszuwählen  oder  einen  Wechsel  eintreten  zu 
assen.  /?r.  ffelffL 


n 
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346  ßleizuekerfabrikation  etc. 

Bleizuckerfabrikation  und  Darstellung  eines  von 
organischen  Farbstoffen  freien  Essigs« 

W.  Stein  hat  sich  im  Interesse  der  Bleizuckerfabri- 
katiön,  d.  h.  um  nur  farblose  Krystalle  bei  der  Bleizucker* 
bereitung  ohne  Anwendung  der  Kohle,  welche  stets  die 
Bildung  eines  basischen  Bleisalzes  veranlasst,  zu  erhalten» 
damit  beschäftigt:  4)  einen  von.  allen  färbenden  Bestand- 
theilen  freien  Essig  zu  erzeugen,  2)  den  etwa  gefärbten 
Essig  durch  Destillation  ohne  Verlust  zu  entfärben  und 
3)  noch  durch  Anwendung  von  farblosem  Essig  und  Essig- 
dämpfen eine  farblose  Salzlösung  und  also  auch  unge- 
färbte Krystalle  zu  erhalten.  Das  letztere  Verfahren  hält 
W.Stein  nicht  gerade  für  empfehlenswerlb,  gewiss  aber 
verdienen  die  beiden  anderen  Angaben  der  Beachtung,  da 
es  auch  für  andere  Fälle  von  Werth  ist,  eine  farblose 
Essigsäure  zu  erhalten.  Um  einen  farblosen  Essig  zu  er- 
zeugen, sollen  die  Buchenspäne  vor  dem  Einbringen  in  den 
Essigbilder  vollständig  mit  warmem  Wasser  ausgelaugt,  dann, 
nachdem  sie  ausgetrocknet  worden,  mit  warmen  farblosem 
Essig  getränkt  werden.  Durch  diese  lässt  man  ein  Gemisch 
von  I  Th.  Spiritus  von  50  Proc,  2  Th.  Essig  und  6  Th. 
Wasser  tröpreln  und  erhält  einen  Essig  von  6  —  6,5  Proc. 
Essigsäurehydrat.  Durch  Zusatz  von  einigen  Procenten  Spiri- 
tus zu  dem  durchgelaufenen  und  mehrmaliges  Durchlaufen 
kann  man  den  Gehalt  an  Essigsäurehydrat  bis  auf  8  Proc» 
steigern:  Man  nimmt  nun  auf  je  1  Th.  Essigsäuregehalt 
die  doppelte  Menge  Bleiglätte,  löst  in  kupfernen  oder  blei- 
ernen Pfannen  auf,  sammelt  das  sich  bildende  kohlensaure 
Bleioxyd  und  hebt  dies,  weil  es  sich  schwerer  löst,  zu 
einer  besonderen  Lösung  auf,  vermeidet  die  Bildung  von 
basischem  Salze  und  erhält  beim  Verdunsten  nur  färb- 
lose  Krystalle.  Das  etwa  in  den  Mutterlaugen  enthaltene 
Kupfer  fällt  man  durch  Bleiplatten  aus.  Den  Verlust,  den 
man  bei  der  Destillation  des  rohen  Essigs  an  Essigsäure 
erleidet,  suchte  der  Verfasser  dadurch  zu  verhindern,  dass 
er  dem  zu^  destillirenden  Essig  Salz  zusetzte,  um  den 
Siedepunct  der  Flüssigkeit  zu  erhöhen  und  er  fand  hierzu 
am  geeignetesten  das  Kochsalz:  er  setzte  bei  der  Destil- 
lation auf  tOO  Pfd.  rohen  Essig,  30  Pfd.  Kochsalz,  welches 
durch  Verdunsten  immer  wieder  gewonnen  wird  und  ver- 
hinderte hierdurch  allen  Verlust  an  Essigsäure.  Verwendet 
man  die  Essigsäuredämpfe  gleich  zur  Erzeugung  von  Sal- 
zen, indem  man  sie  mit  der  fraglichen  Base,  hier  Bleioxyd, 
zusammenbringt,  so  gewinnt  man  noch  durch  die  gerin- 
gere Menge,  welche  man  zu  verdunsten  hat,  was  beson- 
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ders  anzuschlagen  isi,  da  beim  Verdunsten  des  Bleizockers 
immer  Essigsäure  verloren  geht,  welche,  um  das  Salz 
krystallisirt  zu  erhalten,  immer  wieder  ersetzt  werden 
muss.    (Polyt.  CentrbL  Lief.  7.  p.  395—400.)  Mr. 


Karmufellinsäure. 

Die  von  Muspratt  und  Danson  früher  schon  in 
den  Gewürznelken  aufgefundene  neue  Säure  und  ihre  Ver- 
bindungen sind  jetzt  der  Gegenstand  einer  ^Untersuchung 
derselben  geworden.  Sie  nennen  diese  Säure,  ableitend 
von  Karmufel  dem  arabischen  Worte  für  Nelkenbaum, 
Karmufellinsäure,  ihre  Zusammensetzung  ist  C'^H^^O'^. 
Atomgewicht  =  420.  ihre  Darstellung  ist  folgende:  Man 
koc^t  eine  grosse  Quantität  Nelken  (20  Pfd.)  mit  Wasser 
aus,  dampft  den  Auszug  auf  ein  Fünftel  ein  und  giesst  in 
der  Kälte  Salpetersäure  dazu.  Die  Masse  schwillt  auf  und 
bleibt  so  langQ  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehien,  bis 
das  Aufschwellen  nachgelassen  hat.  Man  digerirt  dann 
mehVere  Tage  im  Sandbade.  Die  Flüssigkeit  enthält  die 
neue  Säure  und  Oxalsäure,  man  filtrirt  sie  von  dem  Nie- 
derschlage ab  und  dampft  ein,  wo  sich  dann  feine  glim- 
merartige Schuppen  bilden,  die  man  in  kochendem  Was- 
ser löst,  worauf  man  essigsaures  Blei  hinzufügt.  Das  Blei- 
salz der  Säure  wird  hierdurch  niedergeschlagen,  man  trennt 
die  Mutterlauge  vom  Salze  und  zersetzt  dieses  durch  Schwe- 
felwasserstoff Aus  der  entstandenen  Flüssigkeit  kann  man 
die  Säure  in  vollkommen  weissen  Krystallen  erhallen. 

Die  Krystalle  der  Säure  sind  in  Alkohol,  Aether,  kal- 
tem Wasser  unlöslich,  löslich  in  heissem  Was$er,  heissem 
Ammoniak,  Kali.  Concentrirle  Schwefelsäure  greift  sie  in 
der  Kälte  nicht  an,  verkohltsie  aber  in  der  Hitze  mit  Entwicke- 
lung  schwefliger  Säure.  Gefällt  werden  die  Kupfersalze 
grünflockig,  Silber-  und  Eisenoxyduisalze  weiss,  Eisenoxyd- 
salze gelblich,  alle  flockig.  Für  sich  erhitzt,  giebt  die  . 
Säure  ein  gelbes  Oel  unter  Verbreitung  des  Geruchs  nach 
gebranntem  Zucker. 

Analyse  der  JSäure: 

C  34,210  34,285  24  =  144  34»285 
H  4,824  4,809  20  =  20  4,761 
0  60,966    60,906    32  =  256    60,954 

100,000   iÖÖ,ÖÖ()  420   100,000. 

Karmufellinsaurer  Baryt,  BaO  +  C»*H»«09 *,  wird  durch 
Mischen  äquivalenter  Menden  Säure  und  essigsauren  Baryts 
erhalten.    Man  wäscht  mit  Wasser  und  trocknet  auf  einem 
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porösen  Kiegelsteioe  über  Sobwefelsaure.    In  Wasser  we- 
nig, in  MineralsMren  leicht  löstidi. 

Analyse: 
C2  4H«oo^>        —        1     =    420,0        84,892 
BaO  45,796     1    =      76,5        15,407 

Karmufellinsaures  Bleioxyd   ist  in  Wasser  wenig  lös- 
lich, leicht  löslich  in  Salpetersaure. 

Analyse: 
CMHa-üQ'i       —        1    =    420         78,947 
I^bO  20,606    1    =    112  21,053. 

FoJgeodes  sind  die  Formeln  der  bis  jetei  aas  ilen 
Nedken  dargestellten  Stoiffe : 

CaryophylN« C^'H^O 

RarmufeSlinsöare.  C^^fl^'O^* 

Bagenih C*«H»>0*  Damas 

Bugewinsänre C^^H^^O»«  liebig  u.  ßttling. 

(f^hil  Mag.  1851   —  Chem.-fharm.  CentrbL  1852.  Nt).  21.) 


Bi^-a«***» 


Neuer  £ssigbiMer  mk  KoUe. 

I>r.  Spittl«r  hat  sich  für  Oestreich  ein  ferftihren 
privilegrren  lassen,  um  dnrdh  Kofa'le  die  Umwandlong  des 
Weingeistes  in  Essigsäure  zu  bewirken.  Dr.  H.  S  ch  w  e  in  s  - 
berg  btjschreibt  einen  kleinen  Apparat  dieser  Art,  mit 
welchem  er  täglich  2weimal  '6  Unzen  eines  vollkommen 
farblosen,  klaren  Essigs  von  angenehmem  Geschmack  er- 
zeugt, von  dem  jede°ünze  34^  Gran  ganz  trocknes  koh- 
lensaures Kali  sällTgl.  dieser  bestebt  aus  einem  mSt  gröb- 
licher Holzkohle  gefüllten  Glascylinder  von  tO  YuO  Böhe 
und  ^  Zc/Il  &urclitnesser.  Die  HoFzkohle  ist  mit  Essfig  ge- 
trfernkt,  Äer  Apparat  oben  nrtt  einem  'Gtasdeckc!l  leicht  be- 
decSct,  unten  mit  einer  Oeffhung  ^uro  Ablaufen  "des  Es^gs 
versehen ;  derselbe  ^tehl  in  einem  Itaume.  wo  eine  Tem- 
peratur von  14— 26*tl.  herrscht;  alle  12  iStunäen  werden 
6  Unzen  von  einem  Gemisch  aus  1  Maass  Weingeist  von 
90^  Tr.  und  11  Maass  Wasser  auf  die  Kohle  aufgegossen 
und  nach  12  Stunden  findet  sich  <der  gut  haltbare  Essig 
im  untergenetzten  Gefässe.  Die  Apparate  (Essiigständer)  wer- 
den im  kleinen  und  grösseren  Maassstabe  gefertigt  und  in 
grosser  Zahl  benutsft.  (Notizbl.  äts  mtreich.  Ing.-  Ver.  1851. 
Ne.'S.  —  Myi.  OmiirbL  JVo.;&  i85i.  f.  Slß-^SW.^    .Mr. 


tlhininkmnai.  -^  Vorkommen  des  Amygdalms.     348 

ChmidtM'nlit. 

Barreswil  empfiehlt  das  ChinintäDnat  als  ein  dem 
Chininsalphat  sleichw^rtbiges  Miltel;  es  ist  wie  dieses 
eine  laftbeständige  und  demselben  analoge  Verbindung. 
Es  erscheint  gelblich -weiss,  ist  schwer  löslicli  und  ^e* 
schinacklos.  Man  fallt  es  aus  der  Chininacetatsokilion 
geradezu  mit  Gerbsäure.  Das  Acetat  ist  aus  dem  Chinin- 
sulphä't  leicht  d-arzuslellen.  ' 

Die  Analyse  des  Ghinintannats  geschieht  wie  die  an- 
derer Chininsalze  durch  die  vereinte  Wirkung  eines  Kalis 
und  eines  Lösungsmittels,  als  des  Aethers  und  Chloro- 
forrD&  Bei  Anwen^dung  dieses  trefflichen  Piebermittels 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  es  leicht  v^rTalscIit  werden 
kann.  Es  lässt  sich  in  jede  I^orra  bringen,  z.  B.  in  die 
von  Pillen,  Pulver,  Uixturen  etc.  Uebrigens  ist  es  leicht 
einzunehmen.  Auf  den  Hagen  und  die  Eingeweide  seil 
es  sich  sehr  wohlthätig  zeigen  und  hier  selbst  das  Chinin- 
sulpliat  m  der  Wirkung  übertreffen.  In  allen  Arten  des 
Fiebers  hat  es  sich  bewahrt,  vornehmlich  aber  in  den 
täglichen  und  rereittirenden,  wie  auch  in  den  Tertian-  und 
Quartanfiebern.  {Journ.  de  Pharm,  et  de  Cnim.  Mars  1852, 
P  ^^'^  du  MiniL 

Vorkommen  des  AmygdaKns. 

Wicke 's  Versuche  imd  Etmitteiungen  über  dias  Vor- 
koi»tnen  des  Amygda()in$  ergeben,  dfitss  wi  deti  Fdmaceen 
derdselbe  sehr  allgemein  verbreitet  xmA  bei  einigen  selbst 
trährettd  der  Wadisthumsperiod«  fortwäfhrend  proidhiorrt 
wird,  dass  dagegen  in  den  grünen  OrgafiM  v^n  Jh'Wms 
domesittca,  P.  teräsus  und  P.  Mahaleb,  Seren  FrucbtlLerne 
bekanntlich  Amygdalin  in  bedeutender  Menge  ^tith^atoen, 
inc1i>ts  davon  enthalten  ist.  Der  Umstand,  dass  die  jungen 
Trtfebe  'dkrr  'Pflanwn,  Äie  ^  durch  «ihren  ganeen  Ofg&nfe- 
mus  feödrtlien,  stöts  die  «repctelichs^en  Mengen  vwi  Amyg- 
dalin 'liefeHfen,  ^eint  eitte  S^eeitung  -cfes  Amygdalfns 
bei  d^ein  WaclisthuB)sptt)ce$S!e  211  begtitn^.  fAnn.  dm- 
Chem.  u.  fihmn.  L^KXtX.  p.79^m.)  G. 


AtiMiitteking  dmn  WiMtttvs  m  gerkfhtfic^eti  Ffilleti. 

'Nachdem  Orfila  bereits  im  Jahre  1842  vielfache 
Versuche  mit  dem  Nicotin  angestellt  hatte,  um  die  toxtkö- 
to^itrö'hen  *Wii4cU6ge^ti  dieseeTben  ^enau  kennen  zu  lernen 
ittrd  die  Kte^cAt^te  mner  VersttChe  txx  einer  neuen  Autlai;« 
seiner  toxikologie  zu  benutzen,  wolinte  derselbe  itti  luni 
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vorigen  Jahres  den  gerichtlichen  Verhandlungen  des  Pro- 
cesses  gegen  den  des  Giftmordes  angeklagten  Grafen 
Bocarme  zu  Mons  bei,  um  eine  genaue  Einsicht  des 
Processes  und  der  von  Professor  Stass  zu  Brüssel  aus- 

fjeführten  gerichtlich -chemischen  Untersuchungen  zu  or- 
angen. « 

Nach  seiner  Zurückkunft  nach  Paris  .schrieb  Orfila 
über  diesen  Gegenstand  eine  Abhandlung,  die  er  der  Aka- 
demie der  Medicin  übergat>  und  die  bald  darauf  in  der 
Gazelle  med,  de  Paris  und  im  /ot4rn.  de  Chim.  mid,  ver- 
öffentlicht wurde. 

In  dieser  Abhandlung  sucht  Orfila  zu  beweisen: 

1)  dass  sich  das  reine  Nicotin  ebenso  leicht  charak- 
terisiren  lässt  wie  ein  mineralisches  Gift; 

2)  dass  sich  dieses  Alkaloid  im  Verdauungswege  aus- 
roitteln  und  nachweisen  lässt,  wenn  auch  nur  wenige  Tro- 
pfen davon  vorhanden  sein  sollten; 

3)  dass  es  auch  leicht  ist,  die  Gegenwart  des  Nico- 
tins, nachdem  es  absorbirt  «worden,  in  der  Leber  und  in 
andern  Organen  nachzuweisen. 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  einer  Geschichte  des 
Nicotins,  die  mit  dem  Jahre  1809  anfängt,  in  welchem 
Jahre  Vauquelin  zuerst  in  dem  ausgepressten  Safte  der 
frischen  Blätter  von  Nicoliana  latifolia  die  Gegenwart  eines 
Alkaloides  nachwies. 

Später  im  Jahre  1828  haben  Posselt  und  Rei- 
mann in  Heidelberg  das  giftige  Princip  des  Tabacks  durch 
Destillation  der  Blätter  mit  Wasser  und  Kalihydrat  rein 
dargestellt,  dieses  als  ein  flüchtiges  Alkaloid  erkannt  und 
dasselbe  Nicotin  genannt. 

Ueber  die  Eigenschaften  des  Nicotins  wird  Folgendes 
angeführt: 

Bei  einer  Wärme  von  250°  C.  lässt  sich  das  Nicotin 
destilliren,  doch  so,  dass  es  dabei  eine  theilweise  Zer- 
setzung erleidet  und  einen  harzartigen  oder  kohligen  Rück- 
stand hinterlässt.  Beim  Einfluss  der  Luft  nimmt  es  all«' 
niälig  Sauerstoff  auf,  wobei. es  erst  gelblich,  dann  braun, 
dicklich  und  harzartig  wird.  Der  Ntcotindampf  besitzt 
einen  äusserst  reitzenden  Tabackgeruch  und  ist  an  der 
Luft  feuerfänglich.  Charakteristisch  ist  die  grosse  Auf- 
löslichkeit  des  Nicotins  sowohl  im  Wasser,  als  im  Aetber, 
was  sich  von  den  meisten  übrigen  Alkaloiden  nicht  sagen 
lässt. 

Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  das  Nicotin 
schon  in  der  Kälte  zersetzt  und  weinroth  gefärbt;  beim 
Erwärmen  trübt  sich  die  Flüssigkeit,  indem  sie  die  Farbe 


AvstniUehing  du  Nicotins  in  geridMichm  FäUen.    %l 

^ter  Wmtiefe  aiimmmt,  und,  wett»  dag  Gemtsoh  b'u^  aorn 
Sieden  erhitzt  wird»  so  schwärzt  es  sich  unter  BntwicheT 
lang  von  schwefli^ev  Säure.  Sahsäore  craeiigt  sehen  in 
dar  Kall«  einen  weissen  Nebel  wie  rail  AnHMniak^  wird. 
das  ßemiscb  bis  tmn  Sienlen  ethiUit,  so  wird  es  viohatt. 
Salpetersäure  giebl  damit  bei.  geljcklem  Erwät^men  ein 
pomeranzen^&es  GMiisch.  wielohes  befan  Erbkzen:  sai- 
petrigsaüre  Dänopfe  eniwidkelt;  in  der 'Sied Ulae  niinmt 
die  Ftiffisigkeü  eine  roibe  Farbe  an,  der  dea  Piatinobto* 
rnrs  ähnlich;  bei  länger  fbrtgesetzteip  Kochen  erhält  man 
ein«  schwarze  Hasse.  Geschnelaene  Stearinsäure  ver-* 
bittdet  sich  mit  dem  Nicotin  zu  einer  ötig^i.  seifenartigen 
Verbindung,  weiche  m  der  Käfte  erstftrrtv  tlbrigeiis  in» 
erwärmten  Aelher  ^ehr  leieht  löslich  ist,  audh  vom  Wasser^ 
etwas  aufgelöst  wird. 

Die  wässerige  Auflösung  dfeö  Nicotins  ?sl  farblos  und 
in  seinen  Reactionen  dem  Ammoniak  nicht  unähnfich^ 
denn  dieses  wässerige  Alkaloid  giebt  weisse  Niederschläge 
mit  Quecksilberchlorid,  mit  essigsaurem  Bleioxyd,  mit  Zinn* 
salz  und  mit  Zihksalz;  dieser  letztere  Niederschlag  f$i  in 
einem  üeberschuss  von  Nicotin  wieder  auflöslich.  Das- 
selbe ist  auch  der  Fall  mit  dem  blauen  saltertäbnÜcben 
Niederschlag  aus  essigsaurem  Kopferoxyd.  Der  zeisig- 
gelbe Niederschlag,  den  es  mfl  Platinchlorid  erzeugt,  ist 
m  Wasser  löslich;  Eisenoxydsalz  wird  ochergelb  gefölh, 
die3er  Niederschlag  ist  im  Nicotiriüberschuss  nicht  auf- 
löslich.  Das  schwefelsaure  Manganoxydul  giebt  einen 
weissen  Niederschlag,  welcher  an  der  Lull  braun  wird. 
Das  rothe  mangansaure  Kali  wird  vom  Nicotin  ebenso 
augenblicklich  entfärbt  wie  vom  Ammoniak,  welches  lang- 
samer wirkt  und  in  grössefrer  Menge  angewandt  werden 
muss.    Aus  Chromsalzfen  wird  grünes  Ch'romoxyd  geßlllt. 

Folgende  ileaetioften  mögen  dazu  dienen,  das  vräid* 
serige  Nieeiin  vom  AoHnoniaklsqp oor  au  dntersdbieiden :  daa 
erslere  giebt  mit  Goldchlorid  eisen  röthlicli^geiben,  in 
Nic^linpberschiiss  lösltebea  Niedepsehlag.  DaSf  Kobaltchlo-' 
rid  wird  blao^  im  Grüne  ubergehead,  ge&llt,  und  dieser 
Niederschlag  ist  in  einem  Ueberschttss  vm  ^ Nicotin  nicht 
leietit  löslii^  während  das  Ammoniak  den  erzeugten  Nie* 
derochlag  mit  rother  Farbe  aoflöet..  Jodwaaser  fäUt  daa 
Niootia  mit  gelber  Farbe;  mit  einem  flüeoiintibersohiiss 
wird  die  Farbe  Massg^b  und«  beim  Erwänaei^  versekwindiel 
die  Farbe.  Das  Aaanmaiiak  luagei^n  enlfiärbt.  d^a  Jed^ 
wasfer  sogleich  ohae  Trübung.  Gerbsänre  ^bt  ipil 
Nicotin  eines  reioidkbe»  weissen  Niedenaefaieg.    Das^Anv* 
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moniak  hingegen  erzeugl  mit  Gerbsäure  eine  reibe  Farbe 
ohne  Tröbang. 

Vom  Coniin  ist  das  Nicotin  auch  leicht  za  unterschei- 
den; denn  4as  erstere  hat  eine  gelbe  Farbe  und  eineo 
eigenthümliohen  Geruch,  der  an  Mänseharn  erinnert^  es. 
scnwimmt  aof  dem  Wasser  und  lässt  sich  durchs  Scbüt* 
teln  nur  wenig  damit  mischen ;  verdünnte  Jodtinctor  giebi 
damit  einen  weissen,  bei  Jodüberschuss  olivenferbigen 
Niederschlag;  die  concentrirte  Schwefelsäure  verändert 
das  Goniin  bei  gewöhnlicher  Temperaiar  nicht,  nur  bem 
Erwärmen  entsteht  eine  erüniioh- braune  Färbung,  welche 
endlich  ins  Blutrothe,  aber  nie  ins  Sehwarze  überg^. 
Salpetersäure  erzeugt  eine  topasgelbe  Farbe,  welche  beim 
Erwärmen  nicht  verändert  wird.  Von  der  Salzsäure  wird 
das  Coniin  beim  Erwärmen  violett  gefärbt.  Das  essig^ 
saure  Kupferoxyd  giebt  einen  gallertartigen  blauen  Nie- 
derschlag, der  in  einem  Coniinüberschusse  nicht  leicht 
löslich  ist.  Vom  neutralen,  so  wie  vom  basischen  essig- 
sauren Blei  wird  das  Coniin  nicht  gefällt. 

lieber  die  toxikologischen  Eigenschaften  des  Nicotins 
hat  Orfila  im  Jahre  1842  schon  viele  Versuche  mit  Thie- 
ren  angestellt  und  in  der  vierten  Auflage  seiner  Toxiko- 
logie 1o43  veröffentlicht. 

Dass  sich  das  Nicotin  in  einem  Leichnam,  und  zwar 
nicht  nur  im  Verdauungsapparate,  sondern  auch  in  der 
Leber  um  so  leichter  entdecken  lässt,  weil  es  weder  Er- 
brechen, noch  Darmentleerung  verursacht,  hat  kürzlich 
Professor  Stass  bewiesen.  Orfila  räth,  den  Inhalt  des 
Magens  und  die*  Organe  und  Flüssigkeiten,  worin  man 
das  Gift  vermuthet,  mit  Schwefeläther  auszuziehen.  Nach 
der  Verdunstung  des  Filtrats  hinterlässt  der  Äether  jeden- 
falls Fett;  war  Nicotin  vorhanden,  so  befindet  sich  dieses 
in  einer  seifenartigen  Verbindung,  welche  wohl  selten 
alkaliseh  reagirt.  Durch  ätzende  Natronlauge  lässt  sich 
diese  seifenartige  .Verbindung  zersetzen,  so  dass  das  Ni- 
cotin frei  wird  und  durch  Destillation  abgeschieden  wer- 
den kann;  nur  muss  man  die  Operation  vorsichtig  betrei<> 
ben,  weil  der  Inhalt  der  Retorte  stark  aufschäumt. 

Einem  andern  Verfahren,,  welches  jenem  des  Profes* 
sors  Stass  ähnlich  ist,  nämlich  dem  Ausziehen  des  Ha- 
geninhalts u.  s.  w.  mit  verdünnter  Säure,  giebt  Orf  ila  den 
Yorzu^;^  er  wählt  hierzu  die  verdünnte  Schwefelsäure, 
weil  sTch<lie  Verbindung  des  Nicotins  mit  derselbeti  durchs 
Abdampfen  concentriren  lässt,  ohne  dass  es  sich  verflüdi- 
ti^t.  Durch  Natron  lässt  sich  dann  die  Stihwefeisäure 
wieder  abscheiden,  und  das  Nicotin  nebst  \.Wasser  destil- 
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liren.  Das  Deiylillat  lässi  sich  darob  gelindes  Abdarapfeo 
im  Wasserbade  concentrir,en,  weil  das  Nicotin  weniger 
fliicblig  ist,  als  das  Wasser,  oder  man  kann,  was  vorzüg- 
licher sein  dürftet  das  wässerige  Destillat  mit  Aetber 
schiiiteln,  womit  sich  das  Nicotin  leicht  verbindet.  (Buckn, 
Beperl,  Bd,  VIIL  B.  3f.)  0. 

Versuche  über  die  Samenkapseln  von  Papaver 

somniferum« 

Nachdem  die  Samenkapseln  von  Papaver  somniferum 
sowohl  in  reifem,  als  unreifem  Zustande  bereits  schon 
früher  von  Peschier,  Merk,  Winkler  und  DubLaoc 
einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen  sind,  hat 
Dr.  Buchner  sen.  nochmals  sehr  ausfuhrliche  Versuche 
angestellt,  dm  zu  ermitteln,  ob  die  reifen  oder  unreifen 
MohnköpEe   zum  Arzneigebraucfa    den  Vorzug  verdienen. 

Die  uorafen  Mohnköpfe  wurden  8  bis  10  Tage  nach 
dem  Abfallen  der  Blumenblätter  im  Anfang  /uii  abge^ 
schnitten  und  sehr  vorsichtig  iqn  Schatten  getrocknet.  Von 
400  Theilen  blieben  nur  13,54;  dieselben  enthielten  also 
86,46  Proc.  Wasäer.  Der  Geruch  ist  schwach  narkotisch, 
der  Geschmack  süsslich  schleimig,  nur  schwach  bitterlich. 

Die  reifen  Mohnköpfe  wurden  im  August^  nachdem 
die  Löcher  unter  den  Narben  seit  ein  Paar  Wochen  eeoff^ 
net  w^ren.  und  die  Samen  beim  Schütteln  herausnelen, 
abgeschnitten,  von  den  Saijien  völlig  befreit  und  im  Schat- 
ten ausgetrocknet.  In  diesem  Zustande  besitzen  dieselben 
einen  widrig  bittern  Geschmack. 

Mit  den  auf  diese  Weise   in  den  Jahren  1847  und 
4849  gesammelten  und  sorgfältig  getrockneten  Mohnköpfen 
wurden  vergleichende  Versuche  angestellt,  die  zu  folgen-    , 
den  Resultaten  führten:  '  ' 

1)  Die  unreifen  Mohnköpfe  verlieren  beim  Abschnei- 
den von  den  Stengeln  ihren  bittern  Milchsaft  grössteu- 
theils,  so  dass  sie  nach  dem  Trocknen  nur  noch  einen 
süsslich  schleimigen,  nur  sehr  schwach  bitterlichen  Ge- 
schmack besitzen  und  durchs  Ausziehen  mit  Wasser  ein 
Extract  liefern,  das  viele  schleimbildende  pectinartige  Sub- 
stanz enthält. 

8)  Wenn  man  indessen  beim  Einsammeln  und  Trock- 
nen cler  unreifen  Mohnköpfe  die  grösste  Sorgfalt  anwen- 
det, däss  so  wenig  als  möglich  von  ihrem  Milchsafte  ver- 
lören geht,  so  enthalten  sie  allerdings  eine  geringe  Menget 
mekoüsaures  Morphin. 

3)  Dl©  reifen  Mohnköpfe  enthalten  weniger  in  Wässer 
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und  Weingeist  aufiöslidie  Stoffe,  als  die  unreifen;  der 
AossQg  ist  weniger  schleimig  und  sösslich- salzig,  er  ist 
dünnflüssiger  und  von  einem  weit  mebir  biltern  Opium- 
cescbniaGk ;  er  enthält  ein.  wie  es  scheint,  aus  dem  me- 
koosauren  Morphin  entstandenes  alkaloidisehes  Salz,  wel- 
ches ebenfalls  beruhigend,  schmerzstillend  und  schlaf* 
machend  wirkt,  wie  das  Opium,  aber  in  einem  viel 
massigem  Grade;  daher  dieser  Gegenstand  eiuQm  fortge- 
setzten, genauem  Studium  unterworfen  zu  werden  verdient. 

4)  Der  AlkaloidgehaJt,  mithin  auch  der  Grad  der 
arzneiliohen  Wirksanäeit  der  unreifen  und  reifen  Mohn- 
köpfe verhält  sich  annäherungsweise  wie  400  zu  258. 
(Vergl.  d.  folg.  Artik.) 

5j)  Die  reifen  Mohnköpfe,  welche  von  jeher  zum  Arz- 
neigeoraucfae  verwendet  wurden,  verdienen  also  auch 
fernerhin  den  Vorzug  vor  den  unreifen,  und  Wink  1er 's 
Vorschlag,  ein  Bxlract  ^derselben,  ein  Extractum  Papaveris, 
wie  es  schon  vor  längerer  Zeit  von  Dr.  Engerer  und 
viden  andern  Aerzten  als  Stellvertreter  des  Opiums  erprobt 
worden  ist,  sollte  durch  klinische  Versuche  sorgrältig  ge- 
prüft und  wenn  es  sich,  was  nicht  zu  bezweifeln  ist,  hiil* 
reichend  bewährt,  in  die  Pharmakopoe  aufgenommen 
werden.  I>ie  Bereitung  des  Mohnextracts  wäre  ganz  ein- 
fach so,  dass  man  die  von  den  Samen  befreiten  reifen 
Mohnköpfe,  nachdem  sie  zu  gröblichem  Pulver  zerstossen 
sittd,  durch  Digestion  mit  Wasser- auszieht  und  das  bis 
zur  Homgconsistenz  abgedampfte  Exiraet  mit  Weingeist 
reinigt  und  sodann,  necndem  der  Weingeist  wieder  gross- 
tentbeils  gewonnen  ist,  im  Dampfbade  zur  Opiumconsi- 

stenz  abdampft.    (Buchn.  Repert.  Bd.  VIII,  H  3.)       O. 

X  ..... 

Reife  und  unreife  Mobnköpfe. 

Büchner  seo.  stallte  sich  die  Aufgabe,  zu  ermitteln, 
ob  die  unreifen  oder  reifen  Mohnköpfe  mehr  Alkaloid 
enthaltea  Nachdem  er  sich  überzeugt  hatte,  dass  der 
Alkaloidgebalt  durch  Jod  vollständig  gefällt  wurde,  stellte 
er  folgenden  Versuch  an: 

Dte  unreifen  wie  die  reifen  Mohnköpfe  wurden  von 
dem  Samen  befreit,  zu  gröblichem  Pulver  zershMSsen  usd 
bQi  massiger  Oigestionswaroie  mit  Wasaer  ausgezogen, 
so  dass  a:ul  20  Drachmen  Pulver  20  Unaen  ,  Wasser  ka-« 
nve»,  und  dieses  Ausziehen  wiedethak  wurde. '  Beide  Auf- 
gusse rötb/eten  Lacko^us»  ^ie  wurden  daher  mit  Ammoniak 
neutralisirt  und  hierauf  mit  einer  wässecigen  Auflösunff 
des  Jods  in  Jodkalium  ;^faJlt.     Der  Jodniedersehlag  der 
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Qiireffen  Mohaköpfe,  scharf  ausgetrocknet,  wog  fO,7  Graa. 
}^net  der  reifen  Mohnköpfe  27,3  Gran,  so  dass  sidi  das 
GewichA  der  Jcdverbindong  von  den  ersteren  zu  der  von 
dea  letsteren  v^rbaäi  wie  100  so  158  (s.  oben).  Weim 
Don  aach  die  unreifen  Mobnköpfe  niebr  Extract  gaben, 
als  <tte  reifen,  ond  wenn  sie  auch  etwas  mekonsaures 
JMiorphjn  enthielten,  so  tnuss  naei^  Büchners  Ansicht 
doch  die  Hauptmasse  der  auflöslichen  BestamiKheiie,  yom 
pharfnokologischen  Standpoacte  aas  betrachtet,  als  aus 
Nd>enbestandiheiJen-  besteheod  erklärt  "warden ;  wogegen 
die  reifen  Mohnköpfe  bei  einer  geringeren  Ausbeute  an 
£xtract  durch  einen  mehr  bitteren  Geschmack  und  durch 
eine  grössere  Menge  des  Jodniederschlags  einen  höheren 
phannakoio^'schen  Werth  bekunden.  (Ann.  d.  Chem,  u. 
Pharm.  LXXiX,  p.  2ÖS—2S9.)  G. 

^lieber  die  Cultur  des  Mohus  und  die  Gewinnung 

des  Opiums. 

Unter  den*  vielen  Schriften,  die  von  Opium  und  des- 
sen Gewinntxng  handein,  befindet  sich  eine  von  einem 
Deutschen,  Kämpfer,  der  uns  die  Art  und  Weise,  wie 
man  das  Opium  in  Persien  im  Laufe  des  Sommers  ge- 
winnt, besenreibt.  In  die  Kapseln  von  Papaver  somni- 
ferum werden  o6erfiädiliche  Einschrfitte  gemacht,  sobald 
sie  sich  der  Reife  nähern,  doch  mit  der  Vorsicht,  dass  sie 
nicht  ins  Innere  dringen;  um  dieses  zu  verhüten,  bedient 
man  sich  eines  Messers  mit  fünf  Klingen,  -die  mit  einem 
2U^ge  fünf  parallele  Schnitte  machen;  der  im  Mohnkopfe 
eingeschlossene  Saft  fliesst  dann  aus  und  wird  am  näch^ 
sten  Ti^e  mit  einem  eigenen  Instrumente  abgekratzt  und 
in  ein  Gefäss,  welches  der  Arbeiter  an  einem  Gürtel  trägt, 
fiesammeic;  man  macht  hintereinander  an  allen  Seiten  der 
Kapseln  solche  Einschnitte.  —  Der  so  erhaltene  Saft  wird 
mit  etwas  Wasser  angefeuchtet,  umgerührt  und  in  einer 
kelzemen  flachen  Schale  bis  zur  Consistenz  und  Zähig- 
keit des  Peobs  geknetet;  dann  knetet  man  ihn  noch  mit 
den  Händen  und  fortnt  ihn  in  kleine  Cylinder,  die  der 
Luft  ausgesetzt  werden.  ^  In  den  Provinzen  Kleinasiens; 
wie  in  Paphlagonien,  Kappadocien,  Ciltcien  u.a.  verfahrt 
man  nach  Bei  on  auf  folgende  Weise:  Man  säet  die  Sa- 
men des^  weissen  Me^ns  wie  bei  uns  die  Getreidekömer 
unä  mwhi,  wenn  die  Kapsdn  das  zu  der  Procedur  erfor- 
^  deritcbe  Waxjhsthum  enreiofat  haben,  d.h.  vür  ihrer  Reife, 
oberflächliche  Schnitte  in '  dieselben,  aus  denen  einige 
Tropfen  Saft  ausfiiessen,  den  man  etwas  eintrocknen  lässt 
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und  dann  abkratzt.  Olivier  uriid  Charles. Texier  be- 
schreiben eine  fast  ähnliche  ^Methode;  auf  diese  Weise 
erhält  man  aber  das  Opium  stets  in  Thränen,  den 
Gobaar,  und  aicht,  wie  es  int  Handel  vorkommt.  Letz- 
teres besieht  anderen  Schriftstellern  zufolge  erstens  aus 
einem  Gemenge  des  Saftes,  welcher  aus  den  in  die  Mohn* 
köpfe  gemachten  Einschnitten  fliesst  und  eingedickt  wird 
und  aus  einem  Extracte,  welcher  nach  Einigen  aus  einer 
Abkochung  der  Mohnköpfe,  nach  Anderen  aus  einer  Ab- 
kochung verschiedener  Theile  der  Pflanze  erhallen  wird, 
und  zweitens  aus  einem  Extracte  der  ganzen  Pflanze. 

Der  Oberarzt  des  neapolitanischen  HilifliirmediGinal- 
Wesens  Savaresi  schildert  uns  das  in  Egyplen  gebräuch- 
liche Verfahren,  das  Opmm  zu  gewinnen.  Im  September 
oder  October  werden  die  Körner  gesäet»  und  die  Pflanzen, 
die  mit  den  Möhnpflanzen  hervorwuchern,  entfernt;  am 
Ende  des  März  wird  das  Unkraut  von  neuem  gegätet,  so 
dass  jede  Hohnpflanze  3  oder  4  Zoll  von  der  andern  ent- 
fernt steht. 

Nach  dem  Blühen  der  Pflanzen  und  wenn  die  Kapseln 
saftreich  geworden  und  ihre  normale  Grösse  erreicht  ha- 
ben, werden,  bevor  sie  sich  jedoch  gelb  färben  und  hart 
werden,  Morgens  und  Abends  kleine  Einschnitte  recht 
dicht  neben  einander  in  sie  gemacht,  wozu  man  sich  eines 
mit  mehreren  Klingen  versehenen  Instrun>entes  bedient, 
aber  sich  hüten  muss,  nicht  in  das  Innere  der  Kapsel  ein^ 
zudringen. 

Zehn  oder  zwölf  Stunden,  nachdem  die  Incisionen 
vollzogen  worden,  wird  der  eingedickte  Saft  mit  einer 
eisernen  Spatel  zusammengekratzt,  in  ein  Glas  gethan,  mit 
einigen  Tropfen  Wasser  angefeuchtet  und  mit  Mohnblät- 
tern bedeckt.  Man  wiederholt  dieses  Einschneiden,  bis 
die  Kapseln  auf  allen  Seiten  mit  Schnitten  bedeckt  sind. 
Das  ganze  Verfahren  kann  nur  7  oder  8  Tage  hindurch 
fortgesetzt  werden.  Färben  sich  die  Köpfe  gelb,  so  trennt 
man  sie  vom  Stamme,  zerstampft  sie  öder  pres^  den 
Saft  aus  und  zieht  dann  durch  Ebullition  den  ganzen  Ex- 
tractivstoff  aus,  seihet  das  Decoct  durch  Leinwand  durch 
und  wenn  es  bis  zu  zwei  Drittheilen  eingedampft  ist,  setzt 
man  den  Saft,  den  man  durch  Ausdrücken  gewonnen  hat, 
hinzu,  lässt  das  Ganze  bis  zur  Extractconsistenz  einko- 
chen, fügt  dann  den  aus  den  Einschnitten  ausgeflossenen 
Saft  bei  und  bildet  kleine, Brode,  die  man  mit  Pulver  der 
grobgepulverten  Blätter  bestreut  und  an  der  Sonne  trock^ 
nen  lässt. 

Wenn  orten  aus  dem  aus  den  Schnitten  fliessended 
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Säfte,  aostaU  ihi>  tii  Schalen  zo  tbun.  eine  Art  von  Pastil- 
len bildet,  indem  man  ihn  auf  ein  ausgebreitetes,  geöltes 
Fapier  fallen  und  an  der  Sonne  trocknen  lasst,  so  erhält 
man  das  Opium  in  Thränen,   welches  die  Türken  so. 
sehr  liefen. 

Nach  Landerer  wird  das  Opium  von  Smyrha  im 
Innern  Kleinasiens,  zijimal  in.  der  Umgegend  von  Magnesia 
auf  folgende  Weise  bereitet: 

Die  Pflanzen,  die  zum  Tbeil  von  weissen/ zum 
Theil  von  blauen  Samen  Icoibmen,  erreichen  eine  Höhe 
von  3|  Ifetres  und  darüber,  so  dass  die  Arbeiter,  die 
die  Einschnitte  in  die  Kapseln  machen,  auf  den  Feldern 
gar  nicht  zu  sehen  sind.  Die  Mohnköpfe  sind  von  sehr 
verschiedener  Grösse;  damit  sie  so  gross  als  möglich 
werden  und  eine  recht  beträchtliche  Quantität  Saft  ent- 
halten, der  Opium  von  der  letzten  Qualität  liefert,  ent- 
fernen die  Pflanzer  die  HälAe  oder  zwei  Drittheile  dieser 
Köpfe;  die  übrigbleibenden  erreichen  dann  eine  bedeu- 
tende Grösse;  diejenigen,  die  abgeschnitten  werden,  lässt 
man  trocknen  und  aus  den  Samenkörnern  wird  Oel  aus- 
gepresst. 

Mittelst  eines  gabelförmig  gestalteten  Instruments  oder 
eines  Messers  mit  gekrümmter  Schneide  werden  parallele 
oder  Kreuzscbnitte  in  die  Kapseln  gemacht  und  dies  so 
oft  wiederholt,  als  noch  Saft  ausfliesst.  Damit  nichts  von 
demselben  verloren  gehe,  wenn  er  in  grosser  Menge  aus- 
sickert, wird  er  in  kleinen  Austerschalen  gesammelt,  an 
der  Sonne  getrocknet  und  gesondert  aufbewahrt,  als  iie 
beste  Sorte. 

Gewöhnlich  werden  die  Einschnitte  vor  Sonnenaufgang 
gemacht  und  der  halbtrockne  Saft  Abends  entfernt.    Die 
Köpfe,  die  keinen  Saft  mehr  liefern,  werden  abgeschnitten, 
in  Bündel  zusammengebunden  und  mit  einem  kleinen  Mes- 
ser geöffnet,  um  die  Samenkörner  herauszunehmen.    Diese 
sollen,  wenn  sie  gesäet  worden,  ein  Opium  von  geringer 
Güte  liefern,  während  man  aus  denen,  die  den  nicht  be- 
nutzten Köpfen  entnommen  werden,  das  beste  Opium  gewinnt. 
Die  Pflanzen  werden  dann  mit  einer  Sichel  abgeschnit- 
ten, in. Bündel  gebunden  und  in  kleine  Haufen  gebracht, 
wo' sich  Heerde  mit  kupfernen  Kesseln  befinden;  in  die- 
sen werden  sie  mit  Wasser  gekocht  und  ohne  fiUrirt  zu 
werijen,  in  verschiedenen  Pfannen  bis  ÄUr  dicken  Exlract- 
eonsistenz  eingedampft;  ehe  man  dieses  Extract  in  Brode 
formt,   wird  eme  gewisse  Menge  von  dem  aus  den  Ehi* 
schnitten  erhaltenen  Opium  hinzufügt,  das  Ganze  mit  deft 
Händen  oder  mit  einem  grossen  LöflFel  geknetet,  und  dann 
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kod^  v^n  vermiedener  GrM66  denai^  bereiM%  dü0  io 
frische  MohnbläUer  ejngewiekeU  «werden» 

Hieraue  gebt  al^o  Mr¥or,  dase  dee  gaiwöbAlich  in  des 
Handel  gelangende  Opium  niobt  ans  deo)  aoß  den  Eio<- 
scbnilten  der  Köpfe  ausfliessenden  Safte  ^  sondern  ^ia 
jQeme^ge  de^elbe«  und  von  Es^tracten  ist,  welcbd  ver- 
iscbiedene  fiestandtbeile  der  pflanze  liefern.  Wetin  den 
so  ist,  so  muss  es  auffallend  erscbeine^^  W4»nii  das  im 
Handel  vorkomn^ende  Opinm  auf  100  Tbeile  l^^-lfi  Theile 
Morphiuo)  enthalt,  ei^e  Quantität,  die  der  fast  gleicbkomml, 
die  man  in  dem  Safte  angetroffen  bat,  der  bloss  a^s  den 
JEiQscbnitten  geflossen  war. 

In  Deutschland  haben  Merk  in  Darmstadt  und  in 
Frankreich  Bricheteau  das  Opium  aus  de«  Mohnköpfe« 
dargestellt  und  dabei  sich  folgende»  Verfahrens  bedient: 
Zwei  oder  mehrere  Frauen  sind  dabei  ^ beschäftigt;  die 
eine  macht  in  die  noch  grünen  Köpfe  mittelst  eines  Mes'- 
sers  mit  vier  Klingen  Langseinachniite,  die  nur  die  oberen 
Schichten  der  Kapsel  trennen»  aus  diesen  fliesst  ein  wei$* 
ser  Saft  aus;  die  zweite  Frau,  die  der  ersieren  in  einiger 
Entferniing  folgt,  wischt  mit  ihrem  Daumen  den  niild)igen 
Saft  ab.  und  streicht  ihn  auf  den  Rand  eines  in  der  Tasche 
der  Schürze  befindlichen  Glases  ab.  Derselbe  fliesst  an 
der  Wand  herunter  und  sammelt  sich  auf  dem  Boden  des 
Glases  an. 

Zwei  solcher  Arbeiterinnen  können  in  45  Minnien 
30  Grm  (1  Unze)  Saft,  also  in  einer  Stunde  40  Grm  oder 
400  Grm  in  zehn  Stunden  sammeln.  Diese  enihakea  der 
Erfahrung  gemäss  136  Grm.  Opium. 

Die  Ernte  ist  eine  reichlichere,  wenn  vor  Sonnenauf- 
gang oder  nach  Sonnenuntergang  oder  an  nebeligen,  feuch- 
ten Tagen  gearbeitet  wird. 

Merk  hat  die  Beobskc^tung  gea%»acht,  dass  die  Mofap- 
köpfe  in  gerader  Linie  ge()flanzt  werden  und  weit  von 
einander  abstehen  nUssen,  damit  die  Personen,  die  den 
Saft  sammeln,  sich  gehörig  bewegen  könnei^  <^hne  die 
Pflanzen  zu  brechen. 

Grandval,  oberster  Pharmaceut  am  H6kl-D$eu  zu 
Rheims,  bedient  sich  ein^r  eigenen  Methode,  um  aus  den 
einheimischen  Mohnköpfen  Opium  zu  gewinAeo  und  das 
auslämlische,  durch  dessen  Verialsohung  dem  Kranken  oft 
nacbtheilige  Folgen  erwacbi^en,  entbehrlich  zu  oiuiicbeo. 
Er  behandelt  die  Mobnköpfe  mit  Alkohol  von  7SI  Grad, 
bevor  sie  vollstand^  reif  sind,  so  dass  er  eine  alkoho^ 
Usche  Flüssigkeit  erbätt,  die  beim  Abdampfen  eio  alko- 
holisches ßxtract  liefert,  welches,  io  Wasser  wieder  auf- 
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fpaHo9k  m  eidQm  wääMrigen  wird»  Dasselbe  iberapeaUseb 
aagawandu  hat  in  der  Do/sia  von  S^Gran  dieselbe  Wirikuag 
hervorgebracbti  Ww  das  esdliscfa«  zu  ^nem  halben  Grao. 
.  •  Dr.  Beiß. 

Chemische  t^utersuchung  der  Samen  und  Kapseln 

von  Digitalis  purpurea. 

Bekannlltcb  bat  bereits  Homolle  im  Jahre  4844  die 
JHgittdü  purpuna  einer  neuen  chemischen  Üntersochang 
anterworten,  und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  früher  nicht 
bekannte  Bereilungsmethode  des  Digitalin  vermittelst  Gerb- 
säure ermittelt,  ^etehe  Arbeit  von  der  Sociite  de  Phar-^ 
macie  mit  einem  Preise  gekrönt  wurde,      i 

Später  bftben  auch  die  Hernem  K  o  s  m  a  n  n ,  O.Henri, 
Morin,  Hervieux,  Walz  und  Andere  sieh  mit  dem- 
selben Gegenstand  besobäftigt  nnd  in  neoester  Zeit  H  o  ^ 
m o  1 1 e  und  Queyenne  die  r rage  zu  beantworten  gesucht, 
ob  die  Heilkräfte  der  Dig^älis  einzig  nur  von  dem  Digi- 
talin oder  von  der  Mitwirkung  noch  anderer  Stoffe  bedingt 
werde: 

.  Nachdem  mm  die  ^nannten  Untersuchungen  voran- 
gegangen waren,  hat  Herr  Dr.  Bo^hn^r  senior  nun 
auch  die  Samen  und  Samenkapseln  der  Digitalis  purpurea 
einer  chemisohen  Untersuchong  unterworfen,  da  über  die 
ebemisohe  ZosatnaiensetzQng  derselben  bis  dahin  noch 
wenig  bekannt  war,  »nd  namentlich  auch  nicht,  ob  die 
Samen  auch  Digitalin  enthalten,  und  in  welcher  Verbin- 
doog? 

Die  Hauptfragen,  welobe  B  u  ch n er  durch  diese  Unter- 
suehnng  zu  ^antworten  suchtiB,  waren  folgende : 

4)  Enthalten  die  Sanken  von  tHgiialis  putpurta  Digi- 
talin in  einer  für  therapeutische  Zwecke  beachtenswerthen 
Menge? 

2)  Ist  das  fette  Oe!  in  geringer  oder  in  beträchtlicher 
M^ge  vorhanden? 

3)  Gehört  dieses  Oel  zu  den  schmierigen  oder  aus- 
trocknenden Ofelen?    , 

4)  Wie  verhalten  sich  die  Samenkapseln  hinsichClich 
ihre$  Digitatingehalts  txk  den  Samen? 

/.  Uniersußhung  der  Samen. 

*,  Ziwr  fteOrBilwoi-tuö^  dieser  Fragj^n  w^urde  der  zerstos- 
seüe  Sjkmen .  wiederholt  mit  Aietber  aju^gezogen,  Es  wju> 
(kit  dadur^  40  Prac.  eines  fetten,  aostr^lnenden  Ößis 
erlbalt^n,  von  unangenehmem,  scharfem  Geruch  und  anfangs 
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Öligem,  hernach  ekelhaftem,  kratzendem  and'  bicierm  Ge- 
schmack, welchlBS  Digitalin  ond  ausserdem  noch  eine  hane- 
ähnliche,  braune  Substanz  aufgelöst  enthielt. 

Zur  Gewinnung  des  Digitalins  wurde  nun  dieses  Oel 
wiederholt  mit  Wasser  geschüttelt,  wodurch  jener  merk- 
lich den  bitlern  Geschmack  verlor,  dieses  aber  weiss 
getrübt  erschien,  sehr  bitter  schmeckte  und  mit  Gerbsäure 
einen  weissen  Niederschlag  erzeugte. 

Eine  andere  Partie  des  gestossenen  Samens  wurde 
nun  auch  gleich  zuerst  mit  kaltem  und  dann  auch  mit 
warmem  Wasser  wiederholt  extrahirt. 

Der  Rückstand  betrug  nach  dem  Trocknen  5S  Proc.; 
der  Samen  enthielt  also  45  Proc.  in  Wasser  auflösliche 
Theile. 

Das  Filtrat  durch  Aufkochen  vom  Emulsin  befreit, 
dann  mit  Alkohol  von  90  Proc.  gemischt  und  zum  Siedln 
erhitzt,  hatte  nun  sämmtliches  Emulsin  und  Gummi  abge> 
schieden. 

Die  klar  filtrirte,  geistige  Flüssigkeit,  bei  gelinder 
W^rme  zur  Trockne  abgedampft,  hinterliess  ein  honiggeU 
bes,  ziemlich  klares  Extract  von  bilterm,  ekelhaftem  Ge- 
schmack, welches  sich  vollständig  in  Wasser  und  Wein- 
geist löste  und  43  Proc.  betrag. 

Dieses  Extract  wurde  nun  in  Wasser  gelöst,  zur  Ab- 
Scheidung  der  in  der  Digitalis  enthaltenen  Säure  mit  filei- 
oxydhydrat  und  basisch -essigsaurem  Bleioxyd  behandelt, 
durch  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  von  dem  in  der 
Auflösung  gebliebenen  Blei  gereinigt  und  dann  mit  reiner 
Gerbsäure  gefällt.  Der  Niederschlag,  aus  einer  Verbindung 
von  Digitahn  mit  Gerbsäure  bestehend,  betrug  nach  dem 
Trocknen  i,3  von  400,  oder  in  400  Theilen  gerbsauren 
Digitalins  sind  circa  40  Proc.  reines  Digitalin  enthalten. 

//.  Untersuchung  der  Samenkapseln. 

Die  Samenkapiseln,  zuvor  gehörig  getrocknet  und  ge- 
stossen,  wurden  nun  auch  einer  gleichen  Behandlung  wie 
die  Samen  mit  Aether  und  Wasser  etc.  unterworfen,  und 
das  Digitalin  demnächst  wie  vorher  mit  Gerbsäure  prä- 
Cipitirt.  Das  Resultat  war  eben,  nicht  >sehr  günstig,  indem 
aus  400  Theilen  nur  0,33  Proc.  gerbsaures  Digitalin  gewon- 
nen wurden. 

Schlusd. 

4)  Die  Samen  voh  Digitalis  purputea  verdienen  zum 
Arzneigebrauche  den  Voriug  vor  den  Blättern,  weil  sie 
eine  grössere  Hen^e  Digitalin  nebst  f6ttem  Oele  enthalten, 
nicht  so   leicht  eme  Verwechselung   oder  eine  unfechte 
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firnsammlongszeil  zoiassen,  leichter  zu  trockoen  und  auf- 
zubewahren sind,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden,  über* 
haupt  mehr  Zuverlässigkeit  gewähren. 

3)  Das  Digital  in  in  der  Oelverbindung,  di<9  sich  durch 
Aether  aus  dem  Samen  leicht  darstellen  lässt.  verdient 
in  therapeutischer  Beziehung  alle  Beachlung;  denn  der 
Same  oder  die  ölige  Dr^italin- Verbindung  aus  demselben 
'  kann  in  jeder  Apotheke  leicht  und  verhaltnissmässis  wohl- 
feil in  verschieclenen  Arzneiformeh,  als  Eipulsion,  als  Pul- 
ver, Pillen  u.  s.  w.  dispensirt  werden. 

3)  Die  Samenkapseln  und  .Kelche  der  Digitalis  ent- 
halten zwar  auch  Digilalin,  aber  in  verhällnissmässig  ge- 
ringerer Menge,  so  dass  sich  das  gerbsaure  Digitalin,  wel- 
ches sich  aus  den  wässerigen  Auszügen  darstellen  lässt, 
verhält  wie  3,00  zu  0,33  Proc.  von  dem  Gewichte  der 
Samen  und  Kapseln. 

4)  Diese  Quantität  aus  dem  Samen  durch  Auskochen 
mit  Wasser  abgesondert,  ist  noch  nicht  Aev  volle  Digitalin- 
Crehalt  desselben,  denn  es  ist  nach  der  Natur  harzartiger 
Körper  nicht,  nur  in  Weingeist,  sondern  auch  in  Oelen 
löslich  und  zürn  Theil  mit  dem  fetten  Oel  der  Samen 
verbunden. 

5)  Das  digilalinhaltige  Oel,  welches  sich  durch  Aether 
ausziehen  lässt,  beträgt  ungefähr  40  Proc.  von  dem  Ge- 
wichte der  Digitalis- Samen;  es  gehört  zu  den  austrock- 
nenden Oelen.  * 

6)  Ausser  dem  Oele  wird  durch  Aether  noch  eine 
andere  mehr  harzartige  Digitalin  -  Verbindung,  welche  ioi 
Wasser  untersinkt,  aus  dem  Samen  gezogen,  während  das 
Oel  obenauf  schwimmt. 

7)  Durch  Wasser  lässt  sich  dem  Oele  ein  Antheil 
einer  Digitalin-Verbindung  entziehen. 

8)  Das  gerbsaure  Digitalin  ist  in  heissem  Wasser  lös- 
lich; beim  Erkalten  der  Lösung  scheidet  es  sich  wieder 
grösstentheils  aus  der  Flüssigkeit  ab.  ( Buchn.Repert,  Bd.  IX. 
Heftt.)  O. 

lieber  den  Cedrousamen. 

Rabot  hat  einige  Versuche  mit  diesem  Samen  (vergl. 
dies.  Arch.  Bd.  69.  p  493)  ausgeführt.  Die  diesem  Mittel 
zugeschriebenen  V^irkungen  gegen  Schlangenbiss,  auch 
gegen  'Wechselfieber  haben  sich  nicht  bestätigt. 

D^  Bitlerstoff  aus  diesem  Samen  krystailisfrt  aus« 
,  zusobeid^n,  ist  Rabot  nicht  gelungen. 
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300  Gmo.  Samenpulver  lüit  Aeiher  ansgezogeii,  liefere 
teo  3S6rm.  eines  dicken  Oels,  worin  man  einige  Tropfen, 
eines  schwereren  Oels  anierscbeiden  konnte. 

Wiederholtes  Ausziehen  mit  Alkohol  lieferte  eine  röth- 
liehe  Flüssigkeit  mit  dem  grünen  Schiller  der  Lösunjs  von 
schwefelsaurem  Chinin.  Beim  Abdestilliren  eines  Tneiles 
des  Alkohols  schied  sich  an  der  Oberfläche  eine  neue 
Menge  Oel  ab.  Der  fiUrirte,  rothbraune  Rückstand  rötbete 
das  Lackmuspapier  schwach.  Als  der  Alkohol  weiter  ab* 
destillirt  war.  schied  sieh  eine  gelbe  Masse  aus,  die  nicbt 
krystallisirte;  sie  schmeckte  nicht  bitter.  Die  bittere  Sub- 
stanz blieb  in  der  vorigen  ausgeschiedenen,  abfiltrirten» 
noch  alkoholischen  Flüssigkeit. 

Im  Pulverrückstande  erkannte  man  mittelst  Jods  leicht 
das  Stärkemehl. 

Das  Gedronöl,  unier  dem  Mikroskope  besehen,  lässt 
darin  rhombische,  vollkommen  durchsichtige  Tafeln  von 
Gyps  bemerken. 

Die  AlkohoUinctnr  lieferte  beim  Eindonsten  ein  dan- 
keigelbos,  s^r  klebriges  Extra  ct.  Etwas  Krystallinisches 
bat  sich  nicht  darin  ausgeschieden.  Aether  hat  daraus 
auch  noch  etwas  Oel  aufgenommen.  Der  vom  Aether 
ungelöst  gebliebene  Theil  wurde  in  Alkohol  gelöst.  Die 
nach  dem  Abdunsien  der  Lösung  zurückbleibende  Masse 
war  dick,  klebrig,  hellbraun,  sehr  bitter. 

Einen  andern  Theil  des  vollkommen  vom  Oel  befrei- 
ten Exlracles  wurde  in  reinem  Wasser  gelöst,  welche, aber 
auch  keine  Krystalle  lieferte.  Eine  quantitative  Bestim- 
mung giebt  die  Verhältnisse  der  vorhin  erwähnten  Bestand- 
tbeile  folgendermaassen:  ' 

Cellulose 41  Theile 

Sffirke 36       ./ 

Fettes  Oel 12 

Gelbe  Materie 10       " 

Extract  mit  dem  BfllerslolTe  . .  .10       /> 

(Jow\n.  de  Chim.  med.—  Chem -pharm.  Centrbl  U52,  No,  W  ) 

B. 

Aether  und  Amide  der  iMchtflüchtigen  organischen 

Säuren. 

M.  P.  Demondesir  hat  folgende,  durda  das  Expe- 
riment bestätigte  kritische  Untersuchungen  mitgetheilt: 

Neutrale  Aether.  Das  Verfahren,  die  nebtralen 
zusammengesetEten  Aelher  zu  i3oliren,  iassi  sieh  Mf  drei 
allgemeine  Methoden  zuroekrühren»  nämlich  auf  die  Destil- 
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tatfOD,  das  Waschen  und  die  Krystallisation^  lo  der  Reibe 
dieser  zahlreichen  Körper  besitzen  immer  eiiiige  die  eine 
oder  andere  Eigenschaft/  wodurch  es  geÜMt,  sie  au  iso» 
liren:  Alle  sind  flüchtig  Und  wenige  in  Wasser  löslich, 
oder  in  roiitlerer  Temperatur  fest.  Eine  grosse  Anzahl 
derselben  trägt  mehrere  dieser  Kennzeichen  an  sich,  was 
deAn  erlaubt,  auf  jeden  die  ihm  entsprechende  Methode 
anzuwenden.  Es  giebt  aber  auch  einige  dieser  Aether, 
welche  keine  dieser  Eigenschaften  zeigen,  daher  aiif  dem 
gewöhnlichen  Wege  nicht  entdeckt  werden  können.  Aus 
dieser  Ursache  entstehen  denn  die  Lück^,  welche  starke 
organische  Säuren,  als  Weinsteinsäure,  Paraweinstein^ 
säure  und  Aepfelsäure  in  den  Aelherreihen  veranlas- 
sen.  Versuche  haben  diese  Ansicht  vollkommen  bewahr- 
heitet. Man. hat  erkannt,  dass  die  alkoholischen  und  me- 
thylischen Aether  dieser  Sauren  sämmtlich  flüssig  sind, 
sich  fast  alle  bei  der  Destillation  zersetzen  und  sich  in 
jedem  Verhältniss  mit  Wasser  mischen.  Der  alkoholische 
Aether  der  .  Aepfelsäure  macht  hier  in  ersterer  Hinsicht 
allein  eine  Aosnahme;  aber  seine  Auflöslicbkeit  in  Wasser 
ist  so  gross,  dass  er  nicht  gewaschen  werde»  kann. 

Die  Methoden,  die  Aether  aiizufertigen ,  lassen  sich 
felgendermaassen  zusammenstellen:  . 

Als  mil^^irkendes  Mittel  wendet  man  die  SohwefeMäure 
und  das  Hydrochlorsäoregas  an,  aber  letzteres  ist  vorzu- 
ziehen; denn  es  giebt  unter  den  i^wc^nlichen  Umständen 
weniger  gefärbte  und  häufigere  Producte.  Üebrigens  er- 
schwert die  Schwefelweinsäure  äcieh  das  Reinigungever^ 
fahren.  Um  den  im  ersten  Fall  gebildeten  Aeiher  zu  is^ 
liren,  heuiralisirt  man  die  ga|H*e  rlässigkeit  mitteist  eines 
Carbonais  und  sohütleU  sie  zu  wiederholten  Malen  miit 
Schwefeläther.  Dieses  Auflösungsmittel  bemächtigt  sich 
des  zusammengesetzten  Aethers,  bei  der  Destillation  bleibt 
dieser  dann  zurück.  Der  auf  solche  Weise  isolirie  Aether 
enthält  noch  Wasser,  Weihgeist  und  Bolageist.  Man  be- 
freiei  ihn  von  den  flüchtigen  Beimengungen  mi<tteist  der 
Luftpumpe  oder  durch  gelinde  Wärme  an-  freier  Luft, 
und  hierauf  von  dem  Salze  durch  die  AttflöEXuig  in  sehr 
reinem  Aether  Dieses  sind  die  wesentii<^heD.Piincte  dm* 
aUmmeinen  Methode;  aber  um  häufigere  uik]  weniger 
gefärbte' Aether  au  bekommen,  ist  es  nölhig,  die  einzel- 
nen Verfohrungsarten  den  Eigenschaften  jedes  Aelbers,seinet 
Verwandtschaft  zum  Wasser  -und  der  Classe,  zu  welcher 
er  gehört;  anzcipassen.  Das  gewöhnliche  Verfahren  lieferr 
an  reinem  Aether  |  des  Gewichts  der  angewandten  Säure 
und  seibsl  ein  gleiches,  wenn  man  grosse*  Mengen  der 
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Ingredienzefi  in  Gebrauch  gezogen  bat.  Diese  Aeiher 
bilden  sich  also  eben  so  leicht,  als  die  anderen,  nur  die 
Reinigung  derselben  kann  einige  Schwierigkeilen  verur- 
sachen. Man  darf  annehmen,  oass  den  neuen«  in  diesem 
Aufsatz  gedachten  Körpern  —  welche  nur  das  Resultai 
erster  Versuche  sind  —  sich  andere  anreihen  werden,  um 
eine  Classe  zu  bilden,  deren  Umfang  sich  schwer  vorher 
bestimmen  lässt  Aber  die  Anwendung  dieser  Methode 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  in  Wasser  löslichen  Aeiher, 
noch  auf  die,  welche  die  gebrauchlichen  Verfahrungsarlen 
darzustellen  nicht  erlauben.  Bei  der  Anfertigung  dieser 
Körper  ist  manchmal  der  Schwefelälher  als  Auflösungs- 
mittel  in  Gebrauch  genommen  und  die  Sauren  sind  mittelst 
Carbonate  neutralisirt,  aber  man  bat,  wie  es  scheint,  nie 
beide  Wege  vereinigt,  um  eine  allgemeine  Methode  daraus 
zu  schaffen.  Die  Fälle,  in  welchen  dieses  vortbeilhaft 
wäre,  dürften  ziemlich  zahlreich  sein.  Jeder  weiss,  wel- 
chen Verlust  das  Waschen  kleiner  Portionen  eines  Aether- 
gemenges  nach  sich  zieht.  Nun  besitzt  der  Schwefelätber 
die  Eigenschaft,  Spuren  eines  Äthers  auszuziehen,  wel* 
eher  eine  obrtige  obenauf  schwimmende  Lage  zu  bilden 
fähig  ist.  Die  Anwendung  derselben  liefert  also  das  Pro- 
duct  der  Aelhererzeugungi  ohne  merklichen  Verlust.  So 
geben  250  Grm.  duron  Schwefelsäure  ätherificirte  Citren- 
säure  nur  45  Grm.  Aetber,  wenn  er  durch  das  Waschen 
isotirt  war.  Der  Schwefelälher  zieht  aber  75  Grm.  CitroU" 
äther  aus,  und.  ist  statt  der  Schwefelsäure  Hydrochlorsaure 
angewandt»  so  bekommt  man  200  Grm.,  also  \  der  Citron* 
säure.  Für  die. in  Wasser  wenig  löslichen,  flüssigen. Aeiher  ' 
und  solcher,  deren  Dampfspannung  in  mittlerer  Tempe- 
ratur schwach  ist,  wird  der  Schwefelälher  ein  vortreff- 
liches Mittel,  die  kleinsten  Mengen  davon  zu  finden  und 
ihr  Wesen  zu  studiren. 

Aetherisirte  Säuren.  Bei  der  Anferligong  neu- 
traler Citren-  und  Aepfelsäureäther  erzeugen  sich  immer 
auch  saure  Aether.  Die  Aepfelsäure  bildet  Aepfelwetnsäure 
und  Aepfelmethylsäure,  deren  Kalksalze  in  Alkohol  löslich 
sind.  Die  Citronsäure  erzeugt  wenigstens  eine  Citi*onwein- 
säure,  die  mit  jener  gleiche  Kennzeichen  an  sich  trägt. 
In  der  Methylreihe  idt  der  neutrale  Aeiher  durch  seine 
Beständigkeit  und  schöne  Kryatallisation  merkwürdig.  Die 
Darstellung  der  Citronmethylsäure  ist  sehr  leicht,  die  Citron- 
nrionomethylsäure,  welche  zu  gleicher  Zeit  hervorkommt^ 
kann  bald,  sowohl  von  jener,  als  auch  von  der  Citronsäure 
befreiet  werden;  denn  das  Kalksalz  desselben  wird  leicht 
vom  Wasser  aulgenommen,  ist  aber  unlöslich  iu  Alkohol 
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• 

wahrend  das  Citronmethylat  des  Kalks  sich  sehr  in  letzte^' 
rer  Flüssiglueit  löst. 

Alle  äib^isirteD  ^äuren  bilden  siGh  dopch  .den  dinao« 
ten  Einfluss  der  primiliven  Säuren  auf  Alkohol  oder  Hol2> 
geist  sehr  leicht.  Den  Erfahrungen  AnCois*  zufolge  ist 
gedachte  Methode  auch  vorthetlbaft,  um  die  analogen  Ver- 
bindungen der  Oxalsäure  hervqrzabringen.  • 

Ami  der  Die  neutralen  Aeth^  führen  uniBiltelbar  zu 
den  Amiden.  Eise  geregelte  Wirkung  des  afliraoniaka- 
lischen  Alkohols  auf  den  Weinsteinsäureäther  liefert  die 
Tartrainethone  oder  den  tartramid lachen  Aether,  welcher 
mit  Sorgfalt  durch  Alkalien  entmischt,  die  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  lösliche  tartramidische  Säure  darbietet.  Lässt 
man  hier  Ammoniak  dauernd  fortwirken,  so  verändert  es 
die  Tartramethone  in  Tartramid  Setzt  man  jenes  Reagens 
mit  Citronälher  in  Berührung,  so  entsteht  —  die  Bildung 
intermediärer, '  aber  unvollkommen  isolirbarer  Producte 
nicht  zu  gedenken  ^^  Cilraroid  als  ein  stabiles  Erzeugniss 
in  den  Reiben  des  Alkohols  und  des  Holzgeistes.  Endlich 
der  Aepfelsäureälher  unter  den  ebengedacblen  Umständen, 
das  Melamid,  dessen  Zusammensetzung  der  des  Asparagins 
gleichkommt^  Mehrere  Kennzeichen,  die  diesen  beiden 
Körpern  eigen  sind,  scheinen  eine  Identität  unter  densel- 
ben zu  rechtfertigen,  die  jedoch  erst  durch  gründliche 
Forschungen  Gewissheit  erlangen  könnte.  Diese  drei 
Amide  sind  wenig  löslich  in  kaltem  Wasser;  sie  bieten 
regehnässige  Krystalle  dar.  Die  Aether  und.  Amide  der 
Weinstein-  und  Aepfelsäure  wirken,  auf  das  polarisirte 
Licht*  Das  Tartramid  besitzt  diese  EigensohaA  in  eineni 
merkwürdigen  Grade. 

Alle  in  diesem  AuEsatze  angeführten  Körper  sind  ana- 
lysirt.  Ihre  Zusammensetzung  entspricht  der  analoger  Kör- 
per; es  war  daher  leicht,  sie  nach  den  zahlreichen  bekannt 
ten  Beispieleff  vorherzusehen.  (Journ.  de  Pharm,  ei  de  Chim. 
Dec.  1852.  p.  407.)  du  Minü, 

Ermittelung  der  Verfälschung  des  Zuckersyrups 

mit  Stärfcesyrup. 

Soubeiran  hat  seinen  früheren  Versuchen  über  die 
Verfälschung  des  Zuckersyrops  mit  Stärkesyrüp  einige  be- 
merkenswerthe  Thatsachen  hinzugefügt.  Er  sagt  unter 
Anderm:  Man  erkennt  ein  Gemenge  von  Stärke-  und  Zucker- 
symp  mittelst  folgender  Probe.  Wird  ein  mitkaustischem  Kali 
versetzter  Syrup  ins  Sieden  gebracht,  so  enthält  er,  wenn 
et  sich  schwärzt  und  nach  Caramel  rtecht,^  Stäiicesyrup. 
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Verdünnt  maB  soleben  Syrap  fßrt  einem  gleiebeA  Volum 
Wasser  und  mischt  man  demselben  etwas  jodiiHes  Kalium«- 
Jodid  hineu,  so  wird  die  Flüssigkeit  rolh.  Dtese  Reaction 
ist  sehr  empfindUcA.  Em  Fünfzigste!  Stürkeeyrup  ist  auf 
diese  Weise  noch  abzuschätzen.  Kleinere  Portionen  des* 
selben  werden  entdeckt,  wenrn  n>an  neben  dem  zu  prületH 
den  Syrup  ein  Glas  mit  gleichem  Volu«  Wasser  stellt, 
beiden  gleiche  Quantität  des  Reagens  binzumisobt  und 
eben  die  entstandenen  Farbennüancen  vergleicht.  Bin  mit 
Stärkemehlsyrup  verrälschter  Zuckersyrup  wird  mit  mehr«' 
mals  seinem  Volum  Weingeist  milcbicht  und  trübe;  es 
setzt  sieh  nach  einiger  Zeit  eine  syrapartige,  unduri^siob* 
tige,  dickliche  Hasse  ab.  Man  darf  aicb  also  bei  dieser 
Probe  nicht  übereilen;  auf  jeden  Fall  ist  es  sicher,  das 
jodirte  Kaliamjodid  aozuwende»  und  die  rothe,  vom  Dex* 
trin  herrührende  Färbung  J»bziiwarten,  demi  wo  sich  diese 
zeigt;  hat  auch  eine  Verfälscbung  statt  gefunden.  Die 
Stärke  des  Handels  enthält  immer  Detxtnn.  (Journ.  de 
Pharm,  et  de  Chim,  Dec.  185 f.  p.  402.)  du  M4nil. 


Wirkung  des  Zinkefilorids  auf  das  Amylum. 

Barreswil  und  Rillet  haben  darch  Versuche  be* 
wiesen,  dass  Zinkohlorid  die  Eigenschaft  '^  gleich  der 
Schwefelsäure —  hat,  den  Alkohol  zu  ätbensiren  und 
Amylui»  in  Zucker  umzuändern.  Setzt  man  zartes  Filtrir- 
papier  mit  einer  concentrirten  Außösnng  d^s  Zinkcblorida 
in  Berübrungr  so  quillt  dieses  auf  und  löst  sicJi.  Die  Flüs- 
sigkeit bleibt  klar.  Das  so  gelöste  Papier  verwaadeH 
sich  durch  längere  Einwirkung  des  Chlorids  gänzlich  in 
Zocker,  welcher  dann  eine  fernere  Uiniäflderung  erleidet. 
Wie  es  auch  mittelst  der  Schwefelsänre  geschieht,  gebt 
der  Zuckerbildung  eine  Modificati4>B  der  behslkdelten  Sub- 
stanz vorher.  Das  Papier  färbt  sich,  durch  das  Zinkchlorid 
gesättigt,  blau  (mitJodf?).  Kaustisches  Kali  und  Natron  haben 
bekanntlich  eine  der  des  Zinkchlorids  ähnliche  Wirkung  auf 
Papier  und  Cellubse.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  'Mars 
1852.  p,  205.)  du  Minü. 

Vergleichende  Versuche  über  R^tanhia-  und 

TormentiUwurzelt 

Dause  d. ä,  Pharmaceut  zu  Paris,  ist  durch  mehrere 
Versuche  zu  der  Ueberseugung  gelangt,  diiss  die  Wurzelr 
der  TormenCilla  ^\q  der  Ratanhia  Völlig  ersetzen .  kann. 


Üei9¥'  ttfklänhiä-  und  TofmenHltuMrttl,  dd? 

Er.ipafbte  sQiue  VersHCJbe  (qU  %5  Grm^  jeckr  dieser  bei^eo 

Ij  ßehandlung  mü  Aether, 

Ralaohiai  Er  el^achöbfte  25  Gna.  der  gepulverten 
Ratanhiawurzd  iliil  Soh^efetäther;  die  dadurch  herTor** 
gegangene  Flös^rgkeit  War  dunkedrotb  opd  von  ensammeti- 
si^beddaai  Geschmack.  Sie  rötbeie  da&  Laokmtispapier 
Wasser  trübte  sie,  was  niederfiel  ersehien  CirbtoBi  Naeb 
dato  Zn8lKl2  vimi  Aüiraaniak  zeigte  sUh  an  der  Oberfläche 
dieses  Attsisugs  eine  in  Wasser  lösliche  Subataiaz«  die  da$ 
Et$en  schwarz  fällte.  Nach  deda  AbranobeB  hinlerliesi 
jener  4,5  Grm.  eines  carminrothen  Extracts,  welches  in 
Weingeist  wie  im  Znekersynip  leicht  löslich  wnt.  Zeigte 
sich  im  letater^  Fall  die  Aoflöaung  etwas  trübe»  so  ander-» 
ten^  dieseiä  ^ühon  einige  Tropfen  Alkohols. 

T  0  r  ni  e  n  t  i  1 1.  Der  wie  oben  gewonnene  Aetheraus- 
zog'  war  hier  weniger  dttnker,  t*öthete  das  Lackmuspapier 
nnd  seluneckte^  i^osamoien^iehend.  Er  irerhieH  sieb  mit. 
Wasser  dem  der  Ratanhia  g(eicb  ond  was  Ammoniak  darin 
aodscbied,  wurde  von  letzterwähnter  Fkls^igkeit  leicht  aif^ 
genottunen^  Die  Sohition  gab  mit  Eisensal^  einen  reich- 
tiehen  schwarten  Niederscblag.  Die  Aasbeute  an  Extraet 
betrag  2,7  Grm.  Die  Farbe  desselben  war  ein  falbes  Roth. 
Weingeist  von  96^  B.  löste  es  vollständig.  Gegen  Zucker- 
syrap  vei'hielt  es  iM'eb  wie  da«  Riafanbia-E^ttrao^. 

&J  Behandlung  der  durch  Aeihet  erschöpften  Wutüeln  mit 
^  Weisser  bis  zur  Farblosigkßü  des  AUB%Ug6. 

RataiUhia.  Der  Auteag  röthet  da^  Laoknmspapier; 
er  ist  dimk^ibräunlicb-gdb  und  tröbei,  was  vöik  Theilohen 
herrährt^  die  der.  Aether  zerockUesa.  Weingeist  klärte  ihn 
Wiedfer.    Er  fiUUe  das  Bisen  ouit  in  geringem  Grade«    Ab-' 

f|erducb€  gab  derselbe  3  Gm«  50  Ceidigrod.  eines  zerbrecht' 
ichen  diinkelbraqnen»  in  Weingeist  ond  Syrtip  lösiicllett 
B^Klracts. 

Tormenti  II.  Ebenfalls  Röthung  des  LackmnspäpSers; 
me  d^  obige  AiMStig  rethgelb,  durch  Alkonel  klai^r  wer- 
dend nnd  ein  starkes  t^räcinitat  nrit  Btsensahsen  gebend. 
Der  nacJb  dem  Abraodh^  gebliebene  Rttckstand  w6|^  5  Grm. 
30  CentigrmH  er  hatte  einen  sehr  znsaMmensftebenden  Ge- 
sekmaök,  w«/  geftfodknet  ^ehr  sserreibKch  und  er^dfaien  in 
dUnnen  BHlMeni  durchsichtig  nnd  hellbi'Mn.  Er  löste  dich 
in  Wdiagtf st  und  Zockersymp  völlig  M. 

Arch,  d.  Phann.  CXXI.  Bds.  3-  Hn.  22 


v<S  V^«>M'  üiüwfctfl-  und  TormeniiHwurxeL 

'    .  •  -  - 

Wurzeln  mit  Alkohol^ 

V 

H ;!  U  Q  h  i  a.  Nach  der  Behandlung  der  Ratanhiawurzel 
14^  <^^her  und  Wasser  war  der  atkohoh'sche  Auszdg  hoch 
x^'rolh  gefärbt,  rällte  das  Bisen  duhkelschwarz,  Bchraeckte 
schwach  zasammenziehend,  rothete  das  Läckmuspapier  und 
lieferte  abgedamph  3  Grm.  eines  nach  dem  Trocknen  leicht 
serreiblioheh  Extracts. 

Tormentill.  Der  weiogeislige  Auszug  rothete  das 
Lackmbspapier,  war  weniger  gerärbt  aU  der  obige,  föllte 
das  Eisen  iii  geringem  Haasse  und  gab  nur  0,5  Grm.  an 
Extract. 

rxie  Ratanhiä  lieferte  also  in  obigen  drei  Versuchen 
an  Aether-Extract  4,5  Grm ,  an  wässerigem  Extract  3,5  Grm. 
und  an  alkoholischem  Extract  3,0  Grm.,  Sa.  41,0  Grm. 

Die  Tormentilla  2.7  Grm.  des  ersten,  5,7  Grm.  des 
zweiten  und  0,5  Grm.  des  letzteren  Extracü^,  Sa.  8j9  Grm. 

4)  R  a  t  a  n  h  i  a.  25  Grm.  neuer  Ratanhiä  gaben  mit  Alko- 
hol erschöpft,  eine  dunkelrothe  TincUir,  die.  sich  mit  Wasr 
s€w  trübte;  das  Eisen  stark  fällte  und  44,6  Grm*  aft  frooke* 
nem  Extract  lieferte.  Dieses  war  zerrieben,  djunkeiroth. 
Wasser  nahm  es  nur  theil weise  auf  Man  sieht  also,  dass 
der  Alkohol  allein  0,6  Grm.  mehr  löste,  als  die  übrigen 
drei  Menstrua  zusamnien,  was  aus  Verlusten  zu  erklaren 
ist.  Siedender  Zuckersyrup  vermischte  sich  leicht  zur 
klaren  Flüssigkeit  damit,  welche  sich  zwar  im  Kaltwerden 
trübte,  aber  durch  einige  Tropfen  Weingeist  wieder  geklärt 
werden  konnte. 

Tormentill.  Der  alkoholische  Auszug  war  hier  hel- 
ler als  obiger,  Wasser  trübte  ihn  nicht,  das  Eisen  fällte 
er  im  reichlichen  Maasse,  gab  8,6  Grm.  an  Extract,  also 
3  Grm»  weniger  als  oben,  was  von  einer  geringeren  Er* 
Schöpfung  des  Gegenstandes  herrührt,  3  Grm.  weniger,  als 
in  den  drei  ersten  Operationen.  Siedender  Zackersyrup 
löst  es  zwar  klar  auf«  trübte'  si<;h  aber  in  der  Kälte 
etwas,  einige  Tropfen  Alkohols  änderten  dieses  sogleich 
wieder.         . 

5)  Ratanhiä.  Auf  die  obige  Menge  des  Ratanhiä^ 
pulvers  wurde  Weingeist  von  21 » B.'angewandt,  Nachdem 
sie  dadurch  erschöpft- war,  lieferte  die  abgerauchte  Flüs- 
sigkeit 9,4  Grm.  trockenen  Extracts,  weichea  zerrieben 
hellroth  erschien.  Es  löste  sich  leicht  und  klar  in  Zacker- 
syrup auf,  wie  auch  in  heissem  Wasser^  aber  anvollständig 
in  kaltem.  Es  zeigte  einen  reinen  glänizenden  Bruch  und 
hat  in  dünnen  Stücken  Durchscheinheit. 
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Tonnen  tili.  Die  Tormentilla  lieferie  omer  obigen 
Bedingangen  14,2  Grm.  eines  dem  obigen  ähnlichen  rothen 
Exiräctis.  Es  ist  leicht. löslich  in  heissem  Wasser,  wie aadi 
in  Zockersyrup  und  giebt  hier  eine  klare  Auflösung.  Der 
Weingeist  von  24 ^B.  haiälsoum  4,8Grm.  anExtractmehr, 
als  bei  der  Ratanhia  geliefert,  and  i»uss  neben  dem  faeis- 
sen  Waföer  als  die  beste  Flüssigkeit  für  die  Bereitung  des 
Tomoetitin-Extracts  angesehen  werd^. 

6)  Ratanhia.  Werden  25  Grm.  des  Ralanfaia-Pulvers 
mit  heissem  Wasser  bis  zur  Farblosigkeit  des  zuletzt  ab- 
laufenden aasgezogeh,  so  bekoomit  man  6.5  Grm.  an  Ex- 
tract.  Im  Auszug  schied  sich  in  der  Kälte  ßtn  starker 
Satz  aus. 

Tormentill.  Die  Tormenlilla  gab  unter  gleichen 
Umständen  6,75  Grm,  an  Extract.  Der  «Auszug  l)lieb,  so 
lange  er  hciss  war,  durchsichtig,  trübte  sich  in  der  Kälte 
aber  bedeutend,  welches  durch  Alkohol  und  Zucker  geho- 
ben werden  konnte. 

7)  Ratanhia.  Die  kalte  Infusion  vpn  25  Grm.  der 
Ratanhia  gab  2,5  Grm.  eines  lebhaft  braunen  Extracts  von 
sehr  zusammenziehendem  .Geschmack,  welches  sich  in 
Wasser  vollständig  löste. 

Tormentill.  Man  bekatti  aus  obiger  Menge  der 
Tonnentilla  .mittelst  kaltan  Amzugs  5,5  Grm,  eines  brätst- 
gelben  Extracts,  der  sich  im  Geschmack  dem  der  Ratanhia 
nahete  und  in  Wasser  löslich  war. 

8)  Ratanhia.  D  a  u  ae  bestimmte  die  Menge  des  Eisen- 
tannäts,  welches  S  Grm.  des  wässerig  weingeistigen  Ratan- 
Ua-Extracts  mit  (Eisensulfat  gab,  und  ftind  sie  0^5  Grm.  an 
Gewicht. 

Tormentill.  Ein  dem  erwähnten  gleiches  Gewicht 
des  wässerig  weingeistigen  Extracts  der  Tormentillh  gab 
nur  0,4  Grm.  des  Tannats,  also  ^  weniger.. 

Dause  bemerkt,  dass  alle  Gerbsäure  enthaltenden 
.  Bxtracte  ith  trockenen  Zustande  aufbewahrt  werden  am- 
senff  weil  sie  äch  sonst  leicht  mit  Schimmel, überziefaito. 
Der  klarste  Auszug  der  oben  gedachten  beiden  Wurzeln 
giebt,  wie  erwähnt,  abgeraucht  ein  Extract,  welches  sich 
nicht  klar  wieder  auflöst,  es  möchte  denn  in  einer  Menge 
Wassers  sein,  die  der  zu  den  Infusionen  gebrauchten  gleich- 
kommt. Gewöhnlich  durfte  die  Trübung  von  einer  Oxy- 
dation des  Extracts  herrühren,  denn  wenn  hier  ein  Boden- 
satz entsteht,  so  ist  er  weder  Harz,  noch  Albumin,  weder 
Amylutn,  noch  Schleim  oder  Gummi.  Es  bleibt  merkwür- 
dig, dass  die  Aufl<>sung  beider  Extractie.  sie  mög|en  bereitet 
sein/  Wie  sJ^  wollen,  in  Zuckersyrup  klar  ersöbeinL    ist 
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66  feslgestellli  dass  die  in  Wasser  iinlödücb»  Sübstaoz  der 
obigen  Sxiracte  durch  Oiydatioa  enMaed,  so  ist  m  glai^- 
ben,  daaa  der  Zucker  des  Syrupa  desoxydirend  dam«f 
wirkt. 

BeatbiODgswerth  is(  es,  das«  Weingeiat  voq  S4  ^  imd 
heisses  Wasser  das  «leiste  EKlraiet  aua  den  beiden  .Wnr- 
zeln  ziehen,  und  dasa  bei  der  Behatidiung  damii  die  Ra- 
tanhia  f  mehr,  als  die  XormeniiUa  giebt;  eodSoh  daas  die 
Aerzte,  und  wie  DaiiäB  sagt;  mit  gutem  Gewiissejn  das 
Extract  der  Tormentiila  für  des  derRaianhia  v^sdireihan 
können,  uei  so  n»afar,  d»  l»ei  jenecn  keine  Verralaobung  «u 
berurchten  ist.  (Jaunn  de  Pharm,  el  de  Chin^  Ftvr.  tSög 
p.  99.)  '^        '  du  MiniL 

Blatfnit  in  der  Syringa  vulgaris. 

Z.  Ropssiq  hat  in  den  Blättern  des  spanischen  FKe- 
ders,  Syringa  vulgaris,  Mannit  gefunden*  [Journ.  de  Qhifß. 
m4d.  —  (Mm.'phQTm.CentrU.  1859,  Nq.i^.J  B. 


»<>  it  >">i»i' 


Verfalscbung  der  Guajakhplzi^pajtie« 

Obgleich  das  Gnajakbola  sehr  wohlfeil  iat,  so  bat 
HuVaet^  Pharmaoent  zu  Pairte,  dennoch  unter  dän  Sfianen 
desselben  fremde  atrgeiroffen.  Um  letztere  zu  ^rkennep, 
bedient  er  sich  der  Verbindungen  des  CUora  mit  Kali, 
Natron  oder  Kalk.  Er  äbergieest  die  Späne  mit  einer 
Auflöeong  dieser  Substanzen  und  lässt  jetie  auf  Löaeh- 
papier  wieder  abOieseen.  .  Nach  wenig^  .Secundeo  iodti 
man  die  Guajakspane  grün  angelaufen,  wahrend  das  fremde 
Bolz  seine  ursprngltcbe  Farbe  breiten  bat  Ein  Blick 
ieiuf  das  Gänse  lehrt  sogleich,  wie  viel  voo  letzterem  vor- 
handen ist.  Huraut  fand  Guajakbolzspeoe,  welche  über 
halb  vei*fitlscbt  waren.  Bier  bewirkt  daa  Reckens  bei- 
ntAte  plötzlich,  was  die  Luft  saäb  längerem  Cinfluas  erbt 
thot.   /«/euffi.  da  PharH.et  de  Oh^i.  ßee.  185L  p.  426.1 

äuMSnO. 


-*-r*^ 
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Beactiooen  des  $trychuin& 

-Lefori  lehrt,  daas  wenn  man  reines  Strychnia  (näm- 
lich mit  Salpetersäure  nngefirbt  bleibendes)  mit  jodiscbor 
(Jadsäure?)  Säure  oder  l(aliun^did  und  S()hwefelsäare 
m  Berührung  bringt,  bioasgestelltes  Jod  erscbeiet  und  Par- 
bmg  statt  findet;  aeeb  erwähnt  derselbe»  dasa  die  Chrpin- 
afiure  ond  die  €ht*ooiaie  unter  obigen  üi^stjiiidea  ein  Yio- 


Mi^cfUtm.^  34?l 

lettwerctenv^nir^ftcheo;  die£blor.s$iire  4i»d  chMge  Säure 
eio  Aothwerden.-  Diese  alteren  EKahrunfieo  siod  nuQ^arch 
die.yoo  Tbomsi^n  ivid  Ouo,  welcbeiCalibJchrornai  und 
Sehw«fel$äare  anwaodlen  aod  dadurch  eine  violette  Far- 
bttiig  bewirkten,  eonsiatiri  Marehand  in  F^amp  be- 
diente sioh  EU  diesem  Zweck  bekanntlich  des  Bletsoper- 
oxyds.    (Journ.  de  Pharm,  et  de  dum,  Mars  185t.  p.  17i.) 

du  JÜSnü, 
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Beryofhriiiguog  van  Perlmutierglanz  anf  verschi^enen 

Gegenstä&den. 

I7m  «or  Stein y  <jla9,  ÜVetall,  Rare,  Papier,  Seide,  Leder,  Oewelieii 
das  Irlsiren  der  Perlmutter  herrortabrfnfeQy  bedient  «ich  Reiisdi 
folgendes  VeHMilren«:  3  Tb.  CopallAstinfr,  3  Tb.  Sandaral^,  4  Tb. 
1)vinlirli>sQB|f  (1  Tb.  flars  nnd  1.  Tb.  abiololer  Albobel)  werden  mft 
der  Hitfte  fibre»  'Volumena  Bergamotköl  oder  BosmarioAl  vermisdil. 
Ulan  destniirt  von  der  Mlsebung  so  viel  ab,  dass  der  Rfieksfand  die 
Conafatena  des  ftlcTnosOls  bekommt.  Dann  trSgt  man  dtesep  Pimiss 
Qflttetst  efner  Feder,  Leiste  oder  eines  Pinsels  aaf  Wvsser,  wodnrdi 
sieb  cilne  acbdn  Irisfrende  Haut  bfldet.  Diese  Raot  wird  nun  auf  den 
Gegenständen,  die  Msirend  gemacht  Werden  sollen,  aurgefangen.  Das 
denss,  worin  sidi  das  Wasser  befindet,  aaf  dem  man  die  Havt 
«tseugt,  iDü'ss  dabe>  (^ben  so  gross  odisr  grosser  sein,  a4s  dfe  betref- 
fenden degensttnde  sfnd.  Dem  Wasser  selbst  seist  man  etwa  $  Ttat" 
eent  reino  Leimlösung  binau  und  erbält  seine  Temperatur  anf  etw^ 
39^.  Die  Gegenstftnde  werden  dann  an  der  Luft  getrocknet.  (Kumt» 
u.  09wbl  für  Bai^rm.  iS5»,  -  Chun.^pk^rm.  Cet^frbi  i852.  iVo.  19.) 

B. 


9t  I    *    H  »I  I»  H  I 


Färben  mit  Sandelholz. 

ütti  mittatst  Simdelhels  eben  so  scbdn  rofb  an  flltben  wie  mit 
Kiapp,  *cfali|t  A.  Wim m er  tot,  das  BoIk  erst  mit  koebendem  Was^ 
ser*  anstttEte'&n.  Dann  soll  es  mit  eiiier  kaKen  Bftriften  Oblorkalk» 
i6stt^  SV  lange  bebandelt  werde«,  s/lS  diese  sieh  noeb  ffirbl,  bleradf 
wisd^t  man  mit  reinem  Wasser  vollkommen  aas.  Aus  dem  so  vor- 
bereiteten Sandelholse  wird  nun  der  rotbe  Farbstoff  durcb  eine  beisse, 
Dicbl  sied«9ld^  Sod«la4if a  ansffuiagmit  indem  mw  das  UoJt  in  einen 
leinenen  ^ack  einbindet;  der  Kessel  wird  mit  einem  gut  passenden 
Defckel  aogedeekt.  Dfe  Farbeffotte  moss  eme  safl-rolbe,  in«  Ytoleite 
fpieleiHle  Farbe  fMben.  2euge,  B^umwolte,  Leinerf.  WbHe  wer- 
den -inlt  sa«fren  Befxen  'vePrj^eberat  «id  wie  gew6bnfieb  darin  ansge« 
"fllrbt.  fiJf«  sdvtfnes'SebnrIacbrellh  erbtelt  Wimmer  dar^b  «bwecb^ 
•elttde  Bebandhmg  der  Zeoge  fn  ZfnnehlorMbeite  nnd  obiger  Färb«- 
feilte^  Die  Pitrben  sM  danei^ft  nnd  liesottder»  nfilaliohj  nm  Cocbei* 
trilb»  B*  «it^alhen,  radeiii  «Mn  Zeifgen,  die  mit  Cocbenille  anigMrbt 
wenden  stifilen^  •eUT^h'  «inen  Grand  mit  der  ^  SairdaHioklarbe  gfebt. 
(Kunst"  u.Qnübl.  für  Baitm.  i852.  —  Ckem."  pharm,  C$nirbL  i852. 
No,  i9.)  B, 
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Goldroinen  auf  dem  Isthmus  von  Panama. 

Wie  Dr.  Cullen  meldet,  «oll  man  in  Darien,  dem  fistlichen  Thetle 
des  Isthmus  von  Panama,  und  zwar  im  heif.  Geist  «Gebirge,  «n  den 
Ufern  jies  Flusses  Cann,  eine  belrftobtlicheMenife  Gold  fewinnen.  Seil 
einer  langen  Reihe  von  Jabren  soll  allein  die  Grube  Mina  real  jibriich 
für  373  Hill.  Frcs.  Gold  feliefert  haben.  iBihl.  univ.  Ociln'.  i85L 
—  Ck€m.'ph0rm.  Cenirbl.  18&^  No.20.)  B. 


* 

Neue  plastische  Masse  zum  Formen  verschiedener 

Gegenstände. 

Man  mischt  5  Th.  gesiebte  Schlemmkreide  mit  der  Leimtosnng  von 
1  Th.  Leim.  Nachdem  die  Kreide  mit  der  Leimlösnng  zu  einem  Teige 
.  verarbeitet  worden,  bringt  man  eine  angemess«ne  Menge  venetianischen 
Terpentins  dazu,  wodurch  die  Brücbigkeit  des  Teiges  aufgehoben. wird. 
Um  das  Kleben  an  den  Händen  während. der  Verarbeitung  des  Teiges 
mit  dem  venetianischen  Terpentin  su  verhindern,  setat  man  von  Zeit 
au  Zeit  eine  geringe  Quantität  Leinöl  hinsu.  Man  kann  auch  der  Masse 
beliebige  Farben  geben,  die  man  gleich  beim  Kneten  beimischen  kann. 
Sie  lasst  steh  in  Formen  drucken  und  zur  Darstellung  von  Basreliefs 
und  anderen  Gestalten,  z,  B.  Thieren,  verwenden.  Man  lianu  sie  auch 
ans  freier  Hand  bearbeiten  und  Modelle  daraus  anfertigen,  wobei  die 
HAnde  mit  Leinöl  befeuchtet  werden  müssei^  auch  musa  die  Masse 
während  der  Arbeit  warm  gehalten  werden.  Wenn  sie  dann  auskühlt 
.nnd  trocknet^  wird  sie  steinhart  und  kann  dann  wieder  anm  Ahdrnck 
.neuer  Formen  dienen.  (^G9u>bh  au$  Würfemb,  i8SZ,  —  Ckem.''pharm. 
Centrbl.  1552.  iVo.22.)  _^ r.      B. 

Zinnchlortir  gegen  Kesselstein. 

Nach  Delan'dre's  Erfahrung,  4  Kilogrm.  ZinnchlorOr  in  einen 
röhrenförmigen  Dampfhessel  gebracht,  welcher  tfiglich  iwölf  Stunden 
mit  3  Atmosph.  Dampfdruck  gebt  und  in  dieser  Zeit  15  —  16  Liter 
Wasser  verbraucht,  brauchte  nur  alle  acht  Tage  gereinigt  an  werden ; 
.es  setzte  sich,  kein  Kesselstein  ab»  Für  Dampfkessel,  die  tfiglich  ge* 
xeinigt  werden,  mnss  man  1  Kilogrm.  Zinnsais  auf  1  Cub.^Meter  ver* 
dampften  Wassers  rechnen,     (Comji^  rtnd,  ^  dum^-fharm,  (ktUrbl, 

Nöue  Methode  des  Hagnetisirens  des  Stahls. 

Nach  Hamann  bekommt  man  sehr  starke  Magnete,  ^venn  man 
.nicht  wie  gewöhnlich,  den  Stahl  erst  abhärtest  niid  dann  roagnetislrt, 
.sondern  umgekehrt  verffihrt.  Man  bringt  ungehArteten. Stahl  unter  dem 
Einflüsse  (awischen  den  Polen)  eines  Magneten  oder  galvanischen 
.Stromes  anm  Rothgluhen  und  härtet,  indem  man  die  ganse  Vorrichtung 
in  Wasser  taucht.  Englischer  GussstaIHt  weil  ef  hpi  verhftltnissmissig 
■niedriger  Temperatur  sich  harten  Idsst,  eignet  sich  hifran  am  besten. 
(Compt.  rsnd.  T.  ^.  — :  Chm,'pharm.  C$n$rbl  i852.  No.  20.)      B. 
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ill.  IdUeratHup  und  Kritik. 


PirotokollQetze  zum  Gebraache  bei  Apotheken-VisitatioDen» 
für  Madicinalbehörden,  ApolhekenrevisoreOi  Physiker 
and  Apotheker.  Entworfen  von  Dr.  H.  Wackenroder, 
Grossh^rzoglSacbsen-Weioianscheoi  Hofralhe,  ordent- 
liefaoni  öffentlichem  Professor  der  Chemie  etc.  ete. 
3te  Auflage.    Jena  1852.    (Preis  10  Sgr) 

Diese  suertl  im  Jihre  183^  erscbienetoen  Protokollnetie  haben 
eich  ehier  eo  gümii^n  Aofbehme  bü  erfreuen  gehabt,  49$$  jettl 
bereite  die  dritte  Ausgabe  nötbig  geworden  ist.  Jeder  Apoiheken-* 
revisor,  welcher  dieselben  bei  seinen  Visitationen  gebraucht  hat,  wird 
die  Zweckmissigkett  derselben  gern  bestätigen,  denn  sie  gewihreil 
nicht  nur  eine  sehr  gute  Uebersicht,  sendern  erleichtern  auch  «Keses 
Geschäft  auf  eine  entsprechend«  Weise.  Die '  Einrichtung  selbst  tsi 
die  nachstehende. 

Das  Werk  isl  auf  38  Folioseiten  gedruckt.     Die  erste  enthAlt  di^ 

Ueberschnfl:     »Befund  der  Apotheke  su bei   der  am  ...... 

yergenommenen  Revision  derselben.« 
Eingang  des  Protokolls: 
I.  Nilrae  des  Eigenthümers  and  Vorstehers  der  Apotheke. 
II.  6eh«tfen  und  Lehrlinge.  "  ' 

^  Die  Eweite  Seite  Ilt.  enthAlt  Rubriken  für  Medicinal-Verordnnn-* 
gen,  Pharmakopoen,  Generalcatalogi  Defectenbficher,  wissenschaftliche 
Bächer  und  ^uimlungen. 

Die  3te  Seite:  Rubriken  für  IV.  Arsneitaxe,  Receple,  Recept- 
nnd  Contobficher,  Giftscheine  und  Giftbuch;  Verordnen  der  Arsneien, 
nnerlaubter  Handel  mit  Arxneiwaaren,  NebengeschAfte. 

Die  4te  Seite  V.  Officin  mit  den  Unterabtheilungen:  BeschalFen- 
h^it  des  Locals.  Reinlichkeit  und  Ordnung.  Aufstellung  der  Medica-^ 
mente.  Repositorien  und  Standgefässe.  Signaturen  an  denselben.  Schränke 
lur  Aufbewahrung  der  Draslica,  NarcoUca  und  anderer  heftig  wir- 
kender Mittel.  Gifkschrank  för  die  lur  Receptuf  unentbehrlichen  Gifte* 
Receptirtisch. 

Die  5te  Seite  VI.  Laboratorium :  Beschaffenheit  des  Locals.  Rein- 
lichkeit und  Ordnung.  Einrichtung  desselben  im  Allgemeinen.  Fest- 
stehende ond  bewegliche  Oefen.  Arbeitstische.  Repositorien  und 
SchrAoke  lur  AnfbcTwahrung  der  Gerathschaften.  Zimmer  lur  Auf- 
bewahmng  des  grösseren  Vorraths  der  GerAthschaflen.  —  VIL  Stoss- 
kammer. 

Die  6te,  7te  und  8ie  Seite  VIII.  Pharmaceuiische  nnd  pharmaceu- 
tisch- chemische  GorAthschaften^  in  40  Abtheilun|^en  geschiedei|. 
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Die  9te  Seite  IX.  Geräthschafien  ond  ReageDtien  cain  Prflfen  der 
Arsneimittel  nod  zur  Anstellung  analytischer,  insbesondere  poliieilich- 
und  gerichtlich  -  chemischer  Untersuchungen  mit  4  Unterabtheilungen 
und  X.  Glaskammer  f  nr  Aufbewahrung  des  Medicinglases,  der  Saiben- 
buchsen,  Glasretorten,  Schmelztiegel  u.  s.  w.,  auch  XI.  Boden  zum 
Trocknen  der  eingesammelten  frischen  Vegetabilien. 

Die  lote  Seite  XII.  Kriuterkammer  mit  8  UnterabtlieilnDgen.  Die 
Ute  Seite  XflI.  lliite#i»lkiMttftr  mf|. B  A]llWiiiil||dik.  ..tHe  12te  Seite 
XIV.  .fissenzenkammer  (Wasserkammer)  mit  7  Abiheilungen.  Die  13te 
^eite  XV.  Arzneikeller  mit  7  Unterabiheilungen.  Die  14te  Seite  XVI. 
Beschaffenheit  und  Verrätbe  der  Arzneimittel.  A.  Rohe  ArzoeimUlo^ 
6'  Abtfaeihingen  auf  S.  V4  und  15.  .  S.  16,  17  und  18  B.  f^harmaceu- 
fiseüe  und  pkwmtittmiidtk'^th^tt^iehe*  VtiS^pMtM  \u  6  Abiheilnngen. 
S  18  S<;blus8  des  Prutokollj  und  Unterschfiftsn.  S.  19  Rubrik  für 
Schlu^sbemerkungen  als  Bericht.  Einige  Bubriken  wären  etwas  grös- 
ser tn  WCkM^hen  gew^en,  als  d!'e  fdr>  A fi galten  •  4bef  ^h«  Verordnen 
der  ArfDeieo  yoo  nichi  Aazm  autotisiilten  Pertfen^ti^  leichmerleif  über 
unerlaubten  Arzneibandel.  Seite  7  ist  noch  einzuschaUen :  Decoct- 
seiher  yon  Porcellhn,  2itin,  Blech  etis. 

Die  Bfaaobbarkeit  der  Pratokollaetee  wifde  aoek  erhöhttl  Wer- 
den dureb  HinmfAguag  der  Series  mtdieamn.  ata  Beilag«.  Wk  wflä- 
soheo  de»  so  nülzlichea  PfOtekoUoelzen  eine  immer  weitere  Vetbrei« 
|ii*g,  weriii  zugleich  ei»  Bew«ifl  liege»  würde«  ibss  üi«  über  di« 
Gfuiidafitte  der  Revisionen  selbst  in  Uebereinstinvnttag  gelKomlne«  Ware^ 
wofiMf  freiliflb  ersi  dann  zu  hoffen  ist,  wenn  die  Revisionen  äber^U 
IMTabttlbb  iöobtigen  Mäonern  anvertraut  sein  werden»-  di#  vom  A|ioh 
thekenwesen  gründliche  Kenntnisse  haben,  nicht  aber,  so.  lei^o-ale 
ditee  haapliiälioh'  noch  von  Aeraten  geleitet .  werden  >  wekhe  oft 
nur  oberflftcbUjshe,  höchst  mangelhafte  Kenalniiae  von  der  ttkermnaitf 
besitzen,  und  dann  von  Apothekern  unterstölBi  werden»  .dmtßt^  da«, 
nöthige  Selbsistfindigkeit  abgebt. 

Sehr  «a  wdnsehen  ist,  da««   die   voioi  Verfasser   in   der  Vorrede 
zur  3ten  Auflage  versprochene  Herausgabe  eines  Commeniam  af  den 
PreldknUnfttfen  bald  in  Erföllnng  geben  möchte, 
»  . 

Dr.  L.  F.  Bley^ 
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Vereins -ZeitoDg, 

redigirt  ?oni  Directorio  des  VereiiM« 

1)  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Jubelfest  des  Herrn  Apotheker  Stuizbachin  HoAenmdlsen 

am  17.  Mai  1852. 

Am  17.  Mai  hallen  wir  die  Freude,  die  50jfihrige  Jabelfeier  unae- 
res  werthen  Collegeti  and  Freundes,  des  Herrn  Carl  Stntiback  in 
Hohenmölsen,  festticb  au  begehen. 

Da  es  nicht  Jedem  von  uns  von  der  Vorsehung  vergönnt  ist,  einen 
solchen  ZeitabschniU  zu  feiern  und  Viele,  entweder  schon  lange  zuvor 
von  der  irdischen  Laufbahn  abberufen  werden,  oder  durch  einen  sie- 
chen, kranken  Körper  veranlasst,  dem  Geschäflsberuf  vorher  zu  ent- 
sagen, so  liegt  hierin  eine  besondere  Veranlasaung,  solch  ein  Jubilium 
mit  inniger,  wahrhafter  Freude  zu  begehen  und  dies  um  so  mehr, 
wenn  wie  es  hier  der  Fall  war,  der  Jubilar  sich  noch  einer  rüstigen 
KOrperconstitution  zu  erfreuen  und  sein  Jubiläum  in  bester  Gesundheit 
feiern  konnte*  ^ 

Fleiss  und  Thfitigkeit  befestigen,  krSfligen  und  erhalten  die  Gesund- 
heit  und  dies  gilt  in  vollem  Sinne  6e»  Wortes  von  unserem  werthen 
Jubilar,  der  zeitlebens  hindurch  ein  Vorbild  regster  Strebsamkeit  gewe- 
sen sein  soll  und,  obgleich  sein  Lebensweg  voller  Beschwerden  und  mit 
Familienleiden  verwebt  gewesen,  so  ist  derselbe  doch  durch  die  Gnade 
des  Höchsten,  bis  auf  den  heutigen  Tag  seinen  Kindern  als  ^in  noch 
rästiger  Ernfthrer  erhalten  worden.^ 

Der  Jubilar  ^r  heute  vor  50  Jahren  bei  dem  Apotheker  Meder 
in  Eulenbnrg  in  die  Lehre  getreten,  hatte  viele  Jahre  mit  Ehren  io 
mehreren  Apotheken  servirt  und  war  seit  37  Jahren  Gründer  und 
Besitzer  der  Apotheke  zu  Hohenmölsen, 

Derselbe  hatte  der  Feier  des  heutigen  Tages  lange  zuvor  schon 
freudig  entgegengesehen  und  mit  seiner  Gemahlin  *)  hierauf  bezflgliche 
Beschlfisse  gefasst,  die  dahin  gingen,  gedachte  Feier  nur  im  engen 
Familien-  und  Freundeskreise,  jedoch  mit  gastlicher  Bewirthnng  im 
eigenen  Hause  statt  Gnden  zu  lassen. 


*)  Der  Jubilar  verlor  leider  unliogst  seine  Irene  Lebensgefthrtin 
die  ihm  jedoch  eine  erwaobsene  Tochter  und  einen  faat>  erwach- 
senen Soha  iiinterlnsseft  kat. 
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Allein  Li^be  und  Zaneigang  cu  dem  Jubilar  hsUe  die  Ansahl  der 
Theilnebmer  bedeutend  vergrösserl,  und  so  waren  denn  schon  Tages 
lUYor  Gäste  ans  ferner  Gegend  im  Hause  desselben  eingekoiTen. 

Am  gedachten  Tage  nun  hatten  die  Bahnzuge  Ton  nahe  und  Fern 
Morgens  10  Uhr  viele  Collagen,  unter  denen  auch  den  Herrn  Regie- 
rungs  -  Mediclnalrath  Dr.  Koch  aus  Merseburg  auf  dem  Weissenfelser 
.  Bahnhof  abgesetzt.  Hier  waren  von  dem  Herrn  Collegen  Lindner 
Wagen  in  Bereitschaft  fehalteni  die  sofort  bestiegen  und  in  welchen 
die.Beise  nach  HehenmOlsen  fbrt^esetzt  wurde,  so  dass  man  den  Ort 
um  13  Uhr  Mittags  erreichte.  Es  fand  von  Seiten  des  .Herrn  Jubilar 
der  heralichste  Empfang,  und  unter  den  aus  der  Nähe  früher  bereits 
eingetroffenen  Collegen  die  liertliciiste  Bt^gtitesung  statt. 

Nachdem  der  Jubilar  die  Gratulationen '  entgegengenommen  und 
seine  Gäst#  mit  'einer  Libnti««  e«q«i(okty  aucii  nachdem  man  sich  von 
von  der  Reise  ein  wenig  erholt  hatte,  ladete  derselbe  zur  Besichtigung 
seiner  freundlich  und  nett  eingerichteten  Officin  und  der  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Räume  ein. 

Hierauf  begab  sich  ein  Theil  der  Gesellschaft,  geführt  von  Herrn 
Stutzbach,  vor  die  Stadt,  nach  seiner  mit  höbschen  Gartenanlagen 
•y^lbtuileiwut  ländltclitti  Besitzung,  rn  wt^t^t  ^rselbe  neben  enaem 
geräumigen  Wohnhause  noch  ein  LaboratortiHn  besitzt,  worin  ätherische 
Oele,  auch  das  Ol.  empyreumat  ex  ligno  fossile  in  einer  besonderen 
'  Anstalt,  hauptsächlich  aber  aus  mehreren  Dampfapparaten  grosse  Quan- 
litälen  Ol,  foeniculi  jährlich  erzeugt  werden,  wozu  bedeutender  Fen> 
chelbau  der  Umgegend  sehr  reichliche  Gelegenheit  darbietet.  Der  be- 
sifzer  ist  der  Handelswelt  daher  als  vieljäbriger  Fabrikant  in  diesen 
Artikeln  bereits  bestens  bekannt. 

Da  mehrere  Herren  heute  noch  eine  weite  Reise  zurückzulegen 
halteii,  so  rief  man  sich  den  Vereins -Wahlspruch  »hora  ruil*  zu  und 
kehrte  alsbald  in  die  Behausung  des  freundlichen  Wirthes  zurück,  um 
die  bevorstehende  Feier  bald  beginnen  zu  lassen. 

Daselbst  angekommen,  fand  man  die  ga«tlichen  Baume  schon  von 
;rieleti  Eingeladenen  angefüllt,  als  den  Herrn  Bürgermeister,  die  Herren 
Geistlichen,  Aerzte  undF^Lehrer  der  Stadt  und  Umgegend.  Nach  kur- 
'  zer  Begrüssong  schritt  man  zu  den  Freuden  der  Tafel.  Der  Herr 
JablhiT  wurde  von' dem  Herrn  Collegen  Jonas  und  dem  Referenten  «u 
$einem  mit  Blumen  bekränzten  Ehrenplatz  geführt! 

{Nachdem  die  Gäste  an  einer  schön  servirten  und  äusserst  reich 
^besetzten  Tafel  Platz  genommen,  konnte  man  die  Anzahl  derselben  erst 
ttberseben  und  hatten  sich  überhaupt  von  den  Collegen  die  Herren 
Bach,  Colberg,  Graefe^  Güntber,  Hahn,  Heinze,  Heibig, 
Jonas«  Kirsten,  Lindner  und  Seume  zum  Feste  eingefunden. 

fhith  eingenommener  Suppe  wurde  der  Toast  auf  den  Herrn  Jubi- 
tar  a-nsgebtacht.  Hierauf  überreichte  Herr  College  Hahn  einen  äus- 
serst künstlich  dargestellten  Eichenkranz  in  Form  eines  Tableau«,  «der 
«nf  welsrem  Attas  den  herzlichsten  Glückwunsch  auf  den  Jubilar  in 
^en  gerwähltesten  Worten  gedruckt  enthielt.  Es  wurde  ferner  ein  von 
Herrn  Seume  TerfiBsstes  heiteres  Liedchen  gesungen,  beiüglicb  meh- 
rerer bervorragender  Begebenheiten  ans  dem  Leben  des  Jubilars. 

Alsdann  wurde  demselben  von  dem  Referenten  ein  grosser,  mit  dem 
besten  Wein  gefüllter  silberner  Fokal   im  Namen   der  nachbenannten  . 
X^Ut^ea^  feraor  diia  £breiidiplDiii  4es  Aligemeinen  deutichen  Apolheker- 
vereina^  im'tiekt  einer  An»praohe  «berreiclity  weichet  dem  Bericht- 
erstatter einige  Tage  vorher  von  Seite«  des  WoMi4blicben  Ober-Direc- 
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toriüMM  nelist  «inem  in  äatserst  freandlicIieD  uni  wo1ilwoheiid«n 
Worten  tbgehstsi&n  6idokwuD0cAschr«ibeD  und  noch  ein  betoaderes 
Schreiben  von  dem  Herrn  Oberdirector  Medicinalraih  Dr.  Bley  Ober- 
sandl  worden  war. 

Der  Herr  Jubilar  nahm  dieses  Alles  sichllich  freudige  überrascbt 
entgegen  und  da  er  von  den  Ereignissen  des  Tages  in  sehr  ergriffen, 
so  bat  er  den  Schreiber  dieses,  stat}  seiner  die  ihm  öberreichten 
Schriften  laot  ^trarutragen,  welcher  seinem  Wunsche  genügte. 

Der  silberne  Pohal,  ein  anf  einem  hohen  Fuss  stehender  Kelch 
war  in  Rococcogeselimach  angefertigt,  allegorisch  schön  verziert  und 
enthielt  m  Ewei  Feldern  die  Zaeignungs werte  »Dem  verehrten  Jubilar, 
Herrn  CöUegen  Stutabach  au  seinem  50jfihrigen  Jubillum,  Ton  sei- 
nen Collegen'.« 

Die  Namen  der  Spender  waren  in  den  anderen  twei  Feldern  nach 
dem  Arlphabet  in  gotkischer  Schrifl  veraeichnet,  als: 


Bley 

Bach 

Colberg 

Ganther 

G  i  s  e  ck  e 

Hahn 

Graefe 

Hein  e 

Heibig 

Kirsten 

Jonas 

Lindner 

T  u  cb  e  n 

Seume 

Der  Herr  Jubilar  war  am  frühen  Tage  sohon  von  mehrertoa  Pr^nn- 
den  der  Stadt  and  Umgegend  mH  einer  grossen  silbernen  Medaille  und 
von  der  Familie  mit  Zaeigiiongsgedichten  und  Geschenken  erfreut  wor- 
den. Daher  von  so  vielen  Beweisen  der  Liebe  und  Zuneigung  adf 
das  freudigste  erregt,  erhob  sich  derselbe  und  dankte  der  Versamm- 
lung mit  den  verbindlichsten  Worten.  Es  folgte  nun  Toast  auf  Toast, 
fai  de«  ZwIachenrSumen  worden  noeh  Kwei  Lieder  gesungen,  die  von 
Herrn  Collegen  Jonas  verfasst  und  wegen  ihres  launigen  Inhalts  sehr 
beifällig  aufgenommen  wurden. 

Es  wurden  ferner  noch  mehrere  nicht  minder  geistreiche  Zueig- 
nnngsgedichte  yorgetragen»  die  hier  aniuffihren  leider  der  Rauni  nicht 
gestattet.  Hierauf  trug  noch  der  Herr  College  Lindner  ein  sclieri- 
hafles  Gedicht  auf  seinen  früheren  vieljährigen,  und  in  der  treuesten 
Berufspflicht  sich  bewährten  .Gehülfen  Seume  vor,  welches  in  Ver- 
gleich mit  vielen  Gehulfen  der  jetrigen  Zeit  in  grellem  Widerspruch 
stand  und  wünschte  er  am  Schlüsse  desselben  dem  Herrn  Jnbilar  bia 
an  sein  Lebensende  einen  seinem  früheren  Seume  ähnlichen  Gehülfe«. 

• 

Inswischea  der  herrlichste*  leiblichen  und  geistigen  Genässe  nahet«, 
viel  SU  früh  für  den  heutigen  Tag,  die  Scbcidestnnde  ai«  raachmi 
Schritten  und  Entfernte  xuerst  die  Tischgäste»  die  nii  der  Elaeabahn 
nach  Halle  cu  reisen  mussteti  und  in  späterer  Stunde  diejenigen«  die 
nach  der  entgegengesetaten  Richtung  giugen.  Aber  noch  Andere,  die 
der  Eisenbahn  nicht  bedurften,  verblieben  noch  lange  als  fröhliebe 
Zecher  und  sollen  des  andern  Tages,  spfii  erst  wieder  in  ihre  IMI- 
mnth  suröckgekehrt  sein. 

Jeder  Gast  schied  von  dem  firenndlichen  Wirihe  hoüherfjreut  uild 
mit  der  innigen  Uebeteeagmig,  heute  einen  T^cht  vergnAgten  Tag  etUhl 
SU  haben. 

Der  Berichterstatter  wiederholt  den  in  seinem  Toast  bereite  -  ana- 
gesprochenen Wunsch  hierimft  nochmals,  dass  es  dem  Herrn  Jubilar 
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von  lUm  HöchstMi  beschieden  sein  möfe,  «och  nocK  die  Feter  der 
50jährigen  Gründung  seiner  Apolbeke  in  «ngeccbwfichter  tiesundbeit 
begehen  tn  können. 

Der  Kreisdirector  des  Naaroburger  Kreises. 

Dr.  Tuchen. 

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

Im  Kreise  DanMg 
ist  eingetreten:   Hr.  Apoth.  Fr  ick  ort  in  Danzig.     An- die  Sleüe 
des  nach  Verko.uf  seiner  Apotheke  nussclieid enden  Hrn. -Henday  eck 
in  Danzig   tritt   der   Käufer  Hr.  Sasse,   früher   in  Somienburg,  dem 
Kreise  gleiches  Namens  angehOrig. 

Hr.  Sadewasser  in  Daniig  hat  seine  Apotheke  an  Hrn.  Nie - 
feld  »US  Brandenburg  verkauft,  der  bereif  JHiAglied  war,  und  der 
erstere  bleibt  för  jetzt  Mitglied. 

Im  Kreise  Königsberg  in  Pr, 
hat  Hr.  Apoth.  Freundt  in  Königsberg  seine  Apotheke  verkauft, 
bleibt  aber  noch  Mitglied. 

Kreis  Elbing. 
Mit  Neujahr  1853  wird  aus  dem  Kreise  Danzig  der  Kreis  Elbing 
gebildet,  dem  die  Herren  Collegen  in  Elbing  und  die  östlich  der  Weich- 
sel Wohnenden  angehören  werden.     Zum  Kreisdirector  ist  Hr.  Apoth, 
Hildebrandt  in  Elbing. bestimmt. 

/m  Kreise  Blanketämrg 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Sprengel  in  Djrdesheim.     Hr.  Fabri- 
^  kant  Schatten,  früher  in  Wegeleben,  jetst  in  Neringen,   ist  in  den 
Kreis  Sondershausen  übergegangen.  • 

Im  Kreise  Lüneburg 
\i\  durch  Tod   ausgeschieden:     Hr.  Geheime  Ober-Berg'^Commia- 
sair  Hofrath  Dr.  du  Minil    in   Wunstorf.     An   seine   Stelle   ist  zum 
Kreisdirector  erwählt:    Hr.  Apoth.  Proilius  in  Uelzen« 

Berichtigung. 

Das  neue  Mitglied  im  Kreise  Altenberg,  wohnhaft  in  Ronneborg, 
heisst  nicht  Stark,  sondern  Stuck. 


Notizen  ans  der  GeneraUCon'espondenz  des  Vereins. 

Von Brn. Kreisdir. Neunerdt  wegen  VcränderüDgen  im  Kr. Elberfeld 
n.  wegen  General-Yersammlung.   An  das  Vorsteheramt  der  Hagen-Bucbolz- 
schen  Stiftung  Preisarbeiten  oebst  Bericht  gesandt.      Von  Hrn.  Dr.  Abi 
wtigeii  seines  Werkes  über  Buchführung  etc.    Von  Hm,  Apoth.  S  t  u  ck  in 
Rooneburg  Bdricfatigong.     Von  den  HH.  Apoth.  Hübner,  W.  Baer, 
Dr.  Meurer,    Dr.  Tuchen,    Kreisdir.  Hirschberg,    Apoth.  San- 
4er,   A.  Kabath,    Apoth.  Hörn ung  Arbeiten  fur*8  Archiv.      Von 
Hrn.  Apoth.  Lüdersen   Anzeige   vom  Tode   des   Hrn.  Geh.  O.-B.-C. 
Dr.  du  Mdnil.     Von  Hrn./Vjcedir.  v.  d  Marck  wegen  Fortdauer  der 
Unordnungen  im  Kreise  Münster  und  Maassregetn  zur  Steuerung.    Von 
den  HU.  Yicedir.  Ohme  und  Kreisdir.  Henking  wegen  Eintritts  in 
in  den  Kreis  ßlankenburgr     Vom  Hrn.  Apoth«  Buchka  in  Frankfurt' 
wegen  Vorbereitungen  zur  General- Versammlung.     An  Hrn.  Dr.  Wals 
ebendeshalb.      Von   Hrn.  Dr.  Meurer  wegen  Prüfung  der  Arbeiten 
der  Zöglinge,  Bestellung  der  Preise  u.  s.  w. 


Vereinsseilung.  3i9 

dar 

Beiträge  für  die  Gebüireo-Unterstfitzungscasse 
pro  1851. 


VoD  den  Herrup: 
Wrede,  Krei«dir.,  Ap.   in  Bona    .     .     . 

Blank,  Ap.  id  Coblenz 

Sauer,  Ap.  in  Fldnerebeim      .... 

ThricD,  Ap.  id  Neuwied 

'Ew*ld,  (ieh.  in  Bonn     ...... 

Moacbel  UQiTThraeo,   Geh.  in  Neuwied 
Krei4  Crtftlü. 
Von  den  Berren : 

Gnilke,  Ap.  in  OpIadsD 

Leuken,  Ap.  in  Suuhteln 

Kreili,  Ap    ia  Crefeid 

Skerl,  Geh.  in  Opiaden 

\KTeia  Duitburg, 
Vdn  den  Herren: 
Biegmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Duisburg    . 
Brabender,  Adm.  in  Mühlheim 
BrinkmaDD,  Ap    in  Bouhum     .     . 
Flaihoff,  Ap.  in  Essen    .... 
Grevel,  Ap.  io  Slerherade  .     .     . 
Hager,  Ap.  ili  Bochum  .... 
Hoflus,  Ap.  in  Werden       ... 
Jenien,  Ap.  in  Sieele    .... 
KlOnne,  Ap.  i«  Hahiheim    .'   .     . 

Latut  . 
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6 

Schwflbe,  Ap.  iD  WippcrIUrlh      .... 

1 

WeU,  Geh,  4m.  ■     .     .    , 

1 

T- 

^ 

, 

KreU  Tritr. 

~ 

" 

- 

~ 

" 

Von  den  Herren: 

Wucrmger,  KreUdir  ,  Ap.  in  Trier  .     .     . 

1 

-. 

_ 

Kempt,  Ap.  ID  Saarburg          

1 

RcuUnd,  Ap.  in  Schweicb 

— 

19 

— 

Ü 

lä 

Krtii  Sl.  Wtndtl. 

"" 

" 

~ 

- 

E 

T 

1 

n 

_. 

Summa  .      .            - 

s 

11.  Vicedireclorium  Weslpbalen. 

Krtii  Arntktrg. 

Von  den  Herren : 

V.  d.  Marck,  Vicedir.,  Ar    ia  Hemm    .     .            3 

Üer«elbe  für  t  LebrI % 

HüUer,  KcelMtir,  Ap.  in  Arnsberg  ...            1 

— 

— 

Belli,  Ap.  in  AllenH S 

V.  Berg,  Ap.  ID  Lädi'Micheidl       ....            1 

Böing,  Ap.  In  Schwerle      ......            1 

BriJilien,  Ap    in  Arnsberg 1 

GerhBrdi,  Ap.  in  Kalver 3 

— 

— 

Happe,  Ap.  In  Limburg 1 

Hempel,  Ap.  in  Dortmund I 

Hempel,  Ap.  in  Neuenrode 1 

Heafae,  Ap.  in  Unna 1 

Uoeach,  Ap,  in  Camen 1 

Pfeiffer,  Ap    in  Neheim 1 

Sydow,  Ap.  in  Eslohe 1 

Ullrich,  Ap,  in  Belelie 1 

Vfalter,  Ap    in  Soeil 1 

Wrede,  Ap.  io  Mesehede 1 

PrMike,  Geh.  du t 

Helibaasen,  Ceh,  in  Arasberg     ....           1 

- 

— 

31 

_ 

^ 

Krtit  Herford. 

Von  den  Herren : 

Delini,  Ap.  JD  Versmold 

10 

Groneweg,  Ap-  in  GIHeraloh 

— 

7 

6 

Rottseber,  Ap.  in  WiedenbrOck  .... 

1 

■Steiff,  Ap.  i|  Rbedi. 

1 

Backmeiiter,  fieb.  In  VeKmald    .... 

7 

6 

S 
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Veredtszeiiung. 
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Transport  .    . 


Kreis  Lippe, 
Von  den  Herren: 
Overbecky  Dir.,  Ap.  in  Lemgo 
Arcnlariafl,  Ap.  io  Hörn     .     .     . 
BeifsenhirtE  Erben,  Ap.  in  Lage 
R.  Brandes  Erben,  Ap.  in  Salzuflen 
Haasey  Adm.  ia  Lage     .     .     . 
Hugi,  Ap.  in  Pyrmont    .     .     . 
Helm,  Ap.  in  Oerlinghausen   . 
Quentin,  Uof*Ap.  in  Detmold 
Reinhoidy  Ap.  in  Barntrup 
Schöne,  Ap.  in  Bösiogfeld 
Vollandy  Adm.  in  SaUufien 
Wachsmutby  Ap.  in  Schwalenberg 
Wessel,  Ap.  in  Detmold     .     . 
Derselbe  für  1  Lehrl.    .     .     . 
Hartfeldy  Geh.  in  SaUaflen 
Meyer,  Geh.  in  Detmold     .     . 
Raymond,  Geh.  das.       ... 
Seiler,  Geh,  in  Pyrmont     .     « 

Kreis  Minden. 
Von  den  Herren: 
Faber,  Dir.,  Ap.  in  Minden    . 
Derselbe  für  1  Lehrl.-    .     .     . 
Biermann,  Ap.  io  Bände    .     . 
Dr.  Hoecker^  Ap.  in  Buckeburg 
Lüdersen,  Ap.  in  Nenndorf    . 
Derselbe  fflr  den  Lehrl.  Meyer 
Maass,  Geh.  in  Bünde    .     .     . 
Bley,  Lehrl.  in  Rahden       .     . 

Kreis  Münster. 
Von  den  Herren; 
Homann,  Ap.  in  Mottein     .     .     . 
Libean,  Ap.  in  Wadersloh      .     . 

Kreis  Paderborn, 
Von  den  Herren: 
Dr.  Witting,  Dir.,  Ap.  in  Höxter 
Giese,  Kreisdir.,  Ap.  in  Paderborn 
Barkhausen,  Ap.  in  Liegde 
Grove,  Ap.  in  ßeverungen 
John,  Ap.  in  Geseke     •     .     . 
Kobbe,  Ap.  in  Peckelsheim 
Kohl,  Ap.  ip  Brakel      .     .     . 
van  Nnyss,  Ap.  in  Lichtenan 
Quicke,  Ap.  in  Büren    .     .     . 
Röhr,  Ap.<  in  Driburg   .     .     . 
Rötgeri,  Ap*  in  Rietberg  .    • 

Latus 
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1 
1 
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3 
3 
4 
2 
1 
1 
1 
3 
2 
1 
1 
1 
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1 
3 
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\ 
1 
2 
1 
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.3 
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3 
3 
1 
3 
l 
1 
3 

3 
1 
1 

17 


55 


35 


15 


31 


15 


2 


11 


20 


20  — 


13 
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Tran$pwri  . 
Soanebocn,  Ap.  io  Delbrflck  .... 
Fuchsy  Geh.  in  Büren 


Kreit  Siegen, 
Von  den  Herren: 
Postboff,  Kreisdir.,  Ap*  in  Siegen    .     .     . 
Von  Demselben  aasserordeotl.  Beitrag  .     . 
Creyecoeur,  Äp.  in  Crombach     .     .     .     . 

Felthau«,  Ap,  in  Neipben 

Grosflmann,  Ap.  in  Battenberg     .     .     .    ^ 

Hilleokamp^  Ap.  in  Brilon 

KerkboCr,  Ap.  in  Freodenberg     .     .     .     . 

Kortenbacb,  Ap.  in  Bnrbacb  .    *.     .     .     . 

Krämer,  Ap.  in  Kirchen     .     .     .... 

Von  Demselben  ausserordenil.  Beitrag  .     . 

Lanji^,  Ap.  in  Giadebiich 

Hittershansen,  Ap.  in  Herborn     .     .     .     . 

{löseler,  Ap.  in  Winlerberg 

Rner,  Ap    io  Medebnch      ...... 

Westhoven,  Ap.  in  Olpe 

Wrede,  Ap.  in  llilcbenbacb 

Rothmann,  Geh.  in  Crombach      .     .     .     . 

Stein,  Geh.   in  Battenberg 

M'öslhoff;  Geb.  in  Olpe 

Ueberscbuss  aus  der  Kreis -Rechnung 

Summa  .     . 

III.  VicedirecloriuB)  Hannover. 

Kreia  Hannover. 
Von  den  Herren: 
Retschy,  Vicedir.,  Ap.  in  Uten 
Uildebrand,  Ap.  in  Hannover 
Redecker,  Ap.  in  Neustadt 
Wackenroder,  Ap.  in  Burgdorf 
Teicbmöller,  Geb.  in  Neustadt 

Kreie  Hildeehe im^ 
Von  den  Herren: 
Demong,  Kreisdir.,  Ap.  in  Sarstedt 
Derselbe  Eintrittsgeld  für  1  Lehrt.    . 
Beibe,  Berg^Ap.  in  Clansthal      .     . 
Deichmann,  Raths-Ap.  in  Hildesheim 

Grote,  Ap.  in  Peine       

Halle,  Ap.  ift  Hobenhameln  .  .  . 
Derselbe  EintriUsgeld  für  1  Lehrl.  . 
Schwacke,  Ap.  in  Alfeld  .... 
Seelhorst,  Ap.  in  Meiner^en  .  .  . 
Völker,  Ap.  in  Bodenburg  .  .  . 
,  Weppen,  Ap,  in  Markoldendorf  .    . 


Laiue 
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81 
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13 
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3 

15 

15 

3 


33 
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37 
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13 
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Vm^eimseitMng. 


Brauns,  Geh    id  Hildeabeiin 
Eickmaier,  Geh»  io  Claustliai  .... 

Gleae,  Geb.  ^as 

Isenbarl,  Gel|.  in  Hiidesbeim  .... 
Kru«e,  Geb.  jn  Bodenburg      .... 

Lenxer,  Geb.  in  Claustbal 

Pröll,  Geb.  ifi  Sarstedl       .     .     .     .     . 
V.  Webren,  Qeb.  in  P^iiiQ 

Kreis  Liinehurg, 
Von  den  Herren : 

Büchner,  Ap«  in  Retbem 

Kranke,  Ap.  in  Suling^en  "'^     «     .     .     ; 
Link,  Ap.  inWittingen       .     .     .     .     . 
du  Mdnil,  Ap.  in  Brinkum       .... 
Oldenburg,  Ap    io  Niqnbiirg  .     . 
ProlliüS,  Ap.  in  Uelzep       .  .     . 

Sandbagen,  Ap.  in  Lüchow    .... 
Derselbe  Eintrittsgeld  für  1  Lehrt.  .     . 

Schaper,  Ap.  in  Soitau 

Heider,  Geh.  in  Nienburg 

Von  Hrn.  Alberti 


Kreis  Oldenburg. 
Von  den  Herren: 
Antoni,  Ap.  in  Fedderwarden     .     .     . 
Uerscibe  Eintrittsgeld  för  1  Lehrl      .     . 
Eylerts,  Ap.  in  Esens,  für  2  Lehrl. 
Hasenbalg,  Adm.  in  Jever       .... 

Müller,  Ap.  das 

Rieken,  Ap.  in  Wittmnnd^  für  1  Lehrl. 
Sprenger'sche  Apotheke  in  Esens,   desgl. 
Atbrecht,  Geb.  in  Wildeshausen  .     .     .   - 
Dieks,  Geh.  jn  Neuenbur|;       .     .     ,     . 

Knoop,  Geb.  in  Jever    .   ■ 

Meyer,  Geh.  das.       . 

Kreia  Osnabrück. 
Vo9  den  Herren: 
Stisser,  Kreifdir.,  Ap.  in  Neuenkirchen 
Becker,  Ap    in  Essen    .     . 
Firababer,  Ap.  in  Nordhprn 
GöUing,  Ap    in  Glandorf    . 
Keifiper,  Ap,  in  Osnabrück 
Kerkboff,  \f.  in  Meppen  . 
Meyer,  Ap.  |n  Osnabrucli  . 
Nettelhorst,  Ap.  io  Iburg  . 
Neatnann,  Ai»    in  Lingen   .  . 
Runp,  Ap.  h  Ffirstetau,  für 
Schreiber,  Ap,  in  Mcjle 
Varohageo,  Ap.  in  Lintoff 


1  LebrK. 
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3 

Bode,  Cefa,   in  Linsen 

1 

1 

~ 

- 

tieT(l«s,  Geb.  >n  Welliagh«l(bimsea  .     . 

Kr«-«  Ottfrkttand. 

~ 

~ 

"Von  der  «erreu: 

Schlage,  Ap.-in  Pewäum,  für  i  Uhrl.  . 

3 

Raven,  Geh.  in  Emden                  .      .      , 

JO 

- 

Krtit  Staie. 

" 

~ 

~ 

~ 

Von  den  »erren : 

Peni,  KreUdIr.,  Ap.  in  U<um     .      .     . 

Dreves,  Fr.  VVwe  ,  Ap.  in  Zeven 

Gerdls,  Ap.  \a  Freiburg     .     .     . 

_ 

_ 

lUrdiung,  Ap-  in  Horoebiirg 

3 

KeriteD»,  Ap,  ■■>  Siade  , 

Hartreld,  Ad«i    in  Ollersberg      . 

Mdhlcohoff,  Ap    in  OberMorr      . 

Ur.  Malier,  Ap.  in  OUerefcerg      . 

_ 

_ 

OlLvel,  Ap    in  Ulieithal     .     .     . 

V.  PClIntlE,  Ap.  in-Thedii«hau8en 

Buge,  Ap,   in  Neahaus  .... 

5 

- 

Schröder,  Ap.   in  lUrsefeM     .      . 

Schallie,  Ap.  in  Jork    .... 

^ 

Pcneiüe  für  1   Lehrl 

Slönirke,  Ap.  in  Veg^ack       .     , 

Thsden,  Ap.  in  Achim  .... 

~ 

- 

Deraelbe  für  1  Lebri 

Ver*mRDn,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Slade 

VTuth,  Ap.  ii  Allenbrai'h  .     .      . 

10 

OUtnaaDs,  C«b.  in  Obernjorr       . 

t 

= 

-,- 

öum,..»  . 

■"■^ 

~ 

~ 
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IV.  Vicedirectoriuni  firaunschweig 

Krtit  Brauuwhwtig. 

Von  den  Herren: 

1 

Ohme,  Vicedtr.,  Ap.  in  Woirenböuel    . 

3 

Tievann,  Krtisdir.,  Ap.  id  Braungebweig 

3 

Deraelbe  /ür  1  LebrI 

2 
6 

~ 

- 

Groie,   Ap.  4ai 

Helmbreebi,  Ap.  d«.,  für  t  Lehrl. 

3 

UefimuiD,  Ap.  Id  llienbir«    .     .    . 

1 

Höfer,  Ap.  in  GMdenhehi     ■     .     . 

1 

3 

3 

— 

— 
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Trantpori 
Sandorfy,  Ap.  in  Harsburg     .     . 

Werner,  Ap.  io  Lehre 

Bacbkamp,  Geb.  in  Braun^cbweig 
Beyer,  Geh.  das. 
Böhmer,  Geh.  das.     .     » 
Gantber,  Geh.  das.    .     . 
Hollze,  Geh.  das.       .     . 
Morits»  Geh.  das.      .     . 
Schmokel,  Geh.  das. 
Stöbner,  Geb.  in  Lichtenberg 

Krei^  Andretttberg . 
Von  den  Herren: 

Armbrechl,  Adm.  in  Laulenthal  .  . 

Hasenbalg»   Ap.  in  Lindenborg     .  . 
LacbwiU,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Herzberg 

Leporin,  Geh.  in  Zellerfeld     .     .  . 

Sieversy  Geh.  in  Salzgitter      .     .  . 

Sievers,  Geh.  in  Salzgitter  .  «  .     .  .  ' 

Kreta  BianhUe'nburg, 
Von  den  Herren: 
Böwing,  Ap.  in  Vorsfelde  .     . 
Bor^e,  Ap.  in  Elbingerode 
Balienstedt,  Gescbaftsffibrer  das. 
Dannemann,  Ap.  in  Faltersleben 
Den5torf,  Ap,  in  Schwanebeck 
Gerhardt,  Ap.  in  Hasselfelde  . 
Hampe,  Ap.  in  Blankenbyrg   . 
Licbtenstein,  -Ap.  in  Helmstedt 
Lilie,  Ap.  in  Wegeleben     .     . 
Lindenberg,  Ap.  in  Hessen 
Lucanus,  Ap,.  in  Halberstadt  . 
Märtens,  Ap.  in  Schöppenstedt 
Scblotfeldl,  Ap.  in  Oschersleben 
Borcheis,  Geh.  in  Hasselfelde 
Helmuth,  Geh.  in  Goslar     .     . 


Summa  .    '. 

V.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Krei»  Stavenhagen. 
Von  den  Herren: 
Dr.  Grischow,  Vicedir ,  Ap.  in  Stavenhagen 
Berend,  Ap.  in  Strelitz  .     .     . 
Beuth,  Bausdireiber  in  Strelitz 
Burghoff,  Ap.  in  Feldberg .     . 
Dautwitz,  Ap.  in  Neustrelitz   . 
Lazarowicz,  Ap.  in  FOrst^nberg 
Rudeloff,  Ap.  in  Stargard  .     . 
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Tramport  .  . 
Schnnlacher«  Geh.  in  Parchim  .... 
Weschke,  Öeh.  in  Güstrow  .  .  ,.  .  . 
Wollesky,  Geh.  in  Malchow  .  *  .  .  . 
Beekittann,  Lehrl.  in  Teferow,  Eintrittsgeid 

Kreta  Rostock, 
Von  den  Herren: 
Kßhl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rostock 
Bahlmann,  Ap.  in  SohwAn 
Bulle's  Erbdn,  Ap.  in  Liage   . 
Fabricius,  Ap.  in  Wismar  .     . 
Framm,  Hof-Ap.  in  Doberan 
V.  Saitteh,  Senator,  Ap.  in  Crdplin 
Schnitze,  Adm    in  Rostock 
Siahr*s  Erben,  Ap;  in  dnoyen 
Stever,  Adife.  in  Laage  ;     .     . 
Weitering,  Ap.  in  Bruel      .     . 
Witte,  Fr.  Dr.,  Ap.  in  Rostock 
Balk,  Geh.  in  Schwan    .     . 
Hermes,  Geh.  in  Rostock   .     . 
Heuck,  Geh.  fn  Wismar      .     , 
Petersen,  Geh.  in  Dobeilin 
Sehiimacberi  Geh.  in  Rostock 
Woickow,  Geh.  in  Mariow     . 
Müller,    Lehri.    hei    Hrn.  Kuht  in  Rostock, 
Eintrittsgeld  , 

Kreis  Schwerin 
Von  den  Herren : 
Sarnow,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Schwerin    . 

ßerend,  Fr.  Wwe.,  Ap.  das.' 

Dietrichs,  Ap.  in  Grevesfnühlen   .... 

Evert,  Ap    das.    ......... 

Francke,  Ap.  in  Schwerin  .'..... 

Gaedkr,  Ap«  in  Neustadt 

Kahl,  Ap.  ia  Ha^enow '    .     . 

Ludwig,  Ap.  in  Witt^nbarg 

Mumm,  Ap.  in  Zarrentin 

Rathsack,  Ap.  in  Domits,  jiro  1850      .     . 

Schulze,  Ap.  in  Rehna   « 

Volger,  Ho^-Ap.  in  Ludwigslust  .... 
Wasmuth,  Ap.  in  Witteitburg       I     .     .     . 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebuich 

Windhorn,  Ap.  in  Boitzenburg    .... 
Kempfer,  Geb.  in  Gadebasch  ..... 

Müller,  Geh.  das. 

Windhorn,  Geh.  in  Boitzenburg   .... 

Derselbe  die  fräher  gezählten  Brand-Ent- 

sehädigungsgelder 


j^UJFMffl* 


51 


1  - 

1  - 

2  -* 

2  - 

1  - 

2  - 
2  - 


2 


2 


.3 
3 
2 
2 
3 
1 
2 
l 
1 
2 
1 
3 
1 
3 
2 
1 
1 
1 


40 


56 


16 


23 


15 


35^ 


154 


15 


fereinsaitUHg. 


liiesehe,  Vitedir.,  Ap.  j«  Eislebei 
Derselbe  Tut  1  Lahrl.      .     .     . 

BoDle,-  Ap.  ^n  HeUBl«ili'     .     . 
H)ie»;ler,  \f.   in  Eisleben  .     . 
Hornufl)!,  A|i    in  Aaehenleben 
KrOger,  Ap>  das.  ..... 

B1«rsrhh*a>«n,  Ap.  in  Stollberc 
Miller,  Ap.  ia  HunsfeM 
Rlilncbhofr,  .Ap.  in  Ermdebeu 
P<ip|is,  Ap.  In  Artern    .■     .     , 

-   Kreü  BeAibvrg. 
Von  de*  Herren: 
ßr.  Blej,  Ofcerdir.,  Hed.-Ritb,  Ap 

HeideDreich»  Ap.  in  Ccihen  .  . 
ClKcins,  Geh.  in  CCnnen  .  .  . 
Loose,  Geh,  in  Cdthen  .... 


■'  Ät-rt«  BobtTtberg. 
\    Von  den  Herren: 
Killin,  Kreisdfr.,  Ap.  In  Boberi.berg 
Knurr,  Ap.  in  Sommerrdd  .... 

Ueraelbe  für  1  LehrL 

Kosiok,  Geb.  das 


,         Kreii  Defgou. 

Von  den  Herren : 
Bohlen,  Krijsdir.,  Ap.  in  Desisu 
Andr^,  Ap.  in  GrSbiin      .... 

Busse,  Ap.  in  Zerbsl 

Uannenberfci  Ap.  in  Gr,  äalse 

Geiss,  Ap.  tn  AckcD 

Hnr«,  Ap.  in  Scbünebcck    .... 

Leidoiri,   Ap.   in   Beliig 

Corse,  Ap.  tn  Koslau 

Rehdaoi,  Ap.  in  Barby  .... 
Keichmann,  Ap.  in  Uesstn  .  .  . 
Rriasner,  Med. -Am.,  Ap.  das.  .  . 
Scbwsbe,  Htifralh  das.  .'    .     .     .     . 

Spoil,  Ap.>  Zerb»! 

CopenhageDa  Geh.  in  Ddsau  . 
Krtii  Eile»biirg. 

V«n  4mi  Ucnan:  .      . 

lenM,  Krehftir.,  Ap.  in  Eüenbarg  . 
Kleltucr,  A|^  in  Elalerwtrda  .     .     . 


Im 


360 


VereinszeHung. 


Transport 

Knibhe,  Ap.  io  Torgau 

Krause,  Ap.  in  Oranienburg  .  .  . 
Licht,  Ap.  in.Grdfenhainchen  .  .  . 
Violet,  Ap.  in  Annaburg    .... 


iCre$8  Halle. 
Von  den  Herren: 
Colberg,  Kreicdir.,  Ap.  in  Halle 
Bach,  Ap.  In  Schaar#ledt    , 
Hahn,  Ap.  in  Merseburg 
Hammer,  Ap.  in  Gerbsttidt 
Hecker,  Ap.  4n  Nebra    , 
Hornemann»  Adiu.  in  Halle 
Jahn,  Ap.  in  Alsleben    « 
Dr.  Kypke,  Ap.  in  Zörbig 
Kypke,  Ap.  in  Querfort 
Marche,  Ap.  in  Merseburg 
Möller,  Ap.  in  Wettin 
Pabsty  Adnv.  in  Halle 
Yorpahl,  A.p.  in  Lauchstildl 
Weher,  Ap.  in  Halle 
Weineck,  Ap.  in  Skeudils 
BOhmig,  Geh.  in  Halle  . 
Döring,  Geh.  das. 
Duhr,  Geh.  in  Alsleben 
Knackfuss,  Geh.  in  Querfurt 
Lange^  Geh.  in  Halle 
Piper,  Geh.  in  Si-haafstadt 
N.  N.,  Geh.  in  Gerbstddt    . 

Kreis  Lw^kau. 
Von  den.  Herren: 
Schumann^  Kreisdir«,  Ap.  in  Golssen 
Braning,  Ap.  in  Schlieben  .     .     .     . 

Luge,  Ap.  in  D rebkau 

Mohrstedt,  Ap.  in  Dahme  .... 
Wedel,  Ap.  in  Vetschau  .  .  .  . 
Schröder,  Geh.  in  Schlieben    .     .     . 


Kreta  Naumburg, 
Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir ,  Ap.  in  Naumburg 
Grif,  Ap.  in  Weissenfeis,  für  1  Lehrl.  . 

Guichard,  Ap.  in  Zeitz 

Stutsbacb,  Ap,  in  Hohenmölsen  .     .     . 

Vetter,  Ap.  in  Wiche 

Wendel,  Ap.  in  Naumburg,  für  1  LehrL 
Landgraf,  Geb.  -in  Cölleda 


Summa  • 


4  H^  ^    4'^  h 


6 
2 
1 
2 
3 
i 
2 
2 
3 
3 
I 

2 
1 
4 
2 
1 
1 
1 
1 
i 
1 


62 


' 


40 


15 


20 


12 


6 
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VII. '  Vieedtrectöriilm  Kurhessen. 

Krei%  C(U4eL  ■ 
Von  dtn  Herren: 
Dr.  Fiedler^  Med.^Rath^  Vicedir.,  Ap.  in 

Caseel      ^  * 

BrOninj^,  Ai.  in  Voiktnatsen 

Elich,  Ap.  m  Gudensbei» 

Glaedfiner,  Ap«  in  CRftsei 

Leister,  Ap«.  in  Wolfba^n 

Rdde,  Ifof-Ap.  inCassfi 

Dr.  Scbwai^kopf,  Ob.- 31  ed. -Ass.  da^.  .     • 
SeitZ|  Ap.  las.  .     .     .     .     .     .-    . 

Sievers,  A|l.  das.      . '    . 

Stamqs,  Ap.'  das.        ,     :. 

'    Krtw  Eschtee^e. 
Von  den  Qerren: 
Gumpert,  Kreisdir..  Ap.  in^Eschiwfjg^,^. 
Derselbe  für  1  Lehrl.    *     .     .  \\    T 


Braun,  Ap.^da$.   ...... 

Frobdse,  Ap.  in  Wannftried,    fftr  1  Lehrl 
Gleim,' Geh/,  in  Esebwe^  .     . 

kreis  FeUberg, 
Von  den  Herren:    \ 
Blass,  Kreiidir.9  Ap    in  Felsber^ 
Beeilt,  Ap^  in  Spangenberf^  .     . 
Brill,  ;Ap.  in  Uafna   .    ^    .     ... 
Gdllner,  A{t  in  Wildungen     .     . 
Hasselbach,^  Ap.  in  PriUlar     .     . 
Hassenkam^,  Ap.  in  Frankenberg 
Heinzerlingi  Ap.  in  Vöble  r    .     . 
Hfnke,  Ho^Ap*  i^  Arolsen     .     . 
Kilmmel,  Ap    in  Gorbach    .     .     . 
Kunckel,  Ab.  das.     .     *     ,     ,     \ 
Schütte,;  Ap.  in  Menger&ighaugen 
Wangeman^,  Ap.  in  Raqsehenburg 
Weideoianni  Ap.  ih  Je^iierg   .     . 
ScheiFer,  Llbrl.  in  Hausjpbenbarg 

KretM  Hanau, 
Von  den  Herren: 
Beyer,  Krefedii^.,  Ap.  in*  Hanau  . 
Haasch,  A^.  in  Wächteirsbacb 
Kaempf,  A(r>  in  MeerboliB  .... 
Kranz^,  Ap. 'in  Nauheim,^    .     .     . 
Dr.  Blörscbfl,  Hof*Ap.  (n  Bierstein 
Rdtbe,  Ap.  in  Windeckcyi  .    .     . 
Rullmanni  Hof-Ap.  in  Flilda  .     . 
Sames,  Ap.  in  Gelnhausen 
Sporleder,  Xp.  in  Bergta      .    .    , 


Latus 
Arch.  d.  Pharm.  CXXL  Bdi.  3.  Hfl. 


l 
1 
I 
1 
6 
5 
1 
1 
1 


1 
9 
i 
1 

1 


1 
1 
1 
i 


1 

}• 

1 
1 
i 
3 
1 
1 

11 


I   ^ 


15 
15 


15 
15 


19 


i 


8 


13 


40  i-l- 


24 


m 


Vereiw^tttnng. 


— >■ — 


S^  d)        ^     9f^ 


T"  ■" 


Tran»pof,t,  . 
Sttkmm,  Arp..in  Gelhhausln     .     .     .     . 
WtollWeber{  Aani.  in  Safchsenhaasen 
Ziäigi'aff,  /^.  in  Schlucltern       .     .     . 
Ddrscti,  Gel  i^  Ftolda  .«    .     .     '.     .     . 

Kibd,  Geh.  Idüis'.    .     .     / 

suhl,  Geh.  in  ffanati     ...... 

Leo,  Lebriiiig  ih  G>elAha«sen  .     .     .     . 


Kreta  Tpeysa. 


Von  din  Herrei) 

Hirleirt,  Ad.  in  Kirchhain 

H^S5>,  Ap.  m  Marburg    «- 


JatoM,  Ap.^  in  Fulda  .  . 

Kdniger^  A|>..  tn  Veckeifiagen 

ftrüf^r,  kjjf.  in  llonebeig  .     .  . 

Riepdnhausjbn,  Ap.  in  fttarburg  . 

R<ipp^r(3b(ilg,  Ap.  das.       .     .  . 


II 

i 
1 

\ 

2  1 
\ 


■_^  .^  >  t »  ^  >  f 


^Ai 


Summa' 


Vhl.  ViceiöirecL  Erfil-t-GolÜa- Weimar. 

Kreta  Bffuri. 
Von  d|n  Herren: 
Biiue^sachsj  Ap    ih  SöiiHmerwcrda 
Beeti^  Ap.lin  Wo^bts    ^     .     .     . 
G^iicbard,  jLp.  In  tiebe^e       .     . 
Ifieuti^hel,  Up.  in  Gf    Qodnngen 
Kiau^r,  App.  in  Mihlhaulsen     .     . 


Oswald,  aI    in  Arnsiadt   . 
ihg,  •A|).  in  f^fang-eulalza  . 


Schetier,  Afc.  in  Ilmfnai 
Scheilke,  Ab.  in  VVtnssc^see  .     . 
Sehwbickeit,  Ap.  in  Diigelstedt 
Pelerbilie,  uehi.  in  Lan^nsalza   . 

KHia  Aliknburg, 
Von  d|n  M«ci'eA: 


<■>•' f  *. 


jhrdter,  ilreisdii-.j^Ap.  in  Cahia     .     . 
Orir^l,  Ap5  Tn  Allenlbuig  .     ,     .     .     . 


i 


Seh 

DO 

Fischer,  A^.  ii^  Cihla 

Grau,  Ap.  in  Orlaimund^ 

Ldwel,  Apj  m  Roda 

Derselbe  f»  1  LetirK - 

Ollo,:flof-Ap.  fn  teefrfl,:fur  sich,  2  Gehol- 
fen uüd  I  L«hri.  .     . 
Stby,  Ap.  h  iHeiü^elWili    .... 
Weib**ahl,  ^Hl>f.A^.  Sn  Pisenberg    . 


Latus  . 


3 
1 
3 
t 
l 
\ 
1 

trrr- 


15 


.1 
1 
2 
t 
\ 
1 
« 
1 
2 
1 

i 


9 
2 

\ 
2 
,2 

5 
\ 

2 


•4— fc; 


' 


40  1- 


19 


l!> 


V 


«9 


ia 


15 


i^ 


i   ; 


w.  ' 


VeremutÜMtig. 


.    KreU  CtÄurg. 
Von  de»  Uerr«ii| 
.  LflhleJD,  Kr^gSir.,  Ilof-A|i.  ia  Coburg 
Derselbe  fä(  1  Lefarl.     .     . 
Albrecht,  aL.  in  Soiwel^Tg 
Dug,  Ap.  il  Cronac^     .     . 
FrobcniuB,  Äp.  in  Sohl ,;    . 
Gciupp,  Apv  in  KtMlacb  i    . 
Gnhner,  A«.  in  Btbrun|en 
GrDBdlm-,  Ap,  in  Coburf  . 
HoffiniBD,  Ap,  in  ROaibfd 
Jahn,  Hof--4p-  <a  Haini^en 
Krdbei,  Ap«  io  St:hlefiiia(en 
Lndwig,  Ap.  ia  Seaatfeld 
HSNeT,  Apiio  Ueldburg    . 
HaUpr,  ApJ  in  KOmiaborg 
^cbmidt,  Ap.  in  Suhl      .     . 
SlelliniÄer.  Ap.  in  Cronach 
Weatrnm,  Ap.  in  Hildbilrgbaoien 
Wiltich,  At.  i«  Waiunoeo 
LöbleiD,   Skid.  PhBrm.  Ip  Berlin 
Henkel,  Gefi.  in  "Coburg     .     . 
Orlmano,  Ueh.  da«.  .... 
Reinhardt,  t<Bndlusg«reij^.  aui  NOroherg 


V«n  dän  Herrca  : 
Uli,  A|£  ia  Camlinrf 
nä,  Ho^Ap.  ia  Jcn^     . 


V«n  d^n 
Csrulli, 

Soböpf,  AÄ  in  llirxhbfrf 

,     Krei*  Sdelfeld. 

Von  dtp  Herren:  , 
Flfcber,  Kfeiidir.,  Ap  (n  Saalrrfd  . 
Derselbe  t\r  \  tehrf.  i  .  .  .  . 
Bischetr,  A>.  in  StiÜt  Dm.  .  .  . 
OaffI,  Ap.  |n  Ra)lalHa4  .  ■  -  • 
Kaabe,  Ap;-  in  Saslfeltl  .... 
Keppen,  Ap  in  Rudolsladt  .  .  . 
Saltler,  An  in  Blankenliurg  .  .  . 
Weddl,  ApJ  in  Grffenthll  .  .  .  . 
Pricdrici,  (jeli.  in  BlanljenbaTg;  .  . 
Hicker,  G4i-  in  SiaUt  |m  .  .  . 
SUtiff,  GÄ,  in  Obervivinbach  .     . 

Vogt,  Gch.'dfii     .    ' 

Krtia  Wfimar. 

Von  dkn  Herrea  :  i 
Krappe,  K jeladir  ,  4p.  )in  Weimar 
Brenner,  Ai.  iq  BI'V>li9>bayn 
-      ■        Af  in  VI'      "      ■ 


Fiedler, 


a  VjCMlbpch' 


-  I» 


*  T»: 


-  ^  77     ä 


864 


VerBmtzeiivng: 


^  V  *    4  »f  % 


*  Transport 

Dr.  Hpffmaiw,  Berfralh  pn  Weimar 
Kanold,  Apv<n  Gr.  RudcBtedi 
MölIejTy  Ap.  in  Remd«  . 
fil Oller,  Ap.jD  Apolda   .'   .     . 
MOiis«!,  Ap;  in  Buttelstält.     .. 
faulten,  Ap.  in  Gr.  Neiiliausen 
Raickoldt,  Ap.  in  BntUtfdt 
Schwenke,  Ap.  in  Rasteiiberg 
Derselbe  m  1  Lehrt. 
Braune,  Geb.  in  Wehnar 
Fiedler,  Geh.  in  Apolda 
Fleischer,  Oeh.  das. 
Franke,  Geh    in  Wefmaf 
Meißener,  Geh.  das 
Hirns,  Geh*  das.  .     .     « 
Schmidt,  Geh.  in  Bultsiedt 


Summa 


IX.  Vicadireclorium  Sachsen. 

Von  dem  Brsgeb.  Ap. -Vereine    .     .     . 

Kreis^  Neuatadt'Dreiden. 
Von  den  Herren :    ^ 
Crnsios,  K^tsdir.,  Ap.  fn  Dresden  .     . 
Adler,  Ap.  in  Riesa 
Dorn,  Ap.  in  Dresden    '•     . 
Eder,  Ap.  das.     .     .     I     . 
Grüner,  Ap    das.  • 

HoffimaDn,  Ap.  das.   .     .     . 
Dr.  Bol)^  Ap.  das.    .     ;     . 
Muller,  Ap    das    .     .     .     . 
Dr.  Sartorhis,  Ap.  das. 
.Schultz,  Ap.  in  Grossenhayn 
Dr.  Struve*.  Ap»  in  Dresden 
Vog^,  Ap.  das.    .     ,     ',     . 
Derselbe  a^s&erordeail.  Beitrag 
Derselbe  fAr  t  Lehrl.    •     . 
Vogel,  Api  in  Lomiaatisch 
Bollermann,  Geh.  in  Dnesden 
Graeffe,  Gfh.  io  Riesa  •     . 
Hoffmann,  Geh«  in  Dresden 

Just,  Geh.idss 

Koch,  Geh;  das.    .     .    -.     . 
König,  Gel.  m  Lonmifttrscb 
Leyser,  Geh.  in  Dresden 
Lfidi^ke,  Gbfa.  in  Riesa. 
Ifeubert,  Geh.  in  Dresden 
OttoJ  Geh..  das.    ,     .    >     . 
Ae^kiaUtla  <ie.h,.  das.      .  .^^^ 


Latu$ 


7 
4 


-I  77 


15 


•2 
1 
3 
2 

1 

t 
5 
jl 
2. 
3 
15 
2 
1 
1 
1 
l 
i 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

54 


«  ' 


22 


15 
15 
15 
15 
15 


J5 
15 


15 


27 
105 


12 


12 


15 


3 


Vtrtiluxtilung. 


Kr^i*  AtltladtfDretdtn. 
Von  d«ji  Herren : 
Ficinnt,    Kreisdir.,    Ap.  in    Druden, 
pro  1850 f    .     .     .     . 
BiDBM^r,  Ap.  in  Z^bliik  .     .     .     . 
Helnie,  Ap.,  is  Noisien  ..... 
Kofricbler,  Ap.   in  Subadduü  . 
Krame,  Ap.,  in  Freiberg     .... 
KrEebel,  Ap.  in  HohniteiD       ...     . 
Sleiubocii,  Ap.  in  Obcri^au  . 
Urban,  Ap.  \a  Brand    ..j    .'  .     .     . 
Wateber,  Ap.  in  Siebenlebn    .     .     . 


'  te»/si 


KrtU  Lattiti. 
Von  dek  Herren: 

Brfickaer,  Ap.  in  Lebau*.  .     . 

[>enelbe  fär  1  Lehrl;    ..   .     . 

UolfBiann,  Ap.  in  Gr.  SehAnau 

Juti,  Ap.  in  Herrenboi    '   .     . 

Keilbau,  Ap.  in  Puiinili     ,     . 

Kinne,  Ap.  in  Herrcafaut    .     . 

Leiblin,'  Ap.  in  Cxneni       .     . 

Leutbold,  Ap    in  Bischolsi 

OUo,  Ap.  in  ReiufaeDan  pi 

Scheidibiuer,  Ap.  in  Weissenberg 

Semml,  Ap.  in  Neu  Cerlidorf 

Böhmer,  Cch.  in  Cr.  ScbOnau 

Heanicke,  Geh.  da».      .     .     . 

Kocb,  Ceb.  In  Herreobut   .     . 

Scheller,  Geb.  in  Keätelta 

Krtia  L^ipiig. 
Von  den  Henen: 

JobD,  Kreiadir.,  Ap.  in  leipaig 

Dertelbe  Tür  1  Lehrl.     .     .     . 

Arnold,  Ap.  dai.  .     .     ^    .     . 
.   Atenalfidl,  Ap.  in  Oacbilu 

Bemdt,  Ap.  in  Grimina,  für  1  Lehrl. 

Beyer,  Ap.  in  Sirehia    .     .     . 

Braekuer,  Ap.  in  Griimna  .     . 

BSchoer,  Ap.  ia  Harkranstedt 

Golbke,  Ap.  In  Tnurba       .     . 

Heibig,  Ap.  in  Pegau    .     . 
•    Derselbe  für  1  Lehrl.     .     .     . 

Henning,  Ap    in  Bdlba        .     . 

Uernberg,  Ap.  in  HQtucben  . 

LOiner,  Ap.  in  Dahleu  .    .     . 

Lfldicke,  Ap.  in  Briadii    ■     ■ 

LcUut  . 
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- 

- 

4  'r  » 


VM>imtKeihmg. 


l   Transport 
Härtens,  A|i  tn  Leipzig     . 
MtcM6lv*Apjl  tn  {iaunho^-  . 
Neubeirly  Ap.  in  Leipsig     . 
Nenbert,  Ap.  in  Warzen    . 
Roder,  Ap.  in  Markransfedt 
Rouanet,  Af.  in  Wermsjorf 
Sciats»-  Ap  '  in  Leipsig  . '   . 
Taescliner,  ^p.  das..     .     . 
Voigt,  Ap.  ii  MQchelp  .•   .     . 
Agner^  Geh 4  in  Leipaig  «    ^ 
V.  Borlepscl,  Qeh.  in  Gfitiima 
Donner,  Ge|.  in  Leipzig    .     . 
FrOtscher,  (Jeh.  in  Wnr^n 
'  Göbely  Geh.  in  Leipzig  .     . 
€iolz,  Geh*  das«   .    «     ... 
Oeiflcfaiigy  Cf«h.  das.  .     •     . 
Ohkne,  Gell.^daa. 
OI«ne,  Geh..'daa.  .... 
Ra^chf  Geh.'  in  Wuraen 
Raist,  Geh.  ^  I^eipzig     .     . 
Reiche,  Geli.  in  Leisnig 

Richter,  Ge|.  das 

Sondermaniw  Geb.  in  Leipzig 
Spinner,  Geii.  das.    ^    .!    . 
Trfft^  Geb.  llas.    .     i     .     . 
Wfgner,  Geb.  das.    ,     .'    . 
Weidinger,  peli,  das.     .     . 


4  *f  »    4  9rh 


Kj^is  Leipzig-ßrzgehirg 
Von  dqjn  Herren: 
Fischer,  Kr^isdir.,  Ap.  in  Colditz 
Brnhm,  Ap.^  in  Chenmit«    . 
6ebauer,  A^  in  Döbeln    .* 
Kindennanni  Ap.  in  Zscliopau 
Kijrscb,  Ap.  in  Cheinnitnr   . 
Kirsch,  Ap.;in  'Penig      .     . 
Knackfass,  |lp.  in  Rechlftz 
K(ShIer,  Ap.  in  Gtauobau^    . 
Martiqs,  Api^  in  Prankenjberg 
MQlIer,  Ap.  in  WaMbeim   . 
Oertel,  Ap.  in  Geringswnlde 
Winter,  Ap,  in  Mitweydb 
Fnnke,  GelL  in  Colditz 
Hflhner,  Gep.  in  Mitwejida  • 

Schwarz,  G^h.  in  Rochlkz 

*  l 

f  Kreis  Voiftiand. 
Von  d|n  Herren: 
Bnner^  Kre|MKr.,  Ap^  iix  Oejsnitz 
Borotk,  Ap.  tfl  Lengdrfeld  .     .     . 


iAUu9 


20 
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1 


3 
4 
4 
3 

I 
2 
2 
1 
! 
2 
3 
i 
1 
2 


2 
I 


15 
15 

)5 
15 

15 
I5> 

15 

15 
15 
15 
15 
15 
15 
145 
15 


— < 


122 


43 


32 


198 


20 


:i 


15 


5 


K?r(!i'tW!ft((tti* 


;  'frantp»r( 

ElzrodI,  Ap.j  in  Pafa 

Griaginutb,  ip.  id  Heue^kircben 
CUM,  Ap.  in  PlucD     .;.... 
Oll«,  Ap.  in  El)ierburg   ..... 
PJDlhei,  Ap.  in  Adorf   .  '  .     .     .     . 
Seliwat>e,  i^.  in  AuQibnth      .     .     . 
Waidenins,  Ap    io  fteic|ienbacb 
Der>el|>e  f<>f  1'  l«>>rl.    .[■     ■     ■     ■ 
;       Krtit  Gtnt. 
Von  det  Hertan  :      j 
Rcitbanier,  (reJKdir  ,  Ap,  in  tiün«  . 
Fakiap,  Ap    in  Gr.  Clian|scbe      .     . 
HiHcripeier,  Ap.- in  Sabiyia     . 
Hundn,  Ap.  ia  Güscing. 
Pranihef,  Ab.  in  ^'ietel^urg  .    .    . 
Schub,  Ap.  f»  Pabar 


■X.  ViCädirßcloriuiB  der  Marken 
Kreis  KönAibtig. 
Von  deft  llcrrf D :     ^ 
Geiaeler^  Uir.,  Ap.  ip  Kdiitgabeig 


4  'rb    -H^  tp  h 


Dl 


D  Saldi 


Hytiu«,  Kreipdir.,  Ap, 
Fivk,  Ap.  ia  Zcbdcn     .     . 
Gerlach,  Ap.  in  Neii-Bu(|p>a 
Berielbo  eiflritugeld  füf  1  Lebrl, 
Kroll,  Ap.  Hl  Selaw 
Htillbi»a,  Af.  in  Lippehqe 
.    HolEBHlhin, -Ap.  in  CAalfiii 
Reichen,  Ap.  in  Manchtiberg 
Saia,  Ap'  >■<  I''Teienwnld«,  Cor  1 
Vou,  Ap   if  BüTcnwald«  . 
Molow,  Gell'  in  Nm-Barni 
Billcr,  Geb.  io  Soldin    ..    . 

Krtie  Aagttmünäe. 
Von  den  Herren ; 
Bidle,  Ehrevdir.,  Ap    in  ADgeruiände 
Bogenachneider,  Ap'  in  £rai 
Bärger,'  Ap.  in  Greifcnbfrg 
Couvreiu,  Ap.  in  Biesetthal 
Grapow,  Ab.  in  N^ufU<tl  . 
Hainerici,  Ap-  i"  Schw^t 
llellE,  Ap.  in  Preaili 

K{iTb«r,  Ap.  da 

RrtlTl,  Ap.  in  Boiltenbitig 
Lfidoldl,  Ap.  in  Viefra^en 
L)egn«r,  Ap.  in  Ljetteofraldi 
Hfiblili,  A|   in  T«mpliiv. 
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4  fr  h    4  9r  ^ 


BS 


.    Transport 
Noack«  Ap.  in  Oderberg    . 
Roth,  Ap.  18  Werneuchejp 
Weiss,  Ap.  {n  Straisburg  . 
Derselbe  für  i  Lehrl.     . ;  . 
Weissy  Ap.  In  Neustadt 
Wittrin,  Ap.  in  Prenzlaa    . 
Christ,  Geh.  das.       .     .     . 
Otesing,  Geh.  das.     . 
Zillich,  Geh.  in  Teaiplin     . 

Kreis  Arnitoaide. 
Von  den  Herren: 
Düsingy  Ap.  in  Altdamm'   .     . 
Fiessing,  Ap.  in  Stargard  .  ^  . 
Goldschmidt,*  Ap.  in  Dramburg 
Heise,  Ap.  in  Gollnow  :    .     . 
Jusi,  Ap,  in  Filehne 
Knorx,  Ap.  in  Labes 
lincke,  Ap.  in  Neustadt 
Masrquardt,  Ap.  in  Woldt^nberg*. 
Martiniy  Ap.  in  Driesen      ... 
Paulcke,  Ap(.  in  Obersitäkow 
Derselbe  für  1  Lehrl.    ,\  ,     . 
RAstel,  Ap.Jn  Landsberg  a.  W. 
Seile,  Ap.  ip  Birnbaum      .     . 
Von  dessen -Gehulfen     .     .     . 
Stark,  Ap.  in  Freien wa  10 e 

Kreis  Birlin. 
Von  den  Herren: 
Stresemann,  Kreisdir.,  A|>.  in  Berlin 
Becker,  Ap.  das.       .  ,     .     . 

Behm,  Ap.  das.    .  .   •  .• 

Benoit,  Ap.  das.  . 

Bernard,  Ap.  das 

Beyrich,  Ap.  das 

Blell,  Ap..  das.      ........ 

Blnme,  Ap.  das.   ....... 

Bolle,  Ap.  jÜas 

Damann,  m,  das.     ...... 

Fobel,  AptTdsrs.    ....... 

Gönther,  Ap.  das.     ...... 

Helming,  Ap.  das 

Heyder,  Ap.  das.      ...... 

Jung,  Ap.  das '    .'    ^    . 

Kaumann,  Ap.  das.   ....... 

Kellner,  Ap.  das.      ...... 

Kluge,  Ap.  das.    ....... 

Knhte,  Ap.  d^s.    ....... 

Link,  Ap.  das . 

Lucae,  Ap.  das.  .    .    *    . 

Latus 
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27 
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^ 

'r.* 

■# 

^ 

J= 

Traiuporl  .      . 

111 

_ 

S9 

9 

ß 

A    Meyerho^,  Ap.  in  Befltn  . 

g 

E.  HeytrhoB,  Ap.  dal.       ...:.. 

5 

^ 

Dr.  Hay<)r,  Ap.  dM.       .' 

3 

5 

Phemel,  Ap:  dw.  '    : . 

4 

Biedel,  Ap..dBi.  .     .     .■■ 

6 

Riagj  Ap.  As.     .' 

3 
3 

-■ 

- 

Babach,  Api  ia  BiidiM-rbei  BerliD  .     .     . 

Schicht,  Ap:  JD  Berlin.' 

2 

- 

Scheller,  Ar.  d«. 

Schmelzer,  Ap,  dw 

4 

S-atOB,  Ap.  da*.  .     .     .-   .    ' 

6 

T 

- 

- 

SobDtaft  Ap.  dal.      .     ., 

Voigt,  Ap.   dM 

6 

.WtllmOller,  Fr.  Wwe.,  Ap.  da«.      .     .     . 

4 

WeiMDd,  jVb.  das 

3 

_ 

_ 

WeiM,  Ap-Sd«fl. 

S 

- 

- 

192 

_ 

_ 

Von  den  Herren: 

Limano,  Kr«i«dir.,  Ap.  in  Charlotlenburg . 

_ 

— 

Uoebl,  Ap.  ia  Spandau       .     .     . 

Freilag,  Ap,  in  Bsteno«   ^     .     . 
Henoel,  HoftAp.  i>  PoUdan.  .     . 

Lange,  Hof^p.  da» 

_ 

_ 

LaDltch,  Kp.  in  Sarkow'    .     .     . 

Legeler,  Ap    in  RaietioiT  .      .     . 

_ 

. 

Hiefeld,  Ap.  in  Brandenburg  .     '. 

flenecke  Eftetl  in  Polsdam    .      . 

Pauckcrl,  Hp.  in  Treuenbrilico  . 

Dr.  Schier,  Ap.  in  Bramlenburg 

30 

.    :    Krtit  Erxiebm. 

Vqd  d4n  llerpen:     ' 

Jachnienn,  Kreisdir.,  Ap^  ia  Erxlebeo  . 

NanmanD,  Ap.  in  Seehaaien 

- 

- 

1? 

Voigt,  Ap.  in  Wolinirstadl 

Griiber,  Geh.  ia  Seebauaen 

15 

2 

Reck,  Üch.  ia  finleben      .....! 

Sieeger,  Geb.  in  GoBimern 

SiendiDS   Geh.  in  Höckern 

10 

z. 

13 

10 

-    Kreil  PriUvmit. 

Von  den  Herren: 

Jone,  Kreiidir ,  Ap.  in  Fribwalk     .     .     . 

3 

Denelbe  füx  1  Lebtl 

2 

Baevearotb;  Ap.  in  Haniberg    .     .     .     , 

1 

_ 

— 

Brauer.  i.|>.  in  ilTnta  ....... 

r 

~ 

m" 

19 

Lal 

•  .     . 

T 

"e 
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V^eitm^Uung, 


4  'r  ^    4  'r  % 


Transft€^r^ 
_  Heliery  Ap.  In  ^iieyten    .     .     .     .     . 
Kermer,  Ap.  in  Wipslerlifusen  .».  D. 
Kölin,  Adro.  in  WiUenbefge    .     .     . 

Meyer,  Ap.  in  PuttiU 

Ma^Rn^e  Scl^oendiive  in  lViu«nberge 

Sclpoendiive^  Ap.  dps, 

SclIulUe,  A|.  in  l'criebcirg  .  .  . 
UU«^hly  Ap.  in  Wi^nack  ..... 
Gujciiard,  Gfh.  in  jPrilzvfalk  .  .  . 
Robde,  Gehf.  in  Havelbefg      ... 

Kreis  NiU'ftuppin 
Von  defi  Herren:     • 

Bückling,  Ap.  in  Zedenifk 

.  Lionnel,  Ap«  in  Frieaacli  ...... 

Steindorr,  Ap-  in  Oriini^nburg    . 

Viering,  Ap,  in  Gransee» 

Winke,  Ap,  in  Krenunei|    ...... 

Totz,  Geh.  in  Gransee   ....... 

[Kreis  Sonnfnberg, 
Von  dem  H«rrn; 
Strauch,  Kr^ifidiic.»  Ap.  $n   Frankfurt,   für 
:      \  UM.   : 

i 

•  •     Kreis  Stendal, 

Von  dcfi  llcrren: 
Treu,  Kreislir.,  Ap.  in  ßtendal    . 
Bracht,  Ap.Jn  Oderburg    .     .     . 
Derselbe  fu}  1   Lehrl.     .... 
.   Hentsehel,  Ap*  in  Sftlzwedel  .     . 
ftlandenbcrg,  Ap.  in  Seebausen   . 
Prochno,  Ab.  in  Glotze      ... 
Biemann,  Ap.  in  Qardelfgen*.     . 
SeniT,  Ap.  |n  Calbe       .... 
Slrumpflcr,  Ap*  in  Stendal      .     . 
Woltersdorf,  Ap.  in  Arcndsee 
Zechlin,  Ap>  in  Salz  Wedel 
Lerche,  Gell,  in  Calbe  f    .    .     . 
Sousmann,  QeK  in  SLecb|ia8en      . 
Volcy,  Geh,  in  Sl<;ndal  '    .     .     . 


Summa  . 

XI.  Vipedireclorium  Pommern. 

Kreis  Wpigast. 
Von  dfn  Herren: 
Marsspn,  VJcedir.,  Ap.  (n  Wollgnst 
Biel,  Ap.  i|  Greifiwald«     .... 
Bindemano,  Ap.  iQ  9arl|i   .... 
Bock,  Ap.  |o  Tribs^s  .     .     .     .     . 
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4 

■r* 

4 

V± 

'    Trmmtrt  . 

10 

_ 

_ 

_ 

Hriaridi,  Ai.  li  Uhiiii 

iMer,  Ap.  In  Ancl.m 

i 

i 

— 

__ 

9 

GoKhC,  CoU.  in  Tribfee^ 

1, 

t 

_3^ 

_:;. 

19 

_ 

_; 

•     Kreii  Slillin. 

Von  ith  Herren  : 

Atbreobi,  Af.  jp  Treftoy       

Craaiw,  Ap^  in  Ubi!     ....... 

3 

T 

6 

1 

17 

f> 

Dimes,  Ap.  in  FCNli      .> 

3 

Gorlich,  Ap,  in  Poinow! 

1, 

Köraef,  Apün  SlRTgiird 

l 

Kieedabn,  tip.  in  Heomflrk 

Sehmid^  ApC  in  Nsogtr«  ..;... 

3 

TfliMcher,  ^p.  in  Creifcf  hagen   .... 

1 

Vo«,  Ap.  ia  Daher             

t 

15 

Wim,  Ap.  laBelfTd    .- 

KUler,  coii<jilTonire>ider  Ap.  in  Greifenber«; 

t 

3 

1 

tiamann,  dtogl.  in  SUrnrd 

Schwan,  drfsgl,  in  RegeliwaWe  .... 

1 

t 

Vogel,  daig}.  in  Greifenberg 

1 

Toll,  Gab.  b  Pl.tba      .■....:. 

30 

Wiehter,  Gfb.  in  Berlin- 

'  1 

30 

3 

's 

Summa 

"^ 

- 

" 

~ 

- 

XII.  Vioedireetqrium  Posen, 

:  KreiM  KUnigiberg 

Von  d«i  H™»: 

KnBcb,  Vic*lir,  Ap.  in  Zinten     .     . 

1 

1 

Gran,  Ap.  fei  Lnbiiu       .     .    . 

a 

Hahn,  Ap.  jn  OrUlibur«    . 

1 

Iblo,  Ap.  ia  Fiscbbaosea    . 

6 

Ktaipcr,  An.  id  Pillau    .     . 
Kanie,  Ap!^in  Dilerwanrcn 

3 

1 

_ 

_ 

Mafteni,  Aa.  iA  «erdaufn 
Oabm,  Ap.,in  Taprati    .    . 

2 

3 

a 

Qainag,  Ai.  in  Berten 

1 

Bm,  Ap.  illappionen;    . 

1 

Wächter,  ^p.  in  Tilsit,  für  1  LebrI 

2 

WiUrio,  A|.  w  Ueiltgeiibül    .     . 

S 

- 

^ 

l 

al 

'' : 

,. 

- 

- 

^ 

- 

- 
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YerehaMkm^ 


Tranwpori' 
Voi  itichtmit^lied  ero. . 
Von  den  Herren: 

Dorn,  Ap.  in  CSattstadt  ,\  . 

Fahrenhols,  Ap.  in  Mehback 

Fromm,  Ap.  in  Willenbel'g 

Gland,  Ap.  (o  MOhlhaase»  . 

Helwig,  Ap.  in  Bi«tchofsl^in 

Lange,  Ap.  in  Osterode^  . 

RosenkranE,  Ap.  in  Brafnsberg 

Shppuhn,  Ap.  in  Schnei^emäbl 

de  Terra,  A|>.  in  Pr..HdlIand 

Weistfelberg,  'Ap.  ift  Ueibberg 

Wessel,  Ap^4  in  Wornoilf   .     . 

Zacher,  ApJ  in  JMemel   A  .     . 

Ueberfchu89  von  Beiträiren  sn  dem  Jubel- 
geachenk  einea  ^hr geehrten  Coilegen 
der  Pr^vins  ; .  .    .  ^ 

•  Kreii  Bromberg. 
Von  den  Herren:     t 
Kapffender,  Kreisdir.,  Ap    in  Bromberg 
Brandt,  Ap.jin  Wittkpwa  . 
Bogenachneider,  Ap.  in  li'ordon 
Freimark,  Äp-  in  Labiscliin 
Hoffmänn,  Ap.  in  Strzeloo 
Hoyer,  Ap.  jin  loowraclaw     . 
Just,  Ap.  in  Ciarnickau     .     . 
Kugler,  Ap.  in  Gnesen    '    .     . 
Lange,  Ap.  .in  Wirsitz    ^    .     . 
Steffenhagen,  A'p*  in  Mogilno 
Wedel,  Ap.iin  Strbneidemühl  . 

Kreis,  Conti  z. 
Von  den  Herren: 
Freitag,  Kr^isdir.,  Ap.  in  Neumark 
Grunewald,  Ap.  in  Strasburg 
Haeger,  Ap^.  in  Markfriedland     . 
H(|llgreve,  Ap..in  Lessen    .     .     . 
Heubner,  Ap..  in  Heuenbnrg   . 
Schul tse's  Brben  in  Conits      .     . 
Wittke,  Ap.  in  Pr.  Friedlaiid      . 

Kreis  Danzig\ 
Von  den  Herren: 
Hildebrand,  Ap    in  El  hing      .     .. 
Schuster,  Geh.  das 


KtetM  Idssa. 

Von  dfn  Herren:   ^ 

Plale,  KrcJdir.,  Ap«  in  lissa 

Klose,  Ap.  4n  Kompen  .     •    . 

Kretschmar,  Ap.  19  Schroda    . 


Latus  . 


4  >yr  ?    '4  *sfr.% 

39 
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1 
i 
1 
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i 
2 
1 
l 
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i 
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2 
i 
2 
1^ 


1 
l 
1 
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1 
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15 


54 


10 


H 


76 


15 


10 


27 
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»  Pola.'.Wirienberj   . 


XIII.  V^edirectoriom  Schlesien. 
Kreii  OtU. 
Von  den  Herreo: 
Oawald,   Vieedir.j  Ap.  ia  Oels     .     . 
Bültaer,  Kraisdir,  Ap.  ip  firCBUn   . 
AoBl,  Ap.  ■•  Löwen  .     .     . 

Gabriel,  Ap!  in  Militjch  .... 
Grflnhagen, '  Ap,  i»  Trebiiiu  .  .  . 
GflBUel-BBdier,  Ap.  in  ^Wahltu 

'  Htllbetias,  Ap. 
»aller,  Ap.   in  M>Thl.B(thre 
Bimann,  Ap,  in  Gahraa  ■     .     . 
Ueraelbe  rar  1  lebrl.    >    .     . 
Schellt,  Ap.  in  BernaiiA   ,     . 
Tieltnf,  Ap.  in  Juliuibut^  .     . 
Tinimann,  Ap    In  Siruppen 
Winkelnwoii,  Ap.  tn  Medtibor 
Celle,  Geh.!  in  Fettemharf 
Hafemann,  Geb.  in  Polh.  WarienberK  . 
Heuinann,  Geh.  in  Oels       ... 
Teschaer,  Geh.  «Ia«.  '.     i     .     .     . 
.  Krti»  Kreuzburg. 

Von  den  Uerren: 
Lebmann,  Kreiidir.,  Ap.  in  Kreui 
Fioke,  Ap.an  Krappiti        ..   . 
Gilde,  Ap.  to  GulenUg  ..... 
Koch,  Ap,  \a  Oppeln      ;     ,     . 
BcbliwB,  Ap.  in  Casel    <     .     . 
Scholl,  Ap.  in  Consladl,     .     . 
Trubel,  Ap    in  Carlsrnb      .      . 
Felder,  Gel|.  in  Krappil*    .     ,     . 
Keller,  Geh'  in  teschoil^    .     . 
Kroppa,  GA'  11  Kretitburg 
MtlJDsLyj  Gib.  in  Cosel 
Roediger,  Qeh.  in  Consta  dt 
Krth  tttitie. 

Von  d«n  Herren : 
C«eeteT,  Kreisdir,  Ap.  h  Neiise 
BaigcbkowJAp.  iit  «rDt|kan   .     . 
Ette,<  Ap.  Iß  Haucber  .-    ,     .     . 


"  — I  40 
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i     i    Tranfptori 
l.ichleiiberg<  Ap.  ib  FriMland 
Lohmeyer,  ^p.  U  IN«is84    .     . 
Mea&el,  Api  in  Leobich^lz      . 
JHetof^,  :Ap{w  Oii.  üfatlaiL    .. 
Folttk,  Kp.  Ir  Neisse      .     .     . 
Ri^ppfecht,  Ap.  in  Zulz  .    .     . 
Scbiili»  Ap.!  in  Leobschiis 
Welzel,  Api  iti  Otlinach^u 
Wetsehky,  Ip.  in  Crnad^ifeld 
Eckerland,  J3eh.  in  Neisle 
Fleisfber,  deb.  tu  Leobichätz 
Hoffmann,  qleb.  das.       ^    .     . 
Hulwa,  Geh.  in  Ob.  Gicgau   . 

Kreis  Neufiädlei. 
Von  dan  Herren: 
Wege,  Kreildir.,  Ap.  in -KeuBtädtel 
Haniseh,  Ap.  in  Glog&u  , 
Harsch,  Ap;  in  Liegnitz , 
Kittel,  Ap.  in  Goldbea-g  ; 
Kniep>el,  Ap.  in  Hafnaij 

Alertens,  A^.  id  Nieu^aU 
Mfilier,  Ap ;  in  Freistadt. 
OMendorf,  Kp.  in  Jflaei; 
FelldFkiHi,  Aip.  in  Sagani 
Foppe,  Ap.;  in  N<i«ui1)uiff  a,  B. 
Rogner,  Api  in  Sohönaift    . 
Schinack,  Ato.  in  Bolkeoliayn 
Si-hteiber,  Ip.  in  Liegniz 
WeiniRun,  ip.  in  GrunUerg 
Henedikei,  <Geh.  in  Sagan  . 
Slreininler,  i]ieh.  in  Liegtiitz 
Ultricb,  Geb.  in  Goldbei|^ 

\  Kreis  Reickenbach. 
Von  den  tlerren : 
Unger,-  Krelsdir.,  Ap.  im  Glatz 
(irundmannj  Ap.  in  Noblen 
Ilamann,  A^.  in  Nimpt8<ib 
Kerndt,  Ap.  in  Langenbielaa   . 
Heinrich,  Glih    |n  Strebten 
Jaeschke,  (}eb.  in  S|rie|au 

'      Kreis  Rfbnik, 
Von  dfn  llerren:    < 
Fritzen  Krejbdir.,  Ap.  in^Rybnik 
Fercble,  Ap^  4a  Sobrau  ;    .     . 
Hir«cbrelde«,  A||>.  in  iPItf  s    * 
Kitausfe,  Ap»  in  Gleiwitz      .     . 
Krfausfe,  Apf4n  ÄönigsbiWe     . 
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, 
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llV,  Kreis  Lübeck. 
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Von  din  ilerreo: 

Dr.  Geffck«|i,  fireiadir.,  'Ap.  in  Lübeck 

4 

- 

» 

Eiafelll,  Apj  in  Traveinölide    .     .     .     . 
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10 
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sr»> 

^ 
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TraoMporl  ,     . 

10 

5 

^ 

_ 

_ 

_ 

Herme«!  Ap-  i"  Il»ehoe 

a 

6 

Lülheke,  Ap.  is  Poppcnbüiiel     .     .     .     .' 

H>ho,  Ap.  in  Elmihorn 

Wolir,  Ap.  In  BliinkeDese 

Jani*D,  Geb.  in  Altnna  .' 

Zage,  Geh.  in  Pinaeberg 

^ 

^ 

39 

7 

6 

;     Krei*  RHnfttd. 

Von  den  Herren: 

Ebbrechl,  Kreitdir.,  »p.  in  Reiofeld      .     . 

Clanien,  Ap.  in  Oldenbarf 

Hapner,  Ap-  in  Prcels 

H«we,  Hof-Ap.  iD^  Floea 

Kroji,  Ap.  in  Nortorf 

Lucll^  Ap.  in  SchAaberfl 

Marienf,  Ap.  in  Keiuia^ 

— 
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7 

6 

AussärofdenllicHe  Einnahme:- 

B.  Von  Nielilmitgl  lederndes  Vereine 

naturwUsenarhiftliches   Vereins    in  Jena 

13 

Von  dem  Hrn.  H«rri<lh  Wactenroder   das. 

2 

Von  den  Hm.  Apoilickern  in  Hambsrg     . 

äO 

Von  Hrn.  fleh.   Jiguich    ia    llatbersladi     . 

a 

4 

Von   Hrn.   fleb,   Schialt   iD   Berlin        .      .      . 

3 

7 

18 

Von  dem  Hrn.  Ap.  Lilie  in  Wegeleben      . 

3S 

Von  Hrn.  Vilbelm  S^hidi,    Geb.   b«i  Hrn. 

Ap.  Wedekio  in  Hildmheim      .... 

1 

Von  Hrn.  Dr.  Ucanus  to  HalbersUttt  .     . 

1   1 

IS 

.J_ 

(25 

15 

- 

Summ..     ; 
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Recapitulation. 
A. 

Von   Miigliedern  des  VereiDB. 

I.  Vicedirectoriam  am  Rhein 

II.  „             Weatphalen       

HI.  ,f             Hannover 

IV.  >    „  BranuBchweig 

V.  „  Mecklenburg    .     .    .    .    . 

VI.  ,,  Bernbnrg-EiBleben     .    .    . 

VII.  „    .         KurheBBen 

VIII.  „  Erfart-Gotha-Weimar     .     . 

IX.  „             Sachsen  

X.  ,y              der  Marken 

XI.  „             Pommern 

XII.  „             Posen 

XIII.  „  Schlesien 

XIV.  Kreis  Labeek 

XV.  Vicedirectorium  Schleswig-Holstein    .     .    • 

B. 
Von  Nichtmitgliedern  des  Vereins      .     . 

Summa  •    . 
Lemgo,  im  August  1852. 
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378  YtrHnszeUung. 

2)  Statistwche  Uebersicht  über  die  Frequenz  der  deut- 
schen Universitäten  im  Sonunersemester  1852^  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Medicin  und  Pharmacie; 

von  H.  Wackenroder. 


Zu  den  grtssen  und  kleinen  Ergehnissen  des  Bewegungsjahres 
i81l8  gehört  die  ebenso  interessante  wie  nfitslicbe  »akademische  Monats- 
schrift«, welche  jetzt  auch  in  ihrem  4ten  Jahrgänge  von  Hofratb  und 
l^rof.  Lang  in  *Würzbarg  und  Prof.  Scfhletter  in  Leipzig  herans- 
gegeben  wird  «nd  bei  Hermann  Bethmann  in  Leipzig  ersdieint. 
Diese  Zeitschrift  wurde  bei  dem  Professoren  -  Congress  in  Jena  im 
Herhit  1848  varabredet  und  ist  seit  dem  Anfang  des  Jahres  1B49 
ttnuDterbrochen  erschienen.  Der  Tbäligkisil  ihrer  Redactoren  ist  es 
endlich  gelunget,  vollständige  statistische  Uebersichtcn  aber  die  Fre- 
quenz der  deutachen  Unfversitaten  zu  liefern,  die  bis  dahin  nirgends 
gegeben  wurden  oder  autbentiscfa  sieht  gegeben  werden  konnten. 
Die  Nützlichkeit  solcher  Uebersichtcn  muss  einem  Jeden  in  die  Augen 
springen  und  ^rd  bei  Allen,  die  den  Universitäten  einst  angehörten 
oder  noch  angehören  ein«  lebhafte  Anerkfinnung  finden. 

Die  letzten  statistischen  Uebersichten  im  Märzhefie  der  akade- 
mischen Monatsaohrift  von  diesem  Jahre,  p.  136,  umfassen  alle  Fächer 
des  akedemitehop  Studiums  und  berttcfcaictitigen  die  allgemeinen  nume- 
rischen Verhftltiisse,  so  wie  sie  im  verflossenen  Wintersemester  statt 
landen.  Unserm  vorgesteckten  speciellen  Zwecke  entsprechen  sie  aber 
nicht,  und  daher  habe  ich  versucht,  nach  den  mir  jimtlich  zukom- 
menden Personal -Verzeichnissen  aller  deutschen  Universitäten  fuir  das 
gegenwärtige  S<immersemester  eine  ahnliche  Uebersicht  zu  entwerfen, 
aus  welcher  neben  der  Anzahl  der  Studjrenden  überhaupt,  di«  At»ahl 
der  Studirenden  der  Medicin,  höheren  Chirurgie  und  Phafjuacie  ins- 
besondere hervorgehe.  Ich  darf  dabei  wohl  mit  Sicherheit  voraua- 
«ntaen,  4«sa  «•  die  pharmaceutischen  Standesgenossen  interessire,  aus 
ajntlich«n  Berichten  sicher  zu  erfahren,  in  welcher  Anzahl  die  jünge- 
ren Wissenschaftsgenossen  den  Studien  auf  deutschen  Universitäten 
obliegen. 

Es  war  anfinglich  die  Absicht,  auch  die  Anzahl  der  Studirenden 
der  Chemie  und  der  Naturwissenschaften  anaugeben ;  die  Unthunlichkeit 
stellte  BJch  aber  bald  heraus,  da  nur  an  einigen  wenigen  Universitäten 
die  Chemie   und  Naturwissenschaften    als  besondere   wissenachaAÜche 
Fächer  aufgeführt  werden.     Als  Hülfswissenschaften  können  sie  auch 
eigentlich     nur   In    Vereinigung   mit     anderen    Wissenschaften    beson- 
dere Disciplinen  bilden,   wo  sie  dann  entweder  gar   nicht  besonders, 
oder  nur- mit  andern  Wksenschaften  zusammen  genannt  werden.     Die 
Studirenden  der  Medicin,  Pharmacie,  Cameralwissenschaft  u.  s.  w.  sind 
mehr  oder  weniger  auch  Chemiker;    indessen  ist   es   auch  an  einigen 
Universitäten  in  Gebrauch  gekommen,   das  Studium  der  Mathematik  in 
Verbindung  mit  Chemie  oder  Naturwissenschaften,    oder  die  letzteren 
allein    als    eigenes  Fachstudium    anzuführen.     In   der   Mehrzahl   aber 
werden  diejenigen,   welche  dem  Studium  der  Chemie  und  der  Natur- 
wissenschaften vorzugsweise  obliegen,  zu  der  philosophischen  FacultSI 
gezählt,  und  daher  kann  ihre  Anzahl  nicht  ermittelt  werden. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  aber  die  ganz  verschiedene 
Stellung,   in  welcher  sich   die  an  deutschen  Universitäten  studirenden 
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I 

PhariliAoeatiBa  befiaden«  Aa  Allen  meht^aussiMlieii  Univeriitdten 
siad  diese  Slud«f«a4aii  4laa  fiWigm  immatrieaürtan  Stadifaaden  flaieli 
berechtigt  nnd  zum  grossen  Vortbeü  iltfer  Anabildnag  gleich  gastellt, 
wahrond  sie  an  aUaa  ftfenasisohen  Unirersiliien  aor  lu  den  nicht- 
immatriculirten  Hörern  aähleo,  also  eigenAlicfa  gar  nichi  au  4en  Statin 
renden  gehören  nnd  daher  aasser  dem  JCreica  stehaa,  in  welchem  sich 
das  wisseascbaflliche  Leben  auf  deutschen  Universitäten  bewegt.  Die- 
ses VerhfiUniss  der  sogenannten  studirenden  Phannacenten  in  Preasaan 
habe  ich  bereits  in  dem  Anhange  zu  der  »neuen  Denkschrift  über 
die  Pharmacie  von  ßley  und  Walz.  1851«.,  in  meinem  »Guiachten 
über  die  Erfordernisse  zur  Hebung  der  deutschen  Pharmacie«,  p.  90, 
als  ein  der  Pharmacie  sehr  nachtheiliges  Missverhaltniss  mit  voller 
Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  der  Sache  unumwunden  hervorge- 
hoben. Man  sieht  nicht  fuglich  ein,  warum  gerade  in  Preussea  den 
Pharmaceuten  vorenthalten  werden  sollte,  was  ihnen  im  übrigen  Deutsch- 
lapd  mit  Recht  und  offenkundig  mit  Erfolg  zugestanden  wird.  Ja  ich 
bin  der  Ansiebt,  dass  manche  in  Preussens  pharmaceutischen  Verhält- 
nissen in  neuester  Zeit  vorgekommenen  UebeJstfinde  zum  grossen  Theil 
in  dieser  abnormen  Lage  der  Pharmacie  auf  den  prenssischen  Univer- 
sitäten warzeln.  Inzwischen  halten  wir  uns  hier  an  das  Thatsächliche,  wie 
es  ans  den  vorliegenden  amtlichen  Personal- Verzeichnissen  hervorgeht. 
Die  Verzeichnisse  von  Tübingen,  Rostock  und  Kiel  für  das  lau» 
fende  Semester  sind  mir  bis  jetzt  nicht  zugekommen.  Um  aber  keine 
Verspätung  eintreten  zu  lassen,  so  habe  ich  die  Zahlen  aus  der  Ueber- 
sicht  vom  vergangenen  Semester  in  der  akademischen  Monatsschrift 
entnommen.  Bbenso  sind  die  Zahlen  über  die  österreichischen  Uni- 
versitäten aus  vorigem  Semester  von  dort  entlehn^  wn  wenigstens 
einigermassen  eine  VollstftndigkeH  zu  erlangen. 

StafistUrhf  Ileber^kU  über  die  f re^uenz  der  deuUchen  IlBiiitr- 
«itaten  mit  Ausschluss  der  preussiscbeo  im  Sommersemester  i8$. 


Universitäten. 


Aazabl  der  immatricttllrten 
Stjtlirenden : 


Gesanant- 
zahl. 


Frei  bürg 

Heiddberg 

Tübingen  ^ j  . . . . 

München,« 

Wfirzburg ■ 

Giessen  ^) 

Marbarg 

Göttingen  3).... 

Jena 

Leipzig  4) 

Rostock  1) 

Kiel  2} 


303 
703 
770 
1961 
723 

334 
289 
677 
426 
612 
93 
145 


Medi- 
einer. 


Höhere 
ChimrsT- 


Phann»- 
eeuten. 


Nicbtimmatri- 
culirte  Hörer: 


Gesammt- 
zahl. 


Pharma« 
cauten. 


Sa....  7633 


57 

88 

126 

258 

283 

82 

55 

185 

90 

156 

18 

38 


? 
1 
6 


14 
0 
0 

44 
? 
? 


8 

6 

? 
47 

8 
ii 
19 

4 
33 
33 
19 

? 

9 


36 

29 
0 
0 
4 
« 
0 

26 
0 
7 
0 

14 
0 


1489   66   187 


116 


0 
0 
0 
0 
0 

« 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
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I)  Die  Angaben  Aber  Tfibingen,  Rostock  und  Kiel  sind,  wie  schon 
erwähnt,  aus  dem  vorigen  Semester  herflbergenommen,  weil  zur  Zeit 
die  neuen  Angaben  noch  fehlen. 

2j  In  dem  PersonaUVerseichnisse  von  Giessen  finden  sich  41  Sin- 
dirende  der  Chemie  aufgeführt. 

3)  In  dem  Verseichnisse  von  Göttingen  sind  4,  und 

^)  in  dem  Veraeichnisse  von  Leipitg  19  Studirende  der  Natur- 
wissenschaften genannt. 

Aus  der  obigen  Uebersicht  ergeben  sich  folgende  numerische  Ver- 
hältnisse : 

Nichtimmatricolirte  Hörer  zu  den  Studirenden,  wie t  :  66. 

Mediciner  zu  den  übrigen  Studirenden  (6144),  wie 1:4,1. 

Pharmaceuten  zu  den  übrigen  Studirenden  (7446),  wie....l  :  39,8. 
Pharmaceuten   zu   den   übrigen  Studirenden  und  den  nicht- 

iinmatriculirten  Hörern  (7562),   wie 1  :  40,4. 

Pharmaceuten  zu  den  Medicinern,  wie 1:8. 

#/  zu  den  höheren  Chirurgen,   wie 2,8  : 1. 

,t  und  höhere  Chirurgen  (253)  zu  den  Medi- 

cinern,   wie 1:6. 

//             und  Mediciner   (1676)  zu  den  übrigen  Stu- 
direnden (5957,)  wie 1  :  3,6. 

fi  Mediciner  und  höhere  Chirurgen  (1742)  zu 

den  übrigen  Studirenden  (5891),  wie 1  :  3,4. 

//  und  Mediciner  (1676)  zu  den  übrigen  Imma- 

triculirten  u.  Nichtimmalriculirten  (6073),  wie  1  :  3,6. 

Statistische  Uebersiclit  über  die  Frequenz  der  preussisclien 
Universitäten  im  Sommersemester  1852. 


Universitäten. 

Anzal 

Gesammt- 
zaM. 

i1  der  in 
Stndire 

Medi- 
ciner.' 

imatricul 
nden: 

Höhere 
Chirurg. 

irten 

Pharma- 
ceuten. 

Nichtimmatri- 
culirte  Hörer : 

Gesammt-    Pharma- 
zahl!         ceuten. 

Bonn , . 

984 
638 
1409 
200 
836 
339 

111 

71 

275 

84 
99 
71 

0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 
0 

28 

32 

762 

4 

23 

0 

6 
3 

'     ? 

• 

0 

Halle 

Berlin 

'  Greifswald 

Breslau 

Königsberg 

OtLm  •   •   • 

4406 

711 

0    , 

0 

849 

138 

Die  nnmeriflchen  Verhältnisse  aua  diesen  Zahlen  sind  die  folgenden: 

Nichtimmatriculirte  Hörer  zu  den  Studirenden,  wie 1 :  5,2. 

Mediciner  zu  den  übrigen  Studirenden  (3695),  wie 1 :  5,2. 

Phprmaceuten  in  den  immatriculirten  Studirenden,  wie . .  1 :  32. 
tt  ti     n     übrigen  nichtimmatriculirten  Hörern 

(711),  wie l:,l. 


• 


# 
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Pfaarmaceiiteii  eu  den  fit»rigcn  Nfchtfmtnatriculirten  und  den 

Stadirenden  (5117),  wie 1 :  37. 

ff  ff      '>     imiuatriculirleo  Medicinern,  wie. . . .  1 :  5,2. 

ff .  und  Mediciner  (849)  so  deo  übrigen  Iiama- 

tricalirten  (3833),  wie 1 : 4,4. 

"  und  Mediciner  (849)  so  den  äbrigen  Imnia- 

Iriculirten  und  Nichtimmatriculirten 
(4544),  wie 1 :  5,35. 

Aus  der  Verschieden  bei!  zwischen  diesen  Zahlen  und  den  vorher* 
gehenden  lassen  sieb  mancherlei  Schlösse  ziehen,  die  für  die  Gegen- 
wart und  Zukunft  der  deutschen  Pharmacie  von  nkht  geringer  Bedeu- 
tung zu  sein  scheinen. 

Aus  beiden  Uebersicbten  zusammen  können  nun  noch  folgende 
Zahlenverhällnisse  abgeleitet  werden: 

Medic.  Phar- 
Gesanimt-  cuPhar-  maceu- 
zahl.      maceut.    ten. 

1.  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Studirenden  12039  —       — 

Anzahl  der  Mediciner ^  3300     — 

ff         ff     Pharmaceuten —  187^187 

3.  Gesammtzahl  der  nichtimmatriculirten  Hörer. .       965  ~  '  — 

Anzahl  der  nichtimmatriculirten  Pharmaceuten       —  138  138 

Sa.     13004      3535  335. 
3.  Numerische  Verhältnisse: 

Mediciner  zu  den  übrigen  Studirenden  (9839),  wie 1 : 4,47. 

Immatricttlirte  Pharmaceuten    zu    den   übrigen    Studirenden 

(11852),  wie 1  :  63,4. 

tf  und  nichtimmatriculirte  Pharmaceuten  za  den 

übrigen  Studirenden  (11714),  wie ..1:36. 

Pharmaceuten   «ir  übrigen  Gesammtheit  der  Studirenden  und 

nichtimmatriculirten  Hörer  (12679),  wie  ....  1 :  39. 

ff  zu  den  Medicinern,  wie , 1 : 6,77. 

ff  und   Mediciner   zu   den   übrigen  Studirenden 

(9514),  wie 1 : 3,76. 

ff  und  Mediciner  zu  der  Gesammtheit  der  übri- 

gen Immatriculirten  und  Nichtimmatriculirten 

(10479),  wie 1  :  4,1 . 

Nichtimmatricul.  Hörer  zu  den  immatricul.  Studirenden,  wie  1 :  13,47. 

Die  Anzahl  der  nichtimmatriculirten  Chirurgen  konnte  für  jetzt 
nicbt  ansgemittelt  werden,  obgleich  es  wfinschenawerth  gewesen  wäre, 
das  Verbftitniss  der  studirenden  Medicinalperionen  zu  den  übrigen  Stu- 
direnden und  damit  die  Bedeutung  kennen  zu  lernen,  welche  das  Stu- 
dium der  verschiedenen  Zweige  der  Medicin  für  unsere  Universitäten  hat. 


Ueber  die  Frequenz  der  österreichischen  Universitäten  gehen  uns 
keine  officiellen' Berichte  zu.  Indessen  mögen  hier  die  in  der  aka- 
demischen Monatsschrift  enthaltenen  Angaben  für  das  jüngst  vergan- 
gene Wintersemester  noch  Platz  finden. 


VerekuzeUamg. 


Gesamnitzahl 

der  inunatriculirten 

Stadirenden. 


Immatricttlirto  Medi- 

ciner.  Clürarg^en  und 

Pnannacenten. 


KiehtimmatricvHrie 
Hörer. 


Wien 

Frag . . . . 


\ 


2178 
1324 


tl96 

339 


791 
213 


3502 


1535 


1004 


Grftfk  Htid  OliitOts  hftbed  keine  medidnische  Fatiulurt,  aitd  lusbrack 
ifthlte  40  Dichtimmatriculirte  Mediciner  und  Chirurgen.  -*  AuffiBillend 
ist  da«  VerbttUniss  der  Stadirenden,  welche  der  medicinischen  FncultAt 
angehören,  lu  der  Aniabl  der  übrigen  Sludirenden,  nSmlich  1 : 2,28 ; 
ebenso  das  Verbältniss'  der  nicbtimmatriculirten  Hörer  an  den  Stndi- 
renden,  nftnilich  1 :  3,5. 


3)  Zur  Toxikologie. 
Ein  Fall  von  Sanloninvergiftung. 

Einem  Kinde  von  2^  Jahren,  welches  an  Helminthiasis  litt,  wur- 
den vom  Dr.  Po«ner  Trochisci  Saniemni  (deren  jeder  2  Gran  San- 
tonin  enthält)  und  die  Troeh,  Calomelanos  (^  Gr.)  verordnet,  von 
denen  des  Morgens  je  einer  genommen  werden  sollte.  Am  Tage, 
bevor  die  Wurmkur  beginnen  sollte,  befand  sich  das  Kind  durchaus 
wohl.  Abends  gegen  6  Uhr  befand  sich  die  Kleine  allein  im  Zimmer 
und  benutate  diese  Gelegenheit,  die  Santoninkuchen  zu  kosten,  und  da 
aie  wegen  ihres  Chocoladen- Vehikels  dem  Geschmack  des  Kindes  enV 
sprechen  mochten,  sSmmtlich,  6  an  der  Zahl,  zu  versehren,  auch  von 
den  Calomelkuchen  verzehrte  es  zwei.  Eine  halbe  Stunde  darauf  nach 
dem  Genüsse  wurde  der  Gang  des  Kindes  taumelnd,  es  fiel  um  und 
gerieth  in  einen  Zustand  von  Stupor,  in  dem  es  still  lag,  die  Augen 
stier  auf  einen  Gegenstand  gerichtet  hielt  und  auf  keine  Frage  ant- 
wortete. Nachdem  dieser  Zustand  etwa  eine  Stunde  lang  gedauert 
hatte,  stellten  sich  heftige  Krämpfe  ein,  welche  die  Herbeirufung  eines 
Arztes  nöthig  machten.  Dr.  Pösner  fand  das  Kind  in  einem  anschei- 
nend bedenklichen  Zustande;  die  Krämpfe  hatten  einen  bedeutenden 
Grad  erreicht  und  erstreckten  sich  iber  die  Msskeln  des  GesiefaCs,  so 
wie  die  Ober-  und  Unter -Extremitfltea;  die  Augen  waren  vc«drikt| 
die  Pupille  ganz  vom  oberen  AugenKede  getrennt,  so  das»  nur  die 
Sclerotica  sichtbar  war,  der  Afnnd  fest  ansammengeknlffen,  der  Atbenl 
beschleunigt,  röchelnd,  der  Puls  klein,  an  einer  Freqnena  von  140 
gesteigert,  die  Stirn  heiss,  die  Wangen,  wie  alle  übrigen  Theile  der 
Hautoberfläche,  bleich  und  mit  klebrigem,  kflhiem  Schweisse  bedeckt, 
Stuhl  und  Harnabgang  war  seit  dem  Verschlucken  der  Kuchen  nicht 
erfolgt.  Es  wurden  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  ein  Brechmittel 
aus  Tart,  emei.  und  Essighlystfere  verordnet.  Kaum  war  das  erste 
dieser  Kl ystiere  applicirt,  als  eine  schlammähnliche,  graue,  dicke  Masse 
in  grosser  Quantität  aus  dem  Mastdarm  hervorquoll,  ein  zweites  Kly« 
stier  hatte  eine  ähnliche,  nicht  minder  reichliche  Entleerung  cur  Folge. 
Nach  diesen  Ausleerungen  und  nachdem  das  Brechmittel  gewirkt  hatte, 
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versch wanden  die  Krämpfe  voUkommeii,  die  Ifacllt  rerifief  rubig  und 
de0  Befinden  des  Kindes  war  am  nndera  Tage  normal^  der  Urin,  der 
nncii  dem  Nacblasa  der  Krämpfe  floss,  war  oramgegell»  und  tingirto 
die  Beiiwäaebe  intensiv  roii  dieser  Farbe,  welcbea  als  ein  Zeichen  dea 
SantoningeliaJtes  angesebea  werden  kannte. 

Ea  iai  daber  beim  Gebraueb  des  Sante»ins  Vovsjebt  an  empfehlen, 
da  nicht  selten  das  Saatonin  als  ein  aieralich  indifferenter  AraneistoflT 
betrachtet  and  die  Quantitätabestimmang  desselben»  selbst  tob  den 
Aeraten,  auweilen  etwas  sorglos  gehandbabt  wird.  (^Zitchr,  für  iVol. «. 
Htük.  in  Ungarn.  i850.  iVa.  iO,)  B. 


4)  Medicinalpoliaseiliches. 

Berlin,  den  25.  Juli  1852.  Vor  einiger  Zeit  gingen  beim  Policei- 
präsidio  uUreiche  Uenunciationen  gegen  hiesige  Kauneute  ein,  welche 
einen  verbotenen  Handel  mit  Arzneimitteln,  als  Flieder-»  Kamillen*» 
Brnsttbee»  Bittersalz  u.  s.  w.  betrieben  haben  sollten.  Die  Zahl  dieser 
Denunciationen  äberstieg  100,  auf  Grund  deren  denn  aucJi  der  Polizei- 
anwatt  Anklage  gegen  die  betreffenden  Kaofleute  erhob.  Dieselben 
stützten  sich  insgesammt  auf  den  §.  345.  No.  2.  des  Strafgesetzbuchs» 
der  eine  Geldbusse  bis  zu  50  Thirn.  oder  Gefangniss  bis  zu  6  Wochen 
gegen  denjenigen  verordnet,  wer  ohne  polizeiliche  Erlaubniss  Gifl 
oder-  Arzneieui  so  weit  deren  Handel  nicht  durch  besondere  Verord- 
nungen freigegeben  ist,  zubereitet,  verkauft  oder  sonst  an  Andere 
uberlässt.  Gegen  die  einzelnen  Angeklagten  wurden  Geldstrafen  von 
5  Tblrn.  vom*  Eifiaeifficbiar  ^8  Criminalgericbts  fesrgesetzt  und  ihnen 
die  Zahlung  derselben  durch  Mandat  aufgegeben.  Alle  erhoben  Ein- 
spruch hiergegen»  so  dass  Audienztermine  zur  mundlichen  Verhandlung 
anberaumt  werden  mnssten.  Ein  Tbeil  der  Angeklagten  war  vor- 
gestern vor  den  Einzelrichter  geladen.  Der  erste  Angeklagte,  dessen 
Sache  zur  Verhandlung  kam»  war  der  hiesige  Kaufmann  Seh  w echten« 
Derselbe  stellte  den  Verkauf  der  in  der  Denunciation  behaupteten 
Arznei  als  Regel  in  Abrede  und  bemängelte  die  Glaubwürdigkeit  des 
Denuncianten  in  allen  Sachen,  eines  ehemaligen  Apothekers  Ja eo icke» 
da  dieser  um  deshalb  ein  erhebliches  Interesse  zur  Sache  habe,  weil 
er  für  Geld  denuncirt  hätte.  Die  hiesigen  Apotheker  hätten  sich  näm- 
lich» nm  nicht  selbst  als  Denuncianten  aufzutreten»  des  etc.  Ja en icke 
.zum  Denunciren  bedient  und  demselben  nach  einem  init  ihm  getroffe- 
nen Abkommen  für  jeden  einzelnen  Fall,  den  er  zur  polizeilichen 
Kenntnisa  gebracht,  eine  Belohnung  von  5  Sgl.  zugebilligt»  die  er  aucb 
in  allen  aur  Anklage  gestellten  Fällen  erbalten  habe.  Ausserdem  aber 
sei  van  dem  etc.  Jaen^cke  ein  eigentbümlichea  Verfahren  beobachte! 
worden»  um  die  Arznei  zu  bekommen.  Er  habe  sich  nämlich  in  der 
Regel  plötzlich  krank  gestellt,  wenn  er  im  Laden  gewesen  sei,  und 
auf  diese  Weise  die  Ueberlassung  des  geeigneten  Mittels  zu  erzielen 
gewttsst.  Der  als  Belastungszeuge  geladene  Denunciant  Jaenicke 
gab  es  als  richtig  zu,  gegen  Belohnung  im  Auftrage  hiesiger  Apotheker 
denuncirt  und  für  jeden  denuncirten  Fall  5  Sgr.  erhalten  zu  haben. 
Er  bestätigte  die  Richtigkeit  seiner  Denunciation  und  bestritt»  auf 
Schleichwegen  die  qu.  Arzneien  erhalten  zu  haben.  Es  war  ferner 
der  Apotheker  Schacht  als  Zeuge  geladen  worden»  um  über  das 
VefbMtaifs  des  etc.  Jaenicke  zu  den  hiesigen  Apothekern  Anskanft 
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SU  geben.  Derielbe  bekundete,  des»  man  sich  lu  dem  erwfihnten 
Verfahren  entschtosaen  habe,  um  dem  aeit^ffurtem  Überhand  nehmen- 
den Handel  der  hiesigen  Kaüflente  mit  den  geringeren  Medicamenten 
energisch  entgegenintreten,  weil  dies  nicht  nur  im  Interesse  der  Sache, 
sondern  auch  des  Publicums  fär  nöthig  befunden  worden  sei.  Qa 
sich  nun  die  Apotheker  nicht  snm  Denunciren  bitten  hergeben  wollen, 
so  habe  man  ein  schrifiliches  Abkommen  mit  dem  ehemaligen  Apo- 
theker Jaenicke  getroffen,  wonach  derselbe  fär  jede  Denuncialion 
5  Sgr.  erhalte.  Da  es  dem  Richter  noch  auf  specielle  Daten  ffir  die- 
ses Abkommen,  so  wie  namentlich  darauf  ankam,  so  erfahren,  ob  der 
etc.  J  a  e  n  i  ck  e  auch  dann  die  gedachte  Belohnung  erhielte,  wenn  der 
Angeklagte  spfiterhin  vom  Gericht  freigesprochen  würde,  und  es  auch 
wünscbenswerth  sei,  zu  wissen,  ob  der  Zeuge  Jaenicke  sich  noch 
in  anderen  Füllen  durch  die  Angabe,  er  sei  plötzlich  unwohl  gewor- 
den, die  Medicamente  Terschafft  habe,  so  wurde  beschlossen,  die 
Beweisaufnahme  über  diese  Puncto  durch  Vernehmung  der  vorge- 
schlagenen Zeugen  zuvörderst  noch  zu  veranlassen  und  bis  dahin 
sowohl  das  Erkenntniss  in  der  vorliegenden,  wie  in  den  fibrigen 
Sachen,  in  denen  gestern  Audienztermin  anstand,  auszusetzen. 

Berlin,  den  4.  August.  D^r  Einzelricbter  fällte  am  Montag  gegen 
die  wegen  Verkaufs  von  Medicinalwaaren  denuncirten  Kaufleute  das 
Erkenntniss.  Nachdem  das  Interesse  des  Zeugen  zur  Sache  nachge- 
wiesen war,  weil  er  für  jede  Denunciation  eine  Tantieme  erhalten 
hatte,  erfolgte  die  Freisprechung  der  Angeklagten.  Der  Polizei- 
anwalt hat  den  Recursweg  beschritten*). 


5)  Pbarmaceutische  Nomendatur ; 
von  Bernhardi  in  Tilsit. 

In  der  Viertel  Jahresschrift  für  praktische  Pharmacie  von  Witt^ 
stein,  1853.  Bd.  1.  Hft.  2,  veröffentlicht  Herr  Professor  Schnitz  lein 
Betrachtungen  über  eine  wissenschaftlich  richtige  und  doch  einfache 
riomenclatur  der  vegetabilischen  Arzneistoffe,  zu  denen  einige  Bemer- 
kungen erlaubt  sein  mögen.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  meh- 
rere Benennungen  von  Pflanzenkörpern  in  den  verschiedenen  Pharma- 
kopoen sich  vom  wissenscbafilichen  Standpnncte  der  Botanik  aus  nicht 
rechtfertigen  lassen,  doch  durfte  die  angenommene  Art  der  Verbesse- 
rung sich  nicht  durchweg  der  vollkommenen  Zustimmung  zu  erfreuen 
haben.  Soll  nämlich  die  Nomenclatur  eine  rein  wissenschaftliche  sein, 
wie  die  preussische  Pharmakopoe  eine  solche  bei  den  chemischen 
Körpern  anstrebt,  so  durfte  s.  B.  der  Name  Fructus  anisatus  für  Semen 
Anist  Stellali  wohl  nicht  angenommen  werden,  noch  weniger  aber 
Fructus  Siliquae  (wörtlich  die  Frucht  der  Schote?)  für  Siliqua  dulcis. 
Der  Linne'sche  Name  Ceratonia  Siliqua  ist  auch  eine  botanische  Un- 
richtigkeit, denn  dieser  Baum  trSgt  nicht  Schoten,  sondern  Hülsen- 
früchte, und  dennoch  ist  der  Name  bis  jetzt  unangefochten  geblieben. 
Wenn  nun  verbessert  werden  soll,  so  wäre  es  wohl  (um  mit  dem 
Herrn  Verfasser  zu  reden)  am  zweckmässigsten,  »gleich  den  ganzen 
Sauerteig  auszufegen"  und  Fructus  Ceratoniae  zu  sagen,  so  wie  den 
Sternanis  Fructus  Itlicii  zu  nennen. 

Ein  Vorwurf,  welcher  der  bestehenden  pharmaceutlschen  Nomen- 

*)  Wie  spätere  Zeitungsnaebrichten  melden,  ist  doch  eine  Verurihei- 
luog  der  Kaufleute  erfolgt»  B. 
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dator  gemacht  wird»  nimticb,  dats  bald  der  Naaie  der  Ciatlaiig,  bald 
der  der  Art  gebraucht  wird,  wiederholt  sich  trols  dem  in  den  vor-^ 
gesohlageDen  Namen  maonigfallig.  Z.  B.  fflr  Hb.  Hederae  terreHris 
iat  vorgeschlagen  Hb,  Hederaceat^  fär  Baeeae  Spinae  certdnae  —  Frue^ 
iU8  etiihariicaef  filr  Nuce»  mosekaiae  ~-  Semen  motchalaef  fflr  Semen 
Cardui  mariae  —  Fruetus  mariani^  also  sfimmtlich  die  Namen  der  Art 
der  Motterpflaoie  and  dam  noch  Adjectiv- Namen,  dann  wieder  der 
Gattungsname  der  Pflanie,  wie  s.  B.  bei  Hb,  Violae^  Flor  Ptum^  San^ 
tontet,  Anikemidis^  obgleich  erstere  und  letste  mit  demselben  Rechte 
Hb»  iricoloris  und  Flores  'nobilie  hätten  heissen  hönnen.  Am  anffinl- 
lendsten  ist  diese  Inconsequena  aber  bei  Hb,  ,Trifoliaiae  und  Corte» 
Angueturme^  denn  bei  ersterer  ist  der  Specialname  der  Mutterpflanse  ge* 
braucht,  während  bei  letzterer  derselbe  Specialname  (^irifeliaia}  weg- 
gelassen und  dafür  Cwtex  Bonpfandiae  gewählt  wird.  Soll  schon 
einmal  eine  neue  Noroenclatur  mit  Beseitigung  aller  Schwierigkeiten 
eingeffihrt  werden,  so  möge  man  dabei  doch  consequent  verfahren. 
Dte  Pharmaceoten  werden  sich  leichter  den  Namen  Hb.  Menyaniki» 
als  Hb,  Trifoliatae  aneignen,  da  sie  wissen,  dass  genanntes  Kraut  von 
Menyantkes  trifcUata  kommt.  Ausserdem  ist  auch  das  Kraut  von 
Trifolium  arvense  und  pratense  officinell,  wenn  beide  auch  nicht  mehr 
in  allen  Pharmakopoen  stehen,  und  so  würden  wir  dann  eine  Hb, 
Trifoliatae  und  swei  Hb,  Trifolii  haben.  Warum  soll  aber  auch  der 
alle  Name  Hb.  Trifolii  fibrini  nicht  bleiben?  Die  Pflanze  hiess  früher 
Trifolium  ßbri$ntm^  dass  dieselbe  später  einen  andern  botanischen  Namen 
bekam,  kann  der  Pharmacia  gans  gleichgültig  sein,  denn  diese  ist  keine 
Dienerin  der  Botanik ,  sondern  eine  selbstsländige  Wissenschafl. 

Der  Herr  Verfasser  scheint  übrigens  selbst  der  Meinung  au  sein, 
den  pbarmaoeutischen  Namen  ihre  Selbstständigkeit  lu  lassen,  denn  für 
Cii^sta  lignea  hat  er  den  Namen  Corf.  Cassiae  vorgeschlagen.  Bota- 
nisch genommen  würde  darunter  die  Rinde  d^r  Cassiapflanse  (fiaesal^ 
piniaeeae)  zu  verstehen  sein,  nicht  aber  die  Rinde  von  Lantue  CaM'* 
$ia  L.  oder  einer  andern  Cmnamomtim-Species. 

Bei  der  rein  botanischen  Nomenclatur  ist  allerdings  die  strengste 
Wissenschaftlichkeit  nöthig,  in  der  Pharmacia  scheint  es  aber  Vorzugs* 
weise  darauf  anzukommen,  die  Gegenstände  mit  einem  'Namen,  der 
nur  ihnen  allein  gebührt,  zu  bezeichnen,  damit  keine  Verwechselungen 
vorkommen.  Daher  scheint  es  auch  sehr  zweckmässig,  die  Namen 
Caricae  und  üfiicts  beizubehalten,  obgleich  die  Botanik  dieselben  nicht 
gelten  lassen  würde.  Um  so  mehr  aber  ffillt  es  auf,  dass  die  Rosinen 
den  ihnen  eigeothümlich  zukommenden  Namen  Passulae  gegen  ^den 
Fruclnt  Vilis  vertauschen  sollen. 

Für  Atafoetida  ist  der  verlängerte  Name  Succns  Asaefoeiidae 
empfohlen,  anscheinend  ohne  Grund,  denn  der  einfache  Name  Asafoe^ 
Hda  ist  bezeichnend  genug,  und  richtig  ist  der  empfohlene  Name  auch 
nicht,  vielmehr  mfisste  er  Succus  induralus  oder  exsircaius  heissen, 
wo  wir  dann  für  einen  einfachen  Namen  einen  aus  drei  Worten  beste- 
henden bekämen.  Wie  soll  man  nun  aber  Galbanum  nennen,  über 
dessen  Mutterpflanze  man  noch  gar  nichts  Bestimmtes  weiss?  und 
wenn  man  Asafoeiida  erklärend  Suecus  Asaefoetida  exsiccaius  nennt, 
wie  soll  man  denn  Camphora  oder  Saccharum  nennen? 

Wenn  der  Herr  Verfasser  sich  freut,  dass  die  armen  Tröpfe  (die 
Capita  papaperii')  nach  -seinem  Vorschlage  nicht  mehr  isoKrt,  sondern 
mit  den  anderen  Früchten  zusammenzustehen  kommen,  so  ist  es  um 
so  mehr  zu  verwundern,  dass  er  Radix  Salep  als  Tubera  Orehidie 
und  Rad,  Scillae  als  Bulbus  Scillae  isoliren  will.     Rad,  Graminis  und 
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Carieis  djirften  bei  Mreog  wiMeMcbafllicker  MooKmelMiiff  ukh\  «nler 
die  Rbifomen  kommeD,  »ondero  SloUtus  beMsea«.  Genau  feBOBimeA 
iii  euch  die  Wartel  von  FilWf  Iris^  Tofm4ntiUa  kein  Rhiaome^  fo»* 
dem  ein  C^muts,  Summi9ai€Sy  womit  die  blakenden  SpiUen  der  Pflan- 
Een  keseidinet  werden,  kann  bei  Milleßlium  wohl  aichi  gans  genau 
durch  FlortM  ersetzt  werden,  denn  ea  wifd  ja  der  ganee  C9rymbu$ 
geaammehy  nichl  die  Blämchen  allein. 

In  dem  Vorachlage  des  Herrn  Verfossers  lu  einer  riübiigerea  pkar- 
maeeutiscbeii  Nomenclator  ist  allerdings  viel  Wahres  und  Gutes  ent- 
halten, welches  auch  durchaas  nicht  verkannt,  vielmehr  mit  Freuden 
hegrdsst  wird,  doch  wftre  bei  einer  Verfinderung  vorzugsweise  auf 
Consequeni  lu  sehen.  SehliessHch  sei  noch  die  Bemerkung  erlaubt, 
dass  es  allerdings  w Ansehens werth  ist,  die  Bezeichnung  der  offiei- 
Hellen  Pflanzentheile  mit  der  Botanik  in  Einklang  zu  bringen,  dass  also 
z.  B.  Pwma  AuranUi  —  Fruetu»  AuranUi^  FoUictäi  Sennae  -*-  Frue» 
tu»  Semuie  genannt  werden,  dass  aber  der  einmal  in  der  Pharmacie 
gebränchliGhe  Name  der  Mutterpflanze  beibehalte»  werde,  sonat  wörde 
man,  um  folgerichtig  zu  handeln,  entweder  den  Namen  des  Genus  neh- 
men, wie  Rad.  Äreiii,  Ligu$tict^  LeoniodotUis^  Ipomeae  u.  a.  f.,  oder 
den  Namen  der  Species,  wie  Rad.  triandrae  iRalanhae)^  flortntinat 
{lrea§)f  nigri  iHelUbori),  luieaeCGfniiana»)^  urbani  (Caryophyllaiae)^ 
wtts  doch  gewiss  nicht  wQnschenswerth  wfire.  Geum  %trbannm  z.  B. 
mag  immerhin  der  botanische  Namen  sein,  das  Bhizom  fährte  bisher 
in  der  Pharmacie  den  Namen  Radis  Caryophyllattte^  mag  es  nun  AAt- 
:koma  statt  Rad,  Caryophyllata»  genannt  werden.  Die  Benennung  Radix 
war  falsch,  deshalb  muss  sie  durch  eine  riehlige  ersetzt  werden,  aber 
der  Name  der  Pflanze  bleibe»  Eine  Veränderung  desselben  nach  dem  jedes« 
malige»  Stan4p«ncte  der  Botanik  wftre  auch  katfm  durchzuführen ;  neh* 
men  wir  z.  B.  Rad.  Ang§liea9  und  Imperaioriae.  Die  Mutterpflanze 
der  ersteren  hat  Hoff  mann  ganz  von  dem  Genus  Angeliea  getrennt 
und  ArckangeUca  o/f.  genannt;  Link  ist  ihm  darin  und  gewiss  mit 
Recht  gefolgt.  Die  Mutterpflanze  der  letzteren  trennte  Link  von 
dem  Genus  Imperaioria  und  nannte  sie  O^truthium  ofßcin.,  während 
sie  Koch  Peuredanum  nannte.  Beide  Wurzeln  hätten  somit  ihren 
Name»  verändert  und  mflssten  Radix  Arehangelicae  und  R.  OstruiMae 
heissen,  und  aber  kurze  Zeit  kann  die  Botanik  gegründete  Ursache 
haben,  beiden  Pflanzen  wieder  andere  Namen  zu  geben ;  soll  sich  nun 
die  Pharmacie  die  Sdaverei  auflegen,  der  Botanik  bei  allen  Namen- 
Veränderungen  nachzufolgen? 


6)  Mahnung  zur  Vorsicht. 

(Briefliche  Miltheilung  des  Hrn.  A.  Knbath  in  Gostyn 

an  Dr.  Bley  ) 

Die  beiden  im  Jonibefte  des  Archivs  mitgetheilten  Vorschriften 
■u  Roth-  und  Grfinfener  veranlassen  mich,  Ew.  Wohlgeboren  einen 
Vorfall  mitzutheileo,  der  mir  nicht  allein  das  Leben  kosten»  sondern 
noch  weit  grosseres  Unglflck  herbeiführen  konnte. 

Vor  aecbs  Jahren  wurde  bei  meinem  Principal  eine  nicht  unbe- 
deutende Quantität  Roth-,  Blau-  und  Grunfeuer  bestellt,  die  ich  nach 
meinen  Vorschriften  anfertigte  und  auf  den  Wunsch  des  Bestellers  in 
WOhlverk»rkte  Flaschen  fällte.    Da  sie  eist  nach  einigen  Tagen  abge- 
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höh  werden  solllea,  so  stellte  ich  sie  in  der  neben  der  Apotheke 
befindliehen  Gebülfemttbe  «nf  eiaen  Schrvoh»  AU  ich  des  Abends, 
ungefähr  nach  sechs  Standen,  sn  Bett  ge^rangen  war,  wurde  ich  durch 
einen  heftigen  Knall  geweckt  und  beim  Erwachen  durch  einen  fitrcht- 
bar  schönen  Anblick  überrascht;  die  ganze  Stube  war  smaragdgrfln 
erleuchtet,  natärlich  aber  auch  bald  so  von  Rauch  erfüllt,  dass  ich  kaum 
so  lange  aushalten  konnte,  um  die  beiden  anderen  GelKsse^  welche 
unversehrt  dabei  standen,  beruntersunehmen.  Eine  Quantität  von  un- 
gefähr 4  Unxen  hatte  ich  vorher  Monate  lang  in  einem  Fapierbeutel 
\it  meinem  Koffer  gehabt,  ohne  dass  sie  sieh  verändert  hatte.  Zwei 
später  absichtlich  angestellte  Versuche,  mit  kleinen  Quantitäten  gaben 
dasselbe  Resultat,  dass  nämlich  nur  die  in  der  Flasche  verschlossene 
Quantität  explodirte. 

Da  nun  dieser  Vorfall  von  Wichtigkeit  erscheint,  so  erlaube  ich 
mir,  Ew.  Wohlgeboren  zu  Verhdtung  grösseren  Ungläcks,  als  War- 
nung für  die  Herren  Collegen,  um  gefällige  Aufnahme  in  das  Archiv 
au  ersuchen. 

Es  wäre  su  wünschen  gewesen,  dass  der  Herr  Einsen^kr  die 
Vorschrift,  nach  welcher  jene  Gränfenermischnng  bereitet  war,  so  wie 
die  Temperatur,  welche  in  dem  Zimmer  statt  gefanden,  bemerkt  hätte, 
um  die  etwaige  Ursache  der'  Explosion  erklären  z«  können.     D.  R. 


7)  Praktische  Mittheilung. 


lieber  die  Haltbarkeit  des  BHsenoxyd^Bikydratg^ 

(Briefliche  Mittheilung  an   Dr.  Bley   vom   Apotheker  Sander 

in  Norden.) 

Mich  beziehend  auf  einen  Aufsatz  des  Dr.  da  M6nil  im  März- 
hefte  dieses  Archivs,  halte  ich  es  wohl  der  Veröffentlichung  werth, 
dass  ich  bereits  seit  18S5  (seit  welcher  Zeit  das  flüssige  Präparat  in 
den  hannoverschen  Officinen  gesetzlich,  eingeführt  ist)  das  Bihydrat 
dea  Eisenoxyds  5—6  Jahre  lang  in  einem  wohl  verschlossenen  Gefässe 
und  an  einem  dunkeln  Orte  aufbewahre,  ohne  eine  Veränderung  an 
Farbe  oder  Consistenz  zu  bemerken. 

Wie  ich  aber  zum  ersten  Male  dieses  Eisenoxyd  bereitet  und, 
ob  zwar  in  einem  luftdichten  Geisse  auf  der  Materialkammer  (es  war 
im  Vorsommer)  aufgestellt  hatte,  bemerkte  ich  schon  nach  2  oder 
3  Monaten  eine  völlige  Ablagerung  vom  Wasser,  während  es  die  Farbe 
des  Anderthalb  -  Hydrats  und  zugleich  ein  dichtes  krystallinisches  An- 
sehen angenommen  hatte,  —  Bei  der  zweiten  Bereitung  theilte  ich 
das  Fräparat  und  bewahrte  die  eine  Hälfte  im  Keller,  die  andere  auf 
der  Materialkammer  (ebenfalls  noch  im  Sommer)  auf.  Während  aber 
der  auf  (ter  Materialstube  placirte  TheH  nach  einigen  Monaten  schon 
wieder  obige  Merkmale  angenommen  hatte,  hielt  sich  der  im  Kellef 
aufbewahrte  mehrere  Jahre  lang  unverändert,  und  seitdem  bewahre 
ich  das  Bihydrat  des  Eisenoxyds  fortwährend  im  Kdter  aof  und  ftnd6 
solches,  alle  5  —  6  Jahre  frisch  bereitet,  hinsichtlich  der  Consistenz 
und  Farbe  immer  untadelhaft. 
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8)  Eine  verbrannte  Fraa. 

Die  Hamburger  Tages -Blätter  berichteten  vor  einigen  Wochen 
Über  ein  grauenhaftes  Ereigniss.  So  der  I]»mbg.  Correspondent  vom 
34.  Februar: 

Montag  lUiltags  12  Uhr  wurde  die  Anzeige  gemacht,  dass  hinter 
der  neuen  Droge  auf  einem  Saale  über  No.  18/19.,  2  Treppen  hoch, 
Feuer  ausgebrochen  und  die  Bewohnerin  desselben,  die  Wittwe  des 
verstorbenen  Bürgers  P.  F.  Jahnke^  verbrannt  sei.  Nachdem  ein 
Polizeibeamter  sieb  sofort  dahin-  begeben,  fand  er  die  Leiche  der  Ver- 
brannten in  Stacken  auf  ihrem  Bette  liegend.  Die  Machbaren  hatten 
bereits  das  Feuer  gelöscht.  Die  anwesende  Frau  Stiegert,  geb. 
Ulfers,  neue  Droge  No.  19.  wohnhaft  (Eigenthumerin  der  Wohnung), 
befand  sich  in  derselben  und  deponirte:  Um  11^  Uhr  habe  das 
Dienstmädchen  des  auf  derselben  Saallreppe  wohnenden  Bärgers  Hey- 
land ihr  die  Anzeige  gemacht,  dass  ein  starker  Rauch  aus  dem  Saat 
der  Jahnke  hervordringe,  die  Wohnung  aber  verschlossen  sei  Als 
sie  hinaufgegangen  (ihr  Ehemann  sei  nicht,  zu  Hause  gewesen),  habe 
sie  die  Anzeige  begründet  gefunden,  sie  sei  durch  ein  Fenster,  wel- 
ches sie  eingeschlagen,  vom  Vorplatze  aus  in  die  Wohnung  gelangt. 
Dort  habe  sie  nach  hinten,  des  vielen  Rauches  wegen,  die  Fenster 
geöffnet  und  sich  sodann  in  die  Wohnstube  begeben,  woselbst  sie  die 
verbrannte  Frau  Jahnke  neben  dem  Eisenblech-Ofen  liegend  gefun- 
den. Helles  Feuer  habe  sie  nicht  gesehen,  indes&en  sei  der  starke 
Rauch  durch  den  Fussboden  gedrungen.  Die  Nachbaren,  namentlich 
ein  gewisser  Bakenberg,  auf  dem  Hofplatz  wohnhaft,  hatten  das 
Feuer  gelöscht  und  die  Ueberreste  der  Leiche  auf  das  in  Ordnung 
sich  befindende  Bett  gelegt.  Die  Jahnke  sei  stets  dem  Trunk  erge- 
ben gewesen.  Dem  Anschein  nach  scheint  das  Feuer  nicht  Montag 
Morgen,  sondern  schon  in  der  Nacht  entstanden  zu  sein  und  sich  im 
Stillen  genährt  zu  haben,  da  die  Leiche  bei  dem  Ofen  gelegen,  hinter 
welchem  noch  einige  Feuerung  befindlich,  die  die  Verstorbene  wahr- 
scheinlich noch  benutzen  wollen,  auch  das  Bett  nicht  benutzt  gewesen. 
Vorläufig  wurden  Polizei-Officianten  eingelegt. 

Obiger  Bericht  musste  um  so  mehr  Bedenken  und  Befremden 
erregen,  als  noch  neulich  bei  Gelegenheit  eines  bekannten  Criminal- 
Processes  durch  den  mit  Recbt  berühmten  Chemiker  Lieb  ig  genaue 
Untersuchungen  angestellt  sind,  aus  denen  sieb  ergab,  dass  die  Ver- 
kohlung und  Zerstörung  eines  menschlichen  oder  thierischen  Körpers 
nur  durch  sehr  heftige  und  anhaltende  Hitze  möglich  sei,  und  dass 
ein  solcher  Körper  schon  seines  grossen  Wassergehaltes  (75  Procent) 
wegen,  dem  Feuer  keine  Nahrung  geben  könne.  In  Folge  dieser 
Untersuchungen  wurden  alle  Erzählungen  von  Selbstverbrennung  trunk- 
fälliger  Personen  ins  Reich  der  Mäbrchen  verwiesen. 

Es  war  der  Redaction  unter  diesen  Umständen  darum  zu  ihuo, 
etwas  Zuverlässiges  zu  erfahren.  Sie  verdankt  der  gefälligen  Miltbei- 
lung  der  competenten  Behörde  nachstehenden  amtlichen  Bericht  des 
Polizei- Arztes  Herrn  Dr.  W.  Mayer. 
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Bericht  des  Polizei-Arztes  Dr.  Mayer, 

Hamburg,  den  23.  Febroar  1852. 

Heule  Nachmittag  besichtigte  ich  in  St.  Pauli,  hinter  der  neuen 
Droge  aber  No.  18  und  19,  die  Ueberreste  des  Körpers  der  Wittwe 
Jahnke,  welche  am  Vormittag  in  deren  Wohnung,  wo  Feuer  aus- 
gebrochen war,  verbrannt  gefunden  worden  waren.  Ich  fand  diesel- 
ben nicht  mehr  an  der  Stelle,  wo  sie  ursprängtich  gelegen  hatten, 
sondern  auf  einem  Belte  mit  zum  Theil  verbrannten  Kleidern  lugedecht. 
Nach  Angabe  der  anwesenden  SpritEenleute  hatten  die  KOrperlheile 
rechts  neben  dem  kleinen  eisernen  Ofen  (der  vor  dem  grossen  Kachel, 
oten  gestanden  hatte  und  ebenfalls  schon  entfernt  war)  zwischen  die- 
sem und  der  kaum  2  Puss  davon  entfernten  Wand  gelegen,  und  spricht 
die  an  der  entsprechenden  Hfilfte  des  Ofens  in  reichlicher  Menge  sicht- 
bare thierische  Kohle  für  diese  Angabe. 

Von  dem  Körper  ist  vorhanden:  Kopf,  Hals  und  Brust  bis  zur 
Magengrube,  rechter  Oberarm  bis  zum  Ellenbogen  und  der  linke  Unter- 
schenkel mit  dem  Kniegelenk,  endlich  ein  kleines  Stück  des  rechleli 
Fusses  (der  innere  Fussrand  und  einige  Zehen).  Alles  Andere  ist 
vollständig'  verbrannt.  Der  Kopf  ist  noch  mit  den  Haaren  bedeckt 
und  mit  zwei  (vorn  etwas  verbrannten)  Mutzen  und  einem  Sommer- 
hute (dessen  vordere  rechte  Ecke  verbrannt  ist)  bekleidet;  von  den 
übrigen  Kleidungsstficken  finden  sich  nur  wenige  verkohlte  Reste. 
Das  Gesicht  ist  aufgedunsen,  gleichmfissig  braunschwarz  gefärbt,  die 
Augen  sind  geschlossen;  in  dem  halb  geöffneten  Munde  sieht  man  die 
dunkelrothe  Zunge  zwischen  den  Zähnen  hervorstehen.  Die  Oberhaut 
löst  sich  leicht  bei  der  Berührung.  Die  Lederhaut  ist  hart  resistenr, 
der  Schwarte  eines  Schinkens  ähnlich.  Ein  gleiches  Aussehen  uud 
gleiche  BeschaCfenheit  zeigten  die  Weichtheile  des  Halses  und  der  Brut>t,, 
so  wie  der  obere  Theil  des  linken  Oberarms,  an  welchem  das  gänz- 
lich verkohlte  Knochengerüst  des  Vorderarms  und  der  Handwurzel 
befindlich  ist.  Von  der  rechten  oberen  Extremität  ist  nur  ein  kleiner, 
ganz  verkohlter  ftest  übrig.  Nach  unten  bildet  das  noch  erhalteoe 
Zwerchfell  die  Grenze  der  Zerstörung;  unter  demselben  Ist  ausser  der 
verschruflipften,  hart  anzufühlenden,  halb  verbrannten  Leber  (die  noch 
am  Zwerchfell  hing)  weder  von  den  Knochen  noch  von  den  Weich- 
theilen  des  Rumpfes  etwas  vorhanden. 

Von  den  unteren  Extremitäten  ist  vorhanden:  der  ganz  verkohlte, 
mit  den  Fingern  zerreibliche  linke  Schenkelkopf  mit  einem  Theil  des 
Schenkelhalses  und  der  ganze-  linke  Unterschenkel  mit  einem  kleinen 
Theil  des  entsprechenden  Oberschenkels,  dessen  ganz  verkohlter  Kno- 
chen mehrere  Zoll  aus  den  wie  gebraten  und  halb  verbrannt  aus- 
sehenden Weichtheilen  hervorstand;  auf  dem  Unterschenkel  waren  an 
mehreren  Stellen  grosse,  mit  gelblichem  Wasser  gefüllte  Blasen  sicht- 
bar; die  Weichtheile  hatten  ein  braunrothes  Aussehen;  die  Oberhaut 
löste  sich  bei  der  leisesten  Berührung  in  grossen  Stticken  ab;  das 
Muskelfleisch  zeigte  auf  Einschnitten  nicht  die  normale  dunkel-  (blut.) 
-rothe  Farbe,  sondern  eine  mehr  braunrothe,  war  mürbe,  weich  und 
feucht,  und  konnte  man  ans  demselben  viel  röthlichen  Saft  ausdrücken ; 
der  Fnss  war  unterhalb  des  Fussgelenks  ganz  unverletzt  und  in  natür- 
lichem Zustande.  Der  schwarz -wollene  Strumpf,  mit  dem  der  Unter- 
schenkel sich  noch  bekleidet  vorfand,  war  nur  in  seiner  oberen  Hälfte 
etwas  verbrannt.  Von  der  rechten  Unter  -  Extremität  wurde  nur  der 
oben  erwähnte  kleine  Rest  gefunden. 


3A0  Ve^'ßiiißmiung. 

Aas  den  an  dem  Körper  noch  (in  d«r  Blcs^nbijdqng)  wahrzuneh- 
menden Merlinialen  vitaler  Reaetioo  ficbeint  es  tfls  siemlicfi  gewiss  hervor- 
zugehen,  duss  die  Verbrennung  den  noch  lebenden  Körper  betroffen 
nnd  den  Tod  herbeigeföhrt  bat.  Die  JahnJ^e  war  ataeh  AnfaN  der 
Nachbaren  eine  Sävf^rkiy  uad  ist  wohl  durch  einen  hohen  Grad  von 
Trunkenheit  ausser  Stande  gewesen,  sich  wieder  aufzuhelfen.  Per  Fall 
in  4en  engen  flaiiin  zwischen  Ofen  und  Wa«d  kann  auch  aiögUcher 
Weise  durch  Erschütterung  des  OXens  pnd  Herausfallen  von  Fanken  zur 
Entzündung  der  KleidungssAficke,  welche  sich  von  4a  weiter  verbrei- 
tete, AnLaas  gegeben  iiaben*  l^a  4lie  Verbrennui»g  am  intensivsten 
die  Mitle  des  K0rpers  nnd  Jessen  rechte  HälAe  betroffen,  den  hinte- 
ren Theil  der  Kopfbedeckung,  die  Kopfhaare  und  -den  linken  Fnas 
aber  gZAZ  verschont  hat,  so  iH  es  wahrscbeinlieb,  daas  4ie  Jehnke 
auf  dem  Jiiicken  mit  der  rechten  $eite  neben  dem  Ofen  gelegen   hat. 

Die  Vergleicbung  der  nicht  eben  ausgedehnten  Brandstelle  in  der 
Wohnung  4er  Jahpke  mit  den  so  intensiven  Wirkungen  des  Feuers 
auf  den  Körper  4er  Jahnke  lisst  es  mir  als  kaum  zweifelhaft  erschei- 
nen, das«  der  Brand  des  Fussbodens  in  der  Wohnung  4er  Jjhnke 
echon  gestern  Nachmjtiag  oder  Abend  begonnen  hfü>e. 

(UnterzO  W.  JMpyer  ]>jr.,  Polizei- Arzt. 


Dieser  Bericht  läszt  «ich  nicht  ins  Reich  der  Mfthrchen  ver^- 
weisen.  Es  geht  daraus  ganz  unzweifelhaft  hervor,  dass  der  Körper 
4ieser  Frau,  ohne  Zweifei  za&Ilig  durch  ihre  Kleider  in  Brand  gerathea, 
4as  Feuer  wirklich  genfihrt  bat,  gleichsam  weggeschweelt 
ist^  und  selbst  den  Fnssboden  unter  sich  eolzQndet  hat. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  dazu,  in  wissenschaftliche  Discussioaen 
hierfiber  einzugeben.  Fär  die  Enthaltsarakeiissache  hat  der  Fall  im 
ülanzea  keine  grosse  Bedeutung,  ßr  ist  4och  immer  nur  ein  verein- 
«Leiter,  während  Tausende  von  Säufern  auf  nicht  weniger  grauenhafie 
Weise  und  unter  viel  längeren  und  schwereren  Leiden  und  Schmerzen 
umkommen.  Doch  müssen  wir,  um  nicht  miss verstanden  zu  werden, 
Folgendes  bemerken; 

Die  lUsultate  der  Untersuchungen  Liebig*s,  eines  JHannes,  anf 
4en  (nebenbei  gesagt)  Deutschland  Ursache  bat,  stolz  zo  sein,  können 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Es  ist  ganz  unbestreitbar,  dass  der 
menschliche  oder  thierische  Körper  im  gesunde«  oder  gewöhnlichen 
Zustande  eine  sehr  starke  und  anhaltende  Hitze  erfordert,  um  ver<- 
kohlt,  und  ejne  noch  stärkere,  um  eingeäschert,  gänzlich  zerstört  zu 
werden^  Anch  i»t  es  ein  Irrthnm,  wenn  man  meiiit,  4««8  der  Alkohel 
4en  Körper  ao  durchdringe,  dass  dieser  4adiirch  breanbar  werde. 
Der  Körper  vielmehr  erträgt  den  Alkohol  giir  weht;  er  h«t  nichts 
Eiligeres  zo  tbnn,  als  ihn  umzuändern  und  aipk  seiner  auf  «Ue  Weise 
^u  entledigen.  A«ch  vermag  der  Alkohol  nielht,  wenn  «r  iber  nnasen 
Körpern  abbrennt,  dieze  zu  entzünden« 

Die  Erklärung  liegt  aber  sehr  nake.  Wir  haben  #8  in  QBaenn 
FaJl  nicht  mit  einem  gesunden»  sondern  mit  eijsem  krankhaft  verän- 
derten Körper  zu  thnn;  was  von  jenem  gut,  das  gilt  nicht  auch  van 
diesem.  Und  darin  meinen  wir,  hat  iiebig  geirrt,  wenn  er  ans  de« 
Verhalten  4aa  Körpers  im  gesiuideA,  gewöhnticben  Zustande  a«f  das 
Yerfaal^A  eina^  k»nkbi^t  veränderten  Körpen  scbloss. 
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9)  NatunrnseascIiaftRches. 
Die  Verbreünng  der  Palmen. 

Earop«  iMt  nur  eine  wildwachsende  Pnhnenait,  Ckumaerop^ 
humiliSf  welche  in  Italien  Torkomml.  Angebaut  wird  PAmum*  4ae^ 
tyUfera^  deren  Fruchte  jedoch  nnr  in  der  Sfidapiise  Spaniens  reifen. 

Afrika  isl  der  an  Palmen  verhfiltnissmflsaig  ärmste  Weltlbeil, 
besonders  an  eigenthumlichen  Formen;  es  sind  Oberhaupt  nur  fnnf- 
sehn  Arten  aas  diesem  Erdtbeile  bekannt.  Dagegen  ist  Asieip  reich 
an  eigenthtimÜchen  Arten;  die  an  Palmen  reichste  Gegend  der  Weit 
ist  da«  Reick  der  asiatischen  Ineeln.  MH  Einschinss  der  angebauten 
eind  hier  170  Arten  bekannt^  von  denen  viele  Wein,  Mehl  oder  eta- 
imre  Frkchte  liefern.  Australien  hat  keine  ihm  eigentkflroliche 
^Rttnng,  <iberliaa0 .  nur  sieben  Arten,  weleke  ihm  allein  angeboren. 
Die~Sddsee«Ins«ln  haben  grösetentheits  ein  für  das  Wachslhnm 
der  Palmen  gdnstiges  Klima,  doch  finden  sich  auf  ihnen  nur  wenige 
Arten.  Amerika  hat  wie  Asien,  viele  ihm  eigenthfimlich  ankom- 
mende Arten  und  Gattungen.  Die  ur^prOnffliphe  H^nmik  ^t  Kokos- 
palme, weidie  zwar  In  Asien  mit  grosser  Ueppigkeit  wachst  und  auch 
in  Afrika,  den  asiatischen  und  Sfldsee- Inseln  vorkommt,  scheint  die 
Landenge  von  Panama  an  sein,  da  ale  hier  mit  der  grössten  Ueppig- 
keit \giaeiket.  Angebaut  werden  an  «eisten  €oeo$  mudfera^  Elois 
4fum§etuiB  nnd  Pkoemx  daeijflifera.  Viele  Palmen  find  echte  Strand«- 
fiflanzen;  idi«  meklen  gekAren  der  hefsaen  ftegion  von  100—2000  Fase 
über  dem  Meere  an.  In  der  gemflssigten  Region,  3000  —  3000  Fnes, 
werden  sier  seltener  nnd  in  die  kalte  Region  von  3000  ~  8700  Fnss 
steigen  nur  wenige  hinauf,  wie  Kunthia  montana  von  6^8400  Fuss 
und  CeroxyUm  undicala  ve«  5M0  —  8700  Foe«  in  den  Cot dilleren 
von  QojnodKi. 

Von  den  580  bekannten  Arten  kommen  der  alten  Welt  310,  der 
neuen  270  za.  {Ausi,  aus  einem  Ber^  über  die  HüK  nai.  palm.  auei. 
de  MarUus.     BoL  Ztg,  i8$2.  p.  9S9.)  Homung, 


lieber  elektrisches  Licht. 

Prof.  Greove  in  London  berecknet  den  Aufwand  hei  Ertengung 
elektrischen  Lichtes  im  König].  Theater  mittelst  eines  Trog-Apparates 
von  50  Zoll,  mit  2  ZqII  breiten  und  4  ZoJI  langen  Platintafeln,  bei 
Gelegenheit  einer  von  ihm  gegebenen  eJektrlseben  Vorstellung,  zu  un- 
«rfabr  2  SehWl  (20ßgr.  6  Pf)  pro  Stunde.  Die  IntenMift  4es  pro- 
ducirten  eMifriecbf»  Uchtei  verhielt  jaeh  zu  der  ««»er  gewfthnliekcB 
Wachskerze  wie  1444 : 1.  Bei  der  praktischen  Anwendung  elektri- 
schen Lichtes  glaubt  Groove  jedoch  die  Erzeugnngskosten  desselben 
doppelt  so  hoch  veranschlagen  nn  mdaaen,  als  oben  angegeben  wurde. 
Ferner  macht  er  noch  in  der  {(^{^ntlichen  Vorlepung,  welcher  diese 
Abgaben  en^nemnAo  JM>d,  darauf  anfmerlMam»  data  fflr  Strassen- 
beleachtung  ein  Centrallicht  weit  hinter  der  Wirkung  l^meUer  hick* 
ter  zujutksteht;  dass  aber  füf  Lenchttkufme,  namentlich  sel<:ke  mit 
regelmässig  intermittirendem  Lichte,  oder  für  Signallichter,  ihm  die 
Anwendang  elektrischen  Lichtes  als  geeignet  erschienen,  und  dass  end- 
lich die  Anwendung  für  mehr  allgemeine  Zwecke,  obwohl  noch  mit 
unleugbaren  Schwierigkeiten  verbanden,  dennoch  an  ermöglichen  sein 
dfirfte.  B. 
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10)  Preisau^abeo. 

Die  SoeieU  de  Pkarmaeie  sa  Pari«  wird  im  Jaiire  1853  einen 
Preis  von  1500  Francs  Dem  snerkennen,  der  die  beiden  folgenden 
Fragen  löst: 

1)  Giebt  es  Weinsteine,  worin  die  Tranbensäure  bereite  gebildet 
enthalten  ist?  Unter  welchen  Umständen  kann  die  Weinsäure  in 
Traubensäure  umgewandelt  werden? 

2)  Die  Frächte  des  Kreusdorns  haben  eine  ausgeieichnete  pnr- 
girende  Wirkung.  Die  SoeiiU  de  Pkarmaeie  wird  im  Jahre  1853 
einen  Preis  von  1000  Francs  Dem  anerkennen,  der  die  beste  Analyse 
vom  '^i'euzdorn  liefert.  Es  müssen  Proben  der  einaelnen  Stoffe 
beige  dgt  und  die  Abhandlungen  vor  dem  1.  Juli  1853  an  Jlf.  Sou^ 
beiraHy  tecretaire  genital  de  la  SocieU  de  Pkarmaeie^  rue  de 
VArhaliU  21.  ä  Parisj  eingesandt  werden,  (/oiini.  de  Pharm,  et  de 
dum.  3.  Ser,  T.  20.^  B. 

11)  Notizen  zur  pralctischen  Pharmacie. 

• 

Ein  Apotheker,  der  in  Prenssen  sein  Staats^Ezamen  gemacht  hat, 
sucht  eine  Administration,  wArde  auch  bei  seiner  sehr  guten  Zahlungs- 
flhigkeit  eine  Apotheke  acquiriren,  wenn  die  Kaufsnmme  den  sechs- 
fachen Betrag  des  Medicinal-Umsataes  nicht  Obersteigen  sollte.  Nähere 
Nachricht  ertheilt 

Theodor  Hasche  in  Hamburg. 

Auch  werden  examinirte  Pharmacenten  fär  Administrationen  in 
Hannover  und  Oldenburg  gesucht.  Der  Obige. 


Offene  Lehrlingsstelle. 

Einem  jungen  Mann,  der  sich  der  Pharmacie  widmen  will,  kann 
ich  eine  Stelle  in  einer  kleinen  Stadt  im  Lippeschen  auf  nächsten 
Michaelis  oder  auch  auf  Neujahr  nachweisen. 

Lemgo,  den  1.  August  1852.  Overbeck. 


Lehrling  wird  gesucht. 

Beim  Apotheker  Stuck  in  Ronneburg  im  Hersogthnm  Sachsen- 
Altenburg  kann  ein  junger  Mann  als  Lehrling  placirt  werden. 


OL  Änisi, 

welches  ich  mittelst  Dampf-Apparates  selbst  bereitet  habe  und 
für  dessen  Reinheit  ich  bärge,  verkanfe  ich  das  Pftind  mit  4j^  Thir.y 
in  grösseren  Quantitäten  billiger. 

Snisa  an  der  Thflringer  Eisenbahn.  J.  Malier, 

Apotheker  hier. 
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JErste  AbtheHung. 

» 

I.  Plij^slk,  Chemie  und  praktische 

Pharmacle« 


Prflfmig  einer  Concretion  aus  dem  Schenkel- 

abscesse  eines  Menschen; 


TOD 


Dr.  L.  F.  Bl«?y. 

fiarch  den  Leil>chirurgiis  Hrn.  Weder  in  Ballensledt 
ward  mir  eine  Concretion  übergeben,  welche  derselbe 
durch  Operation  aus  einer  Geschwulst  aus  dem  Ober- 
schenkel einer  Frau  ertialten  hatte,  mit  dem  Ersuchen 
^ner  chemischen  Prüfung.  Nach  einer  gemachten  Mit- 
theihing  ist  die  Entstehungsgeschichte  dieser  Concretion 
kurz  diese: 

Die  Patientin  hatte  wahrscheinlich  den  Kern  mit  der 
Frucht  genössen,  derselbe  hatte  längere  Zeit,  vielleicht 
Jahre  lang  in  dem  Magen  unci  den  Gedärmen  verweil! 
und  war  vermuthlich  durch  ein  entstandenes  Geschwür 
an  den  späteren  Sitz  gelangt,  wo  er  entfernt  werden 
konnte; 

Die  Concretion  besass  eine  länglich-runde  Form,  wie 
ein  kleiner,  etwas  abgerundeter  Pflaumaakern;  die  Fsirb« 
war  weissgrau.  Das  Innere  war  hohl,  wie  die  harte  Schale  - 
eines  Obstkernes,  aus  dem  die  eigentliche  Samensubstanz 
entfernt  ist  Unter  der  Loupe  erschien  das  Conerement 
blätterig,  es  waren  deutlich  mehrere  Schichlen  zu  unter- 
scheiden, von  welchen  die  untere,  der  Höhlung  zunächst 
liegende  dunkel. gefärbt  war*    Die  Aussenfläohe  war  rauh, 

Arch.  d.  Pharm.  CXXII.  Bdf.  1.  Hft.  1 


2  Blet/t  Concretion  aus  dem  Schenkelabscesse  eines  Mensehen. 

mittelst  der  Loof^e  wurden  braune  Streifen  erkdnnC  Zer- 
rieben erschien  die  Masse  als  ein  graues  Pulver. 

Das  chemische  Verhalten  war  dieses:  Mit  destillirtem 
Wasser  anhaltend  geschüttelt,  nahm  dasselbe  0,125  Gr. 
ant  Die  Lösung  hinterliess  beim  Abdunsten  einen  schwach 
gelblich  gefärbten,  glänzenden  Ueberzug  in  einem  Per- 
cellanschälchen,  der  in  Essigsäure  sich  löste ;  beim  Erwär- 
men trübte  sich  die  Lösung.  An  der  Luft  zog  der  ab> 
gedünstete  Meksfand,  vrni  dem  efnTbeilder  Behandlung 
mit  Essigsäure  entzogen  war,  Fenchtf^eit  an,  die  Lösung 
gab  mit  oxalsaurem  Ammoniak  starken  Niederschlag,  ebenso 
mit  salpetersaurem  Silber,  essigsaurem  Blei,  Ga^llustinctur. 
Demnach  ist  diese  Portion  flir  Eiweiss  mit  Chlorcalcium 
zu  erachten. 

Der  vom  destillirten  Wasser  nicht  aufgenommene  An- 
theil  ward  mit  Aether  extrahirt,  so  lange  derselbe  etwas 
anfnahm.  Die  Lösung  hinterliess  beim  Abdunsten  auf  einem 
ührgläschen  eine  weisse,  fettige,  einigermaassen .  krystal- 
linische  Masse,  welche  in  der  Flamme  unter  Verbreitang 
eines  angenehmen  Geruchs  verbrannte,  in  Alkohol  und  in 
fetten  Oelen  löslich  war  und  also  aus  Cholestearin  bestand; 
die  Menge  betrug  0,26  Gr. 

Der  mit  Aether  ausgezogene  Concretionsruckstand  ward 
mit  absolutem  Alkohol  heiss  ausgezogen.  Beim  Abdnnslen 
in  der  Sonnenwärme  blieb  eine  gelbe,  feite  Substanz  zu- 
rück von  weicher  Consistenz.  Dieselbe  ward  in  Kalilauge 
aufgenommen.  Nach  der  Uebersättigung  mit  Salpetersäure 
schied  sich  die  fette  Substanz  in  weissen  Flocken  aas. 
die  sich  an  der  Oberfläche  sammelten,  während  in  der 
ungefärbten  Flüssigkeit  kleine  bräunliche  Pünctchen  be« 
merkbar  wurden.  Beim  Behandeln  dieser  alkalischen  Lö- 
snng  der  Fettsubstanz  mit  Salzsäure  zeigte  sich  nach  Aus- 
scheidung des  Fettes  eine  grünliche  Färbung.  Dieses  Alles 
lässt  diesen  Stoff,  welchen  der  Alkohol  aufgenommen  hatte, 
als  tfaierisches  Fett  mit  einem  kleinen  Antheil  von  Gallen- 
farbstoff ansehen.  Weitere  Versuche  liess  die  geringe 
Menge  der  Substanz,  welche  zu  Gebot  stand,  nicht  zu. 

Der  von  Wasser,  Aether  und  Alkohol  nicht  anfgenom-» 


■  % 

Wackenroder,  Bittersalz  u$ul  ßittersalzqueüe  van  Jena,     3 

mefie  Aotheil  ward  mit  Salpetersaure  bebandell,  welche 
aelbst  .beim  Erhiizen  nur  eine  theilwase  Lösung  bewirkte. 
Die  Lösutfg  gab  beim  Abduosteo  kleine-  spiessige  KrystaUe. 
In  der  Lösung  gab '  salpetersaures  Silber  einen  gelbeo 
Niederschlag,  salpetersaures^  wie  essigsaures  Blei  einen 
volominösen  Niederschlag,  welcher  vor  dem  Lötbrohre 
polyedriscbe  Kügelchen  gab.  Ainponiak  bewirkte  einen 
Niederschlag,  welcher  ^nach  geschehenem  Anfeuchten  mit 
Kobaltlösung  vor  dem  Löthrohi*e  röthlich  gefärbt  erschien. 
Demnaeh  ist  dieser  von  der  Salpetersäure  aufgenommene 
Antheil  pbospborsaure  Ammoniaktalkerde,  dessen  Menge 
0,50  betrug.  Der  in  Salpetersäure  ungelöst  gebliebene 
Antbeil^  weicher  ein  weisses  Pulver  darstellte,  ward  mit 
Aetzkali  behandelt,  welches  indess  weder  kalt  noch  erhitzt 
etwas  davon  aufnahm,  wohl  aber,  als  man  alles  eindampflle 
und  glphete. 

Bei  nachheriger  Behandlung  mit  Salzsäure  entstand 
ein  gelatinöser  Niederschlag  der  nichts  als  Kieselerde  wer. 

Sonach  ist  die  Zusammensetzling: 

£i  weis«  mil  Cfaloroalchioi 0,35 

Cfaolestewr  !■ 0|135 

Weiches  Feit  mit  Galleofarbpioff.  .*  0,35 

Phosphorsaure  Ammoniaktalkerde..  1,125 

Kieselerde 0,75 

2,500. 


-♦»-♦»<•*• 


Chemische  IJatersuchong  des  Bittersalzes  und 
der  Bittersalzquelle  vob  Jeoa ; 

von 

H.  Wackenroder. 


Am  rechten  Ufer  der  Saale,  der  Sladt  Jena  gerade 
gegenüber,  in  einer  Entfernung  von  ein  Paar  Tausend 
Schritt,  erhebt  sich  nach.  Westen  und  Nordwesten  eine 
zuweilen  bis  50Fuss  hohe,  weithin  die  Saale  aufwärts  sich 
erstreckende,  verticale,  zuweilen  überhängende  Gypswand, 
die  nach  der  mündlichen  Aeusöerung  eines  vielgereisten 
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Geogoostefi  mar  mit  einer  andern  aholichen  Gypswand  in 
dem  Flossgebiete  des  Ebro  vergleichbar  ist.  Diese  Felsen 
siod  schon  oft  Gegenstand  geognostischer  Untersnchung 
gewesen  und  in  neuerer  Zeit  von  Zenker  (Bistorüch- 
iopögraphiscke»  Taschenbuch  van  Jena.  18Sß.J,  von  mir 
(Minendogisch-:  chemische  Beüräge  zur  Kenniniss  des  Thü- 
ringischen Flötzgebirges,  B.l.  1836 J  un^  von  E.  Schmid 
und  S  ch  1  e  i  d  e  n  {Die  geognosL  VerhäUnisse  des  SaaUhales 
bei  Jena.  1846.J  besonders  erwähnt  worden.  Dieselben 
zeigen  eine  normale  geognostische  Lagermg,  indem  sie 
in  der  Trias  die  untere  Schicht  des  bnnten  Mergels  eint 
aehmen,  unmittelbar  auf  dem  bunten  Sandstein  ruhen  und 
von  rothem  und  grünlich-grauem  Mergel  überdeckt  sind, 
afif  welchen  die  Formation  des  Muschelkalks  .aufwärts 
folgt.  In  dem  «PcofiiederJenaischenBergschichten«,  wel- 
ches d^m  topographischen  Taschenbuche  von  Jepa  und 
meiner  oben  erwähnten  Schrift  beigegeben  ist,  sind  diese 
Lagerungsverhältnisse  des  Gypses  von  Jena  deutlich  an« 
gegeben,  durch  Hinzufugung  von  Farben  aber  noch  mehr 
veranschaulicht  auf  einer  kleinen,  äusserst  instructiven  und 
sehr  empfehlenswerthen  geognostischeh  Karte  von  Prof. 
Bernh.  Cotla  in  Freiberg,  »Darstellung  der  Flötzforma- 
tionen  in  den  Gegenden  von  Naumburg,  Jena,  Pössneck 
U.S.W.  1840.«,  so  wie  auch  in  dem  oben  citirten  Werke 
von  Schmid  und  Schlei  den.  Die  steilen  Wände  sind 
offenbar  durch  Abwaschungen  und  Eintiefungen  durch  die 
Saale,  in  deren  nächster  Nähe  sie  sich  befinden,  entstanden. 

Gleich  zu  Anfang  der  Gypswand  von  Norden  herauf, 
da  wo  der  zu  Tage  stehende  Sandstein  in  die  Tiefe  geht 
und  derGyps  sogleich  in  mächtiger  Entwickelung  hervor- 
tritt, ist  der  letztere  ausgezeichnet  durch  die  finger-  bis 
handbreiten,  meistens  wellenförmigen  und  gewundenen  oder 
krausen  Schnüre  und  Schichten  von  meistens  rölhlichem 
Fasergyps;  die  Grundmasse  der  Felsen  ist  aber  ein  grauer 
späthiger  Gyps,  von  dem  ich  inli  Jahre  1836  gezeigt  und 
bewiesen  habe,  dass  er  dolomitisch  ist,  d.h.  durch- 
drungen von  einem  talkerdehaltigen  kohlensauren  Kalk, 
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oder  vidmehr  von  dem  dolomitischen  Mergel,  der  den 
Gyps  äberlagert 

Die. häufige,  merkwärdige  und  aasgezeichnete  Aus- 
8oh6idiiDg  des  faserigen  Gypses  in  deno  späthigen  Gypse 
in  unserer  Cmgebang  Icann,  meiner  Ansicht  nach,  nur  einem 
eecundären  Krystaliisationsprocesse  des  schwefelsauren 
Kalks  zugeschrieben  werden,  ohne  dass  eine  unwahrschein* 
liehe  Infiltration*  von  Gypslösung  angenommen  werden 
tnüsste.  -Aller  Gyps,  der  sich  bei  uns  findet,  auch  der 
faserige,  enthält,  meiner  Untersuchung  nach,  eine  Spur 
Bittersalz,  das  ^  durch  Wasser  ausgezogen  werden  kann, 
am  meisten  jedoch  der  Gyps  an  den  bezeichneten  Fels^ 
wänden. 

Dieser  Gehalt  an  Bittersalz  kann  jetzt  nichts  Befremd- 
liches  mehr  haben,  wenn  man  die  fortwährende  Einwir- 
kung des  Wassers  auf  den  dolomitischen  Gyps  in  Erwä- 
gung zieht.  Besonders  stark  myss  aber  die  Bildung  der 
schwefelsauren  Talkerde  da  sein,  wo  der  Aggregatzustand 
des  Gebirges  nicht  nur  das  Eindringen  des  meteorischen 
-Wassers  gestattet,  sondern  auch  die  Luftwärme  die  Um- 
setzung der  Bestandtheile  des  Gypses  und  der  kohlen- 
sauren Talkerde  befördert,  indem  das  Bittersalz  zugleich 
ausblühen  kann,  was  doch  immer  eine  Art  von  Krystal«  * 
lisation  ist.  Daher  findet  sich  denn  auch  das  meiste  Bitter* 
salz  an  den  bezeichneten  Gypswänden  in  der  wärmeren 
Jahreszeit.  Hauptsächlich  tritt  es  hervor  an  den  Saalbäu* 
dern  der  Schichten  und  Schnüre  des  Fasergypses,  der 
alsdann  auch  bröcklich  und  zerreiblich  wird,  und  an  den 
Absondeningsfläqhen  des  späthigen  dolopiitischen  Gypses« 
In  der  feuchten  Jahreszeit  wird  das  erzengte,  leichtlösliche 
Talkerdesalz  von  der  Nässe  mit  fortgeführt,  während  es 
im  Sommer  und  besonders  im  trocknen  Herbst  die  Fels- 
wände stellenweise,  wie  ein  dichter  weisser  Schimmel 
überzieht.  Die  Ausblühung  der  Soda  in  der  grossen  un- 
garischen Ebene  muss  eine  grosse  Aehnlichkeit  haben  mit 
der  Ansblühong  unseres  Bittersalzes. 

Wenn  die  Tagwasser  durch  die  Spalten  des  Gypses 
ihren  Weg  finden,  so  kommen  sie  am  Fusse  der  Felswand 
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anmiUedbar  auf  den  Scbiofaten  des  feslen,  undttrchdring« 
liehen  Sandsteins  zu  Tage,  und  nichts  ist  natüiiieher,  als 
dass  dieses  Quellwasser  neben  Gyps  auch  Bittersalz  führt. 
Durch  die  fortwährende  Einwirkung  des  Wassers  auf  die 
Gypsls^er  müssen  aber  allmälig  grosse  Höhlung^)  ent* 
stehen,  die  auch  anderwärts  unter  dem  Namen  von  Schlot- 
ten bekannt  sind.    Derartige  Auswaschungen  zeigen  unsere 

^  Gypswände  in  den  wohlbekannten  und  renommirten  Teu- 
felslöchern bei  Jena. 

Eine,  wenngleich  wieiit  schwäehere  Bildung  von  Bitter-^ 
salz  zeigt  sich  ebenfalls  an  den  die  Saale  abwärts  zu  Tage 
anstehenden  Wänden  des  lockeren  Sandsteins,  und  auch 
hier  unter  denselben  Bedingungen.  Aller  unser  Sandstein 
ist  durchdrungen  von  Dolomit,  der  sich  stellenweise  in 
Drusenhöblen  als  vollkommener  Bitterspath  darstellt.  Dass 
die  bräunlichen,  zuweiten  schön  rosenrothen  Brbomboeder 
in  dem  Sandstein  von  Jeqa,  die  man  früher  für  Kaikspath- 
krystalle  hielt,  nur  Bitterspath  sind  und,  abgesehen  von 
den  kleinen  Mengen  von  isomorpheof  kohlensaurem  Eisen^ 
oxydul  und  Manganoxydul,  durch  die  Formel:  CaO, CO^ 
+  MgO,  CO'  genau  repräsenCirt  werden,  habe  ich  eben- 
fietlls  im  Jahre  4836  (Mmeralog.'Chem.  Beüräge,  p.  24 j  zuerst 

*  nachgewiesen«  Da  wo  nun  das  durch  den  aufgelagerten  Gyps 
hindurchsickernde  atmosphärische  Wässer  an  der  Aussen* 
»e/te  des  lockeren  Bitterspath* Sandsteins  herunterlaufeB 
kann,  mnss  ebenfalls  eine  Bildung  von  Bittersalz  in  geringem 
Maasse  vor  sich  gehen.  Die  Durchdringung  unsers  Sand-* 
Steins  von  Dolomit,  die  mit  Veranlassung  gab,  denselben 
Bitterspath-Sandatein  zu  nennen,  habe  ich  an  der  West- 
seite des  Thüringer  Waldes,  namentlich  in  dem  Werra-» 
tbale  nicht  wahrnehmen  können.  Es  kann  daher  auf  eine 
Verschiedenheit  in  der  Entstehung  des  Sandsteingebirgea 
auf  beiden  Seiten  des  Thüringewaldgebirges  geschlossen 
werden. 

Die  angeführten  geognostischen  Verhältnisae  sind  be^ 
reits  festgestellte  Thatsacben,  die  nur  zum  Verslandniss 
des  Folgenden  hier  erwähnt  worden  sind,  um  daran  &a» 
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Habere  eheaiise&e  Untersochiiiig  des  Biitersalzes  mid  der 
BUtersaltsqueUe  anzuknüpfea»  txx  welcher  bei  Herausgabe 
der  miaerakigiscb  «^  chemischen  fieiträge  keine  Zeit  geg^ 
ben  war. 

I.  Bittersalz,  von  den  .TeuFelslöcheru  bei  Jena. 

Die  Menge  des  ausgeblübeten  Bittersalzes  ist  im  GaiK 
K6n  nicht  so  bedeutend,  dass  sich  mit  Vortheil  das  reine  * 
Bittersalz  daraus  gewinnen  lieese.  Das  ausgebiühete  Salz  - 
ist  häufig  mit  zerfallenem  Gyps  und  thonigen  Theilen  seht 
stark  gemengt,  und  nur  das  sehr  lockerei  ganz  webssö 
Salz,  welches  eine  leichte  wollige  Substanz  darstellt^  ist 
ziemlich  reines  Bittersalz. 

Um  zu  sehen^  in  wie  ^exi  reines  Bittersalz  aus  dem 
Salzmehl  abgeschieden' werden  könne,  wurden  im  August 
4851  mehrere  Pfunde  desselben  gesammelt  und  mit  Waa^ 
ser  ausgelaugt.  Indessen  führte  dieses  Verfahren  nicht 
gut  zum  Ziele,  indem  sich  stets  zu  viel  Gyps  mit  auflöste ; 
als  aber  durch  vorangegangenes  schwaches  GUihen  di4 
beigemei^len  organischen  Theile  zerstört  und  der  Gyps 
schwerlöslich  gemacht  worden,  konnten  aus  2  Pfund  ctos 
ausgeblübeten  Salzes  gegen  8  Lotb,  also  gegen  4^  Proc- 
fein  krystallisirte  reine  schwefelsaure  Talkerde  durch  bloa* 
ses  Auslaugen  mit  Wasser  gewonnen  werden. 

Dagegen  zeigte  sich  ein  zu  Anfang  Augusts  dieses  Jähe- 
res sorgfältig  gesammeltes  sehr  lockeres  Salzmehl  weit 
reiner  nach  folgender  Untersuchung: 

a)  Eine  abgewogene  Quantität  von  5,0  Grm.  wurde 
itmt*  dem  dachen  kahen  Wassers  übergössen,  worin  sie 
sich  bis  auf  etwa  1/5  Rückstand  leicht  löste.  Nach  Abscbei^ 
düng  des  Kalks  durch  oxalsaures  Kali  wurde  die  Flüssigkeit 
mit  etwas  Salmiak  und  Aetzammoniak  vermischt,  und  weil  sie 
dabei  keine  Trübung  erlitt,  so  würde  die  Talkerde  sofort  dm^ch 
basjsdies  pbosphorsaures  Ai^montak  gefälh.  Aus  dem  g^üf^ 
beten  Niederschlö»ge  berechneten  sich  84,44  Proceni  was- 
serfreie und  7d,3^  Prooent  v^sseri^ige  schwefelsaure 
TiAkerde  mre  7  At.  KrystaMwaes^er.  Eine  Bereebnnng  «rf 
nehwefel^arure  Talkerde  mit  2  At.  Aq.  ersebien  däshitife 
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nicht  Bolässig,  weil  man  weiss,  dass  das  krystallisirle 
Bittersalz  aar  im  Vacoo  über  Schwefelsäure  mit  Verlust 
von  .5  At.  Aq.  verwittert.  Indessen  ist  der  Aggregatzi^tand 
des  aasgeblübeten  Salzes  so  eigenthümlicher  Art,  daas 
man  kaum  umhin  kann«  in  demselben  ein  bestimmtes 
Doppelsalz  des  Talkerdesalzes  mit  dem  Kalksalze  voraus- 
zasetzen. 

b)  Eine  zweite  Portion  des  aosgeblüheten  Salzes  warde 
erst  schwach  geglühet  and  dann  mit  Wasser  ausgelaugt 
Hier  blieb  weit  mehr  schwefelsaurer  Kalk,  als  im  ersten 
Versuche  angelöst  zurück.  Es  wurden  3i,68  Proc.  wasser- 
freie, und  70,881  wasserhaltige  schwefelsaure  Talkerde 
erhalten. 

c)  Eine  dritte  Portion  wurde  in  sehr  verdünnter  Sal- 
petersäure aufgelöst  und  dann  ebenso  verfahren,  wie  vor- 
hin. Die  Berechnung  ergab  33,04  Proc.  wasserfreie  oder 
67,529  Proc.  wasserhaltige  schwefelsaure  Talkerde. 

Das  Mittel  aus  den  drei  Versuchen  würde  also  erge- 
ben 34,05  Proc.  wasserfreie  und  69,6  Proc.  wasserhaltige 
schwefelsaure  Talkerde  in  dem  reineren  ausgeblüheten 
Salze. 

Da  nun  aber  auf  den  Gypswänden  ein  bunter  Mergel 
weitbin  bis  an  die  Grenze  des  Muschelkalkes  A'ckerfeld 
ist,  so  war  zu  vermuthen,  dass  dem  ausgeblüheten  Salze 
auch  Chloride  und  salpetersaure  Salze  beigemengt  seien« 
Von  Chloriden  fand  sich  jedoch  kaum  eine  geringe  Spur 
vor,  während  ein  concentrirter  wässeriger  Auszug  des 
ausgeblüheten  Salzes  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Eisenvftriollösung  eine  namhafte  Menge  von  Salpetersä*are 
verrieth. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  der  Salpetersäure,  ob- 
wohl voraussichtlich  die  Menge  derselben  sich  nicht  gleich-^ 
bleiben  wird,  wurden  4,0  Grm.  des  ausgeblüheten,  mög- 
liebst reinen  Salzes  mit  Weingeist  mehrere  Male  in  der 
Wärme  ausgezogen.  Der  Weingeist  wurde  wieder  abde- 
stillirt,  zuletzt  vollständig  verdampft,,  der  Rückstand  hier- 
auf in  eine  Retorte  mit  langem,  durch  Barytwasser  abge- 
sperrten Verstoss  gebracht  und  hierauf  mit  verdünnter 
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Scbwefddäare  zor  Trockne  destilliri  Nach  EotfeniiMig 
des  uberscbössigen  Baryts  mit  KohlensSore  wurde  die 
MeagB  des  gebifdeteo  Salpetersäuren  Baryts,  der  in  d^r 
neutralen  Lösung  enthalten  war,  durch  Schwefelsäure  be^ 
stimmt  Erhalten  wurden  0;018  Groi.  schwefelsaurer  Baryt, 
welche  0,0201  salpetersaurem  Baryt,  oder  0,0126  Grm. 
salpetersaurem  Kalk,  also  0,316  Proc.  dieses  Salses  in 
dem  ausgebläheten  Salze  entsprechen.  Die  Gegenwart  von 
Kalk  in  dem  ausgeblQheten  Salze  scheint  zu  verlangen, 
<iass  nur  salpetersaurer  Kalk,  aber  nicht  salpetersaure 
Talkerde  darin  angenommen  werde. 

.    IL   Bittersalzquelle  von  Jena. 

Die  unweit  der  Teufelslöcber  am  Fusse  der  Gypswand 
aus  einer  Spalte  hervortretende,  nördlich  gelegene  Quelle 
i8t  zwar  nicht  bedeutend,  fliesst  jedoch  beständig  und 
ziemlich  stark,  so  dass  ihr  klares  und  helles  Wasser  aus- 
reichen würde  für  eine  grosse  Anzahl  von  Wassertrinkern. 
In  der  That  wird  sie  auch  von  manchen  Personen  hier 
am  Orte  als  Heilquelle  benutzt,  indem  ihr  allerlei  Heil- 
wirkungen sagenhaft  zugeschrieben  werden.  Daher  schien 
es  auch  ganz  passlich  und  dem  medicinischen  Interesse 
entsprechend,  das  Wasser  einer  genauen  Analyse  zu  unter- 
werfen, die  bis  jetzt  noch  fehlte.  Eine  solche  ist  denn 
nun  kürzlich  in  meinem  Laboratorio  von  Hrn.  Loetze 
unter  meiner  Leitung  und  Mitwirkung  ausgeführt  worden« 

Die  Analyse  I.  wurde  mit  dem  im  Januar  d.  J.,  die 
Analyse  II.  mit  dem  im  Mai  aufgefangenen  Wasser  ange- 
stellt. Im  Januar  zeigte  die  hervorsprudelnde  Quelle  eine 
Temperatur  von  11^,5  C,  im  Mai  eine  Temperatur  von 
13  VC. 

1)  Die  freie  und  sogenannte  haibgebundene  Kohlen^ 
säure  des  Wassers  wurde  in  der  Weise  bestimmt,  dass 
das  in  einer  Flasche  frisch  gesammelte,  völUg  farblose 
und  kläre  Wasser«  1800  Grm.  an  Gewicht,  sogleich  an  der 
Quelle  mit  ein  Paar  Loth  Aetzammoniak  und ,  hierauf  mit 
einer  genügenden  Menge  von  Chlorbaryum  vermischt  wurde. 
Nadidem  si^  der  Niederschlag  ia  der  verstopft  gebaU 
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teilen  Flasche  fest  abgelagert  haue,  wurde  die  Fltissiekeft 
dorch  einen  Heber  abgezogen,  der  Niederschlag  aber  auf 
einem  Filter  gesammelt,  aasgewaschen  und  vollständig  ge- 
trocknet. 

Bei  der  ersten  Analyse  worde  der  Niederschlag  mit 
verdünnter  Salzsäure  digerirt,  der  angelöst  bleibende  scbwe- 
felsaore  Bar^t  durch  ein  Piltrnm  getrennt,  der  als  kohlen- 
saares  Salz  aber  aufgelöste  Baryt  darch  Schwefelsäure 
quantitativ  bestimmt,  um  danach  die  Menge  der '  gerallten 
Kohlensäure  zu  berechnen. 

Bei  der  zweiten  Analyse  wurde  in  dem  Gemetige  von 
kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Baryt  die  Kohlensäure 
direct  bestimmt  in  einem  Apparate,  der  dem  von  Ed.  Tur- 
ner schon  froher  empfohlenen  und  dem  von  Fresenius 
nnd  Will  angegebenen  Apparate  zur  Bestimmung  der 
Kohlensäure  analog  constroirt  war. 

Das  Wasser  I.  (aus  dem  Januar  4852)  ergab  0,589  Grm. 
Kohlensäure  für  3060  Grm.;  das  Wasser  II.  (aus  dem  Mai 
4852)  0,691  Grm.  Kohlensäure  ftir  dieselbe  Quantität  des- 
selben. Die  hiernach  sich  ergebende  Verschredenheit  der 
Kohlensäuremenge  wird  durch  den  verschiedenen  Gehalt 
an  zweifach-kohlensauren  Salzen  wieder  ausgeglichen. 

§1)  Zur  directen  Bestimmung  des  festen  Rückstandes 
des  Wassers  wurden  in  beiden  Analysen  jedesmal  3060  Grm. 
Wasser  zur  Trockenheit  verdampft.  —  Der  möglichst  voll* 
ständig  und  stark  ausgetrocknete  Rückstand  betrug 

bei  1 7,487  Grm. 

»  II 7,420      » 

3)  Der  trockne  Röckstand  wurde  mehrmals  mit  Was- 
ser digerirt,  um  die  leicht  löslichen  Salze  vollständig  aus- 
zuziehen. Die  mit  einander  gemischten  Auszüge  wurden 
in  vier  abgewogene  Theile  getheilt  und  in  diesen  die  Säu- 
ren und  Basen  ebenso  quantitativ  bestimmt,  wie  dieses  in 
den  Analysen  von  Mineralwässern  geschah,  die  in  den 
jüngsten  Heften  dieses  Archivs  von  mir  miCgetheflt  wor-* 
den  sind. 

Nach  der  Entdeckung  der  Salpetersätire  m  dem  aas^ 
geblUheten  Bittersalze  durfte  auch  in  diesem  Itineralwasder 
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eiii  bestiBimbarer  Gebalt  an  Satpetersäure  vorausgesetzt 
werdeii.  Indessen  waren  die  <|aantitativen  Analysen  des 
Wassers  bereits  zu  weit  Torgeschritten»  um.  nofeb  eine 
directe  quantitative  Bestimmung  der  Salpetersäure  vor«* 
nehmen  zu  können.  Es  mochte  daher  vorlau6g  genügen, 
nach  Gonstatirnng  der  Salpetersäure  in  dem  Wasser  die 
Menge  derselben  nur  indirect  durch  Berechnung  zu  be* 
stimmen. 

Gefunden  wurden  in: 

I.  IL 

Schwefelsäure 0»830  i  0,859  Gm. 

Kalk 0,350  0,308     // 

Talkerde 0,tS2  0,825     » 

Kalium ' 0,009  0,007     ^ 

Natriiun 0,015  0,015     /' 

Chlor 0,031  0,029     « 

Salpetersäure nnbestimmt  unbestimmt. 

Das  Kalium  wurde  durch  Platinchlorid,  das  Natrium 
aber,  nachdem  es  durch  antimofisaures  Kali  nachgewiesen 
worden^  durch  die  indirecte  Analyse  quantitativ  bestimmt. 
Da  der  wässerige  Auszug  das  Curcumapapier  völlig  un- 
verändert Hess,  so  war  kein  kohlensaures  Alkali  zugegen, 
und  konnte  a\ich  wegen  der  vorwaltenden  schwefelsauren 
alkalischen  Erden  nicht  vorhanden  sein.  Brom  und  Jod 
wurden  eben  so  wenig  aufgefunden,  als  andere  in  den 
Mineralwässern  aufgefundene  Säuren  und  Basen. 

Berechnet  man  nun  die  aufgefundenen  Säuren  und  Basen 
auf  Salze  nach  der  Ansicht,  dass  der  Kalk  als  die  stärkere 
Salzbasis  ganz  an  Schwefelsäure,  an  die  übrig  bleibende 
^Schwefelsäure  aber  Talkerde  gebunden  sei,  während  die 
übrig  bleibende  Talkerde  mit  Salpetersäure  verbunden  war, 
Kalium  und  Natrium  aber  nur  als  Chloride  vorhanden 
waren:  so  erhält  man  folgende  wasserfreie  Salze  in  dem 
wässerigen  Auszuge  der  festen  Besfandtheile  des  Wassers: 

I.  11. 

Schwefelsauren  Kalk 0,850  0,748  Grai. 

ff  Tatkerde 0,498  0,633     » 

Salpetersäure  Talkerde 0,051  0,043     f 

'       Chlorkalium 0,017  0,013     *» 

ChlonMtrmin 0,036  0,038    n 

1,454        1,474  Grm. 


^ 
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4)  Der  10  Was6er  oalöslicbe  Rückstand  löste  sich  onter 
schwachem  Aufbrausen  in  verdünnter  Salpetersäure  auf, 
unter  Zürücklassqng  von  ein  wenig  Sand,  der  beim  Her-' 
vorsprudeln  der  Quelle  aus  der  Felsenspalte  mit  fortge* 
führt  sein  musste.  Nach  dem  Trocknen  zeigte  er  eine 
graugrünliche  Farbe,  die  sich  beim  Erhitzen  desselben  im 
Platinlöffel  verlor.  Der  dabei  statt  findende  Gewichts« 
Verlust  wurde  Tür  organische  Substanz  genommen. 

Die  Salpetersäure  Lösung'  enthielt  nach  genauer  Prü- 
fung nur  Schwefelsäure/ Kalk  und  Talkerde,  die  nach  be- 
kannten Methoden  quantitativ  bestimmt  wurden. 

Das  Resultat  der  Analysen  war  bei: 

l.  IL 

SchwefeUäore 2,875  2,627  Grin. 

Kalk 2,050  l,ai2     " 

Talkcrde 0,178  0,217     /» 

Sand 0,028  0,011     n 

Organische  Substanz 0,029  0,024     t> 

Zur  Gruppirung  von  Salzen  musste  die  Schwefelsäure 
auf  Gyps,  der  übrig  bleibende  Kalk  auf  einfach-kohlensauren 
Kalk  und  die  Talkerde  ebenfalls  auf  einfach  kohlensaure 
Talkerde  berechnet  werden.  Obwohl  es  genauer  sein 
möchte,  die  aus  ihrer  Lösung  in  Kohlensäure  durch  Ab- 
dampfen zur  Trockenheit  sich  abscheidende  kohlensaure 
Talkerde  als  wasserfreie  ^/^kohlensaure  Talkerde  in  Rech- 
nung zu  bringen,  so  schien  es  doch  nicht  räthliCh,  da 
keine  entscheidenden  Versuche  darüber  existiren,  von  dem 
Ceblichen  abzuweichen. 

Demnach  ergeben  sich  als  Bestaudtheile  des  unlös- 
lichen Rückstandes  an  wasserleeren  Salzen  für: 

I.  IL 

ScbwefeUaarer  Kalk 4,888  4,466  Grm. 

Einfach-kohlensattrer  Kalk 0,084  0,130    f» 

n  n  Talkerde..  0,370  0,451     » 

Sand  (Kur&llige  Beimengung)....  0,028  0,011    t» 

Organische  Sabstens 0,029  0,024    t» 

5,399        5,082  Grm. 

Als  feste  wasserfreie  Bestandtheile  des  Wassers  wären 
also  erhalten  worden  bei: 
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I.  IL 

In  Wauer  aaf^elöite  Theile 1,454        1,474  Grm. 

f»        *t       unaargelöste  Theile. . . .  5,399        5,082     »t 

6,853        6,556  Grm. 

Dagegen  lieferte  die  Abdämpfung  des  Quellwassers  bis 
zur  Trockne  und  durch  anhaltendes  Austrocknen  des  Rück- 
standes bei  einer  Temperatur  etwas  über  400<»  C.  Tür 

I  n 

direct  gefundeo «  7,487        7,120  Grm. 

darch  die  Analyse  bestimmt . .  6,853         6,556     /' 

Differenx...  0,634     ^  0,564  Grm. 

Wollte  man  voraussetzen,  dass  diese  Differenz  bewirkt 
worden  sei  durch  das  von  dem  Gyps  und  dem  Bittersalz 
in  dem  trockenen  Bückstande  zurückgehaltene  Krystall- 
wasser,  obwohl  diese  Salze  ihr  Kry stall wasser  erst  in  einer 
höheren  Temperatur,  als  beim  Austrocknen  angewendet 
worden,  verlieren:  so  würde  eine  weit  grössere  Gewichts- 
differenz statt  finden  müssen.  Sie  würde  z.B.  bei  I.  be- 
tragen müssen  2,039  Grm.,  also  dreimal  so  viel,  als  gefun- 
den wurde.  Hieirnach  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Salze  leichter  und  schon  bei  niedrigerer  Temperatur, 
als  es  die  Theorie  verlangt,  ihr  Krystallwasser  theilweise 
verlieren,  wenn  sie  mit  andern  Salzen  gemengt  und  wahr* 
scheinlich  zu  Doppelsalzen  verbunden  sind. 

In  dem  Wasser  selbst  können  die  kohlensauren  alka- 
lischen Erden  nur  als  zweifach-kohlensaure  Salze  aufgelöst 
gewesen  sein.  Im  Folgenden  sind  sie  als  solche,  aber 
gleich  den  übrigen  Salzen  in  wasserfreiem  Zustande  be- 
rechnet worden.     In  3060  Grm.  der  Bittersalzquelle  von 

Jena  sind  enthalten  nach: 

I.  IL 

Schwefelsaurer  Kalk 5,738  5,314  Grm. 

H  Talkerde 0,498  0,633  /' 

Zweifach-kohlens.  Kalk 0,131  0,187  // 

tf  i>         Talkerde..  0,563  0,685  n 

Salpetersaare  Tislkerde 0,051  0,043  n 

Cblorkaliam 0,017  0,013  h 

Cbiorna^riam 0,038  0,038  <* 

Sand  (anfällig)... 0,038  0,011  n 

Organische  Substanz 0,039  0,034  // 

7,083        6,847  Grm. 
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I,  IL 

7,083  6,647  Grm. 

Freie  Koblensäare 0^1 31  0,109     n 

7,213  6,956  Grm. 

.  4000  Grm.  =  1  Kilogrm.  =^  4  Liter   enthalten   dem- 
nach: I.  II. 

SchwefelsaareD  Kalk 1,8752  1,7039  Grm. 

H  Talkerde . .  0,1627  0,2065  f» 

Zweifach-kohlens.  Ka|k:...  0,0^95  0,0611  » 

H  H        Talkerde  0,1 837  0,2239  n 

Salpetersaure  Talkerde.. . .  0,0167  0,0141  » 

Chlorkaliam 0,0056  0,0042  » 

Chlornatriam. 0,0134  0,0124  n 

Orgaaifiche  SvbsUnt 0,0095  0,0078  r/ 

2,30&S        3,2339  Orm. 
Frei«  Kohlenifture, 0,043S        0,o356     m 

3,3481         3,2695  Grm. 

Wenn  4000  C.C.  Kohlensäure  =t  4, 977444  Grm.  bei 
0»C.  nnd  0»J60B.  sind,  so  sind 

I.  0,0428  Grm.  Kohlensäure  ^  24,644  C.C. 
IL  0,0356     »  »  =  48.003     » 

Hiernach  würden  in  4  Pfunde  »  7680  Gran  der  Bitter^ 
Salzquelle  von  Jena  enthalten  sein: 

L  II. 

Sch wefelBflurer  Kalk 14,401  13,089  Graa 

'/               Talkerde 1,250  1,586  y 

Zweifach-kohlens.  Kalk 0,304  0,469'  /' 

Talkerde..   1,411  1,719  i» 

Salpetersaure  Taikerde. .. ,.   0,128  0,108  " 

Chlorkaliam 0,043  0,033  " 

Chlornatriam 0,095  0,095  » 

Organische  Substanz . .    0,073  0,060  »f 

17,705         17,156  Gran 
Freie  Kohlensäure '. .   0,329  0,274      » 

i8,0a4         17,450  Gran 

In  Rheinländischen  Cubikzollen  beiragt  die  freie  Kohlen- 
säure fiir  I.  0,566  C.  Z,,    IL  0.472  C.  Z. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  diese  sogenannte  Bittersalz- 
quelle verhältnissmässig  nur  wenig  schwefelsaure  Talkerde, 
dagegen  schwefelsauren   Kalk   in   überwiegender   Menge 
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enthält,  tileichwohl  lässt  sich  über  die  medioifiische  Wir* 
kiiDg  des  Wassers  im  Voraus  nicht  aburtheilen,  da  auch 
die  übrigen  Bestandtheile,  namentlich  die  salpetersaure 
Talkerde  concurriren.  Von  dem  Böhmischen  Bitlerwass^ 
ist  es  durch  Steinmann  bekannt,  dass  es salpetersaures 
Salz  enthält,  und  wohl  möglich  ist  es,  dass  in  allen  Bitter^ 
wässern  Salpetersäure  vorkommt  Die  Verschiedenheit 
unserer  Quelle  nach  den  Jahreszeiten  erklärt  sich  leicht 
aus  der  Oertiichkeit  und  aus  der  Bildung  derselben.  In- 
dessen scheint  doch  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  keinen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Quelle  auszuüben.  ^Jedenfalls 
dürfte  es  ein  locales  Interesse  haben,  wenn  die  im  Pub«- 
licum  öfters  gepriesenen  Heilwirkungen  dieser  Quelle  durch 
genaue  ärztliche  Beobachtungen  ermittelt  würden. 


•>  •»<»<•- 
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Apotheker  in  Esseo. 


Im  62.  Bande  dieses  Archivs  hatte  ich  unter  einer 
"^Reihe  pharmaceutiscber  Mittheilungen  auch  meine  Erfah- 
rungen über  den  Essigäther  niedergelegt^  Ich  war  ver- 
anlasst worden,  in  vielen  Puncten  den  herrschenden  An* 
sichten,  und  unter  andern  namentlich  auch  den  Angaben 
Hohr's  in  dessen  Commentar  zur  preuss.  Pharmakopoe  zu 
wideraprecbeo^  den  Tadel,  welcher  der  Pharmakopoe  van 
dem  Commentator  gemacht  wird,  für  nicht  überall  begrün- 
det zu  erklären  und  zu  zeigen,  dass  das  Präparat,  welches 
von  Hrn.  Hohr  als  officineller  Aether  aceiicus  hingestellt 
worden  war,  ein  gemischtes  und  daher  schlechtes  Product 
sei.  Hr.  Mohr  hat  darauf  im  65.  Bande  des  Archivs  diese 
meine  Behauptungen  einer  Beleuchtung  unterzogen,  die 
mich  meioestheils  wiederum  veranlassen  musste,  den  Ge- 
genstand nochmals  aufzunehmen  und,  worauf  ^es  hier  nun 
zunächst  Vorzüglich  ankommen  musste,  eine  grössere  Menge 
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desjenigen  Prodacies  (iarznstellen,  dessen  am  S6b1asse  der 
gedachten  Arbeit  erwähnt  worden  war  und  welches  ieh  tut 
den  eigentlichen  reinen  Essigäther  angesprochen  hatte.  Zwar 
faednrfte  es  keines  Versuches  mehr,  um  die  Existens  eines 
solchen  Prodnctes  ausser  Frage  zu  stellen,  wohl  aber  war 
noch  eine  genauere  Feststellung  seiner  Eigenschaften  er« 
forderlich,  und  mittelst  dieser  war  dann  auch  das  Uage- 
gründete  aller  von  Höbr  gegen  meine  Angaben  in  dieser 
Richtung  vorgebrachten  Argumente  am  kürzesten  mid  sicher- 
Sien  zu  zeigen. 

Heine  Absicht  würde  sich  nun  durch  einige  in  gros- 
serem Maassstabe  angestellte  Versuche  bald  haben  erreichen 
lassen,  ich  zog  es  aber  vor^  die  Arbeit  iu  kleinere  Ver* 
suche  zu  tbeilen  und  in  diesen  zugleich  die  abweichenden 
Ansichten  über  Art  und  Mengenverhältnisse  der  Materialien, 
über  die  besten  Scheidungsmelhoden  u.  s.  w.  nochmals 
einer  genauen  Prüfung  zu  unterziehen,  und  so  wo  möglich 
der  pharmaceutischen  Praxis  durch  neue  Erfalirungen  eini- 
gen Vortheil  zuzuwenden.  Nothwendig  mussten  diese  Ver- 
suche theilweise  mit  den  letzten  Behauptungen  des  Herrn 
Mohr  in  einiger  Beziehung  stehen  und  dieser  Umstand 
nöthigt  mich,  ehe  ich  in  dem  Nachfolgenden  die  erfangten 
Resultate  mittheile,  auf  die  Erwiderung  des  Hrn.  Mohr 
im  Allgemeinen  mil  einigen  Worten  zurückzukommen. 

Hr.  Mohr  verspricht,  mir  auf  dem  Wege  experimen- 
taler  Prüfung,  als  dem  einzig  richtigen  zur  Erörterung  eines 
chemischen  Gegenstandes,  zu  folgen ;  leider  aber  bestehen 
seine  Erörterungen  hauptsächlich  nur  in  theoretischen  ttä- 
sonnements,  die  weder  in  einem  experimentalen  Boden 
fussen,  tioch  überall  den  Zusammenhang  mit  einer  aus 
dem  Experiment  hervorgegangenen  klaren  Grundansicht 
erkennen  lassen.  Hr.  Mohr  häuft  seine  Behauptungen, 
Schlus^folgerungen  und  Argumente  so  eigentbümlich  auf 
und  unter  einander,  dass  es  schwer  hält,  feste  leitende 
Ansichten  herauszufinden.  Hr.  Mohr  lässt  ebenfalls  den 
Essigäther  aus  der  Einwirkung  der  Aetherschwefelsäure 
auf  essigsaures  Salz  entstehen  und  fragt  doch,  weshalb 
man  das  (die  Aetherschwefelsäure  erzeugende)  Verhältnias 
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von  8  At.  ScbHuefel^aorQ  und  i.kt  Alkohol  bei  AnweadiiDg 
von  4  At.  essigsauren  Salzes  als  das  iheoretiach.  richtige 
ansehe.  Hr.  Mohr  räiimt  ein,  dass  concentrirte  S<$hwerel- 
aättre  den  Essigäther  zersetee  oder,  wie  er  es  bezeichnet 
haben  will,  zerstöre,  und  Essigsäure  in  Freiheit  setze,  und 
will  doch  nicht  zugeben/ dass  wenn  die  Entwickolung  der 
Essigätherdämpfe  in  einein,  ^viel  freie  Schwefelsäure  ent- 
haltenden Gemische  geschehe,  Ausscheidung  freier  Essigr 
aäute  die  noth wendige  Folge  säi.  Hr.  Mohr  belehrt  uns» 
dass  bei  längerer  gegenseitiger  Einwirkung  votr  Schwefel- 
säure und  Alkohol  die  Aetherschwefelsäure  indem  Gemische 
vesrmehrt  wefde,  woran  übrigens  auch  wohl  Niemand  ge- 
zweifelt hatr  nimmt  aber  diese  Bilctang  v6n  AetherschwefeK 
säure  auch  dann  noch  an,  wenn  sich  bereits  essigsaures 
Salz  in  der  Mischung  befindet,  und  erklärt  damit  die  grös- 
sere Ausbeute  an  Aetber,  die  ich  erhalten  hatte,  als  ich 
das  Säuregemisch  und  .das  essigsaure  Salz  vor  der  Destür 
lation  einige  Zeit  aufeinander  wirken  liess,  obgleich  man 
denken  sollte,  dass  die  Schwefelsäure  in  diesem  Falle 
nicht  mehr  im  Stande  gewesen  sei,  Aetherschwefelsäure 
zu  bilden,  sondern  sich  mit  der  Base  des  essigsauren  Sal- 
zes verbunden  haben  müsse.  Solchen  unklaren  Behaup- 
tungen begegnet  man  überall.  Dabei  missachtet  oder  ver-: 
kennt  Hr.  Mohr  in  der  Beurlheilung  der  Versuche  Ande- 
rer gänzlich  die  Verschiedenheit  des  Standpuncles  bei 
abweichenden  Ansichten.  So  nennt  er  z.  B.  meinen  Ver- 
such, in  dem  Destillationsgemisch  das  Atom  frei  geworde- 
ner oder  regenerirter  Schwefelsäure  durch  eine  allmälig 
zutröpfelnde  concentrirte  Auflösung  einer  entsprechenden 
Menge  kohlensauren  Natrons  zu  binden  und  dadurch  ihrer 
zersetz0ndep  Wirkung  vorzubeugen,  ohne  Weiteres  wider- 
i^innig,  und  dichtet  mir  sogar  die  schülerhafte  Intention  an, 
die  Aetherbildudg  durch  Verdünnung  der  Schwefelsäure 
und  Neutralisation  mit  koblepsaurem  Natron  vermehren 
zu  wollen!!  —  Wenn  Hr.  Mohr  seinen  Gögner  auf  dem 
Felde  der  Wissenschaft  zum  Schweigen  bringen  will,  so 
sind  Behauptungen  wie  diese  letztere  allerdings  das  geeig*- 
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aetele  Itiuel,  denn  man  kann  es  nnmöglicli  der  Mübe  warlh 
finden,  darauf  etwas  zo  erwidern. 

Ueberhaupt  ist  es  überflüssig,  die  eben  erw4ifaiiten 
allgemeineren  Beziehungen  des  Streitgegensiandes  noch^ 
mals  2a>  Erörterung  zu  bringen,  da  eine  solche  bei  der  Weise 
wie  Hr.  Mohr  seinen  Gegenstand  behandelt»  gänzlich  be^ 
deutungtos  werden  müsste.  Es  bedarf  dess^  audi  um  so 
weniger,  als  die  später  mitzotheilenden  Versache  mir  bin* 
reichende  Gelegenheit  geben  werden,  auf  die  Ansichten 
des  Hrn.  Mohr  zurückzukommen.  Nur  die  eigentliche 
praktische  Frage,  deren  Miitelpunct  die  Kenntniss  des  rei« 
nen  Essigäthers  sein  and  bleiben  mnss,  habe  ich  in  der 
Erwiderung  des  Hrn.  Mohr  zu  berücksichtigen,  und  da 
inuss  ich  denn  von  vornherein  gestehen,  dass  mich  das, 
was  Hr.  Mohr  über  die  Eigenschaften  eines officinelL dar- 
stellbaren,  wie  auch  des  reinen  Präparates  vorbringt,  in 
das  grösste  Erstaunen  versetzt  hat.  Man  hätte  doch  erwar- 
ten dürfen,  dass  Hr.  Mohr  den  Cardioalpunct  der  Streit- 
frage erkannt  und  mit  wissenschaftlicher  Schärfe  die  Frage 
behandelt  haben  würde:  giebt  es  einen  Essigäther^  wel- 
cher ein  specif.  Gewicht  von  0,90  besitzt  und  dabei  in 
einem  gleichen  Volumen  Wasser  nur  6  Proc.  verliert,  oder 
nicht ;  ich  sage  mit  wissenschaftlicher  Schärfe,  nicht  also  mit 
einigen  wenigen  oberflächlichen  Versuchen,  deren  Resultat 
einer  vorgefassten  Meinung  so  obenhin  vielleicht  entsprechen 
mochte,  sondern  auch  mit  solchen  Versuchen,  welche  direct 
auf  das  Resultat  meiner  Versuche  gerichtet  war.  Man 
hätte  also  erwarten  sollen,  dass  Hr.  Mohr  mir  hier  recht 
eigentlich  auf  dem  Wege  experimentaler  Prüfung  gefolgt 
wäre  und  meine  Versuche  wiederholt  hätte,  wozu  Herr 
Mohr  um  so  eher  Veranlassung  finden  musste,  als  mein 
Verfahren  zur  Abscheidung  des  Essigatbers  ein  von  dem 
seinigen  gänzlich  verschiedenes,  zugleich  aber  auch  ein  so 
einfaches  war,  dass  es  den  Gedanken  an  einen  Irrthum 
hinsichtlich  des  Resultates  nur  wenig  Raum  liess.  Wie 
verfährt  aber  Hr.  Mohr  in  seiner  experimentalen  Prüfung? 
Br  nimmt  ein  schlechtes  käufliches  Product,  welches  an 
ein  gleiches  Volumen  Wasser  32  ProQ.  abgiebt,  schüttelt 
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es  mit  i  Vofciaien  toficei^rter  CblorclitdtiailödDng  sod 
rectificirt  über  Ghiorcalcium,  schüttelt  dann  wieder  mit 
^  VohiffleQ  Liq.Kaliacet.  und  desttliirt  abermals  mit  trock- 
nem  Chlorcaicium.  Hr.  Mohr  siebt  hierbei  die  alkofaot- 
reicberep  Producte  zuerst  übergehen,  Ta^t  sich  aber  da<- 
diirch  nicht  belehren,  dass  trocknes  Cfatorcalciom  bei  der 
Destillation  kein  Scheidm^gsmittel  Tür  Essigäther  und  Alko- 
hol abgeben  könne,  sondern  rectificirt  das  störksle  Pro- 
duct,  welches  nach  einer  vorherigen  Behandlung  mit  trocke- 
nem Chlorcaicium  noch  13  Proc.  an  Wasser  abgab,  aber- 
n>aJs  tbet  Chlorcaicium  and  findet,  was  sehr  begreiflich 
ist,  in  dem  Destillate  den  unveränderten  Absorptionsqub- 
tienten  *)  von  43  Proc.  wieder.  Dieses  ist  nun  die  Pro«- 
cedur,  ans  welcher  Hn  Mohr,  odne  irgend  einen  Gontrole- 
versuch  rücksiditlich  der  Wirkongen  des  befolgten  Scheide- 
Verfahrens  angestellt  zu  haben,  folgert,  dass  ein  Essigäther, 
welcher  an  Wasser  43  Proc.  abgiebt,  reiner  Essigäther  sei, 
und  dass  ein  solcher  kein  Gegenstand  der  pharmaeea* 
tischen  Darstellnng  sein  könne!  Das  sind  die  Versuche, 
nach  denen  meine  gänzlich  entgegenstehenden  tlesoUate 
iiir  onbegreiflich  »für  schwere  Täuschung  oder  Irrthum« 
erklärt  und  schliesslich  alle  Chemiker  und  Pharmaceoten 
aufgefordert  werden,  einen  Essigäther  darzustellen,  welcher 
an  ein  gleiches  Tolumen  Wasser  nur  8  Proc.  abgiebt ! 

Man  begreift  in  der  That  nicht,  dass  Hr.  Mohr  um 
seines  Namens  und  Ruhmes  willen  nicht  etwas  genauer 
zusah,  ehe  er  sich  zu  solchem  unvorsichtigen  Aufruf,  der  ihm 
sehr  unbehaglich  werden  wird  und  es  durch  die  inzwischen 
erschienene  Arbeit  Marsson's  schon  geworden  sein  muss, 
binreissen  Hess.  Hr.  Mohr  ist  aber  derartig  in  seinen 
Ansichten  befangen,  dass  er  einen  stärkeren,  ja  einen 
nahezu  reinen  Essigäther  in  den  Händen  haben  kann,  ohne 
ihn  zu  erkennen.     Seite  49  der  Abhandlung  erzählt  Herr 


"*")  Hr.  Mohr  nennt  den  Verlust,  welchen  Aether  beim  SchCUteln 
mit  einem  gleichen  Volumen  Wasser  erleidet,  uneigentlich  /# Absorp- 
tionsquotient". Der  KfirKe  wegen  behalte  ich  aber  diese  Beseich- 
nunf  bei. 
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Mohr,  dass  em  Essigäther  von  0,8945  spec.  Gew.,  welcher 
an  Wasser  19  Proa  abgegeben  habe,  nadi  dem  Aasschei* 
den  der  wässerigen  Flüssigkeit  nunmehr  ein  speo.  Gewicht 
von  0,906  gezeigt  und  in  Wasser  nur  noch  40  Proc.  verr 
loten  habe.  Der  Aether  habe  dadurch  sehr  stark  geschie* 
•nen,  dass  er  aber  kein  reinerer  Aether  gewesen,  als  vor- 
her, zeige  sein  specifisches  Gewicht  und  der  Umstand, 
dass  er  Wasser  enthalten  musste.  —  Ich  hätte  gewünscht, 
Hr.  Mohr  hätte  uns  einmal  klar  gemacht,  wie  möglicher 
Weise  ein  wasserfreier  Aether  4 9  Proc.  und  derselbe  Aether 
im  wasserhaltigen  Zustande  40  Proc.  verlieren  könne,  ohne 
stärker  geworden  zu  sein.  Eine  solche  Erläuterung^  hätte 
ich  namentlich  in  Hrn.  Mohr's  eigenem  Interesse  gewünscht^ 
denn  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  der  Versuch,  sie  zu 
geben,  Hrn.  Mohr  auf  andere  Gedanken  gebracht  und 
seine  Ansichten  gänzlich  verändert  haben  würde.  Ein 
und  derselbe  Bssigäther  im  wasserfreien  und  im  wasser- 
haltigen Zustande  mit  einem  gleichen  Volumen  Wasser 
geschüttelt,  verliert  im  letzteren  Falle  mehr,  als  im  elfteren. 
Hr.  Mohr  giebt  unmittelbar  vor  Erwähnung  des  obigen 
Versuches  selbst  die  Erklärung  dazu.  Wenn  nämlich 
wasserfreier  Aether  und  Wasser  geschUitelt  werden,  so 
tritt  ein  Xheil  Aether  an  das  Wasser,  aber  auch  ein  Theil 
Wasser  an  den  Aether.  Durch  letzteren  Umstand  erscheint 
der  Verlust,  welchen  der  Aether  erleidet,  dem  Umfange 
nach  kleiner,  als  er  wirklich  ist,  und  zwar  um  so  viel 
kleiner,  als  Volumprocenle  des  Wassers  in  den  Aether 
^übergegangen  sind.  Ist  der  Aether  nun  vor  dem  Versuche 
mit  Wasser  gesättigt  worden,  so  findet  kein  Austausch 
von  Aether  und  Wasser,  sondern  nur  ein  üebergang  des 
Aethers  in  das  Wasser  statt,  und  deshalb  muss  der  Verlust, 
den  der  Aether  alsdann  erleidet,  sich  richtig  und  also  im 
Vergleich  mit  dem  wasserleeren  Aether  um  so  viel  grösser 
darstellen,  als  Volumprocente  des  Wassers  aufgenommen 
worden  sind.  So  verliert  z.  B.  der  reine  Essigäther  im 
waSserleeren  Zustande  5  Proc,  im  wasserhaltigen  dagegen, 
wo  er  gegen  3  Proc.  Wasser  aufgenommen  hat,  ungefähr 
8  Procent.     Die  Contraction  ist  dabei  von  sehr  geringer 
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Bedeutung.    Daraus  folgt  nun  aber,  dass  wenn  ein  Aether 
nach  dem  Schütteln  mit  einem  gleichen  Volumen  Wasser 
weniger   in  Wasser  verliert,  als  zuvor  im  wasserfreien 
Zustande,  er  Veränderungen  in  seiner  Mischung  erfahren, 
also  Alkohol  enthalten  und  abgegeben  haben  müsse.    Des- 
halb musste  auch   der  von  Mohr  beschriebene  Aether 
sich  sehr  bedeutend  verändert  haben.    Ich  habe  nun  zwar 
eine  solche  Veränderung   an   einem  Essigäther,   welcher 
49  Proc.   in  Wasser   verlor,   nicht  wahrnehmen  können, 
kenne  auch  keinen  wasserfreien  Aether,  der  im  Was- 
ser 49  Proc.  verliert  uöd  dabei  ein  spec.  Gew.  von  0,89. 
besitzt.     Wie  es  sich  damit  aber  auch  verhalten  haben 
mag,  das  Endresultat,  dass  Hr.  Mohr  einen  Essigäther  von 
iO  Proc.  Verlust  im  wasserhaltigen  Zustande  vor  sich  hatte, 
ist  unzweifelhaft,  da  kein  Irrthum  denkbar  ist,  wie  auch, 
das&  der  Aether  zuvor  im  wasserfreien  Zustande  jedenfalls 
mehr  verloren   habe.     Wie  nun   hieraus   einerseits,   wie 
erwähnt,  auf  eine  Mischungs Veränderung  in  den  Aether 
geschlossen  werden  musste,  so  war  es  andererseits  klar, 
dass    wenn   Hr,  Möhr    den    wasserhaltigen  Aether   von 
40  Proc.  Verlust  in  Wasser  mittelst  Chlörcalcium  entwässerte, 
er  einen  Aether  von  höchstens  7  Proc.  Verlust,  also  einen  fast 
reinen  Essigäther  erhalten  musste.    Diesel  hätte  Hrn.  Mohr 
doch  sogleich  einleuchten  sollen.    Das  specifische  Gewicht 
des  wasserhaltigen  Aethers  konnte  gar  nichts  entscheiden, 
da  Hr.  Mohr  doch  sicherlich  weiss,  dass  für  Mischungen 
von  Aether,  Alkohol  und  Wasser  das  specifische  Gewicht 
gar  kein  Kriterium  für  den  Aethergehalt  ist  und  sein  kann, 
da  sich  alle  möglichen  Stufen  vom  specifischen  Gewichte 
des  Alkohols  an  bis  zu  dem  des  Essigäthers  hervorbringen 
lassen,  ohne  dass  der  Aethergehalt  sich  beträchtlich  zu 
verändern  braucht.    Hätte  Hr.  Mohr  darüber  einen  Augen- 
blick ruhig  nachgedacht,  so  hätte  er  gewiss  den  fraglichen 
Aether  entwässer}  und  sich  damit  manchen  Fehlgriff  erspart ; 
aber  Hr.  Mohr  sieht  den  Wald  vor  Bäumen  nicht. 

Die  unrichtigen  Ansichten,  welche  Hr.  itf  ohr  in  Betreff 
des  reinen  Aethers  sich  nach  seinen  einseitigen  Versuchen 
gebildet  hat^  führen  ihn  begreiflich  überall  irre.     So  sind 
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z.  B.  die  SeUe  46  angeführten  Versuche  ohne  allen  Werih, 
weil  die  Resultate  anter  falschem  Gesichtspuncte  beurtheiit 
werden.  Auch  hier  übersieht  Hr.  M  o  h  r  bei  derSchätzung 
des  Verlustes,  welchen  Essigäther  beim  Schütteln  mit  V7as- 
ser  oder  Salzlösungen  erleidet,  immer  wieder  die  Vergrös* 
serung  des  Volumens  des  ersteren  durch  das  aufgenomraene 
Wasser,  welche  um  so  beträchtlicher  ist,  je  mehr  Alkohol 
der  Aether  enthält.  Und  wenn  Hr.  Mohr  damit,  dass  ein 
Essigäther  von  43  Proc.  Verlust  in  ViTasser  an  Kochsalz- 
lösung 2  Proc,  ein  solcher  von*20  ProC.  Verlus^t  an  die- 
selbe 5  Proc.  abgiebt,  beweisen  'möchte,  dass  Kochsalz- 
lösung wahrscheinlich  das  beste  Scheidungsmittel  für  Essig- 
äther sei,  so  werden  diejenigen,  welche  den  Absorptions- 
quotienten  des  eigentlichen  reinen  Easigäthers  richtig  er- 
kannt haben,  darin  eher  den  Beweis  des  Gegentheils  sehea 
Ein  wasserfreier  Essigätfaer  von  43  Proa  Verlust  in  Was- 
sier  enthält  noch.  40  —  42  Proc.  Alkohol,  ein  solcher  von 
20  Proc.  Verlust  sogar  «twa  48  Proc«  Alkohol.  Wenn  nun 
ersterer  Aether  an  Kochsalzlösung  nur  2  Proc.  und  letz- 
terer nur  5  Proc.  abgegeben  hat,  so  würde  daraus  eher 
zu  schliessen  sein,  dass  Kochsalzlösung  eben  nicht  sehr 
zu  jenem  Zwecke  geeignet  sei.  Aber  der  erwähnte  Ver- 
such des  Hm.  Mohr  beweiset  überall  weder  für  noch 
gegen  die  Brauchbarkeit  der  Kochsaklösung  etwas,  und 
ich  werde  später  zeigen,  dass  sie  allerdings  ein  sehr 
brauchbares,  ja  das  beste  Scheidungsraittel  abgiebt,  durch 
dessen  Angabe  Hr.  Mohr  der  Darstellung  des  reinen 
Essigäthers  wesentlich  genützt  hat,  dessen  richtige  An- 
wendung Hr.  Mohr  auch  selbst  gefunden  haben  würde, 
wenn  er  sich  durch  gewissenhafte  Prüfung  der  bekannten 
Scheidungsmittel  den  Weg  zur  Erkennung  des  reinen  Essig- 
äthers hätte  zeigen  lassen. 

Vollends  unglücklich  ist  es  Hrn.  Mohr  ergangen  in 
der  Bestimmung  der  Beziehungen'  des  A^sorptionsquotien- 
ten  zu  der  Auflöslichkeit  des  Bssigäthers  in  Wasser.  Hier 
darf  ich  nnn  zwar  mit  Hrn  Mohr  nicht  rechten,  denn 
ich  selbst  habe  mich  ebenfalls  einiger  Fehler  anzuklagen. 
Mir  lag  jedoch  bei  meiner  früheren  Arbeit*  das  AuflÖslich- 
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k^'tsverhältiiiss  nodi  fern  und  inasste  mir  vor  der  Hand 
obch  Nebeosaobe  sein,  da  ich  HaeineiQ  officineUeti  Essig* 
•tfaer  voD  Ofi9  spea  Gew.  und  40  Proo.  Verlust  in  Was«* 
jser  als  ein  noch  oareioes  Prodnct  erkamt  hatte,  dessen 
Aafloshcbkeit  mir  nberhaiHftt  ganz  gleichgültig  sein  konnte, 
der  reine  Essigätber  aber  von  mir  als  ein  zur  Zeit  noch 
-einigermaassen  zweifelhafler  Körper  hingestdll  worden  war, 
ober  welchen  erst  eine  Darstellung  in  gröss^em  Maass» 
Stabe  Gewissheit  und  nähere  Kenntoiss  bringen  konnte» 
Das  Wichtigste  war  vorläufig  hier  die  sichere  Bestimmung 
des  auffallend  niedrigen  Absorptionsquotienten,  da  dieaer 
bewies,  dass  ich  ein  Präparat  von  bisher  ungekannter 
Stärke  vor  mir  hatte,  und  hier  war  ich  vorsichtig  genug, 
mich  vor  Veröffentlichung  meiner  Beobachtung  von  deren 
Richtigkeit  sicher  zu  überzeugen.  Das  AuflösUchkeitsver'- 
hältniss  war  dagegen,  wie  gesagt,  noch  Nebensache.  Mit 
diesem  Umstände  nur  kann  ich  es  entschuldigen,  dass  ich . 
bei  etwas  flüchtiger  Behandlung  dieser  Bessiehungen  des 
Essigäthers  zwei  Fehler  beging.  Der  erste  ist  der,  dass 
ich  in  meinen  Aeusserungen  über  die  Auflöslichkeit^  der 
llobr'schen  (Essigäther-)  Präparate  von  meinen  reineren 
Präpsiraten  auf  solche  Gemische,  schloss,  welche  an  Was« 
ser  20-— 25  Proc.  abgeben.  Ich  konnte  wissen  oder  wenig* 
stens  Vermuthen,  dass  dieser  Schluss  falsch  sei,  da  ein 
Alkoholgehalt  des  fissigäthers  jene  Beziehungen  gänzlich 
veränderte  und  verwirrte.  Der  zweite  Fehler  ist  ein  Be« 
obadituagsfehler  in  der  directen  Bestimmung  der  Auflö- 
iichkeit  meines  reinen  Essigätbers,  hinsichtlich  deren  ich 
nur  einen  einzigen  Versuch  angestellt  hatte.  Meine  Notizen 
ergeben>  dass  i  Unze  desselben  44 — 42  Th.  Wasser  zur 
Auflösung  erfordert  habe.  Hier  ist  sicherlich  ein  Wägungsi*^ 
fehler  begangen  oder  eine  unriditige  Notiz  gemacht  wor* 
den.  Hr.  Mohr,  der  nun  über  diesen  Gegenstand,  und 
leider  nur  über  diesen,  genaue  Versuche  angestellt  hat, 
verrällt  in  denselben  Fehler,  den  ich  begangen  batte^  ni|r 
in  entgegesetzter  Richtung.  Er  schliesst  von  seinen  uq- 
reinen  Präparaten  auf  meine  reinen,  und  trifft  dßbei  be- 
greiflich noch  ärger  ins  Blaue.-    Hr.  Mohr  berechnet  von 
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dem  Verhalten  seines  reinsten  PrUparats  (wefefaes  äff  Was* 
ser  13  .Procent  abgab),  dass  ein  Essigäther,  welcher,  wie 
von  mir  angegeben,  5  Proc.  an  ein  gleiches  Volnmen  Wasser 
abgebe,  90—35  Th.  Wasser  zur  Auflösong  erfordern  müsse! 
Ein  solcher  Aether  sei  nie  gesehen  worden,  sagt  Hr.  H  o  h  r, 
und  daran  hat  er  vollkommen  Recht;  ein  soldier  Aether 
wird  aach  wohl  nie  gesehen  Garden.  Aber  ein  Essig- 
äther, weicher  an  Wasser  &  Proc.  abgiebt,  erfordert. anch 
nicht  30 — 35  Th.,  sondern  nur  12  Th.  Wasser  zar  Aof* 
lösang.  Hr.  Mohr  wird  dieses  wahrscheinlich  wieder 
unbegreiflich  finden,  sich  aber  von  der  Richtigkeit  über- 
zeugen müssen.  Es  erklärt  sich  dieser  auf  den'  ersten 
Anblick  räthselhafte  Umstand  durch  die  mehrfach  erwähnte 
Thatsache,  dass  der  reine  Bssigatber  fast  3  Proc.  seines 
Volumens  Wasser  aufnimmt,  wodurch  der  Verlust  in  Wasser 
beträchtlich  kleiner  erscheint,  als  er  in  Wirklichkeit  ist. 
Die  verhältnissmässig  nur  wenig  geringere  Auflöslichkeit 
des  Mohr'schen  Essigäthers,  welcher  30  Proc.  an  Wasser 
abgab,  beruht,  wie  ich  später  ausführlicher  zeigen  werde, 
darauf,  dass  zwischen  dem  Absorptionsquolienten  eines 
wasserfreien  Aethers  und  dessen  Auflöslichkeit  in  Wasser 
gar  keine  Beziehung  obwaltet,  der  Alkohol  aber  bei  ßtar- 
j^er  Verdünnung  die  auflößende  Eigenschaft  des  Wassers 
verhältnissmässig  sehr  wenig  erhöht. 

Dieses  mag  hinreichen,  den  Leser,  welcher  sich  für 
den  vorliegenden  Gegenstand  interessiri,  zu  orientiren, 
meine  frühere  Arbeit  gegen  die  Angriffe  des  Hrn.  Mo^hr 
in  Schutz  zu  nehmen  und  die  neue,  im  Folgenden  zu 
beschreibende,  einzuleiten.  Ich  habe  absichtlich  von  man^ 
eben  Bemerkungen  des  Hc:n.  Mohr  geschwiegen,  nament- 
lich von  denen,  die  sich  auf  die.  Art  und  Mengenverhältnisse 
der  Materialien  bei  der  Bereitung  des  Essigäthers  bezie- 
hen, theils  weil  sie  ganz  unwesentlich  sind,  oder  gar  keine 
Erwiderung  verdienen,  wie  z.B.  die  Seite  8  über  meine 
Empfehlung  des  Bleizuckers  gemachte,  theils  weil  die  Be«- 
Schreibung  meiner  neueren  Versuche  eine  passendere  Ge- 
legenheit darbieten  wird,  darüber  zu  reden.  Ich  hoffe  mir 
dabei  von  Hrn.  Mohr  das  Anerkenntniss  zu  erwerben, 
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dass  ich  in  der  Prüfung  und  Würdigoog  gegnerischer 
Angaben  etwas  gewissenhafter  und  unbefangener  zu  Werke 
{;egarngen  bin,  als  er.  —  Hr.  Mohr  empfangt  al^er  ganz 
.  durch  eigene  Schuld  wiederholt  eine  herbe  Lehre.  Die 
erste,  die  ihn  zwang,  unbefugten  Tadel  mit  allgemein  ver- 
breiteten irrigen  Meinungen  entschuldigen  zu  müssen,  hat 
ihn  nicht  gewitzigt;  er  möge  nun  die  zweite  besser  be^ 
herzigen,  genau  und  unbefangen  prüfen,  ehe  er  urtheilt, 
und  seiner  eignen  Autorität  nicht  blind  vertrauen.  Beson-  ; 
ders  muss  ich  Hrn.  Mohr  bitten,  genauer  zuzusehen,  was 
eigentlich  gesagt  und  behauptet  wordien  ist^),  nicht,  wie 
es  ^  ihm  oft  überkommt,  leichtfertig  über  Worte  forlzu« 
.schreiten,  sondern  auch  den  Sinn  zu  erfassen.  Ich  kann 
nicht  glauben,  dass  Hr.  Mohr  den  Satz  meiner  Abband* 
lung,  in  welchem  ein  Schluss  von  der  Reinheit  seines  Essig* 
äthers  auf  die  seiner  sonstigen  Präparate  liegen  soll,  mit 


*)  Einen  Beweis,  wie  fluchtig  Hr.  Mohr  in  dieser  Beziehung  ver- 
fShrty  liefern  u.  a.  seine  Bemerkungen  über  eine  von  mir  gege- 
bene Notiz  in  Betreff  des  Verhaltens  der  Alkalien  zu  den  Zink- 
lAsangen  QArck,  der  Pharm.  Bd,  63.  p.  ti)^  Wer  den  Aufsatz 
auch  nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gelesen  hat,  wird  finden, 
dass  es  sich  darin  dnrchans  nicht  am  die  Erörterung  der  Vor- 
sQge  odec  Nachlheile  der  heissen  oder  kalten  Fillnng  handelt» 
fondern  lediglich  nm  die  bia  dahin  meines  Wissens  noch  nichl 
„besprochene  Erscheinung,  dass  einfach-kohlensaore  Alkalien  in 
,  kalten  neutralen  Zinklösungen  einen  gallertartigen,  in  sanren 
dagegen  einen  lockeren  Niederschlag  geben ;  dass  ferner  andert- 
halb- oder  doppelt -kohlensaure  Alkalien  die  kalten  neutralen 
Auflösungen  ebenfalls  locker  fällen,  und  dass  heisse  Zinkauf^ 
lösungen  auch  mit  einfach  kohlensaaren  Alkalien  einen  lockeren 
Niederschtag  geben.  Ans'dieaein  Verhalten  hatte  ich  einfach 
eine  Natzaowendung  fülr  beide  Fftllnngsweiaen  gezogen,  ohne 
mich  aber  den  Vorzug  der  einen  oder  andern  fär  jetzt  irgend 
anszulassen.  Hr. Mohr  {^Archiv,  Bd,6$,  p,i36)  thut  nun  aberi 
als  hätte  ich  die  Entdeckung  machen  und  für  mich  in  Anspruch 
nehmen  wollen,  dass  nur  die  heisse  Fällung  ein  gutes  Präparat 
gebe,  und  müht  sich  ab,  mir  durch  einen  Haufen  von  Citaten 
zu  beweisen,  dass  man  schon  längst  gewusst  habe,  was  ich  hätte 
sagen  wollen« 
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der  geringsteii  Aarmerksaaikeit  geletan  hat;  ich  mteate 
•üderafalls  etwas  DOch  Scblimmeres  glauben.  Kein  Uo- 
faefangener  wird  aus  den.  betreffeiuleD  Worten  etwas  An- 
deres gelesen  haben,  als  dass  unter  den  Präparateo  df» 
Hrn.  Mohr  die  EssigStherpräf>ardtezii  val'steheai  seiea» 
deren  derselbe  in  seinem  Commentare  ja  mehrere  besohrei-^ 

-  bend  erwähnt.  Zum  Ueberfluss  noch  beginnt  der  uomtt*- 
telbar  folgende  Satz  mit  den  Worten:  »Mein  Präparat 

.  ist  aber  ^coch  noch  kein  reiner  Essigätber.a  Wie  kommt 
nun  Hr.  Mohr  zu  einer  solchen  Insinuation,  mit  der  er 
doch  nur  sich  selbst  schaden  kann!?  —  Es  wird  ^wiss 
Niemand  und  am  wenigste  mir  einfallen,  der  wohlbegrän*- 
deten  Autorität  des  Hrn.  Mohr  irgend  zu  nahe  zu  treten; 
aber  diese  Autorität'  kann  mich  nicht  blenden,  und  mich 
noch  viel  weniger  abhalten,  zu  tadeln,  was  ich  für  tadeln»- 
werth  halte.  Ich  meine  aber  auch,  m  einem  Streite,  der 
auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  mit  redlichen  Waf- 
fen geführt  wird,  habe  ein  solcher  Tadel  keinen  verletzen- 
den, überhaupt  keinen  persönlichen  Charakter,  wofern  ein 
solcher  ihm  nicht,  wie  hier  geschehen,  vom  Gegner  selbst 
beigelegt  wird. 

Der  Zweck  der  nachfolgenden  Versuche  war,  wie  ich  be- 
reits am  Eingange  andeutete,  der,  tbeils  zunächst  die  Darstel- 
lung des  Essigäthers  in  Bezug  auf  die  Art  und  die  Mengenver- 
hältnisse der  Materialien  einer  nochmaligen  Prüfung  zu  unter- 
werfen, theils  sodann  die  Wirksamkeit  einiger  Scheidungs- 
mittel zu  vergleichen,  theils  endlich  die  Eigenschaften  des 
reinen  Essigäthers  näher  festzustellen.  Gewiss  wäre  es 
wünschenswerth  gewesen,  eine  solche  Arbeit  in  der  um- 
gekehrten Reihefolge  der  eben  angedeuteten  Tbeile  vor- 
nehmen zu  können;  ich  musste  mir  aber  das  Material  zur 
Gewinnung  einer  grösseren  Menge  reinen  Essigäthers  erst 
verschaffen,  und  dazu  eben  die  Destillationsversuche  be- 
nutzen.  Allerdings  bin  ich  nun  in  der  Beurtheilung  der 
Resultate,  welche  die  letzteren  ergaben,  wie  sich  später 
zeigen  wird,  nicht  immer  von  durchgängig  richtigem  Ge- 
sichtspuncte  ausgegangen.    Namentlich  hat  ein  Irrtbuüi  in 
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meinen  bisherigen  Ansichten  eine  gewisse  Ungleichförmig- 
keit  in  die  Resnltaie  der  einzelnen  Versache  gebracht,  die» 
wenn  ich  die  Beziehungen  des  reinen  Essigathers  genau 
gekannt  hätte,  zu  venneiden  gewesen  wäre.  Ich  glaubte 
nämlich,  dass  mein  bisheriger  officineller  Bssigäther  von 
0,89  spec.  Gew.  und  40  Proc.  Verlost  in  einem  gleichen 
Volumen  Wasser  sich  von  dem  reinen  Präparate  nur  durch 
einen  Gehalt  von  freiem  Aether  unterscheide,  und  stützte 
diese  Ansicht  theils  auf  die  Gleichförmigkeit  der  früher 
erhaltenen  Präparate,  die  ich  nicht  für  zufällig  halten 
neiochte,  theils  auf  die  vermeintlich  sehr  geringe  Auflöslich- 
keit  .des  reinen  Essigäthers.  Später  aber,  als  ich  das  Auf- 
löslichkeitsverhältniss  richtig  erkannt  hatte,  überzeugte  ich 
mich  bald,  dass  das  geringere  spec.  Gewicht  und  der 
höhere  Absorptionsquotient  hauptsächlich  durch  einen  Rück- 
halt von  Alkohol  bedingt  seiep,  wenngleich  allerdings 
auch  «twas  freier  Aether  in  dem-  Präparate  angetroffen 
wurde.  Hätte  ich  diese  Erfahrungen  früher  gemacht,  so 
würde  ich  die  Producte  sämratlicher  Destillations  versuche 
auf  einen  gleichförmigeren  Grad  der  Schwere  und  Auf^ 
löslichkeit  gebracht  haben,  und  stellt  der  Umstand,  dass 
dieses  «nicht  geschehen,  die  Ausbeute  in  den  meisten  Ver<> 
suchen,  in  welchen  ein  leichterer  und  auflöslicherer  Aether 
angegeben  ist,  etwas  höher,  als  sie  sein  sollte.  Der  Irr- 
thnm  ist  jedoch  nicht  so  erheblich,  um  das  Gesammt* 
resultat  wesentlich  zu  alteriren^  und  ich  erwähne  ihn  des* 
halb  hier,  um  ihn  später  bei  den  Einzelversuchen  über- 
gehen zu  können.  Um  einen  weiteren  Haassstab  zur 
Beurtheilung  der  erhaltenen  Resultate  zu  geben,  glaube 
ich  auch  das  schon  hier  antJcipirend  bemerken  zu  müs« 
sen,  dass  sich  meine  früheren  Angaben  hinsichtlich  der 
Eigenschaften  des  reinen  Essigäthers  durchaus  bestätigt 
haben,  dass  letzterer  nämlich  ein  spec.  G«w.  von  0,900 
bis  0,90S  besitzt,  und  mit  einem  gleichen  Volumen  Wasser 
geschüttelt,  6  Proc.  abgiebt.  Auch  musä  ich  noch  daa 
hinzufügen,  dass  nach  sorgfaltiger  Entwässerung  des  Essigt 
«Uhers  Absorptionsquotient  und  spec.  Gewicht  zusammen 
genommen  ein  durchaus  höheres  Kriterium  für  etwaige 
Beimischungen  von  Alkohol  und  freien  Aether  bilden. 
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Ueber  die  verwendeten  Materialien  and  die  im  Allge* 
meinen  befolgte  Methode  habe  ich  sodann  noch  folgende 
Bemerkangen  vorauszuschicken.  Die  essigsauren^  Salze 
wurden  theiis  krystallisirt,  also  wasserhaltig,  theils  getrock- 
net und  vollständig  entwässert  angewandt.  Die  Austrock- 
nung  geschah  auf  dem  Wasserbade  und  wurde  mit  grös- 
seren Quantitäten  des  Salzes  vorgenommen.  Das  trockne 
Product  wurde  zerrieben,  gesiebt  und  nochmals  nach- 
getrocknet. Der  Trockenheitsziistand  wurde  durch  Wägung 
controlirt. 

Das  essigsaure  Natron  bestand  in  den  ersten  Versu- 
chen in  einem  käuflichen  sogenannten  rohen  Producte, 
welches  ein  sehr  gutes  Ansehen  besass,  namentlich  ziem- 
lich gut  krystallisirt  war,  und  nur  einen  geringen  Salz- 
säuregehalt  zeigte.  In  allen  Versuchen  aber,  die  mit 
diesem  Salze  angestellt  .wurden,  besass  der  Essigäther 
einen  unangenehmen  faulig -brenzlichen  Beigeruch,  der 
weder  durch  die  grösste  Vorsicht  vermieden,  noch  durch 
Behandlung  des  Aethers  mit  geruchzerstörenden  Mitteln, 
wiederholte  Rectification  u.  s.  w.  wieder  zu  entfernen  war. 
Dieses  essigsaure  Natron  war  daher  zur  Darstellung  eines 
reinen  Bssigäthers  gänzlich  unbrauchbar,  und  ich  bediente 
mich  später  nur  eines  schönen,  bis  auf  eine  Spur  Salz- 
säure gänzlich  reinen  Salzes.  —  Der  Bleizucker  war  der 
gewöhnliche  de^  Handels.  Derselbe  wurde,  wenn  er  im 
wasserhaltigen  Zustande  verwendet  werden  sollte,  fein 
gepulvert  und  abgesiebt. 

Die  Schwefelsäure  war  die  gewöhnliche  englische,  aber 
von  ausgezeichneter  Qualität.  Sie  besass  nahe  das  spec. 
Gewicht  von  0,850,  führte  wie  gewöhnlich  aber  einen  ge- 
ringen Gehalt  von  Stickstoffverbindungen. 

Den  Alkohol  wählte  ich  von  mittlerer  Stärke,  nämlich 
von  0,830  spec.  Gew  (83®  Richter  oder  87  Gewichtsproc), 
um  einerseits  das  Resultat  durch  einen  grösseren  Wasser- 
gehalt des  Alkohols  nicht  zu  sehr  zu  gefährden,  andern- 
theils  aber  auch  mich  nicht  zu  weit  von  einer  praktisch 
anwendbaren  Stärke  zu  entfernen.  Wie  icb  später  Ver- 
suche mit   schwächerem  Alkohol   anzustellen   veranlasst 
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worden  bin,  wird  sich  im  Verlaufe  meioer  Darfitellung 
ergeben.  -      ^ 

Alkohol  und  Schwefelsäure  wurdeo  allemal  rasch  mit. 
eioaDder  gemisebt,  wie  die  Versuche  zeigen  werdan,rtheiis 
uomittelhar  vor  der  Destillation,  iheils  mehrere  bis  aoht 
Tage  vorh^. 

Um  zu  brauchbaren  Resultaten  zu  gelangen,  hielt  idi 
es  fiir  Bothwendig,  die  Versuche  in  nicht  zu  kleinem  Naassr 
Stabe  anzjustellen,  um  so  mehr,  als  kleine  Cngleichheiteni 
die  eine  entsprechende  Differenz  in  den  Resultaten  zur 
Folge  haben»  unvermeidlich  sind.  Es  wurden  daher,  nicht 
weniger  als  24  Unzen  trocknes  essigsaures  Natron  oder 
das  entsprechende  Aequivalent  des  Bleizuckers  verwendet. 
Die  Destillation  geschah  aus  Kerben  und  Helqn  mit  Liebig- 
sem  Kühler.  Die  Producte  wurden  derartig  fractionirt, 
dass  zuerst  24 — 27  Unzen  übergezogen,  das  nachfolgende 
dann  in  mehreren  gesonderten  Portionen  aufgefangen  und 
stuf  den  Aethergehalt  untersucht  wurde.  Die  gesan^mte 
Menge  des  äthe&führenden  Destillats  war  etwas  verschie- 
den, oft  betrug  sie  weniger,  oft  jetwas  mehr  als  30  Unzen^ 
eine  Ungleichheit,  die  durch  den  zur  Scheidung  erforder- 
-liehen  Zusatz  von  6-^  Unzen  Wasser  einigermaassen  wieder 
ausgeglichen  wurde.  Dem  verdünnten  Destillate  wurde 
dann  allmälig  so  viel  zerriebenes  kohlensaures  Natron 
hinzugegeben,  dass  nicht  allein  die  freie  Essigsäure  voll- 
ständig neutralisirt,  sondern  auch  die  Flüssigkeit  mit  koh^ 
lensaurem  Natron  ganz  gesättigt  war,  wodurch  ich  nämlich 
die  möglichst  vollißtändige  Abscheidung  des  Essigäthers 
gesichert  hielt.  In  allen  Versuchen;  in  denen  nicht  weni* 
ger  als  2  At.  Schwefelsäure  auf  1  At.  Alkohol  und  4  At. 
essigsaures  Salz  genommen  waren,  gelangte  ich  in  dieser 
Weise  so  weit  zum  Ziele,  dass  der  abgeschiedene  und. 
später  entwässerte  Aether  nicht  mehr  als  10  —  44  Proc< 
an  ein  gleiches  Volumen  Wasser  abgab,  nach  meiner  Mei- 
Dung  also  alkoholfrei  war.  Wenn  also  ein  grösseres  Ver- 
hältniss  von  Alkohol  genommen  wurde,  verlangte  das 
alkoholreichere  Destillat  eine  stärkere  Verdünnung  und 
einen  besonderen  Zusatz  von  essigsaurem  Natron. 


so 
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Der  Emgälher  wurde  nach  anbaltendetn  starkem 
Schütteln,  des  Gemisches  abgenommen  und  allmälig  mil 
so  viel  scharf  getrocknetem  Chlorcalciam  versetzt,  bis  die 
letzten  Zusätze  keine  Feuchtigkeit  mehr  anzogen.  Hierzu 
wurde,  wenn  der  Aether  ganz  oder  fast  alkoholfrei  war, 
durchschnittlich  1  Unze  erfordert.  War  eine  merkKcbere 
Menge  Alkohol  zurückgeblieben,  so  zeigte  sich  dieses  so- 
gleich in  dem  Zerfli^sen  einer  grosseren  Menge  Chlor* 
calcium.  Doch  konnte  dadurch  der  Alkoholgehalt  wohl 
etwas  vermindert,  aber  nicht  ganzlich  fortgeschafft  wer« 
den,  und  es  zeigte  sich  schon  hier,  dass  das  Chlorcaicium 
nur  in  seiqer  wässerigen  Lösung  scheidend  auf  Aether 
und  Alkohol  wirke.  Reinerer  Aether  verlor  beim  Ent- 
wässern durchschnfttlich  ^/24  seines  Gewichts,  einschliess«» 
lieh  des  im  Chlorcaicium  stecken  gebliebenen  Antbeiles, 
der  4 — 4  4  Drachmen  betragen  mochte.  Der  von  dem 
Chlorcaicium  abgegossene  Aether  wurde  sodann  in  einer 
Retorte  mit  tubulirter  Vorlage  und  Sicherheitsröbre  rec- 
tificirt.  Hiebei  war  ein  Verlust  von  5— 6*Drachmen  nicht 
zu  vermeiden.  Dieser  Verlust  ist  aber  in  d^n  späteren 
Angaben  nicht  berücksichtigt  worden,  da  er  ein  mehr  zufäl^ 
liger  ist,  und  sich  bei  der  Rectification  grösserer  Mengen, 
von  Aether  verkleinert,  und  es  überdies  hier  vorzüglich 
auf  eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Ausbeutemengen 
ankam.  Zu  dieser  Vergleichung  schien  mir  die  Menge  des 
entwässerten  aber  nicht  rectificirten  Prodoctes  am  geeig- 
netsten, und  beziehen  sich  darauf  die  späteren  Angaben. 
Zwar  enthielt  ein  solcher  Aether  etwas  Chlorcaicium,  doch 
glich  sich  dieser  Gehalt  mit  der  Aethermeng*e,  die  beim 
Entwässern  in  dem  Chlorcaicium  stecken  blieb,  ziemlich  aus. 
Bei  der  Bestimmung  der  relativen  Mengen  von  essig- 
saurem Salz,  Schwefelsäure  und  Alkohol  ging  ich  natür« 
lieh  von  stöchiometrischen  Verhältnissen  aus,  machte  aber» 
als  ich  bereite  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt  hatte^ 
die  Bemerkung,  dass  meine  früheren  Berechnungen,  denen 
ich  auch  jetzt  wieder  gefolgt  war,  ungenau  gewesen  seien. 
Ich  haue  in  meiner  früheren  Arbeit  als  die  stöchiometri- 
sehen  Verhältnisse  angegeben: 


ff 
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KryitalHsirtea  Bleisncker 37^ 

Getrockmeteo  Bleiauißker. ..,,.... 32,5 

Alkohol  von  0,835  spec.  Gew.  ♦).....  8^25 
Schwefelsaurehydrai  (2  Aiomo) 15 

,  Genau  berechnet  sind  jedoch  die  Verhältnisse  folgende  : 

Trockoes  eäsigsaures  Natron 12  Theile 

Krystallisirter  BeiEucker 27,67 

Getrockneter  Bleisocker 2S,73 

Alkohol,  absoluter  . .    6,7 

ff        von  0»83Q  (87  Gewichtaproo.)  7»7S 
>'     0,835  (85  f  )  7,9 

'^     0,840  (83  ff  )  8,0 

Seh wefelBäuf e  (2  Atoa^) 14,32 

Essigfilfaer 12,9 

Die  Mengen  der  Schwefelsäure  und  des  Alkohols  waren 
also  etwas  zu  gross  genonimen  worden.  Ausserdem  war 
in  meinen  jetzigen  ersten  Versuchen  die  Menge  des  Alko- 
hols noch  dadurch  um  Etwas  vermehrt  worden,  dass  ich 
denselben  von  grösserer  Stärke  angewandt  hatte,  so  dass 
im  Ganzen  auf  obige  Mengenverhältnisse  0,5  Th.  Alkohol 
zuviel  genommen  worden  waren.  Sobald  ich  dieses  Irr- 
tbutns  inne  wurde,  wiederholte  ich,  wo  es  nöthig  schien, 
die  bereits  gemachten  Versuche  mit  richtig  berechneten 
Mengen,  und  es  wird  sich  aus  den  mitzutheilenden  Resul- 
taten beider  Versuchsreihen  ergeben,  welchen  Einfluss  die 
Abänderung  der  Verhältnisse  gehabt  hatte.  Die  Unter- 
suchung ist  durch  jenen  Irrthum  vielseitiger  und  umfas- 
sender geworden.  —  Bei  Anstellung  der  Versuche  ging 
ich  übrigens  von  dem  meiner  Ansicht  nach  theoretisch 
richtigen  Verhältnisse  von  4  At.  essigsaurem  Salz,  2  At. 
Schwefelsäure  und  1  At.  Alkohol  aus  und  knüpfte  daran 
alsdann  verschiedentliche  Abänderungen. 

Ich  bemerke  schliesslich  noch,  dass  das  speci- 
fijsche  Gewicht  der  erhaltenen  Producle  mittelst  ge- 
wöhnlicher Senkspindeln  und  der  Absorptionsquotient  in 
.einem  Proberöhrchen  der  bekannten  Art  genommen  wur- 

*}  Seite  164  meiner  Abhandlung  steht  durch  einen   Schreibfehler 
0,840. 
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den.  Beide  totrumente  waren  als  richtig  erprobt  Za 
genaaeren  BestimmaBgen  jedoch  dienien  hinsichtlich  des 
specifischen  Gewichts  Gläser  von  bestimmter  Capacität, 
in  denen  de[  Essigäther  auf  einer  genauen  Wage  gewogen 
wurde,  und  hinsichtlich  des  Absorptionsquotienften  bei 
Anwendung  von  Wasser  oder  Salzlaugen  eine  sehr  genaue 
grössere.  Messröhre  aus  der  mechanischen  Werkstatt  des 
Hrn.  Nie  mann  in  Alfeld  von  10  Cubikzoll  Inhalt,  die  in 
100  Th.  getheilt,  bei  der  beträchtlichen  Länge  der  Röhre 
auch  die  Hundertiheilß  eines  CubikzoUes  mit  grosser  Sicher- 
heit schätzen  Hess. 

Versuche  mit  1  At.  essigsaurem  Salz^  2  At.  Schwefel- 
säure^ 1  At.  Alkohol. 

4)  24  Unzen  wasserfreies,  essigsaures  Natron,  30  Unzen 
Schwefelsäure  und  16^  Unzen  Alkohol  von  0,830  spec.  Gew. 
(das  ungenau  berechnete  Verhältniss)  lieferten  22  Unzen 
entwässerten  Essigäther,  welcher  nach  der,  Beclification 
ein  spec.  Gew.  von  0,888  besass  und  in  Wasser  \\  Proc. 
verlor.  Schwefelsäure  und  Alkohol  waren  unmittelbar  vor 
der  Destillation  gemischt  worden. 

2)  Derselbe  Versuch  in  der  Weise  wfederholt,  dass 
Schwefelsäure  und  Alkohol  mehrere  Tage  vor  der  Destil- 
lation gemischt  und  später  nochmals  erhitzt  wurden,  gab 
49  Unzen  Aelher  von  0,89  spec.  Gew.  und  10  Proc.  Ver- 
lust in  Wasser. 

3)  24  Unzen  wasserfreies,  essigsaures  Natron,  29  Unzen 
Schwefelsäure  (^  Unze  für  einen  geringen  Wassergehalt 
hinzugerechnet)  und  15^  Unzen  Alkohol  von  0,830  spec. 
Gew.  (das  richtig  berechnete  Verhältniss)  lieferten  21^  Unz. 
Aelher  von  0,895  spec.  Gew.  und  61 — 7  Proc.  Verlust  in 
Wasser.  Schwefelsäure  und  Alkohol  waren  hier  wieder 
unmittelbar  vor  der  Destillation  gemischt  worden. 

4)  Derselbe  Versuch  mit  möglichst  rascher  Destillation 
wiederholt,  gab  20^  Unzen  Aether  von  ungerähr  derselben 
Stärke. 

Rasches  Destiliiren  nützt  also  unter  den  gewöhnlichen 
Umständen  nichts,  und  zwar  aus  dem  mir  im  Verlauf  der 
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Tersnohe  khr  gewordenen  Uflistaode,  weii  dabei  die  lern- 
f^eratar  des  Gemisclied  a^n  aehr  erhöht  und  dadurob  eagleich 
die  zersetzende  Wirkung  der  Sdiwefekäure  vermehrt  wird 
-^  In  beiden  letzten  Versuchen  begegnete  mir  nun  schon 
^-ein  Äether  von  grösserer  Stärke,  als  ich  sie  früher  an  den 
gewöhnlichen  Präparaten  wahrgenommen  hatte. 

5)  Wiederholung  des  Versuches  3,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  Schwefelsäure  und  Alkohol  wiederum 
mehrere  Tage  vor  dem  Versuche  gemischt,  und  später 
nochmals  erhitzt  wurden.  Es  wurden  18J  Unzen  Äether 
von  0,895  spec.  Gew.  und  7  Procent  Verlust  in  Wasser 
erhalten. 

In  dem  in  den  Versuchen  2  und  5  verfolgten  Verfah- 
ren liegt  demnach  augenscheinlich  etwas  Nachtheih'ges. 
Das  mehrtägige  Stehen  eines  Säuregemisches  wird  schwer- 
lich schaden  und  so  muss  der  Ausfall  wohl  der  aberma- 
ligen Erhitzung  des  Gemisches  zugeschrieben  werden.  In 
den  nächfolgenden  Versuchen  beschränkte  ich  mich  vor 
der  Hand  auf  das  möglichst  rasche  Mischen  der  Flüssig- 
keiten unmittelbar  vor  der  Destillation. 

6)  Wiederholung  des  Versuches  3  in  der  Weise,  dasjs 
das  essigsaure  Salz  und  das  Säuregemisch  S4  Stunden  der 
gegenseitigen  Einwirkung,  überlassen  und  alsdann  erst  de- 
stillirt  wurden.  Es  wurden  20  Unzen  Äether  erhalten  von 
0,89  spec.  Gew.  und  hO  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

Das  vorherige  Einmischen  der  Substanzen  zeigte  sich 
^  hier  also,   meinen  früheren  vermeintlich  günstigen  Erfahr 
rungen  entgegen,  entschieden  ciacbtbeilig. 

7)  45  Unzen  wasserfreier  Bleizucker,  30  Unzen  Scfawe* 
feisäure  und  \^  Unzen  Alkohol  von  0,830  (das  ungenaa 
berechnete  stöcbiometrische  Verhäitniss)  lieferten  49  Unzen 
Äether  von  0,89  spec.  Gew.  und  AQ  —  \\  Proc.  Verlust  in 
Wasser.  —  Die  Destillation  bot  nkhis  Bemerkens^erthes, 
als  dass  sie  merklich  lan^amer  von  Statten  ging»  ein 
Umstand,  der  aber  wie  sich  zeigen  wird,  Tür  die  Erkläniog 
Aer  gerittgerön  Awsbeuie  hei  Anwendung  des  Blieizoekers 
und,  auch  in  andiever  fieziehong  sehr  wesentlich  ist 
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8)  Wiederholang  des  Versaches  7.  Unter  denselben 
Erscheinangen  worden  49j.  Unzen  Aelher  von  derselben 
Beschaffenheit  wie  im  Versuch  7  erhalten ;  also  ein  ganz 
conformes  Resallat. 

9)  47^  Unzen  wasserfreier  Bleizucker,  29  Unzen  Schwe- 
feMore  und  15^  Unzen  Alkohol  von  0,830  (das  richtig 
berechnete  Verhältniss)  gaben  46  Unzen  Aether  von  0,883 
spec.  Gew.  und  6  —  6  Proc.  Verlust  in  Wasser, 

10)  Wiederholung  des  Versuches  9.  Es  wurden  4 5J 
Unzen  Aether  erhalten  von  0,880  spec.  Gew.  und  9 — 10 
Procent  Verlust  in  Wasser. 

Hier  ist  also  ein  bedeutender  Ausfall  im  Vergleich  zu 
der  Ausbeute  in  den  Versuchen  7  und  8.  Ausserdem 
zeigte  sich  eine  besondere  Abweichung  in  der  Beschaffen- 
heit der  Producte,  die  ein  beträchtlich  geringeres  speci- 
fisches  Gewicht  einmal  mit  einem  sehr  niedrigen,  und  das 
andere  Hai  mit  dem  gewöhnlichen  Absorptionsquotienten 
verbanden. 

11)  56 Unzen  krystallisirter  Bleizucker,  29  Unzen 
Schwefelsäure  und  15^  Unzen  Alkohol  von  0,83Q  spec. 
Gew.  (das  richtig  berechnete  stöchiometrische  Verhältniss) 
lieferten  18^  Unzen  Aether  von  0,880  spec.  Gewicht  und 
40  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

Wiederum  ein  auffallendes  Resultat!  Es  zeigte  sich 
abermals  die  abweichende  Beschaffenheit  des  Aethers,  wie 
im  Versuch  10.  Das  Merkwürdigste  in  dem  Resultate  die- 
ses Versuches  war  aber  der  Umstand,  dass  krystallisirter 
Bleizucker  mehr  Aether  geliefert  hatte,  als  der  entwässerte. 
Eine  Wiederholung  dieses  Versuches  unterblieb,  weil  ich 
ihr  eine  Notiz  über  eipen  schon  vor  mehreren  Jahren  mit 
krystallisirtem  Bleizucker  im  grösseren  Maasstabe  ange- 
stellten Versuch  substituiren  konnte,  in  welchem  nämlich 
die  dreifach  grössere  Menge  Bleizucker,  mit  ziemlich  den- 
selben Verhältnissmengen  der  übrigen  Substanzen,  jedoch 
mit  einem  etwas  schwächeren  Alkohol  (von  0,835  spec. 
Gew.)  destilh'rt,  57  Unzen  Aether  von  12^  Proc.  Verlust  in 
Wasser  und  0,90  spec.  Gew.,  der  also  noch  etwas  wasser- 
and  alkoholartig  gewesen  sein  müsste,  geliefert  halte.    Ich 
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wiis»te  mir  dieses  Resultat  lange  nicht  zu  erklären/  und 
erst  der  Verlauf  der  Versuche  belehrte  mich  über  die 
Ursachen.  "    \ 

Versuche  mit  1  At,  essigsaurem  Salz,  1  \  At.  Schwefel- 
säure und  1  At^  Alkohol  von  0^830  spec.  Gew. 

12)  24  Unzen  wasserfreies,  essigsaures  Natron,  22^  Un- 
zen Schwefelsäure  und  46|  Unzen  Alkohol  (das  ungenau 
berechnete  stöchiomelrische  Verhaltniss)  lieferten  in  der 
gewöhnlichen  Procedur  ^OJ  Unzen  rohen  Aelher,  der  sich 
jedoch  beim  Entwässern  noch  sehr  alkoholhaltig  zeigte. 
Es  wurde  ein  Theil  des  Alkohols  durch  das  Cblorcalcium 
zwar  abgeschieden,  der  Aelher  zeigte  sich  jedoch  auch 
nach  der  Bectiftcation  alkohol-  und  wasserhaltig,  indem 
er  ein  spec.  Gew.  von  0,91  besass  und  an  Wasser  12^  Proc. 
abgab.    Gericht  desAethers  vor  der  Rectification:  48^  Un- 

.  zen.  —  Es  zeigte  sich  demnach  in  diesem  Versuche  schon 
genügend,  dass  man  mit  \\  At  Schwefelsäure  bei  übrigens 
unveränderten  Verhältnissen  ungleich  weniger  Aether  erhält. 

13)  45  Unzen  wasserfreier  Bleizucker,  22^  Unzen  ^ 
Schwefelsäure  und  16^  Unzen  Alkohol  (das  ungenau  be- 
rechnete Verhaltniss)  lieferten  17|  Unzen  Aether  von  0,89 
spec.  Gew.  und  11  Proc.  Verlust  in  Wasser,  hier  also  eben- 
faHs  1|  Unze  weniger,  als  im  Versuch  7  mit  2  At.  Schwe- 
felsäure. 

M)  47|  Unzen  wasserfreier  Bleizocker,  21 1  Unzen 
Schwefelsäure  und  15^  Unzen  Alkohol  (das  genau  berech- 
nete Verhaltniss)  lieferten  17^  Unzen  Aether  von  0,89  spec- 
Gew.  -und  1 1  Proc.  Verlust  in  Wasser.  —  Dieses  Ergebniss 
ist  verhältnissmässig  günstig  und  jedenfalls  günstiger,  als 
das  der  Versuche  9  und  10. 

Versuche  mit  1  At.  essigsauren  Salzes^  1  At.  Schwefel- 
säure find   1  At.  Alkohol. 

15)  24  Unzen  wasserfreies,  essigsaures  Natron,  15  Un- 
zen Schwefelsäure  und  16^  Unzen  Alkohol  (das  uogenaa 
berechnete  Verhaltniss)  lieferten  13  Unzen  Aether  von  nahe 
0,89  spec.  Gew.  und  11  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

3* 
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16)   474  Unzen   wasserfreier  Bleizncker,    44|  Unzen 
Schwefelsäore  und  45{  Unzen  Alkoho}  (das  genau  berechf>- 
nete  Verhältniss)  lieferte  44  Unzen  Aelber,  der  jedoch  ein 
spec.  Gew.  von  0,88  zeigte  und  in  Wasser  J2|  Proc.  ver- 
lor, also  noch  alkoholhaltig  geblieben  war. 

Aus  den  bisherigen  Versuchen  geht  nun,  abgesehen 
'von  d^  später  zu  berührenden  Abweichungen,  die  in  der 
Natur  des  essigsauren  Salzes  begründet  sein  können,  das 
zur  Genüge  hervor,  dass  die  Ausbeute  sich  vermindert, 
wenn  man  auf  das  Verhältniss  von  4  At.  essigsaurem  Salz 
und  4  At.  Alkohol  weniger  als  2  At.  Schwefelsäure  nimmt, 
wie  das  meiner  Ansicht  nach  auch  wohl  nicht  anders  sein 
kann.  Die  Versuche  zeigen  aber  auch  ferner,  dass  die 
zuerst  von  mir  angewandten  slöchiomelrisch  ungenauen 
Verhältnisse  durchgängig  ein  vortheilhafteres  Resultat  ge- 
geben haben,  als  die  streng  berechneten.  Die  Ursache 
konnte  nur  in  dem  wenn  auch  nur  unbedeutend  grösseren 
Verhältnisse  des  Alkohols  gesucht  werden,  ein  Schluss,  der 
auf  Versuche  mit  vergrösserten  Alkoholmengen  hinwies, 
den  ich  anzustellen  daher  später  nicht  unterliess. 

Versuche  mit  vei^össerten  Verhältnissen  von 

Schwefelsäure. 

Nach  meinen  Ansichten  über  die  zersetzende  Einwir- 
kung der  Schwefelsäure  hätte  ich  nun  mit  Vermehrung 
der  letzteren  weniger  und  ätherhaltigeren  Essigäther  zu 
erhalten  erwarten  sollen.  Der  Erfolg  entsprach  aber  an« 
scheinend  dieser  Erwartung  keineswegs,  ich  bemerkte  nicht 
allein  keinen  wesentlichen  Ausfall  in  der  Ausbeute,  son- 
dern erhielt,  was  mich  sehr  überraschen  musste,  in  desk 
meisten  Versuchen,  namentlich  bei  sehr  vermehrter  Schwe* 
feisäure,  reinen  oder  fast  reinen  Essigäther. 

47)  24  Unzen  entwässertes,  essigsaures  Natron  (4  At.), 
36i  Unzen  (2i  At.)  Schwefelsäure  und  45»  Unzen  (1  At.) 
Alkohol  von  0,830  lieferten  20^  Unzen  Essigäther  von  0,90 
dpec.  Gew.  und  ö  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

48)  47j  Unzen  (<  Ai.)  entwässerter  Bleizucker,  36^  ün- 
zen.(2i  At.)  Schwefelsäure  und  46^  Unzen  (4  At.)  Alkohol 
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gaben  17}  Unzen  Aether  von  0,882  spec.  Gew.  und  lOProc. 
Verlust  IQ  Wasser. 

49)  47^  Unzen  {h  At.)  entwässerter  Bleizncker,  43^  Un- 
zen t3  At.)  Schwefelsäure  lieferten  17|  Unzen  Aether  von 
üfi&i  spec.  G€w.  und  5—6  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

Die  Produc^e  dieser  beiden  letzten  Versuche  zeigen 
sich  ähnlich  denen  in  den  Versuchen  9,  40  und  41  erhal- 
tenen. Sie  enthielten  offenbar  wie  die  letzteren,  viel  freien 
Aether  und  würden  somit  meiner  theoretischen  Voraus- 
setzung in  Etwas  entsprechen.  Sie  bilden  aber  die  freilic^h 
unerklärten  Ausnahmen  unter  allen  übrigen  Versuchen,  die 
mit  vermehrter  Schwefelsäure  angestellt  wurden,  in  denen 
Dämlich  fest  ohne  Ausnahme  nur  schwach  ätherhaltige 
Producle  erhalten  wurden. 

20)  24  Unzen  (I  At.)  wasserfreies,  essigsaures  Natron, 
43«  Unzen  (3  At.)  Schwefelsäure.  16»  Unzen  (1  At.)  Alkohol 
von  0,830  spec.  Gew.  gaben  22^  Unzen  Aether  (die  grösste 
bis  jetzt  erhaltene  Menge)  von  0,898  spec.  Gew.  und  5  bis 
6  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

Nach  diesen  Versuchen  liess  sich  nicht  mehr  leugnen, 
dass  mit  Vermehrung  der  Schwefelsäure  das  Resultat  im 
Ganzen  sich  gebessert  habe.  Die  Ursache«  dieser  auffal- 
lenden Erscheinung  konnte  in  zwei  Umständen  gesucht 
werden,  theils  nämlich  in  der  grösseren  Verflüssigung  des 
Gemisches,  die  wahrscheinlich  ein  rascheres  Entweichen 
des  Essigätbers  bewirkte,  theils  in  einer  vollständigeren 
Umänderung  des  Alkohols  durch  das  Uebermaass  von  Schwe- 
felsäure. Letzterem  Umstände  war  ich  namentli<;h  geneigt, 
die  grössere  Stärke  des  Productes  zuzuschreiben.  Da 
indessen  an  der  theoretischen  Menge  des  zu  erhaltenden 
Essigätbers^  (25,7  Th.)  noch  ziemlich  viel  fehlte,  so  ver- 
suchte ich,  das  Resultat  weiter  noch  durch  länger  dauernde 
Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  den  Alkohol  zu  bessern. 

21)  Wiederholung  des  Versuches  20  mit  der  Abän-- 
demng,  dass  das  Säuregemisch  vor  der  DestiUaiion  eine 
ganze  Woche  stehen  blieb.  Es  wurden  21^  Unzen  Aether 
erhalten  von  0,896  spec.  Gew.  und  6—7  Proc.  Verlust  in 
Wasser.  —  Ein  Vortheil  war  im  Vergleich  mit  Versuch  20 
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nicht  wahrzunehmen,  eher  Nachtheil,  doch  behielt  ich  von 
jetzt  an  das  Verfahren  bei,  weil  ich  es  jedenfalls  für  un- 
schädlich hielt  und  den  geringen  Ausfall  andern  Ursachen, 
zuschrieb. 

22)  24  Unzen  (1  At)  wasserfreies,  essigsaures  Natron, 
58  Unzen  (4  At.)  Schwefelsäure  und  15 J  Unzen  (1  At.) 
Alkohol  lieferten  2ü|  Unzen  Aeiher  von  0.898  spec.  Gew. 
und  6  Proc.  Verlust  in  Wasser.  —  Auch  hier  wurde  also 
noch  ein  günstiges  Resultat  erhallen;  doch  sieht  man  wohl, 
dass  die  Vermehrung  der  Schwefelsäure  über  3  At.  hinaus 
keinen  Vortheil  mehr  haben  kann. 

23)  47i  Unzen  (1  At.)  wasserfreier  Bleizucker,  43^  Un- 
zen (3  At.)  Schwefelsäure  und  15 J  Unzen  (1  AI.)  Alkohol 
lieferten  18J  Unzen  Essigäther  von  0,90  spec.  Gew.  und 
6  Proc.  Verlust  in  Wasser;  —  ein  bedeutender  Ausfall  im 
Vergleich  mit  der  Anwendung  des  essigsauren  Natrons. 

24)  56  Unzen  (1  At.)  krystallisirter  Bleizucken  431  Un- 
zen (3  At.)  Schwefelsäure  und  i^  Unzen  (1  Ät)  Alkohol 
gaben  20f  Unzen  Aeiher  von. 0,90  spec  Gew.  und  5  Proc. 
Verlust  in  Waseer. 

Das  Resultat  dieser  beiden  letzten  Versuche  ist  wieder 
bemerkenswerth.  Zunächst  gleicht  es  demjenigen  der  Ver« 
suche  9  und  II,  indem  auch  hier  wieder  krystallisirter 
Bleizucker  ein  bei  weitem  günstigeres  Resultat  gab,  als 
der  entwässerte.  Sodann  erregt  aber  auch  der  Unterschied 
zwischen  Versuch  24  und  11  Aufmerksamkeit.  Es  hatte 
nämlich  dieselbe  Menge  Bleizucker  mit  3  At.  Schwefelsäure 
2^  Unzen  Aether  mehr  gegeben,  als  mit  .2  At.  Es  deutet 
sich  hierin  wiederum  der  Nutzen  einer  grösseren  Verflüs- 
sigung, des  Destillaiionsgemisches  an,  der  den  zersetzenden 
Einflüssen,  nicht  allein  der  vermehrten  Scbwefelsäure,  soa- 
dern  auch  des  vermehrten  Wassers  das  Gleichgewicht  halr 
ten  zu  ki^nnen  scheint.  Es  lag  unter  solchen  Umständen 
die  Frage  nahe,  ob  nicht  bei  Anwendung  grösserer  Mengen 
yon  Schwefelsäure  gewöhnlicher  käuflicher  Alkohol  von 
79^80^  Richte^  jn  entsprechender  Menge  mit  Vortheil  za 
yerwendeq  sei. 
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35)  24  Unzeo  (1  At.)  getrocknetes,  essigsaures  Natron, 
43^  Unzen  (3  At.)  Scbwefeisäore  und  46  Unzen  (1  At.) 
Alkohol  von  TO«»  R.  (0,840  spec.  Gew.)  lieferten  24 1  Dnzea 
Aelber  von  0,90  spea  Gew.  und  5  Proc.  Verlust  in  Wasser 
also  nicht  viel  weniger,  als  in  den  günstigeren  früheren 
Versuchen. 

26)  47|  Unzen  (1  At.)  entwässerter  Bleizucker,  43^  Un- 
zen (3  At.)  Schwefelsaure  und  16  Uhzen  (1  At.)  Alkohol 
von  0>840  spec.  Gew  lieferten  17|  Unzen  Essigäthei*  von 
0,90  spec.  Gew.  und  5  Proc.  Verlust  in  Wasser.  ^ 

27)  56  Unzen  (1  Al.)  krystallisirter  Bleizucker,  43^  Un- 
zen (3  At.)  Schwefelsäure  und  46  Unzen  (4  At.)  Alkohol 
von  0,840  lieferten  20j  Unzen  Aether  von  0,90  spec.  Gew. 
und  5  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

Dieses  letztere  sehr  günstige  und  für. die  Praxis  viel 
verheissende  Resultat  war  zu  wichtig,  um  es  nicht  durch 
eine  Wiederholung  des  Versuches  festzustellen ;  es  wurden 

daher: 

28)  Obige  Substanzen  in  den  erwähnten  Hengenver- 
hältnissen  nochmals  der  Destillation  unterworfen.  Das 
Resultat  war  genau  dasselbe.  Es  wurden  wiederum  20J  Un- 
zen Aether  von  derselben  Beschaffenheit  erhalten. 

Nach  diesen  letzten  drei  Versuchen,  in  denen  sich 
rücksichtlich  des  entwässerten  und  des  krystallisirten  Blei- 
zückers  ganz  dasselbe  Ergebniss  wiederholt,  wie  in  den 
Versuchen  9—44  und  23,  24,  ist  nicht  zn  bezweifeln,  dass 
die  Anwendung.des  krystallisirten  Bleizuckers  vor  der  des 
entwässerten  entschiedene  Vortheile  haben  kann,  was  auch 
aus  dem  rascheren  Fortgange  des  Zerselzungs-  und  Deslil- 
lationsprocesses  sehr  wohl  zu  erklären  ist.  —  Offenbar 
war  das  Resultat  der  beiden  letzten  Versuche  praktisch 
das  vortheilhafteste,  welches  bisher  erhalten  worden  war. 
Zwar  war  die  Ausbeute  etwas  geringer,  als  in  mehreren 
vorhergegangenen  Versuchen,  aber  sie  war  aus  den  rohen 
Handelsproducten  erhalten  worden,  die  Zerkleinerung  des 
Bleizuckers  abgerechnet,  ohne  alle  weitere  Vor-  und  Zube- 
reitung zu  dem  Zwecke;  doch  komme  ich  darauf  noch 
wieder  zurück. 
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29)  Wiederholung  deä  Versaohtes  27,  jedöoh.  mit  der 
AbäpderuDg.  dass  essigsaures  Salz  und  Saaregemisch  24 
Stunden  der  gegenseitigen  Einwirkung  überlassen  wurden. 
Es  wurden  18|  Unzen  Essigatber  von  0^6  spec.  Gew. 
nnd  7  Proc.  Verlust  in  Wasser  erhalten.  Wie  im  Versuch 
7  zeigte  sich  also  auch  hier  das  vorherige  Einmischen  der 
Materialien  und  die  länger  dauernde  Einwirkung  derselben 
Vor  der  Destillation  entschieden  nachtheilig.  Dieser  Nach^ 
Iheil  beruht  wahrscheinlich  auf  der  zersetzenden  Einwir* 
kung  der  freien  Schwefelsäure  auf  den  bereits  ausgeschie« 
denen  Essigäther.  Meinen  früheren  Beobachtungen  in  die- 
ser Beziehung  liegt  daher  ohne  Zweifel  Täuschung  zum 
Grunde. 

Die  in  den  Versuchen  17 — 20  gemachten  Erfahrungen 
liessen  die  Frage  aufwerfen,  ob  bei  Anwendung  von  mehr 
als  2  At.  Schwefelsäure  nicht  auch  beim  essigsauren  Natron 
die  Entwässerung  überflüssig,  vielleicht  sogar  nachtheilig 
sei;  es  wurden  daher: 

30)  40  Unzen  (4  At.)  zerriebenes,  krystallisirtes,  essig- 
saures Natron  mit  43j  Unzen  (3  At.)  Schwefelsäure  und 
46  Unzen  (1  At.)  Alkohol  von  0,840  spec.  Gew.  destillirt. 
Die  Destillation  erfolgte  sehr  rasch.  Aus  dem  «sehr  alko- 
holreichen Destillate  konnten  jedoch  nur  47|  Unzen  Essig- 
äther abgeschieden  werden,  der  nach 'dem  Entwässern  ein 
spec.  Gew.  von  0,89  und  einen  Absorptionsquotienten  von 
40  Proc.  besass.  —  Das  krystallisirte,  essigsaure  Natron 
ist  demnach  seines  bedeutenden  Wassergehaltes  wegen 
selbst  mit  Anwendung  eines  Ueberschusses  von  Schwefel- 
säure, zur  Darstellung  des  Essigäthers  nicht  geeignet. 

-'  (Fortsetcung   folgt.) 
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Veberstchtllche  ZusammeBStelluDg  der  In  Grie- 
chenland vorkommenden  wichtigeren  Gesteine 
und  Mineral -Prodacte; 


von 

X.  Landerer. 


Morea.  In  und  um  Koriotb  findet  sich  grosskörniger 
Sandstein  mit  Chamiten,  und  tritt  derselbe  besonders  am 
Isthmus  auf;  ausserdem  noch  salpeterhaltige  Erde  und 
KalktuiF.  Das  Aes  Corinihiacum,  welches  bei  den  Alten 
in  hohem  Rufe  stand  und  aus  Kupfer  und  Zinn  bereitet 
ward,  wurde  bloss  in  Korinth  zusammengeschmolzen,  uod 
es  in  dem  Wasser  der  Peirene  abzulöschen  und  dem 
XoXx&c  KoptvOtaxbc,  woraus  die  Vasa  Corinihiaoa  von  den 
Schmieden  getrieben  wurden,  eine  schönere  Farbe  geben 
zu  können.  Es  sollen  sich  daselbst  Kupfergruben  gefun* 
den  haben ;  ungeachtet  aller  Nachforschungen  konnte  jedoch 
bis  zur  Stunde  keine  Spur  von  Kupfererzen  aufgefunden 
werden. - 

Arkadien  ist  ein  Gebirgsland  und  sehr  bewaldet. 
Unbegreiflich  ist  es.  dass  erhitzte  Phantasien  nur  Schönes, 
Zartes  und  Myllisches  davon  träumten.  Die  alten  Arkadier 
^ngen  in  Thierfelle  gekleidet,  waren  rauh  und  kriegerisch 
und  wusstQQ  nichts  was  eine  ätherische  Gestalt  ist.  Die 
massig  hohen  Berge  bestehen  aus  diehtem  Kalkstein  und 
uoier  diesem  liegt  das  Conglomerat  des  rothen  Todlliegenden 
{OldredsandUaneJ,  enifaält  hie  und  da  karneolartige  Nierea 
oder  Lagen  von  Bornstein»  worunter  sich  oft  Spbäroideo  Vott 
g«^6  Zoll  Durchmesser  und  3—4  Zoll  Dicke  befindeni 
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Es  zeigen  sich  auch  dergleichen  Massen  als  grosse  Engeln, 
bestehend  ans  rothbraunem  Hornstein,  sind  aassen  raah 
und  mit  der  rothbraanen  Masse  des  Gebirgsgesteins  um- 
geben. Die  Kieselerde  bat  sich  hier  sphäroidisch  aus  dem 
rothen  thonigen  Gestein  abgeschieden. 

Bei  Andrizena  finden  sich  in  einem  kieseh'g-thocigen 
Gestein  kleine  Nester  von  Rothkupfererz  und  metallischem 
Kupfer,  die  ganz  mit  Malachit  durchwachsen  sind,  an  an- 
dern Stallen  auch  Antimonkupfererz,  die  jedoch  nicht  bau- 
würdig sind.  An  den  Ausläufern  des  Taygetes- Gebirges 
findet  sich  sehr  eisenschüssiges  kieseliges  Gestein  unter 
Jura-Kalkstein. 

In  der  Eparchie  von  Olympia  findet  man  in  einer 
engen  Thalschlucht  erdigen  Kalkmergel  und  die  durch- 
strömenden Bergflüsse  haben  ein  Kohlenlager  blossgelegt 
und  zerrissen,  das  sich  vor  mehreren  Jahren  entzündete 
and  drei  Jahre  hindurch  brannte.  Der  darüber  liegende 
Mergel  ist  dadurch  roth  gebrannt  und  der  unmittelbar  auf 
dem  brennenden  Kohlenflötze  liegende  in  eine  sehr  poröse, 
leichte,  schwarze  Schlacke  umgewandelt.  Ein  anderer 
Tfaeil  dieses  Kohlenflötzes  ist  mit  grauem  Letten  so  sehr 
durchdrungen,  dass  man  diese  Braunkohle  Brandschiefer 
nennen  muss.  Unter  dem  Flötz  liegt  grauer  LeUen  und 
im  Mergelschiefer  selbst  findet  sich  nierenförmiger  Thon- 
eisenstein,  der  mit  einer  ocherigen  Rinde  umgeben  ist. 

Nicht  weit  von  Pyrgos  befinden  sich  Lager  verhär- 
teten Sandes  und  in  demselben  caicinirte  Schalen  von 
Cardium  rtusticum.  In  der  Nähe  von  Goumeron  kommen 
Braunkohlenlager  vor  und  unter  diesen  auch  schöne  Exem- 
plare von  holzförmiger  Braunkohle;  über  der  Kohle  ist 
Mergelsandstein,  und  eisenschüssiger  Sandslem  bildet  die 
Sohle  des  Kohlenlagers;  auch  findet  sich  hier  in  der  Nähe, 
westlich  von  Goumeron  Leitenkohle  und  Thonmergel  mit 
calcinirten  Pecteniten  und  Turbiniten. 

Am  CapKatakolo  findet  sich  aufgetriebener,  mit 
Schwefel  imprägnirter  Lehmboden,  unter  diesem  gebrannte 
Erdschichten,  in  denen  sich  pseudo- vulkanische  Ablage- 
rungen  finden.     Es  soll  sich   hier  eine   Schwefelquelle 
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gefunden  haben,  die  jetzt  versiegt  ist,  und  schweflige 
Dämpfe  sollen  aus  diesen  Erdschichten  emporgeistiegen 
sein.  Alle  diese  Erscheinungen  lassen  auf  ein  früher  ge- 
brannt habendes  Koblenflötz  scJiliessen,  und  ist  dieser  mit 
Schwefel  ioiprägnirte  Tbonboden  zu  Schwefel -Schlamm^ 
bädern  sehr  zu  empfehlen,  denn  jedes  Stückchen  dieses 
Bodens  riecht  stark  dach  Seh wefeUeber. 

B I  i  s.  In  diesen  fruchtbaren  Gefilden  wuchs  nach  Pausa- 
nias  die  Byssos-Pflanze.  Nicht  weit  von  Klematzi  finden  sich 
Kohlenlager,  und  zwar  Pechkohle,  über  denselben  Kalk- 
mergel  mit  caicinirten  Oslraciten  und  auch  mit  thonigem 
Sphärosiderit.  Auf  dem  Wege  voh  Lopesi  nach  Patras 
findet  sich  sandiger  Kalkstein,  der  einen  ausgezeichneten 
Wetzstein  liefert  und  im  ganzen  Peloponnes  als  solcher 
gebraucht  wird. 

In  der  Nähe  des  Klosters  Cbrysopigi  zeigen  sich 
mächtige  Lager  von  schwarzem  jaspisartigem  Kieselschie- 
fei*  f Lapis  Lydius) ;  derselbe  ist  voller  Sprünge  und  eig;;- 
net  sich  sehr  gut  als  Probirstein.  Sehr  merkwürdig  ist, 
dass  dieser  Kieselschiefer  auf  den  Ablösungsfläcben  zu- 
weilen mit  Krystallen  von  Eisenvitriol  oder  gelbem  Eisen- 
oxyd in  Folge  zersetzten  Eisenkieses  bedeckt  ist.  Das 
Interessanteste  jedoch  ist,  dass  sich  zwischen  dem  Kiesel- 
schiefer Brandschiefer  findet;  auch  enthalten  dieselben 
Spuren  von  bituminösen  Muschelschalen.  Nicht  unfern 
zeigen  sich  Nester  von  Chaicedon  mit  intieliegenden  Ge- 
schieben von  Jurakalk.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch  der 
körnig  blätterige  Gyps  und  Kalkstein  in  Zarukia  und  in 
dessen  Nähe  eine  Menge  von  Conchylien  im  Diluvium.   . 

Messenien.  Von  hoher  Wichtigkeit  kann  für  die 
Zukunft  das  Vorkommen  von  Hippuritenkalk  (lithographi- 
scher Stein)  in  Konstantinos  werdein,  indeoä  derselbe  dem 
Solenbofer  lithographischen  Steine  an  die  Seitö  gesetzt 
werden  kaoB.  Schade  nur^  dass  es  bis  zur  Stunde  nicht 
geglückt  ist»  grosse  Stücke  zu  gewinnen.  Ebensobedeu- 
tend  ist  der  Formsand^  der,  aus^inem  zerstörten  Thon^cbiefer 
entstanden,  einen  kleinen  Hügel  bildet,  der  ^ich  sohon  aua 
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der  Ferne  durch  sein  weisses  Ansehea  zu  erkennen  giebt^ 
In  kleinen  Plötzen  findet  sich  aoch  Arragonit. 

Sparta.  Za  den  interessantesten  Mineralien  von  La^ 
konien  gebort  der  Grünporpbyr  {Porphyro  verde  aniiooj, 
der  zu  den  verschiedensten  architektonischen  Arbeiten  und 
Verzierungen  benutzt  wird,  wie  aoch  Porphyr  mit  ans-, 
geschiedenem  Feldspath,  der  sogenannte  Schriftstein.  Des- 
gleichen findet  sich  auf  dem  Wege  nach  Maraihonisi 
Breccien- Marmor,  aus  Bruchstücken  von  grünem  edlem 
Serpentin  und  weissem  Marmor  bestehend.   ~ 

Am  Cap  Malea  zeigt  sich  blättriger  Eisenglanz  auf 
Quarzsandstein  und  am  Porto  Guaglio  bedeutende  Lager 
von  den  verschiedensten  und  mitunter  sehr  reichen  Eisen- 
erzen, z.  B.  thoniger  brauner  Eisenocher  mit  Eisenglanz» 
Glaskopf,  faseriger  Brauneisenstein.  Eisenglimmer,  blättri- 
ger Eisenglanz.  Wegen  dieser  Menge  Eisenerze  wäre  die 
Maina  einer  der  geeignetesten  Plätze  zur  Anlegung  eines 
Hohofens  Kalkmergel  findet  sich  über  den  Eisenablage- 
rangen.  .Nicht  unwichtig  ist  auch  das  Vorkommen  von 
erdigem  Schwarzmanganerz  und  des  mit  Schwarzmangan- 
oxyd überzogenen  Quarzes,  der  sich  zu  Chlorräucherüngen 
sehr  gut  anwenden  lässt. 

Wenn  wir  uns  in  das  Innere  von  Sparta  wenden,  so 
finden  wir  bloss  an  den  Ausläufern  des  Taygetes-Gebirges 
Gypslager  und  über  denselben  kohlensauren  Kalk. 

R  u  m  e  I  i  e  n. 

Akarnania.  In  Dragomestir  befinden  sich  im 
Jurakalke  schqaale  Plötze  von  Feuerstein,  so  wie  auch 
porphyrartig  ausgeschiedener  Feuerstein  in  Form  von  grös- 
seren und  kleineren  Kugeln,  ebenso  Chaicedon  und  Jaspis 
in  Kugeln  in  der  Dammerde  auf  den  Feldern  frei  umher- 
liegend. Diese  Kugeln  dienten  zur  Zeit  des  Freiheitskam- 
pfes statt  der  Kanonenkugeln.  Nicht  weit  von  diesen  Plö- 
tzen sind  in  6 — 8  Z^ll  mächtigen  Lagern  im  Jurakalkstein 
rother  karneolartiger  Jaspis  (Jasfpachat) ,  so  wie  sehr  fei- 
ner blassröthlicher  Kalkstein,  d^  sich  zu  den  schönsten 
architektonischen  Verzierungen,  zu  Thür-  und  Fensterstöcken 
mit  Vortheil  verwenden  lässt. 
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Nicht  unwiohtig  ist  aach  bei  dem  Kloster  Agios  Jo* 
,hannes  das  Yorkouiaiea  von  sehr  feinem  Kalkmergel/ zo 
den  feinsten  Melailpolituren  brauchbar. 

Aetolien.  Am  Fusse  des  Berges  Strabo  KephaK 
kotimen  eisenschüssiger  Horhstein  und  sehr  hübsche  Hom-^ 
steincoDcretionen  im  Uebergangskalke  vor. 

Lokris.  In  der  Nähe  der  Stadt  Kenorio  findet  sich 
Serpentin  und  unter  diesem  muschliger  Anthrazit  oder 
Kohlenblende.  An  einer  andern  Stelle  kommt  im  Ueber- 
gangskalke silberweisser  Talkschiefer  zum  Vorschein. 

At.alanti.  Sehr  interessant  ist  das  Vorkommen  von 
Serpentin«  der  in  Dioritahnliches  Gestein  umgewandelt  ist« 
ebenso  andere  vulkanische  Umwandelungen,  nämlich  zu 
Trachit  gewordene  Buphodite. 

P  h  t  i  o  t  i  s.  In  Gardiki  sind  besonders  die  Braunkohlen- 
lager  etne^  Erwähnung  werth.  Thoniger  feinkörniger  Sand- 
stein bildet  die  Sohle  des  sehr  ausgedehnten  Kohlenlagers, 
in  dem  hie  und  da  Nester  von  unreiner  Braunkohle, 
grösstentheils  £rd-  und  Lettenkoble,  vorkommen;  an  anr 
dern  Stellen  findet  sich  unreine,  mit  Bisenoxyd  gemengte 
und  schöne  faserige  Braunkohle.  Nördlich  von  diesem 
iTohlenlager  liegen  die  Producie  eines  Kohlenflötzbrandes, 
der  vor  einigen  Jahren  statt  gefunden.  Eine  Unmasse  von 
rothen,  thonigen,  sehr  eisenschüssigen  Schlacken  bedeckt 
eine  grosse  Strecke  Landes.  Mürber  grobkörniger  Sand^ 
stein  bildet  die  Bedachung  des  Kohlenflötzes  und  in  dem- 
selben befinden  sich  zuweilen  Nieren  von  gelbem  Eisen* 
ocher.    . 

In  Gankeni,  am  Abhaage  des  Gebirges,  zehn  Minutea 
vom  Dorfe  gleiches  Namens  entfernt;  steht  ^ünlich-gelber 
Wetzsdiiefer  als  Gebirgsmasse  zu  Tage,  der  sich  sehr  gut 
zu  Wetzsteinen  gebrauchen  lässt.  Der  oben  liegende  ist 
in  längliche  Stucke  zerklüftet  und  in  Folge  der  Einwirr 
kung  von  Luft  und  Wasser  zersetzt,  und  dadurch  thoniger 
und  weidier  geworden,  während  die  tiefer  gelegenen  um 
vieles  härter  sind  und  besser  angreifen. 

Patradgtk.  Das  daseUist  aas  einem  Hügel,  in  des« 
sen  Mitte  sich  ein  Krater  gebildet  hat,  hervorsprudelnde 
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heisse  Schwefelwasser,  das  za  den  aosgezeiehiietsten  von 
ganz  Europ^a  gehören  dürfte,  setzt  Travertino  ab,  der  die 
mannigfaltigsten  und  hübschesten  Formen  zeigt.  Dieser 
Travertino,  der  ans  kohlensaurem  Kalk  und  Schwefel 
besteht  und  ^neii  sehr  starken  Schwefelgeruch  besitzt, 
wird  von  den  Badegästen  zu  Schwefelschlarombädern 
verwendet.  Ebenfalls  finden  sich  in  diesem  Travertino 
.die  schönsten  Pflanzenabdrücke. 

Eurytania.  In  dem  Dorfe  Burso  findet  sich  Brand- 
schiefer,  der  mit  stark  russender,  heller  Flamme  brennt; 
in  dem  Thonscbiefer,  der  die  Decke  des  Brandschiefers 
bildet,  kommen  einige  kleine  Nester  von  Kupfergrün  und 
Malachit  vor  und  in  dessen  Nähe  eisenschüssiger  Thon-« 
schiefer  mit  eingesprengtem  Schwefelkies,  der  sich  wegen 
des  Hangangehalts  an  der  Luft  rolhbraun  färbt. 

fn  Lastova  tritt  bunter  Hergel  auf  und  in  demselben 
finden  sich  metallisches  Kupfer  und  nicht  unbedeutende 
Nester*  von  erdigem  Halachit  und  Kupfergrün. 

In  Karpenisi  kommen  bedeutende  Hornsteinlager  im 
Uebergangsk^lke  vor. 

B  ö  o  t  i  e  n. 

Theben.  An  der  Nordseite  einer  mächtig  geschiclT- 
teten  Conglomerat-Ablagerung  bauten  die  Türken  auf  Meer- 
schaum, wobei,  da  der  Bau  sehr  unvorsichtig  betrieben 
wurde,  mit  einem  Male'  70  Arbeiter  verschüttet  wurden. 
Der  Heerschaum  kommt  vor  in  der  Grösse  eines  Hühner- 
eies bis  zu  der  eines  Kinderkopfes,  in  rundlichen  oder 
eiförmigen  Stücken.  Die  kleinen  bis  fauslgrossen  sind  die 
leichtesten  und  feinsten.  Zugleich  mit  dem  Ueerschaum 
kommt  eine  Uenge  schöner  milchw^isser  wachsglänzender 
Halbopalstücke  vor;  er  ist  meist  voll  kleiner  zackiger 
Höhlungen,  welche  dadurch  entstanden  sind,  dass  sich 
die  Kieselgallerte  zusammenzog.  Dieser  Halbopal  ist  jedoch 
sehr  magnesiahaltig,  indem  er  durch  Glühen  von  Kobalt- 
soluiion  eine  blassröthliche  Farbe  erhält.  Diese  Meer- 
schaumstücke liegen  in  einem  kalkig  •  thonigen  Grunde» 
worin  auch  eine  Menge  von  verwittertem  Serpentin-  und 
Hornblendegestein  liegt. 
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In  der  Umgegend  von  Livadien  and  besonders  in 
der  Nähe  des  Copais-Sees  worden  Torflager  aufgefunden 
nnd  in  einem  Uebergahgsgebirge  kleine  Nester  von  Tu£P^ 
stein,  Roth*  UQd  Brauneisenstein. 

Sehr  interessant  ist  das  Vorkommen  von  Hippuriten 
in  der  Nahe  von  Daulis,  die  man  der  Aehnlichkeit  mit 
Hörnern  wegen 'Kipaxa  rffi  Atßa&e(äc  (Hörner  von  Livadien) 
nennt.  Die.  Versteinerung  ist  Bippurües  earnu  vaccinum» 
Ueber  diese  vermeintlichen  Hörner  existirt  folgende  Sage. 

»Es  lebte  hier  vor  Zeiten,  als  die  Götter  noch  selbst 
j^regierten,  ein  Hirt,  der  grosse  Heerden  besass.  Er 
^»gab  von  seinem  Ueberfluss  den  Armen,  die  Heerden 
»mehrten  sich  und  er  häufle  Vorräthe  auf  Vorräthe.  Da 
»befiel  ihn  eine  Krankheit,  die  man  Phanta'iia  nennt. 
»Der  reiche  Hirt  glaubte  in  seinem  Ueberfluss  der  Erste 
»des  Landes  zu  sein  und  gab  auch  den  Armen  nichts 
»mehr.  Dies  kam  vor  den  Rath  der  Götter  und  derselbe, 
»darüber  erzürnt,  vernichtete  seine  Heerden  und  Vorräthe 
»und  warf  Alles  durcheinander.  Von  den  Heerden  blie- 
»ben  nur  die  Hörner,  die  zu  Stein  wurden,  und  Kies  füHte 
»die  Lücken  aus.  Ob  der  Hirt  auch  versteinert  sei  und 
»wo  derselbe  liegt,  das  ist  bis  jetzt  noch  nicht  kund 
»geworden.« 

In  jüngerem  feinem  Sandstein  finden  sich  auch  Pec- 
teniten  und  Myas-Versteinerungen. 

A  1 1  i  k  a. 

Athen.  Zwei  Mineralien  sind  es  besonders,  die  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  Anwendung  fanden  und  denen  Athen 
seinen  Glanz  und  seinen  Ruhm  zu  verdanken  hat.  Die 
Silbergruben  in  Laurion.und  Sunium,  in  denen  zur  Zeit 
des  Themistokles  gegen  30,000  Sciaven  arbeiteten  und 
gegen  4,400,000  Thaler  ^  800  Talente  an  Silber  ausbeu-' 
ieten,  trugen  zum  Glänze  Athens  das  Meiste  bei.  Die  Gru- 
ben waren  Eigenthum  des  Staates  und  wurden  in  Erb* 
pacht  gegeben.  Die  Erbpächter '  mussten  ausser  dem 
Pächttheile  auch  noch  den  2isten  Theil  des_  ausgeförder- 
ten  Erzes  m  ntUura  abgd>en.  Zur  Grubenarbeit  wurden 
in  der  Rege)  nur  die  schlechtesten  Sciaven,  sogenannte 
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Barbareo  und  Misselbater  verwendet,  ond4ein  freier  Grieche 
k<Muiie  zur  Grubeoarbeit  gebraucht  werden.  Das  Attische 
Silbererz  ist  ein  silberhaltiges  Bleierz. 

Die  Alten  sprechen  auch  von  Smaragden  und  von 
Quecksilber,  das  sich  in  diesen  Gruben  gefoadeii  haben 
soll.  Aus  dem  Ofenbrucbe,  der  sich  beute  noch  in  d«i 
Gruben  von  Laurion  befindet,  laast  sich  die  frühere  Exi* 
stenz  von  Zinkerzen  und  wahrscheinlich  von  Zinkspath 
vermuthen.  Auch  Gold  soll  man  gefunden  haben.  Aus- 
ser den  Schlacken  unterschieden  die  alten  Bergleute  in 
Laurion  folgende  drei  Hauptproducte :  t)  Chryntis,  2)  Argy- 
rü$9,  3)  Molybdüis.  Die  Alten  nannten  das  Lanrionscbe 
Erz  gewöhnlich  SUbererde. 

Nördlich  vom  Hymettus  erhebt  sich  der  Pentelikon, 
der  nach  dem  alten  Attischen  Demos  PenteU  so  benannt 
wurde  und  berühmt  war,  berühmt  ist  und  bleiben  wird 
durch  seine  Marmorbrücbe,  welche  Xenopbon,  Strabo»  Pau* 
sanias  -als  einen  der  grössten  Schätze  von  Attika  auffuh- 
ren. Aus  diesem  schönen  weissen  PenielischeD  Marmor, 
der  nur  hie  und  da  mit  Streifen  von  graulichem  Thon- 
schiefer  und  auch  mit  blauen  und  graulichen  Streifen 
dorchzogen  ist,  wurde  das  kolossale  Parthenon,  die  Pro- 
pyläen, das  Erecbtheüm,  die  andern  Tempel  der  Akro- 
polis,  der  Tempel  des  Theseus,  die  verschiedenen  Tempel 
und  Momumente  des  Agrippa,  des  Lisikrates,  der  Tempel 
der  Winde,  der  rießenbafte  Tempel  des  Zeus  Olympios, 
das  Thor  des  Hadrian  erbaut.  Das  Stadion  mit  freien 
Sitzen  und  auch  die  RichCerstühle  der  Areopagiten 
waren  mit  Pentelischem  Marmor  geschmückt  Auch  zu 
den  Statuen  des  Pbidias  und  Praxiteles,  welche  nächst 
denen  aus  Parischem  Marmor  die  geschätztesten  in  Hellas 
waren,  haben  diese  Brüche  sehr  viel  Material  geliefert« 
Man  nannte  den  Pentelischen  Marmor  im  AUerlbnm  meist 
nur  Attischen  Stein  (Ardttfi),  und  da  Marmor  überhaupt 
sehr  allgemein  war,  so  nannte  man  ihn  zum  Unterschiede 
vom  gewöhnlichen  Stein,  welcher  otypio«  X(doc  hiess  und 
nur  zti  Pelasgischen  oder  gewöhnüd^n  Mauern  gebraucht 
wurde»  Xsoxöc  X(&oc.     Noch  jetzt  sieht  man  Sporen  der 
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alten  Schleifbahnen,  auf  denen  Blöcke  von  mehr  als  400 
bis  600  Centner,  wie  man  sie  auf  der  Akropolis,  in  den 
Propyläen  und  im  Parthenon  findet,  herabgelassen  wurden. 

Auf  der  Spitze  des  Pentelikon  lagert  Uebergangskalk, 
und  in  einer  Höhle,  worin  sich  kleine  Nischen  befinden, 
um  Lampen  hinein  zu  stellen,  und  die  wahrscheinlich  im 
Alterthum  zumAufentbalt  der  Steinhauer  dienten,  kommen 
sehr  schöne  Stalaktiten  vor.  Die  Atbenienser  hatten  auf 
diesem  3500  Fuss  hohen  Berge  ein  Bild  der  Minerva  auf- 
gestellt, damit  sie  das  ihr  geheiligte  Land  übersehen  könne. 
Man  überblickt  von  hieraus  das  Schlachtfeld  von  Mara* 
thon  und  viele   classische  Puncte. 

Ausser  diesen  beiden  wichtigen  Mineralien  finden  sich 
noch  in  Attika :  Quarzlager,  die  in  den  letzten  Jahren  das 
Material  zu  einer  Glasfabrik  lieferten,  welche  am  Pyräus 
gegründet  wurde;  eisenschüssiger  thoniger  Sandstein  mit 
Amethyst  in  Hexaeden,  Hornstein  in  grösseren  und  klei- 
neren Massen,  ocheriger  Brauneisenstein  mit  Zinkspath  und 
Brauneisenslein  mit  Glaskopf,  Glimmerschiefer,  Gneis,  Sye- 
nit, Stinkspath,  Thonschiefer  mit  Malachit  imprägnirt,  steng- 
lig  krystallinischer  Kalkspatb  (Arragonit)»  Ebenfalls  sind 
noch  der  Erwähnung  werth  die  am  Cap  Sunium  im  Glim- 
mer und  Thonschiefer  vorkommenden  Braun-,  Roth-  und 
Spatheisensteine. 

(F  or  tsetzuog  folgt.) 
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III.  Monatsbericht. 


Eine  neue  Magnetisiriings^Methode. 

Da  es  seine  Schwierigkeiten  hat,  Stahl,  namentlich 
harten  Gussstahl,  auf  irgend  eine  Weise  zu  magnetisiren, 
80  schlägt  E.  F.  Hamann,  Mechanicus  in  Paris,  ein  ähn- 
liches Verfahren  wie  früher  A  i  m  6  fPoagd.  AnncU.  Bd.  35. 
p.206J  vor,  nämlich  den  glühenden  Stahl  auf  irgend  eine 
Art  zu  magnetisiren  und  dann  erst  zu  härten.  Ein  Stück- 
chen blanker  Rundstahl  von  O'n^OOS  Durchmesser  und  O^'.OS 
Länge,  der  zwischen  Holzkohlen  zum  Rothglühen  erhitzt 
und  mit  einem  kräftigen  Magnet  aus  dem  Feuer  geholt 
und  sogleich  in  Wasser  abgekühlt  wurde,  lieferte  einen 
glasharten  Magnet,  der  mit  einem  Pol  sein  zehnfaches  Ge- 
wicht trug.    (Poggd,  AnnaL  1862,  No.  3.  p  464)     Mr. 


Neue  Verbindung  des  dreifach  Chlorscbwefels  mit 

Schwefelsäure. 

H.  Rose  spricht  sich,  ehe  er  die  neue  Verbindung 
schildert,  gegen  die  Ansicht  derer  aus,  welche  hier  nicht 
eine  Verbindung  des  Schwefelchlorides  mit  Schwefelsaure, 
SCI*  +5S0^,  sondern  nur  eine  Vertretung  eines  Theiles 
Sauerstoff  durch  Chlor  annehmen.  Die  Gründe  für  seinen 
Anspruch  findet  er  darin,  dass,  wenn  man  S  -f-  O'j  4*  4  ^l> 
also  ^O  durch  jCI  vertreten  annimmt,  man  kein  wahr- 
scheinliches Verdichtungsverhältniss  aus  den  Zahlen,  welche 
die  Versuche  angeben,  erhält  (Poggd.  AnnaL  Bd.  46,  p.  17 3J; 
ferner  ist  die  Verbindtfng  des  Aci  -  Chlorides  mit  Ammo- 
niak von  der  Art,  dass  man  in  ihr  wasserfreie  Schwefel- 
säure annehmen  muss  (Poggd.  AnnaL  Bd  52.  p.  65).  Die 
Zahl  der  Verbindungen  flücniiger  Chloride  mit  SauerstoflT- 
säuren  hat  sich  in  neuerer  Zeit  schon  vermehrt,  und  so 
wie  diese  als  starke  Säuren  auftreten,  so  sehen  wir  ande- 
rerseits die  Verbindung  der  nichtflüchtigen  Chloride  mit 
Oxyden,  welche  starke  basische  Eigenschaften  zeigen  und 
früner  für  basisch-salzsaure  Salze  gehalten  wurden.  Diese 
letztere  Verbindungen  kommen  theils  in  der  Natur  gebildet 
vor  als  Mendipit  und  Metlokit,  theils  werden  sie  für  tech- 
nische Zwecke  erzeugt,  z.  B.  Chlorblei  mit  Bleioxyd  (Cass- 
lergelb). 


Balsamus  sulphuris  anisattM*  St* 

Die  erste  VerbiodoDg  des  SCl^+^SO'  stellte  Rose 
dar  durch  Einwirkung  der  wasserleeren  Schwefelsäure 
auf  Schwefelchlorfd;  später  gelang  es  Regnaul t,  eine 
zweite  Verbindung  von  SCI*4"2SO^  zu  bewirken  fAnn. 
de  Chim.  et  de  Phys.  Bd,  69.  p.  170  und  Bd.  71.  p.  445),  und 
endlich  ist  jetzt  eine  dritte  Verbindung  von  H.  Rose  im 
krystalliniscben  Zustande  aufgefunden  worden,  welche  aus 
SCP+30SO»  besteht.  Diese  hatte  sich  gebildet  in  einer 
Flasche,  in  welcher  17  Jahre  Chlorschwefel  mit  Chlorgas 
und  wasserleerer  Schwefelsäure  übersättigt,  aufbewanrt 
worden  war;  am  Boden  derselben  befand  sich  eine  braune 
Mutterlauge  und  das  ganze  Gefäss  war  mit  Krystallen  an- 
gefüllt, welche  dem  Zeolith  oder  Mesotyp  ähnelten.  Die 
Untersuchung  hatte  in  so  fern  ihre  Schwierigkeiten,  als 
die  Krystalle  bei  der  Berührung  mit  der  Luft  stark  rauch- 
ten und  bei  der  Berührung  mit  Wasser  stark  detonirten. 
Die  Untersuchung  ergab  SCH+30SO\  Es  sind  also  bis 
jetzt  folgende  Verbindungen  des  SCP+nSO*  bekannt, 
zwischen  welchen  wohl  noch  viele  inne  stehen: 

1)  SCl^  +    2S0^ 

2)  SCI*  +    5 SO» 

3)  SCI*  4  30 SO*. 

( Poggend.  Annat.  1852.  NoA,  p.  510— 519.)  Mr. 


Ueber  Balsamus  sulphuris  anisatus. 

Der  Schwefel  muss  den  bekannten  Zustand  der  Weich- 
heit erlangt  haben,  wenn  er  sich  leicht  in  Anisöi  lösen 
soll;  aber  diesen  kann  er  nur  in  einer  Temperatur  von 
200°  erreichen.  Da  nun  das  Anisöi  schon  bei  450®  siedet 
und  sich  verflüchtigt,  so  ist,  um  eine  völlige  Auflösung  zu 
bewirken,  eine  längere  Dige.stion  beider  Theile  nöthig.  Um 
die  Darstellung  eines  guten  Balsamus  sulphuris  anisatus 
richtig  auszuführen,  räth  R  o  b  i  q  u  e  t  folgendes  Verfahren  an. 

Man  nehme  1  Theil  Schwefel  und  4  Theile  Anisöi,  lasse 
iersteren  bei  200*^  in  einer  (lan^halsigen)  Phiole  so  schmel- 
zen, dass  er  darin,  ohne  ihn  wieder  vom  Feuer  genommen 
zu  haben,  erstarrt,  dann  giesse  man  das  Anisöi  auf  die 
abgekühlte  Masse  und  setze  das  Ganze  der  Siedhitze  des 
Wasserbades  eine  halbe  Stunde  lang  aus.  Nach  12  Stun- 
den wird  die  Auflösung  völlig  klar  sein  und  8,5  Procent 
Schwefel  enthalten,  während  der  nach  alter  Weise  berei- 
tete Bals.  sulph.  anis.  nur  7  Proc.  davon  führt.  Es  wird 
hier  nicht  nur  die  grösste  Menge  Schwefels  gelöst,  son- 
dern es  geht  auch  kein  Tropfen  des  Oels  verloren.  (Journ. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  Mars  1852.  p.  200.)       du  MiniL 
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llmwaudlong  der  schwefelsauren  Alkalien  in 

Chlormetalle. 

Da  man  bei  den  meisten  quantitativen  Analysen  das 
Kali  und  Natron  an  Schwefelsäure  gebunden  ernält  und 
es  seine  Schwierigkeiten  hat,  dieselben  durch  Platinchlorid 
zu  trennen,  so  soll  man  diese  Salze  in  Chlormetalle  um- 
wandeln, was  bei  Kali  und  Natron,  nicht  aber  bei  Litbion 
nach  Rose  vollkommen  gelingt,  wenn  man  die  fraglichen 
Salze  wiederholt  mit  Salmiak  glüht.  Da  beim  ersten  Glü- 
hen des  Gemenges  das  schwefelsaure  Salz  nur  zum  Theil 
zersetzt  wird,  so  ist  der  Rückstand  vom  alkalischen  Chlor- 
metall und  schwefelsaurem  Salze  leichter  schmelzbar,  als 
jedes  der  Salze  für  sich;  es  ist  deshalb  ralhsam,  beim 
zweiten  Glühen  die  geschmolzene  Masse  mit  ein  Paar 
Tropfen  Wasser  zu  befeuchten  und  mit  einer  Schicht  Sal- 
miak zu  bedecken.  Man  muss  Anfangs  sehr  langsam  er- 
hitzen, um  ein  Steigen  zu  vermeiden;  nach  zweimaligem 
Schmelzen  ist  der  Zusatz  von  Wasser  nicht  mehr  nöthig, 
man  wendet  dann  einen  Porcellantiegel  an  und  wiederholt 
das  Glühen  mit  Salmiak  so  oft,  als  noch  eine  Gewichts- 
abnahme des  geglühten  Rückstandes  wahrnehmbar  ist 
(Poggend  Annal.  1852.  No.3.  p.  113  — 447)  Mr. 


Passiver  Zustand  des  Meteoreisens. 

Passiv  nennt  Wo  hier  das  Meteoreisen,  wenn  das- 
selbe auf  eine  neutrale  Lösung  des  schwefelsauren 
Kupferoxydes  nicht  reducirend  einwirkt.  Das  meiste  Me- 
teoreisen verhält  sich  passiv,  dieser  Zustand  ändert  sich 
sofort,  wenn  man  das  in  der  Lösung  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  blank  bleibende  Meteoreisen  mit  gewöhnlichem 
Eisen  berührt,  oder  wenn  man  etwas  freie  Säure  zusetzt. 
Feilt  man  das  reducirte  Kupfer  ab,  so  ist  die  darunter 
befindliche  Fläche  wieder  passiv  und  diese  Passivität  ist 
nicht  etwa  durch  früher  hervorgerufene  Widmannstät- 
ien'sche  Figuren  bedingt.  Als  charakteristisches  Kenn- 
zeichen für  das  Meteoreisen  lässt  sich  diese  Eigenschaft 
aber  nicht  ansehen;  denn  passiv  fand  Wo  hl  er  nur  das 
Pallas-Eisen,  das  Eisen  von  Braunau,  Schwetz,  Bobmilitz, 
Foluca,  Green  County,  Red-River  und  das  vom  Cap;  activ 
ist  das  Eisen  von  Lenarto ,  Chester  -  County,  Busgata, 
Mexico,  Senegal  und  das  schon  geschmiedete  von  Bitburg. 
Zwischen  beiden  inne. steht  das  Eisen  von  Agram,  Arva, 
Atacama,  welche  zwar  Anfangs  sich  passiv  zeigen,  aber 
nach  einiger  Zeit  actiy  werden.     Weder  der  Gehalt  an 
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Nickel  noch  die  Eigenschaft»  dieWidmanosi  alte  n'schen 
Figuren  zu  bilden,  üben  hierauf  einen  Einfluss,  doeh  ist 
es  vielleicht  möglich,  dass  ursprüoglich  alles  Meteoreisen 
passiv  ist  und  erst  nach  sehr  langer  Zeit  activ  wird. 
( Poggend.  Annal.  1852.  No.3,  p.  448  — 449.)  Mr. 

Krystallisirtes  Kupfer  durch  Phosphor. 

Durch  die  Beobachtungen  von  Bock  und  Vogel  ist 
es  bekannt,  dass  aus  einer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  in  verschlossenen  Gefässen  durch  Phosphor 
das  Kupfer  voilsländig  reducirt  wird,  indem  es,  je  nach 
der  Dauer,  mehr  oder  weniger  dicke,  sehr  kryslallinische 
Rinden  von  der  Form  des  Phosphorslücks  und  von  schö- 
ner, heller  Kupferfarbe  bildet.  Setzt  man  nun  hierbei 
nach  Wo  hl  er  die  Phosphorstücke  mit  blanken  Kupfer- 
dräthen  in  Berührung,  so  findet  auch  auf  diesen  die  Re- 
ductiou  von  Kupfer  statt  und  zwar  in  isolirten,  meist  wohl 
ausgebildeten  octaedrischen  Krystallen,  die,  wenn  man  den 
Process  Wochen  und  Monate  lang  dauern  und  dabei  in 
der  Lösung  noch  einen  Vorrath  von  ungelösten  Vitriolkry- 
stallen  liegen  lässt,  mit  blossen  Augen  ihrer  Form  nach 
unlerscheidbar  werden,  wie  denn  auch  alsdann  aller  Phos- 
phor verschwindet  und  man  die  durch  ihn  reducirten  Kupfer- 
massen im  Innern  mit  schwarzem,  pulverförmigem  Phos- 
phorktipfer  angefüllt  findet.  (Annal  der  Chem.  und  Pharm. 
Bd.  79.  p.  126.)  G. 

Reductioii  des  Chlorsilbers  auf  galvanischem  Wege. 

Nach  C.  Brunn  er  erhält  man  vollkommen  reines  Sil- 
ber aus  Chlorsilber  auf  galvanischem  Wege  durch  folgen- 
des Verfahren.  Das  gut  ausgewaschene  Cnlorsilber  bringt 
man  in  eine  Schale  von  Platin,  Silber  oder  Kupfer,  welche 
äusserlich  so  mit  Wachs  überzogen  ist,  dass  nur  am  Boden 
eine  Fläche  von  1 — 2  Zoll  Durchmesser  frei  bleibt.  Diese 
freie  Stelle  setzt  man  auf  eine  amalgamirte  Zinkplatte, 
weldie  in  einer  irdenen  Schale  liegt;  dann  schüttet  man 
in  den  Apparat  verdünnte  Schwefelsäure,  so  dass  der  Rand 
der  innern  Scbate  damit  bedeckt  ist.  Sogleich  'beginnt 
die  Zerselzwng,  welche,  je  nach  der  Menge,  in  24—48  Slwi- 
den  beendigt  ist.  Die  Beendigung  der  Arbeit  erkennt  man, 
wenn  beim  Bewegen  der  Schale  sich  kein  Chlorsilber 
mehr  zeigt.  Man  wascht  nun  aus  und  entfernt  das  etwa 
noch  vorhandene  Chlorsilber  mit  etwas  Aetzammoniak. 
(Mitth.  der  Bern,  naturf.  Gesell.  No.  224.  —  Poggend.  Annal. 
1852.  No.  3.  p.  462—463.)  Mr. 
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Darstellung  des  molybdäiisauren  Ammoniaks. 

W.  Delffs  empfiehlt,  als  am  besten  hierzu  geeignet« 
das  Gelbbleierz*)  =  PbO  +  MoO',  eben  so  wie  Witt- 
stein, er  schlägt  aber  folgendes  Verfahren,  wo  die  Molyb- 
dänsäure sogleich  abgeschieden  wird,  als  einfaches  vor. 
Das  gepulverte  Erz  wird  mit  verdünnter  Salpetersäure 
(NO*  von  1.300  spec.  Gew.  mit  2  Vol.  Wasser)  digerirt, 
um  fremde  Beimischungen  zu  entfernen,  dann  mit  (Starker 
Salpetersäure  von  obigem  Gewicht  übergössen  und  damit 
im  Sandbade  bis  zur  Trockne  erhitzt,  was  man  ein  bis 
zweimal  wiederholt.  Man  löst  nun  in  Wasser,  bringt  auf 
das  Filter  und  wäscht  so  lange  aus,  als  noch  salpetersau- 
res Bleioxyd  gelöst  wird.  Auf  dem  Filter  befindet  sich 
Molybdänsäure,  Quarz  und  vielleicht  unzersetztes  Erz.  Man 
zieht  nun  mit  Ammoniak  diesen  Ruckstand  aus  und  ver- 
dunstet zur  Kryslallisation.  —  Nebenbei  bemerkt  Delffs 
noch,  dass  das  Salz  analog  dem  wolframsauren  Salze 
zusammengesetzt  sei,  nämlich  NH*  0-(-2MoO^ +  00  und 
dass  nur,  wenn  man  durch  langsames  Verdunsten  die  Kry- 
stalle  erzeugt,  das  Salz  entsteht,  welches  nach  Svanberg 
und  Struve  ausser  obigen  noch  NH^  0-f  SMoO^ -J-3H0 
enthalte.    (Poggend.  Annat.  I^b2.  No.  3  p.  450—454.)     Mr. 


Zusammensetzung  des  krystallisirten  faalb-arsensauren 

Natrons. 

Professor  R.  Fresenius  hat  hierüber  Versuche  an- 
stellen lassen,  weil  Setterberg  und  P.Kotschoubey  frü- 
her gefunden  haben  wollten,  dass  das  bei  0°  krystallisirte 
Salz  von  dem  bei  höheren  Temperaturen  krystallisirten 
in  der  Zusammensetzung  abweiche,  dass  das  letztere  25 
Atome,  das  erstere  27  Atome  Wasser  enthalte.  M  a  r  ch  a  n  d 
hatte  aber  auch  schon  erwiesen,  dass  die  Zusammen- 
setzung beider  Salze  nicht  verschieden  sei  und  bei  bei- 
den 25  Atome  Wasser  vorhanden  seien. 

Fresenius  liess  den  Wassergehalt  direct  durch  Er- 
hitzen des  Salzes  bis  zum  Schmelzen  bestimmen,  die  Ar- 
sensäure nach  drei  Methoden,  mit  Eisenoxyd,  Talkerde 
und  Schwefelarsen  und  das  Natron  als  Chlornatrium.  Die 
Versuche  ergaben  bei  Anwendung  eines  einige  Grade  über 
0^  krystallisirten  Salzes  die  Formel: 

2NaO,  As'O*  +  25aq. 

*)  Das  Pfund  GelbbleierE  kostet  jetzt  48  Xr.  io  Bayern. 


Wasier  des  iodien  Meeres  und  des  Jordans.        5S 
Die  ZosammensetzuDg  zeigte  sich: 

berechnet:  gefunden: 
Afi^O«  =  1436,48        28,59        28,55 
2NaO    =    774.34        15,42         15,60 
25  aq      =  2812,50        55,99         55,86  -      - 

5023,32       100,00       100,01* 

Bei  0^  und  auch  noch  bei  einigen  Graden  darunter  kry- 
slallisirles  Salz  ergab  56,58.  56,23  und  56.22  Proc.  Wasser- 

f ehalt.  Die'  Formel  As»0*,  2NaO  +  26aq  würde  aber 
6,96  Proc,  diejenige  nait  27aq  aber  57,88  Proc.  Wasser 
erfordern;  demnach  enthält  das  bei  niederen  Temperaturen 
krystallisirte  Salz  auch  nicht  mehr  als  25  Atome  Wasser. 
f  Erdm.  Journ.  für  prakt.  Chem.  tS52.  Bd.  56.  p.  30.)     B. 


lieber  das  Wasser  des  todteu  Meeres  und  des 

Joi*daiis. 

Boutron«Chalard  und  Henry  haben  das  Wasser 
ded  todten  Meeres  analysirt.  Dieses  wurde  ihnen  wohl 
verwahrt  von  dem  Consul  des  Jerusalemer  Districts  zuge* 
sandt.  Derselbe  schöpfte  es  den  2.  April  4850.  Benannfte 
Chemiker  widmeten  sich  dieser  Untersuchung  mit  grossem 
Eifer  und  zwar,  um  der  aufipallenden  Verschiedenheit,  die 
sie  jn  den  Resultaten  Anderer  entdeckten,  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Der  Bericht  über  eine  Excursion  an  den  Ufern 
des  todten  Meeres  —  dem  Institut  am  22.  August  1854 
vorgelesen  —  war  den  Herren  Verfassern  ein  treffliches 
Hülfsmittel  zur  Erweiterung  ihrer  Arbeiten. 

Die  Ausdünstungen  des  todten  Heeres  sind  nicht  tödt- 
lich,  da  Vögel  darüber  wegfliegen  und  Wasservögel  lustig 
darauf  herumschwimmen.  Der  Untergang  der  fünf  Städte 
in  der  Gegend  des  todten  Meeres,  wovon  in  der  Bibel  die 
Rede  ist,  muss  vulkanischen  Eruptionen,  die  in  diesem  Tbeile 
Syriens  mehrmals  vorfielen,  zugeschrieben  werden.  Nach 
einer  vonLa voisier,  Macquer  und  Sage  angestellten 
Analyse  enthielten  100  Theile  des  in  Rede  stehenden  Was- 
sers 44|  Theile  Salzes,  nämlich: 

Natron-SeesaU. . .  .6j-  Theile  ' 
Erdiges  SeesaU  . .  38j^    h 

Sa.  44|  Theile. 

Malte  Brun  sagt  in  seinen  Annales  des voyages:  Das 
Eigengewicht  des  Wassers  aus  dem  todten  Meere  beträgt 
4,211.  Es  ist  voHkommen  klar.  Reagentien  verrathen 
darin  Salzsäure  und  Schwefelsäure.  Alaunerde  fehlt.  Es 
verändert  das  Lackmuspapier  nicht  100  Theile  desselben 
enthalten : 
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Kalkmarial .ä»990 

Maiirnefliaiiitoriat . .  10,346 
Natronmuriat . .  >  •  10,360 
Kalksuipbat 0,050 

24,580. 

Obige  Salze  also  machen  den  vierten  Theil  des  Was- 
sers aas.  Gordon  erzählt,  dass  tnan,  ohne  schwiknmen 
zü  könhen,  davon  getragen  wird.  Klaprolh,  welcher 
das  Wasser  des  todten  Meeres  1809  untersuchte,  giebt  das 
Eigengewicht  desselben  zu  4,248  an,  er  fand  in  lOO: 

Kalkmuhat 10,60 

Magoesianiuriat . .  .24,20 
Natronmuriat 7,80 

42,60. 

Gay  Lussac,  welcher  das  ihm  vom  Grafen  Forbin 
überreichte  und  von  demselben  selbst  geschöpfte  Wasser 
des  todten  Meeres  untersuchte,  fand  sein  Eigengewicht 
1,228  und  bekam  von  100  26,24  Theile  eines  Rückstandes, 
welcher  aus  Natrium-,  Calcium-,  Magnesium-  und  Kalium- 
chlorid mit  wenigem  Kalksulphat  bestanden. 

In  dem  55.  Theile  der  Annates  de  Chimie  e(  de  Phy- 
sigue  1821  befindet  sich  die  Analyse  des  Wassers  aus  dem 
todten  Meere  von  G.  G.  Gmelin.  Das  Eigengewicht  be- 
trug nach  demselben  1,212;  das  Resultat  war  in  100  fol- 
gendes : 

Chlorid  des  Calciums 3,2141 

rt  »     Ma^niums 11, 7734 

//  w     Natriums 7,0777 

u    Kaliums I,(j738 

»     Aiumiams 0,0896 

/'     Manfi^ans 0,2117 

»  II     Ammoniums. ..  .0,0075 

Bromid  des  Magniums 0,4393 

Kaliumoxydsulphat 0,0527 

24,5398. 

In  den  Annales  des  mines  von  1840  ist  noch  zweier 
Analysen  erwähnt,  die  eine  von  Ivanof,  die  andere  von 
Apjohn;  aber  diese  AJänner  operirten  auf  zu  geringe 
Mengen  des  Wassers,  als  dass  man  ihrem  Resultat  trauen 
könnte.  Da  die  Analysen  eines  Lavoisier,  Klaproth's 
Gmelin's  und  Gay  Lussac's  unter  einander  abweichen, 
60  muss  die  Ursache  davon  nur  besonderen  Umständen 
und  keiner  Ungenauigkeit  zugeschrieben  werden.  Das 
Wasser,  welches  Boutron-ChalBrd  uad  Henry  erhiel- 
ten, war  in  einer  Blechflasche  mit  verlötheter  Mündvgig  ent- 
halten.   Filtrirt  zeigte  es  folgende  Eigenschaften : 
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Es  war  geruchlos,  scfameekte  salzig-bitter  und  trübte 
sich  in  der  Hitzä  ocherfarbig.  Das  Eigengewicht  dessel- 
ben v^ar  4,099.  Oegeti  Lackmuspapier  verhielt  es  sich 
indifferent,  doch  bewirkte  es  in  der  Veilchentinctur  einen 
Blick  in  das  Grünliche.  Mit  Säuren  braosete  es  nicht. 
Bariumsalze  trübten  es  etwas,  Silbersalze  sehr  stark  mit 
einem  röthlichen  Präcipiiate.  Phosphate  verriethen  die 
Gegenwart  von  Calcium-  und  iMagniumsalzen.  Die  mit 
.  etwas  Schwefelwasserstoff  versetzte  Auflösung  des  Bisen- 
oxydsulphats  verursachte  eine  graue  Trübung  darin,  Alko- 
hol, wie  auch  Seifenauflösung  eine  weisse.  Die  fast  zur 
Trockne  abgerauchte  Mutterlauge  des  Wassers  wurde  mit 
Weingeist  ausgezogen.  Die  Auflösung  gab  mit  Brucin- 
sulphat  eine  orangenfarbene  Verbindung  und  Platinchlorid 
;  verrieth  in  dem  lief  abgerauchlen  Wasser  Kali.    Weil  die 

quantitative  Analyse  stets  unerhebliche  Versuche  zum  Ge- 
genstand hat,  so  sei  hier  nur  der  Hauptsache  dabei  ge- 
dacht. 
.'  100  Theile   des   mit   etwas  Salpetersäure   versetzten 

I  Wassers  gaben  mit  Silbersolulion   32,7  Th.  Silberchlorid. 

Das  Filtrat  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  erlitt  zwar  eine 
Ti  Übung,  aber  eine  so  schwache,  dass  man  sie  nicht  ein- 
mal einem  Phosphate  zuschreiben  konnte.  Mit  Kali  destil- 
hVt,  gab  es  ein  Destillat  ohne  eine  Spur  von  Ammoniak. 
In  der  Retorte  hatte  sich  Kalkerde  und  Talkerde  abgesetzt 
Wurde  die  vom  Bodensatz  abgesonderte  Flüssigkeit  bis 
^Ur  Trockne  abgeraucht  und  der  Rückstand  mit  Weingeist 
bebandelt,  so  liess  sich  in  diesem  mit  Amylum  kein  Jod 
auffinden. 

Ein  mit  Silbersalz  in  60  Grm.  des  Wassers  gewon- 
nener Niederschlag  wurde  mit  metallischem  Zink  (in  stetem 
Ueberschuss  gehatten)  und  reiner  Schwefelsäure  behandelt, 
dann  der  Pliederschlag  auf  ein  Filter  geworfen,  das  Filtrat 
bis  zu  einem  gewissen  Volum  abgeraucht  und  in  einem 
engen  Probiergiase  mit  etwas  €hlorwasser  und 'Schwefel- 
äther durchgeschüttelt,  nun  erschien  jener  gelb  gefärbt, 
am  Amylum  war  aber  keine  Veränderung  zu  bemerken; 
es  zeigte  sich  weder  eine  blaue  noch  violette,  noch  rosen- 
rothe  Färbung  an  demselben,  oder  die  drei  Farben,  wo- 
durch man  das  Verhältniss  der  Menge  des  Jods  angedeutet 
sieht.  Obige  Erfahrung  bestätigte  sich  durch  Kaliumjodid, 
welches  man  in  allmälig  geringerer  Quantität  anwandte. 
Obiges  Verfahren  ist  so  einfach  und  so  leicht  auszuführen, 
dass  msm  sich  desselben  gewiss  in  der  Folge  bei  Mineral- 
wasser-Analysen  bedienen  wird,  nämlich,  wenn  es  darauf 
ankommt,  sich  zu  überzeugen,  ob  firomide  neben  Jodiden 
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vorbanden  sind.  Darch  Uebong  wird  man  dabin  kommen, 
selbst  die  Menge  dieser  beiden  Stoffe  nacb  dieser  Hetbode 
annähernd  zu  bestimmen.  In  4U00  Tbeilen  des  Wassers 
waren  vorbanden: 

Chlorid  ieB  Natrims 710,03 

ff         0     Kaliums 1,66 

ft  tt     Magniams 16,96 

«r  if     Calcioms 6,80 

Solphat  des  Natrons,  Kalks  uod  der  Magnesia.. .  .2,33 

Erdige  Carbonate 9,53 

SilicinmsSure,  organische  Sobstanien .8,00 

Bromide,  Nitrate,  Risenoxyd S^puren 

149,34. 

Ob  das  Magnesia-  und  Kalkcarbonat,  wie  auch  das 
Sulphat  während  der  Behandlung  entstanden  ist^  oder  ob 
es  präexistirte .  bleibt  wegen  der  geringen  Menge  des 
behandelten  Wassers  unentschieden,  so  viel  ist  gewiss, 
dass  wenn  letzleres  der  Fall  sein  sollte,  erstere  beide  als 
Bicarbonate  vorhanden  waren.  Man  wurde  sich  über 
grosse  Gewichtsverschiedenheit  der  Salzrückslände  dieses 
Wassers  wundern  müssen,  wenn  sie  nicht  durch  bekannte 
Umstände  veranlasst  wären,  nämlich  durch  die  30  Tage 
lang  anhaltenden  Regengüsse  und  die  dadurch  entstehen- 
den Stromergiessungen,  wie  auch  durch  die  bald  darauf 
folgende,  starke  Verdunstung  bewirkende  Temperaturer- 
höbung.  Lavoisier,  Macquer  und  Sage  und  später 
Klaprolh  gaben  einen  Rückstand  von  40  Proc,  Gay 
Lussac  und  Andere  von  13 — 20  Proc.  an.  Obige  mete- 
orologische Wirkung,  die  sich  in  jedem  Jahre  wiederholt 
und  worüber  die  Physiker  einig  sind,  zeigt  an,  dass  es 
wesentlich  nothwendig  ist,  die  Jahreszeit  zu  bemerken,  in 
welcher  das  Schöpfen  des  Wassers  geschah. 

Gäbe  das  Wasser  des  todten  Meeres,  wie  das  des 
Elton -Sees  (im  asiatischen  Russland)  Magnesiasulphat,  so 
könnte  naan  glauben,  es  ginge  ein  Phänomen  darin  vor, 
wie  es  Pallas  in  diesem  beobachtete,  nämlich,  dass  sieb 
das  Salz  des;  Nachts  absetzt  und  am  Tage  wieder  auflöst. 
Nach  Gay  Lussac  gelten  die  erst  bemerkten  Umstände 
beim  Wasser  des  todten  Meeres  allein. 

Wasser  des  Jordans.  —  Das  Wasser  des  Jordans 
ist  gelblich  und  lehmig.  Dieser  kleine  Fluss  hat  nacb 
der  Jahreszeit  verschiedene  Tiefe  und  eine  Breite  von  40 
bis  50  Meter.  Die  Ufer  desselben  sind  mit  Schilf  und 
Binsen  bewachsen.  Als  der  Graf  Forbin  4847  dem  Gay 
Lussac  Wasser  aus  dem  todten  Meere  zur  Analyse  über- 
reichte, hatte  er  demselben  zu  diesem  Zweck  auch  Was- 
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ser  des  Jordans  milgebracht.  aber  jener  begnügte  sich  mit 
Reagentienproben  und  fand  dadurch«  dass  es  Natrium-  und 
Magniumchlorid  und  etwas  weniges  von  Kalksulphat,  wie 
auch  Spuren  von  Calciumchlorid  enthielt  Das  Bou- 
tron-Chalard  und  Hepry  übergebene  Wasser  war 
durchsichtig,  geschmacklos  und  der  Geruch  desselben 
erinnerte  an  Petroleum.  Es  hat  ein  geringes  Eigengewicht, 
nämlich  nur  1,00084.  Versuche  durch  Reagentien  ergaben 
darin  Chloride,  alkalische  Carbonate,  Spuren  von  Sulphaten 
und  in  dem  Salzrückstande  noch  alkalisches  Salz,  wie  es 
Veilchentinctur  durch  einen  Blick  ins  Grünliche  andeutete. 
Benannte  Chemiker  fanden  das  Wasser  des  Jordans 
in  1000  Theilen  zusammengesetzt  aus: 

Chlorid  des  Nitriumt 0,535 

tf         n     Ma^diums 0,250 

»         n     Kaliums .» Spuren 

Sniphat  des  Natroos  und  der  IMagoesia  . .  .0,075 

Erdige  Bicarbonate 0,152 

Kieselsäure,  Organisches 0,050 

1»052. 

Am  Ende  ihrer  Abhandlung  Vheillen  die  Verfasser 
noch  Versuche  über  zwei  Fossilien  mit,  über  ein  kalk- 
artiges und  ein  erdharzartiges,  die  sich  am  Ufer  des  tod- 
ten  Meeres  befanden,  da  sie  aber  eben  kein  Interesse 
darbieten,  so  sind  sie  hier  weiter  nicht  berührt.  (Journ. 
de  Pharm,  et  de  Chim,  Mars  185B.  p^  t6L)        du  MiniL 


Krystallinisebe  Beschaffenheit  des  Glases, 

Leydolt  zu  Wien  hatte  Achate  mit  Flusssäure  an- 
geätzt, davon  galvanoplastisch  zum  Abdrucke  sehr  geeig- 
nete Plauen  hergestellt,  welche  die  innere  Structur  dieser 
Körper  sehr  schön  darthun,  indem  die  kristallinischen 
Parihien  schwerer  angegriffen  werden,  als  die  amorphen 
und  so  die  Verschiedenheit  der  angeätzten  Oberflächen 
durch  ihre  eigenen  treu  bedingen.  Auf  dieselbe  Weise 
fand  Leydolt,  dass  alles  Glas  krystallinisch  ist;  man 
braucht  nur  Glasstreifen  theilweise  m  das  Gemisch  von 
Flussspath  und  Schwefelsäure  zu  stellen,  bis  sie  angeätzt 
sind  und  dann  etwa  so  damit  zu  verfahren.  Man  kann 
von  der  Linie  aus,  wo  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  den 
Glasstreifen  berührt  und  auf  der  der  Flüssigkeit  zugekehr- 
ten Seite  die  krystallinisebe  Beschaffenheit  des  Glases  ver- 
folgen. (Compt.  rend.  T.34.  —  Chem.'pharm.  CenirbL  1852. 
No.  25)  B. 
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lieber  Cremor  Tartari  solubilis  oder  Tarfarus 

boraxatus  Ph.  Gallicae. 

Lässl  man  ein  Gemenge  von  4  Tbeilen  Cremor  Tor- 
iari,  1  Th.  Boraxsäore  and  15  Th.  Wasser  einige  Minuien 
lang  sieden,  so  entsteht  eine  wiiLlicb  chemische  Verbin- 
dung, wie  B  i  o  t  es  durch  Versuche  mit  polarisirtem  Licht 
gezeigt  hat.  Wird  die  Auflösung  schnell  abgeraucfat  und 
der  Rückstand  zur  Trockne  gebracht,  so  vermisst  man  in 
demselben  die  Eigenschaften,  welche  er  als  brauchbares 
Medicament  haben  muss,  er  ist  nämlich  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich  und  wirkt  eher  adstringirend  als  abführend. 
B  eibt  man  aber  beim  Abdaropren  unter  dem  Siedegrad, 
werden  also  einige  Stunden  dazu  angewandt,  so  kommt 
ein  in  allen  Verhältnissen  des  Wassers  lösliches  Product 
hervor.  Man  sieht  hieraus,  dass,  obschon  die  Zusammen- 
setzung beider  Salze  gleich  ist,  das  zweite  als  eine  poly- 
morphische  Varietät  des  ersten  auflrilt.  Es  geht  hier  eine 
Molecularveränderung  vor  sich,  so  wie  sie  statt  findet, 
wenn  man  die  undurchsichtige  arsenige  Säure  lange  mit 
Wasser  sieden  lässt,  sie  wird  nämlich  in  die  glasige  um- 
geändert. Die  Borsäure,  nicht  die  Weinsäure,  spielt  hier 
die  vornehmste  Rolle,  denn  wird  neutrales  Kalitartrat, einer 
kochend  -  heissen  Auflösung  des  Crem.  Tart.  solub.  hinzu- 
gefügt, so  trennt  sich  Kali-Bilartrat  ab  und  die  Weinsäure 
zeigt  ihre  gewöhnlichen  Eigenschaften.  Es  ist  übrigens 
auch  sehr  natürlich,  zu  glauben,  dass  hier  die  Borsäure 
das  Haupiagens  sei,  da  mau  weiss,  dass^  wenn  sie  von 
ihrem  Krystallwasser  befreiet  ist,  sie  schon  durch  die 
Hitze  zur  glasigen  Säure  wird.  Um  zu  erfahren,  in  wel- 
chem Zustande  sich  die  Borsäure  im  Crem.  TarL  solub. 
befindet,  machte  R o b i qu  e  t  folgende  Versuche.  Er  schüt- 
tete ein  Gemenge  von  40  Grm.  feingepulvertem  Crem.  Tart. 
und  4,4  Grm.  Borsäure  in  120  Grm.  bis  zu  15®  erwärmtes 
destillirtes  Wasser  —  wodurch  die  Flüssigkeit  plötzlich 
um  5.5"  stieg,  verdampfte  sie  nun  rasch  und  trocknete 
den  Rückstand  im  Wasserbade.  Difse  Operation  war  in 
20  Minuten  beendigt.  Es  entstand  vollkommen  löslicher 
Crem.  Tart.  solub.  Der  nämliche  Versuch  war  mit  einer 
zur  teigarligen  Consistenz  erhitzten  Borsäure  wiederholt; 
hier  trat  beim  Hineinschütten  des  Gemenges  rn  das  Was- 
ser keine  Temperaturerhöhung  ein  und  das  Resultat  war 
so  befriedigend,  als  daserstere.  Es  ist  gewiss,  dass  roan, 
tim  ein  glasiges  und  lösliches  Product  zu  bekommen,  die 
Borsäure  vom  krystallisirten  zum  teigigen  Zustande  über- 
führen müsse  und  dass,  da  diese  Aenderung  eine  grosse 
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AnbäufuDg  von  latenter  Wärme  erfordert,  es  auch  nicht 
zu  verwandern  sei,  dass  o^an.  um  ein  ^utes  Product  m 
gewinnen,  viel  Wasser  anwenden  und  em  langes  Sieden 
einschlagen  müsse.  Es  sind  also  beide  Verfahren  für  die 
Darstellung  des  Tart.  borax.  anwendbar,  aber,  um  Zeit  zu 
ersparen,  gehe  man  folgendermaassen  zu  Werke.  Man 
nehme  4  Th.  Tart.  depuratus,  1  Th  Borsäure  und  12' Th. 
Wasser.  Die  Säure  wird  in  einem  Porcellan-  oder  Silber- 
schälchen  erhitzt  und  dadurch  bis  zum  Fliessen  gebracht. 
Ist  sie  gehörig  erkaltet,  so  mischt  man  derselben  in  Was- 
ser gelösten  Tart.  depurat.  hinzu,  verdampft  die  Auflösung 
anfänglich  über  freiem  Feuer,  nachher  im  Wasserbade. 
Da  alle  Körper  .zum  Polymorphismus  geneigt  sind,  so  wird 
es  gut  sein,  das  Salz  nicht  zur  staubigen  Trockne  zu  brin- 
gen und  als  Pulver  aufzubewahren,  sondern  es  in  krystal- 
linischen  Graupen  vorräthig  zu  halten,  indem  es  dann  voll- 
kommen löslich  bleiben  wird.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim, 
Mars  18ci2.  p.  197  )  du  Minil 

Vermeintlicher  Jodgehalt  der  Sassaparilla. 

In  Folge  von  Chatin's  Angabe,  in  der  Honduras  Sas- 
saparilla nachweisbare  Mengen  Jod  gefunden  zu  haben, 
sind  von  Win  kl  er  auch  andere.  Sassaparill- Sorten  auf 
Jod  geprüft  worden.  Keine  der  bis  ietzt  von  Winkler 
untersuchten  Sassaparill- Wurzeln  haben  auch  nur  eine 
nachweisbare  Quantität  Jod  enthalten,  selbst  nicht  die  beste 
Rad.  S.  Lisbonensis.  Die  zum  Vergleiche  benutzten  Aus- 
züge der  Schwammkohle  erzeugten  in  allen  den  Mischun- 
gen, welche  Winkler  mit  den  Laugen  der  Sassaparilla 
zusammenbrachte,  augenblicklich  die  vergebens  erwartete 
Jodreaction  auf  das  Stärkemehl ;  höchst  wahrscheinlich  ist 
demnach  die  von  Chat  in  untersuchte  Wurzel  der  Einwir- 
kung des  Meerwassers  ausgesetzt  gewesen. 

Winkler  empfiehlt  jetzt  als  das  vorzüglichste  Ent- 
deckungsmittel für  Jod  das  salpetrigsaure  Kali  oder  Natron 
nächst  dem  Chlorpalladium;  Veopo  ^^-  ^^^  wurde  durch 
dasselbe  noch  bestimmt  durch  die  blaue  Farbe  der  Jod- 
stärke angezeigt.     ( Chem.- pharm.  Centrbl.  1852.  No.  30.) 

B. 

Flüchtige  organische  Basen. 

Hofmann's  fortgesetzte  Versuche  über  die  flüchtigen 
organischen  Basen  haben  zu  Resultaten  geführt,  die  er  in 
folgender  Tabelle  zusammenstellt: 
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Nilrilbasen. 


Ammoniambasen. 
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NO,  HO 


NO,HO 


NO,  HO 


NO,  HO 


NO,  HO 


NO,  HO 


NO,  HO 


NO,  HO 


64  Flüchtige  organische  Basen. 

Diese  Tabelle  enthält  sämmtliche  vqd  Qofmaai)  dar- 
geetelUe  Baseo  und  zeigt  den  malecttlareß  Bau  dieser  Sub- 
stanzen, so  wie  die  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  einander 
verkettet  sind. 

Aus  Hofmanns  Versuchen  ergierbt  sich  als  allge- 
meines Resultat,  dass  die  Einwirkung  der  Bromide  und 
Jodide  der  Alkoholradicale  auf  das  Ammoniak  die  Bildung 
von  vier  verschiedenen  Gruppen  organischer  Basen  bedingt. 
Von  diesen  sind  die  Glieder  dreier  Gruppen,  welche  dem 
Ammoniak  (H^N)  entsprechen,  flüchtig,  während  die  der 
vierten  Gruppe,  welche  dem  Ammoniumoxyd  (H*  NO)  ent- 
spricht, sich  bei  der  Einwirkung  der  Wärme  zerlegen. 
Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Glieder  dieser  letzten 
Classe  aus  denen  der  vorhergehenden  entstehen,  und  die 
einfache  Rückbildung  dieser  aus  der  vierten  Gruppe  macht 
letztere  gewissermaassen  zum  Verbindungsglied  zwischen 
den  flüchtigen  und  nichtflüchtigen  Alkaloiden.  Hofmann 
legt  gerade  hierauf  Werlh,  da  die  Erreichung  einer  allge- 
meinen Methode,  mittelst  der  wir  uns  von  den  flüchtigen 
zu  den  nichtflüchtigen  Basen  erheben  können,  vielleicht 
den  Weg  zur  Darstellung  der  natürlichen  Alkaloide  anbah- 
nen dürfte.  Hofmann  erinnert  daran,  dass  viele  natür- 
liche Alkaloide  flüchtige  Basen  liefern,  wenn  man  sie  der 
Destillation  unterwirft  oder  mit  Kalihydrat  behandelt,  d  i. 
unter  genau  denselben  Verhältnissen,  unter  welchen  die 
von  ihm  beschriebenen  fixen  gepaarten  Ammonium- 
verbindungen sich  in  flüchtige  gepaarte  Ammo- 
niake  verwandeln.  So  liefern  das  Chinin,  das  Cinchonin, 
das  Strychnin,  das  Pelosin  unter  ihren  Zerselzungspro- 
ducten  Leukolin  (Chinolin),  während  das  Piperin  in  Piko- 
lin(?)  übergeht,  und  Morphin,  Kodein  und  Narkotin  sieb 
in  wirkliche  Alkoholbasen  verwandeln,  die  beiden  ersten 
in  Methylamin,  die  beiden  letzteren  in  Propylamin.  Diese 
Umbildungen  dürfen  zwar  keineswegs  als  so  einfach  an- 
gesehen werden,  wie  der  üebergang  des  Teträthylammo- 
niumoxyds  in  Triäthylamin,  da  m  ersteren  verschiedene 
Zersetzungsproducte  neben  einander  herzulaufen  scheinen, 
aber  eine  gewisse  Analogie  kann  nicht  geleugnet  werden, 
obgleich  sie  sich,  der  grösseren  Zusammengesetzlheit  der 
natürlichen  Basen  wegen,  noch  nicht  in  einfacher  Glei- 
chung verfolgen  lässt.  Von  einem  merkwürdigen  Zusam- 
menhange zeugt  indessen  schon  jetzt  die  Vergleichung 
der  Formeln  des  Chinins  und  des  Leukolins;>  beide  Sub- 
stanzen stehen  in  derselben  elementaren  DiflFere'nz,  welche 
zwischen  dem  Telramethylammoniumoxydhydrat  und  dem 
Trimethylamin  wahrgenommen  worden  ist. 


Zuek&rhß^  fiüsst^eüen  mülelst  Poiari^aUom-Apparäies.  6S 

I  IUI»  I  I  1        ■ <  ^__,^_^_^^__ 

Chinin.  Leakolin. 

C«  H*3  NO^  —  C»  H^  0»  =  C«  H»  N 


TelrameihylammosiuBioxyilhydnt.  TrimethyUaiio. 

Nach  dtefser  Beziehung  sollle  man  fest  erwarten,  dass* 

die   Einwirkung   des   Jodmethyls   auf  das  Leukolin.  und 

sofortige  Zersetzung  des  erhaltenen  Jodids  mit  Sitberoxyd 

ons  auf  diese  Weise  in  den  Stand  setzen  würde,  das  Leu- 

köliii  in  Ghinin  zurückzaverwandeln.    Das  Leukoiia  kodamt 

111  zremiich  beträchtlicher  Menge  im  Steinkohlentheer  vor 

und  könnte  leicht  eine  Quelle  zur  künstlichen 

Darstellung  des  Chinins  eröffnen.     Aber  wißder 

ä\e  Formel  des  Chinins,   noch  die  des  Leukolins  ist  über 

jeden  Zweifel  erhaben;  vorläufig  erwähnt  Hofmanri  nur^ 

dass  das  gegen  krystallini^che  Formen  so  abgeneigte  Leu* 

kolin  bei  der  Behandlung  mit  Jodmethyl  sich  sch&ell  in 

eine  schöne  Krysiallmasse  verwandelt,  welche  ein  neues 

Jodid  enthält,  dass  sich  dem  Ansehen  nach  nicht  von  dem 

jodwasserstoffsauren  Chinin  unterscheidet,  dessen  Unter-i 

suchung  aber  noch  nicht  vollendet  ist,    Hofmann  erwar^ 

tet  kein  gläni^eßdes  Resultat,  hält  aber  die  Darstellung  des 

Methylletikoh'ns  für  sehi*  interessant  und  wird  das  Studium 

dieser  Verbindung  fortsetzen.    (Annal,  der  Chem.  u.  Pharm: 

Lxxix,  it~39.)  g: 

■  * 

Untersuchung  zuckerhaltiger  Flüssigkeiten  mittelst 

des  PoiarisatioQS-^pparates. 

Die  eben  so  interessante  als  praktisch  wichtige  Eigen- 
schaft des  Zuckers,  das  Licht  zu  po4arisiren,  hat  bekannt- 
lich zu  mehreren  analytischen  Methoden  zur  quantitativen 
Bestimmung  des  Zuckers  Veranlassung  gegeben.  Eine  von 
diesen  rührt  von  Mitscher  lieh  her  und  ist  in  einer  klei- 
nen Broschüre  unter  dem  Titel:  x» Anleitung  zum  Gebraoeh 
des  Polärisatiöns-Apparates  für  zuckerhaltige  Flüssigkeiten 
nach  Mitscherlich«  beschrieben,  und  auch  mir  vor  eini- 
ger Zeit  direct  milgetheilt  worden.  In  der  Broschüre  wird 
von  den  HH.  Luhme  et  Comp,  in  Berlin  ein  Polarisa- 
tiöns- Apparat  näcb  Mitscherlich  mit  einem  Rohr  zu 
25  Thlr,  so  wje  ein  Apparat  derselben  Art  mit  zwei  Röb^ 
ren  nebst  allen  in  der  Anleitung  erwähnten  Nebenappa- 
rateri  zu  38' "Thlr.  öfFerirt.  Da  jene  Anlöitung  geeignet 
scheint,  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  und  Pharma- 
centert  auf  den  nützlichen  Apparat  hinzulenken,  so  dürfte 
dieselbe  auch. hier  einen  wohlverdienten  Platz  einnehmen;' 

Arch.  d.  Pharm.  CXXII.  Bds.  1.  Hft.  5 
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Bevor  man  ziir  üntersachung  des  Zifckergehaltes  einer 
Flüssigkeit  durch  den  Polarisalions-Apparat  schreitet  muss 
man  sich  überzeugen,  ob  der  Nullpunct  desselben  genau 
bestimmt  ist.  Dies  ist  der  Fall,  wenn,  nachdem  das  leere 
Rohr  in  sein  Lager  gebracht,  nnd  eine  Lampe  in  der  Eni- 
fernong  von  1-^i  Zoll  vor  die  hintere  Oeffnang  des  Appa- 
rats gestellt  ist»  beim  Hindurchsiehen  durch  die  vordere 
Oeffnang  die  hintere  Oeffnung  stark  verdunkelt,  fast  «chwarz 
erscheint  Wird  hingegen  der  an  dem  vordere»  gelbeilten 
Kreise  befindliche  Zeiger  von  0  nach  rechts  oqer  links 
gedreht,  so  zeigt  sich  die  hintere  Oeffngng  immer  mehr 
erleuchtet,  bis  sie  am  hellsten  als  erleuchteter  Kreis  er-^ 
scheint,  wenn  der  Zeiger  entweder  rechts  oder  links  ^Q^ 
angiebc.  Geht  man  nun  von  90^  wieder  zurUck,  so  wird 
man  bemerken,  dass  auch  dann,  wenn  der  Zeiger  auf  0^ 
steht,  die  hintere  Oeffnung,  obgleich  nur  scbwacb  und 
zwar  noch  am  meisten  an  zwei  gegenüberslebendeti  Ran-' 
dern  erleuchtet  ist,  dass  aber  der  Durohme$Ber  des  Kr?i^ 
ses,  parallel  mit  den  weniglielleo  Rändern  am  dunkelsleni 
ja  sogar  intensiv  schwarz  erscheint.  Lie^t  dieser  dunkelste 
Theil  des  Kreises  (Spectrums)  genM  m  der  Mitte«  d.  i. 
macht  er  den  Durchmesser  des  Kreises  aus»  wei^&  der 
Zeiger  auf  Q^  sieht,  so  ist  der  Apparat  um  Gebcw^b 
fertig. 

Wird  jetzt  eine  farblose  Zuckerauflösueg  in  dsi6  ilQfbr 
gegossen,  dies  wieder  eingelegt  und  nun  durch  den  Ap- 
parat gesehen,  so  zeigen  sich  an  der  Stelle  des  vorher 
wenig  oder  gar  nichr  erleuchteten  Kreises  Fatben,  und 
zwar  beim  Drehen  des  Zeigers  vort  0*— *90**  nach  rechts 
in  folgender  Ordnung:  gelb,  grün,  bkni»  violett^  rot^» 

Dem  früheren  dunkelsten  Paocte  des  Spectrun^s  ent- 
spricht die  Grenze  zwischen  der  violetten  und  der  blaueo 
Farbe  und  mit  dieser  werden  die  Bestimmungen  genaaohl. 
Dazu  ist  nothwendig,  dass  man  diesen  Punct  sehr  genau 
festhält,  was  jedoch  schon  bei  geringer  Uebung  gMtgeUngtr 
wenn  man  darauf  sieht,  dass  die  eine  Hälfte  des  Kreises 
violett,  die  andere  blau  erscheint,  und  die  jtensit^l  beider 
an  den  Grenzen  des  Spectrums  ungefähr  gleich  ist« 

Muss  man  de^i  Zeiger  am  Kreise  nach  rechts  drehen, 
um  die  obige  Reihenfolge  der  Farbe  zu  erhalten«  ^  sagt 
man,  die  Flüssigkeit  drehe  die  Palarisations  -  Ebene  a«^ 
rechts,  wie  dies  bei  der  Auflösung  des  Rohrzuckers,  der 
Fall  ist,  im  entgegengesetzten  Falle  wird  die  Polarisa tioas- 
EbeM  bacn  links  gedreht. 

Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken»  dass  der  DrehuQgs- 
Winkel  proportional  ist  der  Concentration  der  Flüssigkeit 


uod  dar  Dick^  der  Fltissijgkeilsscbicht  oder,  was  dasselbe 
ist,  der  Laoge  des  Robrs,  la  dem  sich  die  zu  uotersuchemto 
Flüssigkeit  oefindet.  Die  Länge  des  Robrs  beträgt  bei 
dem  Apparat  200  Millimeter. 

Wird  also  eine  Flüssigkeit  von  bestimmter  Concen- 
tration  in  dies  Robr  gebracht  und  man  müssle,  um  die 
recbte  Hälfte  des  Spectrums  rolh,  die  linke  Häirte  blau 
zu  seben»  den  Zeiger  um  40®  nadi  rechts  drehen,  so 
würde  dieselbe  Flüssigkeit  in  einem  balb  so  langen  Rohre 
auch  nur  halb  so  weit  nach  rechts,  also  30*  drehen. 

Ebenso  wenn  man  in  einem  bestimmten  Räume,  etwa 
in  einem  Fläscbchen,  \  Lth.  Zucker  auflöst,  so  dass  das 
Fläschoben  genau  von  der  Auflösung  angefiillt  ist,  diese 
Auflösung  in  das  Rohr  giesst,  den  Zeiger  so  lange  dreht, 
bis  sich  die  oben  bestimmte  Farbeonüance  zeigt  und  die 
Anzahl  Grade  notirt  (z.  B.  45®),  so  wird  man,  wenn  2  Lth. 
Zucker  in  demselben  Pläschcnen  gelöst  werden,  bis  zum 
Erscheinen  der  bestimmten  Farbe  genau  doppelt  so  weit 
drehen  müssen,  also  bis  zu  30®. 

Durch  genaue  Versuche  ist  nun  festgestellt,  dasa  16  Grat 
reiner  und  trockner  Zucker  in  so  viel  Wasser  {e}ek>st,  dass 
von  der  Auflösung  50  Cubikcentimeter  (Groi,  Wasser)  an- 

fefüllt  werden,  die  Polarisations- Ebene  um  40®  drehen, 
ei  einer  Länge  des  Rohrs  von  200  Millimeter. 

Aus  diesem  Versuche  läs&t  sich  nun  leicht  der  Zucker- 
gehalt einer  Flüssigkeit  bestimmen. 

Gesetzt:  eine  Zuckerauflösung  auf  oben  beschriebene 
Weise  in  den  Apparat  gebracht,  machte  eine  Drehung  des 
Zeigers  bis  auf  90®  nothwendig,  damit  die  Gnenze  der 
Uaoeo  und  violeaen  Farbe  genau  in  die  Mitte  des  Spec 
tnin»  fällt,  oder  was  dasselbe  ist,  damit  die  eine  Hälfte 
des  Speotmms  blau,  die  andere  violett  erscheint,  so  würde 
man  folgende  Rechnung  haben: 

Da  45  G?m.  Zucker  in  den  Raum  von  50  CubikoentH 
meler  Wasser  (gleich  60  Grm.  Wasser  bei  4®  C.)  die  Pola« 
risations-Efoene  um  40®  drehen,  so  müssen  sich  nach  dem 
vorher  An^iifarlen  die  Zuckermengen  verhalten  wie  die 
Drehungs Winkel,  also: 

40®:30®  =  1S:x 
30x15 

X= =11,3,5. 

40 


68  Zuckerhali.  Ptümgkeüen  mäielsi  Polari$aiianB'Apparaie$. 

Es  werden  also  bei  einer  Drehung  von  30^  in  den 
Raam  von  50  Cubikcentimetern  11}  Grm.  Zacker  gelöst 
sein,  and  aus  dem  spec.  Gewiohi  der  Auflösung  wird  nun 
leicht  der  Procentgenalt  der  Flüssigkeit  an  Zucker  in  Ge- 
wicht angegeben  werden  können. 

Um  das  spec.  Gewicht  dieser  Flüssigkeit  zu  erhalten, 
hat  man  nur  nolhwendig,  das  dem  Polarisalions- Apparat 
beigegebene  60  Grm.  Fläschchen  mit  der  geprüften  Zncker- 
anflosang  anzufüllen  und  sein  Gewicht  in  Grammen  za 
ermitteln.  Multiplicirt  man  das  gefundene  Gewicht  mit  2 
und  dividirt  das  Product  mit  400,  so  giebt  die  gefundene 
Zahl  das  spec.  Gewicht  an. 

Halte  das  mit  obiger  Zuckerauflösung  angefüllte  Flusch- 
chen  64, t^,  Grm.  mehr  gewogen,  als  es  leer  wog,  so  würde 
sein  spec.  Gewicht  sein: 

54.,oX2     _^ 

:     40Ö       -^'09v 

In  64,6  0  Grm.  der  Zuckerauflösung  sind  also  Mi  Grm. 
ZiMsker  enthalten,  oder  in  409,,  Grm.  22^  Grm.  Zocker. 
Dem  Gewichte  nach  würden  sich  also  in  400  Th.  der 
Flüssigkeit  gelöst  finden.: 

409,,:  400  =  22,4  :x 
400X22,5 

ToöiT 

20, fi  TJb.  reiner,  trockner  Zucker. 

Der  Bequemlichkeit  halber  folgen  hier  die  spea  Ge^ 
wichte  von  Zuckerauflösungen  von  bestimmtem  Gehalt,  sa 
dass  maii  für  technische  Proben,  wo  die  Bestimmniigen 
nicht  ganz  scharf  zu  sein  brauchen,  sich  dieser  Angwe, 
ohne  erst  noch  eine  Wägung  zu  machen,  bedienen  kann. 

Ist  z.  B.  durch  den  Polarisations- Apparat  die  Menge 
des  Zuckers  in  den  Raum  von  60  Cobikcentimeler  gefunden, 
so  hbt  man  nur  nölhig,  die  gefundene  Zahl  zu  verdop|)elii 
and  aus  der  Tabelle  das  dafür  ausgeworfene  spec.  Gewiohi 
anzunehmen.  :  Man  wird  dadurch  zwar  den  Zuckergehalt 
der  Flüssigkeiten  stets  etwas  zu  niedrig  finden,  aber  der 
Fehler  beträgt  selbst  b^  einem  bedeutenden  Gehalte  an 
Zucker  nicht  j  Procent. 


x=^  ,C:      '    =20,e 


Wenn  100  Th.  der  Lösung  1 
enthalten  an  Zucker      1 

so  ist  das  spec. 
Gewicht 

f 

Wenn  100  Th.  der  Lösung 
enthalten  an  Zucker 

so  ist  das  spec. 
Gewicht 

Wenn  100  Th.  der  Lösung  1 
enthalten  an  Zucker      | 

so  ist  das  spec. 
Gewicht 

1     •       • 

Wenn  100  Th.  der  Lösung  1 
enthalten  an  Zucker      1 

80  ist  das  spec. 
Gewicht 

j 
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15 
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17 
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19 
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1»1103 

36 
37 
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38 
39 
40 

1^582 

1  0254 

li0693 

27 

lai5o 

1^632 

1>0291 

1-0738 

28 

1>1197 

1^684 

1)0328 

1-.0784 

29 
30 

lil245 

^1731 

10 

i>0367 

20 

1:0830 

1)1293 

1 
iil78i 

* 

Man  ibut  woh)^  die  Zuckerauflösungen  nicht  zu  con- 
centrirt  in  den  Apparat  zu  bringen,  weil  dann  die  Farben 
ZQ  weil  auseinander  rücken  und  die  Bestimmungen  un- 
sicherer werden;  bis  zu  30  Proc.  wird  man  aber  recht 
gut  gehen  können,  und  concentrirtere  Flüssigkeiten  müssen 
zweckmässig  mit  einem  gleichen  Volumen  Wasser  ver- 
dünnt werden.  Jede  Flüssigkeit  muss  vor  der  Prürung 
durch  Schütteln  gleichmassig  gemengt  werden,  und.so'wie 
die  Probe  damit  gemacht  ist,,  ihut  man  wohl,  dasi.Rohr 
g^ich  auszugiessen,  beide  Gläser  abzuschrauben,  es  mit 
destillirlem  Wasser  gut  auszuspülen  und  vollkommen  zsx 
trocknen.  t 

Um  die  Runkelrüben  auf  ihren  Gehalt  an  Z«(ck<er  zu 
UDlersachen,  verfährt  mim  auf  folgende  Weise: 

Die  eehörig  abgeputzte  Rübe  wird  auf  einem  gewöhn- 
lichen Reibeisen  gerieben,  der  erhaltene  Brei  auf  ein  Tuch 
von  Flanell  gebracht,  das  Tuch  ^zusammengelegt  und  mjt 
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den  Händen  der  Saft  ausgedrückt.  Mit  diesem  Safte  i\äSi\ 
man  das  60  Grm.  Pläsdicben  genau  an,  so  dass  kema 
Luftblasen  darin  vorhanden  sind,  giessl  den  Inhalt  in  ein 
etwas  grösseres  Glas  und  setzt  dazu»  dem  Raum  nach,  V« 
an  Bleiessig  (das  kleine,  dem  Apparat  beigegebene  Glas^ 
chen  enthäb  bis  zum  Strich  genau  die  verlangte  Meoge)^ 
mit  dem  qoaa  vorher  noch  das  50  Grm.  Fiaschchen  nach« 
spülen  kana  Durch  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  itiei^l 
man  beide  KtOssigkeilen  so  sorgfSttig  wie  mögtich  mict 
giesst  sie  dann  Mf  ein  Fillrum.  Die  dardhlaofende  kidra 
und  wasserhelle  Flüssigkeit  untersucht  man  auf  ihren  Zuckert 
gefcalt,  indem  man  sie  in  das  Rohr  des  Polftrisations-Appa«^ 
raies  bringt  und,  wie  vorher  angegeben«  verfahrt. 

Der  erhaltene  Drehungs  winkel  ist  jetzt  aber  noch  einer 
Correction  unterworfen,  weil  der  Rübensaft  durch  den  Blei* 
essig  verdünnt  wird. 

Da  aus  30  Cubikcentinftetern  Bübensal  durdi  Hinzu* 
rügen  des  Bleiessigs  60  Cubikcentiraeter  gtmacfat  wurden« 
so  muss  auch  der  Drehungswinkel  um  ^  vergrössert  werden. 

Hat  also  der  auf  diese  Welse  geklärte  Rüfoensaft  eine 
Drehung  von  45®  gegeben,  so  würde  dem  Rübensaft  füt 
sich  eine  Dr^ung  von: 

60:60=15:3^  i 

48*  entsprechen 

Der  Rübensafl  wird  hiernach,  da  IS  Grm.  Zucker  in 
so  viel  Wasser  gelöst,  dass  von  der  Auflösung  das  50  Grm. 
Fläscbchen  gefüllt  ist,  40<^  Drehung  geben  in  einem  eben 
so  grossen  Räume: 

40»:18*=:15Grm.:x 

J8X15   _ 

^^      "40  ''^ 

6|  Grm.  Zucker  enthalten  müssen,  und  in  einem  doppell 
so  grossen  Räume  natürlich  doppelt  so  viel,  also  13^  Grm. 
Das  spec.  Gewicht  einer  solchen  Zuckerlösnng  v^ürtfe 
n»ch  der  Tabelle  sein  l^o^is«  ""<^  ^'^  Pläschühen,  das 
400  Grm.  Wasser  fasste,  würde  dann  405,»;  Grm.  aufneh- 
men. Dem  Gewichte  nach  muss  also  der  Rübensaft  eiit- 
iiallen  in  400  Gewichtstheilen : 

405„8 : 400=1  43;,  :x 

^        400x43,, 


42,9  Gewichistheile  Zucker. 
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0 

Durch  ähnliche  Rechnungen  kann  man  leicht  heraus^ 
finden,  wie  viel  Zucker  in  den  Rüben  enthalten  ist,  wenn 
^an  im  Durchschnitt  ihren  Gehalt  an  Saft  auf  95  Proc. 
annimmt. 

Doch  werden  hei  gutem  Retriebo  selten  mehr  als 
80  Pi^e.  Saft  vom  Gewicht  der  Rüben  erhaltet),  also  in  ihm 
nur  J  ihres  Zuckergehalls.  H,  Wr, 


lieber  Amylum^odid. 

Quesaeville  hat  zwar  ein  lösliches  Amylumjodid, 
welches  sich  mit  blauvioletter  Farbe  löst,  angegeben,  aber 
die  Bereitung  desselben  geheim  gehalten,  daher  bemuhte 
sich  Segur  sie  aufzufinden«  zumal  da  er  das  Quesne-^ 
ville'sche  Product  für  ein  Gemenge  von  Amylum-  und 
Dextrinjodid  zu  hallen  Ursache  halte,  um  erateres  rei» 
zu  erbalten,  epipfiehlt  er  folgendes  Verfahren.  Man  zor^ 
reibt  5  Th.  Jod  zu  feinem  Pulver  und  setzt  unter  stetem 
Reiben  allmälig  43  Th.  Amylum  hinzu,  schüttet  daa  Gemenge 
in  einen  Kolben  und  erhitzt  dasselbe  eine  halbe  Stunde 
laag,  oder  bis  beide  Substanzen  verbunden  sind:  dann 
wird  die  Masse,  welche  vorher  röthlich  war,  schwarz  er- 
scbeineiu  Man  erhitzt  sie  nun  auf  einer  Porcellanschale 
im  Oelbade  bis  zu  130  oder  140<^,  wodurch  sie  eine  duun 
kelvioletle  Farbe  annimmt  und  löslich  wird,  ein  Zeitpunct^ 
in  welchem  man  zu  operiren  aufhören  mus$.  Um  zu  sehen, 
wann  der  Zeitpunct  der  Auflöslichkeit  eingetreten  ist,  darf 
maa  nur  eine  kleine  Portion  des  Pulvers  mit  einigen  Tro- 
pfen Waaser  auf  einer  Porcellanschale  anrühren,  wodurch 
«ob  "dann  zuerst  Spuren  von  Dextrinjodid  durch  eine  röth- 
liehe  Färi3ung  zeigen,  gleich  darauf  aber  das  gesättigt 
b\WM^  Amylurnjodid  sichtbar  wird.  Es  ist  wohl  zu  merken, 
d^M  mmn  gleich  zu  operiren  aufhören  muss,  sobald  sieht 
die  Auflösiiobkeit  der  Masse  zeigt,  weil  sich  später  Dex* 
trinjodid  bildet. 

Das  freie  Amylum  bedarf  einer  Erhitzung  von  200*,. 
ehe  es  sich  in  Dextrin  umwandelt,  während  es,  mit  Jod  ver- 
bufidea,  schon  bei  430  dazu  wird;  Versuche  haben  dies^ 
binreicbend  bewiesen.  Uebersleigt  bei  der  Amylumjodid- 
bereitung  die  Temperatur  nicht  405  oder440<^  und  widnaet 
man  derselben  eine  längere  Zeit»  so  kann  kpin  Dextrin^ 
Jodid  entstehen  und  es  erscheint  ein  völlig  lösliches  Pro*, 
diict.  Vm  Syrup  daraus  darzustellen,  ist  folgendes  Yer-; 
hällnii^  als  das  beste  zu  beobachten :  Amylumjodid  4  Unze, 
beisses  Wasser  43  Unzen  und  Zuckerpulver  26  Unzen., 
Man  löst  da^  Jod  in  Wasser  auf,  lässi  das  Zuckerpulver 
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in  dieäcm  bei  7ä^C.  im  Wasser bado  zergehen  and  giessl 
den  so  gewonnenen  Syrap  durch  Leinen.  Er  hat  eine 
vortrefflich  blaoe.  ins  Violelte  fallende  Farbe  Anfanglich 
ist  er  etwas  dicklich,  später  wird  er  flüssiger  und  ent- 
spricht allen  Forderungen,  die  man  an  denselben  als  zweck- 
mässige Arznei  machen  kann.  (Joum.  de  Pharm,  et  deChim, 
Mars  id52,  p.  202.)  du  MiniL 

Ueber  Orellm. 

Die  Darstellungsweise  des  Orellans  ist  in  neuerer  Zeit 
durch  du  Montel  zu  Gayenne  sehr  verbessert.    Es  kam 
von  diesem  Producte  so  schlechte  Waare  im  Handel  vor, 
dass  nur  12  Proc.  Farbestoff  darin  angenommen  werden 
konnten.    Du  Montel  lässt  den  Sarben  der  Bixa  so  ver- 
arbeiten, dass  sich  ihr  färbender  Theil  um  denselben  löst, 
durch  ein  Sieb  gelassen,  in  einen  Kübel  fällt,   sich  hier 
absetzt,  was  nach  einer  kurzen  Zeit  schon  beendigt  ist» 
dann  sammelt  er  den  Bodensalz  und  presst  denselben  zu 
Kuchen   von   fast   gleicher  Grösse.     Früher   wurden   die 
Samen  gequetscht,  wodurch  viel  Satzmehl,  Schleim  und 
Faserstoff  mit  in  die  Masse  kam,   und  weil  die  Operation 
lange  dauerte,  eine  Gährung  entstand,  die  den  iFarbestoff 
minderte.   Do  Montel  nennt  sein  Prodoct  Bixin.    Girar- 
din  aus  Bouen  besehreibt  es  folgehdermaassen.'   DasBixin 
bat  den  widrigen  Geruch  des  früheren  OreHans  nicht.    Bs 
enthäll  den  Farbestoff  in  weit  reinerem  Zustande  als  letz* 
teres,  auch  hat  es  keine  Veränderung  durch  den  'Binfloss 
der  Luft  erlitten.    Es  färbt  die  Gewebe  lebhafter  und  unter 
glänzenderen  Farbenspielen.    Es  enthält  nur  <3— UProo. 
Wasser, , während  in  dem  gewöhnlichen  Orellan  bis  an  71 
vorkommen.    Diese  Verschiedenheit  erlaubt  es  dqher  auch 
riicht,  zu   bestimmen,   wie  viel   davon   zur  Zeit   fiir  eine 
gewisse  0«iianlität  eines  Gewebes  nötliig  ist,  während  das 
Bixin  als  stets  gleich  irockner  Körper  es  sehr  gut  gesfat*^ 
tet.     Dieses  gab  40  Proc  orangerothen,  in  Kali  löslichen 
und   durch  Säuren  präcipitirbaren  Farbestoff.     Der  beste' 
im  Handel  vorkommende  Orellan  liefert  höchstens  <*  Proc. 
tfan  kann  im  Durchschnitt  mit  dem  Bixin  achtmal  meJir 
färben,  als  mit  letzterem,   'üebrigens  wird  jenes  schon  bei 
dem  ersten  Färbungsprocess  erschöpft,  während  das  Orel- 
lan noch  zum  zweiten  Male  Farbesloff  abgiebt.     Ferner, 
kann  das  Bixin  nicht  leicht  verlängert  oder  verfälscht  wer- 
den, da  es  in  härtlichen  Tafeln  erscheint.     Den  gewöhn- 
lichen Orellan  glaubte  man  sogar  mit?  Urin  «zu  verbessern. 
Pas  Bixin  eignet  sich  vortrefflich  zor  Aquereii*  und  Oel* 
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maierei  auf  .Hol».  Leinen  oder  Metall,  während  in  diese^o^ 
Fall  mit  dem  Orellan  nichts  anzufangen  ist.  Es  biete! 
btAsicbllich  des  Handels,  des  Transports  and  der  b^sise-* 
ren  Anwendbarkeit  grosse  Vorthetle  dar,  so  dass  Q>ai^ 
da  Montel  for  das  Kundbarmach^n  seines  yerfabren^ 
den  grösslen  l)ank  schuldig  ist  und  wöoschea  muss^  da$a 
es  aägemein.  werde/  (loum,  de  Pharm,  ei  deChink  Ma^ 
t8S2.  p  174.)  dtt.  MinU. 

« 

lieber  Extracte. 

Grandvalwill  die  Exlracie  dadurch  bereitet  wFssen, 
dass   man    den   Kräulersäften   oder  Absuden   organische!» 
Substanzen    das  Wasser   durch   die   Luftpumpe   entziefht? 
Er  meint,  dass  die  Extracte  nach  der  alten  Weise  bereitet," 
schädliche  Veränderungen  erlitten  haben  müssen,  nämlich 
durch  den  Einfluss  der  Wärme  und  der  Luft;  der  Zucker 
verliere  seine  Krysiallisalionsfähigkeil,  der  Ei weisssloff  seine 
Auflöslichkeit  und  das  Am^lum  verwandele  sich  mit  der 
Zeit  in  Dextrin  und  dieses  wieder  in  Glucose.     Grand- 
val  gedenkt  ferner,  dass  man  diese  Uebelstände  vergebens 
dareh  den  directen  Einfluss  der  Hit^,  durch  das  Wasser- 
bad-  durch  ein  schnelles  Kochen,  durch  eine  Yerdampftio«^ 
mittelst  Agitirens  und  durch  Luftzug  verhindern  wUroe,  m 
erwähnte  Veränderungen  unvermeidlich,  bleiben,  nur  bei  Be4 
reitung  des  Runkelrübenzuckers  hätte  man,  um  die  KrysüaUi- 
sirbarkeit  des  Zückefs  in  dem  Safte  zu  erhalten,  eine  schnellä 
Entfernung  des  Wassers  für  am  besten  befunden.    Die  to^ 
Grandval  zur  Prüfting  vorgelegten  fixtraete  weren  niobi 
zabtreich,  doch  hinreiobendv  um  die  fehlenden  zu  reprä«* 
sentiren  und  die  beste  Meinung  von  allen  zu  erzeugen.^ 
Die  Farbe  derselben  ist  nicht  wie  die  der  auf  gewöhn-> 
liebem  Wege  dargestellten  Extracte  schwarz,  sondern  gleicht 
derjewgen  der  Substanzen,  aus  welchen  sie  bereitet  sind. 
Ihre  AuflöslicbkeM'  .täs^(.  piohts  ^u.  wünscbeQ  übrig.     Bei 
den  bis  jetzt  üblichen  Exlracten  bleibt  immer  das  söge* 
nannte  Äpothema  zurück,  ein  Product  der  Lufleinwirkunff. 
Nach  den   in  der  Centralapotheke  von  Grandval  ange* 
stellten  Versuchen    war    das    von     der    Lactuca  virösa 
gewonnene   Extract   bläulich,   hatte   den   eigenthümlichen* 
süsslichen  Geschmack  der  Pflanze,  und  das  davon  erhal- 
tene Wasser  zeigte  nicht  den  geringsten  Säuregebalt  oder 
empyreumatischen   Geruch,      Der    Apparat,    dessen    sich 
Grandval  bedient,  ist  eine  Art  Luitpumpe, .  worin  der 
Absud  oder  der  Saft  vom  Wasser  befreiet  wird..    Beim 
Oeffnen  desselben  fand  ein  gewiseeis  Krachen  dtifcb  die 
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eindringende  Luft  statt.  Dar  Kxlract  war  leicht  heraus- 
zonehmen.  Man  brachte  es  in  kleine  Flaschen,  wo  es 
sich  bereits  ein  ganzes  Jahr  unversehrt  erhalten  hat.  Das 
nacfli  alter  Weise  bereitete  Extract  steht  dem  erwähnten 
m  jeder  Hinsicht  nach;  der  Pharmaceot  Dorvaol/  wel- 
eher  es  in  London  bei  der  Aossteiliing  ontersuchte.  sagt« 
dass  es  dem  alten  in  Nichts  gliche^  was  aber  zu  viel  ge- 
sagt ist.  Er  fand  übrigens,  dass  ihr  Geruch  dem  oet 
Pflanzen,  aus  welchen  sie  gewonnen  sind,  vollkommen 
ahnlich  ist,  so  dass  sie  darnach  bestimmt  werden  könnten. 

So  sehr  die  neuen  Extracte  auch  für  den  therapeu- 
tischen Gebrauch  zu  empfehlen  sind,  so  dürfte  sie  aoch 
der  üebeistand  treffen,  nicht  frei  von  der  Umänderung  zu 
sein»  die  ein  wiederholtes  Oeffoen  des  Glases,  worin  sie 
sich  befinden,  nach  sich  zieht,  sie  werden  feucht  werden, 
und  die  Vortheile  des  Trockenseins  verlieren.  Dass  man 
Salze  in  alten  Bxtraclen  krystallisirt  antrifft,  kommt  auch 
oft  daher,  weil  man  früher  in  der  Wahl  des  Wassers  nicht 
vorsichtig  war,  hartes  und  zwar  in  grossen  Hassen  an- 
wandte. 

üebrigens  müssen  die  unter  der  Luftpumpe  oder  milr 
telst  der  Luftverdünnung  bereiteten  Extracte  erst  auf  ihre 
Wirkung  hinreichend  versucht  sein,  ehe  sie  von  einem 
Pharmaoeoten  aufgenommen  werden  können.  Dass  sie 
stärker  und  anders  wirken,  ist  schon  zu  Rheims  in  den 
Bospitäiern  erkannt.  Auf  jeden  Fall  ist  man  Grand  val 
den  grössten  Dank  schuldig,  dass  er  so  wichtige  Pr£ipa- 
rate,  als  die  fixtracte  es  sind,  auf  eine  so  schöne  Art  zu 
verbessern  wosste.  (Jwm.  de  Pharm  et  de  Chim.  Mars  18S2. 
p.  185.)  du  Minil. 


Analyse  niebrerer  Fleischarten. 

Harchal  de  Calvi  hat  den  Wassergehalt,  Fettgehalt 
und  den  Gehalt  an  feter  Materie  in  einigen  der  gewöhn- 
lichen Fleischarten  bestimmt  und  für  fOOO  Theile  Muskel- 
fleisch gefunden: 

Feste  Materien.  Wasser. 

I.        II.  T.        n. 

Schwein  ....  2§4,50  303,50  t05,50  «97,50 

R{od 377,00  375,00  733^00  739,0e 

MUMnmd  .  ,  .  .  365,50  363,50  734,50  736,50 

Hniia 363^50  9^3,00  736,50  737,00 

Kilb  ,.•...  360,00  355,50  740^  744^0. 


Sauerstoff  absorlm^ende  Substanz  im  Biute,         75 

.  Die  5  Rückslänüo  nach  dorn  Ausüreibon  des  Walsers, 
die  festen  HaLerien,  wurden  nun  mit  Wasser  ausgesogen, 
um  den  FeUgehall  zu  bestimmen. 

In  Aether  löslich.  lo  Aether  uolöfilich. 
Rind  ..;...  25,437  249,563 

Huhn i  4,070  248,930 

S(!bw«ln.  .  .  .  59,74S  242,757 

Hammel  ....  29,643  9331,857 

Kalb 28,743  226,757. 

fComft.rend.  1,34.-- Chem.- pharm,  Centrbl.  1852  No,24.) 

B, 

lieber  deo  Fleischzwiebacfc. 

In  der  Ausstellung  zu  London  war  Fleischzwiebaek 
fvergl.  dies  Arch.  Bd  69.  p,  188J  ausgestellt,  der  im  Labora- 
torium des  Dr.  Lyon-Play  fair  einer  physikalischen  und 
chemischen  Prüfung  unterworfen  wurde.  Die  Zubereitung 
wurde  als  durchaus  neu,  die  thierische  Substanz  darin  ala 
vollkommen  gut,  frei  von  jeder  fauligen  Beschaffenheit 
und  auf  das  zweekmässigste  mit  der  Mehlsnbstanz  ver^ 
bunden  anerkannt.  Ob  das  Hehl  darin  sich  unverändert 
erhalten,  wurde  durch  Umwandlung  des  Amylons  in  Zucker 
und  Alkohol  geprüft,  und  dessen  ünverandertsein  gefunden. 
Die  Pleischb^tandiheile  betrugen  3l,85Proc.  Dem  Erfin- 
der wurde  eine  der  fünf  grossen  Medaillen  zuerkannt« 
welche  für  Nahrungsmittel  ausgesetzt  waren.  (Bulletin  df« 
lü  86C,  d'encourag.  183/.  Dee.  p.  753.  —  Polyt.  CentrbL  1852. 
No.  7.  p.  459  J  Mr. 

Ueber  die  den  Sauerstoff  absorbirende  Substanz  im 

Blute. 

P.  Hätet  hat  beobachtet,  dass  Snlphocyanüre,  beson- 
ders "das  von  Kaliutn  und  Ammoniak,  welche  mit  Wasser- 
stoffhyperoxyd zusammengebracht  werden,  eine  zinnober- 
rothe  Farbe  annehmen;  an  der  Lufl  werden  sie  farblos 
unter  Entwickeluns  von  Sauerstoff.  H6tet  ist  nun  der 
Meinung,  die  im  Körper  allerdings  vorhandenen  Sulpho- 
cyanüre  seien  in  hinreichender  Mer^ge  da  und  seien  die 
Substanzen,  die  in  den  Lungen  den  Sauerstoff  aufnehmen 
und  sich  söharlachroth  färben  und  so  das  arterielle  Blot 
erzeugen;  der  gebundene  Sauerstoff  diene  dann  in  den 
Capillargefassen  zur  Oxydation.  fCompt,  rend.  T.  34.  — 
Ctmk.-pkQTm.CmrU.  t85i.  No.18.)  B. 


76  MiuMeni. 

Gewinnung  des  Cantharidius  dureh  Chloroform. 

Nach  Procter  kann  der  blasenziehende  Stoff  aus 
den  spanischen  Fliegen  mittelst  Chloroform  sehr  leicht 
dargestellt  werden.  Man  lässt  den  Auszug  freiwillig  ver- 
dunsten; es  binterbleibt  krystallisirles  Cantharidin  und  ein 
Oel,  das  man  durch  Fliesspapier  von  den  Krystallen  trennt. 
(Journ,  de  Chm.  mid.  —  Chem.-pharm.  CenUrbU  1852.  iVo.  20.) 
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Conservation  der  Weine. 

Um  die  feineren  Wefiie  vor  dem  Verderben  durch  den  Exlractiv- 
Stoff  .und  Gerbstoff  des  Eichenholzes  so  schfiUea^  wäscht  man  neue 
Fasser  mit  angesäuertem  Wasser  aus,  lu  welchem  Behuf  man  in  die- 
selben 40  Pfd.  Brunnenwasser  und  1  Pfd.  conc.  Schwefelsaure  schattet, 
dieses  Gemisch  nnter  zeitweiligem  Umschdtteln  34  Stunden  im  Fasse 
atehen  Idsst  nnd  dann  dasselbe  zuerst  mit  fh'srheir»,  nachdem  mU  sie-i^ 
deadem  Wasser  wieder  ausspült  und  24  Stondon  lang^  abtropfen  ifisat. 
Schon  (rebraochte  Fässer,  wekbe  leer  gestanden  haben,  reinigt  man 
mit  alkalischem  Wasaer,     (Din^.  Polift.  Journ.)  B. 


Bereitungsmetho^e  eines  guten  Camphins. 

A.Linde  empfiehlt  zur  Bereitung  einet  allen  Anforderungen  ent- 
Iprechenden  Camphins  folgende  Methode.  Man  ihische  nAnilich  vom 
kfiuflichen  Terpentinöl  9  bayerische  Maasa  ciren  15  Pfd.  Bayr  CiVlU 
l^uod  Ä  18}  llnnen  *-*•-  mit  oben  lo  yiel  **-  9  Baj^r.  Maasa  Waaser^ 
worin  I  Pfd.  Bayr«  Civilgew.  (Pottasche?)  und  eben  ao  vielKocIifala 
gelöst  werden. 

Das  Gemenge  bringt  man  in  ein  Destillirgefdss  und  destillirt  16  Iümu 
Flüssigkeit  ab.  Das  oberhalb  der  Flässigkeit  schwimmende  Camphin 
wird  von.  dem  unten  befindlichen  WfM.ser  abgegosseti  und  durch  dop-» 
pelles  Fillrirpapier  filirirt  und  zum  G't^brauche  !h  Peitschen  aufbewahrt. 

In  dem  Rückstände  in  der  DeslMlirblase  schwimmt  auf- der  Ober- 
fläch«,  die  Harzaeife,  W£lchj)  nameplUch  bei  ^rös^eren  Quantitäten  durch 
Waschen  mittelst  coiic.  Kochsalzlösung  von  ihrem  Farbstoffe  noc|k  befreÜ, 
und  sowohl  an  und  für  sich,  als  in  Verbindung  mit  Talgseife  als  Seife 
verwendet  Werden  kann.    X^ohrs  NotUen  i852.  2Vü.  I.)  B. 


Nachtheih'ger  Einfluss  des  Gaskalkes  auf  die  Gesundheit 

der  Mepschen.. 

Dßt  Tod  drfiior  Afijbe.itar,  wokhe  in  einem  Canalci  arbeHfti^n^.^er 
mit  Gaskalk  umfüllt. war,  gal)  zur  Untersuchung  desselben  Veranlassniif.. 
Ein  Gallon  (nahe  4  Quart)  des  Gaskalkes  entwickeilen,  mit  Salzsäure 
übergössen,  nahe  an  3  Gallon  (843  Cubikzoll)  schädliche  Gasarten^' 
3|' Galton  des  Gaskalkes  gaben^  mit  Wasser  ausgewnsöhcii  und  ditt 
Eisenoxydulsalz  behandelt,  1  Unze  ßerlinerblaa.  llierans  ergiebtaieh,' 
welche  Nachtheile  die  unzweckmassige  Anwendung  des  Gaskalkea  her-> 
beifflhren  kann.  ^Verh.  des  Ver.  iur  Bef,  des  Gcwbß.in  Preuts.  i852^ 
f.  i48^ii9.  —  PolyL  Cenirbl.  1852.  No.  10,  f.  712^718.)     Mr. 
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Bestimmung  der  Härte  des  Wassers. 

■  V 

Die  Engländer,  welche  bei  allen  ihren  wissenschaftlichen  Arbeiten 
den  Werthy  welchen  dieselben  für  das  praktische  Leben  haben,  im  Auge 
behalten,  geben  bei  alten  ihren  Analysen  deir  Wässer  den  Härtegrad 
defselü^en  mit  ap.  H&rtegrad  1|0  beaeiehnet  den  behalt  v^^i.  1  Gran 
ilurch  jdie  Seife  zersetsbares  Kalk^alt  in  der  Gallien e  Wasser.  Di«  GftU 
lone  isl  gleich  70,000  Gran;  also  der  Gebali  von  V70000  kohiensaureit 
Kalk».  .Bei  uois  musste  man  e^  in  das  DeciniaUyfitem  üt^ertragev.  Den 
Kafk  erforsübl  man,  indem  man  von  einer  Au^ösung  von  Katronseife 
m  Weingmsl  voa  56  Pitoo«,  deren  Zerd6tftUBg6v«rmögeo-  des  Kalke» 
maq  keAnt^  so  lange  nach  und  nach  suseUt,  bis  da^  Wasaer  «1  schfia«* 
mon  anlangt.  Das  Schäumen  beginnt  nicht  i'ruiier,  aU  bis  aller  koJileo-* 
saurer  Kalk  aer«etai  ist,  und  nun  bestimmt  man. nach  der  verbrauokle» 
Menge  der  tritirlen  Seifenlöst^ng  den  Gebalt.  Dass  biemua  keine  quao-« 
titative  Bestimmung  erlangt  wird,  ist  gewiss,  aber  für  die  Praxis  .fr^ 
Leben  reicht  dieses  Verfahren  gewiss  aus.  (ScAtrm.  Gicbebl.  t852. 
No.  2.  —  Polyt.  Centrhl.  1852.  iVo,  W.)  iMr. 


Conservation  des  Bauholzes  durch  Kreosot. 

Man  bedient  sich  jetzt  in  England  zur  Conservation  der  Eauhdlzer, 
vorzüglich  der  Eisen  bahnschwellen,  des  Oeles,  welches  durch  Destil- 
lation des  Steinkohlentheers  erhalten  wird.  Dasselbe  besteht  ^us  meh*- 
reren  bituminösen  Oeten  in  Verbinduiig  mit  einer  gewissen  Quantität 
Kreosot. 

Bethell  hat  zwei  Yerfahrnngs weisen  angewandt,  um  das  H0I2 
mit  Kreosot  zu  imprägniren. 

Die  eine  besteht  darin,  dass  er  das  Holz  in  einen  starken  eiser- 
nen Cylinder  bringt  utid  mittelst  einer  Luftpumpe  aus  demselben  die 
Luft  auspumpt,  bis  das  hervorgebrachte  Vftcuum  etwa  12  Pfd.  auf  den 
Qttadratzoll  beträgt :  dann  lAsst  man  das  bituminöse,  kreosothaltigeOel 
in  den  Cylinder  laufen  und  übt  hierauf  mittelst  einer  Druckpühipe  auf 
das  Kreosot  einen  Druck  aus,  welcher  ungefähr  150  Pfd.  per  Quadrat- 
zoll beträgt;  das  herausgenommene  Holz  ist  darnach  zur  Anwendung 
fertig. 

Diexweite  Methode  besteht  darin,  das  Bauholz  in  ein  Trockenhaus  zu 
bringen,  um  die  Verbrennuagsproducte  durch  das  Holz  zu  leiten;  dabei 
wird  das  Holz  nicht  nur  schnell  getrocknet,  sondern  auch  bis  auf  einea 
gewissen  Grad  mit  dem  flüchtigen  Oele  und  Kreosot  getränkt,  welche 
in  den  Verbrennungsproducten  der  zum  Heizen  des  Hauses  angewandten 
Steinkohlen  enthalten  sind.  Wenn  das  Holz  aus  diesem  Hause  genom- 
men isl,  taucht  man  es  sogleich  in  heisses  .Kreosot  in  einen  offenen 
Kasten,  wodurch  man  die  Anwendung  einer  Dampfmaschine  oder,  von 
Pumpen  veripeidet. 

Das  Holz  muss  per  Cubikfuss  etwa  10  — 11  Pfd.  Kreosot  auCneh- 
meo.  Die  Quantität  des  verbrauchten  öeles  übersteigt  immer  ein 
wenig  die  Gewichtszunahme  des  Holzes,  weil  letzteres  beim  Auspum- 
pen der  Luft  noch  Feuchtigkeit  verliert.  Eichenholz  absorblrt  nur 
halb  so  viel  Kreosot,  als  das  MvmiePsehe  Bauholz.  Gemeines  Föhren- 
holz dauert  kreosotirt  noch  einmal  so  lange,  als  hartes  Hole,  weil  es 
mehr  Kreosot  aufnimmt.  Buchenholz  eignet  sich  für  dieses  Verfahren 
am  besten,  weil  es  voller  kleiner  Poren  ist  und  folglich  mehr  Kreosot 
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in  düsselbe  getrieben  werden  kann,  als  in  jede«  andere  Uols.    (Dingi. 
pelyi.  Journ,  Bd.  CXXIII,)  B. 

Bleichen  des  Talges  in  kürzester  Zeit. 

Hieran  enipflehll  Prof.  Wim m er  in  Landahut  dfe  Chromsinre« 
Auf  tOO  Pfd.  ¥e%t^  welches  lieiiilich  braun  gefArbt  war,  seUle  er 
1  Pfd.  engiiflcii«  Schwerelsture  mit  3  Mnass  Wasser  Yerdfinnt  und 
^  Pfd.  doppelt-chremsaures  Kali,  erhilale  das  Gana«  etwa  awei  Stun- 
den lang,  ersefate  das  Terdunstete  Wasser  wieder  und  nach  dieser  Zeit 
war  das  anfangs  dttnlielgenM>bte  Fett  nur  noch  blassfrtln.  WAbrend  d«a 
Abfcflhtens  seiste  sich  das  Cbromoxyd  mit  dem  gebildeten  saure»  acbwefeU 
sauren  Kali  au  Boden  und  das  Fett  wurde  klar  abgeschöpft.  Der  Talg  war 
weiss,  hart  und  lieferle  sehr  gute  Keraen.  {Kunti^  und  GwUOl.  für 
Bnjfern,  April  i859,  p,  226  —  234.  ^  Polyt.  Cenirbl,  i852,  Nu.  §2. 
p.  775  -  778.)  Mr. 

Galvanische  Versilberung. 

Die  von  E.  Thomas  und  V.  Dellisse  für  nothwendig  befun- 
denen Bedingungen,  dem  zu  versilbernden  Gegenstande  einen  susam- 
Mienhangenden  Silberöberaug  an  geben,  sind:  1)  die  gehörige  Lei- 
tungsfi&higkeit  des  Bades,  3)  dass  sich  unter  der  Einwirknnif  des 
galvanischen  Stromes  auch  weiter  nichts  aU  Silber  abseisen  kann« 
3>  dass  das  Bad  das  zu  versilbernde  Netall  nicht  angreift,  4)  dnsa 
die  Flüssigkeit  alkalisch  sei«  Eine  fünfle  Bedingung  hat  Bonilhel 
kurslich  noch  diesen  hinzugefügt;  danach  niuss  das  Bad  ein  DoppelsaU 
von  Silberoxyd  und  6xem  Alkali  enthalten.  Diesen  Bedingungen  ent- 
sprechen nur  zwei  Salzreihen,  die  Cyanüre  und  unlerschwefligsnurcn 
SilberdoppelsaUe.  Ein  Bad,  bestehend  in  einer  Lösung  von  awnifaih- 
schwefligsaurem  und  saurem  unterschwefligsanrem  Ammoniak  von  S\ 
worin  man  Silberoxyd  oder  ein  unlösliches  Silbersalsy  a.  B.  Chlorsilbcr, 
löst,  soll  die  besten  Dienste  tbun.  {CompUrend,  T,34,  ^  Chem^*^ 
pharm.  CeulrU,  1852,  No.  25.)  B. 


Lithographische  Tinte  und  Tusche. 

Weisshaupt  giebt  dazu  folgende  Vorschrift:  40  Th.  gelbes 
Wachs,  10  Th.  Mastix,  28  Th.  Gummilack,  22  Th.  Marseiller  Seife, 
9  Th.  Kienruss.  Das  Wachs  wird  erhitzt,  bis  sich  der  Dampf  dessel- 
ben enteändet,  sobald  er  mit  eineni  brennenden  Spane  in  Berührung 
kommt,  alsdann  entfernt  man  vom  Feuer  und  fügt  Seife,  Gommilack 
und  Mastix  in  kleinen  Portionen  dazu.  Dann  erstickt  man  die  Flamme 
und  mischt  den  Huss  genau  dazu.  Nun  erhitzt  man  wieder,  bis  sich 
der  Dampf  entzündet,  entfernt  abermals  vom  Feuer,  löscht  die  Flamme 
und  giesst  auf  einen  Stein  aus.  Die  Hasse  wird  dann  in  Stöcke  ge- 
schnitten,    (fefyl.  CenUrbt.  i85i.)  B. 
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IT.  Uleratur  und  Kritik. 


Chemische  Tabellen,  zur  Erleicblerung:  des  ersten  Unler^ 
richts  in  der '  Analyse,  entworfen  von  L.  ^O  h  m  e. 
Wolfenbültel  bei  L.  Holle  1852. 

Bei  Au»arbeiUiBf  derseUieo  hatte  der  Herr  VerfaMer  die  Absicht, 
dem  Anfänger  ia  der  aaaly tischen  Chemie  einen  öberpichiliclien  Leit«^ 
faden  an  die  Hand  au  geben^  mit  Hülfe  dessen  er  im  Stande  aei,  leicht 
und  sicher  die  Kennlniss  der  chemischen  Hauptmerkmale  der  am  häu- 
figsten vorJiemmeiiden  anorganischen  Körper  4jnd  einiger  organischen 
sich  anxueignen.  Schreiber  dieses  fählt  sich  um  so  eher  berechtigt, 
diese  Tabellen  dem  Anfänger  in  der  Chemie  zu  empfehlen^  als  er  selbst 
das  Gluck  hatte,  ein  Schüler  des  Verfassers  derselben  zu  sein. 

Die  Tabellen  sind  besonders  mit  Sicherheit  und  Vortheil  bei  der 
Untersuchung  einfacher  Körper  zu  gebrauchen,  hat  man  aber  gemischte 
Körper  vor  sich,  so  kann  man  sich  nicht  sicher  auf  die  Tabellen  ver- 
lassen, weil  alsdann  besonders  die  Farbe  der  Niederschläge,  weil  man 
es  oft  mit  gemischten  niederschlagen  zu  thun  hat,  anders  ausfällt. 
Bei  solchen  Körpern  scheint  mir  die  Anwendung  des  Werkes  über 
qualitative  Analyse  von  Will  am  zweckmässigsten  zu  sein»  während 
man  bei  einfachen  Körpern  schneller  vermittelst  der  Tabellen  von  Ohme 
seinen  Zweck  erreichen  wird. 

Auf  Einiges  in  den  Tabellen  will  ich  jedoch  etwas  näher  eingehen. 
Es  heisst  in  den  Tabellen,  Goldoxyd  werde  durch  Schwefelammonium 
schwarz  niedergeschlagen  und  der  Niederschlag  sei  im  überschüssigen 
Schwefelammonium  unlöslich,  er  ist  aber  darin  löslich,  wenn  auch 
schwer,  dasselbe  ist  beim  Platinoxyd  der  Fall;  auch  der  Niederschlag 
des  Zinnoxyduls  durch  Schwefelammonium  ist  im  Ueberschuss  desselben 
nicht  unlöslich,  sondern  nur  sehr  schwer  löslich,  wenn  aber  das  Schwe- 
felammonium überschössigen  Schwefel  enthält,  so  löst  sich  der  Nieder- 
schlag leicht,  indem  Zinnsolfiir  in  Zinnsulfid  umgewandelt  and  aU  sol- 
ches gelöst  wird. 

Beim  Eisenoxydol  fehlt  die  Reaction  von  rothem  Blutlaugensalz, 
wodurch  Cisenoxydulsalze  dunkelblau  gefällt  werden,  während  beim 
Eisenoxyd  noch  hinzuzufügen  wäre,  dass  durch  rothes  Blutlaugensalz 
in  Lösungen^  welche  nur  Eisenoxyd  enthalten,  kein  Niederschlag  erzeugt 
wird.  Beim  Chrom  könnte  passend  hinzugefügt  werden,  dass  der 
durch  Kali  erzeugte  Niederschlag  sich  im  Ueberschuss  desselben  löst 
und  sich  beim  Kochen  dieser  Lösung  wieder  aasscheidet. 

Baryt  wird  durch  Gypslösung  sogleich»  Strontian  erst  nach  einiger 
Zeit  niedergeschlagen. 
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Die  HauptreaclioD  aufKalksalze  i»t  aasgelassen,  nämlicb,  dass  sie 
durch  Oxalsfture,  besonders  bei  Gegenwart  von  überschüssigem  Ammo- 
niak einen  weissen,  in  Essigsäure  unlöslichen,  in  Salzsäure  löslichen 
Niederschlag  erzeugen. 

Bei  den  Löthrohrproben  von  Kali  und  Natron  ist  die  Färbung  der 
Flammen  verwechselt,  denn  Kali  färbt  die  Flamme  violett,  Natron 
aber  gelb. 

Bei  der  Chlorsaure  iware  noch  die  Aeactio«  annifdhren,  dass 
wenn  man  ein  chlorsaures  Salz  glühet,  unter  Sauerstoffentwickelun^ 
ein  Chlormetall  zurückbleibt,  in  welchem  man  dann  durch  salpetersaures 
Silber  das  Chlor  nachweisen  kann,  wodurch  die  Chlorsäure  gut  von 
d«r  Salpaiersäure  uilterscdladon  werden  kann. 

Bm  der  Kieselsaure  könoie  noch  die  seht  cbatakteristische  Reac- 
tion  bemerkt  werden,  dass  sie  in  einer  Pbosphorsalzperle  als  KieseU 
Skelett  vor  dem  Löthrohre  ungelöst  bleibt. 

Im  Uebrigen  sind  die  Tabellen  sehr  zweckmissig  und  klar  abgc- 
fasst,  so  daefs  ich  denselben  eine  recht  weile  Verbreitufig  im  Kreise 
bhgehender  Chemiker  von  Herzen  wünsche. 

Alb.  Drude. 
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Xweiie  •^btheilung. 


Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directorio  des  Vereins. 


1)  Vereins  -  Angelegenheiien. 

Die  erste  General-Versammlung  des  allgemeinen  deutschen 
Apotheker-Vereins^  abgehalten  zu  Inankfurt  a.M.  am 
16.  Und  17.  September  185^. 

Ifachdem  bei  der  GeDeral-Versammlung  dea  alhtdeutadien  Apotlie* 
ker- Vereins  so  Stottgart  im  September  1851  der  Wonach  ausfeapro- 
ehen  war,  dass  die  nftcbste  General- Versammlan^  im  Herbat  d.  J.  eine 
gemetnachaftliche  beider  Abth«ilungen  sein  mOehte,  war  diesem  Woftsche 
von  Seiten  des  Directoriums  in  seiner  Gonferenz  au  Bad  Oeynhauaen 
Im  Monat  Mai  durch  gfenehmi|fende  Zustimmung  entsprechen  worden. 
Herr  Oberdirector  Dr.  Walz  hatte  es  fibernommen,  mit  den  Herren 
Collegen  in  Frankfurt  a.  M.  die  nötbigen  Einleitungen  und  Vorbetei- 
tun'gen  zu  treffbn^'  und  so  war  das  im  Juli-  und  Aogusthefle  des 
Archivs  mitgetheilte  Programm  entstanden. 

Anwesend  waren  von  Seiten  des  norddeutschen  Directorinma : 
Oberdirector  Med.-Rath  Dr.  Bley  und  die  Directoren  Dr.  Geisel  er 
aus  Königsberg,  Dr.  Herzog  aus  Braunschweig  und  Med.-» Assesser 
O verbeck  aus  Lemgo;  von  Seiten  des  sfiddeutschen :  Dr.  Wala 
aus  Speyer,  ßertrand  aus  Schwalbacb,  Bnchka  aus  Frankfurt^ 
Prof.  Dr.  Mettenheimer  aus  Giesaen  und  Dr.  Riegel  aus  Carls- 
rohe. Durch' Uowoblaein  waren  verhindert:  Köfferle  ans  Auga«« 
borg  nnd  Trautwein  aus  Nürnbeffg. 

Laut  Programms  fanden  die  Einschreibungen  im  Locale  der  Har« 
monie  statt,  und  schon  am  Abend  des  15ten  war  eine  ansehnlicha 
2tahl  Collegen  eingetroffen,  welche  bis  zum  Beginn  der  ersten  allge- 
meinen Sitzung  über  100  gestiegen  war. 

Am  16teo,  Morgens  10  Uhr,  beuraan  dieselbe  im  Locale  des  Sen- 
kenberg'schao  Stifte«,  welches  dem  Vereine  für  die  Dauer  seiner  Ver- 
handlung aufs  bereitwilligste  übeilassen  war.  Der  Senior  der  Frank- 
furter Collegen  Buchka  begrüsslc  als  Mitglied  der  Local-Commissio« 
dio  VeraanunJuDg  aufs  herzlichste,  druckte  seine  Freude  über  die  Theil- 
nahme  der  Colinen  aua  allen  Tbeiien  Dentschlands  aus  und  fügte  bei, 
daas  aUe  Sammlungen  des  Senkenberg'schen  Stiftes  sowohl,  wie  aucl^ 
anderer  Gesellschaften  und  Vereine  den  Mitgliedern  der  Versammlung 
aehr  zuvorkommend  eröffnet  werden  würden. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXIL  Bds.  1.  Hft.  6 


S2  Veremszeiiung^ 

Nach  ihm  eröffnete  der  Oberdireclor  des  oorddeattcheD  Verein« 
Dr.  Bley  Nameof  des  GeiMmmtdirectoriami  die  Versammlao^  durch 
eioe  EiDleitangsrede,  in  welcher  er  eine  fes^^ichlliche  Uebersicht  gab 
über  die  Bildung  des  allgeibeinen  dentachen  Apotheker- Vereins,  sprach 
dann  über  den  Zweck  der  General -Versammlungen  der  Vereine  im 
Allgemeinen  nnd  der  diesjährigen  insbesondere.  Er  erstattete  Bericht 
Aber  die  Wirksamkeit  der  norddeutschen  Vereinsabthdilung  innerhalb 
des  Zeitraums  seit  der  General-Versammliing  au  Hamburg  im  Früh- 
jahr 1851  und  die  wichtigen  Ereignisse,  die  denselben  berührt  hatten, 
namentlich  wurde  dessen  erwfthnt,  was  in  Besog  auf  die  Gehülfen- 
nnterstützung  und  allgemeine  Unterstötsung  geleistet  war,  und  was 
die  Brandes-Stiftung  bereits  gewährt  hatte. 

Die  Geschäfte  des  Secretariats  wurden  von  den  DDr.  Geisel  er, 
Herzog  und  Riegel  übernommen. 

Die  Vorlegung  der  General-Rechnung  wurde  dem  Mitgliede  JHed.- 
Assessor  Ot  erbeck  aufgetragen  und  von  der  Erweiterung  des  Ver- 
eins nebst  den  Personal Teründerongen  Mittheihing  gemacht,  der  Tod 
des  Collegen  und  Seniors  des  Directoriums,  Geh.  Ober-Berg-Gommis- 
sairs  und  Hofraths  Dr.  du  M d n i I ,  Apothekers  in  Wnnstorf,  schmers- 
lieh  beklagt;  des  Gefeierten  der  beutigen  allgemeinen  Versammlung, 
Staatsraths  und  Professors  GÖbel,  dessen  Namen  das  nächste  Vereins- 
jahr tragen  wird,  gedacht,  unter  Vortrag  einer  kurzen  Biographie,  so 
wie  aller  der  Mitglieder-  und  Ehrenmitglieder,  welche  der  Verein  im 
letstgedachten  Zeiträume  verloren  hatte,  insbesondere  unter  Anerken- 
nnng  der  grossen  Verdienste  derselben,  als  des  Gebeimenraths  von 
StruvB  in  Hamburg,  Geh.  Hofraths  und  Professors  Dr.  Voigt  in 
Jena^  des  Geh.  Med.-Ratbs  und  Professors  Dr.  Nasse  in  Bonn,  des 
hochverdienten  Veteranen  der  Naturforscher,  Gebeimenraths  und  Pro- 
fessors Dr.  Link  in  Berlin,  des  Botanikers  Professors  Dr.  Kunze  in 
Leipzig,  des  Confereniraths  und  Professors  Dr.  Pfaff  in  Kiel,  des 
Professors  und  Staatsraths  Dr.  Oersted  in  Kopenhagen,  des  Hofraths 
nnd  Professors  Dr.  Buchner  in  München,  des  Geheimen  und  Ober- 
Apnellation^gerichtsraths  Dr.  Schmid  in  Jena,  des  Saoitaisraths  Dr. 
Fftehne  in  Erfurt,  des  Militair- Apothekers  Dr.  Siep eil  in  St.  Peters« 
biirg,  des  Geh.  Med.-Ratbs  Professors  Dr.  Schmidt  in  Berlin,  des 
Stifters  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte,  Hof- 
raths und  Professors  Dr.  Oben  in  Jena. 

Es  wurde  dann  der,  verschiedenen  Vereinsmitgliedern,  namentlich 
auch  d^r  dem  Geh.  Med.-RaChe  Stab  er  oh  in  Berlin  snTbeil  gewor« 
denen  Ehrenbezeugungen  Erwähnung  gethan  und  schliesslich  den  an« 
wesenden  Collegen  empfohlen,  stets  zum  Besten  der  Pharmacie  nach 
Kräften  su  wirken. 

Nach  diesem^  erstattete  Dr.  Bley  Bericht  über  die  Lösung  der 
Preisfragen,  welche  von  der  Hagen -Bucbols'scben  Stiftung  für  Gehfil« 
fen  und  von  dem  Vereine  für  Apothekerlinge  eingelaufen  waren.  Auf 
die  Preisfrage  der  Hagen- Bucholz'schen'  Stiftung  waren  zwei  Arbeiten 
als  Bewerbsschriften  eingegangen,  deren  erste  mit  der  vergoldet-silbernen 
Medaille  der  Stiftung  und  15  Tbir.  als  Aequivalent  für  die  Kosten, 
deren  zweite  mit  der  silbernen  Medaille  und  ebenfalls  einer  Entschä* 
dignngssumme  von  15  Thir.  belohnt  wurden.  Als  Verfasser  der  ersten 
ergab  sich  Carl  Neubauer  aus  Lüchow  im  Lüneburgschen,  Schüler 
4e9  Apothekers  Sand  ha  gen  in  Lüchow,  sodann  Gehülfe  des  Geh. 
Ober- Berg -Commissairs  nncT  Hofraths  Dr.   da  Mdnil  in   Wanstorf, 
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welcher   beider   Principale    der    Verfasser    mit    dankbarer   Gesinnung 
gedenkt. 

Als  Verfaner  der  s weiten  Arbeit  fand  sich  bei  Erdffnang  des 
Devisenzettels  :C.  6.  Ludwig  JMatthey  aus  Brunstorff  im  Hersog- 
thum  Lauenbvrg,' Schaler  des  Apothekers  Black  in  Scbwaraenbeck, 
sodann  Glehötfe  bei  den  HH.  Schlotmano  in  Hamburg,  Zeise  in 
Altona»  Riedel  in  Berlin,  Studirender  in  Kiel,  jetzt  beim  Apotheker 
Blielck  'in  Hamburg,  der  dem  Preisbewerber  ein  günstiges  Testimo-* 
oium  ertheilt  hat,  wie  alle  seine  Zeugnisse  voraOgliche  sind. 

-  Yen  Seiten  der  Lehrlinge  waren  11  Preisbewerbungen  eingegan* 
gen.  Die  Preisfrage  verlangte:  Eine  Ermittelnag  der  Qualität  und 
Quanfilät  des  in^-dem  officineMen  Bleiessig  enthaltenen  Bleisalses^  mit 
Räcksicht  auf  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Bleisalse  auf  die  fet-^ 
teil  StoflTe,   s.  B.'bei  der  Bereitung  der  Bleisalbe,  der  Bleipflaster  etc. 

Der  Verfasser  von  No.  XL  mit  dem  Motto:  »Jpse  accede  ad 
agens  conare  quid  facere  possit*^  hatte  seinen  Namen  genannt  und 
konnte  deshalb  die  Arbeit  nicht  berücksichtigt  werden.  Als  der  Be- 
lohnung würdig  wurden  erkannt:  die  Arbeit. IVo.L  mit  dem  Motto: 
»Die*  Kraft  ist  schwach,  allein  die  Lust  ist  gross«,  welcher  der  dritte 
Preis,  eine  Loupe,  bestimmt  worden  ist.  Als  Verfasser  ergab  sich  bei 
EröfToong  des  Devisenzeltels :  Frans  Colberg  aus  Halle,  Sohn  des 
Kaufmanns  Colberg,  Zögling  des  Apothekers  Hahn  in  Merseburg, 
der  demselben  ein  sehr  gutes  Zeugniss  ertheilt  hat. 

Der  zweite  Preis,  ein  botanisches  Besteck,  ist  der  Arbeit  No.  9. 
mit  dem  Motto:  wErrai,  qui  non  feitfavtl«,  zqerkannt.  Als  Verfasser 
ergab  sidi:  Carl  Moritz  Künsell  autf  Dresden,  Sohn  des  Geld- 
arbeiters  Künxell,  Zögling  des  Apothekers  Grüner  in  Dresden, 
dem  sowohl  sein  Principal,  als  Dr.  Meurer,  bei  dem  er  Unterricht 
genossen,  das  Zeugniss  der  Aufmerksamkeit,  des  Fleisses  und  sittlichen  ^ 
Betragens  ertheilt  haben. 

Der  erste  Preis  ist  ertheilt  worden  der  Arbeit  No.  5«  mit  dem 
Motto:  »Sich  mitsntheilen  ist  Natur,  Mitgetheiltes  aufzunehmen,  wie 
es  gegeben  worden,  ist  Bildang«.  Verfasser  ist:  Carl  He Iw ig -aus 
aus  Barotb,  Sohn  des  Apothekers  Helwig  daselbst,  Zögling  des  Apo- 
thekers Y^Teisse  in  Berlin.  Das  ihm  von  dem  Principal  ausgestellte 
Zeugniss  ist  ehrenvoll. 

Dem  Verfasser  der  Arbeit  No.  3.  mit  dem  Motto:  ^Experimen- 
taiionem  inielHgeniia  coftfefutltir«,  als  deren  Verfasser  sich  ergab: 
Wilhelm.  Uloth  aus  Marburg,  Zögling  des  Apothekers  Dr.  Wigand 
iB  Treysa;  ^ 

No.  3.  mit  dem  Motto:  «Nur  Beharren  führt  aum  Ziele«,  deren 
Verfasser  Rudolph  Ho f f m ey e r  aus  Berlin,  Zögling  des  Apothekers 
Dumannn  daselbst,  war,  welcher  ein  günstiges  Zeugniss  seines  Pri«- 
oipals  so  wie  vom  Professor  Lindes  beigebracht  hat; 

No.  6.  mit  dem  Motto ;    »Nicht   der   materielle   Gewinn,   sondern 
der  geistige  ist  der  ^porn«,    deren  Verfasser  Emil  Otto  Schaff  er  ^ 
ans  Berlin,  Sohn  des  Schalvorstehers  Schaff  er  ist,  der  beim  Apoth. 
Link  seit   Ostern  1851   in  der  Lehre  sich   befindel,   dessen.  Zeugniss 

günstig  lautet; 

No.  10.  mit  dem  Motto:    »II  «it  sjI  de  mime  de  ia  jeunesse  que, 
d'une  jeune  pfasfs«,  deren  Verfasser  Otto  Hoffmeister  ans  Wefer- 
li«gen,  Zögling  4es  Apothekers  W.  Senff  in  Calbe  a.  d.  M.,  der  ihm 
ein  gates  Zeugniss  giebt^ 

6* 
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•oll  .in  Betracht  de»  Fleißes  tur  Aufmunterung  ein  Belobongri. 
•chreiben'  nebst  Bild   von   Dr.  R.  Brandes   ertheilt  werden. 

Dia  flbrigen   nicht   gekrönten  Arbeiten   können   surOckgenommen 

werden. 

Der  Oberdirector  der  saddeuttcben  Vereinaabtheilmg,  Dr..  Wall 
MS  Speyer,  begrOsste  hieranf  im  Namen  derselben  die  Verscmmlnng^ 
drflckte  besonders  darüber  seine  Frende  aus,-daf8  alle  Gegenden  des 
dentsehen  Vaterlandes  durch  die  tüchtigsten  College»  repHsentirt  seien, 
gab  ein  Bild  der  Organisation  seiner  Vereinsabtheilung  und  bemerkte, 
dass  durch  den  fieschtuss  des  Uirectoriums  den  Preisträgem,  sowohl 
Gehülfen  als  Lehrlingen,  er»teren  8,  leiiteren  3Thlr.  Euerkannt  seien. 
Beaüglich  des  Gebülfen-Unterstutanngs- Vereins  theilte  er  mit,  dass  in 
den  nflchsen  Tagen  in  Nördlingen  eine  Berathnng  statt  finden  solle, 
um  einen  endlichen  Anscbluss  des  Bayerschen  Gehülfen-Ünterstiitftongs^ 
Vereins  eu  erzielen. 

Man  schritt  jetEt  Eur  Verlesung  des  Namen -VerEeichnisses  und 
der  Tagesordnung. 

Dr.  Geisel  er  aus  Königsberg  hielt  einen  Vortrag  über  die  Ent- 
stehung des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  und  die  Fortbildung 
desselben,  so  wie  die  Annäherung  an  die  süddeutsche  Vereinsabthei- 
lung, und  hob  namentlich  hervor,  dass  das  Lebensprincip  des  Vereins 
in  dem  wissenschaftlichen  Sinne  der  Theilnehmer  seine  Hauptgrund- 
lage finden  müsse. 

Nach  Anleitung  des  Programms  ging  man  jetzt  zu  der  Mitlheilung 
wissenschaftlicher  Vorträge  und  NotiEen  über. 

Dr.  Wals  zeigte  eine  ihm  durch  die  Handelshäuser  Duvernoi 
fir  Jobst  in  Stuttgart  zugekommene  Rinde  vor;  sie  war  übergor-' 
deaux  eingelaufen,  als  China-Surrogat  empfohlen  nnd  von  einer  Hand- 
lung mit  dem  Namen  Cael- Cedra 'beteichneX  worden.  Die  chemische 
Untersuchung  ergab,  dass  letztere  Benennung  falsch  war.  Die  genaue 
chemische  Analyse  wird  nachgeliefert.  Hr.  Jobst  ans  Stuttgart  be- 
merkte, dnss  bis  heute  keine  weiteren  Zufuhren  eingetroffen  seien, 
und  dass  auch  ihm  nicht  gelungen,  über  die  Abstammung  Näheres  m 
erfiabren.  Allen  Anwesenden  war  die  Rinde  fremd.  Dr.  Wals  legte 
ferner  eine  ihm  unbekannte,  als  Gerbemittel  empfohlene  Schote  vor, 
bemerkte  aber,  dass  sie  frei  von  Gerbstoff  sei.  Keinem  der  Mitglieder 
war  sie  jemals  vorgekommen.  Er  seigte  ferner  das  riechende  Prin- 
cip  der  DigilaÜM  purpurea  vor;  es  erscheint  als  butterartige  Masse 
und  entwickelt  besonders  beim  Anhauchen  leLhaft  den  Geruch.  Er 
legte  sodann  ein  Musterexemplar  von  Wie&locher  Kieselsink  vor  und 
sprach  noch  über  die  ZusammensetEung  der  fluchtigen  Säure  a'us  Art" 
siolochia  clematidis.  Die  Bleioxydverbindung  derselben  serfi^lU  beim 
längeren  Erwärmen  in  Ameisensäure  and  Essigsäure.  Ausführliche 
Miltheilüng  soll  in  den  Vereins-Joomalen  erfolgen. 

Dr.  HerEOg  sprach  dann  über  polymere  Körper  im  Allgemeineo 
nnd  über  ätherische  Oele  im  Besondern,  ging  dann  über  su  der  Mit- 
tbeilung  fiber  seine  neueste  chemische  Untersuchung  der  Schlangen^ 
wursel,  wobei  er  erwähnte,  dass  er  Ol,  Strpentariae  dargestellt  habe. 
Aeltere  Wurzeln  gaben  ^,  frisch  bezogene  1  Procent  ätherisches  Oel, 
unter  Anwendung  der  Destillation  mit  gesperrten  Dämpfen«  Das  Qel 
lässt  sich  durch  fraotiomrte  DestiHatfonen  in  verseliiedene  Oele  ser- 
legen.  Das  zuerst  fibergehende  bestand  aas  C*<^H'^0',  welche  For- 
mel sich  bei  der  Eiementaranaly&e  für  das  neae  Oel  ergab.  Dr.  H  er- 
zog  hatte  in  gleicherweise  wie  das  OL  Serptni0ria€y  a«ch  iU.Rmd, 
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Asari  atther,  dargMtellt,  dab«i  auch  Asarum-Kampber  (Asaron)  in 
sebr  schdaen  Krystalleo  erhalten.  Die  Trennung  des  Asarons  von 
'  4eiD  fiiberischeo  Oe(e  ist  schwierig.  Die  Formel  fdr  das  Asaron  stellte 
sich  als  C»H>*'0^  die  des  Ol.  Asari  reot.  aber  als  Ci^H^^O^  durch 
die  Eleiiientaranalyse.dar.  Asarum«  cmd  Serpentaria-Oei  sind  nach. 
Uereog's  Meinüiig  Verbivdangen  eines  und  desselben  RadicaU,  4t8 
Camphogens.  Hersog  bat  aufgefunden,  dass  ^ich  im  DestiHate  von 
Rad,  Asariy  Cort.  Casearittae^  And.  Serpentariaej  wenn  die  Destil- 
lationen IftDgerfortgesetKt  wurden,  Säure  befinde,  naraentlich  Battersfiure. 
Die  Destillation  der  ätherischen  Öele,  um  4en  Siedepuqct  zu  ermitteln, 
nimmt  Herzog  in  einem  kleinen  Luftheisungs*Apparaie  vor,  den  er 
vorzeigte  und  erläuterte.  Der  Apparat  ist  brauphbar  sura  Trocknen, 
Destilliren  un4  Abdampfen  vermittelst  erhitzter  Luft,  darf  aber  nicht 
lius  Eisen,  sondern  iiiuss  aus  Kupfer  bestehen. 

Dr.  Riegel  aus  Carlsruhe  «prach  aber  den Schrötter*schen  amor- 
phen Phosphor;  er  wies  auf  eine  Mittheilung  von  Reinsch  im  Jahr- 
buch für  praktische  Pharmacie,  Bd.  24.  pag.  312  §in  und  theilte  mit^ 
dass  Versuche  zur  Gewinnung  eines  krystallisirten  Phosphors  durch 
Verdampfen  der  Schwefelkohlenstoffldsung  fruchtlos  geblieben;  dass 
sich  dagegen  nach  sehr  langem  Stehen  der  Phosphor  in  amorphen 
umgewandelt  habe.  Die  Darstellung  des  Aether,  anae$theticu$  (Chlor- 
acetyloxydchlorid)  hatte  RiegeK  Veranlassung  gegeben,  den  Ue her- 
cbloräther  nach  der  Methode  von  Wiggers  darzustellen  und  über 
die  Zersetzungsproducte  durch  Chlor  Versuche  zu  machen.  Er  sprach 
dann  über  Prüfung  des  Chinins,  insbesondere  über  die  Nach  Weisung 
des  Cinchonins  im  Chinin  durch  Chloroform.  Er  zeigte  dann  Furfurol 
vor,  aus  dem  durch  Umbildung  in  Furfuramid  ein  chininähnliches  Alka- 
loid  entsteht,  welches  er  ebenfalls  zeigte.  Hierauf  gab  er  eine  Dar- 
stellungsweise des  reinen  Selens  aus  Selenblei,  der  Dr.  Walz  eine 
Bereitung  aus  Selenschlamm  vermittelst  Chlor  und  schwefliger  Säure 
anreihte.  -Dr.  Bley  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Selenquelle  in 
Tilkerode  versiegt  sei,  und  es  um  so*  mehr  wunschenswerth  sei,  neue 
Quellen  aufzufinden. 

Dr.  Riegel  zeigte  ferner  ein  in  der  Weise  verfälschtes  Opium 
vor,  dass  grosse  abgerundete  Kieselsteine  in  die  Masse  der  Kuchen 
'eingedräckt  waren;  ferner  ein  Extr.  folior.  papaveris^  welches  nach 
vorläufigen  Untersuchungen  frei  von  Morphium  sein  soll.  Derselbe 
legte  noch  einen  riesigen  Pinnitkrystall  vor,  und  erwähnte  dann  noch 
des  Eisenzuckers  von  B^nil,  welcher  aus  cHronsanrem  Eidenoxydul 
und  Zucker  besteht,  aber  die  Amylon-Tabletten,  welohe  aus  gleichen 
Theilen  Ämylon  und  Zuckelr  bestehen,  und  aber  die  Bereitung  von 
sehr  empfehlenswerthen  Santonin-Tabletten,  welche  bereitet  sind  aus 
Cacaomasse  und  Zucker,  von  jedem  7^  Gran,  und  Santonin  ^  Gran. 

Dr.  Overbeck  jun.  sprach  über  homologe  Verbindungen  der 
Ketone:  über  Myriaton,  welches  einen  Schmeispunct  bei  75^  C.  hat 
und  aus  myristonsaurem  Kalk  dargestellt  wird,  so  wie  über  die  Eigen- 
schaften und'  Zusammensetzung,  über  Coccinon  .bei  58<>  schmelzend 
und  über  Lamostearon,  dessen  Schmelzponct  bei  66«  liegte  er  macht 
aufmerksam  auf  den  Znsammenhang  des  Schmelzpuncts  mit  der  chemi- 
schen Formel)  sprach  dann  über  die  Bereitung  des  Saponins,  seine 
Besiehungen  zu  Salicin,  Phloridzin,  seine  Zusammensetzung  und  die 
Umwandluag  in  Traubenzucker  durch  Schwefelsäure;  er  machte  fer- 
ner Mittheilung  über  die  Chiacoccosäure  und  gab  an,  dass  sich  die- 
selbe aus  der  Rad.  Caiheae  sehr  gut  darstellen  lasse. 
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Krause  van  der  KöniffhQlte  in  Oberachleaieii  teigte  Ziokkry- 
alelle  vor,  welche  sick  auf  Sidooia-ZinkhöUe  an  der  Hnffel  angeli^ 
halleo.  R  a  m  ro  e  1 8  k  e  r g  bat  ale  fär  PenlagODdodeca€der  erklärt,  waa 
indeieeD  jedem  Kryslallkeoner  möglich  sein  wird.  Derselbe  beschenkte 
das  Directoriam  mjt -diesen  Krystallen  und  ingleich  mit  ansgeteich- 
neten  'Gebildeti  von  Titaneisen.  (Kohlenslickstoff  und  Gyantitnn)  jans 
Hochöfen 

Da  die  fOr  diese  Sitzung  angemeldeten  Vorträge  beendigt  waren, 
schritt  man  lur  Beralhung  der  im  Frograaun  enthaltenen  Gegenstände. 

Kusso  war  es,  das  snerst  lu  einer  Discossion  Veranlassung  gab. 
Jobs t  Jon.  aus  Stuttgart  theilte  mit,  dass  jetzt  verschiedener  Sorten 
im  Handel  vorkommen,  dass  sein  Haus  dasselbe  in  Bfischeln*  beiziehey 
welche  mehrere  Pfund  schwer  seien,  im  Innern  aber  eine  Hasse  von 
dicken  Stengeln  enthalten.  Letztere  werden  von  ihnen  entfernt  und 
die  Unze  jetzt  um  den  Preis  von  48  kr.  =rs  f3  Sgr.  4  Pf.  verkauft, 
and  gab  ferner  an.  dass  in  Abyssinien  diese  Pflanze  längst  und  mit 
dem  besten  Erfolg  gegen  den  Baüdwnrm  angewendet  werde,  und 
dass  dieses  Leiden  dort  viel  häufiger  vorkomme,  als  in  Deutschland, 
gleichsam  als  ob  Krankheit  und  Mittel  gemeinsames  Vaterland  haben 
sollten.  Chemische  Versuche,  welche  er  damit  angestellt,  seien  bis 
jetzt  ohne  beendetes  Resultat  geblieben ;  er  versprach  jedoch,  weitere 
Untersuchungen  vorzunehmen. 

DieBIölhen  des  vorgezeigten  Kusso  sind  mitunter  noch  rölhlicb,  manche 
sogar  lebhaft  roth;  Prof.  Dr.  Mettenheim  er  erklärte,  dass  in  der  Natur 
die  Blöthen  schön  blau,  von  Farbe  der  Malta  sylvestris^  vorkommen 
sollen,  und  bemerkte,  dass  die  Brayera  antkelmintica  seit  1842  in 
Deutschland  bekannt  sei.  Walz  fügte  bei,  dass  von  ihm  bezogener 
Kusso  fhst  geschmacklos  gewesen,  während  das  heute  von  Job  st 
mitgetheilte  stark  kratzend  und  bitter  schmecke. 

In  Bezug  auf  die  Anwendung  dieses  Arzneimittels  empfiehlt  Job  st 
die  Pulverform. 

~MedrcJnaIrath  Merk  aus  Darmstadt  theilte  mit^  dass  die  Hessische 
Regierung  eine  grössere  Quantität  des  Arzneimittels  angekauft  habe 
und  den  Hessischen  Aerzten  und  Apothekern  zur  Verfügung  stelle. 

Dr.  Bley   sprach  jetzt  noch   über   das   häufige  Vorkommen    des* 
Ammoniakalauns  und  fügte  bei,   dass   reiner  Kalialaun  aus  der  Fabrik 
von  Fikentscher  in  Zwickau  zu  beziehen  sei. 

Vor  dem  Schlüsse  machte  noch  Hof- Apotheker  Lade  aus  Wies- 
baden auf  die  .in  den  nächsten  Tagen  beginnende  Versammlang  der 
Naturforscher  und  Aerste  aufmerksam  und  vertheilte  eine  Anzahl  Pro- 
gramme. 

Nach  2  Uhr  wurde  die  erste  allgemeine  Versammlung  geschlossen, 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  in  Augenschein  genommen  und  gegen 
'S  Uhr  versammelte  man  sich  im  Harnionielocale  zu  einem  allgemeinen 
Festessen,  an  der  auch  viele  Frauen  Theil  nahmen.  Unter  den  vie- 
len Trinksprüchen,  welche  die  Gesellschaft  belebten  und  erheiterten, 
erwähnen  wir  nur  den  von  Dr.  Bley  auf  das  deutsche  Vaterland, 
Dr.  Walz  auf  die  Stadt  Frankfurt,  Dr.  Mettenheimer  auf  den  Vor- 
stand des  Senkenberg'schen  Stiftes,  von  Dr.  Hersog  auf  den  allge- 
meinen Verein,  in  den  er  in  heiterster  Laune  die  Pathenschaft  der 
beiden  Oberdirectoren  zu  seinem  Söhnchen,  au  berühren  wnsste,,  nnd  • 
derglr  mehr.  Ein  Ausflug  nach  der  Mainlust  nnd  gesellige  Unterhal- 
tungen in  der  Harmonie  und  andern  Localen  beschlossen  den  Tag. 
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Die  Morgenstunden  de»  17ten  worden  cur  Bendaifping  der  Wip- 
per mann 'sehen  Drogueriehandlung  und  dessen  Pulverisirenstalt,  der 
Garleo,  NftMiralien-»  und  Kaostsanunluogen  etc.  verwendel,  und  um 
11  (Ihr  die  zweite  allgemeioe  Sitzung  eröffnet.  Erste  Berathung.  Gegen« 
stand  bildete  das  Chloroform.  Med.-Rath  Merk  aus  Darmsta<ft  gab 
an,  dass  ihm  eine  grosse  Menge  dieses  Priparato,  mehrere  100  Pfund, 
nach  England  versendet,  deshalb  sur  Verfugung  gestellt  seien,  weil 
dasselbe  stark  sauer  geworden  und  einen  Geruch  swischen  Chlor  und 
Salzsäure  entwickele.  Auch  anderes  Chloroform,  habe  diese  schlimme 
Eigenschaft  erhalten,  und  besonders  habe  dies  statt  gefunden  bei  der 
Reinigung  mit  concentrirter  Schwefelsäure ;  einen  bestimmten  GronJ 
konnte  er  niehi  auffinden,  fragte  vielmehr  die  Anwesenden  um  Auf« 
schluss. .        -  . 

Dr.  Erlemayer  aus  Wiesbaden  hat  die  Beobachtung  gemacht, 
.dass  sich  das  Chloroform  am  Lichte  zersetze,  denn-nac'h  seiner  Angabe 
wjirde  eine  und  dieselbe  Sorte,  die  im  Dunkeln  unverändert  blieb, 
am  Lichte  in  der  von  Merk  angegebenen  Weise- verändert.  Wals 
forderte  die  Anwesenden  auf,  über  diese  wichtige  Erscheinung  wei« 
tere  Versuche  anzustellen  und  dem  Directorium  die  Resultate  mitzu- 
theilen.  Buchka  fügte  noch  bei,  dass  auch  er  ähnliche  Erfahrungen 
wie  Erlemayer  gemacht  habe. 

Med.- Assessor  Dr.  Mohr  aus  Coblenz  machte  Mittheilung  über 
die  Bereitung  von  Harrys  Magnesia.  Sie  ist  eine  Magnesia  tisla,  viel 
weniger  voluminös,  sie  hat  einen  eigejühämlichen  rothen  Schimmer 
und  kann  nur  aus  chemisch  reiner  schwerelsaurer  Magnesia  und  langes 
vollständiges  Aaswaschen  von  den  gewünschten  Eigenschaften  erhalten 
werden.  Die  Fällung  geschieht  heiss  und  nur  «ein  absolut  reines  Prä- 
parat hält  die  Weistglöhhits^e  aus,  alle  anderen  backen  mehr  oder 
weniger  zusammen.  Dr.  Mohr  gab  eine  billige  Bereitungsart  der 
Phosphorsäure'an,  er  verfährt  auf  die  Weise,  dass  er  einen  gewöhnlichen 
Schwefelsäureballon  zur  Verbrennung  des  Phosphors  anwendet,  durch 
den  Hals  desselben  wird,  an  einem  Platindrathe  hängend,  ein  Porcellan- 
achälchen  eingebracht  und  der  Drath  gegen  den  Phosphor  in  der  Weise 
geschützt,  dass  man  ihn  durch  irdene  Pfeifenstücke  zieht,  den  Phosphor 
entzündet  und  die  Entweichung  der  Dämpfe  dadurch  Vermeidet,  dass 
laan  in  den  Kvrk,  an  welchem  das  Platinschälchen  festhängt,  ein  Gas- 
entwickel ungsrohr,  welches  unter  Wasser  geleitet  wird,  anbringt.  Nach 
Mohr's  Angabe  können  bei  gehöriger  Entfernung  des  übrig  geblie- 
benen Stickstoffs  durch  den  Ventilator  taglich  gegen  6  Unzen  Phosphor 
jOhno^  allen  Kostenaufwand  in  eine  Phosphorsäure  verwandelt  werden, 
welche  frei  von  jeder  Verunreinigung  sei.  Auf  die  Bemerkung  von 
Mohr,  dass  er  fast  niemals  reinen  Phosphor  erhalten  habe,  bemerkt 
Dr.  G  e  i  s  e  I  e  r ,  wie  ihm  nur  ausnahmsweise  ein  arsenikfreier  vorgekom- 
men sei  und.  Dr.  Leube  aus  Ulm  fügt  bei,  dass  er  seine  Phosphor- 
säure  längst  auf  die  von  Mohr  angegebene  Weise  bereite,  dass  er 
sie  aber  fast  immer  arsenikhaltig  befunden  und  deshalb  der  Reinigung 
unterworfen  babe^ 

Dr.  Erlemayer  empfiehlt  zur  Entfernung  des  Arsens  durch 
phosphatige  Säure,  ein  Verfahren,  welches  jedoch  von  Andern  für 
aicbt  zweckmässig  befunden  wurde. 

Engelhftrdt  aus  Frankfurt  bemerkte,  dass  man  vor  den  dreis- 
sigßt  Jahren  selten  etwas  von  dem  Arsenikgehalt  des  Phosphors 
gehört  habe.  Schlippe  aus  Mainz  will  dies. damit  in  Zusammenhang 
bringen,  4ass  man  früher  zur  Darstellung  des  Phosphors  Nordhäuser 
Schwefelsäure  verwendet  habe. 
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Walf  nmcy  Mitlheikiiif  von  den  Brfihrimfeii  Bolif's,  welcher 
Ksocben  eua  veniohiedene«  Gegenden  beiogen,  dateo«  aber  ateta  eina 
araenhaUige  Phoaphersfture  bei  Aawendanf  von  ehemiacb  reiner  Schwn- 
feUftnre  erbalten  habe, 

Dr.  Bley  aiachte  daranf  eine  Miltheiiniig  über  die  EraiUteliinf 
dea  Arteniki  bei  vergifteten  Peraonea,  nachdenn  aie  bereüa  aber  sehn 
Jahre  in  der  Erde  gelegen,  wie  er  vor  Karzern  in  einer  gerichtlichen 
Unteraoebung  Gelegenheit  gefunden,  einen  anaeheiniicben  AraengehuH 
>iaob  80  langer  Zeil  nachzuweiaen.  Dieae  Unteraachnng  habe  ihm  audi 
Veranlasaung  dargeboten,  die  von  Fyfe  and  Schneider  aar  Sprache 
^ebracht^  Fidohtigkeit  des  Ghloraraena  au  prafen.  in  dem  von  ihna 
erwfibntenJFalle  hak  eine  groaae  Flachtigkeit  nicht  können  wahrgenom- 
men werden. 

Dr.  Leabe  gab  an,  daaa  ea  ihm  bei  anderthalbjährigen  Leichen 
gelangen  sei,  aus  der  Leber  derselben  durch  einfache  Behandlung  mil 
Salzsäure  den  Arsenik  aoszutiehen  und  Etti  aas  Wangen  in  Wärfem- 
borg  erwähnte  eines  Falles,  dass  bei  einer  Leiche^  die  sch^n  lange 
im  Boden  gelegen,  die  Erde  unter-  und  oberhalb  der  Leiche  von 
Arsenik  imprUgnirt  gewesen  wäre ;  er  bringt  es  mit  der  Entwickelung 
von  Arsenikwasserstoff  zusammen,  eine  Annahme,  die  von  vielen  der 
Anwesenden  bestätigt  wird  und  die  auch  aua  Nachstehendem  hervor- 
gehen dürfte. 

Dr.  Mohr  gab  Versuche  an,  welche  bestätigen,  dass  so^ar  die 
arsenige  Säure  der  grQn  geübten  Tapeten  unter  Bildung  von  Arsenik- 
siure  tbeilweise  in  Arsenikwasserstoff  übergehe,  man  könne  dies  sch<>n 
beweisen,  wenn  man  einen  Luftstrom  Aber  grüne  Tapeten  längere  Zeit 
leite  und  die  Luft  dann  genauer  untersuche;  besonders  empfindlich 
wirkt  salpetersanres  Siiberoxyd.  Der  Redner  erwähnte  mehrere  Fälle, 
in  denen  grfine  Tapeten,  namentlich  in  Schlafzimmern  au  Vergiftungen 
Veranlassung  gegeben  haben,  und  wie  namentlich  Lähmutfgen  ti.  dergl. 
Folgen  von  Vergiftungen  seien,  lieber  diesen  Gegenstand  wurde  eine 
längere  Discussion  gepflogen,  woran  dich  namentlich  Dr.  Bley,  Dr. 
Walz,  Dr.  Leuhe,  Dr.  Bbermaier,  Schlippe,  Dr.  Overbeck» 
Guilielmo,.  Dr.  Riegel  und  mehrere  Andere  betheitigten.  Es  ging^ 
ans  derselben 'hervor,  dass  selbst  grüne  Glanztapeten,  auch  wenn  die 
Zimmer  nicht  feucht  sind,  die  schädlichen  Arsenikdämpfe 'entwickeln,  so 
dass  man  den  Gebrauch  derselbe>i  immer  mehr  beschränken,  wenn  nicht, 
wie  in  Bayern  bereits  geschehen,  ganz  verbieten  soll. 

Dr.  Bley  bemerkte,  dass  auch  in  Preussen,  Anhalt  eto.  die  An- 
wendung der  arsenikhaltigen  grünen  Farben  verboten  sei,  aber  dennoch 
ihrer  Schönheit  wegen  nicht  ganz  verhindert  werden  dürfte,  daas  sieh 
auch  Fälle  denken  Hessen,  in  welchen  diese  Farben  ohne  Naehtheil 
aniässig  sein  dürften,  dais  zur  ^Zersetzung  derselben  nothwendig  Feuch- 
tigkeit gehöre  und  dass  bei  guter  Befestigung  der  Farben,  z.  B.  auf 
den  Wänden  in  den  Räumen,  welch»  durchaus  trocken  seien,  gewisa 
nicht  so  leicht  nachtheilige  Wirkungen  entstehen  dürften,  dass  ihm  die 
allzu  grosse  Aengstlichkeit  mancher  Aerzte  und  Laien'  in  ■  dieser  Hin» 
sieht  übertrieben  erscheine. 

Dr.  Geiaeler  sprach  sodann  über  die  Umwandlung  des  Eisen- 
chlorfirs  in  Eisenchlorid  ohne  Anwendung  von  Wärme,  und  erläuterte 
dieses  durch  Versuche,  ferner  über  des  Carthel  von  Stadler  and  die 
Anacardiasäure  und  die  Bereitung  derselben,  dann  über  die  LösUchheit 
des  Bleioxydhydrata  in  .Wasser  and  die  Zersetsbarkeit  dea  Bleiaeetati 
durch  Alkalien,  welche  erst  in  der  Hitze  erfolge.    Ueber  tlie  Anwen«^ 
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dttnf  des  Cartbols  ali  HeismiUel  wird  von  vielen  deilen  gefl|irocheii 
«nd  nameDtlioh  4griebl  Grüner  tas  Dresden  KenntniBi  von  der  GeÜlif» 
Üobheit  dieses  lüttels,  de  ee  in  einigen  PSIIen  dort  bösaHige.  Ans- 
echlfiffe  verursacht  habe.    . 

ßiaen  andern  Gegenstand  des  Programms,  den  Leberthran  betreff- 
ffandy  besprach  aoerst  Professor  Dr.  Metten  heim  er,  er  gab  das 
Verfehren  an,  wie  man  in  England  den  sum  Arineigebravch  nöthigen 
Thran  selbst  bereite  aus  den  StOckischkbern,  er  fflgte  bei,  daas  der^ 
selbe  farblos  «od  ohne  den  widerlichen  Fischgerach  mid  Gesehmaek 
sei  und  daher  fräber  erstarre,  als  dieser  Stockfischthran.  Auf  die 
Frage,,  wie  es  um  den  Jodgehalt  desselben  siehe,  konnte  Metten* 
heimer  keine  nibere  AofschlAsse  geben;  was  weiter  über  diesen 
Gegenstand  verhandelt  wurde,  war  nur  von  oniefgeordnolem  Interesse 
und  Aber  den  Propylamingebalt  desselben  hatte  Niemand  der  Aawe* 
senden  Versuche  angestellt. 

\i\%  Verhandlang  Ober  Seca^ecorNtifum  wurde  uro  deswillen  aus* 
gesetzt,  weil  Dr.  Winkler  von  Darmstadt  Aber  diesen  Gegenstand 
ansfdhrliche  Versuche  angestellt  hat,  aber  noch  nicht  in  der  Versamm' 
long  anwesend  war.  Dr.  Wale  theitte  nur  mit,  dass  er  aus  mehreren 
Pfunden  Mutterkorn  Propylamin  und  eine  bedeutende  Menge  Ammoniak 
erhalten  habe. 

Dr.  Mohr  gab  Kenntniss  von  einer  neuen  von  ihm  construirten 
Pulverisirmaschine;  dieselbe  ist  auf  das  Princip  der  excentrisehen  oder 
Bougardes- Mühlen  gegründet.  Er  rühmt  die  Trefflichkeit  derselbeir, 
zeigt  eine  grosse  Anzahl  darauf  gefertigter  Pulver  vor  und  bemerkt, 
dass  ein  Exemplar  dieser  Pulvermühle  im  Harmonielocale  aofgesteLU 
und  er  erbötig  sei,  alsbald  einen  Versuch  darauf  zu  machen.  Mehrere 
Collegen  besahen  die  Mühle,  fanden  sie  zweckmässig  und  bekundeten, 
dass  der  noch  ziemlich  hohe  Preis  eines  Exemplares  (a  35  Thir.)  ihrer 
allgemeinen  Verbreitung  hinderlich  sein  werde.  Wippermann  aus 
Frankfurt  stellte  trockene  Liquirit,  zur  Verfügung,  die  auch  später 
gepulvert  wurde. 

Bertram  aus  Schwalbach  sprach  über  die  Kugelmaschine  und 
bemerkte,  dass,  wo  jede  Verunreinigung  mit  Eisen  vermieden  wer- 
den müsse,  er  si«h  Kugeln  ans  Steingut  bediene,  die  er  in  Nassau  um 
nicht  zi^  hohen  Preis  erhalte;  auf  die  Frage  von  Schlippe,  wie  es 
sich  bei  der  neuen  Pulverisirmaschine  mit  der  Vernnreinigang  durch 
Eisen  verhalte,  bemerkt  Mohr,  dass  bei  aufmerksamer  Arbeit  die  Rei- 
bung der  eisernen  Platten  an  sich  selbst  leicht  vermieden  werde,  weil 
oinn  dies  an' dem  rauhen  Gange  leicht  erkenne« 

lieber  die  Frage,  warum  der  Waarenverbrauch  in  den  Apotheken 
ao  sehr  abgenoasmen  habe,  entspann  sich  eine  längere  Discossion.  Als 
Ergebniss  derselben  musa  einerseits  die  Vereinfachung  der  Arzneimittel 
in  der  Medicin  selbst,  andererseits  auch  dem  Umstände  sugeschrieben 
werden,  dass  sich  viele  Aerite  ein  förmKcbes  Geschäft  daraus  machen, 
den  Apothekern  dadurch  ihre  Nahrung  zu  entziehen,  dass  sie  die  Kran« 
ken  mit  dentsoben  Reeepten  in  die  Materialbaildinngen  senden.  So 
wurde  8.  Bk  erwähnt,  dass  man  in  der  Apotheke  6  Unnen  deatiilirtes 
Wasser  mit  einem  Glase  kaofen  und  dann  beim  MateriaHsten'  1  Lth. 
JodkaUnm  holen  lasse«  Nachdem  noch  mehrere  der  Anwesenden  Aber 
den  Gegenstand  gesprochen  und  die  erwähnten  Mängel  bestitigt  hatten, 
warde  zu  den  Geheimmittel  lübergegangen  und  die  Mittel  und  Wege 
beratheii,  wie  diesen  medicinischen  Pfnsehereien  entgegensatrelen  wäre. 
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Dr.  Mohr  g4aabf,  man  werde  dieteii  GefeiMUind  verfeblicli  bera- 
tkeo,  weit  man  hier  gegen  dfe  Dummheit  anhimpfen  wolle  und  beM« 
traf t, ,  diesen  Gegenstand  au  verlassen,  versuchte  aber  in  einer  Iftnge* 
reo  Rede  zu  beweisen,  dass  die  GeheimmiUel  den  Apotheker  eher 
Ntttsen  als  Schaden  hrftcbten,  weil  dadurch  mancher  nur  HaU»fcranke 
gftntUch  erkranke  und  firstliche  HAlf«  suchen  müsse,  er  war  der  An- 
sicht, man  solle  uiid  könne  Nichts  gegen  Geheimnittel  thiio  und  sucht 
den  theil weisen  Verfall  von  Apotheken  in  den  socialen  Verhfiltuissen, 
da  eine  immer  grössere  Verarmung  der  unteren  Classen  nothweudige 
Folge  sei. 

Dr.  Walz  war  anderer  Ansicht,  er  glaubt,  durch  Untersuchung 
der  Geheimmittel  -  und  Veröffentlichung  der  gefundenen  Bestandtheiie 
solle  man  das  Publicum  belehren  und  vor  Schaden  warnen,  er  erwfihnt 
des  Beschlasses  einer  frfiheren  Versammlung,  wonach  bei  Untersuchun- 
gen von  Geheimmittein  die  erwachsenen  Kosten  aus  Vereinsmittein 
bestritten  werden,  er  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  Kenntniss  von  einem 
vielfach  empfohlenen  Brucbheilmittel,  welches  um  3  —  4  fl.  verkauft 
wird  und  nichts  anderes  ist,  als  eine  halbe  Elle  eines  sehr  nachlässig 
aofgestrichenen  Heftpflt^ters. 

Löh^lein  aus  Coburg  giebt  an,  dass  die  vielfach  angepriesenen 
Rieder'schen  Ohrenpillen  nichts  anderes  seien,  als  einige  Gran  £m- 
plastrum  matris. 

Schlippe  aus  Mainz  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dass  durch  Ver- 
bieten der  Anpreisungen  und  Veröffentlichung  der  Bestandtheiie  am 
meisten  bezweckt  werde. 

Bertrand  klagt  namentlich  darüber,  dass  viele  Aerzte  an  die 
Verfertiger  solcher  Gebeimmittel  Zeugnisse  ausstellen  und  will  darauf 
hinwirken,  dass  der  Verkauf  nur  durch  Apotheker  geschehen  dürfe. 

Von  Beröff  aus  München  giebt  an,  dass  in  seinem  Regierungs- 
bezirke alle  Geheimmittel  nur  von  Seiten  der  Apotheker  verkauft  wer- 
den durften  und  glaubt,  dass  es  im  Interesse  Aller  liege,  dieses  gemein- 
sam durchzufahren.  Schon  dadurch,  dass  Geheimmittel  nur  in  Apo-, 
theken  verkauft  werden,  verlieren  sie  theilwejse  beim  Publicum  an 
Bedeutung  und  mancher  Kaufmann  werde  von  anderen  medicintschen 
Pfuschereien  abgebalten.  Ueber  diesen  Gegenständ  sprachen  noch 
Schmitt  von  Freiburg,  Goilielmo,  Geiseler  un(i^  mehrere  Andere, 
und  ftiegel  verliest  eine  Verordnung  des  badischen  Ministerioms, 
wonach  der  Handel  mit  Geheimmitteln  bei  strenger  Strafe  verboten  ist, 
(s.  Jahrb.  Bd.  24.  p.  40).  Der  Gremialvorstand  Sippe!  aus  Wörz- 
bürg  trat  ebenfalls  der  Mobr'schen  Ansicht  entgegen,  er  glaubt,  dass 
nicht  Finsterniss,  sondern  Licht  in  diesen  Fällen  Abhülfe  schaffen  könne 
und  spricht  sich  für  die  bereits  erwähnte  Ansicht  aus,  dass  man  fort 
und  fort  in  der  Oeffentlichkeit  den  Geheimmitteln  entgegentreten  niässe. 

Dr.  Walz  stellte  jetzt  an  die  Anwesenden  die  Frage,  ob  von  Sei- 
ten der  Vereine  Schritte  geschehen  sollen,  um  bei  allen  Regierungen 
eine  der  badischen  ähnliche  Verordnung  zu  erzielen,  wurde  fast  ein- 
stimmig bejaht 

Von  Dr.  Bley  wurde  angeregt,  dass  über  die  Gehulfen- Unter- 
stützungs- Angelegen  holt  noch  keine  Rede  gewesen  und  der  norddeut- 
schen Abthdiung,  wo  diese  Angelegenheit  bereits  geregelt  sei,  dara^ 
liegen  müsse,  zu  erfahren,  wie  es  damit  bei  den  süddeutschen  CoUegen 
stehe,  da  nicht  allein  in  den  Beschlüssen  zu  Leipzig,  sondern  auch  in 
den  Conferenzen  zu  Frankfurt  im  Jnni  1850  und  npch  den  Mitthei- 
lungen  des  Hrn.- Oberdirectors  Dr.  Wala  diese  Sache  eine  gemein« 
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Mine  s«in  oder  doch  werden  solle.  Die  Directoren  gind  der  Ansicht, 
dsM  diese' Aoffelegenlieit  als  eine  für  dieZekunft  der  Phsrinaeie  höehst 
'Wichtige  die  Bea^ang  filier  Coliegen  mehr  Terdiene  und  deshatfo 
-empfehlen  werden  müsse,  als  es  bis  jetst  noch  der  Fall  gewesen. 

In  Beeng  anf  das  Gehfilfen-Ünterstfitanngswesen  bemerkte  Dr. 
Walt,  dass  in  den  Kreisen  Oberlrankeo,  Pfalz  und  Nassau  die  anf 
die  Leipziger  Beschlfisse  basirten  Beitrige  fortwährend  regelmfissig  ein*- 
gingen,  dass  die  anwesenden  Mitglieder  des  Ausschusses  für  den  Baye- 
risehen  Geholfen  «Unterstätznngs- Verein,  der  jetst  einen  Capitalstock 
von  iO;000  fl.  habe,,  dahin  sich  ausspreche,  dass  das  Capital  für  Bayern 
verbleibe,  die  Zinsen  aber  nebst  weiteren  Beiträgen  der  Mitglieder 
in  die  Unterstützungscasse  fliessen  sollen.  Dasselbe  sei  von  Würtem- 
berg  zu  erwarten  und  sicher  werde  im  Laufe  des  nächsten  Monats 
dieser  Gegenstand  zur  definitiven  Entscheidung  kommen*).  Von  vielen 
der  Anwesenden  wurde  noch  darüber  gesprochen,  dass  es  eine  Ver- 
pflichtung der  Apothekenbesitzer  sei,  dürftige  aber  brave  Facbgenossen 
vor  Mangel  zu  sichern. 

Eine  pharmaceutische  Statistik  aus  den  verschiedenen  suddeut- 
schen Staaten,  wie  dies  im  vorigen  Jahre  von  Seiten  Wdrtembergs 
geschah,  war  nicht  aufgest^it  worden. 

Besondere  WChische  über  für  Gehälfen  und  Lehrlinge  aufzustel- 
lende Preisfragen  wurden  nicht  laut.  Es  ist  vielmehr  die  hergebrachte 
Observanz  diese,  dass  die  Preisfragen  för  die  Gehälfen  von  Seiten  des 
VorMehemmtes  der  Hagen- Bnoholz'schen  Stiftung  mit  Rucksprache  des 
Directoriums  der  norddeutschen  Abtheilong  festgestellt  werden,  die  für 
Lehrlinge  aber  in  der  DirectoriaUConferenz  im  Frühjahre  berathen  werden. 

Als  Versammlungsort  für  die  suddeutsche  Vereinsabtheilung  wurde 
für  das  nächste  Jahr  Nörnberg  bezeichnet. 

Zum  Schlüsse  betrat  Dr..  Bley  die  .Rednerbähne  und  richtete 
'Worte  der  Freude  und  des  Dankes  för  die  zahlreiche Tfaeilnahme  und 
aufmerksame  Beiheiligung  an  den  Verbandlungen  aus  und  dankte  noch 
speciell  dem  Frankfurter  Comit^,  bestehend  aus  den  Herren  Buchka, 
Engelhard^  Frank  un3  Klattenhof,  för  ihre  Bemühung  um  die 
Versammlung  und  sehloss  unter  der  Bitte  um  festes  Zusammenhalten 
^  in  treuer  CoUe^taiität  und  fernere  Bestrebung  zu  fruchtbarer,  gemein- 
samer Thätigkeit  zum  Besten  der  Pharmacie  die  erste  gemeinsame 
General- Versammlung. 

Während  Manche  Ausflöge  in  die  Umgebung  Frankfurts  machten, 
versammelte  sich  die  Mehrzahl  zu  einem  gemeinschaftlichen '  heiteren 
Mittagsmahle  im  Harmonielocale.  Schon  an  demselben  Abende,  beson- 
ders aber  am  Vormittag  des  iSten  verliess  die  grosse  Mehrzahl  Frank- 
furt und  eilte  theils  der  Heimatb,  theils  der  Naturforscher- Versammlung, 
in  Wiesbaden  zu. 

Im  Harmonielocale  waren  aufgestellt:  ein  Dampfapparat  der  Frau 
Wittwe  Beindorf  und  ein  solcher  des  Hrn.  Wolff  aus  Heilbronn, 
dann  Preiscourante  und  verschiedene  Gegenstände  der  Herren  Ruhl 
und  Werner  aus  Coblenz,  Noelner  aus  Darmstadt  und  Mörle  aus 
Pforzheim,  Mohr*sche  Rührer  von  Riedel  und  dergleichen. 

Im  Senkenberg'schen  Stifte  war  eine  schöne  Drogoensammlung  des 
Hrn.  Professors  Dr.  M  e  t ten  h  ei  m er  aus  Giessen  (siehe  Beilage),  meh* 


*}  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  diese  Sache  zur  baldigen  günstigen 
Entscheidung  gelange,  da  in  den  vier  Jahren  dieselbe  nur  geringe 
Fortschritte  gemacht  hat. 
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tmre  MiDeniHeiisaniiiilangen  d«f  Colle^en  Bor^e  >•■  Elbmgerode  •!■ 
Htf te,  welch«  sain  Uatorricht  beslimmty  dsrch  eiiM  ,  sweekiiMlaMfe 
AiordauDg  und  vorbÜiniismAssi^  billige  Preiae  lich  ••neioboev,  und 
neae  physikalische  Apparate  des  Hro.  Albert  aasfestellt,  warnnter 
nameaUich  auch  eine  Reihe  bAbscher  Gtatapparale,  Waagen  etc.,  fer- 
■er  Apparate  aar  DarsteHaiif  kohlensanrer  GeUiBke  tod  Hre.  Eda- 
ard  Grassier  io  Erfurt,  welche  solid  gearbeitet  «ad  biUig  sind.  Herr 
Buchhfindler  Palm  in  Manchen  hatte  die  Viertel  ja  hrsscbrifl  von  Dr. 
Wittstein  inr  Ansicht  niedergelegt,  so  wie  Preisconrante  des  Hn, 
Jacob  Mdrle  aus  Pforsheim  Aber  pharoiaceutttsche  Apparate. 


Verzeichniss  der  Tkeilnehmer  an  der  allgemeinen  deutschen 
Apotheker  ^Versammlung  in  Frankfurt  am  16.  und 
17.  September  1852. 


Schmidthainmer  aus  Bayreuth. 
Bncbka  aus  Frankfurt. 
Klattenhof  aus  Frankfurt. 
Engelhard  aus  Frankfurt. 
Dr.  Bley,  Med.-Rath  aus  Bernbnrg. 


Hfldiger  aus  Homburg. 
Borde  ans  Elbingerode. 
Geitner  aus  Schoeeberg. 
Dr,  Gelaeler  ans   Königsberg   in 
der  Nennwrk. 


Hobold  aus  Ebeleben  in  Schwärs-    Dr.  Oberbeck  ans  Lemgo. 


bnrg-  Sondershansen. 
Sippe!  aus  WArsbnrg. 
BerAff  aus  Mönchen. 
Guillemo  aus  Landshut. 
Dr.  Wals  aus  Speyer. 
Dr.  Geibel  aus  Frankfurt. 
Meyer  aus  Frankfurt. 
Henkel  aus  Aschaffenburg. 
Wenner  aus  Landau. 
Frank  aus  Frankfurt. 
Dr.  Hersog  ans  Araunschweig. 
Wettstein  aus  Basel. 
Jassoy  aus  Frankfurt. 
Roth  aus  Z weibrucken. 
Blum  aus  Frankfurt. 
Rullmann  aus  Fulda. 
Dr.  Buchols  aus  Gotha. 
Meri  aus  Offenbacb. 
RAcker  aus  Kaiserslautern. 
Kogler  aus  Offenbacb. 
Lebmann  aus  Offenbach. 
Grüner  aus  Dresden. 


Qnentin  aus  Detmold. 
Overbeck,  Med.-Ass.  ans  Lemgo. 
Jung  aus  Pritzwalk. 
Grassier  ans  Erfurt. 
Muller  aus  Apolda. 
Diets  aus  Kitzingen. 
Wenrniel  aus  Schwetaingen. 
Scriba  aus  Schotten. 
Reche  aus  Gleiwitc. 
Krause  aus  Köaigshätte  in  Ober- 
schlesien. 
Bischoff  aus  Durckheim. 
Saelslen  aus  Sindelfiagen. 
Kreuser  aus  Stuttgart. 
Dr.'  Leube  aus  Ulm. 
Prof.  Mettenheimer  aus  Giessen. 
Dr.  Riegel  ans  Carlsrohe. 
Kachel  ans  Reutlingen. 
Sonntag  aus  Berlin. 
Hofmann  aus  Nendamm. 
Metaenthin  aus  Cüslrin. 
Neunerdt  aus. Mettmann. 


MAlIer  ans  Schneeberg  in  Sachsen.    Mielck  aus  Hamburg. 


Engel  aus  Runckel  in  Nassen. 
Hiepe  aus  Wetzlar. 
Wollweber  ans  Frankfurt. 
SchAller  aus  Frankfurt. 
DAnkelberg  aus  Heppenheim. 
Riepenhausen  aus  Marburg. 
Hess  aus  Marburg. 
SohAffer  aus  Dirmstein. 
Post  ans  Göttingen. 


Giseke  aus  Eisleben. 

Witt  aus  Mönchen. 

Dr.  Erlenmayer  aus  Wieabaden. 

Scriba  ans  Darmsladt. 

Erhardt  ans  Darmsladt. 

Osswald  aus  Eisenach. 

Bilts  ans  Erfurt. 

Wahl  aus  Friedberg. 

Eisenbnt  aus  Vilbel. 


Veremaseiimig,  98 

VogI  aoi  Balsbaclu  Knaps  a.  Bliakastel  in  Rhainbayero. 

Geske  aui  Altona.  Andre  a.  6r6bti|r  in  Anhalt- Desaao. 

St.  Geoife  am  Oieasen.  l-arig  a.  Samtaerlheini  bei  MMofaen. 

Staudt  aus  Aarwe«kir#  fijr.  Rübe  aua  Darmstadt. 

Jobflt  aus -Stuttgart.  Caararf  aus  Garnsheim. 

Simon  ans  Eltfeld.  Muncb  ans  WoroM. 

Dr»  Moericbel  ans  Birstein;  Foebn  an«  Wornu. 

Dr.  Rittersbansen  ans  Herbem  in  Wo^la  aus  Stuttgart. 

Nassr.u.  Scb weiser  aus  Dnriacb. 

Biermann  ans  Heiger  in  Nassau.  Etti  an«  Wangen  in  WQrtemberg. 

Kannstadt  aus  Knael.  Rdder  aus  Frankenthal. 

Woif  aus  Ueilbroun.  Schmidt  ans  Mainz. 

Bühl  aus  Coblena.  Berchelsaianii  aus  Pfungstadt. 

Löhlein  aus  Coburg.  Haibarstadt  aus  Camberg. 

Hörle  aus  Frankfurt.  Schlippe  aus  Bingen. 

Nenbronner  aus  Cronebnrg.  Dr.  Schlienkamp  aus  Dilsseldorf. 

OberUnder  aus  FraiikenthaL  Merk  ans  Darmstadt. 
Steindorf  aus  Oranienburg  bei  BerKn.  v.  d.  Marck  aus  Hamm. 

Sames  aus  Gelnhausen.  Dr.  Kühl  aus  Rostock. 

Dr.  Lade  aus  Wieabaden.   '  ROsaing  ans  Laubach. 
Felix  aus  Odern  heim  in  Rheinhessen.  M  ergler  aus  Hagenburg. 

Jung  aus  Hochheim.  Schellenberg  aus  Wiesbaden. 

Krämer   aus   Kirchen    in   Rhain-  Wilhelm  aus  Hassan. 

preussen.  Merk^  Med-Rath,  aus-  Darmstadt. 

Kaiser  aus  Höchst.  Stammler  aus  Grünberg. 

Bertrand  aus  Schwalbach.  Hoefeld  aus  Heddernheim. 

Schlippe  aus  Mainz.  Dr.  Wild  ans  Cassel. 

Krug  aus  Mainz.  Schmidt  ans  Freiburg  im  Breisgau. 

Pistor  aus  Mainz.  Buch  aus  Heidelberg. 

Bühl  aus  Coblenz.  Quendel  aus  Weil  bürg.' 
Eser  aus  Stadt  am  Hof  bei  Regens-  Kaiser  aus  Usingen. 

bürg.  Meyer  aus  Offenbach. 

Fenner  aus  Mannheim.  Dr.  Marfiny  aus  Darrostadi. 

Arcularius  aus  Hörn  im  Lippeschen.  Beyer,  Med. -Assessor,  aus  Hanau. 

Reichhold  aus  Edenkoben   in  der  Mohr,  Med. «-Assessor,  aus  Coblenz. 

Pfalz. 


Verzeichniss  einer  Anzahl  Rohärzneistoffe  aus  den  Ver-, 
einigten  Staaten  Nordamerikas^  welche  bei  Gelegenheit 
der  General 'Versammlung  des  allgemeinen  deutschen 
Apotheker^Vereins  in  Frankfurt  a.  M:  den  16.^  17.  und 
18.  September  18&2  van  dem  Prof.  Dr,  Mettenhei- 
tner,  Apotheker  zu  Giesstn,  aufgestellt  wurden. 

Cortex  Corni  circinati  ^  Round-leaved  Dogwood. 
ff  ff      floridae  -*-  Dogwood- Bark, 

w  ff      sericeae  —  Bark  of  Swamp  Dogwood. 

ff  Dios'pyri  virginianae  —   Persimmon-Bark. 

ft  Hamamelis  virginianae  —  White  hazel-Bark. 

ff  rad.  Juglandis  cinereae  —  Butternat-Bark. 

//  Prinos  verttciliati  —  Black  Alder->Bark. 

tf  Prüm  virginianae  —   Wild-cherry-Bark: 

ff  Ulmi  Allvae  «>  Stipiitcry  £lm«Bark. 
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Ploret  Conii  florMae  —  Dofwood  Flowert. 
Fol.  et  Rad.  Copiti  trifoliae  —  Goldthread. 
Snmiiiitafei  Eri^ri  philadelphici  —  Phiiadelpliic  Flcabose. 
,t  EopRtorü  perfolitti  —  Thoroaghvrort. 

m  Solidaginic  odorae  -^  Goiden-rod  Loavea. 

Folia  Spiraeae  tomeatosae  —  Kardhack  Leavea. 

n     Ganltheriae  procombeiitii  —  Partridf»»Berry-K«rb 
(nebat  dem  älberiacben  Oel). 
Radix  acteae  racemoaae  --  Black  Snake  Rool. 

m      Angelicae  atroparpareae  —  ADfrelica  Root. 

n      Apocyai  androaaemifolii   •  Dog*8  bane  Root. 
•  tt  u         CBBiiabtoi  —  Black  Indlan  Keaip. 

»f      Araliae  racemoaae  —  Spikenard. 

//       Ari  triphylli  -^  Dragon  Rool. 

m       Asari  canadensia   —  Canada  Snake  Root. 

9t      Asdepiadia  incamatae  —  Flesh  coloured  Aadepiat. 

tt  n         iyriacae  -*-  Common  Silk  weed  RooL 

n    '  »         tuberoaae  —  Boilerfly  weed  Root. 

0       Baptiaiae  tiaotoriae  —  Wild  Indigo  Ro4^.. 

0      Caoiophylli  thalictroidea  —  Papooae  Root. 

ft       Convolvuli  pandorati  —  Wild  potaCo  Root. 

I»       Collinsoniae  canadentia  ~  Horse  weed. 

ff      Dracontii  foetidi  —  Skunk  Cabagfe  Root. 

f      Eopatorii  purpnrei  —  Gravel  Root. 

/'       Geranii  macolati   —  Cranesbitl. 

/'       Keraclei  lanati  -<-  Cow  parinip  Root. 

tf       Panacia  quinqaefolH  -^  Ginseng  Root. 

tf      Phytolaccae  dccandrae  ^  Poke  or  Garzet  Root. 

o       Podopbylli  peltati  ~  May  apple  or  Mandrake  Root. 

tf      Httbi  occidentalis  -^  Blackberry  Root. 

ff       Sangainariae  canadeaaia  *-  Blood  Root. 

''       Solidaginia  odorae  -^  Golden-rod  Root. 

f       Spigeliae  marylandicae  —  Pink  Root. 

if       Slatioia  ckrolinianae  ^  Marah  Roaemary  Root. 

r'       Veratri  lutei   —  Unicorn  Root. 
Semen  Cbenopodii  antbelmiotici  —  Wdrmaeed   (hierbei  daa  Ol, 
Chenopod,  anthelmini.') 

ff       Heraclei  lanati  —  Cow  pajrsnip  Seeda. 
Pix  canadensia  —  Canada  Pitch  or  HemJock  Pitch. 


Veränderungen  in 'den  Kreisen  des  Vereins, 

Im  Kreise  Alienbvrg 
scheiden  mit  Ende  d.  J.  ans:     Hr.  Particnlier  Schifer  in  Erfurt 
nnd  Hr.  Kaufmann  Albanus  in  Altenburg. 

Im 'Kreise  Gotha 
scheidet  mit  Ende  d.  J.   ans:     Hr.   Apotfa.  Aaamann   io    Zella 
St.  Blasii. 

Dagegen   treten  ein:     Hr.  Apoth.  Kehr  in  Zella  St.  Blaaii  und 
Hr.  Hof-Apoth.  Schäfer  in  Gotha. 

Im  Kreise  Sendershausen 
ist  gestorben  Hr.  Apotb.  Adam  in  Kenia.     Die  Wittwe  3eBe- 
ken    tritt   mit  Ende  d.  J.  definitiv   aus  4em  Vereine« 
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im  KreÜ9  Bonn 

scheidet  mit  Ende  d.i.  aus:   Tfr.  Apoth.  Eich  in  Beuel. 

Im  Kreise  Aachen 
tritt  wieder  ein:   Hr.  Apoth.  R  im  ha  oh  in  Jfllich. 


Notizen  aus  der  General- Correspondenz  des  Vereins^ 

Von  Hrn.  Kreisdir.  ßrodkorb  wegen  seines  Versorgongs-lnsti- 
tnts  und  über  Portoerhöhung  fär  DrockschrifteD.  Von  Hrn.  Dr.  Meu- 
rer  Bericht  aber. die  Preisfragen  der  Lehrlinge.  Von  Hrn.  Vipedir. 
Gisecke  wegen  Theilnahme  an  der  Generalversammlung.  Von  Hrn. 
Geh.  Lau  wegen  Bewerbung  um  Pension.  Von  Hrn.  Salinedlr.  Bran- 
des JSinsendung  der  Rechnung.  Von  Hrn.  Med. -Ass.  Beyer  wegen 
Vorbereitungen  in  Frankfurt.  Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marck  wegen 
Kreises  Münster.  Von  Hrn.  Vicedir.  Sie  ms en  in  Altena  wegen  Ueber- 
gabe  des  Vicedireetorats  an  College  Geske.  Hrn.  Siemsen  Dank 
gesagt  für  seine  Bemühungen  zum  Besten  des  Vereins.  Von  Hrn.  Col- 
legen  Geske  in  Altoua  wegen  Kreisdir.  Ebbrecht  in  Reinfeld  Tod. 
Von  HH.  Gebr.  Ja  necke  wegen  Besorgung  der  Diplome  etc.  Von 
Hrn.  C.  Heerlein  wegen  mehrerer  pharmac«  Angelegenheiten.  Von 
den  HH.  DDr.  Geiseler,'  Herzog,  Bucholz^  Hornuog  wegen 
Generalversammlung.  ~  Ausfertigung  der  Ehrendiplome  für  die  HH. 
Med.-Rath  Dr.  Fiedler,  Hof-Apoth.  Sehlmeyer  und  Hof-Apoth. 
Krüger.  Dankschreiben  derselben.  Hrn.  Dr.  Walz  wegen  Gene- 
ralversammlung. Von  Hrn. Kreisdir.  Bohlen  in  Dessau  wegen  Todes 
des  Hrn.  Baldenius.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Stresemann  wegen 
Gehüifen -  Unterstützungs -Angelegenheit.  Von  HH.  Kreisdir.  Schu- 
mann, Vicedir.  Löhr,  Kreisdir.  Brodkorb,  Kreisdir.  Plate  und 
Kreisdir.  Mylius  wegen  Ungunst  der  Portoerhöhung  für  JourpaUen- 
dangen.  Von  den  UH.  Pharmac.  Holzbacher  und  Günther  wegen 
Stipendiums  und  Pensionen.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Neunerdt  wegen 
Kreises  Elberfeld.  Von  Hrn.  Hampe  wegen  einiger  vorzüglicher 
Stellen  für  tüchtige  ältere  Pharmaceuten.  Meldung  des  Hrn.  Dr. 
Franke  in  Halle.  Von  den  HH.  Dr.  Schmidt  in  Sonderburg,  Dr. 
Witting  sen>,  Vicedir.  Bucholz,  Hofrath  Wackenroder  Bedau« 
ern  ober  Abhaltung  von  der  Theilnahme  an  der  Generalveraammlang. 


Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  Direciorialamferenzj 
gehalten  zu  Frankfurt  am  Main^  15.  Septbr.  1852. 

An  der  Directorialconferenz  nahmen  Theil:  Der  Oberdirector  Dr. 
Bley,  die  Directoren  Med.-Ass.  0  verbeck,  Dr.  Geisel  er,  Dr. 
Hersog  und  der  Vicedirector  v.  d.  Marck. 

1)  Auf  Anzeige  des  Oberdirectors,   dass  es  leider  noch  nicht  ge- 
lungen   sei,    die  Ablegung    der  Rechnung   aus    dem   Kreise  Posen    zu  • 
erhalten,   ward  beachlossen,    den  Kreisdirector  nochmals  zur   baldigen 
Ablegung  aufzufordern  und,   wenn  dieses  erfolglos  bleibe,   die  Königl. 
Regierung  um  geneigte  Einwirkung  zu  ersuchen. 

2)  Wegen  eines  zweijährigen  Restes  im  Kreise  Sondershausen  sol- 
len die  HH.  Vicedirector   Bncholz    und  Kreisdirector   Hirsch berg 

mit  nötbiger  InaU'uction  yersehen  werden. 
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3)  Ein  Anirag  de«  KreisdlrecUir«  Hrt.  StretemanD  auf  Fesi- 
ftelluDf  einer  Sarome  an  den  in  Berlin  htnfig  vorkemnien dcn^dri ölen- 
den Unteratötaongen  an  bedörflige  Pharmacenten  ward  .nnillelsk  Anwei- 
sung auf  Aostahlnng  von  40  Tbir.  genehmigt. 

4)  Wegen  weiterer  Regulirnng  der  Angelegenheit  des  Kreises 
M finster,  namentHch  Herstellung  aweier  Kreise  nnd  Bestellung  neuer 
Kreisdirectoren  ward  dem  Vicedirector  Hrn.  v.  d.  Marck  Vollmacht 
erlheill, 

5)  Einem  Antrage  des  Kreisdireetors  Hrn.  Dr.  Kühl  aus  Rostock 
gemftss  ward  eine  Unterstfitsong  an  einen  sehr  bedfirftigen  Pharma- 
ceuten  bewilligt. 

6)  Auf  die  Bitte  eines  ehemaligen  Apothekers,  bei  der  General- 
versammlung eine  Collecte  fOr  ihn  au  veranstalten,  konnte  nicht  ein- 
gegangen werden. 

7}  Der  Oberdirector  berichtete,  wie  von  Seiten  des  Vtcedirectors 
Löhr,  der  Kreisdirectoren  TVeonerdt,  Brodkorh,  Mylius  und 
PI  ate  Klagen  eingelaofen  seien  über  die  neueste  Erhöhung  des  Porto  bei 
Versendung  von  Drucksachen  unter  Kreuzband,  welches  für  ein  Zoll- 
loth  auf  ^  Sgr.  festgestellt  worden,  wodurch  die  Versendung  der  Archiv- 
hefte, so  wie  der  Journale  wesentlich  vertheuert  werde.  Nach  Ueber- 
legung  der  Sachlage  wurden  die  unten  folgenden  Bestimmungen  getrof. 
fen,  auch  der  Oberdirector  beauftragt^  bei  den  hohen  Ministerien  in  Berlin 
geeignete  Schritte  um  Erleichterung  zu  versuchen  und  auf  der  Röckreise 
nut  der  Ha^hn'.schen  Hofbuchhandlung  in  Hannover  die  nöthigen  Maass- 
regeln wegen  der  Verpackung  und  Versendung  zu  verabreden. 

Das  Directoriuin, 

Dr.  Bley.        Overbeck.       Dr.  Geisel  er.        Dr.  Herzog. 


Bestimmung  wegen  der  Versendung  der  Archiv-  und 

Journalhefte. 

An  die  Herren  Kreisdirectoren,  ' 

'  Durch  eine  neuere  Bestimmung  des  Königl.  Ministeriums  für  Han- 
del und  Gewerbe  ist  das  Postporto  fdr  Sendungen  unter  Krenzcouvert 
auf  ^  Sgr.  pro  1  Lth.  erhöbet  worden,  wodurch  die  Versendungen 
der  Archivhefte  und  Journale  leider  noch  mehr  vertheuert  werden. 
Das  Directorium  hat  in  der  Conferenz  zu  Frankfurt  am  Main  am  15.  Sep- 
tember diese  Angelegenheit  berathen  und  Folgendes  festgesetzt: 

.    1)  Die  Arcfaivhefte  sollen  von  den  Kreisdirectoren  nach   wie    vor 
frankirt  an  .die  Mitglieder  versandt  werden  in  der  Art,  dass  die  Hefte 
in  Papier   geschlagen    als    Packete    mit    einem    Couvert,    welches    die 
Adresse  enthält,   auf  die  Post  gegeben  werden,    da    wo   die  Sendung 
nicht  auf  anderen  sicheren  Wegen  geschehen   kann. 

2)  Die  Hahn'sche  Hofburhhnndtung  ist  auf  Ersuchen  bereit,  das 
Geschäft  der  Verpackung  zu  erleichtern  und  vorzubereiten. 

3)  Die  Mehrkosten  der  Verpackijng  und  Versendung  an  die  Kreis- 
directoren wird  die  Generalcasse  tragen.  i 

4)  Die  Lesezirkel,  deren  Erhaltung  für  die  wissenschaftliche  Fort- 
bildung, so  wie  für  das  Ansehen  des  Vereins  besonders  wichtig  ist, 
müssen,  so  weit  es  irgend  thunlich  ist,  erhalten  werden. 

5)  Die  Kreisdirectoren    werden   dringend   ersucht,  -die  Mitglieder - 
aufzufordern ,   vorläufig  die  MehransgalTe  an  Porto   am.  dei .  Vereiii» 
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wilfen  so  tragen  und  die  V«rteiHiaBf  io  dm  JourMteii  in  der  Art  wi« 
«ü  1  «ogefeben^  sn  bewMeo,  wobei  e«  sweekinABsig  sein  wird,  meli- 
rere  lonroalbefle  znattwuMn  su  vertenden. 

6)  Das  Directoriom  wird  alle  MObe  auf  wenden,  rnn  eine  £rleich« 
terung  der  Portokosten  tu  erlangen  und  deshalb  Schritte  bei  den  6e« 
litrden  einleiten. 

7)  Sollte  eine  solche  nicht  erlangt  werden  können,  so  soll  aafeine 
Erweiterung  des  Archivs  Eedacht  genonimen,  die  Lesesirkel  bescfarinfct 
\Dnd  eine  Portoersparniss  durch  Versendung  von  Doppelheften  herbei«* 
snföfafen  versucht  werden. 

8)  Die  ■  BeaiBten,  wie  die  Mitglieder  des  Vereins,  werden  frennd-r 
liehst  ersucht,  diese  aum  Besten  des  Vereins  nötbigen  Maassregeln 
iMreitwilllg  lu  uoterstfilsen. 

Das  Directoriam. 

Dr.  Bley,       Overbeck.       Dr.  Geisel  er.        Dr.  Herzog. 


Dankschreiben. 

Cassel,  den  28.  September  1852. 
Hochzuverehrender  Herr  Oberdirector! 
Durch  Ihre  giftige  Zusendung  des  für  mich  so  schätzbaren  Diploms 
als  Ehrenmitglied  des  verehr!.  Directoriuros  des  Apotheker -Vereins  in 
Norddeutschland,  bin  ich  auf  das  angenehmste  überrascht  und  dadurch 
«ehr  erfreut  worden  und  sage  ich  Ihnen,  so  wie  Allen,  unter  dereli 
wohlwollenden  Mitwirkung  ich  dieser  Ehre  theilhaftig  geworden  bin, 
den  aufrichtigen  herzlichsten  Dank  dafür. 

Wohl  fühle  ich,  dass  eine  solche  Auszeichnung  ich  mir  durch  meine 
bisherigen  geringen  Leistungen  nicht  als  ein  Verdienst  anzurechnen  ver- 
mag und  wird  es  nun  mein  angelegentliches  Bemühen  sein,  den  edlen 
Zwecken  des  Vereins  nach  den  mir  zugetbeilten  Kräften  möglichst  zu 
entsprechen,  um  mich  dieser  Ehrenerweisung  dadurch  erst  würdig  zu 
machen. 

Mit  dieser  Versicherung  und  der  meiner  grössten  Hochachtung 
empfehle  ich  mich  Ihrem  und  der  Herren  Mitglieder  des  Vereins -Diree- 
toriums  fernerem  gütigen  Wohlwollen  und  habe  die  Ehre  stets  zu  sein 

Ihr 

ergebenster 

Fiedler. 

In  d^ir  General- Versammlung  des  norddeutschen  Apotheker- Vereiiis 
nn  Prankfort  a.  M.  ist  mir,  in  Anbetracht  meiner  dem  Vereine  gelei- 
steten langjährigen  Dienste,  die  ausgezeichnete  Ehre  zu  Theil  gewor- 
den, zum  Ehren mitgtiede  des  hochverehrl.  Directoriums  besagten  Ver- 
eins ernannt  .zu  werden  und  ist  mir  das  darüber  ausgefertigte  Diplom 
dorch  den  Oberdirector,  Herrn  Medicinalralh  Dr.  Bley  und  den  Direo- 
tor,  Herrn  Dr.  Geisel  er  am  23.  d.  M.  persönlich  hieselbst  überreich! 
worden.  Es  hat  mich  diese  Auszeichnung  und  Ehrenbezeigung,  wel- 
cher mich  das  hochverehrliche  Directorium  für  würdig  erachtete  und 
ifvorin  ich  mit  Vergnügen  und  wahrhafter  Genogthunng  den  Ausdruck 
wohlwollender  Gesinnungen  wahrnehme,  eben  so  angenehm  überrascht, 
als  tief  gerührt  und  mich  eben  so  sehr  mit  hoher  Freude  erfüllt,  als 
tiuch  cn  dem  wärmsten  und  innigsten  Danke  verpflichtet.     Diese  Ge* 
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MUe  auch  4eiij«toifeii  Herren  1>ifeeiMreii>  welche  in  tehcn  oi4  sa 
Hprechflii  Mir  nicbl  rtrgikmM  war,  so  erkenne»  mn  feben  «sd  DenseU 
ben  fflr  die  nacbsicbtsvolle  Beartbeiking  meiner  geriofen  Verdienale 
neinen  verbiodiichateD  Dank  auaauf  p? echen,  tsl  der  Zweck  der  ^gen- 
wirtifen  Zeilen. 

Gern  bitte  ich  dem  mir  ausgetprocheDen  Wnntcbe,  meine  Wirk* 
aamkeit  dem  mir  lieb  gewerdenen  Vereini)  noch  Unger  an  widmen 
nachgegeben,  weui  nict  l  enhallende  Krftnklicbkcit,  verbunden  mk  der 
eingetretenen  Verindernng  meiner  LebenarerhftUaisM  daran  gebindert 
nnd  mich  dringend  veranlasst  hfttte,  jODgeren  Kriflen  den  Platn  an 
rftnaien.  Mit  Wehmuth  scheide  ich  ans  dem  Kreiae  der  IhAÜgen  Ver- 
eins •  fieamlen,  mit  denen  ich  se  lange  Jahre  in  freundlicher  und  ge» 
scbftftlicher  Berfihrung  gestanden  und  deren  Andenken  mir  ateia  lieh 
nnd  theuer  sein  wird.  leb  aoheide  aber  auch  mit  dem  lohnenden 
Bewusstsein,  in  dem  mir  Eugewiesenen  Wirkungskreise  stets,  das  Gute 
gewollt' und  nach  besten  Kräften  befördert  eu  haben,  wobei  ich  mich 
stets  der  aufrichtigen  Anerkennung,  sowohl  von  Seiten  der  hochver- 
ehrlichen  Oberdirection,  so  wie  von  Seiten  der  meiner  Leitung  anyer- 
tauten  Kreisen  zu  erfreuen  halte. 

Ich  schliesse  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  das»  dem  hochver- 
dienten Oberdirector,  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Bley,  meinem  innigst 
verehrten  Freunde,  so  wie  sfimmtÜcfaen  mir  mehr  oder  weniger  befreun. 
deten  Herren  Directoren,  die  eu  ihrem  ferneren  Wirken  so  nöthige 
Gesundheit,  Kraft  und  Ausdauer  nie  fehlen  mögen,  dass  Ihre  Unter- 
nehmungen und  Bestrebungen  im  Interesse  und  suro  Besten  des  Ver- 
eins stets  Ton  den  erwünschtesten  Folgen  begleitet  sein  mögen,  damit 
der  Verein  unter  Ihrer  umsichtigen  Leitung  noch  lange  wie  bisher  btfihe 
nnd  gedeihe  zu  unserer  Aller  und   besonders  auch  zu  meiner  Freude. 

Mit  wahrer  Hochachtung  empfiehlt  sich  zu  fernerem  geneigtem 
Wohlwollen  bestens 

Cöln,  den  28.  September  1853. 

Einem  hochverehrlichen  Directorium 

dankbar  ergebenst 

J.  F.  Sehlmeyer. 
An 
das  bochverehrliche  Directorium  des 
norddeutschen  Apotheker-Vereins. 


Verehrungswurdigster  Herr  und  Freund! 

Sie  haben  mich  eben  so  sehr  überrascht,  als  ich  mich  geehrt  fühle 
dnrch  Ueberaendung  einea  DipJoma,  nach  welchem  4%»  Directorium 
4les  Borddentschen  Apotheker  -  Vereias  mich  au  «einem  Ehrenaütglieda 
«mannt  bat. 

Ihnen,  mein  hochverehrtester  Herr  Oberdirector,  so  wie  allen 
würdigen  und  lieben  Herren  nnd  Freunden,  Mitglieder  des  Directo- 
riums,  spreche  ich  meinen  tiefgefühlten,  gehorsamsten  Dank  ans  fdr 
die  Auszeichnung,  womit  Sie  mich  beehren  und  in  weli^er  Sie  mir 
eine  treue  collegialische  Anhänglichkeit  bewahrheiten. 

Die  geringen  Leistungen,  durch  welche  ich  in  meiner  fast  SOjfthrt- 
gen  Theilnahme  an  naserm  Verein  meine  Tfaaiigkeit  für  denselben  an  den 
Tag  legte,  k4^unen  die  wohlwollenden  Gesinnungen  des  hochverehrlichen 
Directoriums  zu  solcher  mir  gewordenen  Auszeichnung  nicht  veranlaaal 
haben.    .Nur  dar  gn«e  Wille,  welchen  ich  kund  gab,  da«  Beate  den 
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Vereins  sn  fördern,  kann  eiii  Mches  WoblwoUe«  des  lM«iirerehrliciieB 
Difectorkimsy  meiDen  «iieB  Tage»  ein  Areundiiches  An^denkeii  s« 
eofaenken,  die  Vertnlasfung  gegeben  haben.  Ich  werde  ein  solobes  in 
fliemen  Hercen  tren  bewahren  nnd  mich  Ihrer  in  Liebe,  Frenndschaft 
und  Denkbarkeit  stets  erinnern. 

Ihnen,  mein  bocbrerehrietter  Herr  Oberdirector  und  hoobgesebits- 
ter  Frennd,  bekenne  ich  «ieine  stete  Hnoherbtung  und  bin 

Ihr 
Rostock,  gehorsamster 

den  31.  Oetober  1853.  W.  Krüger. 

Todes  'A  nzeige. 

In  Reinfeld  im  HolateinB4>hen  starb  in  diesen  Tagen  unser  Kreis- 
direotor,  Hr.  Apotheker  Eb brecht  in  Beinfeld.  Er  war  im  Jahre 
1846  beaonders  eifrig  bemiibt  um  dta  An^chlos«  der  Apotheker  in 
Schie4Wif~U»lsiein  an  den  norddeutschen  Apotheker- Verein  und  hal 
als  ein  sorgfältiger  Vereinsbeamter  sich  Anspruch  auf  nnaere  dank- 
bare Anerkennnng  er;worben.  Wir  bedauern  aeibeA  ae  lelligen  Ver- 
last and  werden  ihea  gern  ein  freundtiebes  Andenken  widmen. 

Das  Directorium. 


Bericht  über  die  Arbeiten,  welche  von  den  Apotheker-Lehr- 
lingen ,  um  die  vom  Direciorio  des  norddeutschen 
Apotheker-Vereins  für  das  Jahr  18^^^^  gestellte  Preis^ 
frage  zu  löseny  eingesandt  worden  sind. 

Vüe  Preisfrage  lautete :  (Archiv  der  Pharm.  Bd.  68.  p.  356.) 

»Ermittelung  der  Qualität  und  Quantität  des  in  dem  officinellen  Blei- 
essige enthaltenen  Bleisalzes   mit  Rucksiebt   auf  die  Einwirkung 
der  verschiedenen  Bleisalse   auf  die  fetten  Stoffe,  s.  B.  bei  der 
Bereitung  der  Bteisalbe,  der  Bleipflaster  u.  s.  w.« 

Zur  Prüfung  der  eingegangenen  Arbeiten  waren  bestimmt  die 
Doctoren  Bley,  du  Mdnil  und  Menrer,  da  aber  der  Tod  den  aneh 
in  seinem  hohen  Alter  noch  tbätigen  IMitbegrunder  unseres  Vereins 
f^ttb/er.  abrief»  aU  er  den  übernommenen  Auftrag  ausfuhren  konnte, 
ftbernabm  Dr.  Geisel  er  dies  Geschäft.  ^  Eingegangeii  sind  diesmal 
eiU  sfibriftliche  Arbeiten,  cum  Theü  mit  Präparaten  begleitet,  weit  mehr, 
•U  in  früheren  Jahren,  was  wir  als  einen  Beweis  für  das  wachsende 
wissenschaftliche  Streben  in  unserm  Stande  ansehen  dürfen. 

Der  Verfasser  des  zuletzt  eingegangenen  Aufsatzes  Ho,  11.  hatte 
gleichzeitig  mft  dem  Motto :  »/jmc  accede  md  agens  conare  ^uid  facere 
pessts«,  seinen  Namen  genannt  nnd  kann  deshalb  nicht  mit  als  Bewer- 
ber auftreten. 

Bei  der  Beurtheilung  der  eingegangenen  Arbeiten  haben  wir  stets 
den  Gesicbtspunct  festgehalten,  den  das  Directorium  bei  der  ersten 
Grändnng  dieser  Preisstellungea  im  Auge  hatte,  dass  nämlich  die  ein- 
gesaadteo  Abhtodlungen  den  Beweis  liefern  sollen^  dass  der  Ver- 
fasser dae  theoretisch  Erlernte  auch  in  der  Praxis  anzu- 
wenden verstehe« 

Ans  diesen  Grande  konnte  die  Arbeit  No. 7.  mit  dem  Motto:  »Xust 
und  Liebe  ^um  Dinge  macht  Mühe  nnd  Arbeit  geringe«»  gar   keine 
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BarflckaichligoBf  findeB,  dcDn  sie  bei pncht  nor  daa,  wat  bitte  nater^ 
fttcht  werden  «ollen;    der  VerfeMer  bat  gar  keine  Analyfe  anfettellt. 

Der  VerfeMer  der  Abhaadlang  No.3.  mit  dem  Motto:  »RarBebar^ 
ren  fabrt  tum  Ziele  «t,  der  seiner  schriftlicben  Arbeit  auch  mebrere  Pri- 
parate  beigefdgt,  bat  iwar  das  Blei  im  Bleiessig  auf  sebr  Torscbiedene 
Weise  bestimmt,  bierbei  aber  so  aaflbllend  fibereinatinimende  Resultate 
erbalten,  dass  nmn  mit  Recbt  annebmen  muss,  dieselben  sind  mebr 
durcb  Recbnung  auf  dem  Papier,  als  durch  Wfigungen  uqd  darauf 
gegründete  Berecbnongen  gefunden.  Die  Essigsäure  ist  bloss  durcb 
Rechnung  bestimmt.  Es  konnte  deshalb  dieser  Arbeit  einer  der  drei 
Preise  nicht  ertheiit  werden. 

Die  Eingabe  No.  8.  mit  dem  Motto:  »Des  Menschen  Streben  ist,  die 
Ursacben  einer  neuen  Erscheinung  aufzusuchen c,  seigt  wohl  ein  selbst- 
«tindiges  Arbeiten,  aber  sowohl  die  angestellten  Arbeiten,  als  aucb 
die  Schrift,  der  Styl,  mit  einem  Worte  Alles,  deutet  auf  eine  Fldcbtig- 
keit  und  Nachlässigkeit  bin,  wie  sie  sich  für  den  Apotheker  nicht 
aiemti  und  schon  aus  diesen  formellen  Gründen  mussten  wir  diese 
Abhandlung  bei  Seite  legen. 
Die  Abbandinngea 

No.12.,  welcber  einige  Präparate  beigefügt  waren,  mit  dem  Motto : 
tExperimentationem  inielligentia  cottsefutftfr,« 

No.  3.  mit  dem  Motto :  »Nor  Beharren  führt  tum  Ziele,« 

No.  6.  mit  dem  Motto :  »Nicht  der  materielle  Gewinn,  sondern  der 
geistige  ist  der  Sporn,« 

No.  10.  mit  dem  Motto:  9 II  en  esi  de  m4me  de  la  jeunesse,  que 
d'une  jeune  plante,* 

aeigen  zwar  alle,  dass  die  Verfasser  fleissig  gewesen 
und  das  Geschriebene  aucb  selbständig  durchgearbeitet  haben,  sie 
lassen  aber  doch  auf  der  andern  Seite  Vieles  zu  wünschen  übrig, 
ja  sie  enthalten  wirkliche  Fehler:  so  soll  nach  dem  Verfasser  von 
No.2.  der  Rückstand  bei  der  Bereitung  von  Acet,plumb%  kohlensaures 
Bleioxyd  und  im  Acet,  plumbi  Ph,  Badens.  J-essigsaures  Bleioxyd  ent- 
halten sein ;  nach  No.  3.  soll  aus  dem  Bleiessig  beim  Vermischen  mit 
Alkohol  kohlensaures  Bleioxyd  niederfallen;  No.  6.  giebt  sehr  viel 
Geschichtliches,  hat  aber  das  Blei  nor  dorch  Schwefelsäure  bestimmt,  die 
Essigsäure  aber  nur  durch  Berechnung  nach  der  Annahme,  dass  j -essig- 
saures Bleioxyd  vorbanden  sei,  berechnet.  Nach  No.  10.  soll  im  Blei- 
«ssig  ^--essigsaures  Bleioxyd  enthalten  sein  und  ausserdem  stellt  der  Verf. 
iTOcb  die  sonderbare  Behauptung  auf,  dass  ein  Gemisch  von  Ül**  und 
margarinsanrem  Bleioxyd  von  der  Salpetersäure  nicht  angegriffen  werde 
und  gründet  hier  noch  seine  Untersuchung  des  Etnpl.  de  cerussm  auf 
den  Gebalt  an  kohlensaurem  Bleioxyd. 

Nachdem  diese  acht  Nummern  als  der  Aufgabe  nicht  genügend 
erkannt,  blieben  noch  drei  Arbeiten,  No.  1.,  No.  5.  undNo.9.  als  einea 
Preises  würdig.  Übrig.  Einstimmig  wurde  der  Abhandlung  No.  5.  mit 
dem  Motto:  «Sich  mitzutheilen  ist  Natur,  Mitgetheiltes  aufzunehmen^ 
wie  es  gegeben  ward,  ist  Bildung«,  der  erste  Preis,  welcher  in 
einem  Lüthrohr- Apparat  besteht,  zuerkannt.  Die  Arbeit  ist  eine  sebr 
gelungene  zu  nennen,  sie  giebt  mehr,  als  man  von  einem  Apotheker* 
lehrjing  erwarten  kann,  sie  zeigt  nicht  bloss  die  deni  Apotheker  so 
nötbige  allgemeine  Bildung,  sondern  auch  tüchtige  Kenntnisse  in  der 
Mathematik,  Physik  und  Chemie  mit  der  Fähigkeit,  das  Gelernte  g«t 
zn  benutzen.  Ausserdem  eine  ziemliche  Belesenbeit  und  die  Gelegen* 
beit,  die  nöthigen  chemische^  und  physikalischen  Apparate  an  benutaetti 
was  auch  mit  Umsicht  geschehen  ist.  —   Hat  dem  Verfasser  nfcht  ein 
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UngewöimliGhe«  crwArten. 

Der  zweite  Preis,  ein  botftoifchefl  Besteck,  wurde  dem  Yer« 
fasser  der  AbhaDdlaog  No.  9.  mit  dem  Motto;  ^Errai^  gut  non  ien- 
ißmify  saerkaoDt.  Derselbe  hat  viel  gearbeitet,  er  hat  den  Bldessig 
nach  allen  deutschen  Pharmakopoen  dargestellt,  auf  verschiedene  Weise 
untersacht  und  hierdurch  sich  selbst  wieder  controlirt.  Wenn  anch 
noch  Manches  su  wflnschen  fibrig  bleibt,  so  seigi  doch  die  ganse  Arbeit 
den  grossen  Fleiss, .  mit  welchem  ein  Aofönger  der  Wissenschaft  und 
«war  nicht  ohne  Erfolg  thfitig  gewesen  ist. 

Des  dritten  Preises,  einer  Loupe,  wurde  der  Verfasser  der 
Arbeit  No.  1.  mit  dem  Motto:  »Die  Kraft  ist  schwach,  allein  die  Lust 
ist  gross«,  als  würdig  erachtet.  Der  Verfasser  hat  swar,  wie  der  von 
Ifo.  5.  nur  eine  Art  Bleiessig  untersucht,  auch,  wie  es  scheint,  nur 
ein  Mal,  aber  die  Arbeit  gut  und  ohne  eigentliche  Fehler  durchgeführt, 
wenn  sie  auch  den  Gegenstand  nicht  ganz  erschöpft. 

Die  vorerwähnten  Arbeiten  No.  2.,  3.,  6.  und  10.  konnten,  zwar 
nicht  als  eines  Preises  würdig  erkannt  werden.  Den  Verfassern  der- 
selben ist  ihres  Strebens  wegen  zur  ferneren  Aufmunterung  ein  Belo- 
bungSflchreiben  n^st  einem  Bilde  von  Dr.  Rudolph  Brandes  euer«- 
kannt  worden. 

Gewiss  ist  es,  dass  das  Bestreben  des  Directoriums,  durch  diese 
Aufgaben  den  wissenschaftlichen  Sinn  in  unseren  jungen  Fachgenossen 
zu  wecken,  nicht  umsonst  ist  und  deshalb  werden  auch  ferner  die 
Mitglieder  desselben  sich  gern  der  Prüfung  der  eingesandten  Arbeiten 
unterziehen  und  gewissenhaft  darüber  ihr  Urtheil  aussprechen,  wie 
dies  jetzt  geschehen  ist  von  dem  Oberdirector  Dr.  Bley,  dem  Director 
Dr.  Geisel  er  und  dem  Ehrendirector  Dr.  M  eurer. 


Preisertheilung  der  Hagen' Buckolz' sehen  Stiftung 

am  16*  September  1852. 

Mit  Vergnügen  hat  das  Vorsteheramt  der  Stiftung  in  den  ein- 
gegangenen Preisbewerbschriften  eine  grosse  Vertrautheit  der  Ver- 
fasser mit  den  Arbeiten  der  bedeutenderen  Chemiker,  welche  über 
den  Gegenstand  der  Preisfrage  Versuche  angestellt  haben,  als  ein 
fleissiges  Streben,  die  Resultate  der  letzteren  durch  Wiederholungen 
zu  constatiren,  angetroffen.  Wenn  auch  dadurch  für  die  Praxis  nur 
wenig  erhebliche  Resultate  gewonnen  sein  dürften,  so  unterliegt  es 
doch  keinem  Bedenken,  dass  die  Bewerber  sich  Anspräche  auf  die 
Anerkennung  der  Stiftung  erworben  haben. 

Insonderheit  hat  die  Arbeit  No.  I.  mit  dem  Motto :  »Omnta  cum  Deoi, 
nihil  sin€  eo«,  durch  die  Genauigkeit  der  Versuche  sowohl,  als  die 
Klarheit  der  Darstellung  sich  den  Beifall  der  Prüfungscommission  er- 
worben, und  es  ist  deren  Verfasser,  als  welchen  sich  bei  Eröffnung 
des  Devisenzettels  Hr.  Carl  Neubauer  aus  Lüchow  ergab,  die  ver- 
goldet-silberne  Medaille  der  Stiftung  nebst  15  Thlr.  Cour,  für  mU 
gewendete  Kosten  als  Preis  zuerkannt  worden. 

Aber  auch  in  der  Arbeit  No. IL  mit  dem  Motto:  »Den  Menschen 
«pricht  vernehmbar  die  Natar;  er  sucht  sie  zu  entschleiern  und  wird 
inehr  und  mehr  der  Beobaobter  ewiger  Gesetze,«  hat  das  Vorsteher« 
arat  gern  den  grossen  Fleiss  des  Verfassers,  so  wie  das  aufrichtige 
Streben^  nützlich  zu  werden,  erkannt  und  ihm  die  silberne  MedailU 
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4m  SUflang  nebst  nwmm  fkticltt«  Aeqaiv«let»t  in  GeHj  «Uo  15  Tklr^ 
für  den  Kostenaafwand  zuerkannt.  AU  Verla«ier  bat  sich  ergaben: 
Hr.  Ludwig  Mathey  aas  Brnnttorf. 

Das  Vorsteheramt  der  Hagen-Buchoiz'schen  Stiftung. 


Freisaufgabe  der  Hagen-Bucboh*schen  Stiftung  für 

Pharmaceuten  pro  IS^^^. 

Chemische  and  mikroskopische  Untersuchungen  der  verschiedenen 
Stftrkmehlarten,  mit  Bezugnahme  anf  sichere  Unterscheidungsmerkmale 
des  Einen  von  dem  Andern. 

Die  über  diese  Preisfrage  handelnden  Bewerbschriften  sind  vor 
dem  1.  Juni  1853  an  den  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg»  mit 
Motto  und  Devisenzettel  versehen,  franco  einzusenden. 

Das  Vorsteberamt  der  Hagea-Bucholz'scben  Stiftupg. 


Preisaufgabe  für  die  Zöglinge  der  Pharmade  pro  18**/53. 

Pröfung  der  bei  der  Bereitung  der  in  der  Preussischen,  Säch- 
sischen oder  Hannoverschen  Pharmakopoe  vorgeschriebenen  Tincturen 
sich  ergebenen  Verluste  durch  Digestion,  resp.  Maceration,  Pressen, 
Filtriren,  nebst  Angabe  des  specifischen  Gewichtes  gedachter  Arznei- 
mittel. 

Die  über  diese  Preisfrage  handelnden  Bewerbschriften  sind,  mit 
Motto  und  versiegeltem  Devisenzettel  versehen,  der  zugleich  ein  kur- 
zer Lebenslauf  und  ein  Zeugniss  des  Lehrherrn  enthält,  vor  dem  Isten 
Juli  1853  an  den  Medicinalrath  Dr.  Bley  in  Bernburg  franco  ein- 
zusenden. 

0as  Directorinm  des  Apotheker -Vereins. 


2)  Kurze  Mittheilungen  aus  der  pharmaceutischen 

Praxis» 


lieber  Bleiglätte;  von  fl.  Luge  in  Drebkau. 

Vor  kurzer  Zeit  bezog  ich  aas  einem  renommirteD  HaBdIungsbniite 
eine  Bleiglätte  unter  dem  Namen  Litkmrg,  ppt.  zu  billigem  Preise  mul 
von  schönem  Ansehen^  obwohl  mit  einem  Schein  ins  Ziegelretbe.  Ohne 
dies  zu  beachten,  und  weil  das  Bleipflaater  ebc»  defect  war,  kochte 
ich  dies  von  jener  Glätte  mit  reinem  Baumol  aach  bekannter  Weise 
ober  freiem  Koblenfei^r,  unter  jeweiligein  Wassercusatz,  sah  aber  zu 
meiner  Verwunderung  schon  nach  -  Istfindigem  Kochen,  dass  die  Auf- 
Idmngy  resp.  Verseifung,  sehr  langsam  von  Statten  ging,  da  die  Mischung 
die  rothe  Farbe  bis  dahin  nicht  geändert  hatte.  Selbst  nach  Sstua«- 
Ügera  Kecken  war  zwar  eine  theil  weise  Pflasterbildung  eingetreten, 
aber  die  Farbe  nur  wenig  verändert,  wäkreod  ich  sonst  nie  Iftnger 
als  3  Stunden  zu  der  Arbeit  gehraacht  habe,  ja  oft  schon  in  3  Stnn** 
den  damit  fertig  wurde.  Darch  fortdauerndes  Kochen  und  Zusatz  von 
etwas  Oel  bekam  ich   endUeh  nacb  5  Standen  ein  Pflaster  von  gatec 
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CoDsiatoMi  aV«?  «•«  -granNr  Färb««  di^  iei/^tk  §vm  vaPMliiedeii  von 
der  war,  welche  ein  bei  vi  hoher  Teiaperalur  onter  WasBermangel 
dargestelltes  Pflaster  leigt.  Da  keine  ungelöste  Bleiglfitte  mehr  sa 
sehen  war  und  das  Pflaster  die  gehörige  Consistens  besass,  beendigte 
ich  Bnn  die  Aiheil,  schritt  aber  sofort  «uf  chemisciiea  Analyse  der 
aDfowanAea  Sobstanaon.  Hierbei  land  ich  das  J^amAl  TOllkoauMHi 
reta,  dagegen  die  BleigUttc  mit  nahe  an  15  Proc  Bleisupeffoxyd  v«r« 
«Bretoigt,  welches  sich  bei  der  Aufl^aong  in  Salpetersiiire  als  hraunea 
Pulver  zn  Boden  setate.  »  Von  Knpfor  und  Eison  war  das  verwendelo 
hUkmrgffum  frei;  ab  demsoUien  aber  absichtlich  Mcnnigo  beigeonengt 
gewesen,  oder  ob  sieb  wfihreod  ^eB  Hutteaprocesses  beim  Abtroibea 
%om  Silber  Bleisnperoxyd  »ebenbei  gebildet  und  so  das  IMar^rmk 
vermuneiaigt  hat»  nnss  ich  dahin  gestellt  sei»  lassen,  möcble  iaöaai 
fast  den  letateren  Fall  vernuthoo,  da  Mennige  wegen  des  gleichem 
Preiaas  sich  zur  absichtlichen  Verfälschung  der  Bleigltlte  wohl  nicht 
«jgnot. 

Vorstehende  MUtheilung  übergebe  ich  mit  den)  Wunsche  der 
Oeffantlichkeit,  dass  sie  aufs  neue  meine  Herren  Collegen  veranlassen 
möge,  die  bezogenen  Droguen  stets  vor  deren  Anwendung  su  prüfen. 


Zur  Kenntniss  der  Enfdeckimg  der  Baumtmlle  in  unge-* 
bleichten  leivienen  Geweben;  vom  O.  Zimmermannj 
Pharmaceut. 

Man  nimmt  ein  Stückchen  der  zu  nntenucbendea  Lefnewand,  wascht 
es  mit  kochendem  Wasser  tüchtig  aus  und  trocknet  e?,  legt  es  darauf 
in  ein  Gemisch  von  3  Th.  getrocknetem  Salpeter  und  3  Th.  engl.  Seh  wo* 
felsfiore,  Tässt  es  mit  demselben,  je  nach  der  Starke  des  Gewebes,  8  bis  10 
Hinuten  in  inniger  Berührung.  Nach  dem  vollständigen  Auswaschen  und 
Trocknen  wird  das  dnrch  die  Salpetersfiure  verlinderte  Stück  mit  Aeibef^ 
dem  etwas  Alkohol  beigemischt  ist,  ausgesogen ;  je  consistenter  dasdsdureb 
erhaltene  Coliodium  ist,  desto  mehr  Baumwolle  war  in  dem  LemoB. 
Ist  gar  keine  Baumwolle  darin,  so  ist  der  Aetberausaog  kaam  getrübt. 
WHI  man  die  Quantitüt  der  beigemengten  Baumwolle  bestimmen,'  so 
bat  man  nur  nöthig,  das  mit  Wasser  ausgekochte  and  getrocknet« 
Stück  Leinen  zu  wägen,  dann  verffikrt  man  wie  oben,  trennt  daa 
erhaltene  CoHodium  von  dem  Rückstande  (unverändertfis  Leinen), 
wuscht  diesen  gut  mit  etwas.  Aether  und  Alkohol  ans,  trocknot  und 
wfigt  ihn,  so  ergiebt  der  Gewichtsverlust  die  Quantitfit  der  bolgemeng* 
tOB  Baamwolie  ziomUeh  genau« 

Es  ist  zwar  schon  früher  darauf  aufknerksam  gemacht  worden^ 
die  Leinewand  mit  Salpeters'iure  zu  'bebandeln ;  jedoch  ist  mir  nicht 
bekannt,  dass  die  Darstellung  des  Coilodiums  vorgeschlagen,  und  matt 
wird  sich  leicht  überzeugen,  dass  gerade  dieser  Theil  der  Opera« 
iion  ein  untrügliches  Resultat  liefert,  wodurch  man  zugleich  die  Quan* 
titfit  der  Baumwolle  bestimmen  kann. 
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3)  Curiosmii  zur  Kenntniss  der  Charlatanerie 

jetziger  Zelt. 

Unter  de»  Titel:  »Die  Wunder  der  Sympathie  umA  dee  Hegi 
liflMie,  oder  die  entlnlUteB  Zenberkrftfle  und  GebeiiiiBiise  det  Naipr« 
S  Bdch.  ven  Heinrich  v.  Gersten berfk.«  ist  in  Weimar  18S1 
(in  der  W.  Hofeann'fchen  Hofbaeh handlang)  ein  Werkcbeo  erscbie* 
nen,  fegen  welches,  in  Betreff  seiner  Mittel,  durch  welche  sewalll 
körperliche  Leiden  aller  Art  schneU,  wohlfeil  nnd  sicher  an  heilen, 
als  auch  uagewAhnliche  Vortheile  über  alle  Zweifo  der  llsas-  nnd 
Landwirthscfaaft,  der  Viebanchl,  des  Wiesen-,  Acker-,  Obst-  und 
(Eartenbanesy  der  Fischerei,  der  Jagd  und  des  Forstwesens  entbAlil 
werden,  die  allgemeinen  Ratbgeber  der  Glasbreoner'schen  Volkskalen'* 
der  und  die  Mflncbhaasen'schen  Anweisungen,  BAren  und  Wdlfe  an 
fangen,  nur  wie  ein  Hfihnerexcrementchen  gegen  einen  Mistbaufen  sinck 

Folgende  Proben  lassen  die  Trefflichkeit  des  Inhalts  nur  ahnen, 
nnd  gebe  ich  sie  ohne  alle  Kritik,  da  ich  glaube,  dass  sie  den  Cha* 
rakter  des  Garnen  schon*  tu  erkennen  geben. 

(S.  7.)  EinerFrau  die  Milch  zu  benehmen.  Dieser  Zweck 
Ifisst  sich  durch  folgendes  Mittel  leicht  und  sicher  erreichen,  die  Milch 
kann  dann  aber  durch  keine  Kunst  wiedergebracht  werden.  Melk« 
die  Milch  anf  das  Estrich  und  iass'  sie  von  den  MSusen  auflecken. 
(Die  nAtbigen  Mfiuse  macht  der  Verf.  nachYolgender  Vorschrift  selbst.) 

(S.  89)  Mfiuse  bervoriubriagen.  Drücke  ein  schroutaigea 
Hemde  au  dem  Mundloche  eines  Geffisses  hinein,  worin  Weiaen  be* 
findlich  ist,  so  verwandelt  die  durch  das  Hemd  geschöpfte  und  durch 
der  Kdrner  Geruch  entstandene  Sfiuerung  innerhalb  21  Tagen  den  mil 
einer  Haut  überzogenen  Weisen  in  Mfiuse,  welches  um  so  mehr  an 
Torwundern  ist,  weil  sich  das  bezeichnete  Thiergescblecht  sogar  mil 
demjenigen,  so  von  der  A eitern  Samen  erzeugt  worden,  belaufen  und 
yerroischen  soll. 

(S.  9.)  Gegen  die  Halsbrfiuue.  Schabe  dem  Patienten  die 
Zunge  ab,  mit  einem  Schaber  von  Weidenholz  gemacht,  und  das  Ab* 
geschabte  gieb  einem  Hunde  auf  Brod  oder  Speck  zu  fressen,  und 
dies  thue  allemal,  so  oft  du  schabst.  Dann  ninmi  den  Spiegel  von 
einer  Pfauenfeder,  schneide  ihn  zu  Staubtheilchen  nnd  gieb  ihn  dem 
Patienten  mit  ein  wenig  Syrup  de  Cichoria  vermischt  ein,  so  wird  der» 
selbe  ungewöhnlich  schnell  genesen. 

(S.  20.)  Wie  man  erkennen  kann,  ob  eine  Krankheit 
in  Folge  einer  Zauberei  entstanden  ist.  Thue  reine  Asche 
in  ein  Töpfchen  und  giesse  von  dem  Urin  des  Patienten  darüber ;  her- 
nach decke  es  zu  und  lasse  es  von  sich  selber  an  der  Sonne  ein«* 
trocknen.  Wenn  dies  geschehen  ist,  nimm  die  Asche  heraus  und 
brich  sie  von  einander;  findest  du  nun,  dass  Haare  in  derselben  her« 
yorwacbsen,  so  ist  der  Patient  in  Folge  einer  Bezauberung  krank; 
nimmst  du  aber  von  den  angegebenen  Merkmalen  im  Geringsten  Nichta 
wahr,  so  ist  derselbe  auf  natürliche  Weise  krank  geworden.  Viele 
behaupten,  das  Mittel  hfitte  jederzeit  Probe  gehalten. 

Gegen  Bezauberung.  Lege  des  Kranken  Koth  auf  den  be* 
zauberten  Ort,  z.  B.  auf  den  geifibmten  Fuss,  thue  ihn  dann  in  eine 
Schweinsblase  und  bfinge  diese  3  Tage  in  den  Rauch;  hiervon  i^rird 
der  Bezauberte  wieder  heil. 


(S.  3S.)  G«f  ea  Wi  st  erfocht.  Lms  de»  PaUenfon  in  Br^d» 
teif  einseUages,  so  wiril  er  Mark  tcbwitsea  und  alabald  seine  €ift» 
fandheit  wieder  erlaayea. 

(S.  34.)  Geir^n  Gicht  und  Rheamatiamas.  Gehe  3  Taf« 
hintereiDaiider  dea  Mergena  T«r  SoDDenao^mg  an  einem  FliederbanoM^ 
faaae  ihn  an  and  ipricb:  »Flieder!  ich  Inbe  die  Gicht  nnd  du  haal 
aie  nicht,  nimm  sie  mir  ab,  ao  habe  ich  sie  auch  nicht;  im  Nateea 
Ooltea  4eB  Vaters  f  Gottes  des  Sohnes  f  und  Gottes,  des  Jieiligen 
Geistes  f  Amen! 

(S.  54.)  Gläck  auf  der  Jagd  an  haben»  Dies  wird  bewirkt» 
wenn  da  einen  Amethysten  bei  dir  trägst. 

Alle  Hasen  einer  Gegend  an  rersammeln.  Ifimm  den 
Saft  Ton  Bilsenkniat,  vermiscbe  denselben  mit  dem  Blute  eines  Jungen 
Hasen,  nfthe  es  auaammen  in  ein  Hasenfell  nnd  vergrabe  dier  dann 
gana  seicht  in  die  Erde. 

(S,  6€.)  Weisse  Raben-  an  machen.  Dies  bewirkst  dn^ 
wenn  da  die  Eier  aus  dem  Neste  nimmst,  dieselben  mit  Kataenschmalfe 
schmierst  und  dann  ausbrüten  iSsst. 

(S.  68.)  Dass  die  Würste  im  Kessel  nicht  bersten.  Diese 
Absicht  erreichst  du,  wenn  da  während  des  Kochens  keine  unkeusche 
Person  in  den  Kessel  sehen  l&sst. 

Zu  machen,  dass  das  Fleisch  im  Topfe  zusammen- 
wachse. Wirf  eine  der  nachgenannten  Pflanaen  in  den  Topf,  worin 
das  Fleisch  gekocht  wird,  so  wachsen  alle  Stücke  wieder  ausammen, 
so  dass  es  nunmehr  aus  einem  einsigen  Stücke  besteht,  welches  oft 
nicht  wieder  aus  dem  Topfe  gebracht  worden  kann,  ohne  ihn  au  aer- 
schlsgen.  Die  Pflanaen,  weiche  eine  so  wunderbare  Kraft  'besitsen, 
sind  folgende :  Baldrian,  Tormentill,  gross  Tausendgüldenkraut,  Agley 
nnd  die  Wnrsel  Yon  Sanikel. 

(S.  74.)  Za  machen,  dass  ein  Zimmer  gana  licht,  gleich« 
sam  gana  silbern  erscheine.  Dies  bewirkst  du,  wenn  du  einer 
sobwaraen  Schildkrüte  den  Schweif  abschneidest  und  die  lichten  Tro« 
pCßn,  die  dabei  herausrinnen,  auffängst,  mit  denselben  einen  Docht 
bestreichst  und  diesen 'dann  anaündest,  indem  gedachte  Tropfen  an 
Helle  dem  Quecksilber  gleichen. 

(S.  89.)  Einen  Vogel,  der  einer  Amsel  ähnlich  ist, 
au  erzeugen.  Dies  bewirkst  du,  wenn  du  Salbei  im  Miste  yer- 
faulen  lässt,  wenn  Sonne  und  Mond  in  den  mittleren  Graden  der 
Löwen  befindlich  ist. 

—  Sollte  diesea  Büchelchen  ein  Zeugniss  sein,  wie  sehr  man  sich 
in  unserer  Zeit  bemüht,  dnroh  Bekämpfung  des  Aberglaubens  die  Bil* 
dang  zu  erweitern?  H.  J. 

4)  Naturwissenschaftliche  Mittheilungen. 
Die  Flora  der  Tertiär -Formation. 

Diese  Flor,  welche  erst  in  den  neueren  Zeiten  sorgfältiger  erforscht 
ist  und  für  welche  ein  neuer,  überaus  reicher  Fundort  in  einem  ter- 
tiären Thoae  au  Schossnita  bei  Kanth  in  Schlesien  entdeckt  worden 
ist,  steht  unserer  jeiaigen  Vegetation  am  nächsten,  aber  sie  hammt 
doch  nicht  mit  derselben  überein.  Die  Mehrzahl  der  Pflanaen  jener 
Epoche  gebürten  Gattungen  an,  welche  noch  jetzt  in  Europa  wach? 


IOC  Ver£mtM0ilmng. 

0«i;  jedoek  komme«  die  Arten  mehr  ia  mmtrikümtchen  PermeD,  als 
mü  den  nnsrifen  fibermii.  Aoeh  manche  Gattvofeii  mm  der  Tertttt* 
FormalioD,  Ephedra^  Toxodium^  Cuprestus^  Tkupt^  sied  der  healigea 
Flora  Deotachlands  fremd  ned  laaseD  auf  eie  um  mehrere  Grade  wir- 
merei,  im  GaeEen  dem  sildlieben  Theüe  der  Vereieii^eii  Staaten  rom 
Nordamerika,  «ngefihr  dem  eördUekee  Mexiko  entaprechendea  Klima 
•oklietaee.  Dertelben  Periode  gekflrt  aiusb  die  Bildeof  dea  BereftOMM 
■B  ond  wahracheialich  aqch  die  Entatohaeg  der  beräunten  Safadafor 
TOD  Wtelicaka,  da  die  fast  bis  anf  den  Embryo  erhelleiiett  FracbU 
«epfeii  dea  Piniist  WitUt^kenns  Go^pp  den  Froektsapfen  dea  Ftntlee 
Tkomasianus  aua  der  Brannkoklenflor  Ostpreuaaena  entaprecktn^  nnd 
die  Vegetation  jener  Zeit  wohl  mit  der  der  Braunkoklen  -  Formation 
•ekr  «bemingeatimmt  kaben  mag.  Hinaiektliek  der  Familien  nnd  Ga^ 
tnngen  atimmt  die  Flor  dea  neu  entdeckten  Lagera  mit  den  übrigen 
Localfloren  der  Brannkohlen -Formation  fiberein,  nieht  aber  in  da« 
Arten,  indem  Ten  den  ISO  bifher  bei  Seboasnita  anfgefundenen  Arten 
1 18  Ben  aind.  Merkwürdig  ist  es,  daaa  daronter  25  Arten  von  Eioke«, 
17  Ulmen  nebst  mehreren  Platanen»  und  Algen -Arten  Torkommen. 
Interessant  ist  aber  die  Aofsfthlung  der  bisher  anfgefundenen  Gattun- 
gen und  das  Zahlenverhftltoiss  der  diesen  angehOrigen  Arten,  indem 
wir  uns  daraus  ein  Bild  der  Flor  des  nordöstlichen  Deutschlands  und 
insbesondere  Schlesiens  sur  Zeit  der  Braunkohlen-Formation  entwer- 
fen können.  Von  den  335  Arten  gehören  11  den  Braunkohlentagern 
Prenssens,  52  dem  Bernstein,  130  dem  Lager  von  Schossnita  und  4S 
dem   übrigen    Schlesien   an.      Darunter    sind    10  Pilse   (5  Blattpilze), 

3  Flechten,  5  Laub*  ond  S  Lebermoose,  1  Farrnkraut,  1  Palme,  twei 
IVajaden  und  Grossbifttter,  33  Cupressineen,  15  Abietineen,  5  Toxi* 
neen,  1  Epkredites,  S  Myrecarien,  19  Petulaceen,  43  Cupnlliferen^ 
17  Ulmen,  3  Celtis,  8  Platanen,  1  Liquidamber,  31  Salicineen,  1  Cn* 
cnrinee,  1  Apocynee,  13  Ericineen,  3  Primulaceen,  1  Camus,  1  Coran- 
thacee,  1  Magnolie,  4  Dombeyobses,  1  Linde,  13  Ahorn,  3  Rfaamneen, 

4  WaHnossarten,  3  Rhusarten,  3  Trapa,  1  Philadeipbos,  6  Penmceen 
vnd  3  Arten  von  unbestimmbarer  Stellnng  aua  dem  Bernstein.  Im 
)6ancen    also    33  Kryptogamen,   3  Monokotylen   und   210   Dikatyien. 

{Bot.  Ztg.   1852,  pag.  372.;)  Hormung. 

■II       II 

Samenregen  im  Regierungsbezirk  Aachen, 

Am  9.  April  d.  J.  fiel  bei  ziemlich  reinem  Himmel  in  einem  Um* 
fange  von  8  Stnnden  in  der  Gegend  Ton  Roermonde,  Geilenkirchen  und 
Erkelenz  eine  grosse  Menge  Körner  herab,  welche  sohwirzlieh,  mnd* 
lieh,  platt,  halbkugelförmig  erhaben,  in  entgegeogesetater  Seite  eine 
Vertiefung  tragend  und  auf  der  Oberfläche  rauh  und  runzelig  waren. 
Eine  vorläufige  Untersuchung  derselben  liess  vermothen^  dass  es  Pflanzen- 
samen ans  der  Familie  der  Sileneen  seien.  Nach  einer  weüeren  Mittheilung 
sind  es  jedoch  Pilze  aus  der  Gattung  Sceleraiium  und  vielleicht  mit 
dem  Sc,  Semen  T^de  öbereinstimmtnd.  Tbeila  gehören  diese  Pilze 
nach  ihrem  Standorte  den  Gegenden  an,  wo  sie  gefunden  worden  sind; 
tkeils  sind  sie  aber  auch  nach  zuverlässigen  Beobaohtongen  an  meh- 
reren Orten  aus  der  Luft  gefallen.  Das  Erstere  beweisen  die  ein- 
gesandten Sceleratien,  welche  noch  auf  ihrer  nrsprOnglfehen  Baals 
aassen,  nämlich  auf  foulenden  Blättern,  Stengeln  und  Rüben  einiger 
Braisiea* krien,  Anf  einer  Rfibe  sasseri  30^40  solcher  Pike,  und 
nnf  Rapa*  und   Röbenstengeln  oft  20  Exemplkre  defaelben.      Sobnid 


VfreimastUung,  iffi 

die  Pilie  trocken  Bindy  M\en  sie  ah;  daher  fand  man  sie  auch  in 
grosser  Menge  auf  Feldern  der  genennten  Pflanien;  dass  sie  aber 
aueh  aus  der  Lufi  niedergefallen  sind,  wird  durch  folgende  Beohach- 
tnag  bewiesen.  In  dem  DorCe  Laffeli  bei  Heinsberg  fielen  sie  rasselnd 
von  den  Üüehern,  nnd  ein  Fuhrmann,  welcher  eben  duroh  das  Dorf 
iuhry  sahy  wie  sie  aioh  anf  der  über  seinem  Karrn  gespannten  Leinö« 
wand  ansaaMoelten.  Auch  an  andern  Orten  hat  man  »i/e  auf  ähnliche 
Weise  aufgefangen. 

Es  Jit  dieses  da«  erste  Beispiel  eines  solchen  Pilaregens,  wenig- 
stens wo  er  als  solcher  erkannt  wufde;  und  wenn  er  vielleicht  auch 
anderwärts  schon  für  Samenregen  gehalten  wurde,  so  ist  dieses  sehr 
in  entschuldigen»  da  ältere  Botaniker  das  Se.  Stmen  für  Samen  von 
Kohlarten  hielten.    (Bot*  Zdg,  i8S2.  f.  4B3  u.  4SS0        Uornun^. 


Osfindisches  PflanzenmehL 

Nachdem  das  Linsenmehl  als  Ervalenta  längere  Zeit  sur  Täuschung 
des  leichtgläubigen  Pubiicuros  gedient  hat,  versucht  es  jetzt  ein  spe- 
culativer  Kopf  auch  mit  dem  Erbsenmeble»  wie  aus  nachstehender  Notis 
hervorgehl:. 

»Das  in  No.  223.  der  Berliner  Spener'schen  Zeitung  empfohlene 
aogenanote  OstindiscbePflanaenmehl,  welches  in  1  Pfund  schwe- 
ren versiegelten  Packeten  (ä  5  Sgr.)  verkauft  wird,  unterscheidet  sich 
weder  in  Farbe,  noch  Geruch,  noch  Geschmack,  noch  endlich  in  der 
mikroskopischen  Gestalt  der  einzelnen  Starkekörnchen  von  dem  Erb- 
senmehle, mit  welchem  Dr. W alpers  es  bis. auf  eine  anderweitige 
Beweisführung  für  identisch  erachtet.«     (^Bot.  Ztg,  i852,  No.  336.) 

Uornung, 

Boirychium  Kannenbergii  Klinsman. 

Dr.  Klinsman  erhielt  diese  neue  Art  in  mehreren  Exemplaren 
von  verschiedenen  Jahrgängen  aus  der  Gegend  von  Memel  und  dia- 
gnosirt  sie  folgendermaassen:  * 

Fronde  Sterili  Solitaria  petiolata  ovata,  aut  rarius  3  partita; 
petiolo  ioferioris  basin  frondis  fertilis  vaginante«  laciniis  S.  pinnis  latis 
reverse  lunatis  trppezoideis  integerrimis  aut  pasce  crenulatis.  Fronde 
fertili  Subsimplici  aut  plus  minus  purtita  angusta.  In  lacis  arenosis 
inter  fruticetu  ad  ripam  Swiano  prope  Memeliam. 

Zur  bessern  Erkennung  bringt  er  die  4  deutschen  Botrychiu  in 
zwei  Abtheilungen,  nämlich: 

A.  Fronde  Sterili^  cauH  adnata. 

1.  B.  Lunaria  Sw, 

2.  B,  matricariae  folium  AI.  Br.  (rutaceum  Sw.) 
B    Fronde  Sterili  radicali. 

3.  B,  rutaefolium  A.  Br,  (metricarioides  fl,  dan.) 

4.  B,  Kannenbergii  Klinsman, 

Vielleicht  findet  sich  diese  interessante  neue  Art  auch  noch  auf 
andern  Puncten  in  den  östlichen  Provinzen  unsers  Vaterlandes.  Eine 
Abbildung  findet  man  am  unten  angeführten  Orte.  (JSoC.  Ztg.  1952» 
pag.  377.)  Hornung.^^ 
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Zur  Theorie  van  der  Geschwindigkeit  des  Lichts. 

In   der  Silsung  der  firaiwdfiichett  Akademie  der  Witfensohefl«« 
von  6.  Mai  d  J.  haben  die  HH.  L.  Foucenld  eineraeiu  und  Fifenn 
nnd  B regnet   andereraeita   Berichte  Aber   awei  veraehiedene   Beob^ 
aohtungen  hinaichtlich   der  reletiven  Geachwiodigheit   dea  Liohtea   in 
der  Lnfi  und  im  Wnaaer  abgeataitet.  •  Der  Apparat^  deaaen  man  aich 
bei  beiden  Beobachtungen  bediente,  war  nachArago'a  Angaben  von 
B regnet  angefertigt,  doch  hat  der  berAhmte  Akademiker  das  Bxpe- 
riment  jüngeren  Leuten  Aberlaaaen  mAaaen^-  da  er,  wie  er  aagt,  dnrek 
den  sehlechten  Zustand  aeinea  Angenlichtea  Terhindert  iit^  dergleichen 
Beobachtungen  selbst  ananstellen»     Es   besteht  der  gednchte  Appnmt 
in   einem   Rotationaspiegel   nach  Art  desjenigen,   den   W hon ts tone 
erfunden  und  dessen  sich  Faraday  suerst  sur  Messung  der  Geschwin- 
digkeit des  elektrischen  Funkens  bediente.     Der  Rotationsapparat  des 
Hrn.  B regnet  enthält  einen  kleinen  Spiegel  von  ISMillim.  im  Durch- 
messer, der  eine  Geschwindigkeit  von  nahe  an  3000  Umdrehungen  in 
der  Secunde  erlangen  kann  und  mit  Leichtigkeit  1200  —  1500  Umdre- 
hungen in  der  Secunde  macht.     Das  optische  Experiment  beruht  auf 
der  RAckkehr  der  Strahlen  in  ihren  Focus  vermittelst  einer  doppelten 
Reflexion    und    auf  der  Abweichung  des  snrückgespiegelten  Strahles 
gegen  den  ursprAoglichen.    Letsterer  geht  von  dem  leuchtenden  Bilde 
im  Focus  eines  Glases  aus,  fSlIt  durch  das  Objectiv  auf  den  drehenden 
Spiegel,  reflectirt  von   diesem   normal   auf  einen  feststehenden  Spiegel, 
kehrt  dann  wieder  zu   dem   drehenden  Spiegel  snrAck,  geht  abermals 
durch  das  Objectiv  und  erscheint  endlich  von  neuem  im  Focus.     Wir 
wollen   hier  nur  des  Experimentes  flberhaupt  und  des  Resultates  er- 
wähnen,  wonach   die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  eine  viel  geringere 
durch  das  Wasser,   als   durch  die   Luft  ist,   um   daran  eine  Frage  für 
die  Physiker  au  knApfen,  die  uns  immer  schon  bei  den  Angaben  Aber 
die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  nnd  Aber  die  nach  Minuten,  Stunden» 
Tagen,  Jahren,  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden   zählende   Daner  der 
Lichtreise,  je  nachdem   der  Strahl  von   einem  näheren   oder  entfern- 
teren Himmelskörper  kommt,   auf  dem  Herzen  gelegen  hat.      Die  Ge- 
schwindigkeit des  Liclites  wird  von  den  Mathematikern  nach  Gesetseii 
berechnet,   die   augenscheinlich   nur   fttr   unsere  Atmosphäre    Geltung 
haben.     Wir  ersehen  aus  jenen  Beobachtungen  französischer  Physiker, 
dass  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  durch  die  Luft  eine  vieF  grössere 
ist,  als  die  durch  Wasser.    Dürfen  wir  nun  nicht  hieraus  auch  einen  Schlnsa 
auf  die  unermesslich  grössere  Geschwindigkeit  des  Lichtes   durch   den 
Aether  ziehen?     Allen  Berechnungen  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes 
durch  den  Weltraum   liegt  die  bekannte  (zuerst  durch  Römer  ange- 
stellte) Beobachtung  des  ersten  Jupiter-Trabaaten  zum  Grunde,  dessen 
Licht   uns   um    15  Secunden  später  sichtbar  wird,  wenn  die  Erde  um' 
600,000  Meilen   entfernter   vom  Jupiter  ist.     Gehen  wir  nun  von  der 
Ansicht  aus,  dass  sich  das  Licht  durch  die  Erd-Atmosphäre  nach  andern 
Gesetzen,  als  durch  den  Aether  bewege,   so  können  wir  auch  anneh- 
men, dass  jene  Differenz  von  15  Secunden  auf  600,000  Meilen  ledig- 
lich auf  Rechnung  der  Erd-Atmosphäre  komme,  und  dass  die  Differens 
dieselbe  bleibe,  gleichviel  ob  der  Lichtstrahl  vom  Monde  des  Jupiters, 
oder  vom  Uranus,  oder  vom  Orion  herkomme.     Die  Differenz  des  Sicht- 
barwerdens der  Lichtstrahlen  wArde  demnach  nicht  durch  die  relativen 
Entfernungen  der  Himmelskörper,  sondern  lediglich  durch  die  Erdbahn 
bestimmt,  und  da  das  Maximum  der  Entfernungen  der  Erde  auf  ihrer 
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Bftbo  40  IKHiODeti  Meilen  beträgt,  00  fcönsle  die  Differens  der  Zeit, 
in  der  ein  Lichtstrahl,  gleichviel  von  welchem  Himmelshörper,  doivh 
die  Erd-Atmosphire  den  einen  oder  den  andern  Pnact  der  Erdhaha 
erreicht,  höchsten«  16}  Minuten  betragen.  Dass  wir  die  rinmlichen 
Sehirierigkejten,  die  das  Licht  an  Üherwinden  hat,  nnr  in  der  Erd« 
Atmosphäre  und  nieht  in  dem  Aelher  an  soeben  haben,  dafür  scheint 
««ch  der  Umstand  an  sprechen,  dass  wir  Aberbanpt  noch  Hinmielskfopeff 
sehen  kdnnen,  die  Mtlltonen  Meilen  von  nns  entfernt  nnd.  Bitte  der 
Lichtstrahl  im  Räume  wirklich  bo  viele  Hindernisse  au  oberwinden, 
dass  er  Tausende  von  Jahren  gebrauchte,  um  bis  aot  Erde  au  geran- 
g^en,  dann  wdrde  das  menschliohe  Auge  gewiss  nicht  diese  Hinder* 
nisse  gänalioh  ignoriren  und  in  einem  Augenblicke  den  Strahl  abspie- 
geln kAnnen,  diir  nur  durch  Jahrtausende  au  ihm  gelangen  konnto« 
(Jf«^.  der  Lit,  des  Au$L   i8S0)  Q. 


Zur  Geschichte  der  Mikroskopie. 

Es  scheint  nicht,  dass  vor  der  Zeit  des  Englanders  Hooke  eine 
mikroskopische  Beobachtang  von  irgend  welchem  Belang  gemacht 
worden  ist,  obwohl  den  Alten  die  vergrössernde  Eigenschaft  der  licht* 
brechenden  Medien  vollkommen  bekannt  war,  Hooke's  Micrographia 
•etat  in  Erstaunen  durch  die  Genauigkeit,  mit  welcher  der  feine  Bau 
gewisser  NaturgegeostAnde  darin  wiedergegeben  ist,  und  dieses  Er- 
staunen wird  noch  vermehrt,  wenn  man  bedenkt,  wie  unvollkommen 
dma  Instrument  war,  dessen  er  sich  bediente.  Es  war  dies  ein  rohes, 
ausammengesetates  Mikroskop,  dessen  Princip  wegen  seiner  Uovoll- 
kommenheiten  von  den  spätereo  Beobacbiero  verlassen  worden  ist, 
und  das  erst  wieder  in  Aufnahme  kam,  als  es  durch  wesentliche  Ver- 
besserungen eine  sweckmässigere  Einrichtung  erhielt.  Doch  bei  allem 
Mangel,  in  den  Untersucbongsmitteln  dürften  Hooke's  Zeichnungen 
noch  heute  von  Besitaern  Poweli'scher,  Ross'scher  oder  Smith'scber 
achromatischer  lusammengesetzter  Mikroskope  mit  Vortheil  au  Rathe 
gaaogen  werden.  So  wahr  ist  es,  dass  es  mehr  auf  das  Auge  an- 
kommt, welches  durch  das  Mikroskop  sieht,  als  auf  dieses  selbst. 
Einen  andern  Beweis  für  diese  Behauptung  liefert  der  grösste  jetat 
lebende  Mikroskopiker,  Prof.  Ehrenberg,  der  alle  in  seinem  grossen 
Werke  über  die  Infusorien  enthaltenen  Beobachtungen  mit  einem  In- 
strumente anstellte,  das  an  vei^rössernder  Kraft  und  bequemer  Hand- 
liabnng  weit  unter  den  heutiges  Tages  gebräuchlichen  stand. 

Nächst  Hooke  war  es  Leowenhoek,  der  sich  um  die  mikro- 
skopische Untersuchung  grosse  Verdienste  erwarb.  Er  bediente  sich 
ebenfalls  nur  einfacher  Linsen.  Ihm  verdankt  man  die  erste  Beschrei- 
bung von  thierischen  Formen,  die  für  das  unbewaffnete  Auge  unsicht- 
bar sind.  Er  verfolgte  ausserdem  manche  von  Hooke's  Entdeckun- 
gen, und  wir  sahen  in  den  Werken  dieser  beiden  Naturforscher  die 
Grundlagen  jener  Welt  des  Kleinen,  die  seitdem  mit  Hülfe  des  Mikroskops 
aufjgebaut  worden  ist.  Ihnen  folgen  Malpighi,6rew  und  Andere,  die  aa 
Ende  des  17ten  und  au  Anfang  des  18ten  Jahrhunderts  glänaten.  Nach 
dieser  Zelt  gab  L  i  n  n  6's  Genius  der  Naturforsehung  eine  andere  Rich- 
tung. 'Man  beschäftigte  sich  mehr  mit  der  Classification  und  der 
Beobachtung  der  gre^baren  Formen.  Der  Gebrauch  de»  Mikmirkops 
gerieth  fast  in  Vergessenheit  nnd  wurde,  mindestens  von  den  He#oen 
4er  NatnrwissenaebafI,  vernachlässigt«     Einaelne  Berdcherungen  der 
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mikrotkbptacheii  ffenotnifte^  die  aas  jeaer  Zeit  h^rstamneo^  v«rd«Äkt 
nmn  Trenbly,  Ellif,  SwammerilRmiii,  Lyonett,  Baker, 
A4aiiij,  Hill  ««4  Meedhain, 

Okgteieh  nuD  da#  Mikroskop  fasi  id   allen  Zwei^^ea   der  Nalwr- 
wiMenaehafl   ab    UmeralAlsuiigMiUtel    des   Auges    gebraackt    werden 
kann,  so  zeigte  es  siek  doch  tob  besondereni  Werthe  bei  der  Untat" 
s»ebuBg  der  Gewebe,  mms  denen  die  Organe  der  Thiere  and  PflaMcn 
rosammengeselat  sind.     Die  Wissensekafi  der  Botanik,  kann  man  sagen, 
Terdankt  ikm  ibre  Grrnndlagen.    Von  der  Zeit,  als  Hoöke  saerst  den 
seifigen  Ban  gewisser  PfinnEonllielie  entdeckte,   bis  anl  nneere  Tagoi 
bat  die  mikroskopiacbe  Beebacbtnng  mebr  oder  weniger  dioAnsicbten 
der    PflansenphysioU>fes   geleitet.       Robert   Brewn    war    es,    der 
«terst   die   Unenttiekriickkeit   des   Mikroskops   für   das   Studinai    der 
Pflansenkunde  nachwies.     Er  zeigte  nimKch,   dass  man  eine  Pflaoie;, 
wenn  man  ihre  Eigenthämlichkeiteo  und  unterscheidenden  Charaktere 
kennen  lernen  wolle,  als  ein   Ganzes  betrachten,   dass   man  die  Ent- 
wickelnngsgeschicbte  alier  Organe  in  ibrer  Gesammtheit,  nicht  einselner, 
wie    es    bis   dahin  geschehen  war,   aufTassen    und   vergleichen   müsse. 
Dies  lässt  sich  aber  nur  mit  Hülfe  des  Mikroskops   erreichen.      Denn, 
gleichwie   die   wichtigste   Periode   in   der  Entwickelang   des  meneck* 
liehen  Lebens   dem   sterblichen  Auge  verborgen  ist,   so   liegt   dieselbe 
auch  bei  den  Pflanzen  der  freien  Beobachtang  nicht  olfSen.     Brown, 
der  —  eine   einzige  Ausnahme  abgerechnet  —  in   seinem  Vaterlande 
ohne  Anerkennung   blieb,   fand   würdige   Schüler   anf  dem  Continenl, 
unter  denen   der  gelehrteste   und   philosophischeste  Prof.  Seh  leiden 
in  Jena  ist.     Derselbe  hat  die  Beobachtungen 'Brown's   wieder  anl^ 
genommen  und  erweitert  und  sich  um  die  Geschichte  der  Zeilenbildung 
bei  den  Pflanzen  ausserordentliche  Verdienste  erworl^n.     Femer  haben 
in  dieser  Richtung  gewirkt:     Pries,   Ehrenberg,  Vau  eher  u.  A. 
auf  dem  Continent,  Ralfs,  Jenner,  Thwaites  und  Berkeley  in 
Grossbritannien.     In  der  Zoologie   und  der  Anatomie  ond  Pkysiotogin 
der  Thiere  war  das  Mikroskop  nicht  weniger  von  Nutzen.     Ausgebend 
von  L  e  n  w  e  n  h  0  e  k*s  Beobachtungen,    mit  denen  eine  neue  Aera  der 
Zoologie  begann,  untersuchte  Ehrenberg  fast  jede  Flüssigkeit  nnd 
jeden  Stoff!,   in  welchem  sich  möglicher  Weise   mikroskopische  Tkler- 
chen  vorfinden  konnten.     Seine  Bemühungen  waren  vom  glänzendsten 
Erfolge  gekrönt.      Hunderte  von   neuen   Thiergattungen   worden   ent- 
deckt und  beschrieben,  und  ihr  Bau  mit  einer  Genauigkeit  angegeben, 
die  der  Anatomie   mancher  höheren   Thiere  noch   fehlte.     Von  vielen 
dieser  unsfchtbaren  Wesen  zeigte  es  sich,  dass  sie  verschiedenen  Olas^ 
sen    des    Thiersicits    angehdrten.       Eine   Gruppe   zeichnete  ^ich    aus 
durch  ihre   vielen  Verdauungssüche   und   erhielt  deshalb    den  Namen 
Pelygasirica ;  eine  andere,  von  höherer  Organisation,  durch  ihre  kreis- 
förmige Bewegung,    RoUfera;    die  Foramin%f9ra^  eine  dritte  Gruppe, 
erwiesen   sich   als   Mollusken,   während  wieder  andere  mit  den  Hum- 
mern und  Krabben  Aebnlichkeiten  zeigten   und   den  €ru»taceen  zuge- 
rechnet wurden.     Ehrenberg  liess  es   nicht   bei  der  Untersnebung^ 
lebender  Formen   bewenden.     Verschiedene   Schichten   der  Erdobnr- 
flfiche   bargen    die   Ueberrcste  von  untergegangenen   Formen  mikro- 
skopischer Wesen.    Jede  Formation  der  Erdrinde  nun  hat  ihre*  eigen- 
thümlichen  Tbiercben,  und  so  kann  der  Naturforscher  an  jedem  Stfiubehen 
derselben  erkennen,  aus  welcher  geologischen  Periode  sie  herstammt. 
Nicht   minder  merkwürdig  vrtr   der  Einfluss  des  Mikroskops   auf  die 
anatomiscke  und   physiologische   Kenntaiss   von    den   Tbieren.      MÜ 
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seiner  BAlfe  wurden  die  feinen  Beslandtheile  der  Ibierisehen  Crewebe 
]iekannt.  Das  Blal  •«  ver  d«r  Erfindung-  des  Mikroskops  eine  homo<» 
gene  Flüssigkeit  —  seigt  sich  jetst  als  eise  lusaranengesetate  Pfalnr. 
Man  emdecki  darin  durch  das  Mikroskop  eine  Menge  von  glaUen  Kil«- 
gdchen  oder  Scheibeoi  die  dem  Blnt  die  roUie  Farbe  geben  und  »ei* 
Ben  Hauptbestaadlheil  anamacben. 

Sebleiden's  Bntdeckung  über  den  Ursprang  der  PflanaenaeUe 
fährle  so  fihnlichen  Forschungen  in  der  Thierwelt.  Hier  war  ea 
Schwann,  der  die  Entstehung  aller  tbierischen  Gewebe  aoa  der  Zell« 
nachwies.  Diese  Beobachtni^  brachte  einen  förmlichen  Umtob wnng 
in  der  Physiologie  hervor  und  gab  der  Anatomie  eine  neue  Richtung. 
Die  Masse  von  wichtigen  Thatsachen  und  folgenschweren  Entdeckun- 
gen, mit  denen  diese  Zweige  der  Naturkunde  in  der  neneren  Zeit  be<- 
reichert  worden  sind,  verdanken  wir  lum  grossen  Theiie  der  tidife 
des  Mikroskops. 

Dnbei  ist  das  Mikreskop  nicht  allein  ein  rein*  wiaaenacbnMiebeB 
Molfsmitlel ;  e«  hat  auch  »einen  direclen  praktischen  Nntaen.  So  kaon 
man  die  Zusammensetanng  manchmr  Sobstanaen  erkennen,  wenn  man 
«nter  dem  Mikroskop  polarisirtes  Licht  auf  sie  leitet«  Durch  mikvo* 
»kefpisebe  Untersuchung  der  Flässigkeiten  des  Körpers  kann  man  in 
gewissen  Füllen  «ine  Krankheitsursache,  durch  die  der  Nahrungsmittel 
eine  Verffilschung  nachweisen.  Manche  Fragen  der  gerjobllicben  Me^ 
dicin,  von  denen  ein  Menschenleben  abhängen  kann,  werden  durch 
Anwendung  des  Mikroskops  entschieden.  Kurs,  man  kann  sagen,  was 
Augen  för  den  Blinden  wären,  ist  dieses  Instrument  für  den  Sehenden. 
(Mag.  der  LH*  des  AusL  1850,)  G. 


-  Silber  im  Seewasser^  im  Steinsalz  und  in  organiseken 

Körpern. 

Die  Chemiker  Malaguti,  Durochet  und  Sarzeaud  haben  im 
Seewasser  Kupfer,  Blei  und  Silber  gefunden  und  da»  letstere  Metall 
auch  in  organischen  Körpern  nachgewiesen.  Sie  untersiicbten  See- 
wasser, das  einige  Meilen  jenseits  St.  Mal  vi  geschöpft  wac»  und  con^ 
trolirten  ihre  Resultate  durch  die  Prüfung  der  Fucua-Pflaoaen  an  der-p 
»elben  Küste.  In  der  Asche  einiger  von  diesen  innden  sie  ein  Hun- 
derttausendstel Silber,  während  da»  Seewasser  etwes  über  ein  Zehn* 
millionlel  enthielt.  I^t  aber  das  Seewasser  silberhaltig,  so  raus»  e» 
auch  das  Seesala  sein,  so  wie  jede  Substans^  von  der  dasselbe  einen 
Tbeil  flusmacbt.  In  der  That  hat  auch  die  Untersuchung  in  der  ge- 
wöhnlichen Salzsäure  und  in  der  künstlichen  Soda  geringe  Mengep 
Silbers  naebgewiesen.  Um  nun  9U  zeigen,  das»  hierbei  nicht  vorüber- 
gehende Zufälligkeiten  im  Spiele  sind,  sondern  ein  consiantes  Geset« 
cbwaitet^  prüften  die  genannten  Chemiker  das  Steinsalz  in  Lothringen, 
diis  aller  Wahrscheinlichkeit  der  Ueberrest  verschwundenen  Meerwas-* 
scii?  ist  und  entdeckten  das  Silber  auch  hier. 

> 

Es  fragte  sich  hernaeb,  ob  nicht  allerhand  Pflanzen  vermittelst 
ihrer  Wurzeln  Silber  in  sich  auftiehmen,  das  ihnen  von  dem  anter- 
irdischen  Wasser  in  «n%elöstem  Zustande  dargeboten  würde.  Man 
kannte  nUmlich  veraüsaetzen,  Amb  diese»  Wasser,  das  unter  anderen 
mineralischen  Beimiscbungen  auch  Chlorverbindungen  enthält,  da»  Silber 
aas  seinen  schwefelhaltigen  Verbindnngen  ausschiede,  wenn  es  nnf 
feine«  Wege  dergleichen  antrüfe.     Die  Veranehe,  die  nnit  einer  AoiabI 
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vericbied^ner  Pflailseii  angefteU«  worden,  haben  erwiesen,  desf  in  den 
•vefetabiMschen  Geweben  Silber  vorbanden  iit.  Dteae  Tbatsache  setzte 
eine  cweile  Yorana,  daas  nftmlich  auch  im  Tbierkörper  Silber  exiatire: 
^yperinnente  mit  bedeutenden  QnantitSten  Ocbaenblut  haben  diese  Yor- 
■aossetiang  bestätif^.  Es  sollte  nnn  noch  geaeigt  werden,  dass,  wie 
die  grosse  Verbreitung  des  Silbers  keine  cuf&llige  Ursache  habe,  sie 
%aefa  nicht  eine  Elgenthflmlichkeit  der  neueren  Pflanaenwelt  sei.  Hier 
"aber  ergab  sich,  dass  die  Asche  der  Steinkohlen  nicht  so  deutlich  die 
'Silberapuren  erkennen  liess,  als  die  Asche  lebender  Pflanzen. 

Was  nun  das  Blei  und  Kopfer  betrifft,  bo  konnten  diese  Metalle 
twar  nicht  direct  im  Meerwasser  nachgewiesen  werden,  ihr  Vorhaa« 
-densein  in  demselben  resultirte  aber  unmittelbar  aus  der  Untersuchung' 
der  Küstenpflanten.  Dieselben  enthielten  Aehlsehnmilliontel  Blei  und 
ein  wenig  Kupfer,  woraus  hervorgeht,  dass,  wenn  die  beiden  Metalle 
im  Meerwasser  in  so  geringer  Quantität  gegenwärtig  sind,  dass  sie 
den  Reagentien  entgehen,  dieselben  doch  immer  ffir  die  Assimilations- 
kraft  der  Pflanzen  eiistiren.  Um  nun  das  Gesagte  ausammensufassen, 
so  gehen  aus  den  angedeuteten  Untersuchungen  folgende  Thatsachen 
hervor:  Seewasser,  Steinsalz  und  organische  Körper  enthalten  Silbeiv- 
t  heilchen,  Blei  und  Kopfer  sind  in  gewissen  Fucus- Arten  vorhanden 
und  folglich  auch  in  dem  Medium,  in  welchem  diese  Pflanzen  leben. 
(Matf.derLü.dtsAusl.  1850.)  G. 


Ueber  die  Vegetation  der  Faröer-Inseln  im  Vergleich  mit 
der  der  Sketlands-Inseln  und  Süd-Islands. 

Die Pflansenarlen,  welche  nach  Ch.  Martins  die  genannten  Inseln 
bewohnen,  können  fügliph  in  vier  ^ut  unterschiedene  Typen  gelheilt 
werden. 

1)  Der  germanische  oder  britannische  Typus.  Unter 
diesem  Namen  begreift  Martins  alle  diejenigen  Pflanzen  mitH.  Wat- 
80 n  und£d.  Forbes,  welche  sich  in  ganz  Mittel-Europa  finden  und 
gfeicbsam  das  Fundament  der  Floren  von  Deutschland,  Engtand,  Söd-. 
Skandinavien  und  Nord-Frankreich  bilden.  Zu  diesem  Typus  gehören 
die  meisten  Pflanzen  von  England  bis  nach  Island. 

3)  Der  maritime  und  littorale  Typus.  Diese  Gewächse 
kehren  gleichsam  wieder  zu  der  ersten  Abtheiiung  durch  ihre  grosse 
Ausdehnung  in  den  zwei  Continenten  zuröck.  Sie  unterscheiden  sich 
jedoch  von  den  vorigen  durch  ihre  constanten  und  scharf  bezeichneten 
Wohnörter.  Man  findet  sie  niemals  in  grosser  Entfernung  vom  Meere 
und  sind  daher  ganz  andern  Bedingungen  unterworfen,  als  die  binnen- 
ISndrsehen  Arten.  Dergleichen  sind :  Cakile  maritima^  Cochlearia  offi» 
einaHs,  Plantago  mariUma,  Pyreihrum  mariUtnum  u.a.m. 

3)  Der  nordisch-alpine  Typus.  Hierher  bringt  Martins 
alle  Pflanzen,  welche  zusammen  in  der  Meeresebene  der  Polarländer 
auftreten,  als  in  Grönland,  auf  Spitzbergen,  im  Norden  von  Skandi- 
jMvieo,  am  68.  Breitengrade  und  auf  den  Hochalpen  der  Schweiz  und 
Frankreichs.  Hierher  gehören :  Arabis  petraea^  Draba  incana^  Silene 
ucaulity  Sihhaldia  procumbens^  Saxifraga  opposiUfoUa  u.  a.  m. 

4)  Der  arktische  Typus  begreift  alte  die  AHen  in  sich,  welche 
sich  bisher  in  der  Polarzone  nicht  fanden  und  auch  den  Bergen  von 
Mittel-Europa  abgehen.  Nach  Martius  sind  süe  charakteristisch  fttr 
die  arktische  .Zone,  obgieich  si»  im  Allgemeinen  die  ganse  Länge  der 
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SfciindiBaTiflchen  Alpen  bis  zum  Polarkroiäe  dttrckwandern,  oligleieh 
eine  grosse  Zahl  von  ihnen  in  den  Gebirgen  von  Schottland  wieder 
▼orkominl,  t.  B.  RanmUMlus  nivalis^  Papaver  nudieauhf  Saxifraga 
fii«a/M,  Kotnigia  hlandieu  n.  a.  Betrachtet  man  nun  die  Britifchen, 
die  Orkadiacben,  die  ShetlAndiachen,  di«  Faröer-Inaeln  und  Isiattd  ia 
ihrer  Allgemeinheit,  80  bilden  diese  gleichsam  eine  lange  Kette,  welche 
das  mittlere  Europa  mit  Nordamerika  verbindet ;  sie  sind  die  einzigen 
Mittelglieder  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Welt.  Auf  Shetland, 
Vttf6t  und  Island,  der  nördlichen  Hälfte  dieser  Kette  finden  sich  530 
Pflan^enarten,  von  denen  keine  jenen  Inaeln  eigenthfimlich  ist,  da  sie 
alle  in  Europa  exiatlren.  Die  grössere  Zahl  findet  sieh  in  Amerika 
wieder.  Betrachtet  man  nun  die  zwei  Centinente  von  dem  Gesichts» 
puncto  aus,  wie  diose  Inseln  bevölkert  sind,  ao  gebdhrt  Europa  der  gröa^ 
aere  Antheil ;  den^i  von  jenen  530  -  in  Shetland,  FarOe  und  Island 
bekannten  Arten  sind  108  ausschlieaslich  der  alten  Welt  eigenthömlich. 

Diese  Erscheinung  steht  nicht  vereinzelt  in  der  Wissenschaft  da; 
denn  schon  lange  weiss  man,  dass  die  Nordasien  und  Nordamerika 
verbindenden  Aleuten  von  Pflanzenarten  bewohnt  seien,  welche  fast 
allen  beiden  Continenten  gemeinsam  sind.  Die  Untersuchungen  der 
Geologen  haben  die  Beobachtungen  der  Botaniker  und  Zoologen  nur 
bestätigt.  So  fand  d'Archiac,  dass  die  arratlschen  Blöcke  beider 
Kosten  der  Meerenge  von  Galais  identisch  seien ;  dass  also  die  Tren- 
nung von  Frankreich  und  England  erst  in  einer  späteren  Zeit  erfolgt 
sei.  Daher  ist  es  denn  nicht  mehr  zu  verwundern,  wenn  wir  nun 
auf  den  Inseln,  welche  früher  mit  Europa  und  am  entgegengesetzten 
Ende  ebenso  mit  Amerika  zusammenhingen,  auch  die  Pflanzen  beider 
Continente  wieder  finden.  E.  Forbes  geht  noch  einen  Schritt  wei«> 
ter^  indem  er  annimmt,  dass  einst  Grönland,  die  Gebirge  von  Island, 
von  Norwegen  und  Schottland  im  Eismeere  zusammenhingen,  und  auf 
diese  Weise  der  Wanderung  der  arktischen  Pflanzen  Nichts  im  Wege  stand. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  nun  die  relative  Zahl  der  £nro];^i- 
sehen  und  Amerikanisch-europäischen  Pflanzen  auf  den  fraglichen  Inseln. 

I  (Shetland  ml.  K.röe  u.  I.I.ad  146  (Xtcr»  5"rur:::::"l 
|i\shet.and  „od  F.rCe 37  j^r^Lle  aZ  •:::::!l 

II  Shetland  und  Wand 40  l^r^LlT.  S.  i  ::::1 

§ri?x         jfij  a'9  iAmerik.  —  Europ 65 

W      \ ''""'  ""••  '»'•»•' 67  iE„„p,i.„h,  Arien  ...... .4 

^liSk«""" ^MEro'jiiscTett-.-.-.-.fo 

S  S  /e-  ^«  Ol    jAmerik.  —   Europ   19 

I  ^  \  raroe öi   (Europäische  Arten 20 

.SPSfii  j  ^on  (Amerik.  —  Europ.  ....  108 
W|  (  Wa»d.  • *32   JEuropäische  Arten 34 

Diese  Zahlen  geben  zu  mehreren  ioteressauten  Betrachtungen  Stoff, 
denn  man  bemerkt  alsbald,  dass'  die  mit  Island,  Faröe  und  Shetla»<l 
geiaeiaachafilicben  Arten  fast  alle  den  beiden  Continenten  angeboren« 
Man  kann  sich  darüber  nicht  wundertf,  wenn  man  bedenkt,  dasa  diese^ 
Pflanzen  zu  denen  gehören,  die  mit  Wind  und  Wettar  aller  fragliche* 
Gegenden  vorlieb  nehmen  und  darin  aasharren  können.      Ihr  4op|ieU 
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fer  EittigiatioiitpiiBCt  von  Amerika  nach  Europa   oad   nmgekahrt  er- 
leichterte ihnen  ansaerordetttlich  ihre  Ausbreitang. 

Betrachtet  «an  di^  alpine  Flor  der  Gebirfe  Schottiandt  alt  eine 
Colonie  von  Gr6nlandy  lo  find  an  Gunsten  dieser  Ansicht  Beweise  vor-? 
banden.  So  giebt  es  eine  (rewisse  Pflanaenxahl  in  Grönland,  welche 
flieh  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  sowohl  in  Island,  wie  auf  Faröe^ 
auf  Shetland,  wie  auf  den  Orkaden  und  in  Schottland  finden,  z.  B. 
Thalieirum  a/ptimm,  Draba  incana^  Silene  acaulisy  Ceratiium  laii- 
folium^  Rkodiola  rosea^  Saxifra$a  oppo$iUfoUay  Sibbaldia  proeumbena^ 
tAguBiicumy  Scöitcmm^  Ckamaeledon  procumbens,  Empetrum  nigrumf 
Gffmnadenia  albida  u.  v.  a.  Wird  diese  Thatsache  einer  anderen 
angereihet,  dass  alle  alpino-borealen  Pflanten  Islands,  von  Farde  und 
Shetland,  mit  Ausnahme  von  vier,  sich  auf  den  Gebirgen  Schottlands 
wiederfinden,  dann  wird  man  sich  gewiss  nicht  enthalten  können,  die 
letztere  Flor  als  eine  Colonie  von  Grönland  zu  betrachten.  Man  wärde 
zwar  als  Vaterland  der  arktischen  Pflanzen  auch  das  südliche  Norwe- 
gen, und  zwar  die  Gebirge  von  Bergensstifl  haben  annehmen  können, 
allein  der  Verfasser  liess  sich  durch  folgende  Grönde  zu  Obigem  be- 
stimmen : 

1)  Es  ezistirt  auf  Shetland,  Faröe  und  Island  eine  gewisse  An-r 
zahl  von  arktischen  Gewachsen,  welche  bisher  noch  nicht  in  Südnor- 
wegen, wenigstens  nicht  mit  des  Verfassers  Wissen  aufgefunden  sind. 
3)  Island,  welches  die  grösste  Zahl  dieser  borealen  Pflanzen  besitzt, 
ist  dreimal  weiter  entfernt  von  Norwegen  als  von  Grönland.  Wollte 
man  dagegen  behaupten,  dass  diese  Pflanzen  sich  zuerst  in  Shetland, 
dann  auf  Faröe  und  endlich  auf  Island  niedergelassen  hätten,  so  darf 
«an  nur  daran  erintaern,  dass  Island  30  arktische  Arten  besitzt,  welche 
Shetland  und  Faröe  fehlen.  3)  In  den  Gebirgen  von  Bergen  vege- 
tiren  diese  arktischen  Pflanzen  nur  in  bedeutender  Höhe,  fast  an  der 
Grenze  des  ewigen  Schnees,  sind  dort  weniger  gemein  als  in  Grönland,  und 
zuletzt  würde  man  noch  gezwungen  sein,  zuzugeben,  dass  ihre  Samen 
erst  über  das  Meer  nach  Faröe  und  Island  hätten  geführt « werden 
müssen.  4)  Die  Gebirgsgruppen  des  südlichen  Norwegens  sind  nichts, 
als  ein  Centrum  für  eine  secondare  Vegetation,  analog  der  von  Schott- 
land. Das  Vaterland  der  arktischen  Pflanzen  ist  in  den  Polargegenden, 
so  wie  wir  sie  für  Skandinavien  längs  seiner  Alpen  aus  Lappiand 
kommen  sehen,  sich  immer  mehr  verringernd  und  meist  nicht  den 
64.  Grad  überschreitend. 

Mehrere  Ursachen  sind  für  den  Transport  von  Samen  in  weite 
Entfernungen  thätig.  Das  sind  1)  die  Ströme.  Diese  tragen  vorzugs- 
weise für  die  Verbreitung  der  maritimen  und  littoralen  oder  derjenigen 
Pflanzen  bei,  welche  an  steilen  Meeresküsten  wachsen.  Dadurch 
machen  oft  Pflanzen  Wanderungen  von  mehr  als  80  Breitegraden.  So 
trägt  der  Golfstrom  Samen  aus  Amerika  an  die  Küsten  von  Schottland 
nnd  der  Verfasser  selbst  fand  am  Nordcap  einen  Samen  von  Mimosa 
tcandens  (Entada  Gigalobium  Dec.Jy  eipheimisch  im  Golf  von  Mexiko. 
E.  Robert  fand  denselben  Samen  bis  an  die  Küsten  des  weissen 
Meeres,  und  so  findet  man  ihn  eben  auch  an  den  Küsten  von  Island. 
Die  allgemeine  Richtung  des  Golfstromes,  welcher  die  Westküste  von 
Sehottland  berührt  und  sich  dann  nach  Faröe  und  Island  wendet, 
scheint  dem  Verfasser  eine  der  mächtigsten  Ursachen  für  die  Verbrei- 
tung der  Pflanzen  in  Europa,  und  sein  Laof  von  Süden  nach  Norden 
hat  einzig  die  Emigration  der  Pflanzen  Schottlands  nach  Island  her- 
beigeführt (Grofsartiger  jedeofalia  ist  die  Attswanderang  der  Samen 
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v^mlflthmiM  Toa  Pananii^nach  jdtn  mehrere  100  Meilen  entfernt  geU«- 
fenen  GsHopago-InseJn  durch  einen  ähnlichen  Golfstrom.  Anm.  der 
Red.),  and  öieae  £inigra4ion  war  nach  Obigem  am  evidentesten.  Von 
den  Schottischen  Küsten  sammelt  dieser  Strom  gleichsam  alle  Same»^ 
welche  die  Ströme,  Fldsse  und  Bftche  aum  Meere  fähren,  am  sie  in 
den  Sandbnchten  von  Shetland,  Faröe  und  Island  anssusaen.  Der 
grösste  Theil  dieser  Samen  verliert  sich  im  Aleere,  der  grössere  kommt 
verdorbe»  an,  nur  ein  kleiner  Theil  hat  seine  Keijnkrafl  behalten,  um 
durch  sein  Keimen  in  einem  neuen  Vaterlande  eine  Art  hundertfältig 
fortsupflansen.  Die  künstlichen  Bewässerungen  aeigen  jene  Erschei- 
nung im , Kleinen.  So  sah  der  Verfasser  au  Sologne  Wiesen  aus  den  ' 
verschiedensten  Pflanzen  snsammengesetat,  die  niemals. dort  ausgesäet 
waren;  noch  das  Jahr  vorher  waren  diese  Auen  noch  wüst  und  ohne 
Vegetation,  wiederholtes  Bewässern  jedoch  bewirkte  die  Aussaat  von^ 
einer  Menge  Pflanzen,  von  denen  einige  aus  weiter  Entfernung  kamen. 
Ein  gelehrter  Schotte  versicherte,  dass  die  Leguminosen  -  Samen,  die 
der  Golfstrom  von  Mexico  nach  dep  Schottischen  Küsten  führte,  noch 
keimfähig  waren.  Diese  Art  der  Pflanzenverbreitung  ist  also  unbedingt 
für  die  in  Rede  stehenden  Inseln  anzunehmen. 

2)  sind  die  Winde  ein  anderes  Mittel  für  den  Transport  und  zwar 
kein  geringes.  Ohne  sich  zu  anderen  Kiimaten  wenden  zu  müssen, 
braucht  man  sich  nur  zu  nahe  liegenden  Thatsachen  zu  wenden.  So 
hatte  der  Hekia  auf  Island  am  2.  September  1845  3  Uhr  Morgens 
einen  Ausbruch  gehabt.  In  den  Morgenstunden  des  3.  Septenfbers 
fiel  die  Asche,  durch  einen  Nordwestwind  getrieben,  auf  den  Inseln 
Sandöe  und  Süderöe,  den  südlichsten  der  Faröer-Inseln,  nieder.  Am  drit- 
ten Morgens  sah  Descloiseaux  davon  auf  einem  feuchten  Schiffe 
SU  Limerik,  der  Hauptstadt  der  Shetlands-Inseln.  An  demselben  Tage 
gammelte  man  sie  auf  den  Marineschiffen  zwischen  England  und  Irland. 
Die  Asche  wurde  auf  den  Suppenkräutem  und  auf  den  Fenstern  der 
Treibhäuser  auf  den  Orkaden  gefunden.  Im  Februar  1847  fand  man 
wiederum  auf  eine  der  Shetlands-Inseln  vulkanische  Asche  von  Island. 
.Leichte  Samen  können  auf  diese  Weise  bequem  fortgeschafft  werden, 
und  die  Gewalt  der  Winde  in  den  fraglichen  Gegenden  kann  das 
Ihrige  dazu  wesentlich  beitragen.  Die  Nordwestsiröme,  die  häufigsten 
nach  denen  von  Südosten,  bringen  Samen  von  Island  nach  Shetland, 
diejenigen  von  Südwest  im  entgegengesetzten  Laufe. 

3)  Zu  diesen  beiden  Ageatien  gesellt  sich  noch  ein  drittes,    sehr 

.  wesentliches  in  den  Polargegenden,  nämlich  die  Myriaden  von  See-  . 
vögeln,  welche  alle  Sommer  von  Europa  nach  Shetland,  Faröe  und 
Island  kommen.  Man  muss  diese  Felsen  und  diese  offenen  Inseln, 
buchstäblich  bedeckt  mit  zahllosen  Arten  der  Gattungen  Larus^  Mor- 
mon,  AUa,  üria,  Procellaria,  Tringa^  Anas,  Lesirts,  Colymhut^  Sterna 
Ac.  gesehen  haben,  wenn  man  sich  einen  Begriff  von  der  fabelhaften 
Zahl  jener  Zugvögel  machen  will.  Auf  Faröe  giebt  es  nicht  weniger 
als  25  dieser  Vogelberge,  eben  so  zahlreich  sind  sie  an  den  Isländi- 
schen Kästen.  Durch  das  Kommen  und  Gehen  dieser  Zugvögel  wird 
jedenfalls  auf  den  verschiedensten  Inseln,  wo  sie  sich  niederlassen, 
Pflanzensamen  ausgebreitet.  So  wie  diese  Vögel  im  Herbste  wieder  ^ 
aus  den  Polargegenden  wegziehen,  so  dürften  sie  hauptsächlich  dazu 
beitragen,  Samen  von  nordischen  Pflanzen  nach  dem  Süden  zu  bringen; 
denn  sobald  sie  am  Ende  des  Frühlings  nach  Europa  gehen,  so  sind 
hier  die  meisten  Pflanzen  noch  nicht  einmal  in  Blüthe.  Man  könnte  hier 
vielleicht  einwenden,  dass  diese  Vögel  wesentlich  fleischfressende  sein. 

8* 
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I)«f  ist  wilir;  ihre  Habrong  besteht  heuptsichlich  in  Meiluskeo,  Amm«» 
liden  und  Meer-CrostaceeD.  Aber  se  nisten  aaC  der  Erde,  in  dem 
Felsen  und  man  siebt  sie  oft  den  Rasen  beptclMji,  uro  Insectcn,  Regen« 
'Wfinner  oder  andere  Erdtbiere  au  finden.  Auf  diese  Weise  kdnnen 
sie  leicht  harte  Samen  verscblocken,  welche  der  Einwirkung  der 
Magensftfle  widerstehen  und  nicht  die  Zeit  haben,  aus  den  EingeweU 
den  .alsbald  wieder  entleert  au  werden,  sobald  die  Abreise  vor  der 
Thur  ist.  So  verzehrte  P.  Belon  auf  einer  Ueberfahrt  von  Rhodos 
nach  Aiexandrien  Wachteln,  in  deren  Kröpfe  er  noch  ganse  Getreider 
kömer  fand,  woraus  er  den  Schluss  zieht,  dass  sie  kaum  enhalten, 
wenn  sie  über  das  Meer  geben.  Bei  dem  Allen  darf  aber  nicht  ver* 
gessen  werden,  die  Zeit  mit  in  Rechnung  tu  bringen,  wenn  es  gewiss 
ist,  dass  Ströme,  Winde,  Vögel  und  Menschen  Tausende  von  Jahrhun- 
derten Zeit  bitten,  eine  Pflansen Verbreitung  zu  Stande  au  bripgen,  wie 
sie  gegenwflrtig  gefunden  wird.    (Bot.  Z4g,  ISöO.  No.24^^2$,)      B. 


lieber  die  Wassersecretion  der  Blätter  und  Stengel  vcn 
Mesembrianthemum  crystallinum  JL. 

Diese  merkwürdige  Pflanze  (die  Eispflanze  genannt)  scheidet  nach 
Vo  elker  kein  reines,  sondern  mit  chemischen  Verbindungen  geschwän- 
gertes Wasser  ab.  Schon  früher  fand  er  dasselbe  bei  Ntpenihes  dt- 
HiUatoria.  Er  stellt  hier  die  Resultate  der  Zusammensetzung  der  abge- 
schiedenen Flüssigkeiten  beider  Pflanzen  zusammen: 

Nepenthes  destillatoria.  MesemBrianth.  crystallinum. 

Organische    Materie,  besonders      Organische  Materie,  Ei  weiss,  Oxal- 

Aepfelsfiure  und  ein   wenig             sSure. 

Citronensiure.  Saizsaures*  Natron. 

Salzsaures  Kali.  Kali. 

Natron.  Magnesia. 

Kalk.  Schwefelsäure. 

Magnesia.  ^ 

{Bot.  Ztg.  1850,  No.  40.)  B. 


lieber  R,  Fr.  Hohenackers  Herbarktm  normale  planta- 
rum  officinalium  et  mercatoriarum  etc,  Ute  lAefe- 
rung.     Erlangen  1850. 

G.W.Bischof  hat  sich  in  Erwägung  der  Wichtigkeit  und  NuU- 
lichkeit  eines  lebenden  Herbariums,  sowohl  für  die  Waarenkunde,  wie 
für  die  Botanik,  veranlasst  gefunden,  Hohenacker's  Herbarium  eine 
groMe  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  die  Bestimmungen  der  Pflanzen 
revidirt  und  denselben  kurze  Andeutungen  über  den'  medicioiscben^ 
technischen  oder  ökonomischen  Werth  und  Gebrauch  beigegeben,  um 
,mit  der  nöthigen  Zuverlässigkeit  den  Sammlungen  zugleich  eine  grös- 
sere Brauchbarkeit  zu  verleihen.  Die  Einrichtung  und  Beschaffenheit 
dieser  »Normaisammlung  der  Arznei-  und  Handelspflanzen«  ist  von  der 
•  Art,  das%  dieselbe  allen  billigen  Anforderungen  genügen  wird.  Die 
vorliegende  erste  Lieferung  enthält  eine  bedeutende  Anzahl  von  wich- 
tigen ausländischen,  so  wie  von  kritischen,  theils  in  Europa  wild- 
wachsenden,  theils  cultivirten  Arten  und  Spielarten.      Die  Exemplare 


Vereinszeitung.  117 

sinil  to'  volbtftndflf  and'  instroctiv  im1|felbeilt,  wie  es  nur  immet  die 
Verbtitiisse  gestatteten.  Viele  sind  aasgeEerohnet  scbön,  TorsdgKdi 
die  Alleen.  D^sa  aueser  dieser  PflanaenordnaDg  eine  00  reiche  Ant« 
walil  fetroffen  ist,  dürfte  den  von  der  Meereskflste  entfernt  wohn«««- 
den  Besitcern  der  SammUing  Jinr  angenehm  sein,  weil  sie  dadurch 
dis  beste  Mittel  in  Rinden  haben,  um  diese  als  Carraghetn 
oder  Carrigheen  und  als  WoraiiBoos  im  Handel  befindlichen  oder 
snr  Gevrinnuttg  des  Jods  verwendeten,  so  wie  »uch  in  mancher 
andern  Hinsicht  interessanten  Seebewohner  in  schönen  und  sicher 
bestimmfen  Eiemplaren  kennen  an  lernen.  Ausser  den  officineUen- 
sind  nach  noch  andere  Nuts«  und  Handelspflansen  in  die  Sammiung 
ftufgenoaunen,  ebenso  manche  ATsneipflm»en,  welche  bei  uns  gegen* 
wirtig  wenig  oder  nicht  gebrioehlieh  sind,  die  aber  anderwirts  noch 
im  Gebrauche  stehen,  da  solche  Arten,  abgesehen  davon^  dliss  sie 
fr0her  oder  später  bei  uns  wieder  in  Ruf  kommen  können,  immer  ein 
^gewisses  historisches  Ansehen  behalten.  Eine  Anieige  des  Heraus- 
gebers giebt  Aber  die  weitere  Einrichtung  niheren  Aafschluss.  Der 
Preis  ist  in  Betracht  tu  den  bedeutenden  Auslagen  ein  sehr  billiger 
Ml  nennen,  und  es  ist  daher  ein«  tahlreiche  A^ahme  zu  wfinschen, 
damit  dem  thitigen  Heransgeber  eine  Entschädigung  für  seine  grossen, 
dem  Unternehmen  gebrachten  Opfer  zu  Theil  werde.  Zn  einer  zwei- 
ten Lieferung  Iregen  schon  wieder  manche  Arten  bereit,  oder  wird 
deren  baldigstes  Eintreffen  von  ihm  erwartet,  darunter  z.  B.  Sct'U« 
maritima^  Croio^kora  Hneioria^  Capptiri^^  spinota  nnd  die  Artemisia- 
Arten,  von  welchen  in  Russland  die  gegenwartig  im  Handel  befind-* 
liehen  Arten  des  Hirnen  Cinae  gesammelt  wurden.  (Bot.  Zig.  i850, 
No.  81.)  ^  B. 

.  Aus  dem  Jovrn.  of  horticuU.  Society  Oct.  ist  im  43.  Stück  des 
Qard.  Chron,  die  Nachricht  über  eine  Cupressus^Mri  mitgetheilt,  welche 
zuerst  in  England  im  Jahre  1838  aus  Samen  gezogen  wurde,  welche 
der  verstorbene  Lambert  der  Gesellschaft  mittheilte,  ohne  deren 
Taterland  zu  kennen.  Die  gezogenen  Pflanzen  wurden  als  eine  neue 
Art  C.  Lamberiiana  genannt,  aber  nicht  beschrieben ;  da  sie  sich  leicht 
durch  Schnittlinge  vermehrte,  so  befand  sie  sich  in  vielen  Sammlungen. 
Einige  Jahre  später  fand  sich  dieselbe  Pflanze  in  Mr.  Low*s  Girtnerei 
zu  Clapton,  sie  war  von  Dr.  Fiscb'er  in  St.  Petersburg  als  eine  nene 
Cupretms  ao»  Galtfornien  mitgetheilt.  T^enerdiiigs  hat  sie  Hart  weg 
auf  bewaldeten  Höhen  bei  Monterey  in  Ober-Californien  gefunden  als 
einen  60  Fuss  hohen  Baum,  von  9  Fuss  Stammurofangj  flach  ausgebil- 
deten Aesten  und  flacher  Krone,  gleich  einer  Ceder,  und  hat  sie  C. 
macrocarpa  genannt.  Sie  hat  eiförmige,  spindelig  vierreihige  Blät- 
ter von  lebhaftem  Grasgrün  und  an  alten  Pflanzen  dicht  gestellt, 
an  jüngeren-  aber  sind  sie  ausgebreitet,  pfriemücb,  scharfspitzig  oder 
dicht  stehem).  Die  Zweige  sind  unregelmässig  spiralig,  zuweilen  alter- 
nirend  oder  oppooirt,  die  jüngeren  grün,  die  älteren  dunkelbraun  und 
fast  horizontal  abstehend.  Die  Zapfen  stehen  au  3—4  beisammen,, 
sind  i^  Zoll  lang,  1  Zoll  breii  mit  10  Schuppen,  von  denen  die  gross-' 
ten  in  der  Mitte  und  fast  sechseckig  sind.  Die  Samen  gross,  dunkel- 
braun und  mehr  oder  weniger  eckig.  Samenblatter  zu  vieren,  zuwei- 
len zu  dreien.     (Bot  Zig,  1850,  No.SB,}  B. 
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Sitsoog  der  botanischen  Getellschafi  in  Edieborfr  den  lO.Jiinaar 
1850.  Nach  Ueberreicbanfr  verst^hiedener  Geschenke  an  Pianaen  and 
Bächern  werden  folfrende. Abhandtungen  vorgelesen:  Ueber  die  bri- 
tischen Arten  von  Chara  von  Charles  C.  Rabington,  welcher 
sehn  Arten  von  NUtUa  und  sechs  von  Phara  auffahrt.  -^  lieber  eine 
wisserige  Absonderung  der  Eispflanee,  Mtgtmbr.  cryslalL^  von  Dr.  A, 
Völker,  Professdr  der  Chemie,  ßr  fand  organische  Materie,  Etweiss,^ 
Oulsanre,  Chlornatrium,  Kali,  Magnesia  und  Schwefelsäure.  Liste  der 
auf  der  Insel  von  Rathlin  wachsenden  Pflansen,  von  Miss  C.  Gage. 
Diese  Insel  liegt  an  der  Kflsle  von  Anirim  und  enthalt  fast  300  Pha* 
narogaraen  und  Farm.  Ansserdem  werdon  noch  eintelne  Mittkeilon- 
gen  aber  britisehoy  ausländische  (darunter  auch  Garten-)  Pianaen  und 
Nachrichten  aus  Briefen  gegeben,  und  Mise  Gage  anm  Mitglied  erwAhtt. 
iBot.  Ztf    i8S0.  iVe.  £0.)  fi. 


In  einem  Correspondenzartikel  im  Gard,  Chron,  No,&7,  aus  St. 
Petersburg  von  F.  E,  L.  Fischer  heisst  es:  Das  Museum  des  bota- 
Irischen  Gartens  besilat  einen  Querschnitt  von  Taxodium  semptrvirent 
(Sequojü  Endl.J^  welcher  42  Fuss  im  Durchmesser  hält  und  in  der 
Nfihe  der  russischen  Colonie  Boss  au  Bodega  abgeschnitten  ist,  er  ent*- 
halt  1008  sehr  deutliche  Ringe.  Zu  der  Zeit,  als  der  Verstorbene  Hr. 
Khebnikoff  in  Ross  residirte,  wurde  dort  eine  andere  Sequeja 
gefallt,  welche  da,  wo^  sie  aber  den  Boden  abgeschnitten  wnrde, 
15  Fuss  mas^.  Ein  kleines  Stück,  wahrscheinlich  von  demselben 
Baume,  von  7  Zoll  5  Linien  Breite  hatte  286  sehr  deutlich  unterschie- 
dene Holzringe.  Ein  Stamm  von  Larix  microcarpa  von  der  Insel 
Sitka,  welcher  59  Zoll*  im  Durchmesser  hatte,  zeigte  530  Holzringe, 
von  denen  einige  der  inneren  eine  bedeutende  Breite  hatten.  Ein 
Stamm  von  Pinus  sylvestris  auf  steinigem  Boden  in  England  gewach- 
sen, von  25  Zoll  Durchmesser  hatte  412  Ringe  und  der  Markkanal 
war  sehr  nahe  dem  wirklichen  Mittelpuncte  des  Stammes,  während  ein 
anderer  Stamm  von  derselben  Grösse  nahe  bei  dem  ersteren,  ab6r  an 
einem  feuchten  Orte  gewachsen,  28  Zoll  im  Durchmesser  mass  und 
nur  100  Holzrioge  hatte.     (Bot.  Ztg.  1850.  No.  29.)  B. 


'  Die  Goldmenge  in  Californien  tmd  in  Rmslcmd*, 

Da  über  die  Menge  des  in  Californien  gewonnenen  Goldes  so 
viele  flbertriebene  Gerfichte  verbreitet  werden,  so  ist  es  wohl  von 
Interesse,  einige  Angaben,  die  auf  officiellen  Ermittelungen  beruhen, 
hierüber  zu  erfahren.  Nach  einem  Schreiben,  welches  Alexander 
von  Humboldt  durch  Yermittelung  des  Gesandten  der  Vereinigten 
Staaten  in  Berlin,  Hrn.  A.  Hannegan,  von  dem  Director  der  Haupt- 
münze in  Philadelphia,  Hrn.  Patterson,  erhalten  hat,  beträgt  der 
Werth  des  in  den  ersten  zehn  Monaten  des  Jahres  1849  in  Philadel* 
phia  vermünzten  californischen  Goldes  3J  Mitl.  Dollars.  Nach  einem 
späteren  Schreiben  an  Hrn.  von  Humboldt  von  dem  preossiscben 
Gesandten  in  Washington,  Hrn.  von  Gerolt,  vom  15.  Februar  die- 
ses Jahres  hat  das  von  Anfang  bis  zu  dieser  Zeit  geprägte  californische 
Gold  schon  den  Werth  von  8  Mill.  Dollars,  also  das  der  letzten  vier 
Monate  von  4}  Mill.  Dollars,  so  dass  sich  daraus  ergiebt,  dass  die 
Goldausbeute  in  Californien   in  einem   schnellen  Steigen   begriffen  ist. 


♦  \ 
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Dinnoeh  fiber  erreieht  die  Menge  des  cAlifenriM^faen  GoMes  diie  de« 
rusBifehen  noch  bei  weitem  nicht,  denn  diese  beträgt  jetst  jährlich 
SOOO  Pud  W«ecfa9oid,  in  denen  1760  Pud  (oder  61,600  Pfd.  preuss.) 
reines  Gold,  an  Werlh  ^><)80,800  Thir.  (des  preuss.  Pfd>  Gold  in 
436'Thh*.  gereebaei)  enibalten  sind ;  denn  wenn  auch  die  bedeutenden, 
schwer  zu  ermittelnden  Qoantitfiten  Gold,  die  yoh  Californien  direct 
nach  England  und  Frankreich  verschickt,  oder  nach  mexicaniscben  oder 
sfid  - amerikanisdien  Bftfen  ausgeführt  wurden,  zu  dem  californischen 
Golde  noch  hinzugerechnet  werden  müssen,  so  muss  auch  die  russische 
Gtotdausbeole  nm  die  Masse  der  heimlichen  Aoüfuhr  vermehrt  werden. 
Ebenso  wird  auch  die  Grösse  der  Goldklumpen,  die  im  russischen  Gold- 
sande gefunden  worden  sind,  weder  von  den  californischen,  noch  über- 
haupt von  den  Goldklumpen  der  Vereinigtien  Staaten  erreicht.  Der 
grOsste  bisjelBt  gefundene  Goldklumpen  von  Gaiifornien  hat  ein  Gewicht 
von  15  Pfd.  (180  Unzen  Tory),  da  steh  aber  daran  noch  Steinmasse 
befindet,  so  wird  sein  Werth  von  Dr.  Farnnm  nur  anf  2000  Dollars 
geschätzt.  Nach  der  Münze  von  Philadelphia,  wo  er  aufbewahrt  wird, 
kam  ein  anderer  von  60,98  Unzen  Tory,  an  Werth  von  1499  Dollars 
80  Cts.  Von  Nord  -  Carolina  wurde  1824  noch  ein  grösserer  von ' 
S6  Pfd.  uvoir-du^poids  nach  der  Münze  von  Philadelphia  gebracht 
und  etngeachmolzeo,  sein  Werth  betrug  4850.  Das  grosse  Stück  von 
der  Goldwäsche  Alexandrowsk  im  südlichen  Ural  hat  ein  Gewicht  von 
8?  Pfd.  russisch  und  92  Soiotnick  oder  fast  77  Pfd.  preuss.  Platin  ist 
in  sehr  geringer  Menge  mit  dem  Golde  in  Californien  vorgekommen 
und  fehlt  bisher  gänzlich  in  dem  von  Nord  -  Californien  und  Georgin, 
dagegen  sind  Diamanten  mit  .Gewissheit  in  Californien  nicht  vorgekom- 
men, haben  sieb  aber  vereinnelt  u»d  sparsam  in  den  Goldwäschen  der 
südlichen  Allegbanis  gefunden.     QBergwfrd.  Bd,  XIII.  No,  37,)       B. 


5)  Bibliographischer^  Afizeig^er  für  Pharmaceuten. 
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Agardh,    Prof.  Jac.  Geo.,     Species,  genera   et  ordines   Algarum  etc. 

Vol.  H.     Et  s.  t.:    Species,  genera  et  ordines  Floridearum.    Vol.  II. 

pars  IL  2.  gr.  8,   (S.  505-^720.)   Lundae,  (Lipsiae,  T.  0.  Weigel.) 

geh.  n    SThlr; 
ArtJneitaxe,  neue,   für   das   Königr.  Hannover  vom   I.April  1852. 

gr.  8.     (40  S.)     Hannover,   Hahn.     geh.  n.  Ve  Thir. 
Batka,  über  die  Entstehung  der  Harze  in  der  Natur,    gr.  4.    (8  S.) 

Breslau  und  Bonn  1850,  Weber,     geh.  n.  I/5  ThIr. 
Blume,  C.  h,     Museum  botanicom  Lugduno*>Batavura,   sive  stirpiup 

exoticarum   novarnm   vel    minus    cognitarum    ex   viviis   aut  siccis 

brevis  exposilio  et  descriptio.     Tom.  I.  cum  24  tab.  lith.  ad  illu- 

stranda  60  plantarum  exoticarum  genera.    Lex.-8.    (396  S.)   Log- 

duni  Bat.  1849-18^1,  Brill.  car.  n.  n.  8V3  Tblr. 
Bromme,  Frans,    Atlas  zu  Alex.  v.  Humboldt's  Kosmus  in  42  color. 

Taf.  mit  erlSut.  Text.    a.Lief.  qo.  Fol.    (6Steiataf.  mit  S.  25— 76.) 

Stuttgart,  Krais  u.  Hoffmann.     geb.  ä  n.  1  Tblr. 
Büchner,  Prof.  Dr.  Jos.,     Arzn«i-Bereitnngslehre  der  HomAopathi«. 

2te  sehr  verm.  Aufl.     2.  Heft.     gr.  8.    (S.  129  -^  256.)    München, 

Franz,    ä  24  Ngr. 
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Cftndlolle,  Auf.  Pyram.  d«,  Prodromas  syilenuitiit  RirilirBUs  refttl 
vegelabilis;  editore  et  pro  ptrl«  ■aotore  Alph.  de  Ctndelle. 
Pars  XIII.  Scct.  prior,  iiitens  Corollifloras  tuprt  ««iwsi«^  Denpe 
SotaDacta«^  Diapenaicas  ei  Plaatafioaceaa;  gr.  6.  (IV.  711  S«) 
PartaUf.  Lipaiae,  MicIielaeD»  (Arfeatoraü,  Treiilcl  et  Wdrc.)  0»H. 
n.  SVs  Tblr.    (I^Xill.  9.  i.  63  Thir.) 

Cohoy  Privatdoc.  Dr.  Ferd.»  Zur  Lehre  vo«i.  Wecfaithum  derPflanaea* 
Belle.  Mit  i  col.  Stdrcktaf.  fr.  4.  (32  S.)  Brealao  aad  Beaa 
1850,  Weber,     geh.  a.  %  Tbir. 

P'ietricbf  Dr.  Dav.,  Eacyklepfidie  der  PAaaaea*  Nach  dem  Liaad- 
schea  Pflaaieasyateia  geordaet.  II.  Bd«  14^  Lief«  gr.  4.  <53  S« 
6  Sleintaf.)    Jeaa,  Scfaaiidt     geh.  i  1  Tblr     cel.  k  3  Tblr. 

-^  Deutacblaada  Flora  oder  Beaoihrei^.  aad  Abbild,  der  phaaeregam, 
ia  Deatacblaad  wiidwacha.  u.  cultiv.  Pflaaaea.  £ia  Tatcheabacb 
auf  bolan.  Excursioa^a.  4.  u.  5.  Heft  6.  (S.  49— 80  mit  30 
oelor.  Kapftaf.)     Ebd.  1851.    k  a.  1  Thhr. 

«-  Flora  uaiveraalis  ia  color.  Abbild.  I.  Ablh.  87^88.  Htft.  U.  Abth« 
153—161.  Heft  u.  HI.  Abih.  151'-161.  Heft,  (k  10  Kupftaf.  a. 
1  Bl.  Text.)    gr.  Fol.     Ebd.  a  Heft  a.  3I/3  Tblr. 

«^  Syaopaia  plaatarum  t.  eoumeratio  syatematica  plaaiaram  pleramqae 
adhuc  cogoitaram  cum  diflferentüs  apedfloia  et  syaoaymia  «electia 
ad  modum  Peraoonii  elaborata.  Seot.  V.  ty4asa.XX<— XXIII.  gr.  8. 
(IV.  587  S.)  Vimariae,  Voigt.  Subacrpr.  a.  '2%  Tblr.  Ladebpr. 
31/2  Tblr. 

Duflosy  Prof.  Dr  Ad.,  Die  Chemie  ia  ihrer  Aaweadaag  aaf  daa 
Lebea  uad  die  Gewerbe.  Ia  2  Thio.  A.  u.  d,  T.:  Aafaagagruade 
der  Chemie.  Mit  135  ia  dea  Text  gedr.  Abbifd.  ia  HoU^oha. 
gr.  8.     (VIII.  345  S.)     Brealau,  Hirt.     geb.  a.  %  ThJr. 

Eagesaer,  Carl,  t^'lora  dea  aüdöatl.  Scbwarswaldea  mit  Eiaschloaa 
der  Brae,  dea  Wutachgebietea  und  der  anatosa.  Greoce  dea  Höb- 
gaues. Nebat  eioem  Lioaö'achea  Schloasel  aur  leichteo  AufGoduag 
der  Piaaaea.  16.  (XXXV.  370  S.)  DaMaaaehiogeny  Schmidt, 
ffeh.  B.   1  Tblr. 

Flora  von  Deutach land.  Herausgegeb.  vod  Prof.  Dr.  F.  L.  voa 
Schlechteadal,  Prof.  Dr.  F.  E.  Laogetbal  uad  Dr.  Ernst  Scheak. 
XII  Bd.  3-4.  Lief.  Mit  30  color.  Kupftaf.  8.  (60  8.)  Jeaa, 
Mauke,    geh.  ä  a.  1/3  Tblr. 

^ 3    Auflage.     X.  Bd.     1-4.  Lief.     Mit   33  color.  Kupftaf.     8. 

(VIII    64  S.)     Ebend.     geh    k  a.  %  Thit. 

'^  ^  4.  Aufl.  IV.  Bd.  7-.  10.  Heft.  Mit  48  coL  Kupftaf.  8.  (64  SO 
Ebend.     geh.  k  n,  I/3  Tblr. 

-*  von  Thüringen  und  den  angrens.  Provinzen.  Heraasgeg.  voa  Dena, 
iSi.  Heft.     Mit  10  col.  Kpflaf.    8.   (30  S.)    Ebend.    k  n.  V3  Tblr. 

Frltach,  Karl,  Kalender  der  Flora  des  Horisoatea  voa  Prag.  Eat<- 
worfen  nach  lOjähr.  Vegetations  -  Beobachtungen.  Wien,  Brau- 
mfiller.     geh.  a.  3/3  Thlr. 

flO«be1 ,  Staatsrath  Prof.  Dr.  E.  Chr.  Traog.  Friedr.,  Agrieoltnrchemie 
für  Vortrftge  auf  UniversitSten  u.  in  laiHlwirtbachafil.  Lehraaataltea, 
io  wie  auch  tum  Gebranob  für  gebildete  Landwirthe.  2te  (Titel-) 
Ausgabe,  gr  8.  (X.  363  S )  Erlangen  1850,  Bnke.  geh.  a. 
1  Tbl.  33  Ngr. 

Gbrnp^-Besanez,  Prof.  Dr.  v.j  ehem.  Uaterauchüng  dea  MineraU 
Wa&sers  an  Stehen  im  baier.  Voigthinde.  gr.  4.  (33.  S.)  Bres- 
lau u.  Bonn,  Weber,     geh.  n.  13  Ngr. ' 
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60 It lieb 4  ?ft  fh.  L.,    Yolfst.  Ttfsclietfbttcb  itr  cbefti.  Teeb'noloff* 
zur  scbnelK  Ueb«rficlit  befirb.     Mit  36  in  den  Texl  gedr.  HoltschD.  '^ 
gr.  16.     (XIL  760  S,)    Leipiig,  Renger.     geh.  SI/3  Tfalr. 

jSri«im>,  Oberbauratb  Fr.  W.,  Aoleiiaog  mr  Ermittelung  des  Alkohol» 
l^ebaHe»  völi  Brenotweiii  and  Spirittts  bei  rerscb.  WirmegradeD. 
IVebAt  Anweisung  sur  Präfung  des  Alkoholoroeteri  nach  Tralles. 
gr.  a     (13  S.)    Darmsladt.    geh.  a.  Ve  '^^Ir. 

He  11  mann,  I>r,A.»  Vorlesungen  der  allgenT.  lecbn.  Chemie.  Gehal- 
ten an  Uersogl.  Gewerbeschule.  2.  u.  3.  Semesler.  6.  (392  S. 
mit  eingedr.  HolBSChn.  u.  1  Steintat J  Gotha,  CUösser  in  Commiss. 
geb.  k  n.  %  Thir.    . 

Hejinig,  Ernst,  erklir.  Wörterbuch  au  allen  Pharmakopöeo  (Bavar., 
Boruss,  Salron.  elc^   12.  Lief.    8.  (S.  657-- 720.)    Leipzig»  Polet. 

.       g«h.  k  V4  ThIr. 

Hinter  berge r,  Dr.,  Beitrag  tur  Kenntaiss  der  Quecksilber* Verbin- 
dungen u.  Alktloide.  gr.  8.  (17  S.)  Wien,  BraomuHer.  gtk. 
n.  4  Ngr. 

Hoefle,  Doc.  Dr.  M,  A.,  Grundriss  der  angew.  Botanik.  Zum  Ge- 
brauch bei  Vorles.  u.  Selbstbelehrung  fflr  Aerile,  Pbarmaeeuten 
u.  Cameralisten  bearb.  2te  (TiteU)  Ausgabe.  Ltfx^6,  (268  S.) 
Erlangen  1851,  Enke.    geb.  n.  i%  Tblr. 

Jüngst,  L.  W.,  Kiora  Westphalens.  2te  gana  umgearb.  AuA.  der 
Flora  Ton  Bielefeld  etc.  von  demselb.  Verf.  8.  (XVIL  438  S.) 
Bielefeld,  Hetauch.    geh.  n.  IV3  ThIr. 

Kotschy,  Theod.,  Ueberblirk  der  Vegetation  Mexiko*s.  gr.  6.  (11  S.) 
Wien,  BraomuHer.     geh.  n.  3  Ngr. 

Ltedebour,  Prof.  Dr.  Carol.  Frid.  a,  Flora 'Rossica  sive  enumcratio 
plantarom  in  totius  imperii  Rossici  prorinciis  europaeiSf  asiaticia 
et  americanis  hucusque  observatarum.  Fase.  XII.  Lex.-8.  (4.  Bd. 
S.  1—240.)  Stuttgart,  Schweizerbart.     geh.  n.  i^l^  ThIr. 

Lexikon,  physikalisches.  Encyklopadie  der  Physik  und  ihrer  Hülfs- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geogra- 
phie, Geologie,  Astronomie,  Physiologie  o.  s.  w.  2te  neu  bearb. 
mit  in  den  Text  gedr.  Abbild,  ausgestatt.  Auflage.  Von  Prof.  Dr. 
Osw.  Marbach.  Fortges.  v.  Doc.  Dr.  C.  S.  Cornelius.  17.  Lief. 
(Dampfmaschine.)  gr.  8.  (2.  Bd.  $.221—392.)  Leipzig,  0.  Wigand.  « 
geh.  ä  Va  Thlr. 

Linke,  Dr.  J.  H.,  Attad  der  offlcinellen  Pflanzen  sfimmtücher  Fhar- 
roakop^^en  mit  Beschreibung,  in  medic-pharmac  und  botan.  Hin- 
sicht. 6— 8.  Lief.  4.  (12  color.  Kupftaf.  u.  12  S.  Text.)  Leipzig, 
Polet,    k  0.  Va  Thlr. 

—  Deutschlands  Pflanzeogattungen  und  Arten  in  illum  naturgetreuen 
Abbild,  in  Stahlst,  mit  Beschreibung.  3.  u.  4.  Lief.  gr.  4.  (8  col. 
Kupftaf.  u.  4  S.  Text)     Ebend.     k  n.  1/3  Thlr. 

Miguel,  Prof.  Dr.  F.  A.  W.,  Illostrationes  Piperacearum.  ,Mit  92 
lith.  Taf.  in  gr.  4.  u.  qu.  gr.  Fol.  gez  v.  Q.  R.  M.  Ver.  Huell. 
gr.  4.     (87  S.)     Breslau  u.  Bonn  1846,  Weber,     cart.  n.  10  Tblr. 

Otto,  «Med -Ratb  Prof.  Dr.  F.  L.,  Ausfuhrliches  Lehrbuch.der  Chemie« 
Mit  Benutzung  des'allgem.  Theiles  v.  Dr.  Thom.  Graham's  «^Ele- 
ments  of  chemistry.  3te  umgearb.  Aufl.  In  3  Bdn.  Mit  in  den 
Text  eiagedr.  Holzschn.  2.  Bd.  1.  Abth.  1—4.  Lief.  gr.  8. 
(LXI  u  S  1  —  384.)  Braunschweig,  Vieweg  n.  Sohn.  geh.  k  n. 
Va  Thlr. 
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f  ouillet's   Lebrbndi  der  Physik  n.  Me^eorolo^  ffi?  deutoche  Ver- 

bäNniss^  frei   beerb,  von  Prof.  Dr.  Job.  MAller.     4.  mngeerb.  u. 

verm    Auflaire.     Hit  ce.  1500  in  den  Text  einfedr«  Halsscbn.     In 

3  BdD.    U  Bd.    1-4.  Lief.  u.  9.  Bd.  1-.2.  Lief.    fr.  8.    (i.  Bd. 

S.  i-400.     3.  Bd.   S.  1-334.)    BrauDBchweig^'Vieweg  u.  Sobn. 

geh.  k  Lief.  n.  I/2  'Tblr. 
Reichenbacb,  Lehr.    Dr.  A.  B.,    Exeroinatorium  der  Botanik.     Ein 
*    neuer  Katechiflmas   der  allgem.  Botanik,  cum  Gebraneh  auf  Uni- 

versitdien  nnd  andern  höheren  Lehranstalten,  io  wie  mm  Selbst- 

nnierrtcht.      Mit  vielen  Abbild,   auf  8  Taf.  in  Holssehn.     gr.  8. 

( VIIL  339  S.  u.  10  Bl.  Erklär  )    Leipzig,  Kollmann.    geb.  l^/^  Tblr. 
Reichenbacb,  Hefr.  Prof.  Dr. H.  G.  Ludöv.,     Iconograpbia  botanica. 

Cent.  XXIV.   Icones  florae  germanicae.    Cent.  XIV.     Decaa  8—10. 

gr.  4.     (30  Kupflaf.  u.  36  S.  Text.)    Lipsiae,  Hofmeister.  Separ.- 

Cto.     k  n.  5/5  Tblr.     color.  i  n.  II/2  Tbfr. 
Rocbleder,  Frz.,  ober  die  natürliche  Familie  der  Rubiaceeo.    gr.  8. 

(S.  17.)     Wien,  Braumüller.     geh.  n.  4  Ngr. 
Rose,  Heinr.,   Gedächtnissrede  auf  Berzeliu9,  gehalten  in  der  dffenil. 

Sita,  der  Akad.  der  Wissensch.  in  Berlin  am  3.  Jnli  1651.   gr.  4. 

(S.  61.)     Berlin,  G.  Reimer,     geb.  n.  1/2  ^hlr. 
Schnitzlein,  Dr.  Adalb  ,     Iconograpbia  familiarum  naturalinm  regni 

vegetabilis.    8.  Heft.     gr.  4.     (55  S.  u.  20  tbeils  color.  Steintaf.) 

Bonn,  Henry  u.  Cohen,     ä  n.  3  Tblr. 
Schroetter,   Prof.  A.,     Bemerkungen   10   Jacquelain's  Aequivalent- 

bestimmungen  des  Phosphors.    Lex.<>8.    (8  S.)    Wien,  Braumdller., 

geh.  n.  3  Ngr. 
Schwarz,  Rob.,  vorläufige  Notiz  über  die  Beetandth.  des  Krautes  von 

Galium  ver,  u.  aparine»     gr.  8.    (8  S.)    Wien,  Brauniuller.    geb. 

3  Ngr. 
Unger,  Prof.  Dr.  F.,     Versuch    einer    Geschichte   der   Pflanzenwelt. 

gr.  8.    (XVI.  364  S.)     Ebd.     geb.  n.  3  Tblr.  38  Ngr. 
Wackenroder,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.,     Protokoll-Netze  zum  Gebrauch 

bei  Apotheken-Visitationen  fär  Medicinalbeamte  etr.     3.  Auflage. 

Fol.     (33  S.)     Jena,  Croeker.     n.  I/3  Thlr. 
W^alpers,  Dr.  Gull.  Ger.,  Annales  botanicae  systematicae.     Tom.  II. 

Fase.  IV  u.V.    gr.  8.    (S.  577-960.)     Lipsiae,  Hoffmeister,     k  n. 

1  Thlr.  6  Ngr. 
->  idem.     Tom.  IL   Fase.  VL    gr.  8.  (VII.  S.  961 -1125.)   Ibid.  geh. 

n.  1  Thlr.  3  Ngr.     (I.  u.  IL  compl.  n.  14  Thlr.  4  Ngr.) 
Walpert,  H.,  alphab.-syoonym.  Wörterbuch  der  deutschen  Pflanzen- 
namen,  so  wie  der  pfianzl.  Erzeugnisse,   mit  Angabe  der  System. 

Namen   der   Pflanzen.      Ein  Handbuch  för  Apotheker,  Droguisten 

u*  s.  w.     3  Abth.     (Latein- deutsch   und  deutsch -lafein.)     gr.  8. 

(VHI.  305  S.)     Magdeburg,  Heinrichshofen.     1  Tblr. 
Wert  her,  Dr.  £.  A.,    die  Kräfte   der   unorgan.  Natur  in  ihrer  Ein- 
heit n.  EntWickelung,    gr.  8.     (VHI.  331  S.  mit  5  Steintaf.)  Des*^ 

sau,  Katz.     geh.  il/2  Thlr. 

Mr. 


6)  Notizen  zur  pralctischen  Pharmacie. 

Brandunglück. 

Herr  Vicedirector  Bioichofts  in  Erfurt  meldet,  dsss  der  wurdiffe 
College  Hr.  "Wedel  in  Gräfenthal  auf  dem  ThOringer  Walde  bei  der 
durch  ruchlose  Hand  angelegten  Feuersbrunst,  welche  vier  Funftheile 
des  Städtchens  in  Asche  gelegt  hat,  yollstgndig  abgebrannt  sei.  Zwar 
hat  derselbe  sein  Eigenthum  vergehen,  doch  ist  sein  Geschüft  auf 
Uingere  Zeit  unterbrochen,  da  1000  Seelen  dort  obdach-  und  nah^ 
rungslos  geworden  sind.  Die  ihm  aus  der  allgemeinen  UnterstAtKungs« 
casse  darzureichende  Unter«ttitzung  kann  jedenfalls  nur  klein  ausfallen, 
weil  dieselbe  durch  anderweitige  Unterstälzungen  schon  stark  in  An- 
spruch genommen  worden  ist. 

Collegen,  welche  der  Noth  des  würdigen  Fachgenossen  Theil- 
nahme  zeigen,  wollen  ihm  zugedachte  Unterstützungen  an  Hrn.  Kreis- 
director  Fischer  in  -Saalfeld  einsenden,  unter  Erinnerung  des  Sprich- 
^prtes:     »Bis  daty  qui  cito  dat*. 

Das  Directorium. 


Vacante  Stellen, 

Für   meine  Apotheke   suche   ich   auf  Ostern    1855   einen   soliden 
und  zuverlässigen  Gehälfen.     Salair  jährlich  120.  Thlr.  Cour. 

A-uch  kann  ich  einen  jungen  fliaiin,  der  sieh  der  Pharmacie  wid- 
men will,  als  Lehrling  iq  meiner  Apotheke  pfnciren.     Derselbe  wärde 
3  Jahre  bei  mir  zu  lernen    und  1  Jahr  als  Volontair-Gehfilfe  zu  con- 
*    ditioniren  haben. 

Hohenkirchen  im  Oldenburgischen,  Dr.  I  ti  g  e  n  o  h  I , 

den  10.  Octöber  1852.  Apotheker. 


.  Lehrling  wird  gesucht. 

Ein  mit  des  nötbigen  Schulkenntnissen  versehener  junger  Mann 
fiikiet  aogleich  ein  Unterkommen  als  Lehrling  beim  Apotheker  Müller 
va  SaogerbiraseBt 

*  I 

Anzeige. 

Einem  hocbgeaobätzten  pharmacenlischen  Publicum  beehre  ich  nuch 
hiermit  wiederholentlich  an  empfehlen 

mein  obrigkeitlieh  concessionirtes  Comptoir 

zur  Besorgung  und  Unterbringung  von  Provisoren  wie  Ge hülfen^ 
ebenso  auch  auf  das  angelegentlichste  dasselbe 

zur  Vermittelung  des  An-  und  Verkaufs  von 

Apotheken^ 

und  bitte  in   vorkommenden  Fällen   um  wohlgewogentliche. Aufträge,  « 
bei  Zusicherung  stets  prompter  auch  reeller  Aüsffihrung. 
Berlin,  Weberstrasse  No.  40  a. 

Der  Apotheker  L.  Ernst. 


■ 
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Mehrere  Apotheken^ 

namentlich  in  einer  recht  ansehnlichen  Kreisstadt  Ost- 
preussens,  welche  einen  j&hrlich  reinen  Medicinalgeschfiftsamsats 
Yon  gegen  3000  Thlr.  gewShrt  und  wösn  iwei  mit  einander  verban- 
deoe,  doch  leichl  trennbare  und  sich  sehr  gut  verainst nde  neoe  Grund- 
Stacke  gehören,  bei  Anzahlung  von  8000  Thlr.  mit  38,000  Thlr.;  fer-» 
aer  in  Schlesien,  Geschftftsumsats  jährlich  gegen  6000  Thlr.,  bei 
Anaahlung  von  10^00 Thlr.  mit  50,000 Thlr.,  so  wto  einige  in  ver- 
schiedenen Provinaen  belegene  mit  geringeren  Medicinal* 
geschdften  sind  mir  sum  Verkauf  fil^rtragen.  Kauflustige  wollen  sicli 
itttraueasYoll  wenden  an 

Berlin,  Weberslrissse  No.  40  a.  deYi  Apotheker  und  Agenten 

•Leop.  Ernst. 

Magnesit 

ans  hiesiger  Gegend  in  rein  ausgeschiedenen,  derben  Stucken, 
liefere  ich  franko  Breslau  den  Centner  lu  18  Sgr.,'  über  50  Centner 
SU  17^  Sgr.  Bestellungen  auf  gepulverten  Magnesit  werden  ebenfalls 
XU  billigem  Preise  realisirt. 

David, 
Apotheker  zu  Frankenstein 
; .  in  Schlesien. 

Narkotische  Extracte. 

Mit  besondeVer  Sorgfalt  nach  der  Preu^s!  Pharmakopoe  bereitete 
Extracte  von  Aconitum,  Belladonna^  Conium,  Digitalisj  Hyotc^ami^. 
Lacluea  virota  kann  ich  das  Pfund  zu  ZI  ThJr.  ablassen. 

Aschersleben.  E.  G.  Hornung. 

Beindorff*s  Damj^apparat* 

Dem  vielfach  verbreiteten  Gerüchte  tu  begegnen,  dass  die  von 
meinem  sei .  Schwiegervater  JohannesBeindorff  erfkndeaen  Dampl^ 
apparate  nicht  mehr  angefertigt  worden,  auch  dass  sie  veraltet  aeien  (!}, 
begegne  ich  mit  der  Anzeige,  dass  ich  die  genannten  Apparate  so- 
wohl, wie  alle  in  das  Fach  der  Pharmacie  einschlagenden  zinnernen 
Gerätbschaften,  Instrumente,  Pressen  etc.  mit  Beihälfe  tüchtiger  Werk- 
f4hrer  fortwAhrend  verfertige,  unter  sorgfältiger  Benutzung  «Her  bis 
dahin  in  der  pharmaceutischer  Technik  gemachten  Erfahrungen  und 
Verbesserungen.  Beschreibungen  und  Preis-Goum&ie  »tehea  auf  Ver- 
langen zu  Diensten,  auch  sind  in  der  Regel  Muster-Apparate  in  mei- 
nen Werkstätten  Torräthig. 

'       '    Christian  Lud  wig  B.aitidorf/s  Wwe. 
•'  jn  Frankfurt  a.  M. 

Die  in  Frankfurt  hm  der  Geqeral-Vers«aimli|Af  anfgesteilten^eln«- 

dorlfschen    Dampfepparute    waren   vortreiStlich    gearbeitet   <imd  .ttllaff-. 

Empfehlung  werth.  n      m 

^  ®  Dr.  Bley. 
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Blutegel. 

>  Unter  Bem^DaliiDe  «uf  da«  im  diefljihrlfeD  Maih^ft«  de«  Arcliiv% 
auf  ein  gnases  Jahr  fest^esettte  PreiBverEeicboiss^  erlauben  »ich  6i9 
ÜBteneichaeten  über  den  Blutegel handel  im  Allgemeinen  Folgeddei 
ergebenst  su  bemerken: 

Obgleich  die  dieajfthrige  Fangaeit  in  Ungarn  einen  Geaammlyorrath 
von  circa  4^5  Millionen  Egel  ergeben  hat  und  Irotit  dea  Ausfuhr* 
verbot«  aus  Ruasland  circa  1  Million  geachmuggelter  Egel  von  dort 
her  lum  Verkaufe  gekommen,  so  siod  doch,  in  Folge  der  anhallend 
trockenen,  sehr  heissen  Witterung  und  gewitterschwülen  Lufl  während 
dieser  Sommermonate  so  grosse  Opfer  von  den  mit  diesem  Geschftfte 
sich  Befassenden,  sowohl  in  Deutschland,  als  auch  in  Ungarn  und 
Rttssland  gefordert ;  auch  in  jüngster  Zeit  im  Hamburgn*  Commissions- 
handel,  zum  «Zwecke  des  nberseöischen  Exports  so  bedeutende  Massen 
^theils  schon  angekauft,  theils  fär  den  Herbst  in  Auftrag  gegeben  und 
mit  guten  Preisen  beaihit;,  dass  eine  Steigerung  der  Preise  für  die 
nächsten  Wintermonate  unvermeidlich  sein  möchte.  Dennoch  aber 
werden  wir  der,  in  unserem  Preisverzeichnisse  vom  Monat  Mai  d.  J. 
gemachten  Zusicherung  getreu,  die  vorstehenden  Preise  für  die  Herren 
Apotheker  unverändert  bestehen  lassen,  wozu  wir  durch  bedeutende 
Vorrdthe  sowohl,  als  auch  durch  immer  mehr  zunehmenden  Absatz 
von  Egeln,  selbst  bei  einem  geringen  Nutzen  in  den  Stand  gesetzt 
sind,  und  soll  es  uns  freuen,  wenn  wir  das  uns  gesetzte  Ziel:  »bei 
einem  geregelten  Geschäftsgänge  den  oft  unbescheidenen  Speculations- 
gelösten  der  mit  den  Blutegeschfiflen  en  gros  sich  befassenden  Per- 
sonen durch  möglichst  lang  anhaltende  feste  und  mftssige  Preise  ent- 
gegenzuwirken; auf  diese  Weise  eine,  wenn  auch  nur  oft  momentane 
Uebertheuernng  dieses  Artikels  zu  verhindern  und  mit  bescheidenem 
Nutzen  die  Herren  Apotheker  stets  mit  reeller  guter  Waare  ztt  ver- 
gehen«, ^reichen.  Wenngleich  auch  wir  nun  in  jflngster,  für  unser 
Geschäft  so  ungfinstigen  Zeit  manchen  Unannehmlichkeiten  ausgesetit 
waren,  namentlich  durch  diejenigen  Coosumenten,  die  gerade* in  den 
heissen  Sommermonaten  von  uns  bezogen,  wo  ihnen  von  umherziehen- 
den Händlern  keine  Egel  dargeboten  worden  und  dann  oft  die  unbil- 
ligsten Anforderungen  machten,  da  es  Jedem  leicht '  begreiflich  sein 
muss,  dass  bei  ausdrficklioh  verlangten  Sendungen  während  der  gros- 
sen Hitze  es  ausser  unserer  Macht  lag,  bei  diesem  empfindlichen  Arti- 
kel Verlusten  vorzubeugen,  so  war  es  dennoch  unser  Bestreben,  so 
viel  als  möglich  unbilligen  Deutungen  unseres  Avertissements,  selbst 
durch  Aufopferung  unseres  geringen  Nutzens,  entgegenzutreten  und 
BO  den  uns  gewordenen  Empfehlungen  in  jeder  Hinsicht  zu  ent- 
sprechen. 

Wir  dürfen  aber  auch  aus  den  fortwährenden  und  sich  noch  immer 
vermehrenden  Aufträgen  scbtiessen,  dass  es  Unseren  angestrengten 
Bemähungen  gelungen  ist,  uns  die  Zufriedenheit  der  Mehrzahl  unserer 
geehrten  Kunden  zu  sichern  und  so  werden  wir  denn  auch  fortwährend  alles 
aufbieten,  diese  in  vollem  Maasse  zu  erhalten ;  hoffen  auch,  die  Preise 
stets  ins  richtige  Verhältniss  zu  den  geselzlichen  Medicinallaxen  bringen 
«u  können,  da  in  letzter  Beziehung  in-  und  ausländische  Medicinal- 
Beamte  behuf  Festsetzung  der  Taxen  uns  zum  Berichte  auffordern. 
Die  Herren  Apotheker  mögen  sich  daher  die  in  diesem  Archive  gegen- 
wärtig und  för  die  Folge  mitgetheilten  Berichte  und  Preisverzeichnisse 
bei  Offerten  zum  Ankaufe  von  Blutegeln  zur  Norm  dienen  lassen,  wo- 
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bei  wir  bemerkiui«  <!•*•  wir  es  nns  stets  angelegen  sein  lassen  werden, 
bei  verilnderten  Conjonctoren  die  genauesten  Berichte  der^  Wahrheit 
f etrea  in  gedringter  Karte  dnreli  dieses  Archiv  aar  Kenntnisa  an  brin- 
gen,  WOEO  wir  durch  Verbindung  mit  den  grössten  Handlungen  in 
und  ausser  Dtoutschinnd,  so  wie  durch  ansschiiessiich  alleinige  Beschlf- 
tigung  mit  diesem  Artikel  in  den  Stand  gesetzt  sind. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  daas  die  Sendungen  Ton  una 
fr  a  n  CO  besorgt,  för  Emballage  Nichts  berechnet  wird,  also  Nebenkoaten 
bei  unseren  Sendungen  nie  stattfinden,  sumal  Blutegel  Aberall  in  Deutach- 
land auch  steuerfrei  sind,  tetstere  stets  kurs  vor  der  Versendung  frisch 
aus  Teichen  entnommen  werden,  daher  bei  den  jetaigen  schnellen 
Beförderungsmitteln  und  gOnsiiger  Witterung  einen  Transport  von  über 
100  Meilen  ohne  Gefahr  fOr  ihre  Gesundheit  ertragen  können,  alle 
Auftkrflge  innerhafb  34  Stunden  nach  Eingang  effectoirt-  werden  dnd 
halten  wir  uns  an  geneigten  Aufträgen  bestens  empfohlen. 

Hildesbeim,  im  October  1852. 

G.  F.  Stölter  k  Co.,  Blnlegelhandlung  an  gros. 

Seit  einigen  Jahren  habe  ich  meinen  Blutegelbedarf  nur  votf  Herrn 
6.  F.  Stölter  in  Hildesheim  angekauft:  ich  bin  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt,  die  gerechten  Anspräche  der  Aerzte  und  des  Pablicums*^  au 
befriedigen,  selbst  In  den  Monaten  Juli  und*  August,  und  sehe  mich 
daher  veranlasst,  dieses  Etablissement  meinen  Collegen  bestens  zu 
empfehlen« 

Hessisch-Oldendorf,  im  'September  1853. 

D  unk  er,  Apotheker. 

Vorstehendes  Zeugniss  des  Herrn  Apotheker  Duoker  beglaubigt 
Oldendorf,  den  30.  September  1852. 

(L.  S.)  Dr.  Kahler,  Physicus. 

Die  von  Herrn  G.  F.  Stditer  hieselbst  bereits  im  Jahre  1843 
etablirte  Blutegel  ha  ndlnng  und  Zucht- Anstalt  ist  ein  in  seiner  Einrieb^ 
tung,  wie  in  seiner  Leistung  allen  Erwartungen  entsprechendes  Unter- 
nehmen und  kann  ich  jetzt,  nachdem  ich  nunmehr  9  Jahre  meinen 
Blutegelbedarf  nur  von  Herrn  Stölter  angekauft  habe,  dies  Etablia- 
sement  bestens  empfehlen  und  jeden  meiner  Herrn  Collegen  auffordern, 
die  Bestrebungen  .des  Herrn  Stölter  zu  unterstutzen,  da  ich  die 
Ueberzeugung  habe,  dass  solche  zum  allgemeinen  Besten  gereichen 
und  dass  Herr  Stölter  die  an  ihn  zumachenden  billigen  Forderungen 
auf's  Reellste  befriedigen  kann  und  befriedigen  wird. 

Hildesheim,  den  4.  October  1852. 

W.  W  edek in ^  Apotheker. 


Anweisung  zur  zweckmässigen  Aufbewahrung  der  Bltdegel 
in  Gefässen  im  Sommer  und  Winter. 

Bei  Aufbewahrung  der  Blutegel  beröcksichtige  man  zunickst,  dass 
dieselben  in  die  Classe  der  Wörmer  und  nicht  der  Fische  gehören, 
daher  feuchte  Erde  und  nicht  Wasser  ihr  Lebenselement  ist.  In 
Rücksicht  dieser  Lebensweise  bilde  man  den  Aufbewahrungsort  dem- 
jenigen im  freien  Zustande  möglichst  nach  und  lassen  sich  folgende 
Poncte  als  Bedingntsse  zur  Aufbewahrung  betrachten: 

1)  Man  wähle  gesunde,  krflftige,  nicht  lange  aus  Teichen  gefan- 
gene, und  nicht  durch  unzweckmässiges  langes  Herumschleppen  matt 
und  krank  gewordene  Blutegel« 


\ 
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2)  Zar  AafbewaliFiiDg  von  einigva  100  Stuck  nehfRe  man  einen 
Steintopf  von  1^  Fass,  Höhe  and  J^  Fuss  Dorchmesser,  der  Boden  von 
gleicliein  Darchmess^r  mit  einer  Oeffnung  zaro  Ablasaen  des  Wassera 
versehen. 

3)  In  dieses  GefÜss  lege  man  mit  Regenwasser  angefeachteten 
Thon  oder  Lehm,  welchem  man  etwas  Lindenkohlenpulver  tosetien 
kann,  in  kleinen  Bröckeln  in  schräger  Richtung  looker  aufeinander, 
so  dass  an  der  Seite  der  OefFnung  ein  zwei  Finger  breiter  freier  Raum 
am  Boden  bleibt,  welchen  man  durch  ein  kleinei  Brettchen  vor  dem 
Zusammensenken  der  Erde  schützt. 

4)  Der  Thon  oder  Lehm  darf  nur  so  viel  Wasser  enthalten,  als 
er  in  sich  su  halten  vermag,  ohne  dass  sich  letzteres  auf  den  Boden 
des  Gewisses  ansammelt,  in  welchem  Falle  man  es  durch  die  im  Boden 
des  Geffisses  befindliche  Oeffnung  ablSsst,  zu  welcher  Beobachtung  der 
vorerwähnte  freie  Raum  erforderlich  ist.  Auch  kann  man  in  die  Erde 
einige  frische  Calmuswurzeln  an  versehiedene  Stellen  legen. 

5)  Sind  die  Blutegel  mit  Wasser  gereinigt,  so  schütte  man  sie, 
jedoch  ohne  Wasser  auf  die  rauhe  Qberflflche  des  Thons  oder  Lehms 
und  setze  das  Gefäss  dem  Winde  oder  der  Zugluft  aus,  damit  sich  die 
Egel  schnell  verkriechen ;  die  an  dem  GeAsse  in  die  Höhe  kriechenden 
^werfe  man  wiederholt  surdck  und  verbinde  nach  einiger  Zeit  da« 
Gefass  mit  nasser  Leinwand.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  öffne  man 
das  Gefäss  und  werfe  die  am  Rande  de»  Gefässes  oder  unter  der  Lein- 
wanddecke sich  angesetzten  Blutegel  -auf  die  Erde  zurück,  welches 
man  so  lange  wiederholt,  bis  sich  sämmtliche  Blutegel  verkrochen  haben. 

6)  Das  Gefäss  stelle  man  im  Sommer  an  einen  kühlen,  im  Winter 
an  einen  frostfreien,  aber  nicht  geheizten  Ort,  sorge  für  öfteren  Zutritt 
der  freien,  kahlen  Luft  und  vermeide  jeden  Temperaturwecbsel,  grelles 
Licht  und  besonders  Sonnenlicht,  auch  wo  möglich' jede  Störung,  zu 
welchem  Ende  man  bei  etwaigem  Gebrauche  der  Blutegel  die  Thoo-^ 
oder  LehmbrÖckel  behutsam  abnimmt,  bis  man  die  nöthigen  Egel 
gefunden  hat,  welche  man  dann  mit  reinem  Wasser  abspult,  nachdem 
man  die  herausgenomm^ene  Erde  wieder  behutsam  zurückgelegt  hat. 

7)  Den  Topf  mit*  dieser  Erdmasse  und  Blutegel  stelle  man   in  ein 
Gefäss  mit  recht,  kaltem  Wasser  und  feuchte  die  Leinwanddecke  öfter 
mit  kaltem  Wasser  an,  wodurch  man  das  Austrocknen  der  Erdmasse' 
verhindert  und  können  die  Blutegel   auf  diese   Weise  lange  Zeit  auf- 
bewahrt werdcB,  ohne  dass  eine  Anfeuchtung  der  Erde  erforderlich  ist. 

8)  Das  Aufbewahren  der  Blutegel  in  dumpfigen  Kellern,  Labora- 
torien, worin  sich  Dünste  entwickeln,  kann  für  Blutegel  sehr  nach- 
theilig werden,  und  ist  es  sehr  rathsam,  bei  dem  jedesmaligen  Beruh- 
ren dersell^en  sich  die  Hände  mit  reinem  Wasser  ohne  Seife  vorher 
abzuwaschen. 

Gesunde,  kräftige,  frisch  aus  Teichen  gefanjgfene  und  deshalb  zur 
Aufbewahrung  in  Gefässen  sich  besonders  eignende  Blutegel  aller  Sor- 
ten sind  fortwährend  zu  den,  im  IMaihefte  dieses  Archivs  der  Phar- 
macie  veröffentlichten  und  festgesetzten  Preisen  bei  Unterzeichneten  stets 
in  bester  Aaswahl  zu  haben  und  halten  sich  za  geneigten  Aufträgen 
bebten«  empfohleii  G.  F.  Stfllter  <■  Co., 

Blutegelhandlang  en  gros  in  Hildesheim, 
Königreich  Hannover. 
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Bereitung  kohlensaurer  moussirender  Ge- 
tränke, moussirenden  Wassers,  kubstlichen 
Cbainpagoers ,  moussirenden  Mai weias, 
Punsches ,  Groges,  Limonade  gazeuse, 
Sodawasser,  Seherswasser  und  aller  an- 
dern Mineralwässer  mit  vorwaltender 
Kohlensäure  etc. 

A.  Thönerne. 
1)  Ciewdbiilieher  GrßMe   von  i^irca  1^  WeiillMoha  lohsIlifiliigkcU 

a  Stack 3  Thir.  15  Sgt. 

3)  Grdftere  von  S  Wejnfla«chen  Inhatl  ....     4     »    20     " 
Mit  Kapferdreht  fibertfirickt  ä  Stück  nebr:  klei- 
nere 10  Sgr.,  grössere  15  Sgr. 
Untersdtse  dasu  a  SiOck       ....    2^  Sgr. 
Trichter  von  Zinn  i  Stuck   .     .     .     .     3|    " 

B.  GUserne. 
Dnrchsichtfge  mit  Robrgefiecht  bekleidet,  gefiliig  con-  « 

stmirt  ond  «ehr  bequem  im  Gebrauche: 

3)  Gewöhnlicher  Grösse  von  1^  Weinflasche  Inhalts- 

fäbigkeit  ä  Stock 4  ThIr.  —  Sgr.  -  Pf. 

4)  Grössere  von  3  Weir-flaschen  Inhalt          .     $    r»     ^   -»    ^  n 
Trichter  von  Zinn  —    w       3 

Fällungen    dam    von   doppelt   kohlensaurem    PTalron 
und  WeinsteinsSure : 
lu  Apparaten  von  1-^  Flaschen  Inlielt  20  Stück    —    f     25 

H  U  9*     %  f  tt         20       l>  1     //         2 

Beigefugt  werden  jedem  Apparate  eine  Gebrauchsanweisung  und 
auf  Verlangen,  gegen  billige  Berechnung,  auch  |die  nöthigen  Ingre- 
dienzien eu  Soda- und  Selterswasser,  so  wie  die  .erforderlichen  Syrupe 
zu  mossirendem  Punsch,  Grog,  Limonaden  u.  s.  w. 

Für  Verpackung  eines  Apparats  werden  1\  Sgr.,  für  die  meh- 
rerer in  einer  Kiste  verhältnissmässig  weniger  berechnet;  Briefe  und 
Gelder  aber  franco  erbeten^  oder  der  Betrag  durch  Postvorschuss 
nachg'enommen. 

Die  Fabrik  chemischer,  pharmaceutischer  und  physi- 
kalischer Apparate  des  Apothekers 

Eduard  Gresslerzu  Erfurt. 

Die  Apparate  können  als  zweckmässig  und  billig  bestens  empfoh- 
len werden,  wie  hiermit  geschieht.  Dr.  L.F.  Bley. 
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CXXn.  Bandes  zwdtes  Gteft. 


JErsie  Abtheihtng. 


I.  Phjnslk,  Chemie  an4  praktlsciM 

Pharmacie* 


Analyse  des  Badesalies  von  Wittekfnd; 


W.  Baer, 

d.  Z.  SU  Halle  a.  d.  S« 


Eine  halbe  Stande  von  Halle,  in  der  Nähe  des  be- 
kanoten  Dorfes  Giebicheostein ,  kommt  unmiUelbar  aus 
dem  Sternkohlengebirge,  das  als  ein  abgerissenes  Stack 
die  Sohle  eines  von  Porphyrbergen  umschlossenen  Thaies 
ausfüllt^  and  zwar  aus  den  Scbieferthonschichlen  dessel- 
ben, in  einer  Tiefe  von  42  Puss  eine  Soolquelle  hervor, 
die  schon  in  ältester  Zeit  bekannt  war,  wie  dies  ihr  Name 
bezeugt,  den  sie  von  dem  Sohne  des  durch  Karl  den 
Grossen  bezwungenen  Saebsenkönigs  Wittektnd  erhieli 
Obgleich  von  geringem  Gehalt,  kaum  vierprocentig,  wurde 
sie  zu  damaliger  Zeit  auf  Salz  benutzt.  Sie  wurde  aber 
bald  von  den  bedeutend  reichhaltigeren  Quellen  des  nahen 
Halle  überflügelt,  so  dass  die  Salzproductiool  aufhörte  und 
die  Queile  selbst  in  Vergessenheit  gerieth.  Erst  \  705  wurde 
sie  zufäUig  wieder  entdeckt  und  aufgegraben,  wo  man  das 
Holzweik  des  Brunnens  noch  in  einem  guten  Zustande 
antraf.  Abermals  wurde  die  Salzproduction  ins  Leben 
gerufen,  jedoch  1711  wegen'  des  geringen  VoKbeils  im 
ViergTeich  zu  dem  nahen  Halle  wiedier  eingestellt  und  der 
Brunnen  verschüttet.  Dnd  nochmals  gerieth  die  Quelle 
ganz  in  Vergessenheit  so  dass  man,  als  der  jetzige  Bor 

Arch.  d.  Pharm.  CXXU.  Bdf .  3.  Hfl.  9  * 
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sitzer  defe  <]ilui)dBtüdkB ,  iuf  di'e  WicMgkdit  tfftr  Quelle 
aafmerksack  geitoicht,  den  altta  BritnDeft  a«i%fafaeft  lassen 
wollte,  grosse  Mühe  hatte  ihn  za  finden.  Der  Salzgehalt 
zeigt  sich  ge^gea  früker  sicbi  varändiBru  Die  Quelle  lie- 
fert in  der  Stunde  4—5  Cubikfuss  Sooie»  die  eine  Tem- 
peratur von  +8  —  9®  R.  und  ein  spec.  Gew.  von  1,025  bei 
+ 12«  C.  zeigt. 

Aus  geognostischen  Gründen  lässt  sich  nicht  anneh- 
müt^  dtss  die  Q«elle  ia  der  FermalMi,  ais  dv  %te  het^ 
vorquillt,  ihren  Ursprung  hat.  Vielonbr  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  sie  eine  Abzweigung  der  bekannten  Halleschen 
Soolquellen  ist,  die  durch  zerklüftete  Hassen  in  das  ältere 
äesteit  gelangt.  Der  gei^inge  Gehalt  a6  Asmi  Biastsid^ 
tbeilen  spricht  für  einen  längeren  unterirdischen  Verlauf, 
auf  dem  durch  hereinbrechende  wilde  Gewässer  der  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  grössere  Gehalt  verringert  wird. 
Jedoch  hat  man  sich  über  den  unterirdischen  Lauf  der 
QaeUe  keine  <jewissfaeit  vel*fecdMrffen  köMetf. 

iet£i  ist  an  der  Quelle  eine  »eueBadeaoiilall  ins  Lebeii 
getreten.  Der  Besitzer  hat  sich  bemühlt,  a^l^n  Anspi^obeii, 
die  man  an  eihe  solche  stellen  kann^  zu  genügto.  Iili 
Juli  1846  wurde  d(fö  Bjid  -eröffnet.  Die  >gllii8tjg6ii  Reilr 
wirkufigen  der  Quelle,  verbunden  mit  der  angeoehmeii 
Lage,  haben  dazu  beigetragen,  dasä  diese  Anstalt  von  Jahr 
zu  Jahr  immer  mehr  in  Aufnahme  gekommen  ist  Fjör^die 
abgelaufene  Saiden  1851  weiset  die  Badeliste  765  Pense** 
neu  nach,  von  deiren  circa  360  die  Trinkknr  .gebiiMi€hM>. 
Bäder  wwden  11.154  gebonicffea  «nd  an  IdjOOO  flascbcn 
sind  vom  Wittokind^ Salzbrunnen  veiTSchickt  worden.  ¥üi 
die  weitere  BelehrulB^  über  dieses  jugendliche  fi«d  vet* 
weise  ich  auf:  »Das  Soolbad  Wiilekinfd  :in  Giebicbensteili 
bei  Halle  a.  S.  4846.  In  Commisisiob  bei  C  A.'Sohwcliscbfce 
und  Sohn«  uod  »Soolbad  uhd  Salzbrunoeh  Wittebind  hti 
Gidbiohenstein  und  flalle  von  Dp.  •Gi'ae'fe  Halle  484flL 
In  Coimteission  bei  Ed.  fleyneroaBii«. 

Die  gelungenen  ffeilresultdie,  die  durcfar  >den  wvsea- 
deten  Salzbrmnen  aaoh  an  enirernteren  Orten  betvc^* 
gerufen  worden  sind,  gaben  dem  Besitzer  Yerafnlasimiig, 
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gleicbMla  für  ein  Surrogat  zu  sorgen,  das  die  Anwendoog 
von  Bädern,  die  denen  an  Ort  und  Stelle '  ähnlich  sind; 
in  der  Feme  möglich  macht.  Im  Sommer  des  vorigeii ' 
Jahres  nahm  die  DarsteUong  des  Badesalzes,  das  einboh 
darch  Verdampfen  aus  gleichen-  Raumtheilen  Wiitekind*- 
Soole  und  Hallescher  Mutterlauge,  die  man  auch  schon 
an  Ort  u^d  Stelle  den  Soolbädern  zusetzt,  in  solchen  Fäl- 
len, wo  eine  kraftigere  Wirkung  erforderlich  ist,  faergestelU 
wird,  ihren  Anfang.  Die  Bereitung  geschah  nur  Versuchs«^ 
weise,  und  aus  verschiedenen  Gründen  konnte  auf  dieselbe 
nicht  alle  Sorgfalt  verwendet  werden,  die  nöthig' gewesen 
wäre.  Als  mir  daher  vom  Besitzer  eine  quantitative  Ana^ 
lyse  dieses  Productes  aufgetragen  wurde,  konnte  ich  mich 
aicht  entschliessen,  das  bis  dahin  dargestellte  Salz  selbst 
zu  ontersuchen,  weil  ioh  annehmen  musste,  dass  bei  der 
damaligen  Bereitungsweise  nicht  stets  ein  Product  vob 
gleicher  Zusammensetzung  erhalten  worden  sei.  Diese 
Vermuthung  bewies  sich  später  auch  als  richtig,  denn  in 
einer  Probe  konnte  ich  bei  der  qualitativen  Untersuchung 
keine  Spur  von  Brom  finden.  Ich  zog  es  daher  vor,  die 
einzelnen  Beslandtheile  ihrer  Menge  nach  in  einem  Gemiaeh 
von  gleichen  Raumtbeilen  WiUekind-Soole  und  Halleschef 
Mutterlauge,  aus  dem  ja  das  Badesalz  bereitet  wird,  za 
bestimmen,  aus  welchen  Resultaten  sich  dann  leicht,  nach* 
dem  ich  auch  die  Summe  der  festen  Bestandtheile  über- 
haupt kannte,  die  Zusammensetzung  des  Badesalzes  selbst 
berechnen  Hess. 

Qualitative  Untersuchung. 
Gefunden  wurden  hier:  a)  an  Basen:  Kali,  Natron« 
Kalk,  Magnesia,  Eisenoxyd  und  Tbonerde;  6)  an  Säuren 
U;S.  w.:  Schwefelsäure,  Kohlensäure,  Kieselsäure,  Chlor, 
BroQi,  Jod ;  ferner :  Humnssäore  und  ungelöste  organische 
Substanz,  wohl  nur  unwesentliche  äussere  Beiiftengung. 

Quantitative  Untersuchung. 

/.   Bestimmung  der  Summe  der  festen  Bestandtheite 

überhaupti 

1)  Die  Mutterlauge  war  sehr  trübe,   was  namentlicli 

von  ausgeschiedenem  Eisenoxyd  und  organischer  Substanz 

9* 
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herrührte.  Deshalb  worden  2379,406  6rm.  des  Gemisches 
2u  gleichen  Raamtheilen  Wittekind-Soole  and  Hall^oher 
MaUerlaoge  dnrch  ein  bei  -f»  400^  C.  getrocknetes  und 
gewogenes  Filier  filtrirt.  Der  auf  dem  Filter  gebliebene 
Rückstand  wog,  bei  +  ^00*  G.  getrocknet,  4,457  Groi. 
jBeim  Glühen  desselben  blieben  0,439  Grm.  zurück.  Die- 
ser Rückstand,  der  aus  Kieselsäure,  Eisenoxyd,  Kalk  und 
Magnesia  bestand,  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  über 
dem  Spiritusgebläse  geschmolzen,  die  geschmolzene  Masse 
in  Wasser  gelöst,  das  Aufgelöste  vom  Rückstande  abfiitrirt 
und  dieser  sorgfältig  ausgewaschen.  Diese  Lösung  wurde 
mit  Chlorwasserstoffsäure  angesäuert  und  im  Wasserbade 
ganz  zur  Trockne  gebracht,  um  die  darin  enthaltene  Kie* 
seisäure  unlöslich  zu  machen.  Die  trockne  Saizmasse 
wurde  mit  Chlorwasserstoffsäure  befeuchtet,  dann  in  Was- 
ser gelöst  und  die  unlösliche  Kieselsäure  durch  Filtration 
abgeschieden.  Diese  betrug  0,0535  Grm.,  die  mit  Rück- 
sichtnahme auf  das  Folgende  (I.  2.)  0,0095  Procent  ent- 
sprechen. 

Der  beim  Auflösen  der  geschmolzenen  Masse  in  Was- 
ser gebliebene  Rückstand  wurde  in  Chlorwasserstoffsäure 
gelöst  und  das  Eisen,  nachdem  es  durch  Zusatz  von  Salr 
petersäure  in  Eisenoxyd  umgewandelt  worden,  durch  Amr 
moniak  im  Ueberschuss  gefällt.  Der  Niederschlag  wurde 
abfiitrirt,  wobei  der  Luftzutritt  sorgfältig  verhindert  wurde, 
und  in  der  mit  Essigsäure  sauer  gemachten  Flüssigkeit 
der  Kalk  durch  Oxalsäure  gefällt.  In  der  vom  Oxalsäuren 
Kalk  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  die  Magnesia  durch 
phosphorsaures  Natron  niedergeschlagen. 

Es  wurden  hier  erhalten  an  Eisenoxyd  0,2975  Grm., 
an  kohensaurem  Kalk  0,0935  Grm.  oder  0,0523  Grm.  Kalk* 
erde  und  an  pbosphorsaurer  Magnesia  0,098  Grm.  oder 
0,0352  Grm.  Magnesia. 

Der  Rückstand,  welcher  beim  Glühen  des  beim  Fil- 
triren  von  2379,106  Grm.  der  Mischung  auf  dem  Filter 
Gebliebenen  erhallen  worden  war  und  der  0,439  Grm. 
wog,  besteht  also  aus: 


chemische  Analyse  des  Badesalzes  von  Wittekind.    433 

Kieseliiare 0,0535  Grm. 

EiMooxyd 0,3975    «^ 

Kalkerde 0,0525     » 

Magnesia 0,0353     n 

0,4387  Grm. 

Da  nun  in  der  wässerigen  Auflösung  der  geschmol- 
zenen Masse,  aus  der  die  Kieselsäure  abgeschieden  wor- 
den, keine  Phosphorsäure  vorhanden^  war,  so  muss  die 
Kalkerde  und  Magnesia  hier  als  an  Kohlensäure  gebunden 
betrachtet  werden.  Im  geglühten  Rückstande  waren  sie 
natürh'ch  als  reine  Kalk-  und  Talkerde;  letztere  verhört 
beim  Glühen  die  Kohlensäure  leicht,  erstere  freilich  schwie- 
riger ganz;  aber  auch  aus  ihr  musste  durch  die  vorhan- 
dene Kieselsäure  die  Kohlensäure  sehr  leicht  ausgetrieben 
werden. 

Wir  erhalten  also  0,0935  kohlensauren  Kalk  und  0,0732 
kohlensaure  Magnesia.  In  dem  kohlensauren  Kalk  sind 
0,041  Kohlensäure  enthalten  und  in  der  kohlensauren 
Magnesia  0,038,  also  im  Ganzen  0,079  Grm.  Kohlensäure. 
Berechnen  wir  unter  Bezugnahme  auf  1. 2)  die  hier  gefun- 
dene Kohlensäure,  das  Eisenoxyd,  die  Kalkerde  und  Mag-* 
nesia  auf  100  Theile  des  wasserfreien  Salzes,  so  erhalten 
wir  0,014  Proc.  Kohlensäure,  0,053  Proc.  Eisenoxyd,  0,0093 
Proc.  Kalkerde  und  0,0062  Proc.  Magnesia. 

Der  Gewichtsverlust  von  4,018  Grm.,  den  der  bei 
4-*110<^C.  getrocknete  Rückstand  beim  Glühen  erlitt,  be- 
sieht demnach  aus  Kohlensäure  und  organischer  Substanz; 
ziehen  wir  davon  die  erstere  mit  0,079  Grm.  ab,  so  blei- 
ben 0,939  Grm.  für  organische  Substanz,  die  nach  I.  2) 
0,1674  Proc.  entsprechen.  Eigentlich  wäre  hiervon  noch 
eine  geringe  Menge  Wasser  abzuziehen,  die  chemisch  an 
das  Eisenoxyd  gebunden  gewesen  ist;  denn  wir  müssen 
annehmen,  dass  das  Eisenoxyd  als  Hydrat  in  dem  Nieder- 
schlage enthalten  gewesen  ist,  und  dieses  verliert  sein 
Wasser  bei  +^^0®C.  nicht.  Doch  ist  dies  durchaus  von 
keiner  weiteren  Bedeutung. 

2)  Um  die  Menge  der  festen  Bestandlheile  zu  bestim- 
men, wurden  48,1415  Grm.  der  filtrirten  Mischung  zur 
Trockne  gebracht.    Wegen  der  leichten  Zersetzbarkeit  des 
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in  diesem  Salfe  in  grosser  Heage  entballenen  Chlormag- 
nesiams  bei  einer  Temperatur,  die  + 100<^  C.  übersteigt, 
wurde  eine  bestimmte  Menge  Bleioxyd,  das  zuvor  geglüht 
worden  war,  hinzugesetzt.  Der  trockne  feuerbeständige 
Rückstand  wog  3,7685  Grm.,  so  dass  also  481,3718  Grm. 
der  Flüssigkeit  100  Grm.  wasserfreies  Salz  liefern. 

Auf  eben  diese  Art  wurden  andere  16,958  Grm.  des 
filtrirten  Gemisches  zur  Trockne  gebracht,  die  3,556  Grm. 
Rückstand,  lieferten,  so  dass  hier  also  476,884  Grm.  der 
Mischung  100  Grm.  wasserfreies  Salz  gaben. 

Im  Mittel  erhält  man  also  aus  479,1279  Grm.  der  fil- 
trirten Mischung  100  Grm.  wasserfreies  Salz. 

Hier  müssen  wir  aber  noch  den  bei  1)  erhaltenen 
Rückstand  in  Rechnung  bringen,  so  dass  479,1279  Grm. 
der  Flüssigkeit  nicht  100,  sondern  100,2605  Grm.  wasser- 
freies Salz  liefern.  Sonach  würden  wir  aus  477,883  Grm. 
der  Flüssigkeit  100  Grm.  wasserfreies  Salz  erhalten. 

IL  Bestimmung  der  Kieselmure  und  Buminsäure. 

330,949  Grm.  der  filtrirten  Mischung  wurden  mit  Ghlor^ 
wässerstoiF  angesäuert,  zur  Trockne,  zuletzt  im  Wasserbade, 
gebracht,  sodann  mit  Salzsäure  und  Wasser  behandelt*  Hier 
blieben  Kieselsäure  und  Huminsäure  zurück,  die  auf  einem 
gewogenen  Filter  gesammelt  und  bei  + 100^  C.  getrock- 
net und  gewogen  wurden.'  Das  Gewicht  beider  betrug 
0,2678  Grm.  Durch  Glühen  wurde  nun  die  Kieselsäure 
bestimmt  und  aus  der  Differenz  die  Huminsäure.  Der 
beim  Glühen  gebliebene  Rückstand,  die  Kieselsäure,  be- 
trug 0,0423  Grm .  die  0,0628  Proc.  entsprechen.  Hierzu 
haben  wir  aus  I.  1)  noch  0,0095  Proc.  hinzuzurechnen,  so 
dass  wir  im  Ganzen  also  0,0723  Proc.  Kieselsäure  erhallen. 

Für  Huminsäure  bleiben  ausserdem  noch  0,2243  Grm., 
die  0,3238  Proc.  entsprechen. 

///.  Bestimmung  der*  Schwefelsäure. 

Die  mit  Chlorwasserstoffsäure  angesäuerte  Flüssigkeit 
wurde  durch  Chlorbaryum  gefällt,  der  gut  ausgewaschene 
Niederschlag  geglüht  und  gewogen.  •  Hierzu  wurden  ver- 
wendet: .  ' 
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i)  kSBMS  (km,  Resultat:  Q,46S  Gm«  ^obwefel^wr^r 
Baryt,  gleich  0,4744  Grm  Sobwefeisäqre. 

2)  367,«8Q  Grm.  ReanUat:  0,3S35  Grm.  schwefelsau- 
rer Baryt,  gleich  0,4707  Grm  Schwefelsäure. 

Der  Gehalt  an  JSchwefeisäure  betragt  also  im  Mittel: 

0,47?4  Procent. 

\ 

> 

IV.  Bestimtnung  d^  Kohlenßqure. 

Die  Wittekinder  Spole  enthält  eine  geringe  Menge 
freier  Kohlensäure  und  daher  etwas  kohlensaureu  Kalk 
und  Eisenoxydul  aufgelöst.  Beim  Abdampfen  geht  die 
Kohlensäure  fort  und  der  einfach  -  kohlensaure  Kalk  und 
das  Eisen  fallen  au  Bodep.  Dasselbe  findet  auch  beim. 
Lagern  der  Soole.  in  Flaschen  statt. 

Obgleich  ich  schon  unter  I.  4)  kohlensauren  Kalk 
nachgewiesen  und  die  Soole  schon  längere  Zeit  auf  Pia* 
sehen  gelagert  hatte,  so  konnte  solcher  dennoch  in  gerin- 
ger Menge  in  der  Mischung  enthalten  sein.  Es  wurden 
daher  474,155  Grf«.  längere  Zeit  'hindurch  erhitzt^  dann 
wurde  fiUrirt,  das  Filter  mit  der  gehörigen  Vorsicht  ver*-. 
brannt  und  der  Rückstand  gewogen.   Er  betrug  0,0046  Grm, 

Seiner  geringen  Menge  wegen  war  es  erforderlich, 
nachzuweisen,  dass  dies  auch  wirklich  kohlensaurer  Kalk 
sei.  Deshalb  wurde  der  Rückstand  mit  wenigen  Tropfen 
Wasser  in  ein  Reagensgläschen  gethan  und  nun  ein  Tro- 
pfen ChlorwasserstOiffisäiir«  hinzugesetzt,  worauf  sieh  dann 
wirklieh  einige  Gasbläsen  entwickelten. 

Wir  hätten  hier  also  0,0044  Proc.  kohlensaure  Kalk- 
erde gefunden,  dife  aus  0,003  Kalkerde  und  0,0014  Kohlen- 
säure besteht.  Rechnen  wir  hier  die  unter  L  4)  geftia«^ 
denen  0,044  Pruc.  Hphlensäure  hinzu,  sp  haben  wir  im 
Ganzen  0,0454  Prpoent. 

V,  Bestimmung  von  Chilor,  Brom  und  Jod  zusammen. 

4 

Die  mit  Salpetersäure  augesciuerte  Alischwg  wur4^ 
«Mt  einer  Auflösung  von  salpetersaureru  Silber^^^yd  so 
laAge  verset?^  als  noch  ein  Niederschlag  statt  fand;  dje- 
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ser  wurde  .abfiltrirt,  sorgfältig  aasgewMohen,  geglüht  and 
gewogen.    Hierzu  worden  verwendet: 

I)  48,9665  Grm.  der  Mischung.  Resultat:  27,436  Grm. 
Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber,  gleich  367,6664  Procent 

3)  34,84375  Grm.  der  Mischung.  Resultat:  49,481  Grm/ 
Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber,  gleich  367,1891  ProcenW 

VI.  Bestimmung  des  Jods. 

Das  Jod  wurde  direct  durch  Palladiumchlorür  bestimmt  ^ 
Der  dadurch  entstandene  Niederschlag  wurde  nach  vier- 
undzwanzig Stunden  abfiltrirt,  nach  dem  Auswaschen  ge- 
glüht und  aus  dem  Gewicht  des  hierbei  zurückbleibenden 
Palladiums  das  Jod  berechnet.  Bei  3)  wurde  der  Nieder- 
schlag auf  einem  bei  +100®  C.  getrockneten  und  gewo« 
genen  Piltrum  gesammelt  und  nach  dem  Auswaschen  unter 
der  Luftpumpe  getrocknet  Hier  wurde  das  Jod  aus  dem 
Jodpalladium  berechnet  Zur  grösseren  Sicherheit  wurde  * 
mit  diesem  Jodpalladiom  noch  ein  qualitativer  Versuch 
auf  Jod  angestellt  Der*Niederschlag  wurde  in  einer  klei- 
nen Retorte  geglüht,  also  dadurch  zersetzt;  das  entwei- 
chende Jod  wurde  in  einer  Vorlage,  die  ein  wenig  Alkohol 
enthielt,  aufgefangen.  Die  Jodlösung  wurde  mit  VITasser 
verdünnt  und  dann  Stärke  hinzugesetzt,  worauf  eine  sehr 
deutliche  Reaction  eintrat 

Zu  diesen  Bestimmungen  wurden  verwendet: 

1)  453,360  Grm.  der  Mischung.  Resultat:  0,0135  Grm. 
Palladium  =  0,0143  Procent,  die  0,0338  Procent  Jod  enW 
sprechen. 

3)  437,111  Grm.  der  Mischung.  Resultat:  0,0155 Grm. 
SB  0,0169  Proc,  die  0,0403  Proc.  Jod  entsprechen. 

3)  496,445  Grm.  der  Mischung.  Resultat:  0,0565 Grm. 
Jodpalladium  =  0,0543  Proc,  die  0,0374  Proc.  Jod  ent- 
sprechen. 

Aus  diesen  Bestimmungen  finden  wir  als  Mittel  für 
den  Jodgehalt:  0,0374  Procent. 

In  der  V^ittekind-Soole  ist  von  Er d mann  kein  Jod 
gefunden  worden.     In   der  Halleschen  Mutterlauge  bal 
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dasselbe  schon  4825  Meissner*)  entdeckt,  jedoch  fiiobt 
seiner  Menge  nach  bestimmt»  Auch  Heine**)  erhielt  eine 
deutliche  Reaction  auf  Jod ;  der  Gehalt  desselben  ist  aber 
auch  von  ihm  nicht  festgestellt.  Hornemann,  Admini-« 
strator  der  hiesigen  Waisenhans-Apotheke,  hat  die  Motter- 
lauge zur  Darstellung  von  Jod  und  Bromkalium  benutzt. 
Aus  4792  Cubikfuss  derselben  erhielt  er  7^  Unzen  Jod- 
kalium. Nach  meinen  Bestimmungen  würde  die  Hallesche 
Mutterlauge  0,0442  Proc.  Jod  enthalten. 

VIL  Bestimmung  des  Broms, 

Von  dem  bei  V.  4)  und  2)  erhaltenen  Chlor-,  Brom- 
und  Jodsilber  wurde  ein  gewogener  Theil  in  einer  Kugel- 
röhre erhitzt  und  über  denselben  längere  Zeit  ein  Strom 
von  trocknem  Chlorgas  geleitet,  bis  kein  Gewichtsverlust 
mehr  statt  fand.  Aus  der  Differenz  wurde,  da  der  Jod- 
gehalt bereits  bekannt  war,  das  Brom  berechnet. 

Da  nach  meinen  beiden  übereinstimmenden  Versuchen 
sich  der  Bromgehalt  bedeutend  höher  herausstellte,  als  ihn 
die  Rechnung  nach  Erdmann 's  und  Heiners  Angaben 
lieferte,  so  wurde  noch  eine  dritte  Bestimmung  gemacht. 
Hier  wurde  aber  zu  der  Mischung  nur  eine  solche  Menge 
salpetersaures  Silber  hinzugesetzt,  dass  dadurch  nur  der 
zehnte  Theil  des  Chlors  gefallt  wurde.  In  dem  Nieder- 
schlage war  aber  der  ganze  Jod-  und  Bromgehalt,  und 
zwar  in  einer  bedeutend  kleineren  Menge  des  Nieder- 
schlages concentrirt.  Die  Differenz  bei  der  Austreibung 
des  Jod  und  6roms  durch  Chlor  musste  hier  also  bedeu- 
tend grösser  sein,  wie  bei  4)  und  2)  und  deshalb  konnte 
sich  hier  nicht  so  leicht,  wie  dort,  ein  Fehler  einschleichen. 

4)  Von  den  bei  V.  4)  erhaltenen  27,428  Grm.  Chlor-, 
Brom-  und  Jodsilber  wurden  4,660  Grm.  verwendet.  Die 
Differenz  betrug  hier  0,0045  Gfm.  Bei  27,426  Grm.  würde 
sie  sich  also  auf  0,0743  Grm.  belaufen  haben,  und  diese 


»)  Schweigger's  Journal  fär  Chemie.   Bd.  43.   pag.  70  und  Bd.  48. 

pag.  109. 
**)  Chemische  Untersuchung  der  Soolen,  Saice  etc.  von  sämmtlichen 
Saiinen  Sachaena  und  Thüringens.     Berlin  bei  Reimer  1845. 


QQiaprecben  0,7^1  Proce«i.  Nun  beträgt  der  Jddgduilt 
Qaob  VI.  im  Miit«!  QJ9374  PrpQ..  die  dureb  0^0lQ4  Proe. 
Chlor  oraelst  werden;  «ieb<^n  wir  diese  vqo  0,0374  «b» 
so  Ueibeo  0,0370,  cUe  wir  wieder,  als  die  de«  Jkidgebaii 
eiispreohende  Differenz,  von  0,7251  absuaieben  halben.  Die 
Differenz  für  Brom  betragt  also  0,69$1  pnd  diese  entapre- 
cben  4,2543  Proe.  Brom< 

2)  Von  den  bei  V.  2)  erhaUenen  1 9.4«t  Orm.  Chlor-. 
Brom-  und  Jodsilber  wurden  2,3243  Grm.  verwendet.  Dif- 
ferenz =  0,0065  Grm.,  für  die  ganze  Menge  des  gefun- 
denen Chlor-,  Brom-  und  Jodsilbers  =  0,0545  Grm.,  die 
0,7474  Proe.  entsprechen;  hiervon  ab  die  Differenz  für 
Jod«;  0.0270,  $0  bleiben  für  Brom  0,7204,  die  1,2943  Proe. 
Brom  entsprechen. 

3)  Aus  07,547  Grm.  der  Mischung  wurden  6,5115  Grm. 
Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  erhalten.  Vod  diesen  wurT 
den  5.457  Grm.  der  Behandlung  mit  Chlor  unterworfen. 
Differenz  «=  0,126  Grm.,  auf  die  ganze  Menge  des  gefun- 
denen Chlor-,  Brom-  und  Jodsilbers  berechneil  «f  0,1503 
Grm.  oder  0,7368  Prpp*  Ziehen  wir  hiervon  die  Differenz 
für  Jod  s=  0,0270  ab,  so  bleiben  für  Brom  0,7098  Prpc. 
Differenz,  die  1,2753  Proe.  Brom  entsprechen. 

Ams  diesen  Bestimmungen  finden  wir  als  Mittel  für 
den  Brpmgehalt:  4,2744  Procent. 

In  der  Wjt^^kind-Saole  hat  ^rdipaon  0,00053  Proe. 
Brom  gefunden  qnd  Heine  (a.  a.  Q.  pag.  558)  inderHall^- 
sehen  Mntt^rlauge  Q,086  Proe.  Nun  finden  wir  durch  Rech* 
nnngt  daes  i^Q  Gewth.  der  Mischqng,  ^m  der  des  Bade- 
salz bereitet  wird,  aus  44,9Q6  WU(^kind-$oole  i^nd  55,044 
Qallescber  Mutterjaiige  besteben,  den  gemäss  muss^en  in 
400  Theilen  des  wasserfreien  Badesalzes  nach  Er d mann 
und  Heine  nur  0,2270  Proc.  Brom  enthalten  sein,  Nact^^ 
meinen  Be3tii»ip9Pgop  belauft  sieh  der  Bremgehalt  ia 
der  Halleschen  &|utterlauge  auf  0,4842  Prppeni. 

VIII.  ßestimmung  deß  Chlors. 

Nach  den  in  V.,  VI.  und  VII.  gegebenen  Daten  köpnen 
wir  nun  endlich  auph  den  CblorgebaU  berechnen. 
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\)  la  V.  \)  haben  wir  867,6664  Prdc.  Chiwv,  Brom- 
ond  Jodailber  gtifondeo.  Naeh  VI.  und  VII.  köuäeii  wir 
BBn  naeh  dem  4od-  und  Bromgehalt  die  Me&ge  Jod-  und 
Bromsilber  berechnen,  die  in  dem  bei  V.  4)  .eiiaHeneo 
Niederschlaget  ehiballen  gewesen  aiad.  An  ]od  haben  wir 
n  Mitlel  01033A  Proa  gefunden,  die  0JQ699  Prec.  Jodsiibel 
aAtsppechen;  ails  den»  hei  VIII 4)  gefundenen  4,3543  Proc 
Birom  beire(^en  wir  2,M78  Proo.  Bromsilber.  Wir  haben 
aw  von  dw  367,6664  Proo.  Chlor-,  Brom-  uad  Jodailber 
abzuziehen         0,0692     9      Jodsilber  und 

2,9478     D      flromsitber, 

bleiben  264,6491  Proc.  Chlorsilber,  die  65,4346  Proc. 

Chlor  eptsprechen. 

2)  Hier  haben  wir  von  den  unter  V.  2)  gefundenen 

267,4894  Proc.  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber 

abzuziehen         0,0692      »     Jodsilber  und 

3,0415      t>     Bromsilber,  nach  VII.  2)  be^ 
rechnet 
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bleiben  264,0784  Proc.  Chlorsilber,  die  65,2898  Proc. 
Gbtof  entsprechen. 

Als  Mittel  für  den  Chlorgebalt  haben  wir  denanacb 
6ß.3Q07  Proc.  gefunden. 

IX.  Bestimmung  des  Eisenoxyds  und  der  Thonerde, 

Bßi  der  Darstellung  des  Badesalzes  fallt  das  in  der 
Soole  enthaltene  Eisen  als  Oxyd  nieder ;  als  solches  haben 
wir  es  aifch  hier  zu  betrachten. 

Die  mit  Chlorwasserstoffiäure  angesäuerte  Flüssigkeii 
wurde  mit  chlorsaurem  Kali  digerirt  und  dann  nut  Ammoi 
niak  bei  Luftabacbluss  gefallt.  Der  Niederschlag  wurde 
durch  Aetakali  geschieden.  Das  ungelöst  gebliebene  Eisen-^ 
oi^yd  wurde  wieder  in  Cblorwasserstoffsäure  gelöst,  um 
es  von  kleiAen  Antbeilen  Kalk  und  Magnesia,  die  gleich-^ 
fall^  Doit  niedergefallen  waren,  und  dann  abermals  mit 
der  nöthigen  Vorsicht  durch  Arnwoniak  geföUt*  Die  alka^ 
lisobe  U>sung  der  Thoqerde  wurde  durch  Chlorwasser* 
stoffsäure  sauer  gemachti  mit  cblorseurem  Kali  digerirt 
und  dann  durch  Ammoniak  gefällt. 


140  B<i^^» 

4 

Hierso  wurden  verwendet: 
'  4)  403^93  Grm.  der  Mischung.    Resnllat:  0J70B6rai. 
Bisendxyd  ^  0,1960  Proc.  und  0,037  Grm.  Thonerde  «» 
0,0438  Procent. 

S)  367,SS7  Grm  der  Mischung.  Resultat:  0,448  Grm. 
Eisenoxyd  ^  0,1925  Proc.  und  0,035  Grm.  Thonerde  <ss 
0,0445  Proc.  Der  Gehalt  an  Eisenoxyd  beträgt  also  im 
Mittel  0^947  Proc.  Rechnen  wir  hierzu  die  unter  I.  4) 
gefundenen  0,053  Procent,  so  erhalten  wir  0,2477  Procem 
Eisenoxyd. 

Der  Gehalt  an  Thonerde  beiragt  im  Mittel:  0,0446 
Procent. 

X,  BeBtimmung  des  Kalks,  der  Magnesia,  des  Kalis 

find  des  Natrons, 

Aus  der  hierzu  verwendeten  Mischung  wurden  Eisen- 
oxyd und  Thonerde  durch  Ammoniak  entfernt,  wobei  dar- 
auf Bedacht  genommen  wurde,  die  mit  diesen  nieder- 
gefallene Kalk-  und  Talkerde  der  übrigen  Flüssigkeit,  aus 
der  letztere  bestimmt  werden  sollten,  hinzuzufügen. 

Der  Kalk  wurde  aus  der  essigsauren  Flüssigkeit  durch 
Oxalsäure  gefällt^  der  oxalsaure  Kalk  in  kohlensauren  ver- 
wandelt und  dieser  gewogen.  Aus  der  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit wurde  die  Talkerde  durch  Phosphorsäure  und 
Ammoniak  gefällt,  der  Niederschlag  sorgfällig  mit  ammo- 
niakhalligem  Wasser  ausgewaschen  und  nach  dem  Trock- 
nen geglüht  und  gewogen. 

Aus  dem  noch  die  Alkalien  enthaltenden  Filtrat  wurde 
die  überschüssig  zugesetzte  Phosphorsäure  mit  der  gehö- 
rigen Vorsicht  durch  eine  Auflösung  von  essigsaurem  Blei- 
oxyd entfernt,  das  überschüssig  zugesetzte  Bleioxyd  durch 
kohlensaures  und  Aetzammoniak  gefällt  und  die  letzten 
Antheile  desselben  durch  Schwefelwasserstofl^gas  nieder- 
geschlagen. Das  Fihrat  wurde  vorsichtig  zur  Trockne 
abgedampft,  die  Ammoniaksalze  bei  gelinder  Hitze  ver- 
jagt und  die  Chloralkalien  in  neutrale  schwefelsaure  Salze 
verwandelt,  wobei  die  letzten  Antheile  der  überschüssigen 
Schwefelsäure  durch  kohlensaures  Ammoniak  fortgenom- 
men wurden. 
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Ein  Tbeil  der  gewogenen  schwefelsauren  Alkalien 
wurde  wieder  in  Wasser  gelöst,  mit  ein  wenig  Chlorwas- 
serstoffsäure versetzt  und  dann  Platinchlorid  und  Alkohol 
hinzugesetzt.  Das  hierdurch  gefällte  Kaliumplattnohlorid 
wurde  auf  einem  bei  «f-IIO^C.  getrockneten  Filter  ge^ 
sammelt,  bei  derselben  Temperatur  getrocknet  und  dann 
gewogen.  Hieraus  liess  sich  nun  der  Gehalt  der  sehwe- 
•felsanren  Alkalien  an  Kali  und  Natron  berechnen. 

Hierzu  wurden  verwendet: 

4)  400,748  Grm.  der  Mischung.  Resultate:  a)  4,6275 
6rm,  kohlensaurer  Kalk  =:  24,9498  Proo.  ^  42,390  Pro* 
oent  Kalk. 

b)  42»803  Grm.  pyrophösphorsaure  Magnesia  s=s  57,883 
Procent  «==  24,0294  Proc.  Magnesia. 

e)  6,484  Grm.  schwefelsaure  Alkalien  «  29,3486  Proa 
In  2379  Grm.  derselben  wurden  4,8879  Grm.  Kaliumpia* 
tinohlorid  ^  49,246  Proc.  »  3,7444  Proc.  Kali  »  6,8654 
Proc,  sdiwefelsaorem  Kali,  gefunden.  Demnach  bleiben 
für  schwefelsaures  Natron  22,4535  Proc.  öder-  9,827  Proc. 
Natron. 

2)  in  94,860  Grm.  der  Mischung  wurden  gefunden: 

a)  4,4755  Grm.  kohlensaurer  Kalk  =  24,7224  Proc. 
«n  42,4925  Proc.  Kalk. 

.    .  b)  4.4,4  4  4  5  Grm.  pyrophösphorsaure  Magn^ia  »  57;8053 
Proc.  ss:  24,0008  Proc.  Magnesia. 

c)  5,615Grm.  schwefelsaure  Alkalien  oder  29,244  Proa 
in  2,4955  Grm  derselben  wurden  4,629  Grm.  Kaliumpla^ 
tincblorid  »  49,06^  Proc.  =  3,683  Proc.  Kali  =  6,843 
Proc.  schwefelsaurem  Kali  gefunden.  Demnach  bleiben 
für  schwefelsaures  Natron  22,398  Proc.  =^  9,8027  Procent 
Ptetron. 

Nehmen  wir  aus  beiden  Bestinunungen  das  Mittel,  so 
erhalten  wir:  a)  42,4564  Proc.  Kalk,  dem  wir  aus  I.  4) 
0,0093.  Proc.  hinzuzurechnen  haben,  so  dass  sich  die 
Summe  auf  42,4657  Proc.  beläuft. 

b)  21,014  Proc.  Magnesia,  zu  der  noch  aus  L  4)  0j9068 
Pcoc./kommen,  so  dass  im  Ganzen  also  34,0244  Prbcent 
gefondeui  sind. 

c)  3,6972  Proc.  Kali  und  9,8448  Proc.  Natron. 


U2  Baer, 

« 

XL  WaiiurheBUmmuM^ 

Amt  dem  Wege,  wdkheo  ich  bei  dieser  UutersachQiig 
eiogefichlageo  hatte»  kMnle  ich  lireiKch  irar  die  Zasam- 
menseizofig  des  wasserfreien  Salees,  ^ines  Saixes  also,  wie 
es  nicht  existirt^  erforschen.  Versuche  im  Kleinea  hier- 
über BBsasleUeD,  wäre  vöMig  nütslos  gewesen,  ieam  auf 
4ejchi  begreifliche  Weise  kann  man  hier  einen  so  gerü»- 
gen  Wassergehalt  bekommen,  der  sieh  beim  Arbeiten  im 
Grossen  nicht  erreichen  lässt  Es  ist  «benkaupt  antoneh* 
men,.dass.  der  WassecgfAait  in  .dieseaci.  Salze  sehr  ver- 
schieden sein  wird  wegen  -des  in  ihm  in  grosser  Menge 
enthaltenen  Chlorcalciuros  und  Chlormagnesiams,  di^,  wie 
bekannt^  beide  mil  grosser  Begierde  Wasser  anziehen. 

Um  allzu  grossen  Schwankongen  im  Wassergehalt  ovd 
mithin  auch  in  der  ZusannnensiBfzuBg  des  käeflichen  Sal- 
zes vorznbengen,  wird  dasselbe  bei  seiner  DareteUnng» 
nachdem  die  Krystallisation  begonnen  bat,  unter  fortwäh«' 
rendem  Umrühren  bei  gelinder  Wärme,  die  den  KoohpunCt 
des  Wassers  nicht  überschreitet,  möglichst  aos^geirooknet 
und  dann  noch  warm  in  die  zu  seiner  Aufbewahrong 
bestimmten  Gefasse  gebradit,  die  dann  wohl  verschbssen 
werden.   . 

Mittlerweile  hatte  auch  die  neue  Bereitung  des  Bade» 
salzes,  der  jetzt  alle  Sorgfalt  gewidmet  wird,  begonnen 
und  so  hatte  ich  Gelegenheit^  den  Wasserg^alt  des  neuen 
Productes  zu  bestimmen,  um  auch  eine  Zusammensetzung 
des  käuflichen  Sabes  aufstellen  za  können.  Damit  diese 
Bestimmung  mehr,  mit  der  Wirklichkeit  übereinkäme, 
nahm  ich  das  hierzu  Jiestimmte  Salz  nicht  direct  aus  der 
Pfanne,  sondern,  verwendete  zu  der.  Wasserbestimmung 
ein  solches,  das  seit  langer  als  vier  Wochen  in  einer  vor? 
stopften  Kruke  aufbewahrt  zur  Probe  gedient  hatte.  Die 
Kruke  war  während  dieser  Zeit  sehr  oft  geöffnet  werde» 
und  das  Salz  hatte  also  hinreichend  Gelegenheit,  gehabt,* 
Wasser  anzuziehen,  hatte  aber  deich  sein  vollkommen 
troekoes  Ansehen  bewahrt 

4)  2,980  Grm.  Salz  mit  oinep  binreichoiden  Meng^ 
Bleioxyd  aus  dem  bereits  unter  I.  2)  angegebenen  Gnuid& 
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gemengt,  verloren  bei  +  4*0*- C.   1^52  Proc.  Wasser  = 
35,30  Procent. 

2)  Andere  3,398  Grm.  Salz  verloren  1,267  Grm.  Was- 
ser =  37,29  Procent. 

Der  Wassergehalt  beträgt  also  im  Mittel  36,295' Proc. 
Hiernach  enthalten  100  Pfubd  des  im  Handel  vorkommen- 
den Badesalzes  von  Wiitekind  63,705  Pfand  wasserfreies 
Salz  oder  400  Pftind  wasserfreies  Salz  sind  gleich  156,973 
Pfund  des  iü^  Händel  vorkommenden. 

Wird  nur  einige  Vorsicht  beim  Verpacken  und  Auf- 
bewahren des  Salzes  angewendet,  so  ist  die  Zunahme  des 
Wassergehaltes  nicht  so  bedeutend.  Denn  ein  Versuch 
hat  ergeben,  dass  ein  Salz,  welches  seit  vorigem  Sommer 
in  ei^er  nur  etofa^h  mit  einem  Kork  verstopften  Flasche, 
die  in  dieser  Zeit  sehr  oft  geöffnet  worden,  aufbewahrt 
wurde,  nur  40,2946  Proc.  Wasser  enthielt. 

XIL   Zusammenstellung  des  direct  Gefundenen. 

Nach  den  obigen  Daten  der  direct  gefundenen  Resutr 
täte  würden  100  Theile  des  wasserfreien  Badesalzes  be- 
stehen aus: 

Mittel  a.  diesen 
I.  II.  HI.     ^esff  mmmigeii  t 

Organischer  Substanz  0,1673         0,1673  0,1673 

Huminsäure 0,3358  0,3283  0,3283 

Kieselsäure 0,0723         0,0723  0,0723 

Schwefelsaure 0,1741         0,1707  0,1724 

Kohlensfinre 0,0151         0,01St  0,0151 

Chlor 65,4316  65,269S  65,3607 

Brom 1,2543         1,2942  1,2753         1,2744 

^04 .0^36        0,0403  0,0S8S        0^0374 

Eisenoxyd 0,2499         0,2455  0,2477 

Thonerde 0,0438        0,0455  0,0446 

KiAk 12,3296  i2,20t8  13,9657 

Magnesia 21,0353  21,0070  ^.1^0211 

Kall 3,7114        3.683  3,6972 

Natron ...9;827  9,8037 9,8148 

114,6692    n  14,8589  114,5145. 

Hiervon  ab  SÄtrerSloff: 

für  Chlw...  14.7607       14,7^7  14,7447 

//    Brom 0,1254        0,1294  0,1274 

ff     Jod 0,0021         0,0025 0,0024 

bleibeo...  99,78 10      99,4983  99,6400. 


4i4  Biur, 

XIIL  Berechnung. 

Aus  400  Theilen  des  wasserfreien  Salzes  jfvurden  im 
Mittel  erbalten : 

0,0446.  Grm.  Thonerde  =  0,0337  Alaminiani. 

Davon  sind  (gebunden  (  0,0019  an  0,0374  Jod, 

i  0,0318   ff   0,1912  Brom. 

Davott  Bind  gebunden 

t  0,012a  «0  0,0083  lolileiliafiare, 

12,3657  Kalkerde  =  ]  0,121  //  0,1734  Schwefelsäure, 

(13,1334  als  8,6833  Calcium  an  15,3935  Chlor. 

D.ayon  sind  gebunden 

i  0,0063  «■  0,0068  Kohlensäure, 

0,3757  als  0,1674  Magnesium  an  1,0833  Brom, 
30,7393  »  13,5903  //        /^  36,1333  Chlor. 

Davon  sind  gebunden 
%  A07<i  v.K  _  i  0,0438  an  0,3338  Humins Aure, 

9,8148  Natron  als  7,3183  Natrium  an  11,1967  Chlor  gebunden. 
0,3238  fluminsaure  an  0,0438  Kali  gebunden. 
0,1734  Schwefelsäure  an  0,131  Kalk  gebunden. 

Davon  sind  gebunden 

©,0151  Kohteorfare  =  |  »»^«^  "  »'»^^  «'"''    • 
'  {   0,0068   ft   0,0063  Magnesia. 

0,0374  Jod  an  0,0019  Aluminium  gebunden. 

Davon  sind  gebunden 

1,2744  Brom  =  i  J'^J^  •»  0,0218  AU.«ioiu«, 
'  (  1,0833   tf   0,1674  Magnesium. 

Davon  sind  gebunden 

115,3935  an    8,6833  Calcium, 
3,74o3   "    3,0336  Kalium, 
11,1967   n    7,3182  Natrium. 

XIV,  Zusammenstellung  des  durch  die  Berechnung  sich 

Ergebenden. 

Wenn  wir  nach  den  obigen  Daten  die  gefundenen 
Bestandlbeile  zu  Salzen  gruppiren,  so  finden  wir  das 
wasserfreie  Badesalz  in  400  zusammengesetzt  aus: 

Organischer  Substanz .0,1673 

Kieselsäure .0,0723 

Schwefelsaurem  Kalk.;. 0,2934 

Kohlensaurem  Kalk 0,0306 

Kohlensaurer  Magnesia 0,0136 

Chlorcalciuor v ..33,9757^ 
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CUorm^ijrn^lqm  . . , 48,719$ 

3rominagqe«iu«i , ....  1  »2506 

BronralamiDiiifD 0,2130 

■ 

JodaluminiuiQ 0,0393 

Uumin^aurem  Kali. ...  ^ ...... .  0,367^ 

Chlorkaliüm 5,7819^ 

CblornHlriQiR 18»5149 

Biseaoxyd 0,2477 


90,6696. 


XV,  Zu&ammensetzung  de»  wasserhaltigen  Sahes,  so  wie 

es  in  den  Handel  kommt. 

lo  100  Theilen ;  In  i  «^  lu  16  §  oder 

32 11^=76^0  Gran: 

Organische  Substanz 0,1070  8,2176  Gran 

Kieselsfiore .0,0462  3,5481 

Schwefelsaurer  Kalk 0,1875  14,4000 

Kohlensaprer  Kalk 0/)i33  1^138 

KohUnfanre  JHafDe^a 0,0083  0,6374 

Chlorcalcium .1 5,3248  1 176,9 Vl6 

'  Chlormagnesium 31,1351  2391,1757 

Brommagnesium 0,7993  61,3863 

Bromalummtum 0,1357  10,4218 

Jodaluminium 0,0251  1,9277 

HumiDttarf 8  Ktü 0,2549  18,0403 

ChU»rk«lium.. ,  .3^69^6  28^,^21 

Chlornatriiitti 11,83)0  908,851^ 

Eisenoxyd 0,1583  12,1574 

Wasser 36,295  2787,4560 

100,000  7680,0000. 

In  100  TMIen  sind  enthalten:         In  1  Pfunde  sind  enthalten: 

Jod 0,0234  1,7789  Gran 

Brom 0,7084  62,5239      " 

Quantitative  Analysen  dieser  Art  haben  immer  etwas 
Missliches;  denn  dass  das  käufliche  Badesalz,  selbst  abge- 
sehen vom  Wassergehalt,  stets  so  zusammengesetzt  sei, 
kann  ich  nicht  sagen.  Wenn  auch  auf  die  Bereitung  jetzt 
alle  nöthige  Sorgfalt  verwandt  wird,  und  von  dieser  Seite 
stets  ein  gleichmässiges  Präparat  zu  erwarten  ist,  so  ist 
doch  als  sicher  anzusehen,  dass  die  Mutterlauge  nie  stets 
die  gleiche  Zusammensetzung  haben  wird.     Zur  Verglei* 
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chong  lagen  mir  drei  ÄDalyseo  der  KreazDacher  Matter- 
laage  vor,  die  von  Fehling  (1849),  Rieckber  (t847] 
und  E.  Herberger  (1844)  ausgerührl  sind.  Wenn  anch 
in  der  Summe  der  festen  Bestandtheile  in  \  Pfunde  die 
Verschiedenbeit  sehr  unbedeutend  ist  — 1,0467 : 1,0402:1  ^, 
80  tritt  sie  bei  den  einzelnen  Bestandtheilen  um  so  mebr 
bervor;  z.B.  Jodnatrium  0:3,34:1,  Bromnatrium  1 : 1,31 :1,17, 
Cblornatrium  4  :10,82:2,35.  Von  der  Analyse  O  sann 's, 
die  man  von  Kreuznach  aus,  aus  leicht  begreiflichen  Grün- 
den, als  Norm  für  das  Badesalz  aufzustellen  sich  gefälh, 
habe  ich  hierbei  ganz  abgesehen.  Nach  ihm  sind  in  der 
Mutterlauge  bei  einem  Wassergehalt  von  63,85  Procent 
24,12  Proc.  Bromcaicium  und  0,48  Proc.  Brommagnesium 
enthalten;  dies  beträgt  auf  100  Theile  des  wasserfreien 
Salzes  66,72  Proc.  Bromcaicium  und  1,33  Proc.  Brom- 
magnesium  oder.  S4,52  Proc'  Brom.  (?!}  Später  werde  ich 
Gelegenheit  haben,  mich  hierüber  weiter  auszusprechen. 

Das  Wittekind  -  Badesalz  hat  im  Laufe  des  Sommers 
bereits  Anwendung  in  weiteren  Kreisen  gefunden  und 
schafft  sich  immer  mebr  weiteren  Eingang«  Nach  der 
Vorschrift  des  Badearztes,  Hrn.  Dr.  Graefe,  sind  auf  ein 
gewöhnliches  warmes  W'asserbad  von  ongeiahr  130  bis 
200  Quart  3  bis  4  Pfund  dieses  Salzes  zu  verwenden.  Bin 
solches  Bad  kann,  wohlbedeckt  aufgehoben  und  gehörig 
wieder  erwärmt,  zwei  ja  drei  Mal  benutzt  werden;  doch 
sind  zur  Steigerung  seiner  Wirkungen  jedem  schon  ein- 
mal gebrauchten  Bade  1  oder  je  nachdem  2  Pfund  neues 
Badesalz  hinzuzusetzen,  so  dass  man  gegen  Ende  der  Kur 
nöthigenfalls  bis  zu  8  bis  10  Pfund  im  Ganzen  steigen 
kann.  Lager  dieses  Salzes  sind  in  den  meisten  grösseren 
Städten  Deutschlands  errichtet. 
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lieber  den  Essigäther; 

von  ' 

H.  Becker^ 

Apotheker  in  Essen. 


(Fortsetzung  von  Bd.  CXXIL    Heftt.   S.  40.) 


Mit  diesem  Versacheo  hielt  ich  meine  Arbeit  nachdeo 
angedeuteten  Seiten  hin  für  erschöpfend.  Es  hat  sich 
gezeigt,  dass  das  Verhällniss  von  1  At.  essigsaurem  Salz, 
2  At.  Schwefelsäure  und  1  At.  Alkohol  an  sich  zwar  das 
theoretisch  richtige  ist,  dass  aber  der  praktischie  Vorth^l 
keineswegs  durchaus  an  dieses  theoretische  Verhältniss 
geknüpft  ist.  Man  sieht  vielmehr,  dass  eine  Coocurrenz 
vieler  Nebenumstände,  störender  und  zersetzender  Ein- 
flüssen, s.w.  die  theoretischen  Voraussetzungen  beschränkt. 
Die  freie  Schwefelsäure  wirkt  ohne  alle  Frage  zersetzend 
auf  den  gebildeten  Essigäther,  gleicht  aber,  in  einem  Ueber^ 
maasse  dem  Destillationsgemisch  zugesetzt,  durch  eine 
grössere  Verflüssigung  des  letzteren,  so  wie  durch  die 
raschere  Entwickelung  des  Aethers  und  die  dadurch  be- 
dingte niedrigere  Temperatur  den  Nachtheil  ganz  oder 
theilweise  wieder  aus.  Auf  dieser  grösseren  Verflüssigung 
des  Gemisches  und  der  rascheren  Entwickelung  des  Essig- 
äthers beruht  auch  allein  der  Vorzug,  welchen  das  essig- 
saure Natron  vor  dem  Bleizucker  hinsichtlich  der  Ausbeute 
behauptet.  Während  ersteres  in  dem  Zersetzungsprocesse 
schwefelsaures  Natron  bildet,  welches  mit  der  freien 
Schwefelsäure  zu  einem  vollkommen  flüssigen  Gemisch 
zusammengeht,  und  welches  deshalb,  ohne  dem  Zer* 
setzungsprocesse  irgend  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu 
legen,  die  zerstörende  Einwirkung  der  freien  Schwefel- 
säure auf  den  sich  entwickelnden  Essigäther  mildert,  um«- 
hüllt  sich  der  Bleizucker  mit  dem  unlösliichen  schwefel* 
sauren  Bleioxyd,  wird  deshalb  langsamer  und  theilweise 
in  erhöhter  Temperatur  zerlegt,  welche  Jetziere  der  zer- 
störenden Wirkung  der  unverdünnten  Schwefelsäure  be- 
sonders Vorschub  leistet.     Den  Einfluss  dieser  Umstände 
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erkennt  man  deutlich  auch  in  der  Verschiedenheil  der 
Resultate,  welche  wasserfreier  und  wasserhaltiger  Blei- 
zucker gegeben  haben.  Obgleich  der  Wassergehalt  des 
letzteren  ein  zweites  störendes  Moment  in  dem  Aether- 
bildungsprocesse  ist,  so  gleicht  sich  dieser  Nachtheil 
durch  den  rascheren  Gang  der  Zersetzung  des  leichter 
aufschliessbaren  krystallisirten  Bleizuckers  nicht  allein  aus, 
sondern  verbessert  sogar  den  Process  in  merklichem  Grade. 

Diese  Umstände  werfen  aber  auch  ein  neues  Licht 
auf  den  Vorlheil,  den  in  meinen  ersten  Versuchen  die  Ver- 
mehrung des  Alkohols  unzweifelhaft  gehabt  hatte,  und 
der,  wenn  auch  theils  vielleicht  der  nachhaltigen  Bildung 
von  Aetherschwefelsäure,  sicherlich  aber  auch  der  ver- 
flüssigenden und  kühlenden  Wirkung  des  Alkohols  zuzu- 
schreiben war.  Mit  der  BerücksicKligung  dieser  Umstände 
gewann  sodann  das  von  Mohr  vorgeschlagene  Verhält- 
niss  der  Materialien  eine  ganz  neue  Bedeutung,  die  zu 
weiteren  Versuchen  um  so  mehr  Veranlassung  geben  mussle. 
In  dem  Mohr'schen  Verhältnisse  ist  nämlich  ein  bedeu- 
tender Ueberschuss  von  Alkohol.  Es  sollen  auf  24  Unzen 
trocknes  essigsaures  Natron  24  Unzen  Schwefelsäure  und 
18  Unzen  Alkohol  von  0,833  genommen  werden.  Dieses 
ist  ungefähr  das  Verhältniss  von  1  At.  essigsaurem  Salz, 
4f  At.  Schwefelsäure  und  1^  At.  Alkohol,  und  Jst  somit 
die  theoretische  Menge  der  Schwefelsäure  um  nahe  5  Unzen 
vermindert,  die  des  Alkohols  dagegen  um  fast  2^  Unzen 
vergrössert  worden.  Mit  einem  solchen  Verhältnisse  musste 
sich  der  Vortheil  der  Alkohol  Vermehrung,  wenn  ein  sol- 
cher existirte,  den  früheren  Versuchen  gegenüber  bewei- 
sen lassen.  Ich  stellte  daher  mit  demselben  nun  alsbald 
einen  Versuch  an,  in  welchem  ich  nur  die  Abänderung 
traf,  dass  ich  der  besseren  Vergleichung  mit  den  frühe- 
ren Versuchen  wegen  hier  ebenfalls  Alkohol  von  0,830 
spec.  Gew.  anwandte.    Es  wurden  also 

31)  24  Unzen  trocknes  essigsaures  Natron,  24  Unzen 
Schwefelsäure  und  48  Unzen  Alkohol  von  0,830  spea  Gew. 
der  Destillation  unterworfen.  Schwefelsäure  und  Alkohol 
waren  mehrere  Tage  zuvor  in  der  gewöhnlichen  Weise 


über  den  Essigäther,  449 

gemischt  wordea.  Der  Versuch  wurde  mii  der  grössteti 
Vorsicht  geleitet.  Ich  fand,  der  Angabe  Mo  hr's  entgegen, 
das  Destillat  sauer,  wie  jedes  andere  bis  jetzt  erhaltene, 
wenn  auch  beträchtlich  weniger.  Die  ersten  29  Unzen 
erforderten  !2*-3  (Jfizen  kohlensaures  Natron  zur  Sätti- 
gung,  die  folgenden  7  Unzen  bedurften  i — 5  Unzen.  Das 
gesamoate  «Destillat  war  ätherführend.  Der  rohe  Aethef 
enthielt  noch  etwas  Alkohol,  der  aber  beim  Entwässern 
durch  die  entstehende  Chlorcalciumlösung  fortgeschaflft 
wurde.  Ich  erhielt  22  Unzen  Aether  von  0,895  spec.  Gew. 
und  7 — 8  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

Das  Resultat  dieses  Versuches  war  in  jeder  Bezie- 
hung ein  entschieden  günstiges.  Die  reichliche  Ausbeute 
war  mir  dabei  weniger  aufifallend,  als  die  Stärke  des 
Essigäthers.  Ich  erwartete  in  dem  Producte  eine  merk-" 
liehe  Menge  freien  Aethers  zu  finden.  Der  erhaltene 
Essigäther  zeichnete  sich  ferner  durch  einen  sehr  rei- 
nen Geruch  aus.  In  den  früheren  Versuchen  besassen 
wenigstens  die  zuletzt  übergehenden  Aetherantheile  im 
Vergleich  mit  diesem  letzten  Producte  einen  unver^ 
kennbaren  Geruch  nach  Weinöl,  der  besonders  dann  her« 
vortrat,  wenn  man  einige  Tropfen  auf  der  Hand  verdunsten 
liess.  In  diesem  letzten  Versuche  aber  besass  selbst  die 
aus  den  letzten  7  Unzen  des  Destillats  abgeschiedene  Unze 
Aether  nur  einen  schwachen  ßeigerucfa»  Noch  immer  aber 
enthielt  das  Destillat  eine  merkliche  Menge  ungebundener 
Essigsäure.  Ich  war  begierig  zu  erfahren,  ob  sich  der- 
selbe nicht  noch  vermindern  lasse  durch  Erhöhung  der 
Schwefelsäuremenge  auf  das  theoretisch  richtige  Haass. 
nämlich  auf  2  Atome,  mit  Hinzufügung  der  entsprechenden 
Menge  Alkohols.  In  der  Mohr 'sehen  Vorschrift  stehen 
Schwefelsäure  und  Alkohol,  für  sich  betrachtet,  in  dem 
Verhältnisse  von  2  At.  der  ersteren  und  1  At.  des  letzte- 
ren; demnach  wurden 

32)  2i  Unzen  (1  At.)  entwässertes  essigsaures  Natron 
mit  einem  Gemisch  von  29  Unzen  (2  At.)  Schwefelsäure 
und  23|  Unzen  (1^  At.)  Alkohol  von  0,830  spec.  Gew.  der 
Destillation  unterworfen.    Der  Erfolg  entsprach  ganz  mei- 
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aer  Erwartung.  Das  Deslillat  ging  fast  gänzlich  säurefrei 
und  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchaus  rein  riechend  über. 
Selbst  als  kein  Aether  in  dem  übergehenden  mehr  zu 
entdecken  war,  erschien  das  Destillat  nicht  sauer;  übri- 
gens  war  der  grösste  Theil  des  Destillats  (34  Unzen)  äther- 
(Uhrend.  Einige  wenige  Drachmen  kohlensaures  Natron 
waren  mehr  als  hinreichend,  den  Säuregehalt  des  gesamm- 
ten  Destillats  hinwegzunehmen.  Dasselbe  gab  an  ein  glei« 
ches  Volumen  Wasser  30  Procent  ab,  enthielt  also  sehr 
viel  freien  Alkohol.  Es  war  die  concenlrirte  Auflösung 
von  einigen  Pfunden  essigsauren  Natrons  erforderlich,  um 
den  Alkohol  zu  entfernen  und  den  Aether  so  weit  zu 
bringen,  dass  er  an  Wasser  nur  noch  13^  Proc.  abgab. 
Ich  schüttelte  denselben  nunmehr  mit  Chlorcaicium,  wel- 
ches aber  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge  darin  zerfloss, 
und  durch  die  gebildete  wässerige  Auflösung  noch  viel 
Alkohol  fortnahm.  Es  konnten  sodann  24  Unzen  Aether 
zur  Rectification  abgegossen  werden.  Das  Rectificat  be- 
sass  ein  spec.  Gew.  von  0,898,  gab  an  Wasser  6  Proc.  ab 
und  besass  einen  durchaus  reinen  und  höchst  angeneh- 
men Geruch. 

In  diesem  Versuche  war  demnach  so  ziemlich  alle 
Essigsäure  in  Essigäther  verwandelt  worden,  und  dieses 
liefert,  mit  Berücksichtigung  der  früheren  und  namentlich 
auch  der  mit  den  Hohr  sehen  Verhältnissen  erhaltenen 
Resultate,  einen  ziemlich  klaren  Beweis  einmal,  dass  4  At. 
essigsaures  Salz,  2  At.  Schwefelsäure  und  1  At.  Alkohol 
das  theoretisch  richtige  Verhältniss  z^£  vollständigen  Um- 
änderung von  Essigsäure  und  Alkohol  in  Essigäther  bilden; 
sodann  ferner  zweitens,  dass  wenn  bei  Anwendung  dieses 
theoretisch  richtigen  Verhältnisses,  ohne  Ueberschuss  von 
Alkohol  freie  Essigsäure  erscheint,  diese  aus  einer  Zer- 
setzung des  eben  gebildeten  Essigäthers  hervorgegangen 
sein  müsse.  In  dem  Producte  des  letzten  Versuches  war, 
wie  spec.  Gewicht  und  Absorptionsquotient  ergaben,  kein 
oder  höchst  wenig  freier  Aether  enthalten,  folglich  muss* 
der  in  dem  Destillationsgemisch  überschüssig  vorhanden 
gewesene  Alkohol  auch  gänzlich  ausser  chemischer  Wirk^ 
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samkeit  geblieben  sein,  und  kann  also  nur  mechanisch, 
Dämlich'  durch  Verflüssigung  des  Gemisches  und  durch 
Temperaturemiedrigung  gewirkt  haben.  Eben  deshalb 
ist  aber  auch  gar  kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen, 
dass  wenn  bei  Anwendung  theoretisch  richtiger  Mengen* 
Verhältnisse  dennoch  freie  Essigsäure  erscheint,  diese  von 
vornherein  unverbonden  gewesen  sein  müsse.  Der  Um* 
stand)  dass  die  freie  Essigsäure  in  einem  soldien  Falle 
stets  von  etwas  Weinöl  begleitet  ist,  deutet  schon  auf 
ihren  Ursprung  hin.  Uebrigens  hat  die  Bildung  des  Essig- 
älhers  und  die  unmittelbar  darauf  folgende  Zersetzung 
desselben  durch  die  in  Freiheit  gesetzte  und  erhitzte 
Schwefelsäure  gar  nichts  Widersinniges. 

Hit  den  von  Mohr  vorgeschlagenen  Verhältnissen 
erhält  man  in  dem  Destillate  ebenfalls  freie  Essigsäure, 
obgleich  das  Destillationsgemisch  überschüssigen  Alkohol 
enthält.  Hier  liegt  die  Ursache  aber  darin,  dass  keine 
hinreichende  Menge  Aetherschwefelsäure  zur  Zersetzung 
eines  vollen  Atomes  des  essigsauren  Salzes  vorhanden 
war.  Hier  ist  die  Essigsäure  ganz  oder  grösstentheils  die 
ursprünglich  aus  dem  essigsauren  Salze  entwickelte.  Da 
übrigens  auch  in  diesem  Prodocte  keine  wesentliche  Men- 
gen von  freiem  Aether  gefunden  wurden,  so  gilt  hier  von 
der  Wirksamkeit  des  Alkohols  ebenfalls  das  vorhin  Gesagte, 
und  beide  Versuche  ergeben  in  dieser  Beziehung  nament- 
lich, dass  überschüssiger  Alkohol,  wenigstens  bei  Anwen- 
dung essigsauren  Natrons,  mit  der  regenerirten  oder  in 
Freiheit  gesetzten  ^^wefelsäure  keinen  Aether  zu  bilden 
vermag.  Wenn  man  die  in  dem  Mohr 'sehen  Versuche 
erhaltene  Menge  des  Products  auf  reinen  Essigäther  redu- 
cirt,  so  entspricht  der  Ausfall  an  der  theoretischen  Aus- 
beute ziemlich  genau  dem  theoretischen  Minus  der  Schwe- 
felsäure; beide  betrugen  etwa  Ve-  —  ^^^  Abweichungen 
der  in  den  verschiedenen  Versuchen  erhaltenen  Producte 
hinsichtlich  ihrer  Stärke  und  Reinheit  blieben  freilich  vor 
der  Hand  noch  unerklärt. 

In  rein  praktischer  Beziehung  schien  das  Resultat  des 
letzten  Versuches  keine  Vortheile  zu  bieten.    Die  Abscbeir 
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dang  des  betraditlicben  Alkoholöfoerschusses  verlangte  ein 
woblfeites  und  doch  zugleich  wirksames  Hiitel,  und  diese 
beiden  Eigenschaften  schienen  sich  nun  weder  im  essig- 
sauren Natron,  noch  in  dem  Kodisalz,  welches  letztere 
ich  einmal,  und  scheinbar  mit  nicht  sehr  günstigem  Er« 
folge  versuchte,  vereinigen  zu  wollea  Naeh  meiner  der* 
maligen  Kenntnise  des  Scfaeideverfahrens  schien  mir  die 
Anwendung  von  3  At.  Schwefelsaure  auf  4  At.  Alkohol 
und  4  At.  essigsaures  Satz,  wobä  käuflicher  Alkohol  und 
krystallisirter  Bleizucker  genommen  werden  konnten,  oder 
das  M  o  h  r'sche  Verhältniss,  mit  Verwendung  eines  lieber* 
Schusses  von  Alkohol  bei  etwas  verminderter  Schwefel^ 
säure,  praktisch  das  empfehlenswertheste  zu  sein.  Das 
letztere  Verfahren  hatte  noch  die  nicht  leicht  zu  ver- 
fehlende Reinheit  des  Productes  für  sich,  die  zwar  bei 
dem  ersteren  ebenfalls  zu  erreichen  ist,  aber  alsdann  schon 
grössere  Vorsicht  erfordert.  Zu  genauerem  Studium  des 
Erfolges  bei  Anwendung  der  Mo h raschen  Verhältnisse 
wurden  deshalb  noch  einige  Versuche  angestellt.  Zunächst 
wurde  ein  schwächerer  Alkohol  in  entsprechender  Menge 
verwendet. 

33)  2i  Unzen  (1  At.)  entwässertes  essigsaures  Natron 
wurde  mit  24  Unzen  Schw^elsäure  und  48|  Unzen  Alko- 
hol von  0,840  spec.  Gew.  der  Destillation  unterworfen 
Das  Gemisch  hatte,  wie  in  den  früheren  Versuchen,  eine 
Woche  gestanden.  Es  wurden  ü  Unzen  Aether  erhalten 
von  0,89  spec.  Gew.  und  40  Proc.  Verlust  in  Wasser.  — 
Der  Erfolg  war  demnach  dem  des  Versuches  31)  ziemlich 
gleich,  nur  war  das  Product  etwas  schwächer.  Der  Aether 
war  sehr  rein. 

34)  47^  Unzen  (4  At)  entwässerter  Bleizucker,  SI4  Unzen 
Schwefelsäure  und  48  Unzen  Alkohol  von  0,830  spec.  Gew. 
lieferten  ebenfalls  22  Unzen  rein  riechenden  Aether  von 
0,89  spec.  Gew.  und  40  Proc.  Verlust  in  Wasser.  —  Hier 
ist  der  Erfolg  des  entwässerten  Bleizuckers  also  dem  des 
essigsauren  Natrons  fast  gleich.  In  den  Destillaten  der 
Versuche  34),  33)  und  34)  fand  ich  auch  ziemlich  die 
gleiche  Menge  freier  Essigsäure. 


über  d^  Emgäther.  ISS 

35)  56  Unzen  (1  AL)  krysUrtlisirter  ond  gepulverter 
Bleitucker,  24  Unzen  Schwefelsäare  und  18  Unzen  Alko^ 
hol  von  0^30  spec.  Gew.  lieferten  20|^  Unzen  Aether  von 
0,89  spec.  Gew.  und  40  Proc.  Verlust  in  Wasser. 

In  den  ResaUaten  der  beiden  letzten  Versuche  gewinnt 
nun  im  Gegensatz  zu  den  früheren  der  entwässerte  Ble^ 
Zocker  einen  beträchtlichen  Voriheü  über  den  krystalli- 
sirten,  was  jedoch  nait  den  Ergebnissen  der  letzten  Ver- 
suche vollkommen  im  Einklänge  steht.  Wenn  einmal  die 
Regelung  des-  PiK>cesses  durch  überschüssigen  Alkohol 
die  mögliche  Grenze  erreicht  hak,  kann  Wasser  nur  noch 
störend  einwirken.  .  Das  Resultat  des  letzten  V'Orsuches 
harmonirt,  abgesehen  von  dem  hier  verwendeten  stärkeren 
Alkohol,  mit  dem  der  Versuche  27)  und  28),  und  man 
kann  also  nicht  sagen,  dass  hier  mit  krystallisirtem  Blei- 
zocker  ein  schlechteres  Resultat  erhalten  sei,  sondern  nur, 
dass  der  Erfolg  der  Anwendung  des  entwässerten  Bieir 
Zuckers  sich  verbessert  habe. 

*  36)  56  Unzen  (I  At.)  krystaüisirter  Bleizucker  wurde 
mit  2i  Unzen  Schwefelsäure  ond  48|  Unzen  Alkohol  von 
0,840  spec.  Gew.  der  Destillation  unterworfen«  Das  ge- 
sammle  Destillat  war  ätherführend.  Es  wurden  jedoch 
nur  17|  Unzen  Aether  von  0,89  spec.  Gew.  und  40  Proc. 
Verlost  in  Wasser  erhalten.  —  Dieses  Ergebniss  ist  das 
ungünstigste  unter  den  zuletzt  erhaltenen.  Beide  letzten 
Versuche  aber  zeigen,  dass  wenn  man  sich  der  Mohr«- 
schen  Verhältnisse  zur  Darstellung  des  Essigäthers  bedie- 
nen will,  man  mit  dem  grössten  Vortheile  entwässertes 
essigsaures  Natron  oder  entwässerten  Bleizucker  zugleich 
mit  stärkerem  Alkohol  verwenden  werde. 

Hiermit  glaubte  ich  auch  die  Reihe  der  mit  vermehr- 
tem Alkohol  angestellten  Desliliationsversuche  schliessea 
zu  können.  Dass  eine  Vergrösserong  des  Alkoholverhält- 
nisses  auf  die  Aetherbildung  einen  vortheilhaften  Einfluss 
ausübe,  war  in  manchem  Betracht  durchaus  nicht  zu  ver- 
kennen ;  jedoch  machten  nach  meiner  dermaligen  Kennt- 
ntös  mich  noch  zwei  Fragen  in  der  schliesslichen  Bnt* 
Scheidung  über  das  beste  Verfahren  zweifelhaft.    Die  erste 
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betraf  die  Starke  des  Aethers.  Ich  betrachtete  es  langst 
als  ausgemacht,  dass  künftig  nnr  das  reine  oder  nahezu 
reine  Präparat  in  dem  Arzneischatze  geduldet  werden 
müsse,  sah  aber  bei  der  bisherigen  Annahme,  dass  die 
Abweichungen  des  spec.  Gewichts  und  des  Absorptions- 
quotienten nur  von  freiem  Aether  herrührten,  noch  keinen 
sichern  Weg,  die  Bildung  desselben  zu  vermeiden.  Die 
andere  Frage  betraf  die  Scheidung  des  Alkohols  aus  dem 
Destillate,  die  durch  einen  namhaften  üeberschuss  des 
ersteren  sehr  erschwert  und  vertheaert  wurde.  Beide 
Fragen  Hessen  mich  anfänglich  der  Anwendung  der  über- 
schüssigen Schwefelsäure  den  Vorzug  geben,  theils  weil 
sie  mir  stets  reinen  und  bei  einiger  Vorsicht  auch  tadel- 
los riechenden  Essigäther  von  0,90  spec.  Gew.  und  5  Proc. 
Verlust  in  Wasser  geliefert  hatte,  dessen  Abscheidung 
keine  Schwierigkeiten  verursachte,  theils  weil  sie  die  An- 
wendung krystallisirten  Bleizuckers  und  käuflichen  Alko- 
hols gestattete. 

Fortgesetzte  Untersuchungen  berichtigten  indessen 
meine  Ansichten  in  obigen  Beziehungen  sehr  bald.  Schon 
der  Umstand,  dass  nach  den  verschiedenartigsten.  Verfah- 
rungsweisen  theils  reiner,  theils  schwächerer  Aether  erhal- 
ten worden  war,  musste  mir  Zweifel  erregen,  dass  der 
Unterschied  der  Producte  in  dem  Verhältnisse  der  Mate- 
rialien seinen  Grund  habe.  Als  ich  sodann  ferner  die 
Entdeckung  machte,  dass  der  reine  Essigätber  keineswegs 
so  schwer  auflöslich  in  Wasser  sei,  als  ich  früher  gefun- 
den zu  haben  glaubte  und  dem  entsprechend  fand,  dass 
mit  dem  stärksten  Essigäther  und  reinem  Aether  eine 
Mischung  von  0,89  spec.  Gew.  und  40  Proc.  Verlust  in 
Wasser  gar  nicht  hervorzubringen  sei,  vielmehr  ein  Zusatz 
von  reinem  Aether  zu  dem  Essigäther  bis  zum  spec.  Ge- 
wichte von  0,89,  wozu  nur  wenige  Procente  des  ersteren 
erforderlich  waren,  den  Absorptionsquotienten  des  Essig- 
äthers nur  wenig  veränderte,  ward  ich  vollends  auf  andere 
Vermulbungen  geführt.  Ich  untersuchte  meine  schwäche- 
ren Producte  nochmals  genau  und  fand  nun  bald,  dass 
nur  ein  Rückhalt  von  Alkohol  das  geringere  specifische 
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Gewicht  und  den  höheren  Absorpttonsquoüeoten  hervor^ 
gebracht  hdtte,  dass  dieser  Rückhalt  durch  wtederholtes 
Schütteln  mit  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Natron  ent- 
fernt werden  konnte,  und  der  Essigäther  mit  wenigen  Aus* 
nahmen  aus  allen  Versuchen  auf  ein  spec.  Gewicht  von 
nahe  0»90,  und  auf  den  Absorptionsquotienten  von  5  Proc. 
hätte  gebracht  werden  können.  Diese  Wahrnehmung,  die 
mich  belehrte,  dass  man,  um  gleichförmige  Producte  zu 
Erhalten,  oder  deren  Verschiedenheiten  bestimmt  zu  erken* 

,  nen,  den  Aether  vor  der  Entwässerung  untersuchen  müsse, 
macht,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  nicht  allein 
eine  kleine  Correctur  der  in  vielen  Versuchen  erhaltenen 
Ausbeute  erforderlich,  sondern  verändert  auch  den  Haass- 
stab der  Beurtheilung  des  Gesammtresultates  in  so  fern» 
als  es  dabei  weniger  auf  die  Stärke  der  in  den  einzelnen 

.  Fällen  erhaltenen  Producte,  als  vielmehr  auf  deren  son* 
stige  Qualität  und  zugleich  auf  die  Möglichkeit  ankommt, 
sie  aus  den  mehr  oder  weniger  aikoholreichen  Destillaten 
ohne  zu  grossen  Verlust  und  ohne  bedeutende  Kosten 
abzuscheiden.  Hierüber  waren  vor  Abgabe  des  Endurtheils 
gründliche  Versuche  anzustellen. 

Dabei  machte  es  die  letzterwähnte  Bedingung,  die 
essigsaures  Natron  nicht  in  jedem  Falle  zu  erfüllen  schien, 
erforderlich,  sich  nach  anderen,  wohlfeileren  Scheidungs- 
mitteln umzusehen.  Bevor  ich  jedoch  meiiie  Versuche  in 
dieser  Beziehung  mitthaile,  will  ich  die  Bemerkung  ein- 
schalten, dass  der  Essigäther  allerdings,  und  wie  ich  glaube, 
in  jedem  Falle  freien  Aether  enthält.  In  den  Versuchen 
9,  40,  44,  48,  49  enthielt  er  sogar  beträchtlichere  Mengen, 
die  hier  wahrscheinlich  einer  mangelhaften  Einwirkung  der 
Substanzen  ihren  Ursprung  verdankten;  aber  auch  in  den 
obigen  Versuchen  wird  er  schwerlich  ganz  ohne  alle  Bei- 
mischung geblieben  sein,  da  bei  der  RectiGcation  grösserer 
Mengen  ein  niedrigerer  Siedepunct,  als  ihn  der  reine  Essig- 
äther hat,  bemerklich  wurde  und  überdiess  zu  Anfang  der 
Destillation  stets  leichtere  Producte  übergingen.  Diese 
Beimischung  von  freiem  Aether,  welche  übrigens  in  der 
Regel  so  unbedetitend  sein  wird,  dass  sie  in  dem  offici- 
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nellen  Präparate  füglich  gedoldec  werden  kano,  röhrt  ohne 
Zweifel  direct  aas  der  Aetherschwefelsäare  und  nicht,  wie 
ich  früher  glaubte,  von  der  Zersetzung  des  Essigäthers 
her.  Ich  habe  einen  neuen  Versuch  der  Destillation  des 
Essigäthers  —  dieses  Mal  aber  eines  reinen,  gänzlich  äther- 
*and  alkoholfreien  —  mit  coneentrirter  Schwefelsäure  an- 
gestellt  und  mich  überzeugt,  dass  das  Destillationsproduct 
zwar  eine  reichliche  Menge  freier  Essigsäure,  aber  keinen 
Alkohol  oder  Aether,  statt  deren  aber  viel  Weinöl  und 
schweflige  Säure  enthält.  Ich  pflichte  deshalb  Hrn.  Mohr 
nunmehr  darin  vollkommen  bei,  dass  derProcess,  von  dieser 
Seite  betrachtet,  richtiger  ein  Zerstörungsprocess  genannt 
werden  kann,  wenn  manZerstörung  und  Zersetzung  in 
dem  von  ihm  gebrauchten  Sinne  unterscheiden  will;  (ich 
würde  den  Gegensatz  vonZersetzung  und  Zerlegung 
in  diesem  Falle  bezeichnender  und  richtiger  finden).  —  Der 
Aethergehait  des  Essigäthers  rührt  aber  auch  nicht  von 
einer  zersetzenden  Einwirkung  des  Wassers  her.  Ich  fand 
dieselbe  überall  gar  nicht  so  bedeutend,  wenigstens  nicht 
so  rasch  erfolgend,  als  die  Mohr'schen  Angaben  glauben 
lassen.  In  einem  Versuche,  in  welchem  ich  8  Unzen  rei- 
nen Bssigäther  mit  8  Unzen  Wasser  destillirte,  ging  der 
Aether  mit  der  Hälfte  des  Wassers  über.  Dieses  über- 
gegangene Wasser,  wie  auch  der  Rückstand  in  der  Retorte 
rötheten  beide  nur  sehr  schwach  Lackmus,  der  Essigäther 
aber  war  ganz  neutral  geblieben  und  hatte  nichts  von 
seiner  Stärke  verloren.  Demnach  scheint  es  mh*,  dass 
der  nachlheilige  Einfluss,  welchen  Wasser  oder  wasser* 
haitige  Materialien  caeterü  paribus  bei  der  Destillation  des 
Essigäthers  entschieden  äussern,  wohl  weniger  in  eineai 
directen  zersetzenden  Einflüsse,  als  vielmehr  in  einer  Stö- 
rung des  Aetherbildungsprocesses  berohe. 

Ich  kehre  nach  dieser  Abschweifung  zu  meinen  Scheide* 
versuchen  zurück.  Bei  Anstellung  derselben  ging  ich  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  nun  von  dem  Gesichtspuncte 
aus,  dass  das  Scheideverfahren  ein  Product  liefern  müss^ 
welches  ein  spec.  Gewicht  von  0,898-^0,90  und  einen  Ab- 
sorptionsquotienlen  von  5  Proe.  zeige.    Hierzu  bedurfte  es 
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in  jedem  einzelnen  Versache  iHcht  der  Entwässerung  des 
Essigäthers,  ich  war  vielmehr  des  Erfolges  sicher,  wenn 
derselbe  im  wasserhaltigen  Zustande  nicht  mehr  als  8  Proc. 
verlor.  Es  kam  sodann  ferner  darauf  an,  sicher  zu  erken* 
nen,  wie  viel  von  einem  solchen  reinen  Producte  aus  einer 
gegebenen  Mischung  von  Essigäther  und  Alkohol  durch 
das  Scheidungsmittel  zu  gewinnen  sei,  und  mit  welchem 
Aufwände  von  Scheidematerial.  Hierbei  war  aus  dem 
bereits  angeführten  Grunde  keineswegs  allein  das  als  Schei- 
dungsmitlel  zwar  bewährte,  aber  kostspielige  essigsaure 
Natron  zu  berücksichtigen,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die 
erforderliche  Trennung  grösserer  Alkoholmengen  auch  an- 
dere Salze,  namentlich  Kochsalz,  welches  zwar  in  einem 
früheren  Versuche  kein  ganz  zufrieden  stellendes  Resultat 
geliefert  hatte^  jedenfalls  aber  eine  genaue  Prüfung  ver- 
diente, ferner  die  Lösungen  der  kohlensauren  Alkalien 
und  besonders  die  Lösung  des  Chloroalciums,  von  welcher 
letzterer*  ich  verschiedentlich  einen  namhaften  Erfolg  ge- 
sehen hatte.  Von  Versudien  mit  Aetzkalk  und  Aetzkali 
habe  ich  dagegen  gänzlich  abstrahirt,  weil  die  Anwendung 
des  ersteren,  wie  ich  schon  früher  gefunden  hatte,  stets 
mit  Verlust  verbunden,  die  des  letzteren  aber  jedenfalls 
zu  kostspielig  sein  würde. 

Zunächst  nun  waren  die  relativen  Mengenverhältnisse 
zu  ermitteln,  die  von  diesen  verschiedenen  Salzlösungen 
zur  Erreichung  des  beabsichtigten  und  oben  näher  bezeich- 
neten Zweckes  erforderlich  waren.  Ich  wählte  zu  diesen 
Versuchen  eine  Mischung  von  8  Th.  eines  entwässerten 
schwach  ätherhaltigen  Essigäthers  und  1  Th.  nahe  abso- 
luten Alkohols.  Diese  Mischung  besass  ein  spec.  Gewicht 
von  0,89  und  gab  an  ein  gleiches  Volum  Wasser  15  Proc. 
ab.  In  jedem  Versuche  wurden  18  Drachmen  dieser 
Mischung,  2  Unzen  Essigäther  enthaltend,  mit  successiven 
Zusätzen  der  Scheideflüssigkeit  geschüttelt  und  nach  jedes- 
maligem Zusatz  der  Absorptionsquotient  ermittelt.  Da  der 
Inhalt  des  Proberöhrchens  zu  der  Mischung  zurückgegeben 
werden  musste,  so  wurde  das  zur  Prüfung  verbrauchte 
Wasser,  4  Drachme  betragend,  für  den  folgenden  Versuch 
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in  Recboong  gebracht  Zum  Ausgangs-  nnd  Vergleichangs- 
pancte  scbieo  mir  auch  die  Präfang  des  Wassers  als 
Scheideflössigkeil  nicht  überflüssig.  Die  erhaltenen  Resul- 
tate waren  folgende,  wobei  ich  übrigens  die  Wirkung  der 
Znsätze  nur  nach  den  Hauptstnfen  anmerke: 

1)  Reines  Wasser. 
Der  Absorptionsquolient  war  nach  Zusatz  von  2  Unzen 

(zu  2|  Unzen  der  Aethermischung)  .,. 45  Proc. 

nach  nochmah'gem  Zusatz  von  S  Unzen 11      » 

9  9  »  »2»  9>. 

»  »  9  »1»  8         9 

Es  war  mithin  das  Sjfache  vom  Gewichte  des  reinen 
Bssigäthers  oder  das  3^fache  vom  Gewichte  der  ganzen 
Mischung  oder  das  2|  Volumen  der  letzteren  zur  vollstän- 
digen Scheidung  erforderlich  gewesen. 

2)  Essigsaures  Natron. 
LQsung   des   krystallisirten  Salzes   in   2  Tb.  Wasser 

spec.  Gew.  der  Lösung  1,12. 
Absorptionsquotient  nach  Zusatz. von  2  Unzen 

(zu  2|  Unzen  Mischung) 16  Proc. 

nach  nochmaligem  Zusatz  von  2  Unzen 12     9 

9  9  9  92»  10        9 

9  9  9  92  9  89 

Hier  betrug  die  Scheideflüssigkeit  also  das  Vierfache 
vom  Gewichte  des  Essigäthers,  das  3 j  fache  vom  Gewichte 
der  Mischung  und  das  2|fache  von  dem  Volumen  derselben. 

3)  Essigsaures  Kali. 
Lösung  des  trocknen  Salzes  in  2  Th.  Wasser, 
spec.  Gew.  der  Lösung  1,19. 
Diese  Flüsaigkeit  verhielt  sich  der  vorigen  hinsichtlich 
ihrer  Wirksamkeit  ungefähr  gleich. 

4)  Chlorcalcium. 
Lösung  des  scharf  getrockneten  Salzes  in  2  Th.  Wasser, 

spec.  Gew.  der  Lösung  1,30. 
Dieselbe  verhielt  sich  ebenfalls  mit  geringen  Abwei- 
chungen, wie  die  beiden  vorhergehenden  Salzlösungen. 
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5)  Kochsalz. 
Gesättigte  Lösung,  spec.  Gew.  4,21. 
ÄbsorptioDsquotieot  naeb  Zusatz  von  2  Unzen  16  Proa 

»  »  »         »    2     »       12     1» 

»  »  »         ))2»11» 

»  ]>  »         92»         8)1 

Es  erwies  sich  also  die  Kochsalzlösung  zur  Scheidung 
des  Aethers  ebenfalls  brauchbar,  doch  wurde  mehr  davon 
erfordert,  als  von  den  vorhergehenden  Salzlösungen,  näm- 
lich das  Fünffache  vom  Gewichte  des  Essigäthers,  das 
Anfache  vom  Gewichte  der  Mischung  und  das  «^fache 
Volumen  der  letzteren. 

6)  Kohlensaures  Natron. 
Lösung  des  krystallisirten  Salzes  in  2  Tb.  Wasser, 

spec.  Gew.  der  Lösung  1^13. 
Dieselbe  verhielt  sich  ziemlich  übereinstimmend  mit 
Kochsalzlösung;   auch  war  zur  Scheidung  ungefähr  das- 
selbe Gewicht  erforderlich. 

7)  Kohlensaures  Kali. 

a)  Lösung  des  Salzes  in  i  Tb.  Wasser, 

spec.  Gew.  der  Lösung  1,17. 

Auch    mit    dieser  Flüssigkeit   Hess   sich   der  Aether 

scheiden,  jedoch  waren  noch  2  Unzen  mehr,  als  von  der 

vorhergehenden,  also  das  6fache  vom  Gewichte  des  Aethers, 

das  5jfache  vom  Gewichte  der  Mischung  und  etwa  das 

ifache  Volumen  des  letzteren  erforderlich. 

bj  Lösung  des  Salzes  in  2  Tb.  Wasser. 
Absorptionsquotient  nach  Zusatz  von  2  Unzen...  18  Proc. 
^»  i>         »         »2»*.  ..17» 

»  »         i>         »2». ..15» 

»  »         9         »2      »...13» 

»  »         »         »4      »...13» 

Diese  Flüssigkeit  nimmt  demnach  keinen  oder  sehr 
wenig  Alkohol  auf  dem  Aether  auf,  und  lässt  wahrschein- 
lich beide  gänzlich  unaufgelöst. 

Diese  Versuche  zeigen,  dass  die  Scheidung  des  Essig- 
äthers und  Alkohols  mit  Anwendung  aller  solcher  Flüssig-, 
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keiten  möglich  ist,  welche  sich  mit  Alkohol  mischen  und 
wenig  Aether  aofoehmeit  Die  Scheidung  erfolgt  nach 
Maa^sgabe  eines  gewissen  Verdünnungsverhältnisses,  wel« 
ches  der  Alkohol  durch  die  Scheidungsflüssigkeit  erleiden 
rouss,  um  allen  Aether  zu  entlassen.  Dieses  Verhältniss 
ist  ab^r  je  nach  der  Natur  der  Scheideflüssigkeit  sehr 
verschieden.  Am  kleinsten  ist  es  beim  Wasser,  etwas, 
jedoch  nicht  bedeutend,  grösser  bei  den  Lösungen  solcher 
Salze,  die  auch  in  Weingeist  löslich  sind,  und  am  gross- 
ten  bei  den  Lösungen  der  in  Weingeist  unlöslichen  Salze. 
Bei  letzteren  findet  die  Scheiderähigkeit  unter  einem  ge^- 
wissen  ConcentrationspunOie  ihre  Grenze.  Auffallend  ist 
dabei  der  successiv  erfolgende  Uebergang  des  Alkohols 
in  die  Scheidungsflüssigkeit.  Man  sollte  namentlich  beim 
Wasser  und  den  in  Alkohol  löslichen  Salzen  erwarten, 
dass  der  gesammte  Alkoholgehalt  sogleich  zu  Anfang,  viel- 
leicht dann  aber  mit  einem  entsprechenden  Antheil  Aether  in 
die  Mischung  übergehe.  Dieses  ist  aber  ni(dit  der  Fall. 
Es  findet  vielmehr  ein  gewisses  Mischungsverhallniss  von 
Scheidungsflüssigkeit«  Alkohol  und  Aether  statt,  welches 
aber  wieder  bei  jedeaa  Salze  ein  anderes  igt.  Als  ich 
Versuchs  halber  Aetbermischpngen,  die  mit  Wasser  oder 
essigsaureh  Sal^n  so  vollständig  geschieden  waren,  dass 
der  Aether  nur  noch  8  Proc.  verlor,  mit  Kochsalz  oder 
kohlensaurem  Natron  sattigte,  nahm  der  Aether  wiederum 
Alkohol  aus  der  Mischung  auf  und  zeigte  nunmehr  einen 
Absorptionsquotienlen  von  41  Proc.  Es  war  also  nicht 
durchaus  richtig,  dass  ich  bei  meinen  DestiliaticHisversuchen 
die  Scheidemischungen  mit  überschüssigem  kohlensaure^gf) 
Natron  sättigte,  da,  wenn  das  Volumen  der  Flüssigkeit 
nicht  gross  genug  war,  Alkohol  ausgeschieden  und  der 
Aether  wieder  schwächer  werden  musste. 

Es  fragte  sich  nun  ferner,  welche  der  geprüften  Flüs- 
sigkeiten praktisch  die  anwendbarste  für  die  Darstellung 
des  Essigätbers  sei.  Hierbei  verlangte  nun  Kochsalzlösung 
ihrer  Wohlfeilheit  wegen  vorzugsweise  BerücksichM^pg; 
inzwiacben  hing  die  Entscheidung  von  der  Ausbeute  an 
Aieiher  ab,  ^der  richtiger  gesagjt^  \on  dem  AuQösIichkeiteiT 


über  den  Essigäther.  iQ\ 

Verhältnisse  des  letzteren  bei  geringerem  oder  grösserem 
Alkoholgehalte  der  Scheideflüssigkeiten.  Diese  Aaflöslicfa* 
keit  des  Essigäthers  musste  demnach  ermittelt  werden. 
Ein  Vorversuch  zur  Beantwortung  dieser  Frage  war  schon 
dadurch  von  mir  gemacht  worden,  dass  ich  bei  allen 
oben  erwähnten  Versuchen  den  Aether  wieder  abschied 
und  aus  dem  Gewichte  den  erlittenen  Verlust  bestimmte. 
Das  Resultat  konnte  wegen  der  unvermeidüchen  kleinen 
Verluste,  z.  B.  bei  den  wiederholten  Bestimmungen  der 
Absorptionsquotienten,  nicht  genau  sein.  Ich  will  indessen 
anführen,  dass  bei  Anwendung  des  Wassers,  wie  sich 
erwarten  Hess,  sehr  viel  Aether,  nämlich  ungefähr  33  Pro- 
cent, bei  Anwendung  der  Chlorcaiciumlösung  etwa  18  Pro- 
cent und  bei  der  der  übrigen  SalzflüsstgkeiCen  nahe  überein- 
stimmend 42 — 43  Proc.  Aether  verloren  gegangen  waren, 
was  in  Betracht  der  unvermeidlichen  Verluste  und  des 
];>eträchtlichen  Volumens  der  letzteren  Scheideflüssigkeiten 
namentlich  für  Kochsalzlösung  als  ein  günstiges  Resul« 
tat  angesehen  werden  konnte.  Ein  weiterer  Vorversuch 
bestand  darin,  dass  ich  die  Lösungen  obiger  Salze  in  dem 
Proberöhrchen  mit  reinem  Essigäther  schüttelte  und  den 
Absorptionsquotienten  bemerkte.  Dabei  zeigte  sich,  dass 
die  Lösungen  der  kohlensauren  und  essigsauren  Alkalien 
und  des  Kochsalzes  i  —  3  Proc.  an  Volumen  zunahmen, 
also  sichtbar  wenig  oder  gar  nichts  abgegeben,  vielmehr 
aus  den  Salzlösungen  Wasser  aufgenommen  hatten,  was 
bei  Kochsalzlösung  auch  eine  augenblickliche  Ausschei- 
dung von  festem  Salze  veranlasste.  Chlorcaiciumlösung 
dagegen  blieb  in  gleichem  Niveau  und  musste  an  die  Stelle 
der  abgegebenen  ii  Volumprocente  Wasser  eben  so  viel 
Essigäther  aufgenommen  haben  Auch  dieses  Resultat 
war  für  die  ersteren  Salzlösungen  ein  günstiges,  Itess  jedoch 
keinen  Schluss  auf  alkoholhaltigen  Aether  zu. 

Genauere  Versuche  stellte  ich  nunmehr  mit  Hülfe  der 
grösseren  Proberöhre  an,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
ich  reinen  und  mit  Alkohol  in  verschiedenen  Verhältnissen 
gemischten  Essigäther  mit  dem  neunfachen  Volumen  der 
Salzlösungen  schüttelte,  den  Abgang  bemerkte  und  daraus 
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die  Löslichkeit  des  Aelhers  berechnete.  Ich  nahm  einen 
beträchtlichen  Ueberschuss  der  Salzlösungen  aus  dem 
Grunde,  um  der  Scheidung  des  Aethers  und  Alkohols 
ganz  gewiss  zu  sein.  Diese  Versuche  erstreckten  sich 
jedoch  nur  auf  die  Lösungen  des  essigsauren  Natrons,  des 
Kochsalzes,  des  kohlensauren  Kalis  und  des  Chlorcalciums. 
Das  Resultat  war  folgendes: 

1  Cubikzoll  reiner  wasserfreier  Essigäther  mit  9  Cubik* 
zoll  der  drei  ersterwähnten  Salzlösungen  geschüttelt,  ver- 
lor ziemlich  nahe  übereinstimmend  0,05  C.  Z.  Die  übrig 
gebliebenen  0,95  CZ.  mussten  dem  Volumen  nach  S^Proc. 
oder  0,026  C.Z.  VS^asser  aufgenommen  haben;  folglich  be- 
trägt der  Gesammtverlust  0.05  +  0,026==  0,076  C.Z.  oder 
dem  Gewichte  nach  22,3  Gran  (1  CZ.  reiner  Essigäther  ==' 
294  Gran).  Jeder  Cubikzoll  der  Salzlösung  hatte  daher 
ungefähr  3,5  Gran  oder  jede  Unze  derselben  mit  geringen, 
durch  das  spec.  Gewicht  bedingten  Abweichungen  3 j  Gran 
Essigäther  aufgelöst. 

1  C.Z.  reiner  Essigäther  mit  9  C  Z.  Chtorcalciumlösung 
(in  2  Th.  V^asser)  geschüttelt,  ver4or  0,433  C.Z.,  hier  also 
bedeutend  mehr,  als  mit  den  übrigen  Flüssigkeiten.  Die- 
sem Verluste  der  Wassergehalt  der  übrigbleibenden  0,866 
mit  0,025  hinzugerechnet,  beträgt  der  Gesammtverlust 
0,458  C  Z.  oder  46  Gran.  Hithin  hatte  jeder  Cubikzoll 
Lösung  hier  5.1  Gran  oder  jede  Unze  (1  C.Z.  Lösung  = 
424  Gran)  5,8  Gran  Essigälher  aufgelöst. 

4  C.Z  wasserfreier  Essigälher,  welcher  1/9  absoluten 
Alkohol  enthielt  und  an  ein  gleiches  Volumen  43  Procent 
abgab,  verlor  mit  9  C.Z.  der  Lösungen  des  essigsauren 
Natrons,  des  Kochsalzes  und  des  kohlensauren  Kalis  (letz- 
tere in  4  Th.  Wasser)  geschüttelt,  wiederum  nahe  über- 
einstimmend 0,166  C.Z.  Der  übrig  gebliebene  Aether  ver- 
lor in  Wasser  8  Proc.  und  mussle  2|Proc.  oder  0,023 C.Z. 
Wasser  enthalten.  Diese  letztere  Menge  dem  obigen  Ver- 
luste hinzu  addirt,  giebt  einen  Gesammtverlust  von  0,489  C.  Z. 
In  diesem  Verluste  ist  jedoch  der  gesammte  Alkohol  der 
Mischung,  welcher  etwa  0,425  CZ.  beträgt,  enthalten,  folg- 
lich bleiben   als  Verlust   an   Aether   nur   zu    berechnen 
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0,065  C.Z.  oder  19  Gran.  Mithin  hatte  dieses  Mal  jeder 
Cubikzoll  Salzlösung  nur  %\  Gran  oder  jede  Unze  durch- 
schnilllich  circa  3  Gran  Essigäther  aufgelöst.  Wenn  nun 
auch  hier  der  Verlust  sicherlich  nicht  kleiner  gewesen 
ist,  als  im  ersten  Versuche,  so  kann  doch  so  viel  mit 
Bestimmtheit  angenommen  werden,  dass  die  Beimischung 
des  Alkohols  bei  so  bedeutender  Verdünnung  die  äther- 
lösende Eigenschaft  der  Salzlösungen  gar  nicht  oder  sehr 
unbedeutend  erhöht. 

4  C.Z.  Essigäther  von  demselben  Alkoholgehalt  ver* 
lor,  mit  9  C.Z.  Chlorcalcium  geschüttelt,  0,266  GZ.,  also 
auch  hier  wieder  bedeutend  mehr.  Der  übrig  gebliebene 
Aether,  welcher  an  Wasser  8  Proc.  abgab,  musste  0,020  GZ. 
Wasser  enthalten;  Gesammtverlust  daher  0,286  GZ,  hier- 
von den  Alkoholgehalt  mit  0,125  G.Z.  abgezogen,  ergiebt 
einen  Aetherverlust  von  0,161  G  Z.  oder  47  Gran,  also 
ziemlich  genau  so  viel,  wie  in  dem  Versuche  mit  alkohol* 
freiem  Aether. 

1^  G.Z.  wasserfreier  Essigälher,  jvelcher  1/5  an  Gewicht 
absoluten  Alkohol  enthielt  und  an  ein  gleiches  Volumen 
Wasser  21—22  Proc.  abgab,  verlor  mit  9  G.Z.  der  Lösun- 
gen des  essigsauren  Natrons,  des  Kochsalzes  und  des 
kohlensauren  Kalis  wiederum  ziemlich  übereinstimmend 
0,33  GZ.  Der  übrig  gebliebene  Essigälher  verlor  in  Was- 
ser 8  Proc.  und  musste  demnach  0,018  Wasser  enthalten. 
Gesammtverlust  daher  0.348  G  Z.  Hiervon  den  Alkohol- 
gehalt mit  ungefähr  0,250  G.Z.  abgezogen,  ergiebt  den 
eigentlichen  Aetherverlust  zu  0,098  G.Z.  oder  29  Gran. 
Mithin  hatte  jeder  Cubikzoll  Salzlösung  3|  Gran  Essig- 
äther aufgelöst,  oder  jede  Unze  derselben  durchschnittlich 
3J— .4  Gran. 

Mit  Ghlorcalciumlösung  hier  noch  neue  Versuche  an- 
zustellen, fand  ich  unnöthig;  doch  wiederholte  ich  die 
früheren  mit  Anwendung  einer  concentrirteren  Lösung 
(1  Th.  Salz  +  1i  Th.  Wasser),  welche  letztere  nun  aller- 
dings etwas  weniger  Aether  airfnahm,  als  die  verdünntere, 
jedoch  immer  noch  mehr,  als  die  übrigen  Salzlösungen, 
und  ausserdem  wegen  ihrer  dicklichen  Beschaffenheit  der 
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Trennung  des  Aetbers  Schwrerigkeilen  in  den  Weg  legte. 
Der  letzle  Versuch  mit  den  übrigen  Salzlösungen  zeigte 
nun  aber,  dass  eine  bedeutende  Vermehrung  des  Alkohols 
die  auflösende  Eigenschaft  der  Salzlösungen  nicht  erheb- 
lich vermehrt.  Da  sich  aber  vermuthen  liess,  dass  in  die- 
ser Beziehung  eine  Grenze  statt  finden  werde,  so  stellte 
ich,  um  diese  zu  erkennen,  einige  Versuche  mit  Vermin- 
derung des  Volumens  der  Scheideflüssigkeit,  jedoch  nur 
mit  Anwendung  der  Kochsalzlösung  an,  welche  ergaben, 
dass  wenn  i  C.Z.  des  letzt  verwandten  alkoholreichslen 
Essigäthers  auch  nur  mit  5  —  6  C  Z.  Kochsalzlösung  ge- 
schüttelt wurde,  der  Verlust  sich  verhältnissmassig  gleich 
blieb.  Wenn  ich  weniger  als  6  C.Z.  der  Lösung  nahm, 
war  die  Scheidung  unvollständig.  Man  kann  also  jedenfalls  - 
annehmen,  dass  ein  grösserer  Alkoholgehalt  der  zu  schei- 
denden Flüssigkeit  nur  einen  entsprechend  grösseren  Zu- 
satz von  der  Salzlösung  verlangt,  ohne  aber  deren  abso- 
lute ätherlösende  Eigenschaft,  wenn  anders  die  Scheidung 
eine  vollständige  ist,  i^resentlich  zu  erhöhen. 

Rücksichtlich  des  relativen  Werthes  der  geprüften 
Salzlösungen  als  Scheidungsmiitel  gebt  nun  aus  den  letz- 
ten Versqchen  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  concentrirten 
Lösungen  des  essigsauren  Natrons,  des  Kochsalzes  und 
des  kohlensauren  Kalis  (letzteres  in  4  Th.  Wasser)  und 
ebenso  ohne  Zweifel  die  Lösungen  des  essigsauren  Kalis 
und  des  kohlensauren  Natrons  an  sich  gleichen  Werth 
haben,  dass  dagegen  Chlorcaiciumlösung,  wenn  auch  brauch- 
bar, doch  weniger  vortheilhaft  ist.  Bei  dem  gleichen  Werthe 
der  erstgenannten  Flüssigkeiten  als  Scheidemaierial  ge- 
winnt aber  gesättigte  Kochsalzlösung  ihrer  Wohlfeilheit 
und  leichten  Anwendbarkeil  wegen  ohne  alle  Frage  den 
Vorzug.  Zwar  wird  von  derselben  ein  ziemlich  grosses 
Volumen  zur  vollständigen  Scheidung  des  Aethers  erfor- 
dert, die  geringe  Auflöslichkeit  des  letzteren  in  dem  ge- 
sättigten Salzwasser  macht  jedoch  diesen  Umstand  ziemlich 
gleichgültig.  Die  Anwendung  dieses  Scheidemittels  ist 
auch  so  einfach,  und  wo  ein  Proberöhrchen  zu  Gebote 
steht,  so  sicher  im  Erfolge,  dass  bei  der  Darstellung  eines 
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pharmaceutisch  reinen  Essigäthers  künftig  Nienaand  mehr 
von  Schwierigkeiten  reden  darf.  Man  schüttelt  das  Destil- 
lationsproduct,  nachdem  man  den  unvermeidlichen  Sänre- 
gebalt  mit  roher  Soda,  Pottasche  oder  vielleicht  auch  mit 
Kalkmilch  oder  Kreide  fortgeschafft  hat,  mit  successiv  ver* 
mehrten  Mengen  von  Wasser .  und  überschüssigem  Koch- 
salz so  lange,  bis  eine  Probe  des  überstehenden  Essig- 
äthers an  ein  gleiches  Volumen  Wasser  nur  noch  etwa 
8  Procent  abgiebt,  entwässert  vollständig  mittelst  scharf 
getrockneten  Chlorcaiciums,  welches  in  der  Quantität  zu^ 
gesetzt  werden  muss,  dass  ein  Theil  desselben  völlig 
trocken  und  pulverig  bleibt,  giesst  sodann  den  Aether  ab 
und  rectificirt.  Dieser  Essigäther  ist  sodann  bis  auf  eine 
geringe  Beimischung  von  freiem  Aether  völlig  rein.  Er 
verliert  in  einem  gleichen  Volumen  Wasser  nur  ungefähr 
6  Procent  und  besitzt  ein  spec.  Gew.  von  nahezu  0,90. 

Nach  diesen  Erörterungen  kehre  ich  nochmals  zur 
Beurtheilung  des  für  die  Gewinnung  des  Essigäthers  an« 
zuwendenden  Verhältnisses  der  Materialien  zurück,  für 
welche  nunmehr  richtigere  Anhaltspuncte  gewonnen  sind. 
Ich  hielt,  wie  erwähnt,  einen  bedeutenden  Ueberschuss 
von  Alkohol  bis  dahin  Tür  unpraktisch,  weil  ich  keinen 
Weg  kannte,  denselben  ohne  grosse  Kosten  aus  dem  De- 
stillate wieder  zu  gewinnen.  Mit  der  Anwendbarkeit  des 
Kochsalzes  zu  diesem  Zwecke  aber  ist  diese  Schwierig- 
keit beseitigt,  und  erkläre  ich  mich  jetzt,  wenn  eine  phar- 
maceutische  Vorschrift  zur  Darstellung  des  Essigäthers 
gegeben  werden  soll,  unbedingt  für  das  Verhällniss  von 
1  At.  essigsaurem  Salz,  2  At.  Schwefelsäure  und  I4  ^^-  Alko- 
kohol,  wie  es  im  Versuche  32)  angewandt  worden  ist, 
weil  mittelst  desselben  das  reinste  und  namentlich  ein 
ganz  weinölfreies  Product  erhalten  wird.  Die  Menge  des 
Alkohols  dürfte  übrigens  ohne  Nachtheil  auf  1|  At.  zu 
verringern  sein,  doch  müssen  darüber  noch  Versuche  an- 
gestellt werden.  —  Für  die  Darstellung  eines  chemisch- 
reinen Essigäthers  ist  dieser  Weg  ebenfalls  sehr  zu  em- 
pfehlen, da  die  Entfernung  eines  Weinölgehalts  eben  keine 
ganz  leichte  Sache  ist.    Für  technische  Zwecke,  z.  B.  für 
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Branntweinbrennereien ,  Conditoreien  u.  s.  w.,  kann  das 
gesammle  Destillat,  so  lange  es  rein  riechend  übergeht, 
ohne  Abscheidung  des  Alkohols,  nur  nach  Entfernung  des 
grösseren  oder  geringeren  Säuregehalts  und  einmaliger 
Rectification,  verwendet  werden.  Dieses  alkohol-  und 
wasserhaltige  Präparat  wird  sich  zwar  nach  einiger  Zeit 
wieder  schwach  säuern,  doch  wird  ein  kleiner  Säure- 
gehalt jenen  Zwecken  nicht  schaden. 

'Für  die  Gewinnung  des  reinsten  Präparats  ist  sodann 
ferner  die  Verwendung  eines  entwässerten  reinen  essig- 
sauren Natrons  und  eines  Alkohols  von  höchstens  0,835 
spec.  Gew.'sehr  zu  empfehlen.  Die  Praxis  wird  sich  aber 
schwerlich  immer  um  die  Rücksichten  der  höchsten  Rein- 
heit des  Products  kümmern;  sie  wird  entweder  rohes 
essigsaures  Natron  oder  Bleizucker  anwenden.  Ob  erste- 
res  unter  Umständen,  namentlich  bei  Anwendung  über- 
schüssigen Alkohols,  nicht  ebenfalls  ein  rein  riechendes 
Product  liefern  könne,  mag  die  Erfahrung  entscheiden. 
Mit  Bleizucker  lässt  sich  quantitativ  und  qualitativ  ein 
gutes  Resultat  erreichen,  wenn  die  gehörige  Vorsicht  an- 
gewendet, namentlich  wenn  der  Bleizucker  entwässert  und 
dann  zugleich  ein  stärkerer  Alkohol  genommen  wird. 
Allenfalls  lässt  sich  auch  krystallisirter  Bleizucker  mi|  star- 
kem Alkohol,  oder  schwacher  Alkohol  mit  entwässertem 
Bleizucker  verwenden.  V^er  aber  beides  in  der  gewöhn- 
lichen käuQichen  Beschaffenheit  verwenden  will,  und  die- 
ses möchte  besonders  den  Fabrikanten  nahe  liegen,  kann 
sich  der  obigen  Verhältnisse  nicht  bedienen,  sondern  muss 
einen  üeberschuss  von  Schwefelsäure,  mindestens  3  At., 
(auf  3i  Pfd.  Bleizucker  ein  Gemisch  von  2j  Pfd.  Schwefel- 
säure und  1  Pfd.  Alkohol)  nehmen,  von  diesem  Gemisch 
höchstens  30  Unzen  abziehen  und  den  abgeschiedenen 
und  entwässerten  Essigäther  langsam,  am  besten  im  Was- 
serbade mit  der  Vorsicht  rectificiren,  dass  die  letzten 
etwas  Weinöl  enthaltenden  Antheile  zurückgehallen  wer- 
den. In  dieser  Weise  lässt  sich  aus  den  letzterwähnten 
Materialien  ein  tadelloses  Product  gewinnen. 
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Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  Verhältnisse  des  reinen 
Essigätbers,  obgleich  sie  in  dem  Vorhergebenden  zum  Theil 
schon  erwähnt  und  angewendet  worden  sind,  übersicht- 
lich zusammenzustellen.  Wenn  man  den  in  der  beschricr 
benen  Weise  dargestellten  Es&igäther  wiederholt  der  Rec- 
tification  unterwirft  und  die  zuletzt  übergehenden  Antheile 
für  sich  sammelt,  so  erhält  man  in  diesen  letzteren  Pro- 
ducte,  die  übereinstimmende  Eigenschaften,  namentlich 
einen  übereinstimmenden  und  constanten  Siedepunct  zei- 
gen und  ohne  Zweifel  reiner  Essigäther  sind.  Es  kann 
demselben  noch  eine  Spur  Weinöl  anhängen,  die  man 
durch  ein-  oder  mehrmaliges  sehr  langsames  RectiGciren, 
am  besten  im  Wasserbade  mit  Zurücklassung  der  letzten 
Antheile,  entfernen  kann.  Die  Eigenschaften  des  so  erhal- 
tenen Bssigäthers  sind  <lann  folgende:  Er  besitzt  den 
bekannten  durchdringenden^  angenehm  erfrischenden  Ge- 
ruch, der  hier  aber  ungleich  stärker  und  reiner  hervor- 
tritt, und  einen  brennenden  Geschmack.  Das  spec.  Gew. 
fand  ich  bei  -|-17<*  C.  zu  0,903.  In  einem  oflFenen  Silber- 
becher erhitzt  siedete  er  unter  27' 10"  Barometerstand  bei 
-)-  77,5<*  C.  Man  bemerkt  bei  diesem  Versuche  oft  die 
eigenthümliche  Erscheinung,  dass  der  Essigäther,  ohne 
ins  Sieden  zu  kommen,  sich  beträchtlich  .stärker  erhitzt, 
dann  aber  plötzlich  durch  äussere  Veranlassung,  z.B.  durch 
Berühren  des  Gefässbodens  mit  der  Thermometerkugel» 
unter  raschem  Sinken  des  Thermometerstandes,  in  hef- 
iiges  Sieden  geräth*  Noch  auffallender  ist  diese  Erschei- 
nung bei  der  Rectification  des  Essigäthers  aus  Retorten. 
Selbst  bei  lose  angelegter  Vorlage  erfolgte  oft  kein  eigenU 
liebes  Sieden,  sämmtlicher  Äether  ging  vielmehr  bei  einer 
nur  leise  zitternden  Bewegung  der  Oberfläche  und  bei  einer 
Temperatur,  die  bis  -|-85°  steigen  konnte,  über.  Wieder- 
holte Versuche  bei  der  Rectification,  die  Reinheit  der  Pro- 
ducte  nach  der  Temperatur  der  in  der  Retorte  erhitzten 
Flüssigkeit  zu  beurtheilen,  scheiterten,  indem  der  Siede- 
punct, selbst  eines  und  desselben  Aethers,  sich  stets  ver- 
schieden darstellte.  Dagegen  zeigte  der  Essigäther,  wenn 
er  in  ofienen  Gefässen  siedete,  stets  die  Uebereinstimmung» 
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die  mit  Berücksichtigang  des  Luftdrackes  erwartel  werden 
durfte.  Entzündet  verbrennt  der  Bssigäther  mit  leuchten* 
der  Flamme  unter  Ausscheidung  von  Essigsäure. 

Der  Essigäther  verbindet  sich  mit  Wasser,  und  zwar 
in  zwei  constanten  Verhältnissen.  Die  eine  dieser  Ver- 
bindungen stellt  die  gesättigte  Auflösung  des  Essigäthers 
in  Wasser  die  andere  die  des  Wassers  in  Essigäther  dar. 
Der  Essigäther  erfordert  bei  mittlerer  Temperatur  vom 
Wasser  42  Theile,  vielleicht  ein  wenig  mehr;  die  Grenze 
ist  schwer  genau  zu  erkennen.  Dagegen  verlangt  das 
Wasser  von  reinem  Essigäther  zur  Auflöisung  30 — 33  Tb. 
Dieses  letztere  Verhältniss  entspricht  nach  der  bisherigen 
Formel  des  Essigäthers  einer  Verbindung  von  3  At.  des 
letzteren  mit  1  At.  Wasser  und  könnte  als  ein  Hydrat  des 
Bssigälhers  betrachtet  werden. 

Die  Verbindung  des  Essigäthers  mit  Wasser  erfolgt 
mit  einer  gewissen  Kraft.  Salzauflösungenaller  Art,  selbst 
die  Auflösungen  des  Chlorcaiciums,  kohlensauren  Kaljs 
u.  s.  w.  geben,  mit  reinem  Essigäther  zusammengebracht, 
sofort  ihr  Walser  bis  zur  Herstellung  des  obigen  Verhält- 
nisses ab  und  erstarren  krystallinisch.  Scharf  getrock- 
netes Chlorcaicium  entzieht  jedoch  dem  Essigäther  alles 
Wasser,  wenn  es  in  der  Menge  zugesetzt  wird,  dass  es 
dasselbe  als  Krystallwasser  binden  kann.  Man  kann  dem- 
nach den  Aether  durch  Chlorcaicium  zwar  leicht  entwäs- 
sern, aber  um  des  Erfolges  sicher  zu  sein,  muss  man,  wie 
ich  schon  früher  erwähnte,  so  viel  davon  zusetzen,  dass 
ein  Theil  im  trocknen  und  pulverförmigen  Zustande  in 
dem  Aether  liegen  bleibt. 

Die  Auflösung  des  Essigäthers  in  Wasser  hat  das 
Eigenthümliche,  dass  sie  krystallisirte  Salze  mit  beträcht- 
licher Temperaturerniedrigung  auflöst.  Dass  der  Essig- 
äther bei  der  Sättigung  des  Wassers  mit  Salzen  sich  gröss- 
tentheils  wieder  ausscheiden  müsse,  haben  die  angeführten 
Versuche  genügend  gezeigt. 

Der  Umstand,  dass  der  reine  Essigäther  fast  3  Proc. 
seines  Volumens  Wasser  aufnimmt,  erklärt,  wie  ich  schon 
anführte,   den  geringen   Absorptionsquotienten.      In   der 
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erwäboten  grossen  Probanohre  gemessen  *),  verloren  5  C.Z. 
oder  1 470  Gran  Essigäther  beim  Schütteln  mit  5  C.Z.  oder 
16910  Gran  Wasser  in  wiederholten  Versuchen  bei  +17®C. 
0,25  GZ.,  also  genau  5  Procent.  Nach  einiger  Ruhe  zog 
sich  jedoch  die  Scheidongslinie  beider  Flüssigkeiten  etwas 
höber  hinauf,  so  dass  der  Verlust  0,26  GZ  oder  nahe 
5^  Proceiit  betrug.  Letzteres  scheint  mir  der  richtige 
Absorptionsquotient  des  reinen  Essigäthers  zu  sein.  Die 
Gontraction  des  gesammten  Röhreninhalts  betrug  0,05  G.Z. 
und  möchte  hauptsächlich  nur  die  Lösung  des  Aethers  in 
Wasser  treffen.  Aus  diesen  und  den  vorhergehenden 
Daten  lässt  sich  die  Auflöslichkeit  des  reinen  Essigäthers 
in  Wasser  annähernd  berechnen.    Es  beträgt  nämlich: 

der  Verlust  »m  Volumen  des  Aethers 0,26  C.Z. 

der  Raum  des  in  dem  Aether  verschwindenden  Wassers  0,14     // 
die  Contractioo  der  wasserigen  AetheriÖsung, 0,05     » 

Wirklicher  Abgang  des  Aethers  daher. ..  .0,45  C.Z. 

Hiernach  sind  0,45  Gubikzoll  oder  9  Proc,  dem  Ge- 
wichte nach  132  Gran  vom  Essigäther  verschwunden  und 
in  1620  —  1646  (der  in  dem  Aether  aufgelösten  Menge) 
Gran  Wasser  übergegangen,  woraus  sich  ein  Auflöslich- 
keitsverhältniss  von  1:1t, 9  ergiebt,  welches  mit  der  aus 
directen  Versuchen   ermittelten  nahe  übereinstimmt. 


*)  Die  Messungen  geschahen  in  der  Weise,  dass  zuerst  das  Wasser 
Yorsichtigy  und  ohne  die  Wandungen  dos  Geffisses  zu  benetfeo, 
eingebracht  und  sodann  der  Aether  langsam  darüber  gegossen 
wurde.  Der  untere  Rand  des  an  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keiten entstehenden  Schattenbogens  musste  den  entsprechenden 
Theilstrich  berühren.  Wenn  dieses  geschah,  befand  sich  die 
Scheidungsiinie  später  immer  sehr  genau  an  der  entsprechenden 
Steile.  Hieraof  wurde  die  Röhre  geschlossen,  einige  Male  stark 
geschüttelt  and  sodann  die  Scheidung  der  Flüssigkeiten  abge- 
wartet. —  Die  erwähnten  GewichtsgrÖssen  sind  die  Durch- 
schnittszahlen mehrerer  Messungen  und  \yagungen,  die  übrigens 
nur  unbedeutend  differirten.  Das  specifische  Gewicht  des  Essig- 
äthers, nach  diesen  Zahlen  berechnet,  ist  =  0,9074,  und  liegt 
in  der  geringen  Differenz  dieser  letzteren  Zahl  und  der  aus 
anderweitigen  Versuchen  ermittelten  eine  Bürgschaft  für  die 
Genauigkeit  des  Messihstruments  und  der  damit  gemachten  Ver- 
suche. 
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Ein  mit  Wasser  gesäliigter  reiner  Essigetber  verliert, 
mit  einem  gleichen  Volum  Wasser  geschüttet,  der  obigen 
Berechnung  entsprechend,  genau  8  Procent. 

Der  wasserhaltige  Essigäther  säuert  sich  sehr  bald, 
und  muss  deshalb  zum  pharmaceutischen  Gebrauche  voll- 
ständig entwässert  werden.  In  gut  verschlossenen  Gefas- 
sen  aufbewahrt,  hält  sich  der  wasserfreie  Äelher  alsdann^ 
unverändert,  nicht  aber  in  solchen  Gefässen,  die  zuweilen 
geöffnet  werden.  Im  letzleren  Falle  zieht  der  Essigäther 
aus  der  Luft  Feuchtigkeit  an  und  säuert  sich  allmälig« 
Eine  geringe  Menge  Chlorcalcium  schützt  den  Essigäther 
vor  dem  Sauerwerden  ganz  sicher;  da  dasselbe  aber  nicht 
völlig  unauflöslich  im  Essigäther  ist,  so  macht  dieses  eine 
Reclificalion  vor  dem  Gebrauche  nothwendig.  Ausserdem 
ertheilt  das  Chlorcalcium  dem  Essigäther  allroälig  einen 
Chlorgehalt,  der  nicht  durch  Rectificiren  allein,  vielmehr 
nur  durch  eine  Behandlung  mit  essigsaurem  Silber  und 
durch  wiederholte  Entwässerung  und  Rectification  zu  ent- 
fernen ist.  —  Die  Aufbewahrung  des  Essigäthers  in  nicht 
zu  grossen,  gut  schliessenden  Gefässen  ist  praktisch  das 
Rathsamste. 

Mit  dem  Alkohol  mischt  sich  der  Essigäther  in  allen 
Verhältnissen.  Beim  Vermischen  beider  Substanzen  im 
reinen  Zustande  fiel  mir  stets  eine  sehr  merkliche  Tempe> 
raturerniedrigung  auf.  Der  Essigäther  verändert  durch 
Aufnahme  von  Alkohol  seinen  Absorptionsquotienten  gänz- 
lich und  zwar  nicht  allein  absolut  durch  den  Alkoholgehalt, 
sondern  auch  relativ  durch  die  veränderten  gegenseitigen 
Löslichkeitsverhältnisse  des  Aelhers  und  Wassers.  Alko- 
holhaltiges Wasser  nimmt  mehr  Essigäther,  alkoholhaltiger 
Essigäther  mehr  Wasser  auf,  als  es  bei  beiden  im  reinen 
Zustande  der  Fall  ist.  Die  Folge  davon  ist,  dass  mit  einem 
sich  vergrössernden  Alkoholgehalte  der  Absorptionsquotient 
des  wasserfreien  und  des  wasserhaltigen  Aethers  in  einenn 
sich  stets  vergrössernden  Abstände  steht.  Es  ist  praktisch 
nicht  unwichtig,  dieses  in  einigen  Versuchen  nachzuweisen« 
da  sich  daraus  ein  Maassstab  für  die  Reinheit  der  Producta 
nach    deren   Absorptionsquotienten    herleiten    lässt.      Ich 
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beinerke,  dass  die  zu  den  Versuchen  dienenden  Bliscban- 
gen  mit  reinetn,  wdsserfrieieoQ  Bssigäther  und  vollständig 
entwässertem  Alkohol  bereitet  wurden. 

4)  Reiner  Bssigäther. 

Absorptionsquotient  des  wasserleeren 5 — B^  Proc. 

»  9     wasserhaltigen .8       » 

2)  Essigäther,  4  Proc.  Alkohol  enthaltend. 

Absorplionsquotient  des  wasserleeren 9  Proc. 

»  »     wasserhaltigen  (mit  1/24 

Wasser) 43      » 

3)  Essigäther,  6  Proc.  Alkohol  enthaltend. 

Absorptionsquotient  des  wasserleeren H  Proc. 

»  »     wasserhaltigen  (mit  ^/jg 

Wasser) 46      » 

4)  Essigälher,  44  Proc   Alkohol  enthaltend. 

Absorptionsquotient  des  wasserleeren 43  —  44  Proc. 

»  »     wasserhaltigen  (mit  1/9 

Wasser) .22     » 

5)  Essigäther,  16  Proc.  Alkohol  enthaltend. 

Absorptionsquolient  des  wasserleeren .48  Proc. 

»  »     wasserhaltigen  (mit  ^j-j 

Wasser) 30      » 

6)  Essigälher,  20  Proc.  Alkohol  enthaltend. 

Absorptionsquotient  des  wasserleeren 24  — 22  Proc. 

»  »     wasserhaltigen  (mit  1/5 

Wasser) 35     » 

7)  Essigäther,  33 j  Proc.  Alkohol  enthallend. 

Absorptionsquolient  des  wasserleeren 36  Proc. 

»  »     wasserhaltigen  (mit  1/4 Was- 

ser, aber  nocbnichl  völlig  mit  Wasser  gesättigt)  72      » 

Hiernach  enthielt  der  entwässerte  Essigäther  des  Herrn 
Mohr,  welcher  an  Wasser  43  Proc.  abgab  und  von  ihm 
für  rein  gehalten  wurde,  noch  gegen  44  Proc.  Alkohol  !• 
und  dass  ein  Essigäther,  welcher  25*— 30  Proc,  wenn  auch 
nur  im  wasserhaltigen  Zustande,  an  Wasser  abgiebt,  trotz 
seiner  Verwendbarkeit  zu  Pfe£Fermünzkuchen  und  Essig- 
ätherweingeist als  pharmaceutiisches  Präparat  ein  s  oh  1  e  cb  - 
tes    Product  ist,   wird   Hr.   Mohr  nicht   umhin   können 
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zuzugeben.  In  den  wasserhaltigen  Prodncten  stellt  sich 
der  Aethergehalt  nach  den  obigen  Versuchen  bei  eineni 
Absorplionsquotienten  von  SProc.  annähernd  auf  97  Proc ; 
bei  13  Proc.  auf  91  Proc;  bei  16  Proc.  auf  87  Proc; 
bei  22  Proc  auf  80  Proc;  bei  30  Proc.  auf  72  Proc;  bei 
35  Proc  auf  66  Proc ;  bei  72  Proc  auf  64  Proc. 

Es  ergiebt  sich  aber  aus  obigen  Versuchen  auch  fer- 
ner, dass  der  Absorptionsquotient  für  die  Stärke  des  Essig- 
äthers  nur  dann  einen  brauchbaren  Maassstab  abgeben 
kann,  wenn  .  derselbe  entweder  gänzlich  entwässert,  oder 
ganz  mit  Wasser  gesättigt  ist.  Zwischenstufen  würden 
ein  ganz  irriges  Resultat  geben.  Wenn  man  jedoch  einen 
Essigäther  nach  zuvoriger  Sättigung  mit  Wasser  prüfen 
und  darnach  seinen  Aethergehalt  bestimmen  wollte,  was 
wohl  das  sicherste  wäre,  so  würde  man  nicht  mehr  Was- 
ser zusetzen  dürfen,  als  genau  zur  Sättigung  erforderlich 
ist,  indem  ein  Ueberschuss  sogleich  scheidend  wirken  und 
das  ursprüngliche  Verhältniss  verändern  würde. 

Gänzlich  irrig  ist  aber,  wie  nach  allem  Bisherigen 
einleuchten  muss,  ein  Schluss  von  dem  Absorptionsquo- 
tienten auf  die  Auflöslichkeit  des  Essigäthers.  In  dieser 
Beziehung  haben  früher  beide,  Hr.  Mohr  sowohl  als  ich, 
durchaus  gefehlt.  Theils  muss  schon  der  beim  Schütteln 
gleicher  Volumina  des  Aethers  und  Wassers  statt  findende 
Austausch  von  Aether  und  Wasser,  und  bei  alkoholhalti- 
gem Aether  auch  der  des  Alkohols  alle  Beziehungen  ver- 
wirren, theils  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  ersten  und 
späteren  Zusätze  von  Wasser  bei  alkoholhaltigem  Aether 
sich  hinsichtlich  ihrer  auflösenden  Eigenschaft  gar  nicht 
gleich  sein  können,  indem  die  ersteren  mehr  Alkohol  und 
durch  diesen  mehr  Aether  aufnehmen,  als  die  letzteren,  die 
im  Gegentheil  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  wieder  scheidend 
zu  wirken  vermögen.  Denn  der  Alkohol  verliert  mit  steigender 
Verdünnung  seine  auflösenden  Eigenschaften  immer  mehr 
und  mehr,  und  da  Bssigäther  ziemlich  viel  Wasser  zur  Auf-* 
lösung  erfordert,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  selbst  bei 
einem  alkoholreichen  Bssigäther  das  Löslichkeitsverhähniss, 
auf  den  eigentlichen  Aethergehalt  bezogen,  kein  wesentlich 
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anderes  sein  werde,  und  jed^ifalls  ist  das  klar,  dass  das 
absoloie  Löslicfakeitsverhäliniss,  wie  es  dabei  sich  ergeben 
mag,  mit  dem  Absorptionsquotienten  in  gar  keiner  Relation 
stehe. 

Sämmtlicbe  vorbin  erwähnten  Aethermischungen,  deren 
Absorptionsquotient  mitgetheilt  worden  sind,  habe  ich  au/ 
ihre  Auflöslichkeit  untersucht  und  dabei  das  eben  Gesagte 
durchaus  bestätigt  gefunden.  Die  erwähnten  Mischungen 
entsprechen,  dem  Verhältnisse  von  1  Vme  reinen  Essig- 
ätjiers  und  resp.  i,  i,  i^  i^,  ^  und  4  Drachmen  absoluten 
Alkohols.  Von  diesen  Mischungen  erforderte  keine  weni- 
ger als  44^  Unzen  Wasser  zur  Auflösung,  und  hatte  mithin 
der  stärkste  Alkoholzusatz  die  auflösende  .Wirkung  nur 
wenig  erhöht.  Das  absolute  LöslichkeitsverhälUiiss  ist 
allerdings  durdi  das  Gewicht  des  zuges^zten  Alkohols 
ein  anderes  geworden.  Die  Grenzen  dieses  Verhältnisses 
waren  nicht  genau  zu  erkennen;  wenn  ich  jedoch  die 
geringe  Vermehrung  der  auflösenden  Eigenschaft  des  Was- 
sers gänzlich  unberücksichtigt  lasse  und  das  relative  Ver- 
hältniss  von  12  Th.  Wasser  auf  4  Th.  reinen  Essigäther 
unverändert  beibehalte»  so  ergeben  sich  als  absoluta  Auf- 
löslichkeitsverhältnisse : 

für  1  Th.  Eflsi^ther,  welcher  9  Proc.  in  Walser  verliert,  11,5  Th.  Warner 

w      1    «/  //  r»        11       /'  "  "  11,3    »'  /' 

n     \,    H  r  "13       ''  "  "  10,7    "  « 

^  (Mohr  fand  hier  U,6  Th.) 

I            w  1  ff  ff  welcher  18  Proc,  in  Wasser  verliert,  10,1  »  f 

I           f»  i.  ff  it  ff  21*22    "          "             "          9^6  /'  tf 

u  \.  ff  It  tf     36       ff          ff             ff          S  f  tt 

Die  Zahlen,  die  sich  nur  wenig  von  der  Wahrheit 
entfernen  werden,  haben  gar  keine  Beziehung  zu  einander, 
und  können  keine  haben,  deshalb  waren  meine  früheren 
Schlüsse  in  dieser  Hinsicht,  wie  die  des  Hrn.  H  ö  h  r,  gänzlich 
falsch,  üebrigens  geht  aus  den  obigen  Versuchen  auch 
noch  das  hervor,  dass  wenn  man  früher  den  Essigäther 
in  7  oder  9  Th.  löslich  fand,  man  es  damals  noch  mit 
einem  sehr  alkoholreichen  Producte  zu  thun  gehabt  haben 
müsse. 
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Endlich  erhellt  aus  allem  diesen  aach.  das  noch  zur 
Genüge,  dass  für  einen  wasserhahigen  Essigäther  das  spe* 
cifische  Gewicht  gar  kein  Krileriam  der  Stärke  sein  könne. 
Da  Wasser  schwerer  als  Essigäther,  Alkohol  dagegen  leich* 
ter  ist»  so  lassen  sich  die  verschiedenartigsten  Prpducte 
von  gleichem  specifischen  Gewichte  hervorbringen.  So 
hat  beispielsweise  der  reine  Essigäther  ein  spec.  Gewicht 
von  0,90;  ein  Gemisch  von  8  Essigäther  I4  Alkohol  and 
4^  Wasser  ebenfalls.  Ein  wasserfreier  Essigäther,  welcher 
3 — 4  Proc.  Alkohol  enthält,  zeigt  ein  spec.  Gew.  von  0,^9, 
dasselbe  speoifische  Gewicht  zeigt  ein  Gemisch  von  8  Th. 
Essigäther,  2  Th.  Alkohol  und  |  Th.  Wasser.  Diese  Hischon- 
gen  verlieren  in  Wasser  nicht  viel  weniger  als  30  Procent 
Die  käuflichen  Producte,  welche  meistens  das  spec.  Gew. 
von  0,89  haben,  zeigen,  dass  man  noch  viel  schwächere 
Producte  von  dieser  Schwere  darstellen  könne.  Ich  habe 
zwei  Proben,  angeblich  aus  einer  Fabrik  berühmten  Namens 
vor  mir,  die  beide  jenes  specifische  Gewicht  besitzen,  aber 
mehr  als  32  Proc.  an  Wasser  abgeben.  Harsson  be- 
hauptet sogar,  dass  Essigäther  von  0,89  spec.  Gew.  im 
Handel  vorkomme,  welcher  40  Proc.  an  Wasser  abgebe, 
was  auch  gar  nicht  unglaublich  ist.  Diesem  Unwesen  mit 
den  käuflichen  Producten  müssen  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften, soweit  es  sich  um  die  medicinische  Anwendung 
des  Präparates  bandelt,  ein  Ende  machen  und  zwar  da- 
durch, dass  sie  ausser  dem  specifischen  Gewicht  auch  den 
Absorptionsquotienten  angeben,  welchen  das  officinelle 
Präparat  haben  solle,  und  da  nun  ein  bis  auf  einen  schwa- 
chen Aethergebalt  völlig  reiner  Essigälher  von  0.900  spec. 
Gew.  und  5  Proc.  Verlust  in  Wasser  ohne  die  mindeste 
Schwierigkeil  hergestellt  werden  kann,  so  werden  hoffent- 
lich die  Praktiker  mit  mir  dahin  wirken,  dass  dieses  Prä- 
parat zum  Aether  aceticus  der  Officinen  erhoben,  und  da- 
durch in  der  Beschaffenheit  eines  beliebten  Arzneimittels 
die  wünschenswerthe  Gleichförmigkeit  erzielt  werde. 
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So  glaube  ich  am  Ziele  meiner  Aufgabe  angelangt  zu 
sein.  Letztere  hätte  allerdings  noch  vervollständigt  wer- 
den können,  theils  durch  eine  Darstellung  des  Essigäthers 
mittelst  reiner  Aelherschwefelsäure  und  vergleichendes 
Studium  des  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Producies,  theils 
durch  eine  Elementaraaalyse  des  reioen  Essigälhers,  Zu 
den  ersleren  Versuchen  hatte  ich  auch  bereits  Einleitung 
getroffen,  doch  muss  ich  die  Ausführung  mancher  Hinder- 
nisse wegen  fürs  Erste  noch  verschieben.  Vielleicht  über- 
nimmt sie  ein  Anderer  mit  frischen  Augen  und  frischen 
Kräften.  Was  sodann  die  Analyse  des  Essigäthers  betrifft, 
die  mir  unter  den  jetzigen  Umständen  durchaus  nölhig 
scheint,  da  die  früheren  Analysen  nur  mit  unreinen  Pro- 
ducten  gemacht  sein  können,  so .  werde  ich  bemüht  sein, 
dafür  eine  erprobte  Hand  zu  gewinnen. 

Wie  weit  im  Uebrigen  die  Lösung  meiner  Aufgabe 
gelungen  ist,  werden  fernere  Erfahrungen  bald  zeigen. 
Ich  glaube,  das  Unheil  ruhig  abwarten  zu  dürfen,  da  ich 
mindestens  keinen  Fleiss  gespart  habe,  etwaige  Irrthümer 
in  meinen  bisherigen  Ansichten  zu  erkennen  und  zu  berich- 
tigen, und  neuen  Irrthum  möglichst  zu  vermeiden.  Kein 
vorurtheilsfreier  Praktiker  wird  glauben,  in  der  Erörterung 
derartiger  Gegenstände  ganz  an*s  Ende  gelangen  zu  kön- 
nen; die  Erfahrung  wird  stets  das  Gegebene  zu  berich- 
tigen und  zu  erweitern  finden,  und  so  auch  hier.  Der 
Wahrheil  sich  mit  redlichem,  unbefangenem  Streben  mög- 
lichst nähern,  und  zugleich  dem  Nachfolgenden  die  mög- 
lichst besten  Anhaltspuncte  zum  Portbau  und  zur  Erwei- 
terung der  bisherigen  Erfahrungen  zu  geben,  ist  Aufgabe 
und  Ziel,  wenigstens  für  mich. 

(Ein   Nachtrag   folgt.) 
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Ich  gehe  nun  zur  Beschreibun'g  der  Mineral-Producte 
der  Inseln  des  griechischen  Arcbipelagus  über  und  beginne 
mit  den  nördlichen  Sporaden,  die  man  auch  Teufels  Inseln 
nannte.  Alle  uqfi  die  sogenannten  Cykladen  liegenden 
Inseln  nennt  man,  weil  sie  zerstreut  umher  liegen,  Spo- 
raden Sie  werden  eingetheilt  in  die  nördlichen,  west- 
lichen und  östlichen. 

Zu  den  nördlichen  gehören  £ubba,  Skiathos,  Skopolo, 
Cheledromi,  Skyros.  Auf  Euböa  oder  auch  Negroponte, 
da  in  alten  Zeiten  diese  Insel  mit  dem  Festlande  durch 
eine  schwarze  Brücke  verbunden  war,  kommen  folgende 
sehr  nützliche  Mineralien  vor.  In  Koumi  mehrere  ausge- 
dehnte Braunkohlenlager,  faseriger  Anthracit,  dessen  Dach 
aus  bituminösem  Hergel  besteht,  in  dem  sich  Fischver- 
steinerungen mit  Blätterabdrücken  finden.  Nicht  weit  da- 
von liegen  Mergelschieferplatten  als  Bedeckung.  Im  Grau- 
wackengebirge  sind  bedeutende  Nester  von  edlem  und 
gemeinem  'Serpentin,  auch  Schillerstein  mit  Chalcedon  und 
Chromeisenstein.  In  dem  Diluvial-Mergel  findet  sich  tho- 
niger  Sphärosiderit  und  hie  und  da  auch  nierenförmiger 
Grünporphyr. 
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Auf  derselben  losel  bei  Gastro  Vallo  finden  sich  eben- 
falls Braankohlenlager  und  in  derDacbkohle  schöne  EfQo« 
rescenzen  von  Älaunkrystallen,  Serpentin  mit  Diophit,  Por- 
phyr zwischen  Diluvial  -  Mergel  und  Uebergangskalkstein, 
auch  Trachyt  mit  Porphyr  zwischen  denselben  Mineralien 
mächtig  emporgetrieben;  im  Serpentin  sind  auch  nester- 
artige Einlagerungen  von  Schwerspath  mit  Kaolin. 

.  Am  Cap  Kili  und  in  Limni  hat  man  ausgedehnte  Lager 
von  Magnesit  aufgefunden,  den  man  Leukolilhos  nennt  und 
der  in  England  zur  Bitlersalzbereitung  verwendet  wird. 
Bedeutenden  Nutzen  können  in  der  Folge  die  ausgezeich- 
neten Eisenerze  geben;  es  finden  sich  sehr  reiche  Lager 
von  Roth-,  Braun-  und  Spatheisenstein  im  Uebergangs- 
kalk  und  hie  und  da  im  Stinkstein. 

In  Karysto  findet  sich  der  sogenannte  Cibollino-Mar- 
mor,  dessen  Vitruvius  erwähnt  und  den  man  nach  Rom 
brachte,  um  damit  Tempel  zu  zieren.  Es  ist  ein  sehr 
schöner  grüngestreifter  Marmor.  In  der  Nähe  dieser  alten 
Marmorbrüche  kommt  auch  der  von  den  Alten  so  hoch- 
geschätzte Amianth  vor,  woraus  die  Hellenen  die  unver- 
brennliche  Leinwand  webten,  in  welche  sie  ihre  Todten 
einwickelten  und  verbrannten,  damit  nichts  von  deren 
Asche  verloren  gebe.  Daselbst  findet  sich  auch  Serpentin 
im  Glimmerschiefer  und  unweit  Stoura  Jaspis  mit  Rotheisen- 
stein und  Schwarznianganerz  auf  Quarzgestein  aufsitzend. 

Skiathos.  Auf  dieser  Insel  findet  sich:  Glimmer« 
schiefer,  Gneis  und  in  diesem  nicht  selten  Asbest,  wel- 
cher zu  Dochten  benutzt  wird.  Der  hier  vorkommende 
sehr  schöne,  weisse,  krystallinisch  körnige  Marmor  ist 
fast  dem  des  Pentelikon  an  die  Seite  zu  stellen. 

Skopelo.  Im  Allgemeinen  findet  sich  Thonschiefer 
mit  Uebergangskalk  bedeckt,  auf  welchem  an  mehreren 
Puncten  jüngerer  Kalkstein  gelagert  ist;  der  Thonschiefer 
geht  an  mehreren  Stellen  in  Glimmerschiefer  über  und  in 
der  Nähe  der  Stadt  tritt  Serpentin  hervor.  An  der  West- 
küste findet  man  grobkörnigen  Sandstein,  Grünschiefer, 
über  diesem  Thonschiefer  und  zwischen  letzterem  liegt 
ein  Hornsteinlager.    Hie  und  da  enthält  der  Thonschiefer 
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Soh wefelkies ,  Kupferkies,  erdigen  Malachit  und  Kupfer- 
lasor.  Als  Selteoheil  kommt  auch  traubenrdrmiger  Allo- 
phao  vdr.  Bei  dem  Orte  Glossa  ist  ein  kupferbaltiges 
Schwefelkieslager,  und  Thonschiefer  bildet  das  Hangende 
desselben.  Dieser  sehr  eisenschüssige  Thonschiefer  ist  in 
der  Grube  schwarz  und  wird  an  der  Luft  durch  seineo 
starken  Hangangehalt  rothbraun. 

Chelidromi.  Im  Kalkmergel  findet  sich  ein  unge- 
fähr 100  Lachter  betragendes  Braunkohlenflötz,  unweit  der 
Stadt  gleiches  Namens  guter  Wetzschiefer  und  thonige 
Sphärosiderite  als  Eisenniere  im  Letten  liegend.  Im  Kalk- 
mergel finden  sich  auch  Versteinerungen  von  Mdanopsis 
buccinoideSy  Planorbus  etc.  und  Einlagerungen  von  Roth* 
eisenstein  und  Eisenglanz. 

Skyros.  In  der  Nähe  der  Stadt  ist  ein  starker  Ge- 
birgsstrom, .  aus  dessen  Sande  vor  mehreren  Jahren  Gold 
ausgewaschen  wurde  Wichtiger  jedoch  ist  der  im  Ser- 
pentin vorkommende  Chromeisenstein,  dessen  Oberfläche 
hie  und  da  mit  Rhode-  und  Piasochrom  bedeckt  ist.  Nicht 
unbedeutend  sind  ferner  Einlagerungen  von  Magneteisen- 
stein, Eisenkiesel  und  Roth  eisenstein  in  der  Ebene  Mes- 
saria.  An  der  westlichen  Küste  finden  sich  Marmorbrüche, 
aus  denen  in  alten  Zeiten  Marmor  zu  Säulen  gebrochen 
wurde.  Der  Skyrrotische  Marmor  ist  dem  Rosso  ontico 
sehr  ähnlich,  indem  er  eine  rosen-  bis  tiefrothe  Farbe 
zeigt.  Strabo  erwähnt,  dass  Skyro  berühmt  war  durch 
die  reichhaltigen  Gruben  von  Karystischen,  Deukalischen, 
Synadischen  und  Hierapolitischen  Steinen;  ferner  durch 
sehr  vielen  gesprenkelten  Marmor,  von  dem  man  zu  Rom 
Säulen  und  Tafeln  aus  einem  Stücke  habe  und  daselbst 
so  hoch  schätze,  dass  der  weisse  Marmor  sein  Ansehen 
durch  ihn  verloren  habe. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Mineralien  der  Cykladen. 
Cykladen  oder  Kreiseilande  nannten  die  Alten  die  um  das 
heilige  Delos  im  Halbkreise  liegenden  Eilande  und  die 
an  den  Cykladen  umherliegenden  Inseln  wurden  die  zer- 
streuten oder  Sporaden  genannt,  zu  welchen  Strabo  zählt: 
Amorgos,   Anaphe,  Thera,   Jo,  Sikyro,  Pholegandro  und 
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Hylos.  Die  Cytladen  wurden  im  Älterthum  wegen  ihrer 
Fruchtbarkeit  »die  Perlen  von  Hellas«  genannt,  sind  aber 
gegenwartig  sehr  heruntergekonnmen  und. vernachlässigt; 
jedoch  geben  das  herrliche  Klima,  der  gute  Boden  und 
gute  Häfen  der  Hoffnung  Raum,  dass  sie  einst  wieder 
glänzen  können  als  Perlen  in  dem  Diadem  des  Königreiches- 

Zea.  Das  Berühmteste  dieser  Insel  imAIterthom  war 
die  schöne  rothe  Mineratfarbe,  welche  von  hier  ausgeführt 
wurde.  Dieselbe  war  nach  meinen  an  Ort  und  Stelle  ange- 
stellten Untersuchungen  Minium;  denn  im  Hafen  von  Woul- 
kari  finden  sich  noch  Bleierze,  Bleischlacken,  Liihargyriiis 
und  Chrysitis  der  Alten.  Wahrscheinlich  hat  man  von 
den  nahen  Laurischen  Silberbergwerken  Blei  und  Erze 
hierher  gebracht  und  in  eigenen  Oefen  in  Minium  umge- 
wandelt. Die  vorherrschende  Formation  ist  Glimmerschie- 
fer und  dichter  Kalkstein  und  hierin  finden  sich  Nieren 
und  schmale  Gänge  von  Roth-,  Braun-  und  Spatheisensiein. 
Aus  einer  Kalkschlucht  bei  Spano  wird  auch  rother  Bolus 
zu  Tage  gefördert  und  auf  der  Südseile  dieser  Insel  wor- 
den vor  mehreren  Jahren  auch  silberhaltige  Bleisuipbureie 
aufgefunden. 

Tbermia  oder  Kythnos  ist  durch  seine  warmen 
Quellen  berühmt  und  wurde  deswegen  dipfita  genannt.  In 
geologischer  Hinsrchl  interessant  ist  eine  dort  befindliche 
Höhle,  die  zu  den  schönsten  von  Griechenland  gehört. 
Auch  hier  ist  kalkhaltiger  Glimmerschiefer  und  Gneis  das 
Hauptgebirge  der  Insel  und  alle  Häuser  sind  aus  diesen 
Mineral- Producten  gebaut.  Travertino-  und  Stalaktiten- 
Bildungen  sind  in  der  Nähe  der  Thermen  zu  sehen,  durch 
deren  Eisengehalt  sie  verschiedene  Farben  zeigen.  In 
einer  Gegend  der  Insel,  Lakkos  genannt,  finden  sich  im 
Kalkstein  Einlagerongen  verschiedener  Bisenerze  und  unter 
diesen  bemerkenswerth  sehr  reichhaltige  Roth-,  Braun- 
ond  Spatheiseosteine  mit  Zinkspath.  Aus  verschiedenen 
kleinen  Tagebauen  und  Höhlen,  die  in  die  Bisenerze  ge« 
trieben  sind,  lässt  sich  vermulhen,  dass  die  Alten  auf  diese 
Erze  bauten  und  sie  verschmolzen,  da  sich  in  der  Nähe 
eine  Menge  eisenhaltiger  Schlacken  findet. 

12* 
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Andros.  Diese  Insel  hiess  in  alten  Zeiten  Kauros, 
Nonagria,  Epagris,  wahrscheinlich  wegen  ihres  Wasser- 
reichthums  Hydrussa,  and  als  Andros,  ein  Sohn  des  Flusses 
Peneios,  dort  eine  Stadt  gründete,  erhielt  sie  den  Namen 
Andros.  Sie  besteht  im  Allgemeinen  aus  Glimmerschiefer, 
der  Schichten  weissen,  krystallinisch  körnigen  Kalks  ent> 
hält,  welcher  im  Norden  der  Insel  an  einem  Puncto  mas- 
sig aufgelagert  ist.  Auch  grosse  Quarzputzen  und  kleine 
Albitlager  enthält  das  Glimmerschiefergebirge  an  der  West- 
küste und  liefert  sehr  schöne  und  gute  Platten,  die  bei  der 
alten  Stadt  Palaeopolis  gebrochen  werden.  In  der  Mitte 
der  Insel  durchbrechen  Serpentinkuppen  den  Glimmer- 
schiefer. Früher  wurde  auch  auf  Eisenerze  gebaut  und 
unter  diesen  fanden  sich  reiche  Lager  aus  Glaskopf,  aus 
Brauneisenstein  mit  Kupferkies  und  Malachit  und  thoniger 
brauner  Eisenocher  mit  Eisenglanz  durchzogen. 

Tinos.  Auch  diese  Insel  wurde,  weil  sie  wasser- 
reich war,  Hydrussa  und  später  Ophicissa  genannt.  Den 
Namen  Tenos  erhielt  dieselbe  von  Tenos,  der  auf  ihr 
eine  Colonie  gründete.  Granit,  Gneis,  Glimmerschiefer  mit 
ausgeschiedenen  gemeinen  Granaten  finden  sich  an  ver- 
schiedenen Puncten.  Nördlich  von  der  Stadt  kommen 
Lager  von  gemeinem  und  edlem  Serpentin  mit  Ophiolith 
vor  und  in  demselben  nicht  unbedeutende  Nester  von 
Chroroeisenstein ;  ebenso  tritt  Hornblendegestein  krystal- 
linisch büschelförmig  verwachsen  mit  porphyartig  aus- 
geschiedenem Rutil  auf,  und  in  demselben  sind  kleine 
Nester  von  Serpentin  mit  Diallage.  In  der  Nähe  des  Dor- 
fes Bollax  ist  eine  mit  Quarzgestein  überstreute  Ebene. 
Eines  der  ausgezeichnetsten  mineralogischen  Producte  ist 
jedoch  der  feinkörnige,  entweder  ganz  weisse  oder  weiss 
mit  bläulich  -  grauen  Streifen  oder  Wolken  durchzogene 
Marmor,  den  man  Turkino  nennt. 

Mykone.  Diese  Insel  erhielt  ihren  Namen  von  My- 
konos,  dem  Sohne  des  Aeneas*  Am  Hafen  Panarmo  findet 
sich  im  Conglomerat-ähnlichen  Sandstein  eine  Einlagerung 
von  Schwerspath.  Unweit  der  Stadt  Mykone  ist  Granit^ 
der  ein  porphyrartiges  Ansehen  hat,  indem  er  reichlich 
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mit  grossen,  oft  1 4  Zoll  langen  and  |  Zoll  dicken  weissen 
Feldspatbkrystallen  durchwachsen  ist;  hie  und  da  enthält 
derselbe  auch  schwarzgrüne  Hornblendekrystalle  und  kleine 
gelbe  Sphen-Krystalle.  Besonders  in  der  Mitte  der  Insel 
wird  der  Granit  schiefrig  und  bildet  endlich  feinkörnigeo» 
sehr  gleichjförmig  gemengten  Gneis.  Ausserdem  giebt  es 
sehr  reiche  Einlagerungen  von  Rotheisenstein  im  Kalk  und 
kupferhaltigen  Thon,  auch  Quarzklumpen  im  Mandelstein. 
De  los.  Diese  bei  den  Alten  hochberühmte  Insel, 
indem  nach  der  Mythe  die  Leda  daselbst  den  Apollo  und 
die  Artemis  gebar,  führte  in  alten  Zeiten  den  Namen 
,  Lagia,  weil  es  dort  viele  Hasen  und  Kaninchen  gab;  fer* 
ner  Ortygia,  weil  man  daselbst  die  ersten  Wachteln  ge^ 
sehen  haben  soll.  Ebenso  findet  man  für  diese  Insel  die 
Namen  Asteria,  Pelasgia,  Chlamydia  und  Pyrpyle,  weil 
man  dort  zuerst  das  Feuer  gefunden  habe.  Aristoteles 
und  nach  ihm  Plinius  sagen,  sie  sei  Dolos  genannt  wor- 
den, weil  .sie  sich  plötzlich  aus  der  Mitte  der  Fluthen 
erhoben  habe.  Auf  diesem  felsigen  Eilande  erhoben  sich 
der  Tempel  der  Leda  und  des  Apollo  aus  parischem 
Marmor,  von  Kekrop's  Sohne  Erechtheion  gegründet.  Apollo 
ertheilte  hier  Orakelsprüche,  die  für  die  deutlichsten  und 
zuverlässigsten  galten;  in  diesem  Tempel  befand  sich  der 
künstliche,  nur  aus  Hörnern  ohne  Kitt  gebildete  Altar. 
Die  Insel  wurde  als  heilig  betrachtet;  es  durfte  auf  ihr 
kein  Todter  begraben  werden  und  keine  Frau  auf  ihr 
gebären;  diese  wurden  nach  der  nahen  Insel  Rhene  ge- 
'  bracht.  Die  Athener  sandten  glänzende  Geschenke  nach 
Dolos;  auch  wurden  hier  Panegyrien  gehalten. 

In  mineralogischer  Beziehung  finden  wir  auf  dieser 
Insel  verschiedene  Granitarten,  welche  zu  Säulen  vieler 
Tempel  benutzt  wurden,  ausserdem  Gneis  und  blättrigen 
kohlensauren  Kalk. 

Vier  Stunden  von  Klein-Delos  liegt  die  Insel  Rheneia, 
Gross -Dolos  genannt,  und  auch  hier  ist  Gneis  und  Granit 
das  vorherrschende  Gestein.  Die  Insel  kann  man  wohl 
eine  Gräberstadt  (Necropole)  nennen,  indem  sich  Tausende 
von   Gräbern   dort  befinden,  in    deren  meisten  goldene 
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Geräthschaften.  Ohrgehänge,  Ringe,  Haarnadeln  und  Gold- 
bläUer,  woraus  die  Kränze  bestanden  >  mil  denen  die 
Todien  geschmückt  waren,  gefunden  wurden. 

Syra.  Dieser  Insel  erwähnen  Herodot  und  Pausa- 
nias  nicbl;  Sirabo  schreibt  jedoch,  Syros  sei  das  Vater- 
land des  Pherekydes,  eines  uro  die  Mitte  des  6ten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  G.  lebenden  Philosophen,  dessen  Schüler 
Pythagoras  war.  Die  hier  vorkomn^enden  Mineralien  sind 
Glimmerschiefer  mit  schönen  und  grossen  Granaten,  wel- 
cher erslere  der  Begleiter  eines  bedeutenden  Eisenerz- 
lagers ist.  Am  Hafen  de  la  Gratia  findet  sich  Urkalk  und 
in  demselben  Spatheisenstein ,  auch  Brauneisenstein  und 
Eisenglanz.  An  andern  Stellen  ist  Rolheisenstein  mit  zer- 
setztem Braun-  und  Spatheisenstein  zu  sehen,  und  ein 
Hornblendegestein,  krystallinisch  büschelförmig  mit  Rutil 
verwachsen,  ist  zu  den  interessantesten  Mineralien  dieser 
Insel  zu  zählen.  Am  Eingang  in  den  Hafen  von  Syra 
ist  ein  Schwarzmanganerz  und  ein  anderes  hübsches 
Gestein,  nämlich  schwarzer  Granit  und  Turmaline  mit 
Epidot  im  gemeinen  Granit.  Nicht  unbedeutend  sind  fer- 
ner mächtige  Gänge  und  Lager  von  reinem  Quarz  und 
Arragonit. 

(Fortsetzung   folgt.) 
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Chemische  Wirkung  beim  Contact  von  festen 

Körpern. 

Becquerelist  der  Meinung,  da$s  man  die  eleklrischen 
Kräfte,  wenn  sie  auch  denen  der  Affinität  untergeordnet 
sind,  nicht  als  bloss  accessorische  betrachten  dürfe,  weil 
sie  in  einer  Menge  von  Fällen,  besonders  aber  bei  lang- 
samer Wirkung,  oftmals  als  die  bedingenden  Ursachen 
gewisser  neu  auftretender  chemischer  Verbindungen,  oder 
als  die  sch'on  vorhandenen  Affinitätskräfte  beschleunigende 
Kräfte  auftreten.  So  erhält  man  in  Fällen,  wo  ein  fester 
Körper  auf  einen  flüssigen  fast  ohne  Wirkung  ist,  sehr  oft 
entschiedene  Wirkung,  wenn  man  einen  dritten  dazu  bringt, 
der  durch  seinen  eleiLtrischen  Einfluss  den  Affinitäten  eine 
neue  Energie  ertheilt,  z.  B.  man  giesst  in  eine  Flasche 
eine  Kochsalzlösung  und  hängt  eine  dünne  Eisenplaite,  die 
im  Centrum  an  einem  spiralförmig  aufgewundenen  Kupfer- 
oder Platindrahte  befestigt  ist,  indem  dessen  anderes  Ende 
oben  durch  den  Stöpsel  der  Flasche,  der  die  Luft  nicht 
völlig  abschliesst,  geht,  so  duf,  dass  die  Eisenplatte  ein 
wenig  unter  dem  Spiegel  der  Flüssigkeit  horizontai  schwebt. 
Das  Eisen  oxydirt  sich  bald  und  an  der  Spirale  kriecht 
nach  und  nach  kohlensaures  Natron  hinauf,  welches  in 
rhombischen  Prismen  krystallisirt.  Ebenso  kann  man  koh- 
lensaures Kali  und  andere  Oxyde  von  Erden  krystallisirt 
erhalten. 

Neutralphosphorsaurer  Kalk,  äCaO,  P0S4H0,  erhält 
man  in  Krystallen.  wenn  man  eine  Lösung  von  phosphor- 
saurem Ammoniak  von  5°  (Aräometer)  auf  ein  Stück  Kalk 
unter  Mitwirkung  von  Kohlensäure  einwirken  lässt. 

Kohlensaures  Bleioxyd,  PbO,  C0\  erhält  man  in  den* 
selben  Krystallen,  wie  es  in  der  l^atur  vorkommt,  in  gerad- 
rhombischen  Prismen,  indem  man  auf  ein  Stück  kohlen- 
sauren Kalkes  salpetersaures  oder  salzsmres  Blei  in  Lösoog 
einwirken  iässt 

Zweibasisch-koblensanres  Kupferoxyd  rMalachii),  2  CuO, 
COS  2  HO*  Legt  man  ein  Stück  porösen  Kalkstein  in  eine 
Lösong  von  saipetersaorem  Kupferoxyd  von  42—45  Aräo- 
metergraden,  so  setzt  sich,  inuem  Kohlensäure  frei  wird. 
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ein  basisch' salpetersaures  Kupferoxyd  darauf  ab.  Legt 
man  dieses  StüCK  dann  in  eine  Lösung  von  zweifach-koh- 
iensaurjBm  Kali  (5  Grad  Aräom.\  so  gehen  diese  Krystalle 
in  die  Farben  des  Malachits  über.  Sie  haben  dann  eine 
grüne  Farbe  und  sind  in  einigen  Tagen  ausgebildet.  Bei 
noch  längerer  Einwirkung  entsteht  noch  ein  blaues  koh- 
lensaures Doppelsalz  von  kohlensaurem  Alkali  und  Kupfer- 
oxyd. Wenaet  man  statt  kohlensauren  Kalis  Soda  an,  so 
beLommt  man  Kupferoxydhydrat. 

Basisch-schwefelsaures  Kupferoxyd  (Brochantit)  erhält 
man,  indem  man  ein  Stück  Kalkstein  mit  der  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kupferoxyd  zusammenbringt,  in  warzen- 
förmigen Krystallanhäufuogen.  Bringt  man  diese  wieder 
mit  Sodalösun^  längere  Zeit  in  Berührung,  so  bekommt 
man  auch  zweibasisch-kohlensaures  Kupferoxyd, 

Arragooit.  Becquerel  Hess  auf  ein  Stück  Gyps 
vom  Montmartre  die  Lösung  von  zweibasisch-kohlensaurem 
Natron  einwirken  und  erhielt  den  kohlensauren  Kalk  in 
der  Form  von  Arragonit? 

Kohlensauren  Kalk  krystallisirt  erhielt  Becquerel, 
indem  er  Gypsplatten  in  Kalilauge  steckte,  durch  Einwir- 
kung der  Kohlensäure  der  Luft.  ( Compt.  rend.  L34.  — 
Chem.  pharm  Centrbl.  1852.  No,25.)  B. 


Ueberjodsäure* 

Die  von  Magnus  und  Ammermüller  entdeckte 
Ueberjodsäure  ist  neuerdings  der  Gegenstand  einer  Unter- 
suchung von  Langlois  geworden,  sie  wird  von  demsel- 
ben als  eine  Säure  mit  5  Aeq.  basischem  Wasserstoffe 
betrachtet.  Die  5  Aeq.  Wasserstoff  werden  in  den  Salzen 
ganz  oder  theilweise  durch  Metall  ersetzt.  Die  Säure  ist 
sehr  zerQiesslich  und  krystallisirt  in  rhombischen  Prismen. 

Die  über  Schwefelsäure  in  der  Leere  getrocknete 
Säure  hat  Langlois  in  einem  an  einem  Ende  zugeschmol- 
zenen Rohre  in  dei*  Hitze  zersetzt.  Bei  430<>  schmolzen 
die  Krystalle,  bei  200 — 210®  verloren  sie  alles  Wasser 
und  2  Aeq.  Sauerstoff,  es  blieb  im  Rohre  bloss  Jodsäure, 
die  bei  dieser  Temperatur  nicht  zersetzt  wird .  Der  Gewichts- 
verlust betrug  26,68;  26,78;  26,97;  27.36  Proc;  im  Mittel 
26,94  Proc.  Die  Säure  wird  durch  schweflige  Säure,  Salz* 
säure,  Schwefelwasserstoff  sogleich  zersetzt.  Zu  Morphin 
verhält  sie  sich  wie  die  Jodsäure,  nach  kurzer  Einwirkung 
wird  Jod  frei,  das  man  durch  Kleister  sichtbar  machen 
kann.    Sie  fallt  die  Gerbsäurelösung.    Ammoniak  und  kau- 
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stisches  Kali  lösen  den  Niederschlag  and  die  dadarch  ent« 
standene  Flüssigkeit  nimmt  eine  dankelrothe  Farbe  an 
durch  das  oxydirte  Tannin.  Ueberjodsäure  ist  in  Alkohol 
und  Aether  wenig  löslich,  Man  bereitet  die  Ueberjodsäure 
stets  aus  dem  Silbersal^ee  oder  aus  dem  Bleisalze. 

Um  die  Ueberjodsäure  zu  erzeugen,  wendet  man  gleiche 
Theile  Natriumoxyd  und  jodsaures  Natron  an,  man  löst 
erst  das  Natronhydrat  in  Wasser  und  setzt  nun  das  jod« 
saure  Natron  dazu,  und  stellt  das  Gefäss  mit  diesem  Inhalte 
in  siedendes  Wasser.  Die  Umwandlung  geht  rasch  von 
Statten. 

Mit  dem  auf  solche  Weise  erhaltenen  Natronsalze  stellt 
man  nun  das  Blei-  und  Silbersalz  dar. 

Das  Natronsalz  wird  in  schwach  salpetersäurehaltigem 
Wasser  gelöst  und  durch  Zusatz  von  salpetersaurem  Silber 
ein  unlösliches  Salz  erhalten,  welches  das  überjodsaure 
Silber  ist.    Dasselbe  hat  die  Formel  JO',2Ag0.3HO. 

Das  Bleisalz  hat  die  Formel  J0^3PbO,2HO  und 
wird  leicht  durch  Zusammenbringen  von  4  Aeq  zweiba- 
sischem Natronsalz  mit  3  Aeq.  salpetersaurem  Blei  erhalten. 

Zweibasisch-überjodsaures Natron  J0^2NaO,3HO,  das 
schon  von  Magnus  und  Amroermüller  beschriebene 
Salz,  hat  die  Constitution  der  Säure;  es  sind  in  letzlerer 
2  HO  durch  2NaO  vertreten.  Bei  200<>  verliert  es  kein 
Wasser.  Bei  Rothgluth  verlor  es  6  At.  Sauerstoff  und  alles 
Wasser.  Der  Rückstand  hat  die  merkwürdige  Zusammen- 
setzung, die  sich  aus  folgender  Gleichung  ergiebt: 
JO^  +  2NaO,  3H0  =  JO,  2NaO,  0\  3H0. 

Die  Eigenschaften  dieses  Rückstandes  machen  es  wahr- 
scheinlicher, dass  er  besteht  in  JO',  3NaO  -f-  NaJ.  Hiernach 
erzeugte  sich  ein  Jodid  und  ein  Jodür,  ähnlich  wie  beim 
Bleichkalk.  Dieses  Jodid  zieht  an  der  Luft  Wasser  und 
Kohlensäure  an  und  bedeckt  sich  mit  Jod.  Es^  ist  im 
Wasser  kaum  löslich,  Tärbt  sich  dadurch  aber  bald  gelb, 
riecht  dann  saffranartig-jodartig,  und  täglich  so  dem  Zutritte 
der  atmosphärischen  Kohlensäure  ausgesetzt,  verhält  es 
sich  gerade  so  wie  unterchlorigsaurer  Kalk.  Durch  Säu- 
ren wird  diese  Masse  auch  sogleich  zersetzt.  In  starker 
Hellrothglühhitze  entwickelt  es  auch  Sauerstoff.  Binbasisch- 
überjodsaures  Natron;  JO%NaO,  4H0.  Langlois  hat  das 
wasserhaltige  Salz  dargestellt,  indem  er  das  zweibasische 
Salz  mit  Säure  sättigte,  die  Lösung  bei  50-— 60<»  concen- 
trirte  und  die  erhaltenen  rhombischen  Krystalle  in  der 
Leere  über  Schwefelsäure  trocknete.  Es  verlor  44,47  in 
der  Hitze  von  446^  Obige  Formel  fordert  44,40.  Beim 
Glühen  betrug  der  Verlust  von  Wasser  -f  Sauerstoff  37,20; 
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berechnet  36,80.     I>er  GlührUckstand   ist  neutrales  Jod- 
nitrium 

Einbasischjodsaures  Kali,  J0^  KO.  Das  neutrale  Salz 
von  Magnus  und  Ammermüller  erhielt  Langlois 
durch  Behandeln  der  Mischung  von  jodsaurem  Kali  mit 
Kali,  in  Lösung,  mit  Chlor  Das  Salz  reagirt  sauer,  wes- 
halb Langlois  es  unter  der  ersten  Formel  betrachtet. 
Es  enthält  kein  Krystallwasser.   Bs  zerfällt  durch  Glühen  in : 

Gefonden  Berechnet 

KJ   71,95  72,53 

0     28,05  27,47 

100,00.  100,00. 

Ueberjodsaures  Lilhion  erhält  man  leicht  durch  Lösen 
von  kohlensaurem  Lilhion  in  üeberjodsäure 

Einbasisch-überjodsaures  Ammoniumoxyd,  JO%NH*0, 
4  HO.  Die  Lösung  der  üeberjodsäure  in  Wasser  giebt. 
wenn  man  sie  in  flüssiges  Ammoniak  giesst.  sogleich  einen 
Niederschlag,  der  sich  in  einer  grossen  Menge  Wassers 
löst.  Eme  solche  Lösung  setzt  bei  langsamem  Abdunsten 
gut  ausgebildete  Krystalle  ab,  die  rhombische  Prismen  zu 
sein  scheinen.  Diese  rölhen  Lackmus  und  lösen  sich  leicht 
in  Wasser,  welches  man  mit  einigen  Tropfen  Salpetersäure 
versetzt  hat.  Salpetersaures  Silber  giebt  in  dieser  Lösung 
einen  gelborangefarbenen  Niederschlag,  der  sich  in  Salpe- 
tersäure löst.  Erhitzt  man  die  Krystalle  des  überjodsauren 
Ammoniaks  in  einem  Glasröhrchen,,  so  zersetzen  sie  sich 
mit  Explosion.    Analyse: 

J         53,33    4     52,58 

NH^      6,60    1      6,94. 

üeberjodsauren  ßaryt,  JO\2BaO,  3H0,  erhält  man, 
indem  man  die  durch  etwas  Salpetersäure  vermittelte  Lö* 
sung  des  zweibasisch-überjodsauren  Natrons  mit  Barytwas- 
ser versetzt.  Er  erscheint  dann  als  weisser  Niederschlag, 
der  bei  100«  getrocknet  63,03  und  63.45  Proc.  schwefel- 
sauren Baryt  gab  Die  Formel  giebt  62.55  desselben. 
Rammelsberg  hat  die  beiden  anderen  Salze  JO%5BaO 
und  2JO%5BaO,5HO  dargestellt. 

Das  neue  Salz  entwickelt  nach  Langlois,  seine  For-» 
mel  bestätigend,  Sauerstoff,  Jod  und  Wasser  und  im  Rück^ 
Stande  bleibt  ein  Hyperjodat  mit  5  At  Baryt,  ähnlich  dem, 
das  Rammelsberg  durch  Behandeln  von  jodsaurem 
Baryt  bei  massiger  Hitze  erhielt. 

üeberjodsauren  Strontian,  JO',2SrO,  3 HO,  erhält  man, 
indem  man  mit  Strontianwasser  ebenso  verfährt,  wie  beim 
Barytsalze  mit  Barytwasser. 
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Ueberjodsauren  Kalk,  JO',2CaO,3HO,  erhielt  Lan- 
^lois,  indem  er  in  die  Lösung  von  einbasischem  über^ 
jodsaurero  Natron  Salpetersäuren  Kalk  goss.  Ueberjodsaure 
lalkerde,  J0',^IIig0.3H0 +  9H0,  ist  durch  Uebergiesseo 
von  kohlensaurer  Talkerde  mit  üeberjodsaure  dargestellt 
worden.  Dieses  Salz  erscheint  unter  dem  Mikroskop  in 
kleinen  prismalischen  Krystallen,  die  bei  100^  Temperatur 
9  Aeq.  HO  verlieren  und  dann   noch  3  HO  zurückhalten. 

üeberjodsaures  Zinkoxyd,  JO'.  4ZnO,  HO  und  2J0', 
3ZnO,7HO,  erhält  man,  indem  man  wasserhaltiges  kohlens. 
Zinkoxyd  mit  üeberjodsaure  behandelt.  Es  löst  sich  leicht  in 
destillirlem  Wasser,  welchem  man  etwas  Salpetersaure  zu« 
gesetzt  hat.  Beim  Abdunsten  des  in  säurehaltigem  Wasser 
aufgelösten  Salzes  bekommt  man  dann  das  sesquibasische 
Salz,  2JO',3ZnO,7HO.  Das  vierbasische  hat  bei  der 
Analyse  gegeben: 

JO^  51,23  !  51,96 
ZnO  46,26  4  45,49 
HO  —        1       2,55. 

üeberjodsaures  Bleioxyd.  J0\  3PbO,  2H0,  erhält  man, 
indem  man  in  die  Lösung  von  zweibasischem  überjod- 
saurem  Natron  salpelersaures  Bleioxyd  giesst  Die  Ana- 
lyse gab: 

PbO  61,83  3  62,^9 
JO^  33,54  I  34,13 
HO  -       2      3,38. 

.üeberjodsaures  Kupferoxyd.  J0\  4CoO,  HO,  durch 
Zusammenbringen  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  mit 
einbasischem  überjodsaurem  Natron,  oder  besser  durch  Be- 
handeln von  kohlensaurem  Kupferoxyd  mit  üeberjodsaure 
in  geringem  üeberschuss,  hat  folgende  Zusammensetzung: 

JO^  51,90  l  52,16 
CuO  45,54  4  45,27 
HO  -       1       2,57. 

Oxydule  von  Eisen  und  Mangan  reduciren  die  üeberjod- 
saure zu  Jodsäure. 

Das  einbasische  und  zweibasische  überjodsaure  Silber- 
oxyd ist  ebenfalls  von  Langlois  untersucht  worden. 
Das  letztere  krystallisirt  in  rhombischen  Prismen  mit  2  Aeq. 
Basis  und  3  Aeq.  Wasser. 

Die  üeberjodsaure  verbindet  sich  nur  schwierig  mit 
organischen  Basen,  doch  gelingt  es.  manche  Verbindungen 
darzustellen,  wenn  man  die  Basen  in  Alkohol  löst  und  sie 
dann  mit  der  Säure  sättigt.  So  bereitet  man  sich  über- 
jodsaures  Chinin  (CH''N'HO)  JO'  +22  HO  auf  folgende 
Weise:  Man  löst  Base  und  Saure,  jede  für  sich,  in  Alko- 
hol and  sättigt  die  eine  Lösung  mit  der  anderen.     Man 
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lässt  bei  30  —  40^  verdansten  und  erhält  nun  in  Wasser 
wenig  lösliche  Krystalte,  die  sich  bei  Zusatz  von  etwas 
Salpetersäure  leicht  lösen.  Ammoniak  und  das  Salpeter- 
säure Silber  geben  mit  dieser  Lösung  Niederschläge.  Der 
felbe  Niederschlag  ist  in  Salpetersäure  löslich;  es  ist  daher 
eine  Jodsäure  durch  Oxydation  der  Base  entstanden. 
Analyse: 

J07  25,36     1     26,05 

C3«H*'N^H0      46,35     1     46,73 
HO  —     22    28,22. 

Das  Cinchonin  verhält  sich  nicht  ganz  so,  wie  das 
Chinin  zur  Ueberjodsäure;  es  sättigt  diese  Säure  nie  voll- 
ständig, und  die  Flüssigkeit  röthet  stets  das  Lackmus. 

Morphin  verhält  sich  zur  Ueberjodsäure  wie  zur  Jod- 
säure. Jod  wird  frei  und  ein  Theil  dieses  Jods  verbindet 
sich  mit  dem  Morphin  zu  einem  Jodür. 

Strychnin,  direct  oder  in  alkoholischer  Lösung  mit 
Ueberjodsäure  behandelt,  liefert  nach  dem  Concentriren 
in  der  Leere  voluminöse  Krystalle.  Sie  sind  sechsseitige 
Prismen,  mit  einer  vierseitigen  Pyramide  zugespitzt.  Auf 
dem  Platinbleche  erhitzt,  verbrennen  sie  ohne  Explosion 
und  lassen  dabei  einen  geringen  schwarzen  Rückstand. 
Brucin  verbindet  sich  mit  der  Ueberjodsäure  leichter,  wenn 
es  in  Alkohol  gelöst  ist,  als  wenn  es  in  pulverförmigem 
Zustande  damit  zusammentrifft.  Durch  Bindunsten  bei  30 
bis  40^  bekommt  man  schöne  farblose  Nadeln,  die  sich, 
wenn  sie  auf  dem  Platinbleche  erhitzt  werden,  mit  schwa- 
chem Geräusche  zersetzen  und  nur  eine  Spur  Kohle  hin- 
terlassen. 

Veratrin  verbindet  sich  ebenfalls,  wenn  man  die  Me- 
thode des  Lösens  in  Alkohol  anwendet,  mit  Ueberjodsäure 
und  braucht  zur  Sättigung  nur  eine  geringe  Menge  Säure. 
(Annal.  de  Chim.  et  de  Phys.  —  Chem.- pharm,  CentrbL  1852. 
No,  22.)  B. 

lieber  den  Dimorphismus  und  die  Umwandlungen 

des  Schwefels. 

St.  Clair  Deville  hat  den  Schwefel  in  Benzin  gelöst 
und  seine  Umwandlung  beobachtet;  da  dieses  Lösungs- 
mittel erst  bei  86^  siedet,  war  es  leichler,  die  Erscheinung 
hervorzubringen,  wie  in  anderen  Lösungen.  Lässt  man  die 
siedend  gesättigte  Lösung  sehr  langsam  abkühlen,  so  schei- 
den sich  zwischen  80  und  7ö^  Prismen  mit  einigen  Oktaedern 
aus.  Die  letzteren  bleiben  durchsichtig,  während  die  Pris- 
men  undurchsichtig   Verden.     In   dem  Maasse,  wie   die 
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Flüssigkeit  abkühlt,  gebt  die  Umwandlung  langsamer  von 
Statten  und  die  zuletzt  abgesetzten  bleiben  oft  ziemlich 
lange  durchsichtig. 

Betrachtet  man  die  Prismen  unter  der  Loupe,  so  sieht 
man,  dass  sie  im  Centrum  mit  einem  undurchsichtigen 
Puncte  anfangen;    die  Oberfläche  der  Prismen  hört  auf 

Elatt  und  perlglänzend  zu  sein,  sie  wird  parallel  der  Spalt- 
arkeit  gereift  und  durch  eine  Menge  Oktaederspitzen 
stachlig. 

Während  dieser  Zeit  scheint  Wärme  frei  zu  werden, 
denn  man  beobachtet  in  der  Flüssigkeit  aufsteigende  Ströme, 
die  von  der  Oberfläche  der  Prismen  ausgehen.  Diese 
Ströme  sind,  bevor  die  ersten  Prismen  erscheinen,  nicht 
da  und  verschwinden,  wenn  diese  umgewandelt  sind  Die 
Temperatur,  bei  der  die  Prismen  sich  abzusetzen  anfangen 
und  ihre  Umwandlung  vollenden,  variirt  von  80-^23  oder 
24*^.  Die  Erscheinungen  treten  in  dem  Maasse  bei  höheren 
Temperaturen  ein,  in  dem  die  Lösungen  concentrirter  sind. 
Sind  sie  wenig  concentrirt,  so  erscheinen  bei  26 — 27* 
noch  Prismen.  Unter  22°  erschienen  nur  noch  Oktaeder, 
die  entweder  die  gewöhnliche  Form  hatten,  oder  keil- 
förmig waren,  oder  sehr  zarten  Nadeln  glichen.  Diese 
Nadeln  sind  es,  die  Deville  früher  mit  den  Prismen  ver- 
wechselt hat,  von  denen  er  sagte,  dass  sie  nicht  undurch- 
sichtig würden.  Kleine  sehr  gut  ausgebildete  Prismen,  die 
unveränderlich  sind  und  aus  der  Lösung  in  Benzin  erhal- 
len wurden,  so  wie  andere  der  Art,  diePayen  ausAetber- 
lösung  erhielt,  halten  den  Winkel  406<^  38',  für  die  Flächen 
66'  in  Dufrenoy's  Bezeichnung. 

Aus  diesen  Prüfungen  und  den  von  ihm  früher  ange- 
stellten Untersuchungen  schliessl  nun  Deville,  dass  der 
Schwefel  zwischen  2z  und  410^  allmälig  zweimal  von  der 
oktaedrischen  in  die  prismatische  Form  übergehe,  und 
dass  er  gewissermaassen  zwischen  diesen  beiden  Formen, 
die  verschiedenen  Dichten  entsprechen,  oscillire. 

Zur  Ermittelung,  ob  der  Schwefel  im  geschmolzenen 
Zustande  etwas  zeige,  das  sich  mit  den  vorigen  Erschei- 
nungen in  Zusammenhang  bringen  lässt,  erhitzte  derselbe 
4  Kilogrm.  Schwefel  im  Oelbade  über  300<*  und  mass  mit- 
telst eines  Secundenschlägers  die  Zeit  der  Abkühlung  in 
der  Luft.  Dieses  führte  zu  der  Annahme,  dass  der  Schwe- 
fel von  den  höchsten  Temperaturen  bis  zu  den  niedrigsten 
mehr  oder  weniger  beständige  Gleichgewichtszustände! 
durchlaufe,  in  welchen  die  Molecule  abwechselnd  näher 
oder  weiter  von  einander  entfernt  sind.  (Compt*  rend, 
T.  34.  —  Chem.'pharm.  Centrbl.  1852.  No.  34.)  B. 
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Bereitung  von  Kalisalpeter  aas  Natronsalpeter. 

20  Theile  kaustische  amerikanische  Pottasche  (rohe 
Pottasche  des  Handels)  und  13  Th  Natronsalpeter  werden, 
jedes  für  sich,  in  so  viel  Wasser  gelöst,  dass  die  Lösung 
ein  spec.  Gewicht  von  i.4  zeigt.  Beide  Flüssigkeiten  wer- 
den bis  auf  80 — 95»  C.  erhitzt  und  in  ein  Krystallisations- 
gefäss  geschüttet,  worin  aber  die  Temperatur  nicht  unter 
30  C.  sinken  darf  Schon  bei  der  ersten  Kryslallisatron 
erhält  man  7  —  9  Th.  Kalisalpeter.  Dies  Verfahren  ist  in 
England  einem  Herrn  Rotch  palentirl  worden  (BuU.de 
ia  SOG.  d'encour.  Mars  1852.  p.  220.  —  Polyt.  Cenlrbl.  1852. 
Nol0.p.2l6.)  Mr. 

lieber  die  Gestaltungszustände  des  Eisens. 

Das  Eisen  hat  seit  längerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
des  Dr.  J.  N.  v.  Fuchs  auf  sich  gezogen«  da  die  Fortschritfe 
der  Wissenschaft  die  Eigenthümlicnkeiten,  die  das  Eisen 
in  seiner  Gestaltung  zeigt,  noch  nicht  genügend  aufgeklärt 
haben,  so  dass  es  noch  manche  Beziehungen  giebt,  die 
unbefriedigt  lassen. 

Hierüber  spricht  sich  nun  v.  Fuchs  folgeodermaas- 
sen  aus. 

Man  unterscheidet,  wie  bekannt  ist,  Roheiten,  Stab- 
eisen  und  Stahl,  zwischen  welchen  es  wieder  mehrere 
Hodificationen  giebt.  Ganz  reines  Eisen  ist  keine  von  allen 
Sorten;  man  findet  Kohlenstoff,  Silicium,  Aluminium,  Mao- 

gm,  Arsenik,  Phosphor,  Schwefel,  Stickstoff  damit  vereinigt, 
iese  Stoffe,  welche  nie  zusammen  in  einer  Sorte  vor- 
kommen, modificiren  mehr  oder  weniger  die  Eigenschaften 
des  Eisens  und  machen  es,  wenn  sie  ein  gewisses  Mini- 
mum übersteigen,  zu  manchen  technischen  Zwecken  un- 
branchbar.  "^Der  Kohlenstoff  ist  darunter  der  wichtigste, 
welcher  nie  fehlt  und  fast  immer  von  Siliciam  begleket 
ist,  welches  theilweise  dieselbe  Function  wie  der  Kohlen- 
stoff hat. 

Am  meisten  Kohlenstoff  enthält  das  Robeisen,  vorzüg- 
lidi  das  sogenannte  Spiegeleisen,  am  wenigsten  das  Stab- 
eisen, und  zwischen  beiden  steht  der  Stahl.  Bei  keinem 
findet  ein  bestimmtes  und  constantes  Verhältnfss  zwischen 
Eisen  und  Kohlenstoff  statt,  welches  auch  hinlänglich  be- 
weist, dass  die  Verbindung  des  Kohlenstoffs  mit  Eisen 
keine  innige  chemische  sein  kann. 

Der  Koh^enstoffgehalt  war  also  dasjenige,  was  man 
ins  Auge  fasste,  in  der  Meinung,  die  Natur  der  so  sehr  in 
ihren  übrigen  Eigenschaften  von  einander  abweichenden 
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Eisensorlen  zu  er^ründea  man  hat  aber  einen  wesent- 
lichen Factor  dabei  übersehen,  nämlich  die  Krystallisation. 
Fuchs  ist  der  Ueberzeugung.  dass  das  Eisen  ein  dirooi^ 
pber  Körper  ist,  d.  h.  in  zweiertei  nach  dem  Gesetze  der 
Symmetrie  nicht  verträglichen  o^er  generisch  verscbiiedeneii 
Farmen  erscheinen  kann,  und  zwar  im  tesseralen  und 
rhomboedrischea  (hexagonalen)  Krystallsysleme.  Demnach 
giebt  es  zwei  Arten  des  Eisens,  das  tesserale  und  das 
rhomboedrische.  wozu  sich  auch  oft  Gemenge  von  beiden 
gesellen.  Dass  das  geschmeidige  Eisen  (Stabeisen)  tesseral 
krystallisirt  ist,  ist  als  ausgemacht  anzunehnoen,  ynd  wenn 
auch  darüber  noch  Zweifel  beständen,  so  liesse  sich  aus 
der  Analogie  darauf  schliessen.  indem  nämlich  alle  ge- 
schmeidigen Meialle,  wozu  das  Stabeisen  gehört,  in  diesem 
Systeme  krystallisirt  sind.  Nicht  so  bestimmt  ist  die  Kry- 
stallisation des  Roheisens  nachgewiesen.  Dass  es  aber 
dem  rhomboedrischen  Systeme  augehöre,  ist  darum  höchst 
wahrscheinlich,  weil  es,  namentlich  das  Spiegeieisen,  in 
die  Reihe  der  vollkommen  spröden  Metalle  gehört,  welche, 
insoweit  wir  sie  mit  regelmässiger  Gestaltung  kennen, 
durchgehends  rhomboedrisch  krystallisirt  sind  Die  ebe- 
nen und  glänzenden  Flächen,  welche  beim  Zerschlagen 
des  Spiegeleisens  zum  Vorschein  kommen,  sind  nach  von 
Fuchs  keine,  bestimmten  Blätterdurchgängen  entspre- 
chenden Spaltungsflächen,  wofür  man  sie  gewöhnlich  hält, 
sondern  A  Dsonderungsflächen ;  denn  diesen  Ebeuen  fehlt 
der  Parallelismus,  welcher  ein  wesentlicher  Charakter  der 
Blätterdurchgänge  ist,  und  sie  neigen  sich  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  gegen  einander.  Uebrigens  kann 
man  diese  Flächen  doch  als  einen  halben  Beweis:  gelten 
lassen,  dass  die  ganze,  in  der  Hauptsache  körnige  Masse 
ein  krysiallinisches  Gebilde  sei  und  nicht  dem  tesseralen 
Systeme  angehören  könne. 

Die  Verschiedenartigkeit  des  Stab -und  Spiegeleisens 
gründet  sich  nicht  allein  auf  die  Verschiedenheit  der  Kry- 
stallisation, die  man  vielleicht  noch  bezweifeln  noöchte, 
sondern  zugleich  auf  den  grossen  Unterschied  in  den  phy- 
sischen Eigenschaften  und  zum  Theil  auch  in  dem  chemi- 
schen Verhalten,  als:  in  der  Verschiebbarkeit  der  Theile, 
der  Härte,  Zerspringbarkeit,  der  Oxydirbarkeit,  der  Auflos- 
lichkeit  in  Säuren,  der  Schmelzbarkeit  u.  s.  w. 

Daraus  wäre  allein  schon  mit  Grund  zu  scblies* 
sen,  dass  das  Stab-  und  Spiegeleisen  nicht  gleich- 
artige Körper  sein  können,  sondern  specifiscb  ver- 
schiedene sein  müssen.  Besonders  merkwürdig  ist  der 
Unterschied    in    der   Schmelzbarkeil    beider   Eisen^rten: 
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während  das  rhomboedrische  Eisen  bei  einem  gewissen 
Hitz^rade  vollkomnoen  flüssig  wird,  geht  das  tesserale  nor 
in  einen  sehr  wichen  Zustand  über»  und  es  ist  noch  zwei- 
felhaft, ob  es  als  solches  vollkommen  tropfbar  gemacht 
werden  kann,  falls  nicht  ein  Umstand  eintritt,  wodurch  es 
in  rhomboedrisches  Eisen  verwandelt  wird.  In  diesem 
weichen  Zustande,  in  welchem  es  sich  schweissen  lässt, 
ist  es  amorph  und  mit  dem  Glase  zu  vergleichen. 

Dass  jeder  dimorphe  Körper  zweierlei  Schmelzpuncte 
habe,  ist  schon  von  Wo  hl  er  ausgesprochen  worden.  In- 
dem V.  F  u  ch  s  die  das  Spiegeleisen  auszeichnenden.  Eigen- 
schaften, insbesondere  die  Schmelzbarkeit  seiner  eigen- 
tbümlichen  krystallinischen  Beschaffenheit  und  den  Unter- 
schied zwischem  ihm  und  dem  Stabeisen  dem  Dimorphis- 
mus zuschreibt,  ist  nicht  behauptet,  dass  der  Kohlenstoff 
darin  ohne  Bedeutung  sei.  Er  nimmt  vielmehr  an,  dass 
der  Kohlenstoff  als  Graphil,  dessen  Krystallisalion  rhom* 
boedrisch  ist,  die  schon  im  Eisen  liegende  Disposition  zu 
derselben  Gestaltung  aufregt  oder  den  Impuls  dazu  giebt, 
wozu  eben  kein  bestimmtes  Quantum  erforderlich  ist*  Diese 
Krystallisations-Tendenz  behält  das  Roheisen  auch  im  flüs- 
sigen Zustande  bei;  der  Kohlenstoff  ist  aber  nicht  als 
Schmelzmittel  des  Eisens  zu  betrachten,  eher  dürfte  man 
vielleicht  sagen,  dass  dieses  ein  Schmelzmittel  für  jenen  sei. 

Der  Stahl  ist  bekanntlich  ein  kohlenstoffhaltiges  Eisen, 
dessen  Kohlenstoffgehalt  wechselt  von  0,625  Proc.  nach 
Gay-Lussac  im  besten  englischen  Gussstahle,  aus  schwe- 
dischem Eisen  bereitet,  bis  zu  1,9  Proc.  als  dem  Maximum 
nach  Karsten,  was  einen  Unterschied  von  1,2 Proc.  aus- 
macht. Der  Stahl  ist  mithin  kein  bestimmtes  und  con- 
stantes  Product  aus  Eisen  und  Kohlenstoff  und  er  nähert 
sich  theils  dem  Slabeisen,  theils  gewissen  Sorten  von  Roh- 
eisen. Die  Resultate  der  chemischen  Analysen  gaben  uns 
keinen  genügenden  Aufschluss  über  seine  Natur  und  seine 
Relation  zum  Stabeisen  und  Roheisen,  insbesondere  können 
wir  uns  daraus  nicht  den  Vorgang  beim  Härten  und  Anlassen 
erklären.  D  a  1 1  o  n  hatte  schon  die  Ansicht,  dass  die  Eigen- 
schaften, welche  Stahl  vom  Eisen  unterscheiden,  mehr 
einer  besonderen  Krystallisation  oder  Lagerung  der  Eisen- 
atome, als  einer  Verbindung  mit  Kohle  oder  anderen  Sub- 
stanzen zuzuschreiben  seien,  v.  Fuchs  betrachtet  aber 
den  Stahl  als  eine  Legirung  vom  tesseralen  und  rhomboe- 
drischen  Eisen. 

Von  anderen  Legirungen  unterscheidet  sich  diese  da* 
durch)  dass  sich,  ohne  dass  etwas  dazu  kommt  oder  daraus 
entfernt  wird,  ihre  Eigenschaften  auffallend  ändern  können, 
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wie  wir  es  beim  gebärieien  und  ungefattnelen  Stahle  fin- 
den.  Diese  Verecbiedenheit  kann  ibren  Grand  nor  darin 
haben,  dass  sich  das  Verfaäknias  der  beidea  Btsenarteii 
ändert,  nämlidi  durch  eine  im  Innern  vorgehende  mÜ 
alternirende  Uiii^estaltuDg  der  einen  Art  in  die  andere^  so 
dass  bald  die  eine  mehr  oder  weniger  das  Uebergewicht 
über  die  andere  erhält,  oder  unter  gewissen  Umständen 
beide  ins  Gleichgewicht  kommen.  In  dem  gehärteten 
Stahle  ist  das  Verbältniss  ein  anderes,  als  im  ungehärteten; 
in  diesem  ist  das  tesserale  Eisen  überwiegend  über  das 
rbomboedrische,  in  jenem  ist  es  umgekehrt;  im  möglichst 
stark  gehärteten  Stahle  ist  das  tesserale  Eisen  so  stark 
zurückgedrängt,  dass  er  dem  Spiegeleisen  nahe  kommt« 
Und  da  dieses  ein  geringeres  specifisches  Gewicht  hat,  ab 
das  tesserale  Eisen,  so  erklärte  sich,  warum  der  gehärtete 
Stahl  specifisch  leichter  ist,  als  der  ungehärtete.  Beim 
Anlassen  tritt  das  tesserale  im  Verhältnisse  der  steigenden 
Hitze  immer  mehr  hervor,  wodurch  die  verschredenen 
Härtegrade  nebst  der  erwünschten  Elasticität  erzieh  wer- 
den, wie  man  sie  für  verschiedene  Instrumente  nöthig  hat 
Die  beiden  Eisenarten  sind  im  Stahle,  so  zu  sagen,  m 
beständiger  gegenseitiger  Spannung,  und  dieses  ist  viel« 
leicht  der  Grund,  warum  der  dem  Stahle  mitgetheilte  Mag* 
netismus  permanent  bleibt,  während  ihn  das  Stabeisen 
bald  wieder  verliert. 

Schafhäutl  hat  mit  einem  Stücke  der  abgebrochen» 
nen  Schneide  eines  gehärteten  englischen  Rasirmessers 
folgenden  lehrreichen  Versuch  angestellt.  Er  liess  mehrere 
Tage  ziemlich  concentrirte  Salzsäure  darauf  einwirken, 
wodurch  es  sehr  ungleichförmig  anaegriffen  wurde,  so 
dass  sich  dann  die  mannigfaltigsten  Graben  und  Höcker 
zeigten.  Das  dann  gut  ausgewaschene  und  getrocknete 
Stückchen  im  Demantenmörser  gestossen,  zerfiel  in  Körner, 
die  zum  Theil  pulverisirbar,  zum  Theil  weich  waren  und 
sich  wie  Eisen  unter  dem  Hammer  zu  Blätteben  ausdehnen 
liessen.  Hierin  findet  v.  Fuchs  einen  Beleg  zu  der  An- 
nahme, dass  im  Stahle  rhomboedrisohes  und  tesserales 
Eisen  mit  einander  gemengt  seien. 

In  der  neueren  Zeit  ist  öfters  in  Erfahrung  gebracht 
worden,  dass  zu  gewissen  technischen  Zwecken  verwen- 
detes Stabeisen  nach  Verlauf  einiger  Zeit  seinen  Dienst 
versagte  in  der  Art^  dass  daraus  verfertigte  Maschtnen*> 
theile,  welche  continuirlichen  Erschütterungen,  Stössen  und 
Torsionen  ausgesetzt  wareni»  i^pröde  und  brüchig  wurden 
und  auf  dem  tfruche  aich  körnig  aeigten,  bnld  von  gröbe- 
rem, bald  von  feinerem  Korne. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXII.  Bd«.  2  Hft.  13 
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Di6  Ursache  dieser  Erscheinoog  schreiben  Bioige  einer 
im  Eisen  anler  diesen  Umständen  vorgehenden  Krystalli- 
sation  und  dadurch  bewirkten  Textarveränderung  zu;  An- 
dere bezweifeln  dieses  und  meinen,  dass  bei  gutem  und 
gehörig  bearbeitetem  Bisen  dieser  UebelstaAd  nie  eintrete. 
In  neuerer  Zeit  sind  in  dieser  Beziehung  von  KarlKohn 
in  Wien  sehr  genaue  Versuche  angestellt  worden,  welche 
es  ausser  Zweifel  setzen,  dass  das  beste  Slabeisen  bei 
rascher  und  lange  fortgesetzter  Erschütterung  seine  ur- 
sprüngliche fasenge  Textur  in  eine  kömige  umgeändert 
ond  oadurch  seine  Festigkeit  mehr  oder  weniger  verliert. 

Die  eben  erwähnte  Veränderung  des  Eisens  betrachtet 
V.  Fuchs  als  einen  Uebergang  der  krystallinisch  faserigen 
Hasse  in  eine  krystallinisch  körnige  —  eine  andere  Art 
von  Aggregation,  keine  wesentliche  Umgestaltung,  folglich 
keine  Veränderung  der  Natur  des  Eisens.  Eine  wesentliche 
Umgestaltung  wäre  es  nur  dann,  wenn  es  aus  dem  amorphen 
Zustande  in  den  krystallinischen,  oder  einer  Krystallform 
in  eine  andere  generisch  verschiedene  überginge.  Je  fei- 
ner die  Fasern  des  Stabeisens  sind,  oder  durch  das  Häm- 
inern  und  Walzen  gemacht  werden  können  und  je  mehr 
sie  in  einander  verschlungen  sind,  desto  grösser  wird  die 
Festigkeit  und  Tenacilät  desselben  sein. 

Die  besprochene  Veränderung  des  Eisens  im  festen 
Zustande  lässt  sich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Wissenschaft  nicht  erklären.  Sie  steht  aber  nicht  allein 
da;  es  giebt  noch  andere  ähnlicher  Art,  die  insgesammt 
beweisen,  dass  nicht  nur  in  flüssigen,  sondern  auch  in 
festen  Körpern  eine  Holecularbewegung  und  Veränderung 
der  Lage  und  Gestaltung  der  klemsten  Theile,  ja  sogar 
ihrer  Natur,  statt  finden  kann.  So  geht  z.  B.  die  glasartige, 
d.  i.  amorphe  arsenige  Säure  ohne  alle  äossere  Veranlas- 
sung in  den  krystallinischen  Zustand  über,  ja  selbst  in 
vollkommen  ausgebildete  Krystalle  (Oktaeder),  wie  Haus- 
mann beobachtet  hat. 

Ein  noch  auffallenderes  Beispiel  liefert  das  Queck- 
silberjodid,  welches  durch  blosse  Berührung  mit  den  Fin- 
gern oder  durch  Erschütterung  rasch  aus  einer  Krystalli- 
sation  in  eine  andere  generiscn  verschiedene  übergeführt 
wird.  Demnach  wird  man  es  auch  nach  v.  Fuchs  nicht 
für  unmöglich  halten,  dass  das  rhomboedrische  Bisen  beim 
Anlassen  des  Stahles  theil weise  in  tesserales  übergehen 
kann.  Dass  Silber,  Kupfer,  Zinn,  Messing  etc.  unter  gewis- 
sen Umständen  ebenso  wie  das  Eisen  körnig  und  brüchig 
werden  können,  ist  bekannt,  v.  Fuchs  führt  noch  einen 
speciellen  Fall  solcher  Structurveränderung  an.    Ein  Silber- 
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tieffei,  der  lange  Zeit  über  der  Spirituslampe  zum  Glühen 
geaient  hatte,  warde  nach  und  nach  körnig,  immer  mehr 
rauh  und  endlich  so  spröde,  dass  er  beim  Niederfallen  auf 
den  Tisch  zerbrach.  Nach  dem  Schmelzen  aber  hatte  das 
Silber  seine  Geschmeidigkeit  vollkommen  wieder  erhalten. 
V.  Fuchs  ist  nun  der  Meinung,  dass  solche  Veränderungen 
besonders  von  der  Warme  herkommen,  und  der  Ansicht, 
dass  Elektricifät  solche  Aenderungen  bedinge,  nicht  zuge- 
neigt. (Abk.  der  k.  bayer.  Ak.  d  W.  IL  Cl  Bd  7.  -^  CAcm.- 
pharm,  Centrbl.  1852.  No.  32.)  B, 

Neue  Verbindungen  des  Telluräthyls. 

Die  Eigenschaft  des  Teliuräthyls,  C^H'Te,  sich  wie 
ein  o'rganiscnes  Radical,  wie  ein  Metall,  zu  verhalten  (Ann. 
der  Chem.  und  Pharm.  79.  p.  223.J  führte  Prof  Wo  hl  er 
auf  die  Idee,  mit  demselben  ein  Telluräthylamin  hervor- 
zubringen. Diese  Idee  hat  sich  bei  den  darüber  angestell- 
ten Versuchen  nicht  bestätigt;  diese  führten  aber  zur  Auf- 
findung der  folgenden  Verbindungen,  die  als  fernere  Be- 
weise für  jene  Eigenschaft  zu  betrachten  sind.  Wohl  er 
hebt  dabei  hervor,  wie  jetzt  alle  Aussicht  zu  einer  viel^ 
seitigeren  Verfolgung  dieser  merkwürdigen  Verhältnisse 
vorhanden  sei,  indem  Hr.  A  Löwe  in  Wien,  dem  er  auch 
das  Material  zu  dieser  Arbeit  verdankte,  ein  vortheilhafles 
Verfahren  ausgemiltelt  habe,  wodurch  das  bis  jetzt  so  sel- 
tene Tellur  bei  der  technischen  Verarbeitung  der  sieben- 
bürgischen  Golderze  als  Nebenproduot  gewonnen  und 
pfundweise  in  den  Handel  gegeben  werden  könne. 

f)  Telluräthyl-Oxychlorur,  C*H*TeO  +  C*H»TeCl. 
Dieser  Körper  entsteht,  wenn  man  Telluräthylchlorür  in 
kaustischem  Ammoniak  oder  Kali  auflöst  und  zur  Krystal- 
lisation  verdunstet.  Am  besten  ist  es,  Ammoniak  anzu^ 
wenden,  da  ein  Ueberschuss  auf  das  Product  nicht  zer- 
setzend wirkt.  Das  Salz  krystallisirt  sehr  leicht  in  dem 
Maasse,  wie  das  überschüssige  Ammoniak  verdunstet  In 
der  Mutterlauge  bleibt  Chlorammonium  oder  Chlorkalium. 

Es  bildet  sehr  glänzende,  farblose  sechsseitige  Pris- 
men. Beim  Erhitzen  zersetzt  es  sich  unter  Entwickelung 
von  Telluräthyl  und  Zurücklassung  von  metallischem  Tel- 
lur Aus  heissem  Alkohol  ist  es  besonders  schön  krystal- 
lisirt zu  erhalten. 

ChlorwasserstoiFsäure  fällt  aus  seiner  Lösung  farbloses^ 
ölförmiges  Chlortelluräthyl.  In  der  Flüssigkeit  bleibt  nur 
überschüssige  Säure  und  eine  kleine  Menge  des  letzteren 
aufgelöst. 

13* 
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Schwefelsäure  fallt  aas  seiner  Lösoog  ebenfalls  CMor- 
telloräthyl,  *  aber  in  der  davon  abgegossenen  Flüssigkeit 
bleibt  scnwefelsanres  Telluräthyloxyd  aufgelöst,  und  Salz- 
säure fallt  dann  daraus  Chlortelhräthyl 

Schweflige  Säure  fällt  aus  seiner  Lösung  ein  schwe- 
res^ dunkelgelbes,  klares  Oel,  ein  Gemenge  von  Chlortel- 
luräthyl und  Telluräthyl. 

Aus  diesem  Verhalten  und  seiner  Entstehungsweise 
konnte  die  Zusammensetzung  dieses  Körpers  vorausgesehen 
werden.  Sie  wurde  durch  die  Analyse  bestätigt.   Diese  gab: 

Nach  C8H»oTeaCIO. 

Kohlenstoff  ...  4  9,9i  20,89 

Wasserstoff .....  4,96  4,36 

Tellur 56,22  B5,87 

Chlor 46.49  46,43 

-Sauerstoff 3,39  3,43 

Er  entsteht  also  dadurch,  dass  von  2  At.  Telluräthyl- 
chlorür  durch  das  Alkali  die  Hälfte  des  Chlors  weggenom- 
men und  gegen  Sauerstoff  ausgewechselt  wird. 

2)  Telluräthylbromür,  C'H'TeBr.  Es  entsteht, 
wenn  man  die  Lösung  der  obigen  Chlorverbindung  oder 
die  des  salpetersauren  Tellurätbyloxyds  mit  Bromwasser- 
stoffsäure vermischt.  Es  scheidet  sich  in  Gestalt  eines 
blassgelben,  geruchlosen,  schweren  Oels  ab. 

3)  Telluräthyl-Oxybromür,  C^H*TeO  4- C^H* 
TeBr.  Man  erhält  es  durch  Auflösen  des  Tellurätbylbro- 
mürs  in  Ammoniak.  Es  krystallisirt  in  glänzenden,  farb- 
losen Prismen  von  der  Form  der  entsprechenden  Chlor- 
verbindung, der  es  sich  völlig  analog  verhält 

4)TeTluräthyljodür,  C*H*TeJ.  Es  wird  gebildet, 
wenn  man  die  Lösung  des  salpetersauren  Telluräthyloxyds 
oder  die  der  Oxychlorür-  oder  Oxybromürverbindung  mit 
Jodwasserstoffsäure  vermischt.  Auch  entsteht  es  augen- 
blicklich, wenn  man  das  freie  Telluräthylchlorur  mit  dieser 
Säure  übergiesst,  was  erklärt,  warum  bei  der  Zersetzung 
des  Oxychlorürs  nicht  eine  Verbindung  von  Tellurälhyl- 
chlorür  mit  Telluräthyljodür,  sondern  letzteres  allein  ent- 
steht. Es  scheidet  sich  in  Gestalt  eines  sehr  schön  orange- 
gelben Niederschlags  ab. 

Nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  ist  es  ein  orange- 
gelbes Pulver.  In  Wasser  erhitzt,  schmilzt  es  bei  60^  zu 
einem  schweren,  gelbrothen  Liquidum.  Nach  dem  Erstar- 
ren bildet  es  eine  rothgelbe,  undurchsichtige,  sehr  gross- 
blättrig krystallinische,  leicht  spaltbare  Masse.  In  heissem 
Alkohol  ist  es  mit  gelbrother  Farbe  löslich.  Beim  Erkalten 
krystallisirt  es  in  langen,  dünnen,  orangegelben  Prismen. 
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In  Wasser  ist  es  nur  in  kleiner  Menge  löslich.  Ueber 
seinen  Schmelzpunct  erhitzt,  zersetzt  es  sich,  ffiebt  ein 
rothgelbes  Oel,  ein  schwarzes  Sablimat  und  hmterlässt 
metallisches  Tellur. 

Wendet  man  bei  seiner  Bereitung  eine  braungewor- 
dene Jodwasserstoffsäare  an,  so  entstent  ein  fast  blutrother 
Niederschlag,  der  ohne  Zweifel  eine  höhere  Jodverbindung 
eingemengt  enthält. 

6)  Telluräthyl-Oxvjodür,  C*H»TeO  +  C^H»TeJ. 
Man  erhält  es  durch  Auflösen  des  Telluräthyljodürs  in 
Ammoniak  und  freiwillige  Verdunstung. '  Es  krystallisirt 
in  dem  Maasse,  wie  das  überschüssige  Ammoniak  ver- 
dunstet weil  es  in  diesem  sehr  leicnt,  in  Wasser  nur 
wenig  löslich  ist.  Es  bildet  blassgelbe,  durchsichtige  Pris- 
men, isomorph  mit  der  entsprechenden  Chlor-  und  Brom- 
verbindung. An  der  Luft  wird  es  oberflächlich  orangegelb. 
Aus  seiner  Lösung  in  Wasser  fallt  Salzsäure  ein  rotbgeTbes, 
^schweres  Liquidum,  ein  Gemenge  von  Chlor-  und  Joatellur« 
äthyl.  Schwefelsaure  Tällt  aus  der  Lösung  des  Salzes 
oran^egelbes  Telluräthyljodür.  Aus  der  davon  abfiltrirten 
Flüssigkeit  wird  dann  durch  Salzsäure  farbloses  Tellur* 
äthylchlorür  ausgeschieden.  Schweflige  Säure  fällt  aus 
seiner  Lösung  ein  sehr  leicht  schmelzbares,  beim  Erkalten 
halb  erstarrendes  Gemenge  von  Telluräthyljodür  und  Tellur- 
äthyl.' 

Die  Analysen  dieser  Verbindungen  wurden  für  über- 
flüssig erachtet,  ihre  Zusammensetzung  geht  mit  Sicherheit 
aus  ihrem  Verbalten  und  ihrer  Entstehungsweise  hervor. 

Mit  Cyan  konnte  keine  Verbindung  hervorgebracht 
werden. 

6)  Plusssäure  fällt  aus  der  Lösung  des  Oxychlorürs 
Telluräthylcblorür,  und  in  der  Lösung  bleibt  eine  lösliche, 
beim-  Abdampfen  krystallinisch  darstellbare  Fluorverbin- 
dung zurück,  dieselbe,  die  man  aus  freiem  Telturäthyloxyd 
und  Flusssäure  erhält,  —  ein  Verhalten,  worin  das  Fluor 
ebenfalls  auffallend  von  den  anderen  Salzbildem  abweicht. 

7)SchwefelsauresTelluräthyloxyd,  C*H*TeO, 
HO  4-  C*H*TeO,SO^  Diese  Verbindung  wurde  dadurch 
erhalten,  dass  in  eine  Lösung  des  krystallisirten  Tellur- 
ätbyl- Oxychlorürs  so  lange  eine  heiss  gesättigte  Lösung 
von  neutralem  schwefelsaurem  Silberoxyd  getropft  wurde, 
als  noch  Chlorsilber  niederfiel.  Das  neue  Salz  krystallisirt 
in  Gruppen  von  kleinen,  kurzen,  farblosen  Prismen.  In 
Wasser  ist  es  leicht  löslich.  Schweflige  Säure  fällt  aus 
seiner  Lösung  einen  gelben,  übelriechenden,  ölförmigen 
Körper.     Chlorbaryum  Tällt  daraus  schwefelsauren  Baryt 
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lind  regenerirt  das  Oxychlorür.  Der  gefundene  Schwefel- 
säuregetialt  war  15,10  Proc,  der  nach  der  obigen  Formel 
berechnete  ist  15,91. 

8)  Oxalsaures  Telluräthy loxyd,  C*H*TeO,eO 
-^G'H'TeO,C>03.  Es  wurde  erhalten  durch  Digestion 
einer  heiss  gesättigten  Lösung  des  Oxychlorürs  mit  über- 
schüssigem oxalsaurero  Silberoxyd.  Das  Salz  krystallisirt 
in  kleinen  Gruppen  von  kurzen,  farblosen  Prismen.  Es 
ist  in  Wasser  schwerlöslich.  Beim  Erhitssen  schmilzt  es, 
kocht,  entwickelt  viel  Telluräthyl  und  ein  krystallinisches 
Sublimat  und  hinterlässt  metallisches  Tellur.  Der  gefun- 
dene Gehalt  an  Oxalsäure  war  14,86  Proc,  der  an  Tellur 
51,31.    Die  berechneten  Zahlen  sind  14,56  und  51,87. 

Hiernach  würden  also  diese  beiden  Salze,  die  übri- 
gens sauer  reagiren,  'als  Doppelsalze  zu  betrachten  sein, 
bestehend  aus  dem  neutralen  schwefelsauren  oder  Oxal- 
säuren Salz,  verbunden  mit  dem  Hydrat  des  Telluräthyl- 
oxyds. 

Ob  die  darin  enthaltene  Base  identisch  ist  mit  der, 
welche  bei  den  auf  Wöhler's  Veranlassung  von  Mall  et 
angestellten  Versuchen  durch  unmittelbare  Oxydation  des 
Telluräthyls  mit  Salpetersäure  oder  durch  Zersetzung  des 
Telluräthylchlor  Urs  mit  Siiberoxyd  erhalten  wurde,  oder 
ob  sie  davon  verschieden  ist  und  ein  doppelt  so  hohes 
Atomgewicht  hat,  dem  gemäss  also  die  Zusammensetzung 
jener  Salze  durch  C^H^^'Te^O»  +  HO,SO^  ausgedrückt 
werden  müsste,  lässt  Wohl  er  vorläufig  dahingestellt  sein. 

9)  Telluräthyloxyd.  Was  die  Isolirung  der  Base 
selbst  betrifft,  so  scheint  sie  nicht  ohne  partielle  Zersetzung 
möglich  zu  sein.  Sie  wurde  auf  zweierlei  Weise  versucht, 
nämlich  durch  Zersetzung  des  Oxychlorürs  mit  frisch  ge- 
fälltem Silberoxyd,  und  dann  durch  Zersetzung  des  schwe- 
felsauren Telluräthyloxyds  mit  Barythydrat.  Auf  beiden 
Wegen  wurde  eine  von  Baryt  und  Siiberoxyd  freie,  alka- 
lisch reagirende  Lösung  von  Telluräthyloxyd hydrat  erhal- 
ten, die  aber  beim  Abdampfen  im  Wasserbade  fortwährend 
nach  Telluräthyl  roch  und  zuletzt  eine  nicht  fest  werdende, 
terpentindicke  Masse  hinterliess,  in  der  bei  dieser  Gon- 
centration  plötzlich  eine  schäumende  Gasentwickelung  ein- 
trat, wie  wenn  sich  kohlensaures  Salz  gebildet  gehabt  und 
unter  diesen  Umständen  wieder  zersetzt  hätte.  Auch  ent- 
wickelte anfangs  die  Masse  mit  Säuren  Kohlensäure^as, 
nach  einiger  Zeit  aber  nicht  mehr.  Sie  löste  sich  nicht 
wieder  klar  in  Wasser  auf.  Sie  entwickelte  aus  Salmiak 
Ammoniak.  Salzsäure  fällte  aus  ihrer  Lösung  ölförmiges 
Telluräthylchlorür.    In  sehr  concentrirter  Kalilauge  scheint 
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das  Telluräthyloxyd  unlöslich  za  sein;  denn  erwärmt  man 
da&krystallisirte  Oxychlorür  damit,  so  scheiden  sich  farb- 
lose, nach  Tellurälhyl  riechende,  ölförmige  Tropfen  ab, 
die  sich  bei  Zumischung  von  Wasser  wieder  auflösen. 

Wöhler  schliesst  mit  der  Bemerkung,  es  sei  voraus- 
zusehen,  dass  sich  alle  diese  Verhältnisse  mit  dem  Methyl 
und  den  andern  Alkohol-Radicalen  wiederholen  werden, 
und  beschreibt,  in  Betracht  der  vielversprechenden  Frucht- 
barkeit dieses  Gegenstandes,  für  diejenigen,  die  ihn  ver- 
folgen wollen,  ausführlich  die  Bereitungsweise  des  Tellur- 
kaliums, des  Telluräthyls  und  Chlortelluräthyls,  in  Betreff 
deren  aber  hier  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden 
muss.  (Naehr  v.  d.  G.  A.  Univers.  u.  der  ÜT.  Akad.  der  Wiss. 
zu  GöU.  25.  Octbr.  1852)  Wr, 

Quantitative  Scheidung  des  Eisenoxyduls  vom 

Eisenoxyd. 

Ph.  Scheerer  schlägt,  da  alle  bis  jetzt  angewandten 
Verfahrungsarten,  das  Eisenoxyd  vom  Eisenoxydul  zu  trea- 
nen,  ihre  Mängel  .haben,  folgendes  Verfahren  vor.  Er 
bedient  sich  als  Fällungsmittel  der  wasserfreien,  neutralen 
kohlensauren  Talkerde  und  treibt  vorher  alle  atmosphä- 
rische Luft  aus  dem  Apparate  mit  chemisch  reiner  Kohlen- 
säure a.us.  Nach  ihm  findet  man  die  verlangte  Talkerde 
im  rein  weissen,  homogenen  Magnesit  aus  Frankenstein  in 
Schlesien  und  zwar  in  dem  härtesten,  von  grossmusichligem 
Bruch.  Die  Kohlensäure,  welche  er  aus  Marmor  und  Salz- 
säure entwickelt,  leitet  er  erst  durch  Zinnchlorür,  dann 
durch  eine  Lösung  von  essigsaurem  Silberoxyd,  doppelt  koh- 
lensaurem Natron  und  endlich  noch  durch  Schwefelsäure. 
Nachdem  der  Kolben,  welcher  zur  Auflösung  und  später 
zur  Ausscheidung  des  Eisenoxydes  bestimmt  ist,  mit  reiner 
Kohlensäure  gefüllt  ist,  wird  aas  Gemisch  in  die  Schwefel- 
säure eingetragen,  durch  eine  untergesetzte  Spirituslampe 
die  Lösung  bewirkt.  Sodann  durch  kohlensaures  Ammo- 
niak die  freie  Säure  entfernt  und  nun  mit  Magnesit  das 
Eisenoxyd,  indem  die  Spirituslampe  wieder  angezündet  ist» 
gefüllt.  Dass  man  nach  jedesmaligem  Eintragen  von  etwas 
in  den  Kolben  wieder  Kohlensäure  durchstreichen  lassen 
und  den  überschüssigen  Magnesit  vor  dem  Wägen  des 
Eisenoxydes  entfernen  muss,  versteht  sich  von  selbst.  Der 
Apparat  ist  gleichzeitig  abgebildet  und  durch  drei  ange- 
stellte Versuche  die  Genauigkeit  des  Verfahrens  bestätigt 
( Poggend,  Annal.  1852.  No.5^  p.  9 1—99)  Mr. 
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Bereitung  der  Weinsteinsaure. 

Die  folgende  Bereitungsmeihbde  wird  in  der  Wirk- 
lichkeitangewandt. Ein  grosses  hölzernes  Gefäss,  welches 
oben  verschlossen  ist,  dient  zur  Abscheidung  dieser  Säure. 
Dieses  Gefass  ist  mit  einem  Gasleilungsrohre  versehen,  am 
die  Kohlensaure  'aufzufangen,  die  sich  während  des  Pro- 
cesses  entwickelt,  und  einem  Rührer,  welcher  aus  einem 
starken  eisernen  Griff  besteht  und  an  seinem  unteren  Ende 
einen  langen  Arm  von  Holz  hat,  um  den  Inhalt  des  Ge- 
fässes  umzurühren.  Das  obere  Ende  des  Griffes  steht  mit 
einer  Maschinerie  in  Verbindung,  wodurch  der  Rührer  in 
Bewegung  gesetzt  wird.  Ein  solches  Gefäss  fasst  gewöhn* 
lieh  2000  Gallonen  und  ist  unten  breiter  als  oben.  Ein 
mit  einem  Dampfkessel  in  Verbindung  stehendes  Rohr  geht 
in  die  Seite  des  Gefässes,  ein  anderes  Rohr,  das  mit  einem 
Behälter  von  kaltem  Wasser  in  Verbindung  steht,  mündet 
in  den  oberen  Theil  des  Gefässes  und  ist  mit  Hähnen 
versehen,  um  den  Inhalt  des  Gefässes  abzuziehen.  In  den 
Behälter,  welcher  vorher  mit  Wasser  gefüllt  ist,  werden 
4500  Pfd.,  je  nach  der  Qualität  des  angewandten  Wein- 
steins, gelöschten  Kalks  gebracht  Um  das  Wasser  zu 
erhitzen,  wird  jetzt  der  Dampf  aus  dem  Dampfkessel  ein- 

feleitet  und  der  Rührer  so  lange  in  Bewegung  gesetzt,  bis 
ie  Kalkstücken  zerbrochen  sind  und  eine  Masse  von 
gleichmässiger  Consistenz  entstanden  ist.  Hierauf  werden 
zwei  Tonnen  Weinstein  von  mittlerer  Qualität  nach  und 
nach  eingetragen  und  der  Rührer  wieder  in  Bewegung 
gesetzt.  Die  freie  Weinsteinsäure  des  weinsauren  Kalis 
verbindet  sich  so  mit  dem  Kalke,  der  sich  am  Boden 
ablagert  und  das  neutrale  weinsaure  Kali  bleibt  in  der 
Lösung. 

Der  folgende  Process  bezwecket  die  Abscheidung  des 
andern  Aequiv.  Weinsäure.  Dieses  geschieht,  indem  man 
schwefelsauren  Kalk  im  teigartigen  Zustande  zu  der  Lö- 
sung des  weinsauren  Kalis  unter  Erhitzung  und  Umrühren 
zusetzt.  Dadurch  wird  das  neutrale  weinsaure  Kfitli  zer- 
setzt, es  bildet  sich  weinsaurer  Kalk  und  schwefelsaures 
Kali,  ersterer  setzt  sich  zu  Boden  und  vereinigt  sich  mit. 
dem  durch  die  vorhergehende  Operation  erhaltenen,  wäh- 
rend das  schwefelsaure  Kali  in  Auflösung  bleibt.  Die 
Lösung  des  schwefelsauren  Kalis  wird,  wenn  sie  klar  ist, 
in  dazu  bestimmte  Behälter  abgeleitet.  Der  weinsteinsaure 
Kalk  wird  zunächst  gewaschen,  dann  eine  hinreichende 
Menge  Wasser  hinzugefügt  und  mit  der  erforderlichen 
Menge  Schwefelsäure  zersetzt.      Der   ganze   Inhalt    des 
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Gefasses  wird  nun  in  ein  hölzernes  Becken,  das  mit  Blei 
ausgelegt  ist,  gegossen.  Dasselbe  ist  ungefähr  4&-— 16  Fnss 
lang,  6  Fuss  weit  und  2  Fuss  tief,  mit  einem  durchlöcher- 
ten Boden  versehen  und  mit  Flanell  ausgelegt  Dieses 
Becken  dient  als  Ffltrum.  Der  Rückstand  wird  so  lange 
ausjgewaschen,  bis  er  geschmacklos  ist.  Durch  Abdampfen 
unaKrystallisalion  wird  die  Weinsäure  aus  der  fillrirten 
Flüssigkeit  gewonnen.  ( Pharm.  Joum.  and  Transact.  Febr. 
185t.)  Lepel. 

Bereitung  von  Cremor  Tartari* 

Einer  der  Bestandtheile  des  Traubensaftes  ist  bekannt- 
lich das  doppelt  weinsaure  Kali,  welches  sich  beim  Beginn 
der  Gährung  in  den  Weinfässern  absetzt.  Hit  der  Zunahme 
der  Gährung  und  der  daraus  folgenden  Vermehrung  des 
Weingeistes  vermehrt  sich  auch  die  Menge  desselben.  Ein 
anderer  Theil  des  Weinsteins  wird  aus  den  Traubenslen- 

feln  und  dem  nach  dem  Auspressen  des  Saftes  zurück- 
leibenden Schalen  gewonnen.  Noch  ein  anderer  Theil 
befindet  sich  in  dem  Schaum,  der  zur  Oberfläche  der 
gährenden  Flüssigkeit  steigt.  Der  im  Handel  vorkom- 
mende Cremor  Tariari  wird  entweder  aus  einer  dieser 
Quellen  oder  aus  allen  zusammen  gewonnen.  Zu  diesem 
Behufe  wird  der  abgesetzte  Weinstein  oder  Schaum  in 
einem,  mit  Wasser  gefüllten,  kupfernen  Kessel  gesamoäelt 
und  etwa  eine  Stunde  der  Siedhitze  ausgesetzt,  um  das 
doppelt  weinsteinsaure  Kali  aufzulösen.  Die  fitrirte  Auf- 
lösung wird  dann  in  ein  weites  Gefäss  zum  Abdampfen 
gebracht,  wo  gefärbte  Weinsteinkrystalle  anschiessen,  welche 
so  von  vielen  vorher  anhaftenden  Unreiniskeiten  befreiet 
sind.  Diese  gefärbten  Krystalle  werden  aoermals  in  sie- 
dendem Wasser  aufgelöst  und  zunächst  zur  Entfärbung 
mit  thierischer  Kohle  versetzt,  sodann  mit  weissem  Thon, 
um  die>Bntfärbung  zu  vollenden  und  die  angewandte  thie- 
rische  Kohle  zu  entfernen.  Die  farblose  Flüssigkeit  wird 
nun  filtrirt,  abgedampft,  um  die  farblosen  Krystalle  von 
Cremor  Tartari  zu  gewinnen.  Sind  die  Krystalle  nicht 
völlig  weiss,  so  wird  die  letzte  Operation  wiederholt.  Da 
non  aber  die  so  erhaltenen  Weinsteinkrusten  viel  wein- 
sauren Kalk  enthalten,  so  haben  die  Fabrikanten  in  Mont- 
pellier neulich  ihr  Augenmerk  darauf  gerichtet,  denselben 
zur  Bereitung  von  weinsaurem  Kali  zu  benutzen.  Um  die- 
ses auszuführen,  werden  die  Stoffe,  welche  weinsauren 
Kalk  enthalten,  mit  schwefelsaurem  Kali  und  einem  Ueber- 
schuss   von  Schwefelsäure   gekocht,   wodurch   schwefel- 
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saarer  Kalk  und  doppelt-weinsaares  Kali  erhalten  werden. 
( Pharm.  Joum.  and  TransacL  Febr.  185L)  Lepel. 


Producte  aus  Nitrozimmtsäure  durch  Sdiwefel- 

ammonium. 

Die  Behandlung  der  Nitrozimmtsäure  mit  Schwefel- 
ammonium ist  jetzt  auch  der  Gegenstand  einer  Arbeit 
Chiozza's  geworden.  Derselbe  hat  andere  Resultate  er- 
halten als  Kopp. 

Löst^  man  die  Nitrozimmtsäure  in  Schwefelammonium, 
so  bildet  sich  in  wenigen  Minuten  ein  reichlicher  Absatz 
von  Schwefel,  und  wenn  man  eine  hinreichende  Menge 
von  Schwefelammonium  angewandt  hat,  so  ist  die  Reao- 
tion  vollendet.  Uebersättigt  man  nun  mit  Salzsäure,  so 
bekommt  man  eine,  durch  ein  gelöstes  Harz  stark  gefärbte 
Flüssigkeit,  die  nach  dem  Filtriren  und  Eindunsten  bei 
gelinder  Wärme  kleine  braungefärbte  Krysialle  absetzt. 
Cbiozza  reinigte  sie  durch  Umkryslallisiren  aus  wässe- 
riger Lösung  und  nennt  die  Substanz  Carbostyryl. 

Das  Carbostyryl  bat  die  Zusammensetzung:  C^h^uO 
oder  C'*H'NO*.  Dieser  Körper  hat  weder  die  Bigen- 
Schäften  einer  Säure,  noch  die  einer  Base.  Ziemlich  lös- 
lich in  heissem  Wasser  und  scheidet  sich  beim  Abkühlen  wie- 
der aus.  In  Sal^^säure  etwas  leichter  löslich,  aus  dieser 
Lösung  in  concentrisch  gruppirten  seidenartigen  Krystallen 
anschiessend.  In  Ammoniak  unlöslich,  in  Kalilauge  unzer- 
setzt  löslich.  Verträgt  das  Erhitzen'  mit  gewöhnlicher 
Schwefelsäure  eine  Zeit  lang  und  scheidet  sich  nachher 
auf  Zusatz  von  Ammoniak  unverändert  wieder  aus.  Hit 
Silberoxyd  gekocht,  bildet  er  mit  diesem  Oxyde  eine  in 
Wasser  unlösliche  Verbindung,  aus  der  er  sich  mit  unver- 
änderten Eigenschaften  wieder  ausscheidet.  In  der  Hitze 
schmilzt  das  Carbostyryl  zu  einem  farblosen  Oele,  das 
sich  beim  Erkalten  in  eine  krystallinisch  strahlige  Masse 
verwandelt.  Bei  weiterem  Erhitzen  sublimirt  es  unzersetzt 
und  bildet  glänzende  Nadeln.  Beim  Erhitzen  mit  Kali 
entwickelt  es  kein  Ammoniak,  aber  es  gehen  ölähnliche 
Tropfen  über,  die  einen  anilinartigen  Geruch  haben  und 
wahrscheinlich  eine  diesem  ähnliche  Base  sind.  Man  kann 
demnach  das  Carbostyryl  als  das  Nitryl  einer  Säure  an- 
sehen, das  der  Carbanilsäure  ähnlich  ist,  worin  das  Anilin 
durch  Styrilin  ersetzt  ist,  d.  h.  durch  ein  Alkali,  das  man 
durch  Reduction  des  Nitrocinnamids  (Nitrostyryls)  erhalten 
müsste. 
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C'h'nO»  Carbanilsättre  —  h'O  =  C'h'nO  CarbaDÜ 
C»h»nO>  h'O  ==  C»h^nO  Carbos'tyryl. 

C  h  i  o  z  z  a  ist  auch  der  Meinung,  dass  die  neue  Säuret 
aus  der  Nitrozimmtsäure  C*h^nO*  nicht  bloss  durch  ein- 
fache Reduction,  sondern  vielleicht  erst  aus  einer  dazwi- 
schen gebildeten  Säure  C*h^nO^  indem  letztere  1  At. 
Wasser  verliert,  entstehe. 

Analyse  des  Carbostyryls : 
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Neues  aus  Piperiu  entstehendes  Alkaloid. 

Um  das  Picolin  mit  dem  isomeren  Anilin  zu  verglei* 
chen,  destillirte  A.  Cahours  nach  den  Angaben  Roch- 
leders  und  Werthheim's  1  Th.  Piperin  mit  2,5—3  Th. 
Natronkalk.  Es  gingen  mit  dem  Wasser  als  Destillate 
über:  zwei  verschiedene  flüchtige  Basen  und  eine  geringe 
Menge  einer  neutralen  Substanz  von  angenehmem  aroma- 
tischem Geruch,  ähnlich  dem  von  Körpern  der  Benzoe- 
reihe.  Behandelt  man  nun  das  rohe  Product  mit  Stücken 
von  kaustischem  Kali,  so  scheidet  sich  eine  ölige,  leichte, 
in  allen  Proportionen  in  Wasser  lösliche  Substanz  aus, 
die  sich  durch  Destillation  zwischep  105  und  i08°  voll- 
kommen gewinnen  lässt;  dann  steigt  das  Thermometer 
rasch  auf  210®  und  bleibt  hier  stehen.  Die  ersten  9  Zehn- 
tel des  ganzen  Destillats,  zugleich  der  flüchtigere  Theil, 
destillirt  für  sich  bei  400®  vollständig  über;  er  ist  eine 
neue  Base:    das  Piperidin. 

Das  Piperidin,  C*®H'^N,  ist  eine  farblose  Flüssigkeit 
von  starkem  Ammoniakgeruch,  der  zugleich  etwas  an  den 
des  Pfeffers  erinnert,  von  stark  kaustischem  Geschmack, 
das  rothe  Lackmuspapier  stark  bläuend.  Es  löst  sich  in 
jedem  Verhältnisse  in  Wasser  und  ertheilt  demselben  stark 
alkalische  Eigenschaften.  Die  Lösung  verhält  sich  wie 
Ammoniakflüssigkeit,  doch  scheint  es,  dass  sie  das  gefällte 
Kupferoxyd  und  Zinkoxyd  nicht  wieder  aufnimmt.  Mit 
Salzsäure,  Jodwasserstofisäure,  Schwefelsäure,  Salpeter- 
säure etc.  erhält  man  vollkommen  krystallisirbare  Verbin- 
dungen. Goldchlorid  giebt  ein  krystallinisches,  aus  kleinen 
goldgelben  Nadeln  bestehendes  Pulver.    Platinchlorid  eine 
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in  langen  Nadeln  kryslallisirende  Sobetam,  die  bei  lang- 
samem Anschiessen  aber  4  Zoll  lanj;  werden. 

Die  oben  angegebene  Formel,  die  Cabonrs  aus  meh- 
reren Analysen  abgeleitet  bat,  entspricht  i  Vol.  Dampt 
Man  könnte  vermotben,  dass  die  Substanz  der  Amylenreibe 
C'^H*®  angehöre  und  ein  Ammoniak  sei,  worin  1  Aeq. 
Wasserstoff  durch  C'^H'  ersetzt  ist.  Daher  hat  Cahours 
versucht,  die  Verbindung  durch  Behandeln  von  alkoholi- 
schem Ammoniak  mit  Bromamylen  C^®H^*Br'  in  zuge- 
schmolzenen Röhren  herzustellen.  Beim  Mischen  der  bei- 
den Flüssigkeiten  trat  keine  sichtbare  Veränderung  ein; 
man  setzte  die  Röhren  einer  Temperatur  von  100®  aus, 
und  als  nach  einigen  Tagen  sich  das  gebildete  Bromam- 
monium nicht  weiter  vermehrte,  fand  man  daneben  nur 
den  Körper  C'^H'Br  gebildet,  gerade  so,  als  wenn  man 
den  Körper  C*<^H*®Br>  mit  der  Lösung  von  Kali  in  Alko- 
hol behandelt  hätte. 

Brom-Aelhylen,  Propylen,  Butylen  verhalten  sich  zur 
Lösung  von  Ammoniak  ebenso,  wie  Bromamylen. 

Aethylpiperidin,  C»«H'*  (C*H»)  N.  Piperidin 
und  Jodäther  wirken  auf  das  heftigste  auf  einander  ein, 
so  dass  die  Hassen  umhergeschleudert  werden,  wenn  man 
sie  nicht  in  sehr  kleinen  Mengen  zusammenbringt  und 
abkühlt»  In  verschlossenen  Röhren  im  VTasserbade  erhitzt, 
bilden  sie  eine  feste,  weisse  Krystallmasse.  Diese  liefert 
durch  Zersetzen  mittelst  Kali  em  Oel  von  piperidinähn- 
liebem,  weniger  ammoniakalischem  Geruch,  es  siedet  bei 
ISS"*  und  hat  die  Zusammensetzung  C*«H*^N.  Das  Pipe- 
ridin unter  Einwirkung  von  Jodäther  hat  daher  1  Aeq. 
Wasserstoff  gegen  C^H'  ausgetauscht.  Ebenso  erhält  man 
das  Methylpiperidin  C»«H»»  (C»H')N  mittelst  Jodmethyl; 
es  siedet. bei  117». 

Das  Amylpiperidin,  C*®H'«  (C»«H' »)N,  mittelst  Jod- 
amyl ;  es  siedet  bei  186». 

Mischt  man  das  Aethylpiperidin  von  Neuem  mit  Jod- 
äthyl und  erhält  es  einige  Tage  bei  100®,  so  bekommt 
man  eine  krystallisirbare  Substanz,  die  sich  in  Alkohol 
löst  und  aus  dieser  Lösung  in  schönen  Krystallen  erhalten 
lässt.  Behandelt  man  diesen  Körper  in  der  Hitze  mit 
kaustischem  Kali  oder  destillirt  man  damit,  so  erhält  man 
Jodäthyl  und  Aethylpiperidin.  Demnach  ist  die  Substanz 
das  Analogon  vom  Tetramethylammonium  und  Teträthyl- 
ammonium.  Aebniiche  Resultate  liefert  die  Anwendung 
des  Jodamyls. 

Mit  Schwefelkohlenstoff  zusammengebracht,  liefert  das 
Piperidin  durch  directe,  unter  Erhitzen  und  ohne  Gasent* 
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Wickelung  eiDtretencle  Verbindung  einen,  in  grossen  symroe- 
Irischen,  schiefen  Prismen  kryslallisirenden  Körper.  Mit 
Benzoylchlorid,  Gumylchlorid  erhält  man  die  Analoga  von 
Benzamid  und  Cuminamid.  Schwefelsaures  Piperioin  mit 
cyansaurem  Kali  gekocht,  liefert  den  Piperidinharnstoff. 
Derselbe  entsteht  auch,  wenn  man  feuchtes  Chlorcyan  auf 
Piperidin  einwirken  lässt;  daneben  bildet  sich  salzsaures 
Piperidin.  Trockenes  Chlorcyan  liefert  salzsaares  Piperidin 
und  das  Analogon  vom  Cyanamid  als  eine  Flüssigkeit. 
Dieses  zerfallt  mit  Wasser  in  Piperidinharnstoff.  Mit  Chlor 
und  Brom  liefert  das  Piperidin  ölige  Körper,  die  nicht 
mehr  die  basischen  Eigenschaften  des  Piperidins  haben. 
(CompL  rend,  T.  34.  —  Chem  -pharm,  CerUrbl.  1852.  No.  21.) 

ß. 
Anderson  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Wir- 
kung der  Salpetersäure  auf  organische  Alkalien  schon  frü- 
her angegeben,  dass  auch  das  Piperin  eine  flüchtige  Base 
auf  diesem  Wege  giebt,  welcher  er  schon  die  Formel 
C'^H'^N  gegeben  habe,  mithin  die  Entdeckung  derselben 
für  sich  in  Anspruch  nimmt.  (Compt.rend. —  Chem.'pharm. 
Cenirbl.  1852.  No.25.)  B. 

Populin. 

P  i  r  i  a  fand  bei  der  Untersuchung  des  Populins,  dass  es 
unter  der  Einwirkung  eines  Gemisches  von  doppelt  chrom* 
saurem  Kali  mit  Schwefelsäure  Salicylwasserstoii  in  grosser 
Menge  giebt,  und  dass  es  sich  bei  der  Behandlung  mit  däuren 
in  Saliretin,  Benzoesäure  und  Traubenzucker  zerlegt.  Dies 
Resultat  bestimmte  ihn,  das  Populin  als  aus  den  Atomen  des 
Saligenins,  der  Benzoesäure  und  des  Traubenzuckers  beste- 
hend zu  betrachten.  Es  werden  dadurch  die  Reactionen 
des  Populins  genügend  erklärt,  da  auch  das  Saligenin  mit 
Säuren  Saliretin  und  mit  doppelt  chromsaurem  Kali  und 
Schwefelsäure  Salicylwasserstoff  giebt.  Die  ausgesprochene 
Hypothese  wird  ausserdem  durch  die  Analyse  des  Popu- 
lins unterstützt,  welche  die  Formel  C*»H«*0*«  =  C»*H*0* 
-|-C'*B80*-f  C»*H'20'»— H*0*  gab.  Das  Populin  ent- 
hält ausserdem  4  At.  Wasser,  die  es  bei  100°  verliert; 
die  Formel  des  Hydrats  ist  C*»H»^0'« +4aq. 

Um  aus  dem  Populin  durch  Entziehung  der  Benzoe- 
säure Salicin  darzustellen,  genügte,  das  Populin  mit  jBaryt- 
wasser  zu  kochen  und  den  Ueberschuss  der  Basis  mit 
Kohlensäure  zu  entferMn,  uro  in  wenigen  Minuten  eine 
vollkommen  farblose  Lösung  zu  erhalten,  die  nur  Benzoe- 
säure, Baryt  und  Salicin  enthielt. 


206    Entwässerung  des  Alkohols.  —  Milchsäur eälher. 

Es  ist  hierdarch  eine  neue  ond  gewiss  nicht  die  ein- 
zige Quelle  zur  Gewinnung  der  Benzoesäure  eröffnet,  welche 
zugleich  einen  Weg  zur  Erklärung  des  Ursprungs  der 
Hippursäure  in  dem  Harne  der  Pflanzenfresser  zeigt  (Ann. 
der  Chem.  und  Pharm.  Bd.  81.  p.  H5.)  G. 


lieber  die  Entwässerung  des  Alkohols. 

Das  einzige  Mittel,  den  Alkohol  vollständig  zu  rectifi- 
ciren,  soll  darin  bestehen,  den  Alkohol  mit  kleinen  Kalk- 
stücken 16  —  20  Stunden  in  Berührung  zu  lassen  und  ihn 
dann  aus  einem  Chlorcaiciumbade,  in  dem  man  zuletzt  die 
Temperatur  auf  ISO'^  erhöhen  kann,  zu  destilliren. 

Die  Destillation  dar^  nicht  über  freiem  Feuer  gesche- 
hen; sie  dauert  dann  länger  und  die  letzten  Antheile 
erscheinen  wegen  der  hohen  Temperatur  verändert. 

Durch  einzige  Rectification  eines  Alkohols  von  85,6® 
über  i  seines  Gewichts  Kalk  kann  man  77  Proc.  Alkohol 
von  99,7°  erhalten.  Durch  zwei  Rectificationen,  die  eine 
über  ^  seines  Gewichts  Kalk,  die  andere  über  sein  gleiches 
Gewicht  Kalk,  können  70  Proc.  absoluter  Alkohol  erhalten 
werden. 

Ein  Alkohol  von  92,5<^  lieferte  durch  eine  einzige 
Rectification  über  ein  gleiches  Gewicht  Kalk  87  Proc.  eines 
Alkohols  zwischen  99,5  —  100*.  Um  87  Proc.  absoluten 
Alkohol  zu  erhalten,  smd  zwei  Rectificationen  nöthig,  die 
erste  über  |,  die  zweite  über  J  Aetzkalk. 

Gewöhnlicher  Aelher,  16  Stunden  mit  dem  anderthalb- 
fachen Gewicht  Kalk  in  Berührung  gelassen  und  dann  mit 
Vorsicht  aus  dem  Wasserbade  deslillirt,  gab  93,5  Proc. 
wasserfreien  Aether.    (Rohrs  Notizen.  1852,  No.i.)      B. 

Zusatz.  Ueber  die  Anwendung  des  ätzenden  Kalks 
zur  Darstellung  des  absoluten  Alkohols  vergl.  dies.  Arch. 
Bd.  50.  p.  162  Ich  habe  daselbst  gezeigt,  dass  der  mit 
Kalk  dargestellte  absolute  Alkohol  nur  unter  bestimmten 
Bedingungen  frei  bleibt  von  einer,  die  concentrirte  Schwe- 
felsäure stark  bräunenden  Substanz.  Es  wäre  daher  wün- 
schenswerth,  ja  nothwendig  gewesen,  dass  in  den  obigen 
Angaben  auch  die  Prüfung  des  dargestellten  absoluten 
Alkohols  mit  concentrirter  Schwefelsäure  wäre  berück- 
sichtigt worden.  Wr. 

Milchsäureäther« 

Strecker  hat  durch  Destillation  von  trocknera  milch- 
saurem Kalk  mit  schwefelweinsaurem  Kali  den  Milchsäure- 
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äther  als  eine  farblose  dünne  Flüssigkeit  von  schwachem 
Geruch  gewonnen,  die  bei  der  Berunrung  nait  Wasser  in 
Milchsäure  und  Alkohol  zerfallt  und  Chlorcaicium  in  gros- 
ser Menge  zu  einer  syrupdicken  Flüssigkeit  löst,  woraus 
in  der  Kälte  farblose  Krystallnadeln,  eine  Verbindung  voii 
Milchsäureäther  mit  Chlorcaicium  sich  abscheiden.  Die 
Formel  der  Gblorcalciumverbindung  ist: 

Cif^U^oQn  ^  CaCl  =2(C*H*0,C«H»0*)  +  CaCI. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Verbindung  spricht  für 
die  schon  von  Gerhardt  aufgestellte  Ansicht,  dass  die 
Milchsäure  eine  zweibasische  Säure  sei;  Strecker  hat 
aber  auch  noch  ein  Doppelsalz  der  Milchsäure,  welches 
Kali  und  Kalk  enthält  (KO.  CaO,C''H''0'<')  dargestellt, 
und  so  die  Bibasicität  der  Säure  bewiesen.  (Annal.  der 
Chem.  u.  Pharm.  Bd.  81.  p,  247-^248.)  G. 


i 


Constitution  der  Gerbsäure. 

Strecker  hat  gefunden,  dass  die  Gerbsäure  eine 
epaarte  Zuckerverbindung  ist,  oder  dass  sie  über- 
aupt  als  näheren  Bestandtheil  einKohlehydrat  enthält,  wel- 
ches sich  in  Zucker  überführen  lässt.  Die  bekannte  Erfahrung, 
dass  man  selbst  beim  vorsichtigen  Erhitzen  der  Gerbsäure 
stets  einen  beträchtlichen  kohligen  Rückstand  erhält,  so  wie 
die  Bildung  huminartiger  Substanzen  durch  Einwirkung 
starker  Säuren,  oder  nei  der  Verwesung  dieser  Säure, 
haben  ihn  zu  der  Ansicht  gebracht,  dass  die  Gerbsäure 
neben  Gallussäure  ein  Kohlehydrat  enthalte.  Um  dies 
zu  prüfen,  hat  er  Gerbsäure  durch  Kochen  nnit  verdünnter 
Schwefelsäure  in  Gallussäure  übergeführt,  die  Lösung  zu- 
erst mit  kohlensaurem  Bleioxyd,  hierauf  mit  neutralem 
essigsaurem  Bleioxyd  gefällt,  und  nach  Entfernung  des 
gelösten  Bleies  mit  Schwefelwasserstoff  beim  Abdampfen 
einen  Rückstand  erhalten,  der  sich  als  Zucker  auswies. 
Die  Zersetzung  der  Gerbsäure  in  Gallussäure  und  Zucker 
geschieht  nach  der  Gleichung: 

C4oni80»6  +10HO  =  2(C'*H«O»')  +  C^>H»»0*» 

GerbsSure  Gallassäare  Zucker. 

(Ann.  der  Chem.  ti.  Pharm.  Bd.  81.  p.  248—250  )        G. 


906    Erzeugung  des  Cyane.  —  Reagem  aufHamüoff. 

ErzeuguDg  des  Cyans  aus  dem  Stickstoff 

der  Luft. 

Veranlasst  darch  die  Angabe,  dass  in  England  eine 
Fabrik  von  Blotlaagensalz,  gegröndet  anf  die  Erzengting 
des  Cyans  ans  dem  Stickstoff  der  Lofk,  errichtet  worden 
sei,  stellte  R  i  e  k  e  n  mannigfoche  Versnche  an.  Das  Resul- 
tat derselben  war,  dass  kohlensaares  Kali,  innig  gemengt 
mit  Kohle  und  erhitzt  in  einem  glühendheiss  zogefilhrten 
Strom  von  Stickgas,  bei  einer  Temperatur,  bei  der  das 
Kali  in  Kalium  reducirt  wird,  vollständig  in  Cyankalium 
verwandelt  wird.  fArm.  der  Chem.  u.  Pharm.  Ba.  79.  p.  77 
bis  79.J  G. 

Reagens  auf  Harnstoff. 

Wenn  man  nach  Liebig  eine  Lösung  von  reinem 
Harnstoff  mit  Kalilause  stark  alkalisch  macht  und  tropfen- 
weise eine  SublimalTösung  zusetzt,  so  erhält  man  einen 
blendend  weissen  Niederschlag  der  eine  Verbindung  von 
Qoecksilberoxyd  mit  Harnstoff  ist. 

Eine  mit  Wasser  verdünnte  Sublimat-Auflösung  lässt 
sich  bekanntlich  mit  einer  Lösung  von  doppelt -kohlen- 
saurem Kali  im  Ueberschusse  miscnen,  ohne  dass  in  den 
ersten  Hinuten  ein  Niederschlag  entsteht.  Setzt  man  die- 
sem Geraisch  eine  Harnstofflösung  hinzu,  so  bildet  sich 
sogleich  der  oben  erwähnte  Niederschlag  von  Harnstoff- 
Quecksilberoxyd.  Diese  Verbindung  ist  so  wenig  in  Was- 
ser löslich,  dass  mit  Hülfe  dieses  Verfahrens  j^\^  Harn- 
stoff in  einer  Flüssigkeit  mit  Sicherheit  angezeigt  werden 
kann.  Aus  Harn  kann  mit  Hülfe  dieses  Mittels  aller  Harn- 
stoff vollständig  niedergeschlagen  werden  und  es  liegt  die 
Anwendung  desselben  zur  quantitativen  Bestimmung  des 
Harnstoffs  in  thierischen  Flüssigkeiten  so  nahe,  dass  die 
Beschreibung  einer  für  diesen  Zweck  geeigneten  Methode 
vorläufig  angekündigt  wird.  (Annal,  der  Chem.  u.  Pharm, 
Bd.  80.  pag.  123  —  124.J  G, 
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VereioS' Zeitung, 

redigirt  vom  üirectorio  des  Vereins. 


1)  Vereins  -  Allgelegenheiten. 

Berichi  übet*  die  KreUversammlung  zu  Cöthen  eun  22»  Juli 
1852 s  vom  Kreisdirecior  Brodkorb, 

Auf  Veranlassung  unsers  Herrn  Oberdirectors  Dr.  Bley  wurden 
die  Mitglieder  der  Kreise  Bernburg,  Dessau  und  Halle  auf  den  22.  Juli 
d.  J.  zu  einer  gemeinschaftlicheo  Versammlung  nach  Cöthen  eingeladen. 

Die  Theilnahme  war  leider  nur  gering,  da  selbst  die  Herren  Col- 
legen  aus  Cöthen  verhindert  waren  zu  erscheinen,  auch  die  Städte 
Bernburg,  Dessau  und  Halle  jede  nur  ein  Mitglied  gesandt  hatten. 
Ausser  dem  sehr  verehrten  Gaste,  Herrn  Collegen  Hornung  aus 
Aschersleben,  waren  anwesend  die  Herren:  Dr.  Bley  aus  Bernburg, 
Bohlen  aus  Dessau,  Hörn  aus  Schönebeck,  Jahn  aus  Ballenstedt, 
Meyer  und  Ravenstein  aus  Gernrode  und  der  Referent  aus  Halle, 
spater  erschien  noch  Hr.  Apoth.  Geiss  aus  Aken. 

Hr.  Dr.  Bley  oaterhieit  die  G6telbob«ft  durek  Vorseigiivg  einer 
grosi9en  Zahl  von  seltenen  Cheaiikalieil  uuA  andfirn  Stoffen  untf  knüpfte 
an  viele  derselben  Bemerkungen. 

Hr.  Hornung  erfreute  uns  (lurcli  Aufstellung  eines  Iflfrkroskops 
aus  dem  Menserschen  optischen  Institnler  in  Zürich  and  eilrplhbl  diese 
Instrumente  der  besomleren  SdhOtiheH  u«d  PröisWflrdigfeeit  iVe^en^ 
wovon  sich  die  Abwesenden  euhI  grose^ii  Vergnufen  dtirch  eigene 
Ansicht  fibefTKeugteii. 

Atfsserdem  legte  derselbe  eine  PN^be  Warldhaiir  (nicht  WaMwoIM), 
efn  Ersatzmittel  der  Pferdebnare  beim  Poldteru,  vor.  Hr.  Hornung 
bdlt  diese  Substanz,  die  den  Pferdehaaren  sehr  ähnlich,  aber  bedeu- 
tend billiger  (das  Pfund  kostet  5  Sfr.)  für  Luftwurzeln  irgend  einer 
Pflanzengattung,  da  die  fast  gänzliche  Abwesenheit  von  Chlor  in  den- 
selben nicht  annehmen  lässt^  das«  die  Substapa  dem  Meere  entnommen 
worden  •). 

Referent  zeigte  das  von  Vtittste'in  empfohlene  Instrument,  das 
Ueberkochen  der  Milch  zu  verhulen^  mit  welchem  derselbe  des  kurzen 


*}  Nach  späterer  brieflicher  MftfhefFtfng  det  Hrik.  Horliang  sind 
es  die  Luftwurzeln  der  TilaHdgin  uinMäet.  B. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXII.  Bds.  2.  Hfl.  14 
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Betitiei  weg«*  noch  kwmtn  Verraeh  TeraMtaltea  koaiite*),  eapfbU 
eiBc  Opodeliloc-Seife  ans  der  Fabrik  desHm.Tli.  Grass  an  ia  Braiu- 
schweig  dorch  Hrn.  W.  Kahlert  daselbst  aa  besiehesy  oad  swar 
uter  Yorzelfang  eiaer  scboo  7  Moaate  alten  Probe  Opodeldoe,  wel- 
ehcs  in  einem  Stdpselglase  behnfs  der  Anwendung  scbon  öfter  erwirat 
nnd  dessen  Schönheit  noch  jetst  allgemeine  Anerkennung  fend,  ond 
theilte  das  Resultat  yerschiedener  Analysen  Ton  Zinkweiss  mit,  tob 
denen  eines  fast  chemisch  rein  gefunden  worden.  Derselbe  erwihnte 
dann  noch,  dass  Hr.  College  Jahn  sich  aou  Filtriren  des  Himbeer- 
saftes, der  beim  Honig  angewandten  Manier,  vermittelst  fein  sertheil- 
ten  Fliesspapiers,  bediene,  wobei  Saft  und  Zeit  gespart  werde,  und 
verglich  dann  die  verschiedeoen  Vorschriften  sur  Darstellung  des  JLt^. 
Ferri  acetici  und  der  Tinet.  ferri  ae$Hei  aetktrea.  Ref.  glaubt,  dasa 
die  von  der  jetiigen  Prenssiscben  Pharmakopoe  vorgeschriebene  Con- 
centralion  der  essigsauren  Eisenoiydlösung  die  Ursache  der  so  oft^ 
beklagten  Zersetzung  der  daraus  bereiteten  Tinctor  sei.  Er  begründet 
diese  Vermnthung  durch  die  Bemerkung,  dass  sowohl  Alkohol  als 
Essigäther  keine  Aufiösnngsmittel  ffir  .essigsaures  Eisen,  vielmehr  Ab- 
scheidungsmittel desselben  sind,  nnd  empGehlt  eine  den  fräheren  Ver- 
biltnissen  gemisse  Verdännung  des  Liq,  ferri  aeeiici^  welche  wahr- 
scheinlich sn<n  Ziele  ffihren  durfte**).  Derselbe  forderte  in  dieser 
Besiehung  su  Versuchen  auf,  da  er  dergleichen  jetst  nicht  selbst  an- 
stellen könne,  und  wird  später  Gelegenheit  nehmen,  seine  desfallsigen 
Erfahrungen  weiter  mitsntheilen  f ). 

Die  Gesellschart  nahm  nun  den  Herzoglichen  Schlossgarten  und 
den  Garten  des  Geheimenratbs  Vierthaler  io  Augenschein,  wurde 
von  Letzterem  sehr  freundlich  In  den  verschiedenen  Gewächshäusern 
umhergefuhrt  und  sprach  derselbe  sein  Bedauern  aus,  dass  das  Orchi« 
deenbaos  augenblicklich  wenig  Blühendes  zeige. 

Man  vereinigte  sieb  dann  zu  einem  frugalen  Mittagsessen  und  schied 
gegen  Abend  mit  dem  Wunsche,  sich  in  Zukunft  in  grösserer  Gesell- 
schaft wieder  zu  sehen. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Generalversammlung  des  allge- 
meinen deutschen  Apothekervereins  von  Dr,  Geiseler, 
Apotheker  zu  Königsberg  in  der  Neumark, 

Es  war  im  Monat  September  des  Jahres  1820«  als  su  Pr.  Minden 
fünf  Männer  unseres  Standes  zusammentraten  und  den  Apotbekerverein 
in  Norddeutscbland  gründeten,  den  Verein,  dessen  33jäbriges  Stiftungs- 
fest wir  heute  hier  in  der  alten,  ehrwürdigen  Stadt  Frankfurt  feiern. 
Vor  wenigen  Monaten  sah  ich  zuerst  iuk  ehemaligen  Hause  des  Medi- 
cinal-Assessors  Beissenhirtz  zu  Minden  den  kleinen  Garteusaal,  in 

*)  Später  angestellte  Versuche  zeigten,   dass  dais  Instrument  seinen 
Zweck  nur  kurze  Zeit  erfallt 
**")  Siebe  auch  die  Abbandlungen  über  Tinci.  ferri aeetici  von  Jan- 
ssen, Arcb.  der  Pharm.  Bd.  68.  p.  34;   von  J.  Meyer,  Bd.  65. 
p.  59;   von  Bolle,  Bd.  70,  p.  264.  B. 

t)  Hr.  Dr.  Geis s  zeigte  ein  blaugefärbtes  ätherisches  Oel  von  Tana- 
cetum  vor,  welches  bei  wiederholter  Destillation  in  dieser  ab- 
weichenden Farbe  erbalten  war.  Es  besass  sonst  alle  Eigen- 
schaften eines  echten  Ol  TanaceH, 
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wekhem  stell  jene  Mnner  freundlich  die  Hfinde  .reichten  nnd  da« 
winsige  Reis  pflanzten,  das  jetzt  nach  33  Jahren  zu  einem  raftchtigen 
Baume  herangewachsen  ist.  'WehmfllhigCi  aber  auch  erhebende  Gefühle 
bemfichtigten  sich  meiner  beim  Eintritt  in  das  Stiftungssimmer,  webroäthige, 
wenn  ich  an  ihn,  der  an  der  Spitze  der  ehrwürdigen  Stifter  des  Ver- 
eins stand,  an  den  verklärten  Brandes  dachte,  erhebende,  wenn  ich 
*uf  das  gelangene  IVerk  blickte,  dem  er  sein  Leben  nnd  alle  seine 
Thfttigkeit  gewidmet  hatte.  Ihn  suchten  meine  Augen  vergebens,  aber 
seine  Uoffnangen,  seine  Wunsche  sah  ich  erfüllt,  seine  oft  gehegten 
Besorgnisse  zerstreut,  seinen  Eifer  mit  dem  schönsten  Erfolge  gekrönt. 
•Der  Bund,  vor  52  Jahren  von  fünf  Männern  geschlossen,  er  umschliesst 
jetzt  1600  zum  innigsten  Vereine;  das  Band,  in  der  Nähe  des  Tento- 
bnrger  Waldes  an  der  Weser  gewoben,  es  reicht  jetzt  über  den  Rhein 
hinaus,  hinaus  über  die  Weichsel,  es  findet  Genossen  an  den  Ufern 
der  Donau  und  an  dem  Ausfluss  der  Elbe  in  die  Nordsee. 

Darf  ich  bei  einem  solchen  Erfolge,  der  mich  veranlasst,  beute 
einige  Worte  über  den  Verein  zu  sprechen,  darf  ich  da  noch  hin- 
weisen auf  die  Zweckmässigkeit  unseres  Vereins?  Darf  ich  bei  einem 
solchen  Anklänge,  darf  ich  bei  der  bekannten  Theilnahme  von  Fürsten 
nnd  Regierongen  an  dem  Gedeihen  unseres  Vereins,  darf  ich  im  An- 
gesicht dieser  glänzenden  Versammlung  noch  zweifelnd  fragen,  ob 
unser  Verein  denn  auch  wirklich  ein  Institut  sei,  das  Anklang  und 
Theilnahme  verdient?  So  darf  ich  nicht  fragen,  denn  was  wir  wissen 
und  sehen,  giebt  schon  die  bejahende  Antwort.  Aber  fragen  werden 
vielleicht  Manche  mit  mir  nach  dem  Grunde,  der  das  Gedeihen  nnd 
Wachsen  unsers  Vereins  bewirkt  hat,  fragen  nach  dem  Agens,  von  diim 
sein  Bestehen  und  seine  Fortdauer  abhängig  ist.  Und  diese  Frage  ist 
es  denn  auch,  die  ich  kurz  zu  beantworten  versuchen  will. 

Ueberall,  wo  wir  Leben  bemerken,  sehen  wir  auch  eine  bestimmte 
Organisation,  die  durch  eine  innere  Kraft  und  Thätigkeit  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Dass  es  unserm  Vereine  nicht  an  einer  bestimmten 
Organisation  fehlt,  davon  zeugt  die  ganze  schön  gegliederte  Ordnung 
in  seiner  Einrichtung  und  Verwaltung ;  dass  aber  auch  die  innere  Kraft 
nicht  mangelt,  das  beweist  die  Regsamkeit,  die  innerhalb  desselben 
sich  entwickelt,  das  bekundet  laut  und  weithin  vernehmbar  die  Bewe- 
gung and  Thätigkeit  seiner  Glieder.  Er  ist  also,  wenn  nicht  selbst  ein 
lebendiger  Organismus,  doch  wenigstens  vergleichbar  einem  solchen, 
und  wie  man  von  der  menschlichen  Seele  sagt,  dass  sie  sich  ihren 
Leib  baue  und  ihn  erhalte,  so  kann  man  gewiss  auch  in  Bezug  auf 
unseren  Verein  sagen,  dass  es  eine  innere  Kraft  gewesen  sein  muss, 
welche  jene  fünf  Männer  am  Teutoburger  Walde  zusammenführte,  dass 
nur  diese  Kraft  es  sein  kann,  welche  jetzt  1600  Berufsgenossen  ver- 
bunden hält,  und  dass  nur  sie  es  sein  wird,  welche  unserem  Vereine 
ein  dauerndes  Leben  sichert.  Erkennen  wir  aber  in  dieser  Kraft  eine 
innere,  so  müssen  wir  sie  auch  als  eine  vorzugsweise  von  geistigen 
Interessen  getragene  betrachten;  nnd  wenn  wir  dann  weiter  sehen, 
dass  neben  der  bedeutungsvollen  praktischen  die  Pharmacia  auch  eine 
werthvolle  wissenschaftliche  Seite  darbietet,  so  können  wir  nicht  um- 
hin, in  der  auf  die  wissenschaftliche  Seite  gerichteten  Thätigkeit  das 
unseren  Beruf  überhaupt  belebende  Frincip  und  also  anch  die  Seele 
unseres  Vereins  zu  suchen.  Die  Wissenschaft  weilt  im  Kreise  der 
Gesetze  und  des  Zusammenhangs  der  Dinge,  sie  bringt  Wahrheiten 
durch  Begriffe  und  deren  Verbindungen  in*s  Bewusstsein;  die  Kunst 
dagegen,   die  ihrem  Wesen  nach  Darstellung  ist,   kann  nur  das  zur 
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fMchmnag  bringen,  was  vorher  in'«  BewnMtaeiD  eufgenomnen  iei. 
AehDlich  diesen  VerbftltDiss  der  Wissenscbeft  im  Allgemeinen  sn  der 
Kunst  im  Allgemeinen  ist  auch  das  Verhfiltniss  der  pbarmaceutischen 
Wissenscbaft  aar  pbarmaceutischen  Kunst,  der  theoretischen  aur  prak- 
tischen Pharmacia.  Die  Theorie  eteUt  die  Forderungen»  die  Praxis 
sucht  ihnen  tu  entsprechen;  die  Theorie  erseugt  die  Bedflrfnisse,  die 
Praxis  befriedigt  sie;  die  Theorie  steckt  das  Ziel,  die  Praxis  soll  es 
erreichen.  Dass  es  aber  erreicht,  dass  die  Bestätigung  gewonnen 
werde»  das  verlangt  die  Theorie,  die  Wissenschaft  nnabweislich  und 
drfingt  darum  den,  der  von  ihr  erffiUt  ist,  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
xnr  Ausführung,  aur  Praxis.  So  wird  durch  die  Wissenschaft  der 
Fortschritt  bedingt,  so  wird  der  von  dem  wissenschaftlichen  Sinn 
Erffillte  der  Träger  desselben.  Waren  die  Minner,  die  auf  dem  Gebiete 
der  Pharmacia  Grosses  und  Schönes  geleistet  haben,  waren  sie  nicht 
Trfiger  eines  solchen  wissenschaftlichen  Sinnes?  Weckten»  nährten 
und  pflegten  diesen  wissenschaftlichen  Sinn  nicht  Hagen,  Bnchols, 
Troromsdorff,  Klaproth,  Hermbstidt,  V.  Ros«  und  alle  För- 
derer des  pbarmaceutischen  Berufs?  Ja!  das  thaten  sie,  denn  sie 
wussten  es,  wie  wir  es  wissen,  dass  er  allein  die  Pharmacie  tu  er- 
hebe« und  sn  vervollkommnen  im  Stande  ist;  sie  wussten  auch,  dass 
gerade  d^r  pharmaceutische  Beruf  viele  seiner  Bekenner,  die  in  stiller 
Zuruckgeaogenheit  leben»  für  die  Wissenschaft  begeistert.  Und  hier 
kann  ich  es  mir  nicht  versagen,  einen  Namen  au  nennen»  der  dies  so 
recht  in  vollem  Maasse  bewahrheitet.  Wer  war  der  Mann,  der  mit 
Lavoisier  und  Priestley  au  gleicher  Zeit  den  Sauerstoff  entdeckte 
und  durch  diese  Entdeckung  die  gesammte  wissenschaftliche  Chemie 
umgestaltete?  Apothekergebalfe  zu  Koepiag  in  Schweden,  därftig 
und  bescheiden.  Allen  und  fast  sich  selbst  unbekannt»  begann  Scheele 
mit  Lavoisier»  dem  hochgestellten  Weltmanne,  mit  Priestley» 
dem  fanatischen  Theologen  und  Politiker,  gewissermaassen  einen  gei- 
stigen Wettkampf,  beherrschte  die  Natur  durch  die  Macht  der  Geduld 
und  des  Genies,  entriss  ihr  ihre  Geheimnisse  und  gründete  sich  einen 
unsterblichen  Namen.  Nichts  kann  lauter,  nichts  deutlicher  für  die 
Macht  des  wissenschaftlichen  Sinnes  sprechen,  als  der  Name  Scheele. 
Will  man  die  grosse  Gewandtheit  seines  Geistes,  die  Fruchtbarkeit 
seiner  Methode»  die  Sicherheit  seiner  Hand  ganz  erkennen,  nrass  man 
ihm  in  allen  seinen  Entdeckungen  und  Untersuchungen  folgen,  dann 
aber  auch  an  seiner  Hand  das  ganze  Gebiet  der  Chemie  durchwandern. 
Wenn  nun  aber  die  würdigen  Stifter  unseres  Vereins  mit  der 
Einrichtung  eines  wissenschaftlichen  Lesezirkels,  mit  der  Gründung 
eines  wissenschaftlichen  Organs,  des  Archivs  der  Pharmacie,  als  eines 
^prechsaals  für  die  entfernten  und  getrennten  Vereinsglieder;  wenn 
sie  mit  der  Anordnung  jährlicher  Versammlungen  zu  wissenschaftlicher 
Unterhaltung  und  gegenseitiger  Belehrung  die  ersten  Schritte  des  nenen 
Bundes  bezeichneten:  wer  könnte  da  noch  zweifeln,  dass  auch  sie 
den  wissenschaftlichen  Simt  an  die  Spttae  äres  Unternehmens  stellten ; 
wer  zweifeln»  dass  sie  ihn  »Is  Grundstein  ansahen»  den  sie  zunftohst 
«ansenken  au  müssen  glaubten»  um  einen  sicheren  Bau  zu  gründen; 
wer  endlich  zweifeln,  dass  sie  ihn  als  das  Panier  anerkannten»  nm 
welches  allein  sie  die  einzeln  stehenden  «nd  wirkenden  Pharmaccntan 
na  sammeln  vermochten?  Sie  haben  sich  in  4er  Wahl  nicht  getüaaeht, 
die  Macht  dea  durch  den  Verein  geweckten  und  genährten  wiseenschsiti 
liehen  SinnoB  hnt  sich  an  dem  Vereine  gflänaend  bewährt.  Was  er 
geworden»  was  er  geleistet,  was  er  leisten  wvd,  das  verdankt  er  nad 


Vereinszeitung.  H3 

wird  er  verdanken  dieser  Grandlage,  diesem  Agens.  Nur  als  wissen* 
s<!häftlicher  Verein  bat  er  Ausbreitung,  nur  als  solcher  Anerkennung, 
nur  als  solcher  dauernde  Tbeilnahme  gefanden.  Darom  sind  denn 
auch  die  bei  der  Gröndong  des  Vereins  von  seinen  Stiftern  getroffenen 
Bihriohtnngen  im  Laufe  der  Zeit  nicht  verändert,  spndern  nur  im  Sinne 
und  Geiste  der  Stifter  erweitert.  Das  Archiv  mit  wissenschaftlicher 
Grandlage  wird  unter  dem  ausgedehntesten  Gesichtspuncte  einer  phar- 
maceutischen  Zeitschrift  fortgeführt;  die  Mittel  lur  Beförderung  wis- 
senschaftlicher Fortschritte  sind  vermehrt;  die  jährlichen  Versamra«« 
lungen  su  grossen,  wissenschaftlichen  pharmaceutischen  Festen  gewor- 
den ;  den  Preisaufgaben,  den  Einladungen  und  Aufforderungen  i u  Mit- 
theilungen  über  Fachangelegenheiten  liegen  wissenschaftlicher  Eifer^ 
wissenschaftliche  Principien  zu  Grunde;  und  wenn  wir  uns  heute  der 
Vereinigung  mit  dem  säddentschen  Apothekerverein  gans  besonders 
freuen,  und  fragen,  was  denn  eigentlich  den  sfiddeutschen  Verein  mit 
dem  norddeutschen  verbanden  hat:  so  haben  wir  auch  keine  andere 
Antwort,  als  dass  das  Band  gemeinsamer  wissenschaftHcher  Bestrebun«« 
gen  allein  dahin  gewirkt  hat. 

Keinem  anderen  Grunde^  als  der  Macht  des  wissenschaftlichen 
Sinnes  kann  ich  es  auch  suschreiben,  dass  die  Liebe  der  Pbarmaceuten 
lu  ihrem  Berufe  innerhalb  des  Vereines  wfichst  und  zunimmt;  ist  ja 
doch  diese  ihre  Berofsliebe  nichts  Anderes,  als  inniges  Wohlgefallen 
an  ihrer  bestimmten  Beschäftigung,  deren  durch  unseren  Verein  mehr 
noch  hervorgehobener  wissenschaftlicher  Charakter  unstreitig  das  Wohl- 
gefallen vermehrt  ^}.  Wie  aber  die  Liebe  zum  Berufe  ein  thätiger, 
nie  rastender  Eifer  zur  Erhebung  und  Vervollkommnung  des  Berufes 
nach  allen  Seiten  hin  begleitet,  so  begleitet  sie  auch  nothwendig  die 
Liebe  zu  den  Berufsgenossen. 

Näher,  freundlicher  nicken  diejenigen  an  einander,  die  denselben 
Beruf  haben;  näher,  frenndlicher  noch,  wenn  sie  gleichmässig  ihren 
Beruf  lieben:  das  ist  eine  darch  die  Erfahrung  bestätigte  Wahrheit. 
Aber  es  ist  auch  natürlich,  dass  Personen,  die  dasselbe  Ziel  anstreben, 
sich  verbinden  mässen,  wenn  sie  es  schneller  erreichen  wollen,  ja  es 
wird  ihnen  der  engere  Anschluss  an  einander  um  so  mehr  Bedärfnras, 
je  mehr  ihnen  die  Erreichung  des  Zieles  selbst  Herienssache  geworden 
ist.  So  weckt  die  Liebe  zum  Beruf  auch  die  gegenseitige  Liebe  unter 
den  Berufsgenossen,  und  indem  man  einander  die  Unterstützung  znr 
Erreichung  des  gemeinschafklichen  Zieles  nicht  versagt,  wird  die-  lieb- 
reiche Gesinnung  zur  liebreichen  That.  Hülfe  wird  geleistet  in  jeder 
Beziehung,  Hülfe  allen  Berulsgenossen,  die  der  Hiilfe  bedürfen«     . 

Auf  diesem  Felde  aber  entfaltet  gerade  unser  Verein  seine  Macht 
imd  seine  Wirksamkeit  in  der  reichsten  Fülle,  in  der  weitesten  Ans« 
iehnnng.  Er  beschränkt  sich  nicht  allein  daraitf,  die  Collegen  in  Liebe 
m  verbinden  zur  Beförderung  der  Vervollkommnung  der  Pharmacie^ 
er  verbindet  sie  aach  znr  Linderung  der  Noth  bei  Standesgenossen 
und  deren  Angebdrigen.  Es  war  im  Jahre  1845^  als  ich  mir  erlaubte^ 
dten  Entwurf  znr  Gründung  einer  allgemeinen  Unterstütkitngscasse  vor- 
zulegen;  der  Entwurf  ist  durch  einsichtigere  Collegen  erweitert,  ver- 
bessert nnd  ZOT  Ausfuhrm^  gebracht,   namentlich  aber  ist  durch  dei^ 


*>  Conf.  Cicero  pro  Arcbia  po^ta  cap.  Vli. :  Literarnm  stndi»  ade« 
lescentiam  alunt,  senectutem  oblectant,  secnndas  res  ornant,  ad- 
versis  perfugium  ac  solatium  praebent  delectant  dorai,  non  im- 
pediunt  foris,  pernoctant  nobiscum,  peregrinantur,  rusticantur. 
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unermAdlichen  Eifer  des  Cölle^en  Hornnog  die  Einnahnie  derCasse 
bedeutend  vermehTt.  Neun  Jahre  sind  seit  der  Aafstelluni^  des  Ent- 
wurfs erst  verflossen  und  schon  sehen  wir,  wie  alljfibriich  bedeutende 
Summen  an  Wittwen,  Waisen  und  därftife  Collegen  aus  dieser  Gasse, 
die  nur  innerhalb  des  Vereines  gestiftet  werden  konnte,  gespendet 
werden.  Manche  ThrSne  ist  getrocknet,  mancher  Seufser  gestillt, 
manche  Noth  gemildert. 

Ja!  aus  der  in  unserem  Vereine  mehr  noch  geweckten  Liebe 
au  dem  Berufe  hat  sich  eine  noch  grössere  Liebe  su  den 
Bernfsgenossen  eraeugt.  Daraus  allein  ist  erkUrlich  die  Lust  und 
die  Freude,  mit  der  sich  die  Vereinsmitglieder  gegenwärtig  bei  der 
Gefaälfenunterstützung  betheiligen.  Nachdem  die  Beiträge  normirt,  die 
Vertheilungen  geregelt  und  vermehrt,  bietet  auch  diese  Angelegenheit 
innerhalb  unseres  Vereins  ein  erfreuliches  Bild  liebreicher  collegialischer 
Theilnahme.  Möchte  doch  kein  Vereinsglied  seinen  Beitrag  versagen, 
keines  ihn  surfickaiehen,  damit  den  theuren  Standesgenossen,  die  einen 
eigenen  Heerd  au  gründen  nicht  vermochten,  damit  den  treuen,  wür- 
digen im  Dienste  ihres  Berufes  ergrauten  Pbarmaceuten  ein  ruhiges, 
sorgenfreies  Alter  su  Theil. werde.  Was  der  suddeutsche  und  nord- 
deutsche Verein  in  Bezug  hierauf  gemeinsam  beschlossen,  das  au  erfül- 
len und  auszuführen  wird  gewiss  Jeder  unter  uns  sich  gedrungen  füh- 
len und  80  den  Segen  auch  dieser  Stiftung  vermehren  helfen. 

Auf  welches  Gebiet  der  Wirksamkeit  unseres  Vereins  wir  aber 
auch  weiter  noch  die  Blicke  werfen  mögen,  immer  werden  wir  erken- 
nen, dass  auf  eine  Wurzel  zurückführen,  von  einer  Wurzel  sich 
ableiten  lässt  Alles,  was  er  geleistet.  Von  dem  wissenschaftlichen 
Sinn  seiner  Glieder  getragen,  bat  er  nach  Innen  und  nach  Aussen 
segensreich  gewirkt,  hat  er  die  geistigen  und,  soweit  sie  mit  ihnen 
zusammenhängen,  die  materiellen  Interessen  des  Standes  gleichmässig 
gefördert.  Das  Lebensprincip,  welches  seine  Stifter  ihm  eingehaucht, 
treu  bat  er  es  bewahrt,  mit  seiner  Hülfe  die  freudige  Verbindung  mit 
dem  süddeutschen  Vereine  geschlossen,  unter  seinem  Beistande  entfernt 
gehalten  jegliche  Bestrebung,  die  einem  anderen  Zwecke,  als  der  För- 
derung unserer  Kunst  und  Wissenschaft  sich  zuwandte.  Nur  so  war 
er  im  Stande,  den  wissenschaftlichen  Charakter  sich  zu  bewahren,  nur 
so  konnte  er  zum  Nutzen  und  Segen  für  die  Allgemeinheit  seine  Glie- 
der tüchtiger  machen  für  ihren  Beruf,  nur  so  sie  von  Liebe  zu  dem- 
selben mehr  und  mehr  erfüllen,  nur  so  die  Liebe  su  den  Berufsgenos- 
sen im  ausgedehntesten  Sinne  des  Wortes  wecken  und  nähren. 

Was   aber   unseren   Verein   gegründet,   was   ihn  belebt,    was   ihn 
erhalten :   das   wird   auch  vor  seinem  Untergange  ihn  bewahren,    das 
wird   auch  in  ihm   fortwirken   für   und  für   zum  Segen   den  spätesten 
Generationen.     Und   wenn  heute  hier  versammelt  sind  Bernfsgenossen 
aus  Süd  und   aus  Nord,   aus  Ost  und  aus  West;    und  wenn   hier  der 
süddeutsche  mit  dem  norddeutschen  Vereine  als  Gesammtverein  zusam- 
mengetreten ist:    so  wird  auch  dadurcb  nichts  Anderes  bekundet,   als 
der  wissenschaftliche  Sinn  der  Theilnehmer  und  deren  Liebe  zu  ihrem 
Berufe ;  und  wenn  die  Theilnehmer  an  dem  heutigen  Feste  auch  wie- 
der in  ihre  Heimath  zurückgekehrt,  getrennt  sind  durch  Berge  und 
Thäler,   durch  Ströme  und  durch  Flösse:    so  werden  sie  doch  vereint 
bleiben  durch  den  auf  gemeinsame  ediere  Bestrebungen  sich  gründen- 
den Bund  der  Liebe  und  Freundschaft,  den  sie  hier  geschlossen. 
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NaHzen  aus  der  General- Coffespimdenz  des  Vereins. 

Von  Hrn«  Geh.  Med.-Bath  Staberoh  we^en  Hagen  -  Buchols- 
8cher  Stiftung.  An  die  gekrönten  Preisbewerber  Zusendung  der  Preise 
und  Accessite.  An  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Wals  wegen  der  Preisbestim- 
mungen für  Lehrlinge  etc.  Von  den  HH.  Med. -Ass.  Ov  erb  eck  und 
Dir.  Faber  wegen  Unterstützungen.  Von  Hrn.  Apolh.  Rump  wegen 
eines  Pensionairs.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bucholz  wegen  Brandungluck 
in  Gräfenthal,  Besetzung  des  Krejsdirectorats  Gotha  etc.  Von  Hrn.  Dir. 
Dr.  Geisel  er  wegen  Arbeiten  zum  Archiv.  Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d. 
Marck  wegen  neuer  Ordnung  im  Kreise  Affinster.  Von  Hrn.  Berg- 
Comm.  De  ich  mann  wegen  Gehülfen  etc.  Von  Hrn.  Apoth.  Hü  be- 
ll er  Mittheilung  für*s  Archiv.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Brodkorb  eben 
desgleichen.  Von  Hrn.  H.Hahn  wegen  Archivbestellungen  etc.  Von 
den  HH.  Stölter  et  Comp,  und  Hof -Apoth.  Hübler  wegen  Be- 
kanntmachungen. Von  Hrn.  Dr.  A.  0 verbeck  Arbeiten  fur's  Archiv. 
Dankschreiben  von  den  HH.  Neubauer,  Matbey  und  Hei  w ig  für 
erhaltene  Preise. 

Den  Kreis  Güns  in  Ungarn  betreffend. 

Unser  bisheriger  Kreisdirector,  Herr  Apotheker  A.  Emil  Reit- 
hamer  in  Guus,  meldet  Folgendes: 

Ich  erlaube  mir  an  Sie,  hochverehrtester  Herr  Oberdirector,  die 
ergebenste  Bitte  zu  richten,  dass  die  anrubende  hohe  Statthalterei- 
Verordnung  ein  geneigtes  Plätzchen  im  Archiv  der  Pharmacie  finde, 
damit  wir  ehrenvoll  aus  einem  Vereine  scheiden,  auf  dessen  Mitglied- 
schaft Jeder  von  uns  stolz  gewesen  ist. 

Die  hohe  Statthalterei-Verordnung  lautet  wörtlich  also: 
Von   k.  k.  Bezirks -Commissariate   zu  Güns   dem   Herrn   A.  C.  Reit- 

hamer,  Apotheker  daselbst. 
Ich  setze  Sie  biemit  in  Kenntniss,  dass  die  hohe  k.  k.  Statthalterei 
Ihnen  die  Bewilligung  zur  Gründung  eines  Zweigvereins  des  nord- 
deutschen Apotheker -Vereins  nicht  ertheilt  habe,  weshalb  Sie  an 
allen  ferneren  Handlungen  im  Interesse  des  gedachten  Vereins,  als 
Correspondenzen,  Geldsendungen,  Anwerbung  von  Mitgliedern  u  s.  w. 
ein-  für  allemal  abzulassen  haben. 

Guus,  am  28.  Juli  1852.  Schlamatinger, 

Bez.  -  Ober  -  Commissair. 

Wir  entlassen  hiernach  die  Mitglieder  des  Kreises  Güns  aus  un- 
serm  Vereine,  unter  Anerkennung  ihres  bisherigen  Eifers  in  Förde- 
rung coUegialisch  wissenschaftlicher  Zwecke,  und  begleiten  sie  mit 
dem  Wunsche  ferneren  Wohlergehens. 

Das  Directorium  des  Apotheker -Vereins  in  Nord- 
deutschland. 


2)  Zur  Medicinalpolizei« 
Ueber  Geheimmittel  und  deren  Verkauf, 

Wie  der  Fieberkranke,  der  schwere  Sünden  begangen,  sich  im 
letsten  Delirium  fast  nnr  mit  diesen  beschäftigt,  so  phantasirt  die  AU- 
femeiDe  Thuriagiffche  Zeitang  in  ihren  letzten  beiden  Nammem  noch 
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eis  IftUCfc  mwl  Qr«i|««  Alif r  »hifM  M4ife  Thffii.  Dock  «i^  HaBd 
ja  im  L«beD  des  GeheimmUtelhindlera  «teU  für  Geld  «u  DiensteB,  und 
Cf  war  af&o  billig,  dasf  eio  GeheiinmiUetbäodter  die  Koaten  ihrer  leU« 
teo  Krank  beit  besablte. 

Man  darf  e«  der  Sterbenden  su  Gute  balten,  daia  sie  den  Artikel« 
welcben  sie  der  Nürnberger  Polytecbniscben  Zeitung  nacblallt^  eine 
rein  objective  Besprechung  des  Gegenstandea  nennt,  während  er 
doch  offenbar  nichts  Anderes  ist,  als  ein  von  Sophiatik  strotzender 
Tendenaartikel ,  welcher  die  Bildung  der  Depots  von  Geheimmittelny 
die  gegenwärtig  von  den  Vorständen  der  Apothekergremien  in  allen 
grösseren  Städten  Bayerns,  als  Mönchen,  Augsburg,  Nürnberg  etc., 
betrieben  wird,  vor  dem  Publicum  rechtfertigen  soll. 

Diese  Depots,  in  welchen,  nach  dem  Plane  der  weisen  Herren 
Vorstände,  alle  privilegirten  Geheimmittel  eine  Stelle  finden 
sollen,  müssen,  wie  jeder  Urtheilsfähige  einsieht,  bald  zu  einer  wah- 
ren Landplage  werden.  Denn  das  Privilegium  beweist  an  sich  gar 
nichts  für  den  Werth  der  Waare,  sondern  nur,  dass  der  Inhaber  des- 
selben Einfluss  und  Geschick,  vielleicht  Louisd'ore  genug  gehabt  hal, 
um  es  sich  zu  verschaffen;  und  jedes  einigermaassen  bemittelte  Gauner- 
genie wird  bald  den  rechten  Hans  aaduAnden  wissen,  mit  dessen 
Hülfe  es  für  jedes  beliebige,  durch  Namensfälscbung  zum  Geheimmittel 
gestempelte  Recept  die  Concession  dieser  oder  jener  Regierung  erlan- 
gen kann.  Ein  grosser  Theil  des  durch  marktschreierische  Ankün- 
digungen bearbeiteten  Publicums  wird  sich  dann  nach  ungenauen 
Gebrauchsanweisungen  aufs  Gerathewobl  selbst  curiren  und,  um  den 
Arzt  zu  sparen,  in  vielen  Fällen  den  30fachen  Werth  der  Arzneistoffe 
zahlen,  wovon  1/3  der  Apotheker  ohne  alle  professionelle  Bemühung 
als  Provision,  2/3  aber  der  schlaue  Geheimmittelhändler  in  die  Tasche 
steckt.  Ein  solches  Geheimmitteldepot  wird  ein  wahres  Pandämonium 
von  Lügengeistern  sein,  welches  sich  zu  einer  nach  dem  Stande  der 
Wissenschaft  geführten  Apotheke  ungefähr  verhält,  wie  B,  Fr.  Voigts 
wahrhaftiger  feuriger  Drache  und  die  Wunder  der  Sympathie  und 
des  Magnetismus  zu  v.  Huroboldt's  Kosmos  etc. 
^  Näher  auf  den  Inhalt  des  fraglichen  Artikels  einzugehen,  wäre 
Zeitverlust.  Er  predigt  über  das  Thema:  »Da  der  Mensch  das,  was 
ihm  geschenkt  oder  wohlfeil  geboten  wird,  geringschätzt,  so  muss  er 
mit  der  KaUe  im  Sacke  geprellt  werden.«  Nach  diesem  sauberen 
Grundsatze  wird  das  Chinawasser  in  hermetisch  verschlossenen  Fläsch- 
chen  um  22|  Sgr.  an  den  Mann  gebracht,  freilich  mit  Hülfe  der  lüg- 
nerischen Vorspiegelung,  dass  es  das  Eau  de  Cologne  überall  ver- 
drängt habe  etc.  Ei  so  predigt  doch  lieber  gleich,  dass  man  dem 
Menschen  Hab*  und  Gut  stehlen  müsse,  weil  er  nichts  so  sehr  schätze, 
als  was  er  verloren  habe.  Es  ist  wirklich  hohe  Zeit,  dass  alle  recht- 
lichen Leute  das  Ihrige  thun,  damh  nicht  bei  uns  Rediichkeir  und 
Treue  im  Handel  und  Wandel  aar  altvaterischen  Figur,  und  nicht  dem 
pfiffigen  Schwindler  im  geselligen  Leben  volle  Toleranz  erzeigt  werde. 
Mag  dieser  sein  Glück  da  versuchen,  wo  er  gelyncht  wird,  wenn 
er's  zu  arg  treibt. 

Es  kann  nicht  scharf  genug  gerügt  werden,  dass  die  Allgemeine 
Thüringische  Zeltung  mit  diesem  den  Geheimmittelhande]  beschönigen- 
den Artikel  Von  ihren  Lesern  Abschied  genornmen  hat;  an  einem  Orte, 
wo  dieser  Handel  in  einer  die  Menschheit  schändenden  Weise  betrieben 
worden  Ist,  so  dass  der  Allgemeine  Polizei -Anzeiger  es  für  «dtbiff 
gefunden  hat,  alle  Sicherhelta-  und  Sanilftlabehürfkii  wtf  ihre  fliehe 


217 

dicMm  beiUMen  Uiifo|e  krftftiffl  •itigegeuvI^eteB,  aufmerkialii  itt 
jMehea;  uad  la  einer  Zei^  wo  bei  dem  faiesifen  Kreiifericbte  ew 
deD8«lbeD  GefeMt«o4  betreffender  Process  scbwebt,  dessen  Resaitat 
miserArteit»  mil  aller  Ruhe  erwartet  wird«  weil  unsere  aus  einer 
nnraliseben  Ndtbignng  bervorgegangenen,  aum  allgemeinen  Besten  und 
i«f  gründlicben  Reinigung  der  dorcb  einen  Unwürdigen  besudelten 
Ebre  Weimars  unternommenen  Handlungen  sich  streng  innerhalb,  der 
Grenzen  der  Wahrheit  und  Schicklichkeit  gehalten  haben ;  weil  ferner 
die  unmittelbaren  Wirkungen  unserer  Schritte  höchst  erfreulicher  Art 
waren»  indem  sie  bestanden:  1)  in  gdnalicher  Unterdrückung  der 
dem  berühmten  Geheimen  Ratb  Heim  fillschlich  sugescbriebenen  Zahn- 
kisschen  für  Kiqder,  somit  in  der  Rettung  des  Lebens  unzähliger  Kin- 
der, die  im  Laufe  der  Zeit  ein  Opfer  dieser  betrilgerfscben  Specnfation 
geworden  sein  würden;  3)  in  der  Beseitigung  des  sogen.  White- 
schen  Augenwassers ,  als  Dr.  Jansen* sehen  unfehlbaren  Mittels 
wider  alle  Krankheiten  des  Auges,  somit  in  Abwendung  der  Gefahr 
des  £rblindens  von  unzähligen  Angenkranken. 

Weimar,  den  2.  Oct.  1853.  W.  Weissenborn, 

Dr.  Ph. 


Nachschrift  der  Redaction. 

Wenn  wir  im  Allgemeinen  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Weis* 
senborn  als  eines  Kämpfers  für  Recht  und  Wahrheit  beitreten,  so 
müssen  wir  uns  noch  dabin  aussprechen,  dass  in  allen  wohl  organisier* 
ten  Stanten,  welche  die  Pflicht  anerkennen,  durch  weise  Gesetze  das 
Wohl  der  Staatsangehörigen  zu  fördern,  dahin  gewirkt  werde:  dass 
alle  innerlichen  und  äussertichen  Arzneimittel  nur  in  den  Apotheken 
verkauft  werden  dürfen.  Die  Apotheker  sind  als  eidlich  verpflichtete 
miltetbare  Staatadiener  für  den  Verkauf  und  die  Güte  der  Mittel  ver- 
anlwortiiob,  und  ebenso  für  etwaige  Ankündigungen  derselben.  Wenn 
die  Regierungen  andern  Leuten  den  Verkauf  gestatten,  so  handeln  sie 
gegen  das  festgestellte  Priacip,  das  unsere  Apotheken,  schuf  und  er<* 
bftit.  Dagegen  sind  alle  Compositionen,  welche  keine  Arsneimittel 
amd,  und  keine  Arzneistoffe  enthalten,  woräber  Sachverständige  doch 
leicht  ins  Reine  kommen  können,  als  Seifen,  Rfaeumalismusketten  etc. 
dem  freien  Verkehr  au  überlassen,  denn  unsere  Zeit  ist  trotz  aller 
Intelligenz  und  Aufklärung  eben  so  abergläubisch,  als  die  frühere  Zeit. 
E^  isl  also  Pfliebt,  gegen  dieaen  Aberglauben  anznstreben,  und  nur 
in  diesem  Sinne  ist  es  zu  rechtfertigen,  wenn  die  süddeutschen  Apo«* 
theker  dit  Depots  für  Gefaeimroittel  in  ihre  Apotheken  verlegen  wol- 
len. Sie  wollen  nieht  das  Publieott  ausbooten,  so»dern  aufklären. 
Maa  gestatte  nbo  von  Seiten  der  MedietnnlpoliEei* Behörden  nur  den 
Vertrieb  wirklich  wirksamer  Geheimmittel  nach  geschehener- sachkniH 
diger  Prüfung  und  nur  naeb  festgestellter  Taxe,  um  eben  das  Publi- 
owB  vor  Prellerei  lu  aehützen.  Wenn  die  Apotheker  domuf  dringen, 
dass  ihnen  der  Verkauf  der-  aranetliehen  Geheimmittel  allein  überlassen 
werde,  ao-ist  dem  nnr  beizuatimmen  aus  dem  Grunde,  weil  allein  auf 
diese  Weiae  eine  noth wendige  Gontrole  möglich  wird*  Dass  aber  im 
Ktoigreiohe  Preossen  dieser  Gebeimmiltel verkauf,  den  man  bis  vor 
wenigen  Monaten  in  allen  öffentlichen  Butlern  gar  hänig  nogeküi^igt 
fand,  schon  früher  die  Anftnerkaamkeit  der  höchsten  Behörden  gefon-« 
den  bat,  geht  ans  der  nachstehenden  Bekanntmachung  hervor. 

Der  verewigte  Geheimerath  und   Professor  Dr.  J.  B.  Tromms- 
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Jorff  ia  ErAart,  da  Hmb,  der  eifrif  fttr  wahre  Aofklirnnfr  ftrebte, 
Mfte  eiBStmals:  »Wir  haben  vorlreffliche  Geaetse  im  MedkiDalweaea, 
Dur  schade,  da»  sie  Dicht  iimner  and  flberali streng  fehandhabt  werden!« 
Das  gilt  noch  jetst.  Nicht  die  Gesetageber,  sondern  die  Vollaieher 
tragen  binfig  die  Schoidy  wenn  die  Sorge  fflr  das  allgemeine  Beate 
TerhAnunert  wird.  MAgen  darum  die  höchsten  Behörden  dnräber 
wachen,  dass  die  UnlerbehArden   streng  ihrer  8chnldtgheit  nachleben! 


Auf  welche  Weise  kann  von  Seiten  der  Apotheker  der  so 
verderblichen  Pfuscherei  mit  tnedicinischen  Geheim^ 
tnitteln  am  besten  entgegengewirkt  werden? 

Wenn  sie  sich  bemahen,  dass  die  bestehenden  Gesetze  überaU 
gebandhabt  werden  anf  die  rechte  Weise,  80  die  nachfolgende  Ver- 
ordoang: 

In  Verfolg  nnserer  E.  V.  y.  15.  Aag.  1847  (M.-Bl.  S.  389)  betref- 
fend die  Censur  öffentlicher  Ankündigongen  nnd  Empfehlungen  von 
Arznei*  oder  sogenannten  Geheimmitteln,  machen  wir  die  K.  Regie- 
rung darauf  aufmerksam,  dass  die  bestehenden  gesetzlichen  Vorschrif- 
ten, auch  nach  Aufbebung  der  Censur,  binlAnglicbe  Mittel  an  die 
Hand  geben,  dem  Missbrauche,  welcher  mit  dem  unbefugten  Verkaufe 
von  sogenannten  Geheim-  und  andern  Araneimitteln  aar  Erhaltung 
oder  Stfirkung  menschlicher  Körperkrflfte  getrieben  wird,  entgegen- 
EBtreten.  Es  ist  nfimlich  sowohl  nach  der  AUgem.  Gewerbe* Ordnung 
Tom  17.  Januar  1845  ($26.))  al«  auch  nach  den  zur  Zeit  noch  gel- 
tenden Strafgesetzen  der  Verkauf  und  das  Ausbieten  von  Arzneien 
ohne  aosdrflcklicbe  Erlaubniss  des  Staats  bei  Strafe  verboten.  Ffir 
die  Rheinprovinz  ist  durch  die  Gesetz -^  Decrete  vom  21.  Germinni 
XI.,  29.  Pluviose  XIII.  und  25.  Pairial  XIIL,  der  Verkauf  nnd  die 
öffentliche  Ankfindigang  nicht  besonders  approhirter  Geheimmittel  mit 
einer  Geldbosse  von  25  bis  600  Franken  bedroht  und  in  den  $$.  693., 
694.  II.  20.  A.  L.  R«  ist  die  Zubereitung  nnd  der  Verkauf,  oder  die 
anderweitige  Ueberlassung  von  Arzneien  und  Materialien,  deren  rech- 
ter Gebrauch  besondere  Kenntnisse  voranssetzt,  ohne  Erlaubniss  dea 
Staats  bei  Strafe  von  20  bis  100  Thir.  verboten,  ein  Verbot,  worunter 
offenbar  auch  die  öffentliche  Ankündigung,  als  ein  Versuch  zum  Ver- 
kaufe, fftllt. 

Da  die  Censur  jetzt  dergleichen  Ausbietung  nicht  mehr  hindern 
kann,  so  wird  es  zum  Officium  der  Polizeibehörden,  insbesondere  aber 
der  Kreisphysiker  gehören,  auf  die  ergehenden  Anköndigungen  jeder 
Art,  oder  die  ohne  vorherige  Ankdndigung  statt  findenden  Verkäufe 
von  Geheimmitteln  aufmerksam  zu  sein  und  die  vorkommenden  Ueber- 
tretungen  zur  Rüge  zu  bringen.  Das  Publicum  aber  ist  Seitens  der 
Polizeibehörden  auf  die  bestehenden  Gesetze  mit  dem  UinzufBgen  hin- 
zuweisen, dass  jeder  Verkauf  nnd  jede  AnkAndigung  von  Geheim- 
mitteln und  ähnlicher  Arznei  als  strafbar  werde  verfolgt  werden,  die 
nicht  durch  ein  amtliches  Attest  des  Kreisphysicus  des  Ortes  ansdräck- 
lich  nachgelassen  sind.  Die  Kreisphysiker  ihrerseits  werden  derglei- 
chen Atteste  nicht  selbstständig  zu  ertheilen,  sondern  nur  anszattelien 
haben,  wenn  die  oberste  Medicinal-Instanz  denDebit  des  betreffenden 
Geheimmittels  ausdrücklich  genehmigt  hat.  Dergleichen  Genehmigungen 
müssen,  nach  wie  vor  öffentlich  ergehen,  damit  wenn  sie  ertheilt  sind, 
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»6  zar  DireetioD  der  sämmtlichen  Staats  -  Mediciaalbeftmleii  dienen. 
(Siehe  Verordnung  vom  7.  Nov,  1848  von  Seiten  des  Ministeriume  dir 
Medicinal'' Angelegenheitin,') 

München,  Die  während  geraumer  Zelt  in  Verhandlung  gewe- 
sene Frage  über  das  Selbstdispensiren  der  hiesigen  homöopathischen 
Aerzte  ist  jetzt  endlich,  nachdem  die  von  sämmtlichen  Apothekern  von 
München,  Au  und  Haidhausen  errichtete  homöopathische  Central-Apo- 
theke  seit  dem  19.  August  eröffnet  worden,  durch  eine  Königl.  Mini- 
sterial-Entschliessung  dahin  entschieden,  dass  1)  das  Selbstdispensiren 
der  Arzneien  von  Seiten  der  homöopathischen  Aerzte  von  nun  an 
verboten ;  3)  jeder  Zuwiderhandelnde  als  medicinischer  Pfuscher  zu 
behandeln  und  im  ersten  Contra ventionsfallc  mit  25  fl.,  im  zweiten 
mit  50  fl.,  im  dritten  Falle  mit  Suspension  von  der  Praxis  und  öffent- 
licher Ausschreibung  zu  bestrafen  sei.  Die  homöopathischen  Aerzte, 
deren  München  nicht  weniger  als  17  zählt,  hatten  sich  lange  gegen 
die  Entziehung  des  Vortheils  der  Selbstdispensation  gesträubt,  und 
namentlich  geltend  gemacht,  dass  die  Bereitung  ihrer  Arzneien  Ver- 
trauenssache sei,  indem  bei  den  höheren  Verreibungen  und  Verdün- 
nungen eine  Controle  des  Arzneigehalts  unmöglich  sei.  Das  Ministe- 
rium liess  jedoch  diese  und  ihre  übrigen  Gründe  nicht  gelten,  sondern 
gab  durch  erwähnte  EntSchliessung  seine  feste  Absicht  kund,  den 
homöopathischen  Aerzten  das  Privilegium,  das  sie  unrechtmässiger 
Weise  vor  den  übrigen  der  alten  Schule  angehörigen  Aerzten  hatten, 
KU  nehmen  und  ihr  therapeutisches  Handeln,  das  sich  bis  jetzt  jeder 
Controle  entzog,  mit  in  den  Kreis  der  Ueberwachung  und  Beaufsich- 
tigung durch  die  Physikatsbehörde  zu  ziehen. 

Mögen  in  andern  Staaten  gleiche  Verordnungen  nicht  mehr  lange 
auf  sich  warten  lassen.   •  *         DieRedaction. 


3)  Wissenschaftliche  Miitheilungen. 

lieber  die  Bitdung  der  Steinkohle. 

Die   Untersuchungen    des    Prof.  Göppert    bestätigen    den    vor- 
herrschend pflanzlichen  Ursprung  der  Kohle,  indem   nur   an   wenigen 
Stellen    Süsswasser    und    Meeresmollusken    in    derselben    aufgefonden 
worden  sind.     Es  sind  vorzugsweise  die  Stämme  der  Stigmarien,  Sigil- 
larieoy  Lepidodendreen  und  Calamiten,  welche   die  Masse  der  Stein- 
kohlenflötze  bilden  und  deren  mehr  oder  minder  vollständig  erhaltene 
Rinde  meist  mit  blossen  Augen  schon  an  den  charakteriAischen  Blatt- 
narben erkennbar  ist.      Wenn  die  zersetzten  StämiDe  jener  Pflanzen 
noch  thonige  AusfüUangsmassen  enthielten,  so   entstanden   daraus  die 
unreinen  Kohlen,  die  Schieferschnure  und  Brandscbiefer.    Die 
eigenthumlichen  pyramidalen  oder   kreisförmigen  Absonderungen  der 
Kohte,  welche  in  ihrer  Form   an  den  krystallinischen  Schwefels piesa-*» 
glänz  oder  Zinnober  erinnern,  so  wie  die  unregelroassig  concentriscfaen 
Kreise  der  Augenkohle  sind  durchaus  nicht  von  organischem  Ursprang. 
Dagegen  zeigt  der  sogenannte  faserige  Anthracit  oder  die  mine- 
ralische  Holzkohle,    welche  in  Schichten  von   j-— i  Zoll   jede 
wahre  Steinkohle  älterer  Formation   begleitet  und  in   dieser  Art  dea 
Vorkommens   eins  der   wichtigsten  Unterscheidungsieicfaen  derselben 
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iil,  onter  4cm  Mikroskop  die  wohlerhattene  Strnctar.der  Arancariea, 
nm4  erscheint  nicht  teiten  in  mfichtigen  Stflmmen,  welche  dem  Arau'^ 
earitei  earbonarims  angehören.  Ausserdem  kommen  noch  Calamiten, 
sehr  selten  dagegen  die  fibrigen  Slfimme  in  dem  Zustande  der  Faser- 
kohle  vor,  die  stela  von  Schwefelkies  begleitet,  übrigens  leicht  ver- 
brennlich  und  durchaus  nicht  von  anthracitischer  Beschaffenheit  ist. 

Es  stellt  sich  gegen wfirtig  heraus,  dass  man  mit  Unrecht  den 
Farm  einen  so  bedeutenden  Antheil  an  der  Steinkohlenbildung  eu- 
schreibt,  da  die  Baumfarrn  im  Gegentheil  hier  bisher  nur  in  sehr 
wenigen  Exemplaren  aufgefunden  wurden,  denn  die  Pharolithen  gehö- 
ren grösstentheils  dem  über  der  Kohle  liegenden  rothen  Sandstein  an. 
Die  Hauptmasse  bilden  ganz  unzweifelhaft  die  Sigillarien  mit  den  Stig- 
marieo,  dann  folgen  die  Araucarien  und  Calamiten,  dann  erst  die 
Lepidodendreen,  die  Farrn  und  die  übrigen  Pflanzenfamilien  der  Stein- 
kohlen. 

Diese  Pflanzen  werden  überschwemmt  und  zersetzen  sich  alsdann 
in  ihrem  Innern,  so  dass  nur  die  Rinde  sich  mehr  oder  minder  yolU 
ständig  erhielt;  diese  wurde  unter  Einwirkung  von  Druck  auf  nassem 
Wege  in  Kohle  verwandelt,  während  das  innere  Gewebe  der  StSmme 
ebenfalls  zur  Bildung  der  Flötze  beitrug,  wie  gegenwärtig  analytisoh 
und  synthetisch  nachgewiesen  ist.  Die  Erhaltung  der  Rinde  erklärt 
sich  aus  der  Thatsache,  dass  auch  iiei  noch  jetzt  lebenden  Stammen 
dns  Gewebe  derselben  am  längsten  der  Fäulniss  widersteht,  wie  unter 
andern  Versuche  an  Arum  arborescens  bewiesen,  welches  seit  dem 
Jahre  1843  macerirt,  bis  1849  seine  Rinde  vollständig  behielt,  wäh- 
rend die  Gefässbundel  des  Innern  sich  ganz  aufgelöst  hatten.  In  diesem 
Zustande  fossilirt,  würde  die  Rinde  die  Form  des  Stammes  vollständig 
wiedergeben.  Gegenwärtig  ist  die  Rinde  in  einzelne  Stücke  zerfallen 
und  würde  im  fossilen  Zustande  nur  wenige  oder  gar  keine  Charak- 
tere der  Motterpflanze  an  sich  tragen.  So  erklärt  sieh  aus  dem  ver- 
schiedenen Fäninissgrade  der  Pflanzenstämme  vor  ihrer  Umwandlung 
in  Kohle  die  sehr  verschiedene  Erhaltung  derselben  in  den  Flötzen. 
Nur  einzelne  Gruben  bieten  Kohlen,  ven  deneu  jedes  Stück  als  ein 
Herbarium  der  Yorweit  zu  betrachten  ist;  dies  gilt  von  mehreren  in 
dem  Saarbrücker  und  Westphälischen  Revier  und  in  Oberschlesien 
namentlich  von  dem  ganzen  Nikolaier  Revier,  während  beispielsweise 
in  der  Kohle  des  Waldenburger  Reviers  sich  die  Pflanzen,  aua  denen 
sie  entstanden  ist,  in  diesem  Grade  weit  seltener  nachweisen  lassen. 

Von  dem  grOssten  Einflüsse  bei  der  Fäulniss  der  Stimme  war 
neben  der  Zeit  nnd  der  Temperator  noch  die  Höhe  der  Wasserschichf, 
in  so  fern  durch  dieselbe  der  Luftzutritt  mehr  oder  minder  verhin- 
dert wurde,  wie  unmittelbare  Macerations versuche,  die  u.  n.  auch  an 
Moosen  angestellt  wurden,  anaohaulich  machen.  Aeholicbe  Versuche 
an  Flechten  ergeben,  dass  diese  Pflanzen  unter  einer  Wasserschicht 
von  6—8  Zoll  allerdings  sich  rasch  zersetzen,  dass  dieaelhe»  dagegen 
unter  einer  Schicht  von  13^36  Zoll  sich  seit  dem  November  1850 
bia  jetzt  ziemlich  gut  erhalten  haben,  so  dass  es  schwer  erklirlich  iat^ 
wenn  wirklich  Flechten  in  der  Flora  der  Steinkehlenfamilien  exiatfrlen, 
warum  sich  dieselben  nicht  in  fossilem  Zustande  nachweisen  leisen. 
Für  die  Stein  flechten  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung  wahr- 
scheinlich in  der  starken  Zertrümmerung  und  Zersetzung  der  Felsen 
zu  suchen,  auf  denen  dieselben  vegetirten.  Dass  endlich  die  Pflunsen, 
welche  gegenwärtig  die  Steinkohlenlager  bilden,  an  derselben  Stelle, 
wo  sie  wuchsen,  sich  in  die  Kohle  umgewandelt  heben,  löest  sieh  na«H 
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den   DeoMten  Unfteriuchongen   mit    der  gröwtea   WahriebeielickkeU 
behaupleo.    (ßöi.Ztg.  tS5Z.  No.ZO.^  B. 


Versuch  einer  Erklärung  der  Feuerbildung  hei  der  For- 
mation der  Erde;  von  H,  L.  Fler^e  in  Siegen, 

Es  ist  die  allgemeine  Annahme  der  neueren  Geologen,  dasa  die 
Erde  der  Einwirkung  des  Feuers  ihre  Form  verdanke,  das  Innere 
derselben  noch  stets  fortglilhe  und  so  die  Erdwfirme  unterhalte. 

Bei  jenem  feuerflflssigen  Zustande  wurde  das  Wasser,  welches 
als  priexistirend  angenommen  wird,  verflüchtigt,  welches  sich  spiter 
durch  Erkalten  verdichtete,  and  in  tropfbar  flüssiger  Form  auf  die 
heisse  Erdoberflache  fallend,  Reactionen  veranlasste,  welche  die  ver- 
schiedenen Unebenheiten  auf  derselben  bildeten.  Darüber  jedoch,  wie 
diese  ungeheure  Bitte,  welche  den  Grund  cur  Schmelsung  des  ganzen 
Erdkörpers  abgab,  entstand,  finden  wir  keine  Erklärungsversuche. 

Chemische  Thfitrgkeit  wird  nur  als  die  'Hitae  vermehrend  be- 
trachtet, und  die  sehr  hohe  Temperatur,  deren  Ur  prung  als  uner- 
klärlich betrachtet  wird,  angenommen,  durch  welche  der  Chemismus 
in  das  Leben  gerufen  wurde. 

Wie  konnte  dieses  aber  bei  dem  starren  Zustande,  in  welchem 
sich  die  Massen  des  Erdkörpers  befanden,  in  welcher  Form  sogar 
das  Wasser  bei  Abwesenheit  von  Wärme  existtren  musste,  wäre  es 
vorher  schon  gebildet  gewesen,  möglich  sein? 

Nehmen  wir  indess  auch  an,  dass  so  viel  Wärme  vorhanden  war, 
welche  das  Wasser  in  flussiger  Form  erhalten  konnte  und  hierdurch 
zwischen  Körpern,  welche  heftig  auf  einander  reagirten,  Verbindungen 
mit  bedeutender  Wärmeentwickelung  vor  sich  gingen,  so  musste  doch 
auch  eben  durch  die  Menge  dieses  Fluidums,  welches  die  ganze  Ober- 
fläche bedeckte,  der  chemische  Process  wieder  aufgehoben  werden. 
Ebenso  musste  das  Wasser,  mag  es  in  fester  oder  flüssiger  Form 
vorhanden  gewesen  sein,  verhindern,  dass  eine  etwaige  erhöhte 
Temperatur  von  aussen  direct  auf  die  feste  Erdmasse  einwirken  konnte. 

D9ßB  Wasser  gebildet  wurde,  sehen  wir  aus  seinem  Vorhanden- 
sein, und  wir  werden,  die  Bildung  dieses  Körpers  verfolgend^  auf 
seine  Elemente  gewiesen. 

Denken  wir  uns  nun  die  Erde  statt  mit  vollständig  gebildetem 
Wasser  mit  einer  Atmosphäre  umgeben,  welche  aus  seinen  Urbestand- 
theilen,  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  mit  einem  bedeutendem  Ueber- 
schusse  des  letztern  bestand,  in  Universum,  so  in  einem  Abstände 
von  irgend  einem  Wärmestrahlen  ausgebenden  Himmelskörper,  dass 
jenes  Knallgemisch  nicht  entzündet,  dieses  Ereigniss  aber  später,  ent- 
weder durch  Ortsveränderung,  vielleicht  auch  durch  einen  vorüber- 
fliegenden Kometen,  herbeigeführt  ward,  so  wurde  Wasser  und  durch 
die  Bildung  dieses,  Feuer  gebildet. 

Nehmen  wir  nur  unsere  jetzige  Atmosphäre  als  Norm  an,  ob- 
gleich die  frühere  bei  Abwesenheit  von  Wärme  und  Licht  noch  be- 
deutend dichter  sein  konnte,  so  moss  die  Hitze,  welche  diese  Feuer« 
bildung  begleitete,  eine  ungeheure  und  im  Stande  gewesen  sein,  die 
Erdmasse  bis  su  einer  beträchtlichen  Tiefe  zu  schmelzen,  worauf  das 
Game,  von  dem  nun  thätig  werdenden  ClMnisnns  nntefstfttit^  in  eine 
fenerflQssige  Maase  veredelt  würde. 

Die  Wärveemwickelung  dwrcfa  Weaaerbildong  BMMste  aber  8mIi 
noch  nachhaltender  sein.     Die  lersckmolstnea  M«tnl|e  tttBtAUt^  daa 
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alt  Dampf  vorlMiDdene  Warner  nnd  wnrdan  dddorch,  dast  aia  sieh  mk 
dem  Sauerstoffe  desselben  verbanden,  an  Oiyden«  in  Folge  dessen  sich 
der  dadurch  frei  gewordene  Wasserstoff  wieder  mit  ungebundenem 
Sauerstoffe  au  Wasser  verband. 

Wäre  dieses  nicht  der  Fall,  so  mflsste  unsere  Luft,  neben  den 
anderen  Gasarten,  auch  noch  freien  Wasserstoff  enthalten,  der  jedoch 
bis  jetsi  noch  nicht  darin  nachgewiesen  wurde. 


Darstellung  van  Kupferoxyd  und  Bleioxyd   bei  gewöhn- 
licher  Temperatur;  von  Dr.  Jff.  C  Geubel. 

Bereits  haben  einige  Chemiker  nachgewiesen,  dass  man  aus  ge- 
wissen kohlensauren  SaUen  auf  nassem  Wege  wasserfreie 
Oxyde  darstellen  könne.  So  fand  a.  B.  Böttger  (vergl.  dessen 
Beiträge  zur  Physik  nnd  Chemie,  2.  Heft,  S.  11^  dass,  wenn  man 
frisch  gefälltes  kohlensaures  Kupferoxyd  mit  einem  Ueberschuss  einer 
concentrirten  Lösung  von  Kalihydrat  koche,  wasserfreies  Kupferoxyd 
erhalten  werde.  Ich  fand  nun  vor  Kurzem,  dass  man  das  schwarze 
Kupferoxyd  auch  erhalten  könne,  ohne  dass  man  nöthig  habe,  eine 
höhere  Temperatur  hervorzubringen,  d.  h.  ohne  zu  kochen,  und  dass 
man  es  auch  aus  anderen  Kupfersalzen  darstellen  könne.  Brachte 
ich  zu  einer  concentrirten  Kaiilösung  einen  Krysiall  vonKupfer- 
Vitriol,  so  bemerkte  ich,  dass  sich  dasselbe  mit  einer  schwarzen 
Masse,  d.  h.  mit  wasserfreiem  Kapferoxyd  bedeckte.  Schüttelte  ich 
später  um,  so  erschien  die  ganze  Flüssigkeit  ganz  schwarz;  durch 
mehrmaliges  Behandeln  mit  Wasser  erhielt  ich  das  Kupferoxyd  endlich 
im  reinen  Zustande. 

Brachte  ich  dagegen  zu  einer  verdünnten  Kalilösung  einen 
Kupfervitriolkrystall,  so  erhoben  sich  bald  vom  Krystall  aus  bläuliche, 
etwas  si-blangenförmig  gekrümmte,  jedoch  nicht  hohe,  Schläuche  von 
Kopferoxydhydra  t,  zum  Theil  auch,  wenn  der  Krystall  nicht  gerade 
auf  dem  Boden  des  Gefässes  lag,  vielmehr  sich  in  der  Mitte  der 
Flüssigkeit  befand,  nach  Unten  wachsend.  Auf  dem  Krystall  erscheint 
später  auch  zuweilen  eine  schwärzliche  Masse,  jedoch  nur  in  ge- 
ringer Menge.  Ausserdem  aetzt  sich  nach  und  nach  ein  blänlich- 
grünes,  mitunter  auch  grasgrünes  Pulver  von  basisch  schwefelsaurem 
Kupferoxyd,  und  zwar  in  bedeutender  Qualität,  zu  Boden. 

Wollen  wir  also  reines,  wasserfreies  Kupferoxyd  auf  diesem  Wege, 
d.  h.  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  darstellen,  so  müssen  wir 
die  Kupfervitriolkrystalle  zu  einer  sehr  concentrirten  Kalilösung 
bringen  ♦). 

Brachte  ich  zu  einer  concentrirten  Auflösung  von  Kali  einige 
Stückchen  essigsaures  Bleioxyd,  so  überzog  sich  dieses  Salz 
sogleich  mit  einer  weissen  Masse)  nach  und  nach  ging  aber  die  weisse 
Farbe  in  eine  gelbe  über,  und  beim  Umschütteln  wurde  die  ganze 
Flüssigkeit  gelb.     Wir  hätten   also   auf  diese   Weise  gelbes  Bleioxyd 


*)  Umgekehrt  zu  verfahren,  d.h.  festes  Kali  zu  einer  Lösung 
von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  zu  setzen,  geht  ebenfalls  nicht  an ; 
man  erhält  in  diesem  Falle,  meistens  unter  schönen  Sehlauchbildungen, 
grösstentheils  KupferOxyd  h  y  d  r  a  t. 
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•a{  aaasem  Wege  bei  f«wdbnlieher  Temperatvr  er» 
halten  *J.         ' 

AU  ich  zu  einer  eoncentrirten  Kalildsuog  einen  EisenvitrioU 
kr ys lall  brachte,  so  bedeckte  sich  derselbe  rasch  mit  einer  grün* 
liehen  flockigen  Masse  von  Eisen  oxyduloxydhydrat.  Diese 
Masse  wurde  beim  Kochen  schwara;  nachdem  ich  sie  alsdann  gehörig 
ansgesAsst»  auf  dem  Filter  gefsamraelt  und  getrocknet  hatte  —  wobei 
keine  höhere  Oxydation  statt  fand  —  fand  ich,  dass  sie  durch  starkes 
Erbitzen  auf.  Platin  blech  oder  in  ^einem  Poroellantiegelchen  braun* 
roth  wurde,  fast  dieselbe  Farbe  wie  der  Colcoihar  viirioli  zeigte, 
und  auch  in  diesem  Zustande  noch,  wie  vorher,  stark  dem  Magnet 
folgte 

Erhitzte  ich  die  Kalilösung  zum  Kochen  und  w^f  dann,  nachdem 
ich  sie  vom,  Feuer  entfernt  und  das  Sieden  aufgehört  hatte,  ein 
Stäckchen  Eisenvitriol  hinein:  so  erfolgte  das  heftigste  Aufwallen 
und  sofortiges  Entstehen  eines  schwäralichgrßnen  Niederschlags;  bei 
Anwendung  einer  verdünnten  Kalisolution  fand  diese  Erscheinung 
nicht  stattt 

lieber   Kampfer  und   den  Kampferbaum    von   Sumatra. 
{Dryobalanops  Camphora  ColebrS) 

(Aus  dem  Holländischen   mitgetbeilt  durch   Dr.  Johannes  Maller, 

Apotheker  in  Berlin.) 

lieber  diesen  Baum  haberi  die  Herren  Junghuhn  und  deVriese 
uns  bis  jetzt  die  ausführlichsten  und  zuverlässigsten  Nachrichten  mit- 
getheilt  und  beeile  ich  mich,  dem  pharmaceutischen  Publicum  das 
Interessanteste  aus  den  Untersuchungen  dieser  Herren  mitzutheilen. 

Als  Junghuhn  im  Jahre  1848  aus  Indien  nach  Europa  zurück- 
kehrte, war  seine  erste  wissenschaftliche  Beschäftigung,  die  den 
Kampferbaum  betreffende  Notizen  zu  ordnen,  welche  er  sich  auf  seinen 
Reisen  im  indischen  Archipel  gesammelt  hatte  und  die  nun,  nebst  den 
froheren  Nachrichten,  welche  man  über  diesen  Baum  hatte,  hier  folgen. 

Von  Alters  her  machte  man  schon  einen  Unterschied  zwischen  dem 
Kampferbaum  von  Sumatra  undBorneo  und  jenem  von  Japan  und  China. 
Der  Japanesische  oder  Chinesische  Kampferbaum  ist  der  Laurus  Caiti- 
phora  L,  und  gehört  zu  der  Familie  der  Laurineen.  Dieses  ist  ein  sehr 
grosser,  dicker  Baum,  welcher  auf  den  ersten  Blick  an  seinen  glän- 
zenden dreinervigen  Blättern  zu  erkennen  ist.  Den  Kampfer  erhält 
man  durch  Einschnitte  in  denselben  und  Untersetzung  von  Gefässen, 
worin  sich  die  Flüssigkeit  sammeln  kann.    Dieses  ist  der  reinste  Kampfer. 


*)  Böttger  erhielt  (vergU  dessen  Beiträge  I.e.)  bei  anhaltendem 
Kochen  von  kohlensaurem  Bleioxyd  oder  Bleloxydhydrat  mit 
einer  eoncentrirten  Kalilösung  das  wasserfreie,  gelbe  Bleioxyd.  Dass 
man  dieses  auch  durch  Vermischen  einer  siedenden  Auflösung 
von  essigsaurem  Bleioxyd  mit  einer  siedenden  Lösung  von  Kali- 
hydrat  beim  Erkalten  erhält,  ist  schon  lange  bekannt;  ebenso  beim 
Erkalten  einer  beiss  bereiteten  Auflösung  von  Bleioxyd  oder  Bleioxyd<* 
hydrat  in  sehr  concentriter  Kalilauge;  man  vergl.  Graham,  Chemie, 
II.  S.  754  ff. ;  auch  vergleiche  man  über  einige  andere  Verfailtnisse, 
welche  noch  näher  untersucht  zu  werden  verdienen,  Schröti.er,  die 
Chemie  nach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande.    Bd.  Ih  S.  33« 


224  Vereimtzeihmg^ 

kMMuHtm  erMlC  naa  de«  Ksoipfcr  noch  aaf  die  WeiM«  dsM  hm« 
daf  Hols  lerschoeidety  io  eioeo  eifenieii  Topf  mil  Weiter  bringt,  der  . 
«it  eioeoi  durchlöebertea  eiferneo  Decket  bedeekt  ist  ond  woreaf 
wieder  eio  linglicher  eiaemer  BebAlter  «Mfebracht  tot,  der  imf  Stroh 
•der  daBBem  Rohr  fofAllt  ist.  Darch  die  dareh  Kechea  henrerge- 
brachte  hohe  Tenperatar  aabliarirt  der  Kaaipfer  ao4  aanaaelt  alcb  ia 
dem  Siroh  oder  Bohr,  woraaf  deraelbe  aechaial«  aabliniirt  ia  dea 
behaaatea  Formeo  nach  Europa  koRNat.  Dieiea  iat  die  aweite  Sorte. 
Dea  Kaaipfer  tob  Boraeo  aod  Samatra  hielt  bmib  ateta  für  keatbarer 
und  heilkrdftiger,  aU  dea  roa  Japan  uad  ooch  heate  wird  der  Kaaipfer 
voB  Soaiatra  dea  Cbiaeaea  aa  aehr  hohea  PreiaeB  rerkaofl,  wikread 
der  Japaniache  und  Cbioeaiache  Kampfer  per  Pfuad  weaife  Gro- 
achea  kostet. 

Besekreihung, 

Arbor  100';  truaco  vaUdo,  atrieto,  coiaamaeformi,  60^70'  alto, 
11'  craaso,  ad  basin  expaBaioaibus  laminaribos,  radiantibos  inatracto; 
cortice  exteriore  ibidem  fisso,  acabro,  Strato  resinoso,  splendente,  par- 
tim albo  partim  flarescente,  saepe  crasso,  pellocidoqae  'ioatrocto ; 
sursum  fusco,  demum  in  ramis  ramulisque  e  griseo-fuscescente  obtecto. 
Lignum  ipsam  fuscum. 

Folia  alterna  petiolata;  peliolis  dorso  rolundatis,  euperne  sot- 
catis,  aaepe  curvatis  vel  inflexis  et  ramis  accumbentibos,  0,01  -^  0,02 
lengis«  immo  longioribus;  ovatis,  basis  aeutis,  apice  aobito  angostatis, 
obtuse  acuminatis,  margine  integerrimis,  versus  apicem  sabandolatis, 
utrioquc  glabris,  coriaceis,  superoe  nitentibus  medio  sulcatis,  dorso 
opacis  carioatis,  parallele -venosis,  demto  peliolo  0,06  —  0,07  longis, 
et  0,03  fere  iatis. 

Stipulae  geminatae,  subolatae,  caducae  (Colebr.);  ovatae,  acutae 
(Korlb)  in  speciminibus  JuDghuhnianis  Bullae.  An  forsan  oranes  lapsae? 

Pedunculi  axillares  et  terminales,  breves,  incrassati. 

Calyx  (junior  non  visus)  adaltus,  auctus,  hemisphericas,  campanu- 
latus,  basi  lignosus,  admodum  crassus;  interna  structnra  magnum  re- 
ferens  numerum  lacunarum  aerearum,  in  quinque  excrescens  alas  folia- 
ceas,  coriaceaS)  rigidas,  erectas,  patentes  reflexas,  sinu  exciso,  rotundato 
amplo  a  se  invicem  distinctas.  Alarum  forroae  et  diametri  diversae  sunt 
pro  diverse  evolutionis  stadio;  in  fructibus  inunatoris  magis  sunt 
elongatae,  et  versus  medium  et  apicem  dilatatae,  0,07  longae  et  fere 
0,01  lalae  (spec.  Hoatt.  et  Jnngh.)  et  io  illo  stadio  quoqoe  erectae; 
in  maturis  (Golebr.)  contra  magis  dilatatae,  vere  spathulatae,  reflexae. 
Structura  alarum  est  parallele-oervosa  et  inter  nervös  reticulata.  Calyx 
totus  terebintbinam  redolet. 

Corolla  (secundum  specimen  lectum  a  Millero  fil.  et  nobiscum  com- 
municatum  ab  III  Rob.  Br.  ex  Mus.  Brit.  Lond.)  cadoca,  monopetala, 
b  partita,  laciniis  ima  basi  inter  se  coafitis  membranaceis,  0,015  lon- 
gis, 0,004  Iatis,  lanceolatrs. 

Stamrna  in  fände  corollae  annulo  proprio  dentibus  triangolarfbus, 
acotisy  erectis  instruiHo  insidentia,  numerosa.  In  speeim.  MIM.  15 
BBmeramMs,  seA  p4ura  lapsa  sant.  Filamenta  brovfsisiAia,  atitberae 
biloculare^,  introraae,  in  dorso  tinea  media  (conneeirfo)  in  mticfofreia 
ultra  locolo,  elongata  »otatae;  h>cäti  menibraniicely  Iota  longitudine 
dehisoedtes,  marginibtis  localoruiti  involatis. 

Cepsvlft  glandem  qaercinam  siairalans,  ^opertr,  ovirta,  st^to  c&ro'* 
nate,  lignosa^  fasca,  externe  svrfis  laDgttttdfnalfbtfs  reMibütf  praedit* 
basi  copula  roduddato  •*  gibba,   hemisphaeriea  «xoef^t«,    eique  fitMter 
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adhaerens,  unilocnlari«,  trivalvis,  valvis  aequalibus,  crassis,  monosperma, 
0,0S5  longa,  0,015  lata  (ColebF.),  0,03  longa,  0,015  lata  (Gaertn. 
ai  eadem  est  ejus  speciea  qaae  Colebrookii,  quod  incertom). 

Sem6n  solUarium,  magnum,  cavitati  capsulae  respondens,  ovato 
oblongum,  antice  sulcatum,  integumento  fasco  ad  sulcuni  intus  flexum, 
et  cum  columna  centrali  colliquescens.  Columna  centralis  e  fundo  cu- 
pulae  calycinae  oriunda,  adverticem  adscendens,  semen  in  illa  directione 
in  duos  dividens  lobos  dorso  connatos,  inde  aucta ;  lobis  longitudi- 
nalibus,  mollibus,  columna  brevioribus,  intra  cotyledonum  plicas  sese 
tfemergentibus;  duobus  majoribus  lateralibus  ad  ventreVn  recurvis;  duo- 
hus  minoribos  dorsalibus  citra  axem  productis  divergentibus  (Gaertn.)* 

Alburaen  nullum. 

Embryo  constans  2  cotyledonibus,  carnosis,  imparibus.  Externus 
maximus,  seminis  formam  constitueotibus ;  interior  multo  minor,  late^* 
ralis,  aubcochieatus.  Plumnla  simpIex,  conica,  dipbyiia.  Radicula 
longa,  sursum  directa,  in  suico  cotyledonis  extemi  contentä  apica 
conico  obtusiusculo  terminata,  adsceodens,  supera.  (Juxta  spec.  Mar- 
deni  Mus.  Brit.  Londinensis  et  descript.  Cei.  Gaertn.) 

Die  hier  beschriebene  Pflanse  gehört  cur  natärlichen  Familie  der 
DipUr/Dcarpeae  (Bl.  Licdl.)*  Alle  Bäume  dieser  Gruppe  sind ,  riesea-* 
artig  gross  und  ven  majest|itiscb«m  Ansehen,  sogleich  zu  erkjanneii 
IIB  den  schönfarbigen  geflögelten  Frachten.  Sie  enthalten  alle  in 
grösserer  und  geringerer  Menge  einen  balsamisch  harzigen  Bestand- 
theil.  Shorea  robusia  erzeugt  eine  harzartige  Substanz,  welche  beim 
Gottesdienste  in  Indien  gebraucht  wird.  Von  Vateria  indica  erhält 
man  ein  Harz,  weiches  in  Indien  als  Copal  gebraucht  wird  und  in 
Europa  unter  dem  Namen  Anit^e  bekannt  ist.  Die  auf  Java  vorkom- 
menden Dipterocarpus  ~  \T\en  sind  alle  harzig  und  könnteu  einzelne 
Sorten  dieser  Harze  den  Copaiva- Balsam  sehr  gut  vertreten. 

Der  Kampferbaum  ist  der  höchste  Baum  des  Ostindischen  Archi- 
pels, er  ubertrifiFt  selbst  die  AlUngia  excelsa.  Gleich  diesem  erhebt 
er  seinen  Stamm  bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  wo  erst  die  Verzwei- 
gung beginnt  und  einen  fast  hugelförmigen  Gipfel  darstellt.  Befindet 
man  sich  z.  B.  auf  den  Bergen  von  Loemont,  so  sieht  man  unter  sich 
einen  Wald  von  Bäumen,  worin  man  die  Kampferbäume  nicht  zu 
zählen  im  Stande  ist.  Es  ist  überhaupt  ein  bezaubernder  Anblick, 
einen  solchen  Wald  mit  seinen  Akazien,  Annonaceen,  Fagraceen, 
Feigen  zu  sehen,  worin  der  Kampferbaum  majestätisch  alles  überragt. 

In  Vergleich  mit  dem  Liquidamhar  AUinghiana  sind  die  Dimen- 
'  sionen 

Dicke  des  Stammes :  Lange  dea     Durchmesser  . 
Unten..     Oben.     Stammes.        der  Krone. 
Kampferbaum 7—10'    5 -- 8'    100—130'        50  —  70' 

Liquidamhar  AlHnghiana ,  b^   V    3  — S'       70*^   90'       40  —  60' 

Fast  an  der  Basis  zeigt  der  Kampferbaum  eigenthümliche  strahlen- 
förmige Ausbreitungen  des  Stammes  und  der  Wurzel.  Die  Rinde  ist 
am  untern  Theile  des  Baumes  rauh,  risaig  und  oft.  mit  einem  harzigen 
gliniendea,  zu  weiten  auch  mit  einem  gelblichen  durchscheinenden 
Ueberiuge  versehen,  welcher  aus  Kampfer  and  einem  eigenthdmiichen 
Harze  ^steht.  Weiter  nach  oben  ist  die  Rinde  dunkelgrau,  mit 
Moasen  hie  und  da,  nicht  aber  mit  Lianen  wie  viele  derartige  Bfiome 
bedeckt. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXII.  Bds.  3.  Hft.  15 
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Geographitehe  Verbreitung, 

Sie  erfireckt  sich,  was  die  feo^apbiMhe  Breite  betrifft,  tob 
Afer-Banjifi  his  Singkel  oder  ungefähr  von  10  10'  N.  bis  2^  20'  N.  Br. 
SOdticber  von  Afer-Banjis  kommt  der  Kampferbaum  nicht  mehr  vor. 
Ob  derselbe  nördlicher  als  Singkel  vorkommt,  ist  bis  jetst  noch  nicht 
ermittelt.  In  dieser  Richtung  streckt  sich  das  Gebiet  auf  der  süd- 
westlichen Seite  der  Insel  Sumatra  landeinwärts  v<om  Strande  ab  und 
steigt  tu  einer  Höhe  von  1000—1200'.  In  der  grösstea  Anzahl  und 
am  üppigsten  findet  man  ihn  auf  den  Vorgebirgen  der  Bergketten, 
überhaupt  auf  niedern  Bergabhängen  in  einer  Höbe  von  3--500Fu8s^ 
wo  der  Kampfer  auch  am  meisten  eingesammelt  wird. 

Junghtthn  sah  den  Baum  auf  dem  Vorgebirge  Caracara  bei 
Tele»  auf  der  Allavialfliche  von  Loemoet,  anf  den  Bergen  bei  Hoeraba, 
bei  Sibogbft  u.  s.  w.,  auf  verwittertem  Granit  und  Trachilboden,  auf 
einem  gelbrothen  tbonartigen  Boden,  welcher  reich  an  Eisenoiyd, 
ebenso  aaeh  auf  fettem  Alluvialboden. 

Klima  und  Temperatur  dee  Gebiete  dee  Kampferbaume, 

Die  mittlere  jährliche  TemTperalur  ist  an  den  Küsten  etwa  80^/2^ 
(auf  Java  62^)  und  an  den  böebsten  Grenzen  von  1000%  wo  maa 
den  Baum  noch  findet,  nngeflbr  76^  Fahr.  Deshalb  viel  niedriger  alt 
anf  Java. 

Es  sind  vorzüglich  zwei  Ursachen,  welche  diesen  Temperatnrdrnck 
zur  Folge  haben,  nämlich:  1)  das  schmale  Ufer  der  Küste,  welches 
sich  schneit  und  steil  zu  hohen  Gebirgen  erhebt.  2)  Die  ursprüng- 
lichen Waldungen,  womit  nicht  allein  die  Bergkelten  selbst,  sondern 
auch  die  Küstenfiache  bedeckt  ist.  Durch  diese  Verhältnisse  wird 
eine  grössere  Feuchtigkeit  und  zugleich  Abkühlung  der  Luft  (auf  einer 
geringern  Höhe  als  auf  Java)  hervorgebracht. 

Weil  nun  der  Ostliche  Fuss  der  Bergketten  Sumatra^s  aus  kahlen 
ausgebreiteten  Flächen  besteht,  welche  nur  mit  Pertibi  bewachsen  sind, 
über  deren  erhitzten  Boden  sich  die  Luft  ungemein  verdünnt,  so 
strömt  die  küblere  Seeluft  des  Oceaus  zu,  um  die  IViederungen  anzu- 
füllen, es  entsteht  ein  Westwind,  welcher,  durch  schiefe  Bergketten 
nnr  theilweise  gegengehallen,  sich  in  einen  nordwestlichen  verändert. 
Dieser  Wind  bringt  die  Feuchtigkeit  der  See  zum  Gebirge,  an  dessen 
Gipfel  die  Wasserdünste  schnell  condensirt  und  in  Wolken  verändert 
werden,  welche  das  ganze  Jahr  durch,  beinahe  von  Tag  zu  Tag  an 
bestimmte  Zeiten,  vorzüglich  des  Nachmittags,  in  starken  Regengüssen 
über  das  Land  ausströmen,  während  der  Donner  im  Gebirge  wider- 
hallt. Die  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  alsdann  so  gross,  dass  man  seibat 
über  den  Wäldern  der  niedern  Küstenländer  Tagelang  Nebel  und 
Wolken  unbeweglich  hängen  sieht.  Nicht  selten  weht  auch  in  ent- 
gegengesettter  Richtung  durch  Zurückwerfen  der  Wind  ab  ein  Oekaa 
von  den  Bergen  Bach  der  Köst^. 

Hieraus  folgt  also,  dass  dieser  Baum  in  einem  sehr  verinderUcken 
Bad  uBbeatäodigeo  Klima  wftchst,  welches  im  AUi^enMineB  fenckt  isti, 
and  wo  die  scbnellaten  AbwecfaaeluBgvn  von  HMze  and  Abküblaaip 
aufeinaBder  Mgen,  Oft  herrscht  das  Vormittags  um  eilf  Uhr  aoeb 
eine  drückende  Hitae  beim  schönsten  Weiter,  wä&read  schoa  rnn  aw4llf 
Uhr  starker  Plattregen  durch  Nord weal wind  fortgatrielben  uBter  B»-> 
gleitung  von  Donner  und  Blitz  das  Land  bedeckten. 
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Vege^iiBnsverhälinisMe  in  der  Umgebung  det  Kamferhaumiv 

Kitte  Folge  der  Veriiiidernchkeit  and  der  Rauheit  dtefies  KFirtia^, 
dieser  Yieffältigen  Wassermeteore,  der  Druck  der  Wolkengrenten  und 
die  kfihlere  Temperatar  im  Allgemeinen,  ist  da^  Vo^kommep  Ter* 
schiedener  Blume  und  Pflanzen  bis  gana  in  die  NAhe  der  Meeres- 
küsten,  virghrend  man  dieselben  Pflanzen  auf  Java  nur  in  höbern 
Regionen  antrifft.  Den  Kampferbaum  findet  man  daher  nieht  allein  in 
Gesellschaft  von  Akazien,  Annönateen,  Mithelia^  Dipterovarpeen, 
sondern  auch  yöh  Eichen,  Casuarinen  und  der  Nipongpalme,  während 
er  sich  auch  bin  und  wieder  mit  BenxoeMiumeir  iusammenfindet. 
Ebenso  finden  sich  die  jungern  Bäume  auch  bei  MelaitomeHy  Eiettarien 
vnd  ander»  SciiamineeHf  bei  Vitex  trifohata^  bei  verscliiedenen 
Rvbnsarten^  alles  Pfladaen,  weiche  avf  Java  nu«  in  einer  fidbe  vott 
3000  Fuat  vorkommen. 

Kennzeichen  der  Anwesenheit  des  Kampfers  in  finem  Baume. 

Nach  Jungbubn's  Untersuchungen  enthalten  die  jungen  B&um« 
aoch  keinem  festen  Kampfer.  Die  Bewohner  des  Battalandes  sind  g.«-> 
wohnt)  die  ältesten,  schwersten  Bäume  au  fällen  ond  darin  ist  der 
Kampfer  enthalten.  Wie  alt  aber  die  Bäume  sind,  wissen  sie  nicht, 
Ueber  einen  von  Junghubn  bei  Ta^noeli  gesehenen  Bau»  eriählte 
ihm  der  Radja  Ngabing  (Fürst},  dajs  seine  Voreltern,  so  weit  seine 
Familiengeschichte  reiche,  denselben  bereits  eben  so  gross  und  dick 
gekannt  hatten.    Er  konnte  über  !^00  Jahre  alt  sein. 

Sitz  des  Kampferöls  und  Kampfer^. 

Das  Kampferöl  d.  i.  der  Üfissige  Kampfer  befindet  sich  in  allen 
Bäumen  und  zwar  in  allen  Theilen,  am  meisten  fn  den  jingern  Trieben 
nnd  Blättern.  Der  feste  Kampfer  aber  findet  sich  nur  im  Stamme.  Ob 
aber  in  einem  solchen  viel  oder  wenig  Kampfer  enibulten  ist,  können 
die  Einwohner  von  Sumatra  nicht  beurtheilen,  sie  urtheilen  nur  auf 
eine  reiche  Ernte,  wenn  sie  schon  zwischen  Bast  und  Splint  eine 
menge  Kampfer  finden,  eben  so  wenn  sich  am  untern  Stamme  viel 
klebriger,  halbtrockener  Kampfer  findet.  Doch  sind  auch  zuweilen 
beide  Zeichen  täuschend. 

Einsammlung  des  Kampfers. 

Die  Einsammlung  de»  Oela  nnd  des  Kampfers  sabJungbHhn 
anf  Snmntrs  in  einer  Höhe  von  nahe  300  Fnas  (Tapadöeir)^  w»  der 
meiste  Kampfer,  ausser  B>eroff,  &a6nnmenhomfnt.  Wie  scboii  erwähnt, 
kommv  d0r  le«te  Kam^ffer  im  Inltem  de«  Stamme  ver,  we^  ef  der 
Länge  «scä  aith  in  dtmaen  Lage»  befindtety  jeddcb  finde«  sich  selten 
mehr  in  einem  alten  Baume  wie  zwei  Unzen  fester  Kampfer.  Eine 
Aneahl  von  20  —  30  Menschen,  wovon  die  Hälfte  sieh  mit  dem  Um- 
hsHren  der  Bäume,  Abschneiden  der  Aeste  beschäftigt,  die  Andern  mit 
def  eigentlichen  EinsenMnlung  de»  ttrecknen  Kampfeas,  bildet  gewöhn- 
lieh  eine  CMavancy  welche  »eh  einige  Monate  in  einer  solchen  Ge- 
gend aufhält; 

Das  Kanipferäri  erhält  min  dadairch,  das  man  Eins^ehnitae  in  die 
Bäume  macht  «itd  zwnr  bia  aofii  Hol».  Ana  didsen  dringt  deeselbe 
»ehr  lengtam  in  F«rn  eine«  hellgitfiben,  kalenmisdMn,  öiärtifen  Fkal- 
dttms,  weiebes  i»  angebniolite  dtane  fiämibearohee  fliesal.  Der  Ans«- 
flttse  lies  Odv  geht  aehr  Irofieoi  t#o  Statlem,  w«s  med  daeeee  er- 
siekä,  dass>rl  ein  gmxer  Taf  eeforderliekr  ist,   wn  ^2  Obeiffasse  voU 
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Oel  ui  «rhilleB.  Um  dattelbe  vob  4m  HoUumuugMtaA  m  Mrem, 
bedieat  imb  fich  eiBet  von  den  £mwobneni  au  euer  Paln«  fe- 
woooeneB  feiaea  Gewebei,  wodarcfa  et  UagMoi  fillrirl  wird.  Wie 
•cbpD  erwibat,  koaiait  der  Kampfer  ia  yerfcbiedeaea  GeiUitea  vor, 
•If  Oely  alf  eia  firaiMartifer,  klebrifer,  siber,  terpeatia-ftbalicher 
Stoff,  oder  ia  feiten  aad  köraifem  Zastaade,  beioaders  twiichea 
Baft  aad  Spliat.  Aa  der  Oberflicbe  der  Warael  kommt  hiafig  eine 
weisse  Bekleidnag  voa  Kampfer  var,  welche  nur  gewdhalich  die 
Dicke  voa  i— 3  Millimeter  erreicbt.  Diese  Art  Kampfer  ist  aaeb  An«* 
siebt  der  Eingeboraea  der  beste  aad  wird  lebr  tbeaer  bexahlt,  kommt 
aber  aicbt  ans  dem  Laade. 

FrAbere  Autoren,  t. B.  Colebrooke  nadAadere,  haben  sonder- 
barer Weise  milgetheilt,  dass  der  Kampfer  ans  dem  Harte  des  Staamaes 
gewoaaea  werde  nnd  dass  jeder  Baum  aa  10  —  12  Pfuad  liefere. 
Auch  solltea  sich  im  lanem  der  Stimme  oft  Karopferlagea  yoa  Arms- 
dicke befinden.  Dieses  beruhet  aber  auf  Unwahrheit,  was  schon 
darauf  hervorgeht,  dass  der  Preis  des  Kampfers  von  Sumatra  immer 
noch  sehr  hoch  ist.  Der  Preis  su  Padang  und  Tapanoeli  ist  für  100 
Pfund  Kampfer  circa  3000  hollindische  Gulden,  was  1700  Thir.  Preuss. 
betrigt. 

Um  100  Pfd.  Kampfer  tu  erhalten,  sind  7—800  Biume  erforderlich. 

Durch  Zerkleinern  der  Baumtheile  und  Auskochen  mit  Wasser 
erhilt  man  noch  eine  kampferhaltige  Flässigkeit,  welche  oben  auf 
dem  Wasser  schwimmt,  mittelst  Cocosnusschalen  in  Bambusrohr  ge- 
ffiUt  und  spiter  in  Flaschen  gebracht  wird. 

Alle  Operatioaen  werdea  durch  die  Ezpeditioa  in  den  Wildern, 
wo  der  Kampferbaum  gefüllt  wird,  auch  gleich  vorgenommen,  und 
selten  bringt  die  Expedition  nach  3  Monaten  mehr  als  höchstens  15  bis 
20  Pfund  Kampfer  nach  Hause. 

Gebrauch  und  Preis  des  Kampfers  auf  Sumatra. 

In  Sumatra  beträgt  die  jährliche  Ernte  von  Kampfer  10~15Gtor. 
und  kostet  das  Pfund  durchschnittlich  50  Gulden.  Der  meiste  Kampfer 
kommt  von  Baros,  woher  auch  der  Name  Baroskampfer.  Von  da  aus 
werden  durch  die  souveränen  Fürsten  alljährlich  mehrere  Caravanen 
ausgerfistet,  welche  den  Karopfer  einsammeln.  Ausser  der  geringen 
Menge  Kampfer,  der  als  Heilmittel  gebraucht  wird,  verdient  noch  ein 
besonderer  Gebrauch  desselben  gemeldet  zu  werden^  wodurch  sehr 
viel  Kampfer  verloren  geht  und  der  Preis  desselben  sehr  erhöht  wird. 
Hierdurch  wird  eine  unglaubliche  Menge  Kampfer  gebraucht,  welches 
eine  der  Hanptursacben  der  Armuth  der  dortigen  fürstlichen  Fa- 
milien ist.  • 

Ein  uralter  Gebranch  schreibt  nimlich  vor,  dass  beim  Absterben 
einer  angesehenen  Person,  welche  wihrend  ihres  Lebens  den  Titel 
eines  souveränen  Forsten  föhrte  (deren  es  dort  sehr  viele  gtebt),  auf 
einen  geweiheten  Platz  Reis  gesiet  wird  und  die  Leiche  so  lange 
Aber  der  Erde  stehen  bleiben  muss,  bis  der  Reis  zu  keimten  anfingt, 
gebiaht  nnd  Früchte  getragen  hat.  Erst  dann,  wenn  der  Reis  reif 
ist,  wird  auch  die  Leiche  als  reif  zar  Bestattung  geachtet  nnd  wird 
von  diesem  Reis  eine  Quantität  in  die  Erde  vergraben,  wo  die  Leiche 
beerdigt  werden  soll.  Die  Beerdigung  geschieht  daher  gewöbalich 
erst  nach  5  bis  6  Monaten,  wo  die  merkwürdigsten  Ceremonien  statt 
finden.     Hierdurch  soll   angedeutet  werden,    eben   so   wie    aas   dem 


Vereinszeitung,  229 

Reis  neue  Pflanzen  entstanden,  auch  naeb  dem  Tode  des  Menschen  ein 
neues  Leben  fär  ihn  anfangen  soll. 

Die  Leichen  werden  während  dieser  Zeit  in  hdlzefnen  Behfilt- 
nissen  aufbewahrt  und  zwar  in  den  Häusern  bei  ihrer  FamiKe,  wobei 
die  Frauen  wachen  und  beten  mässen. 

Gewöhnlich  werden  zur  Aufnahme  der  Leichen  die  Stämme  von 
IhMrio  Zihtthinus  ausgehöhlt  und  mit  vieler  Kunst  angefertigt.  Die 
ganze  Leiche  sowohl  als  der  leere  Raum  in  dem  hölzernen  Behält- 
nisse wird  nun  mit  Kampfer  vollgestampft,  so  dass  jeder  Raum  mit 
Kampfer  angefüllt  ist.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  nun  der  Deckel  ge- 
öffnet und  bemerkt  man,  dass  sich  der  Kampfer  vermindert  hat,  wird 
derselbe  wieder  ersetzt. 

In  dem  so  heissen  Klima  des  indischen  Archipel»  ist  den  Ein«* 
wehnern  der  Kampfer  das  einzige  bekannte  Mittel,  wodurch  sie  ihre 
Leichen  so  lange  erhalten  können,  ohne  dass  eine  Veränderung  daran 
zu  bemerken  wäre. 

Aber  wie' gesagt,  durch  diesen  Gebrauch  v^ird  eine  unglaubliche 
Menge  Kampfer,  wohl  über  V2  ^>'  ^  Gentner  verbraucht,  durch  dessen 
Ankauf  eine  Familie  grosse  Opfer,  namentlich  oft  den  Verkauf  einer 
grossen  Menge  von  Bdffel,  bringen  mu ss. 

Der  Handel  mit  Kampfer, 

Der  meiste  Baroskampfer  ist  bis  auf  die  heutige  Stunde  meist  ffir 
China  bestimmt,  wo  er  am  tbeuersten  bezahlt  wird,  nämlich  fdr  ein 
Pihol  5000  Gulden,  für  i  Pfund  56  Gulden. 

Der  mittlere  Werth  der  jährlichen  Ausfuhr  beträgt  30,00Q  Gulden. 
Ausgefahrt  wurden 

im  Jahre  1839 711  Katti  (k  11/4  Pfund). 

18,40 524    „ 

,,        1841 729    „ 

„         1842 312     „ 

1843 817     „ 

„         1844 311     „ 

Der  Baroskampfer  wird  von  der  ostindischen  Compagnie  nicht 
nach  Holland  versendet,  sondern  bleibt  allein  in  Ostindien.  Ein  ein- 
ziges Mal  wurden  6  Pfund  nach  Amsterdam  gesandt  und  &war  im 
Jahre  1716,  welche  aber  auch  wieder  nach  Ostindien  zurückkamen, 
woraus  hervorgeht,  dass  der  Baroskampfer  in  Holland  nicht  zu  so 
hohen  Preisen  wie  in  Ostindien  abgesetzt  werden  kann. 


Vegeiatiansskizzen  aus  Spanien  und  Portugal. 

\.  Physiognomie  der  Vegetation  in  Guipuzcoa  und  Vizcaya. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Karte  von  Europa,  so  wird  man 
die  Bemerkung  machen,  dass  die  baskischen  Provinzen,  so  wie  über- 
haupt das  nördliche  Littarale  der  iberischen  Halbinsel,  in  gleicher 
Breite  mit  der  Provence  liegen. 

Die  Vegetation  der  baskisohen  Provinzen^  wenigstens  die  von 
Gutpuzeoa  und  Vizcaya,  welche  Provftozen  M.  Willkomm  bis  jetzt 
durchstreift  hat,  erinnert  auch  nicht  im  entferntesten  an  die  Provence, 
dagegen  ungemein  —  wenigstens  en  matte  betrachtet  -^  an  die  Flora 
des  sadtiehen' Deutschlands,  der  Kheingegenden  nnd   des  westlichen 
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FraakMichf.  Ei  «fkliffl  $uk  4icM  i«  «fstMi  AafMiUick  yküeicht 
aaffallesde  ErfcheinoBf  lehr  leicht  aat  4«r  rtbtiveB  I^*  dieser  G9^ 
f eadleB,  «m  4ea  ExpOfiti^MrarhillaiftMi. 

Wikrrad   «Ue  ProTcnee   dvrch  4ie  h^k»  Kette  4cff  Alpe«  gtg^p 
die  Ifordwiede  fcfcbflist  ist   ond  fegea  Sidea  afiM  deliegl,  ••  4mam 
die  wenMB  Ufle  Afrikas   fertwikreBd  freiea  ZiOriit  keim,     ladet 
en   Dördlickee  Littorale  Speeieos    fende  des  EatfCfeefceelsie  statt. 
Die  ceetekrische  Gekirf skeite,  die  weetlicke  Fertsetseef  der  PyreBiea, 
eis  wildes  und  breites  Gebirfl«  rom  5000'  eiittlerer  H«ke,  sperrt  fiaidi 
einer   Neuer  des  oördlicke  Littorele    der  Helbineel   Toe  deo  kdeeea 
Ebeaeo  des  Inoeni  eb  «ed  bewirkt  im  Ywm»  otitdeei  0.  S.  0.  Ucf  eedm 
Schoeefebirge  der  Hocbpyrenien,  4^m  die  milderea  LAAe  4€»  Mitt»!'- 
neeres  sieb  sekr  bedeateed  ebkäklee,  bevor  aim  diese  Gefendee  er- 
reichee.     Schroff  stArst  die  Küste   ie  die  Flatben  des  Ooeenr  kiaa^ 
uad  keia  Gebirge  voa  irgead   eiaiger   bedeuteadea  Höbe  sckötsl  ^mm 
schmalen,   zwischen   der  steilen  FelsenkQsle   uad   deo   reakea  Eerge« 
der  eentebrischea    Kiste  gelefeaea  Leadstreifea   vor  der  kelle»  Lofl 
des  Nordeas,  fegea  die  wdthMdea  StAraie  des  geförchtetea  Golfs  vea 
Vitceya.    Schon  ia  Languedoc,  selbst  ia  der  sadfichef  eis  die  Proveaca 
gelegeaen   Grafschaft   Roossillon,   hat  die   Vegetatioa  viel   Mehr  \er^ 
wandtschafit  mit  der  von  Mittelearopa,  als  mit  der  Flora  des  Mediler- 
ranbekens,    weil   auch   diese  Landschaflen   durch  die  Pyrenäen  gegen 
dea  Sftden  abgesperrt  sind,    Alleia  Leoguedoc  ist  durch   eine  weile 
Strecke  Landes   voa  dem  Oceaa  getreaat   und   gen  Osten  gegen  dma 
wenig  entfernte  Mittelmeer  hin  offen,   wihread  der  nördliche  Küsten- 
sanm  der  Halbiasely   besonders  der  Provinaea  Gaipaicoa  nad  Vitcaya, 
sowohl   gegen  Süden   als  gegen   Osten   von    hoben  Gebirgen    nmwalH 
und  bloss  durch  ehe    breite  WasserOäche    von   den   eisigen  Regionen 
des  Nordens  geschieden  ist.    Es  darf  daher  nicht  befremden,  dass  die 
Vegetation  in  den  genannten  Landschaften  eine  mehr  nördliche  als  süd- 
liche Physiognomie  bat,   denn  die  eben  besprochenen  Expositions Ver- 
hältnisse   bedingen   ein   von    dem    des    roittüglichea    Frankreich    total 
verschiedenes  Klima. 

Während  sich  in  Marseille  die  Temperatur  schon  gegen  Ende  des 
April  ia  den  Mittagfstnnden  sehr  gewöhnlich  bis  auf  25^  bis  980  c. 
—  im  Schatten  ^  erbebt,  stieg  sie  in  Bilbao  vom  9.  bis  20.  Mai  noch 
nicht  über  20,50  C.  Und  während  in  der  Provence  die  almosphä» 
riscben  Niederschläge  nur  onbedeutead  sind,  vergeht  in  Guipuzcoa 
und  Vizcaya  keine  Woche,  in  Bilbao  fast  kein  Tag,  wo  es  nicht  regnet. 
Die  Luft  ist  daher  hier  immer  feucht,  in  der  Provence  dagegen  trocken, 
und  übt  deshalb  einen  sehr  günstigen  Einfloss  auf  die  Vegetation  aus. 

Die  Provinzen  Guipuzcoa  und  Vizcaya  sind  ein  romantisches  Berg- 
land, dessen  Gebirge  grösslenlheils  su  den  Verzweigungen  der  west- 
lichen Pyrenäen  und  deren  Fortsetzung  gehören.  Die  Gebirge, 
grösstenthetls  aus  Kalk  und  Sandstein  bestehend,  besitzen  einen  grossen 
Reichihum  an  Quellen,  weshalb  zahllose  Bäehe  und  kleine  Flüsse  das 
Land  in  allen  Richtungen  durohkreuaea,  nnd  die  Haoptorsaehe  der 
üppigen  Vegetation,  welche  sowohl  die  Berge  als  Thäler  und  Ebenen 
dieser  glucklichen  Landschaflen  fast  ununterbrochen  bedeckt,  ausmaeken. 

Die  Vegetation  dieser  Landschaften  erinnert  vielmehr  an  die  Rhein, 
gegenden  und  des  mittäglichen  Deotsehiaad,  an  die  Flora  Mitteionr^aty 
als  an  die  Vegetation  dea  Südens  unsere»  Weinbeils,  wie  auo  Nftek-r 
stehendem  sich  erweist.  Die  Gebirge  sind  nicht  kabU  wie  dies  im 
Süden  gewöhnlich  der  Fall  zu  seia  piegt,  sondern  «*  weoigalons  dio 


Vereintseiiung.  234 

AMinf e -*  thetb  nil  Hochwald,  ihetl«  mit  6ebfl«ch  mehr  od#r'wenif«r 
dicht  Iwkleidel.  Die  Wald anfen  bestehen  «««schliesfllich  amLeabhels, 
in  den  unteren  ftefionen  ^ns  Ca9Umea  V9$ea  und  oneerer  (pemeinen 
Eiche,  der  Quercif«  peäunculat»,  in  den  höheren  «im  einer  andern 
£ichennrt,  welche  ertt  jettt  ihre  Knoapen  in  entwickeln  beginnt,  und 
ans  Fagut  MiUmÜca,  unserer  Relhbuche.  Das  Oebösch  ->  der  Mtmu 
hajo  der  Spanier  '^  ist  in  den  Niederunfen  sehr  vielfhcb  suaammen* 
feaetaty  in  ^en  bAhern  Regienen,  wt>  es  besonders  die  iUNnme  und^ 
obem  AbhAnge  der  GebirgsrAchen  übersiebt,  ^vrird  ea  vorsugsweiae  aua 
üitx  europaeuM  and  verschiedenen  Haidenarten  gebildet.  An  den 
antern  AbhAngen  der  Berge,  in  den  TbAlern  und  Niederungen,  welche 
darehgftngig  anf  daa  aorgfilltigste  bebaut  sind,  bemerkt  man  i wischen 
Roggen-,  Weisen'*'  und  Kleefeldern,  swischen  Wein*  and  Obstgfirten 
schöne  grAne«  mit  üppigem  Gras-  und  Krinlerwucha  bedeckte  Wiesen, 
welche  dem  Süden  von  Europa  gdaalich  fehlen.  Die  Vegetation  dieser 
Wiesen  besteht  grüsstentheils  aus  denselben  Pianaen,  welche  auf  den 
Wiese»  Deutschlands  au  wachsen  pflegen. 

Die  Nähe  des  Südens  kündigt  sich  am  meisten  in  der  Vegetation 
der  Hecken,  der  Maaern  und  des  MofUe  btijü  der  Hügel  und  Niede- 
rungen an;  die  GebirgsüoiiB  besteht  grösstentheiis  aus  Gewiicbaen  Mittel« 
europas,  tbeila  aua  Pyrenüenpflanaen.  Daraus,  dass  die  Vegetation 
von  Gaipuzcoa  und  Viscaya  eine  Uebergaogaflora  iat,  wird  es  er« 
klftriich,  weshalb  hier  keine  eiosige  Pflancefffamilie  oder  Fflansengattnng 
durch  Artenreichthum  \'orherrscht.  Eufhorhia  scheint  die  -einsige 
Gattung  SU  sein,  welche  die  meisten  Arten  besitst.  Durch  Reichthum 
tin  Individuen  und  geselliges  Vorkommen  derselben  herrschen  nnter 
der  Blumen-  und  Strfiuchervegetation  die  schon  namhaft  gemachten 
Laubbölzer  und  Strfiucher,  unter  der  krautartigen  Vegetation  die  Gra« 
aer  und  Farrn  vor  und  bestimmen  je  nach  jhrem  Vorkommen  den 
Charakter  der  Vegetation  in  den  einzelnen  Gegenden. 

Auffallend  ist  in  diesen  Provinzen  der  fast  gfinsliche  Mangel  der 
Crueiferen.  Junipems  communii  scheint  der  einsige  wildwachsende 
Reprftsentaat  jener  grossen  durch  Individuenreichthum  ausgezeichneten 
Familie  rn  sein;  in  den  CrArten  bemerkt  man  hie  und  da  Cypressen, 
hAuflger  Bäume  von  Thtija  occidentalis.  Die  Cistineen  fehlen  in  Gni- 
poscoR  und  in  Viscaya  gAnslich.  Bei  der  Excursion,  welche  Will- 
komm  tu  das  Hugeffand  Iftngs  di$s  westlichen  Ufers  der  Ria  de  Bilbao 
machte,  sah  er  sich  pldtslich  von  blühenden  Cistus  saltifoliu$  um- 
ringt, der  hier  sehr  hAufig  unter  dem  Monte  bajo  wAchst.  Wieder- 
holte Untersuchungen  der  beiden  Ufer  und  der  angrenzenden  Gegenden 
haben  Willkomm  überzeugt,  dass  die  Ria  de  Bilbao,  ein  schmaler 
Meeresarm,  der  sich  gleich  einem  Flusse  mehrere  Stunden  in  viel- 
fachen Krümmungen  landeinwArts  erstreckt,  am  nördlichen  Littorale 
Spaniens  die  Östlichen  Grenze  der  Cistineen  bildet,  denn  östlich  von 
der  Ria  findet  sich  keine  einzige  Pflanze  dieser  Familie,  wAhrend 
westlich  davon  ausser  dem  genannten  CVsfus  noch  mehrere  Helian» 
thema  vorkommen. 

Unter  den  wildwachsenden  Bäumen  \»i  es  besonders  Quereus  Hex, 
unter  den  cullivirten  die  Cypresse,  der  Lorbeer-  und  Feigenbaum, 
wMcbe  die  Vegetation  des  Südens  reprAsentiren. 

Unter  den  StrAuchern  repröaenürt  üiex  europatu$j  durch'  seine 
Physiognomie  am  meisten  den  aum  grossen  Theil  aus  dornigen  Geni^ 
steen  sosammengesetslen  Monte  bajo  SAdspüHiens.  Die  Halden,  ob« 
wohl  sitm  Theil  siemlich  grosse  StrAucher,  erinnern,  aumal  jetst,  wo 
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fie  niil  AiUDahme  eiaer  Art  aicht  blAhea»  mehr  i«  dKe  Stranchveg«- 
Uiion  dea  SAdeni.  Unl«r  den  krtutartif eo  PAmimb  aind  et  nanentliob 
einige  Orchideen^  elf  Serapia*  Lingua^  S,  oardi^ra^  Anaeampiis 
pf^amidalitf  ferner  Aspkodelus  albuM^  einige  Schlingpflenieiiy  wie 
SmUax  aspera  und  Tamut  coeMiMfM«,  iLiiri  rorsogeweiBe  Moaekotylea, 
welcbe  die  tadliche  Vegetation  am  meisten  repräsealiren ;  von  sdd'> 
lieben  Dilioiylen  kommen  am  hinfigtlaa  Umbilicus  p^mdnlimms  und 
LUhoipenaum  pro$taium  vor.  Die  Pyreatenflora  amcbt  eicb  aameat- 
lieb  in  den  Gebirgen  bemerklieb  ^  in  den  unteren  Regionen  dArfle 
Aquihgia  ti$oa$a  Gou,  das  einiige  GewAebi  sein,  welcbes  die  Flora 
de*  aweitea  Hauplgebirgt  Europas  repriseatirl.  Die  oceaaische  Flora 
wird  voriäglicb  darcb  die  scbdne  ifea^Msta  peUfolia  repr&sentSrt, 
welche  in  Hecken  aad  GebOscben  biufig  vorkommt. 

Die  in  ungemein  grosser  Individuensabl  vorkommeaden  Farrn 
sind  lauter  mitteleuropiisohe  Ferra;  voa  dem  Süden  angebdrendea 
ist  bloss  Adianium  Capillu*  beobacbtet  wordea.  Ausserdem  waebeen 
folgende  Farrn  daselbst:  Pteri$  aqmlima^  Aspidium  FiUx  mas,  A, 
»pimulosum,  Agplenium  Triek^maneSf  A,  Ruia  muranaj  A,  Adianium 
'  at^rrwm,  BUchnum  horeale^  Polypcdimm  wUgare^  Ceirarek  offidnarumf 
Seoloptndrium  ofßcinarum  und  Adianium  Capülus^  Die  Kryptoga- 
menflor  isl  sehr  bedeutead  entwickelt.  Der  Bodea  der  Wilder,  die 
Rinder  der  Bftcbe,  schattige  Felsen  und  Baamsifimme  siad  mit  einer 
Menge  von  Laubmoosen,  nasse  Hohlwege  und  dergleichen  mit  Leber- 
moosen, namentlich  Marchaniia  pQlpmorpha  und  Peilia  tpiphffUa 
nhersogen.  Die  Alpenflora  ist  selbst  an  den  Küsten  des  Meeres 
schwach  reprfisentirt.  Der  Charakter  der  maritimen  Alpenflor  wird 
durch  Fucus  v€iieulo$us  bestimmt. 

2.  Umgebung  von  Irun.    Besteigung  des  Monte  de  la  Haya. 

Irun,  der  erste  spanische  Ort,  wenn  man  von  Bayonoe  kommt, 
liegt  nahe  am  Ufer  der  Bidassoa,  welche  die  Grense  zwischen  Spanien 
und  Frankreich  bildet,  eine  gute  halbe  Stunde  von  der  Meereskäste 
und  dicht  am  Fusse  sierolich  hoher  steil  ansteigender  Berge,  die  sa 
den  VersweiguDgen  der  PyrenSen  gehören.  Der  Fluss  Bidassoa,  bis 
Irun  ein  unbedeutendes  Gebirgswasser,  wird  hier  breit  und  für  kleine 
Fahrzeuge  fahrbar.  Seine  Ufer  sind  sehr  sandig  und  entbehren  fast 
aller  Vegetation.  An  seiner  Mundung  liegt  auf  der  spanischen  Seite 
auf  einem  von  drei  Seiten  vom  Meere  umgebeneu  feUigen  Uägel,  dem 
letzten  Vorsprunge  eines  sich  gen  W.  S.  W.  bis  in  die  Gegend  von 
San  Sebastian  erstreckenden  Kustengebirges,  das  Städtchen  Fuenter- 
rabia,  ehedem  eine  Festung.  Der  Weg  dahin  führt  meist  zwischen 
mehr  als  mannshohen  Hecken  hin,  welche  vorzugsweise  aus  Rubu$f 
Prunus  spinoja,  Crataegus  monogyna  und  Uhx  europaeus  bestehen. 
Im  Schatten  dieser  Hecken  blühten  ausser  mehreren  der  schon  früher 
erwähnten  HeckenpAanzen  eine  Viola  mit  schlanken,  umherkriechenden, 
einblfithigen  Stengeln,  einzelne  meist  sehr  dürftige  und  armbifithige 
Exemplare  von  Primiäa  acaulis^  Aspkodelus  albuSf  L^simaehia  ne* 
morum  und  mehreren  Euphorbien. 

An  den  Mauern  der  sehr  zahlreichen,  mit  blühenden  Aepfelbänmen 
erfüllten  Obstgärten,  meist  üppig  von  Epheu  und  Polypodium  vulgari 
bekränzt,  sprossten,  wie  überhaupt  in  diesem  Theile  Spaniens,  Büschel 
von  Parietaria  ofßcinalis  und  die  scbildfdroiigen,  fleischigea  Blätter 
des  Umbilicus  pendulinus,  dessen  Blüthentraubeo  noch  unentwickelt 
waren,   aus  allen  Spalten.     An  vom  Seewasser    zur  Zeit  der  Flutb 
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Ab«rickWeiiieikeD  sndig-lehniifeii  PlAttcn  wiirde  Von  M'.  Will  komm 
swiflchen  ttnentwickeUen  bltllloMii  Siienen  eiao  käkccke  Armeria 
mit  grauen,  fleischigen,  linearen  Bliltern  und  röthlickweissen  Kdpf- 
oken  neben  den  himmelblauen  Blumen  unseres  gemeinen  Vergitamein- 
nichts  bemerkt.  An  den  verfallenen  Festnngsmanern  von  Fuenlerrabia 
wuchsen  mehrere  Medieagine»^  eine  Linarim^  AtiHrrhinum  majtts^ 
Veronica  CymbeUariaf  ÜrHea  membranaeea  (?),  Dipsaem*  silvesiris  (?}, 
eine  VaUrianella,  ij^alis  eomieulmimf  verschiedene  6r6s«r  n.  a.  m. ; 
•Hein  die  meisten  der  eben  namhaft  gemachten  Pflanten  waren  wegen 
des  dieses  Mal  einen  halben  Monat  später  eingetretenen  Frühlings« 
Wetters  unentwickelt.  Die  Käste  von  Fuenterrabia  ist  tbeils  von 
schroffen  Sandsteinfelsen  nmgurtety  tbeils  ein  flacher  sandiger  Strand 
und  in  botanischer  Hinsicht  von  gar  keinem  Interesse. 

Die  Umgebungen  von  Irun  sind  ungemein  anmuthig  und  besitnen 
eine  reiche  Vegetation«  welche  jedoch  lum  grossen  Theil  aus  gemeinen 
und  mitteleuropäischen  Pflansen  susammeogesetat  ist.  Die  Wiesen  und 
das  bebaute  Land,  in  welchem  steh  namentlich  die  jetst  in  voller 
Blüthe  stehenden  Felder  von  Trifolium  incmrnaium^  wedches  hier  wie 
im  südwestlichen  Frankreich  überall  ebenso  wie  bei  uns  der  gemeine 
Wiesenklee»  gebaut  wird,  prächtig  ausnehmen,  entbehren  der  interes- 
santesten Pflansen  fast  gfinalich;  mehr  bieten  die  Hecken  und  die  un- 
bebauten Hügel  dar,  welche  allerdings  sehr  sparsam  sind.  Einer  der 
botanisch  interessantesten  Puncto  i&t  ein  dicht  vor  der  Stadt  an .  der 
Strasse  nach  San  Sebastian  gelegener  ans  kalkigem  Geschiebe  be- 
stehender Hügel,  auf  welchem  der  Telegraph  steht.  Die  Abhänge 
^desselben  sind  zum  Theil  mit  niedrigem  Gebüsch  bedeckt,  das  eine 
sehr  vielfältige  Zusammenselzang  zeigt,  -und  unter  welchem  eine  reiche, 
damals  freilich  noch  ziemlich  unentwickelte  Gräser-  und  Kräuter- Vege- 
tation wuchert.  Die  Hauptmasse  des  Gebüsches  bildet  Ulex  europaeus^ 
ausser  diesem,  CraiaeguM  monogyna^  MespiiuM  germanica^  Ro$a  «em- 
pertirens,  Prunus  »pinosa,  Rubus,  Hex  aquifoUum^  Quercu»  pedun- 
eulata^  Castanea  eescn,  Corylu$  Atellana^  Comus  sanguinea^  Ligustrum 
wägare^  an  krautartigen :  Ruteut  aculeaiug^  Lithospermmm  prostaiumf 
ein  Cirsium,  Hieracium  auricula,  TormeniiUa  reptan»^  mehrere  Ca» 
rices  und  Gräser.  Der  Gipfel  des  Hügels  ist  mit  einer  dünnen  knrs- 
hegraseten  Erdschicht  bedeckt,  wo  an  einigen  Stellen  die  schdne 
Serapias  Lingua  in  grosser  Menge  sich  vorfand. 

Interessanter  als  das  Hügelland  von  Irun  ist  das  benachbarte  im 
Süden  liegende  Gebirge,  welches  man  als  den  westlichen  Vorsprang 
der  Pyrenäen  betrachten  muss,  —  Die  Gebirgskette  von  Irun  beginnt 
bei  St.  Jean  de  Loa  in  Frankreich,  streicht  aiemlieh  parallel  mit  der 
Küste  Und  besteht  cum  grüssten  Theil  aus  einer  meist  unter  schiefriger 
Form  auftretenden  Grauwacke,  aus  Bundsandstein  und  einem  Kalk^ 
welcher  zu  der  den  Fuss  des  Gebirges  umgebenden  und  die  Küste 
zusammensetzenden  Kreideformation  gehurt.  Bloss  der  sehen  erwähnte 
höchste  Gipfel,  die  Haya,  ist  eine  Graniterhebung,  die  Ursache  der 
bedeutenden  drangen,  welche  sich  auf  jedem  Schritt  in  der  Schich- 
tung der  erwähnten  sedimentären  Formationen  zu  erkennen  geben  und 
deshalb  ein  in  geognostischer  Beziehung  buchst  interessanter  Punct« 
Der  obere  Theil  des  von  zahllosen  tiefen  Gründen  durchfurchten  Ge- 
birges ist  ziemlich  kahl,  der  untere  Theil  dagegen  mit  Gebüsch  und 
Lanhwaldnag  bedeckt.  Letsere  besteht  bis  ungefähr  1300  paris.  Fuss 
Seehühe  ausschliesslich  ans  der  essbaren  Kastanie  und  der  deutschen 
Sommereiche,  weiter  hinauf  vorzugsweise  aus  Buchen.    Noch  höher 
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hiM«f  »li  die  Boobe  %ikx  «m  andere  Eidmitrt  Diete  Ekhe  ist 
meiei  klein  ued  dArfUf,  die  Becfae  def efen  smn  Theil  eo  soiiAa  ee^ 
freie  wie  bei  aof. 

Die  tehöMten  Bvcbeoheioe  fioden  eich  rtafi  uro  den  «elireffeo 
Kegel  der  Heye,  welchem  Umtland  4ief er  Bergfipbl  den  Namen  ver« 
denken  mef,  denn  Haye  ist  der  epanitche  ManM  der  Baohe. 

Die  Beateignnf  diesef  Berfes  ist  liemlich  beechweHicb.  Die 
Heye  iil  ei»  in  vier  achroffe  Pyramiden  geapalleaer  Granttkamm,  wel« 
eher  eich  von  N.  0.  nach  S.  W.  erstreckt  juA  anf  der  tMwettlichen, 
nördlichen  und  audlichen  Seite  veo  fnrchtheren  Abfrflnden  umgeben 
iit.  Die  höchste  Pyraaude  liegt  nach  W 1 11  k  o  m  m  *•  •  Beobecbtmigea 
9966  -parifl.  Fnas  Aber  dem  Spiegel  dea  atlantifcben  Meeres. 

An  den  grasigen  Abbittgen  des  Berges  wichst  VUx  »ewropaeuSf 
ausserdem  eine  nicht  blühende  £rtr«,  l^liospermtim  presSroftfln^  hier 
dichte  Bfiscbel  bildend^  eine  awerghafte  Ferm  von  Ajuga  reptans^ 
nnd  namentlich  PedicuUtriß  tUtaUea  (?)y  die  durch  das  ganae  Cie« 
birge  und  überhaupt  in  den  Gebirgen  von  Gnipusooa  und  Vitcayt 
biaiig  vorkommt.  Hier  nnd  da  prangten  die  schwefelgelben  Blumen 
des  NarcitMMs  Bulbocodimm^  so  wie  die  prichtigen  vielettblauen  Blu- 
men der  schönen  Pmguieula  grandiß^ru^  einer  Py reuten piense,  in 
den  mittlem  Regiene«  des  Gebirges,  besonders  auf  der  Bundsand* 
Steinformation  sehr  hinig,  d^en  gelhgröne  letlglinaende  Blitter  eigen- 
thdmlich  von  der  braongrunen  Farbe  des  moosbedeckten  Bodens  ab« 
stechen«  Ein  Biea»lich  verbläh tes  Exemplar  von  Tulpia  Clum  wurde 
Bwischen  den  Felsen  des  Nordweslabhattges  gesammelt. 

Die  Fdsen  der  Haya  sind  mit  Flechten,  vorsOglich  JUeidea  geo» 
gfafhieay  bedeckt,  in  den  Spalten  und  unter  dem  Grase  wachsen 
mehrere  Hypneen« 

Der  Boden  der  den  Kegel  der  Haya  umgebenden  Buchenwfilder 
ist  Aberalt  mit  GebAsoh  verschiedener  Haiden  und  ühx  bedeckt,  in 
kleinen  feuchten  Gründen  eammelte  Willkomm  hier  6ie  durch  ihre 
schuppige  Zwiebel  ausgeseichnete  SeiUa  LiUokftmcimihus  L,  und 
einaelne  Exemplare  von  S^ntei»  DcrBniemm,  auch  Karsttpuim  MyTtiUu$, 
An  einseinen  Stellen  der  Grenitformetfon  kommt  Dmphne  Cneorum 
häufiger  vor,  1 -»-d  Fuss  hohe  Sträucher  bildend,  damals  öbersAet  von 
rosenrotheo«  woblrieoh enden  BlütbenbAsoheln.  Am  reichsten  Ist  die 
Vegetation  der  Bundsandsteinfermatio»  Diese  ist  meistentheils  von 
M^me  hmjoy  ausschliesslich  aus  VltW'  turopmeus  und  einer  Erica  be- 
stehend, bedeckt,  weichet  überall  ven  Lithosfernmm  pr08iratum,  dessen 
blaue  nnd  rothe  Blumen  einen  hübschen  Conivast  mit  den  gelben 
Schmetterlittgsblüthen  des  Ulex  bilden^  durchflochten  ist. 

Unter  andern  wurden  hier  folgende  Pftanse«  in  Blülbe  geüsnden: 
AsphodeluM  a2&iis,  SoiUm  sp»  Hereurialis  perennis,  BeiUs  perennis^ 
Pidieulvris  nfocift>a,  Finguicida  grmndifiotn^  Ver9n%oa  Ckamaedrf», 
Ajuga  rtptansy  Sarothamni '  sp.  und  Memietia  poÜftdia.  In  den 
Thftlern  der  untern  Region,  deren  Boden  voraagsweise  aus  der  Gran- 
wecken-  und  Kalklurmation  zusammengesetet  ist,  wurde  unter  schat- 
tigem Gebüsch  an  Bichen  die  schine  Smmifraga  Gsnm,  Heüehorus 
viridis,  Riffiialis  purpwr^ay  Saröphtdaria  aqmaUen,  C«r<2«mtn0  pa* 
kiUris  nnd  CirysssplsfiMrm  aliernifolntm,  in  den  Bichen  selbst  eine 
CmUiiriehe  in  Blutfae  nnd  eine  Larbna  gefunden. 

Aach  eine  hübsche  orangegetbe  Ciavaria  fand  sich  auf  fhulenden 
KastaniebUteern.  Ueberhnopt  giebt  es  in  diesem  Gehilfe,  4a  es  un« 
gemein  wässerig  ist,    viele  Kryptogamen,    besonders   Laubmoose  und 
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Fkcbien.  N«n«titKeli  siiid  die  aatcrn  Abkioge  der  die  TMier  schei- 
dettde«  Bergräcken  tehr  «{uellenreicb,  die  Kämme  sclb^  trocken,  ineiti 
mit  kursetn  Gr&swncbs  bedeckt,  aas  dem  überall  die  kleinen  BIdthei»» 
köpfcben  uaserei  gemeioen  Maaslieb  hervorscbimmern. 

Demnach  \8%  die  Vegetation  des  Gebirges  von  Irun  ein  Gemisch 
von  Pflanzen  Mittelearopas  und  der  Pyrenfienflor.  (Bot,  Ztg.  1850. 
No.  27  u.  28,}  B. 


lieber  die  in  Afrika  wachsenden  Ficus- Arten. 

1)  Die  Zahl  der  bekannten  Fieus'- Ariern  in  Afrika  betrügt  nach 
A.  W.  Miguel  66,  von  denen  9  noch  unsicher  sind;  diese  Zahl  ist 
al>er  viel  geringer,  als  die  der  in  Asien  vorkommendep,  wilhrend  aus 
dem  ausgedehnten  und  viel  mehr  untersuchten  Amerika  ungefähr 
80  Arten  bekannt  sind.  Man  kann  daraus  scbliessen,  dass  Afrika  bei 
weiterer  Untersuchung  eine  grössere  Anzahl  von  Feigenarten  enthalten 
und  sich  darin  mehr  an  Asien  anschlicssea  wird.  Dies  sieht  man 
nicht  nur  aus  der  Zahl  der  schon  bekannten  Arten,  sondern  auch 
darin,  dass  die  Beschaffenheit,  die  Verbreitung,  die  Mannigfaltigkeit 
der  Individuen  diesen  Bäumen  ein  grosses  Gewicht  in  der  Physiognomie 
der  afrikanischen,  tropischen  und-  südeuropäischen  Gegenden  geben. 
Brunner  sagt,  die  Ficus- Arten  fehlen  in  Senegambien  ebensowenig 
als  in  Guinea,  Sie  bilden  durch  ihre  breiten,  dunklen  und  stark  ge- 
rippten Blätter  und  dichten  Kronen  einen  vorzüglichen  Schmuck  dieses 
I^andes  und  werden  durchgehends  sehr  starke  Bäume.  Auf  der  Küste 
von  Guinea  findet  man  eben  so  viele  Arten,  und  unter  der  verhält* 
nissmässig  geringen  Zahl  der  Con^o  -  Pflanzen  -fand  Brown  7  Arten» 
unter  denen  eine,  die  dem  heiligen  Feigenbaum  der  Hindu's  (Urostigma 
reUgiotutn  Gasp)  gleicht,  auch  von  den  Eingebornen  dieser  Gegenden 
für  heilig  gehalten  wird.  Der  Sycomorus  verbreitet  sich  bis  zu  den 
Bergthälern  von  St.  Jago,  und  an  der  Sudspitze  Afrikas  kennt  man 
schon  5  Arten  von  Feigen. 

2)  Von  den  7  Gattungen,  in  welche  Ficut  jetzt  getheilt  wird, 
besitzt  Afrika  drei,  Sycomorus,  Ficus,  Urostigma,  während  Asien  5, 
Amerika  nur  2  hat.  Darnach  schliesst  Afrika  mehr  an  Asien  als  an 
Amerika  an,  mit  der  neuen  Welt  hat  es  nur  die  Gattung  Urostigma 
gemeinsam,  mit  Asien  dagegen  Ficus  und   Urostigma. 

3)  Das  sehr  natürliche  Geschlecht  Sycomorus  ist  nur  afrikanisch, 
steht  aber  in  systematischer  Hinsicht  durch  den  Bau  der  Geschlechts- 
organe und  die  Frucht,  besonders  durch  die  Stellung  der  Beceptacula 
aus  blattlosen  Stielen,  die  aus  den  alten  Zweigen  entspringen,  zu- 
nächst den  ostindischen,  vornehmlich  den  hindostanischen  Covellien. 
Einige  Arten  von  Sycomorus  scheinen  an  der  Ostküste,  andere  an  der 
Westküste  Afrikas  eigenthümlich  zu  sein.  Sie  lieben  besonders  feuchte 
Plätze,  an  Morästen,  Flüssen  und  Bergthälern.  Der  berühmte  Syco- 
morus des  Alterthums  scheint  hauptsächlich  dem  Nilgebiet  zu  gehören^ 
und  hat  sich  von  dort  nach  Palästina  und  weiter  verbreitet,  wo  er 
nach  dem  Zeugnisse  des  alten  Testaments  in  grosser  Menge  vor- 
kommt. Die  Sykomoren  von  Guinea,  vom  grünen  Vorgebirge  sind 
andere  Arten,  die  vielleicht  auch  von  den  höhern  Bergrücken  ab- 
stammen. Bemerkenswerlh  ist  es,  dass  die  Kap'sche  Sykomore  auch 
in  Guinea  vorkommt. 
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4)  Unter  den  afriliMifclien  Arten  der  e^entUchen  Gettang  FieuM  tind 
F.  Cariea  und  eaprifieu*  rorittflieb  <a  beseichnen,  ihr  urtprAnfliclM« 
Vaterland  ist  eher  schwer  «afsaflnden.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es, 
da  sie  in  ihrer  botanischen  Verwandtechaft  die  meisten  Beiiehuagen 
in  asiatischen  Formen  hat,  Kleinasien.  Wiewohl  der  Feifenbaum 
erst  später  in  Südeuropa  eingefAhrt  su  sein  scheint»  bo  bietet  er.  doch 
daselbst  schon  eine  Menge  wildwachsender  Formen.  Von  den  öbrigen 
12  Arten  Fictis  sind  5  derselben  nicht  ausserhalb  Afrika  gefunden 
und  gehören  in  Egypten,  Nubieo,  Abyssinien  und  Guinea  lu  Hause, 
einigei  wie  F.  atpBrifolia^  unterscheiden  eich  wenig  von  den  ost- 
indischen F.  heierophytla^  ätperima  u.  a. ;  Ficu9  pakuata  kommt  in 
Palästina,  Egypten  und  Arabien  vor;  von  den  beiden  nnr  in  Arabien 
gefundenen  Arten  ist  F.  terruta  Forti;  drei  Arten,  F»  germniif^iia^ 
Jßhannis  and  ptrenmB  gehören  Südpersien  und  eine  F.  vitgata  ist 
durch  gana  Indien  von  den  Grenaea  Thibets  au  verbreitet  und  wird 
auch  bis  an  den  Sinai  gefunden. 

5)  Von  der  Gattung  Urostigmap  von  welcher  ungefähr  200  Arten 
beschrieben  sind,  zählt  Afrika  ungef&hr  33,  von  denen  28  genau  be- 
kannt sind.  Da  die  afi'ikaniscben  Arten  in  ihrer  Blattbildung,  dem 
Bau  der  Receptacula  und  Stigmata  zwischen  den  asiatischen  und 
amerikanischen  die  Mitte  halten,  so  kann  man  meist  mit  Sicherheit 
daraus  schliessen,  welchem  Welttheile  eine  Art  angehört.  Die  meisten 
entdeckten  Arten  sind  Afrika  eigenthömlich,  ausser  U.  populifolium, 
welches  in  Arabien  und  Abyssinien  wächst  und  dem  ostindischen 
ü.  benghaUnsef  welches  besonders  in  Yemen  sehr  verbreitet  ist.  Von 
den  in  Seoegambien,  Guinea  und  am  Zaire  vorkommenden  zahlreichen 
Arten  haben  einige,  wie  z.  B.  U.  elegans^  eine  so  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  einigen  brasilianischen  Formen  (U.  enorme^,  dass  nur  eine 
genauere  Untersuchung  die  oberflächlich  betrachtet  gleichen  Formen 
trennen  kann.  So  viel  geht  aus  diesen  Betrachtungen  hervor,  dass 
Afrika  eine  eigenthümliche  ursprüngliche  Flor  hat,  welche  in  ihrem 
allgemeinen  Charakter  mehr  mit  der  sädasiatischen  verwandt  ist  und 
durch  eigene  bis  zur  Grenze  vorgedrungene  und  in  ihr  Gebiet  über- 
gegangene Arten  noch  mehr  verbunden  wird.  (Bot,  Zig.  1850, 
No.  29}  B. 


Prof.  Lodw.  Boss  berichtet  über  seine  Reise  von  Antiphellos 
nach  dem  alten  Hafen  Phönikus  (Kleinasien}:  »Nach  drei  Stunden  auf 
einer  Höhe,  die  wir  auf  mehr  als  3000  Fuss  schätzten,  rasteten  wir 
ein  wenig,  um  die  Pferde  weiden  zu  lassen,  in  einem  kleinen  Berg- 
kessel, wo  ich  zuerst  wilden  Roggen  fand,  dem  ich  nachmals  auf  den 
Bergen  von  Lycien  und  Karien  oft  begegnet  bin ;  immer  findet  er  sich 
gemischt  mit  der  blauen  Kornblume,  die  von  seinem  Geburtslande  an 
seine  unzertrennliche  Begleiterin  zu  sein  scheint.  Rother,  weisser 
und  blauer  Klee,  letzterer  mit  sehr  hohem  Stengel,  wächst  hier  überall 
wild.  Dazu  kamen  noch  auf  solcher  Höhe  manche  andere  vaterlän- 
dische Sträucher  und  Pflanzen  u.  s.  w.«     (Bo^  Ztg,  1850.  No,27.') 

B. 
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Klima  und  VegttaUm  wm  New^  York  185B* 

Nachrichten  aus  New- York  zufolge  soll  Ende  August  daselbst 
noch  eine  Hitze  von  40^  R.  im  Schatten  gewesen  und  im  September 
sollen  sechs  Personen  an  Einem  Tage  vom  Sonnenstich  befallen  und 
getddtet  worden  sein.  Noch  immer  ist  jetzt  (im  September)  die  Vege* 
tation  reich,  zum  Theil  sogar  noch  üppig.  Besonders  prangt  der  hie- 
sige schönste  Baum,  die  Trauerweide,  welche  die  Höhe  und  den 
Umfang  der  riesigsten  deutschen  Eichen  und  Buchen  erreicht  und  über 
alle  Beschreibung  schön  und  malerisch  ist,  noch  im  vollsten  ßlfithen- 
achmucke  und  verleiht  der  Landschaft  unendlichen  Reiz.  Die  Buche 
Deutschlands  ist  in  den  angrenzenden  Wäldern  nicht  zu  finden,  die 
Eiche  ist  aber  da,  jedoch  mit  riesenhaften  Blättern  und  so  winzigen 
Früchten,  dass  dieselben  als  Eicheln  gar  nicht  erkannt  werden  kön- 
nen.. Die  Flora  ist  durchaus  verschieden  von  der  europäischen, 
namentlich  der  deutschen,  und  nur  selten  wird  der  'Blick  durch  ein 
an  die  Heimath  erinnerndes  Gewächs  erfreut.  Alles  ist  hier  colos- 
saler,  bis  auf  das  Gras  hinab,  das  dem  Stroh  ähnliches,  sehr  kräfiiges 
Heu  giebt.  Echte  und  Ross-Kastanien,  Aepfel,  Birnen,  Kirschen,  Pflau- 
men^ verschiedene  in  Europa  unbekannte  Nüsse,  auch  die  Reben 
wachsen  hier  in  der  Wildniss;  nur  trägt  letztere  nicht  die  edle  er- 
quickliche Frucht  wie  in  Europa,  und  selbst  wo  man  den  Wein  cul- 
tivirt,  hat  er  einen  widerlichen  Fliedergeschmack,  wiewohl  er  dabei 
vollkommen  reif  und  süss  ist.  Auch  die  Pfirsiche  wachsen  hier  schon 
wild  und  zwar  in  solchen  Massen,  dass  sie  mit  Metzen  gemessen  wer- 
den. Auch  die  Melonen,  deren  man  in  der  besten  Zeit  grosse  und 
sehr  schöne  für  1  Cent  (j^  Groschen)  kaufte  sind  sehr  schmackhaft; 
man  hat  sich  aber  vor  dem  zu  häufigen  Genüsse  derselben  zu  hüten. 
Die  Ananas  kommen  aus  dem  Süden  und  sind  überaus  schön  und  saf- 
tig, auch  billig.  Der  Wald  bietet  ausserdem  noch  Brombeeren  und 
Heidelbeeren  dar.     (Bot,  Ztg.  1852.  iVo.  df.)  B. 


Jardin  des  Plantes  in  Paris. 

Der  Pflansengarten  liegt  ganz  am  Südostrande  der  ^tadt.  Er  wurde 
um  das  Jahr  1635  von  Guy  de  la  Broaae,  Leibarzt  Ludwigs  XIU«, 
angelegt,  und  zwar  für  fremde  Medicinalpflanzen.  Erst  als  Buffon 
1718  die  Aufsicht  äbernabm,  erhielt  der  Garten  die  Attsdehnang, 
welche  er  jetzt  hat.  Er  hiess  damals  Jardin  du  Hat,  wie  man  ihn 
Iris  weilen  noch  neanfn  hört.  Der  Haupteingang  ist  an  der  Seine,  der 
Brücke  von  Aastertitz  gegenüber.  Hier  übersieht  man  den  untern 
Garten,  welcher  offen  und  der  Sonne  ausgesetzt  ist,  die  nicht  durch 
Bäume  verhindert  werden  soll,  die  Fremdlinge,  die  auf  ihr^  Ziehe 
warten,  aufzubringen.  Zur  Rechten  und  Linken  sind  herrliche,  dicht 
leerwachsene  Alleen  von  Linden^  und  Kastanienbäomen,  welche  durch 
die  ganze  Länge  des  Gartens  gehen,  und  daneben  hinaas  Baumpflan- 
«ingen,  deren  Massen  darQh  Queralleen  in  Quadrate  abgelheilt  wer- 
den. Gerade  aas  bis  uns  andere  Ende  dea  Gartens,  wo  sich  das  statt- 
liche GebHiide  des  aoologischen  Museums  erhebt,  sind  Pflanzenbeete 
und  Baumschulen,  die  Medicinalkräuter,  einheimische  und  anslandis^lie 
Bänme,  Pflanzen  für  die  Haus-,  Feld-,  Garten-  und  Fabrik wirthschaft, 
Blumen  u.a.  w.  enthalten.  Ziemlich  in  der  Mitte  ist  ein  grosses  vier- 
eckiges Biasain,  welches  immer  Wasser  hat,  weil  sein  Grnnd  mit  der 
Seine  im  Niveau  steht.     Die  Bö8chung«n,  die  dasselbe  umgeben  und 
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achriy  gtgw  deo  Tiicli  «MaufM^  m»4  «bmi  M>  Yl«to  BmM  Ar  PAan- 
seo,    die   gero   in  der  Ndbe  de»  feuchten  ElemeDts  leben,  and  bieten 
im  Sommer   einen  sehr  bunten  und  köstlichen  Anblick  von  blühenden 
Gesträuchen  dar.    Die  Baumscbnte  ist  umgittert  und  dahinter  .sind  swei 
eingefriedigte  Beete  fflr  ausländische  Pffanien,  die  jetzt  so  eingewöhnt 
sind,    dass    sia   den  Winter   in    anserm   Klima    im   Freien   vertragen. 
Recbta  sind  die  grossen  eingehegten  Rftnme,    welche   den  botanischen 
Garten  bilden  und  wovon  ein  Thell  die  botanische  Schule  heisst.     Hier 
stehen   Aber   6500  Pflansen,   nach   dem  System  von  Jussieu   geordnet, 
und  bei  jeder  ist  auf  einem  ßlechplfittchen  ihr  Name,  ihre  Classe  und 
ihre  Ordnung  geschrieben.     Links,  bei  den  Anpflanzungen  von  Wald« 
bäumen,   ist  ein   Kaffeehaus,   welches  von   der   Garlenverwaltung   für 
die  Bequemlichkeit   der   Spaziergänger   geduldet  wird ;    weiterhin  die 
neue   mineralogische   Gallerie    und   dahinter   die   vormalige   Wohnung 
Buffoos,    gegenüber   sind  Gehege  für  Pruchtbäume  und  Mistbeete  und 
zwei  Gewächshäuser  für  Pflanzen  aus  gemässigten  Himmelsstrichen.  Vor 
dem  grössten  dieser  beiden  Gewächshäuser,  welches  bloss  geheizt  wird, 
wenn  das  Thermometer  draussen  unter  Null   herabgeht,   ist  in   einem 
vertieften   Terrain   der   Naturatisationsgarten    und    der   Sämereigarten, 
durch  den  die  botanischen  Schätze  des  Museums  sich  fortdauernd  ver- 
mehren und  erneuern.     Etwas  höher  hinauf  stehen  die  beiden  Treib- 
häuser für  Pflanzen   aus  den    heissen  Himmelsstrichen.     Sie  sind   aus 
Eisen  gebaut,  ganz  von  Glas  und  so  hoch,  dass  die  grossem  Gewächse 
der  Tropeoländer  darin  Platz  haben.      Die  Heizung    geschieht  mittelst 
heissen  Wassers      Die  hier  befindliche  Sammlung  von  Gewächsen  der 
heissen    Zone  ist   ganz   vortreCTlich.      Alles  siebt  so  grün,   so   gesund 
aus,  und  die  Gewächse,  welche  man  sonst  nur  kümmerlich  mit  weni- 
gen Blättern  antrifft,   stehen   hier  in  grossen  Büschen  mit  voller,  rei- 
cher ßelaubung. 

Zwischen  den  beiden  neuen  Gewächshäusern   hindurch   führt   ein 
Weg  zu  dem  oberen  Garten,    welcher  aus  zwei   sich   hinter  einander 
erhebenden   Anhöhen    besteht.      Die   eine    davon    zur   Linken    ist    ein 
ansehnlicher    Hügel    von   konischer  Gestalt,    mit   allerlei    Nadel-    und 
Laubholz  bepflanzt  und  das  Labyrinth  genannt,  wegen  der  zahlreichen 
Schneckengänge,  die  sich  von  nuten  zu  seiner  Höbe  binnuf  schlängeln. 
Anf  der  mittleren  Höbe  dieaea  Hügels  iat  die  Coder  von  Libanon,  ein 
Andenken  dea  altern  Jussieu,  der  sie  im  Jahre  17ä5   pflanzte.     Der 
Blitz  hat  ihr   den  Gipfel  abgeschlagen.     Ihre  grossen  Zweige  streckt 
tfia   btfrizontnl   von  sich  weg.     Ihr  Stamm  hat  unten  an   6  Fosg  im 
Durchmesser.     Unter   ihr  ist  eine  Bank,   auf  der  man   immer  Sehuts 
gegen  den  Regen  findet.     Einige  Schritte  hinter  der  Ceder   ist   DaiH 
benton's   Grab,    bezeichnet  durch  eise  gebroehene  Säule  von   orien« 
tnlischem  Granit,   die  mit  ihrem  Fuaae  von  weissem  Marmor  zwisehe«. 
grossen   Erzstnfen,    versteinerten  Stämmen  und   hrystnllisirten   Gyps- 
klumpen  steht.    Anf  dem  Gipfel  des  Hügels  findet  man  einen  kleinen 
chinesiecben  Tempel,   gwmz  von  Erz  gegoaaen  nad   mit  einer  Sphaera 
armiUaris  'ala  Sonnenaeiger,    woran    die  gnl  gedachte  Ueberscbrift: 
TtHoras  na»  nnniero'  wist  serenas*.      Man  übersieht  von  hier  aas  den 
Garten,  einen  grossen  Theil  von  Parts  und  die  entferntere  Gefe»d  nach 
dem  Montmartre,  Ylneennes  ond  Sceaux  hin.     Wenn  man  von  diesem 
grösseren  HAgel  herunterkommt,  hat  man  vot  aich  einen  -nndern  hini-* 
neren,  mit  Rasen  und  allerlei  T«nn<iiaftci*  bepflanai.    Am  Fosse  deS'» 
seihen,  auf  OMem  eingehegten  Orte,  stehen  in  der  sehönen  Jiahreaseit 
einige  der  schdnateii  Bäume  vo»  Neuholltnd,   vom  C«p  der  gntev 
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Ii«ffaiinfy  aoB  Kt«iu»i«ii  u*d  von  des  NoTdJiMe-AfrÜcat,  die  alidara 
aus  den  Gewfichafaäuflerii  hierher  gebracht  werden.  IHehk  dabei  itt 
dat  Amphitheater  ffir  die  Batarhiatoriachen  Voriefuiigeii,  eine  Rotunde, 
welche  dnreb  eiseK^ppel  erleachtei  wird  und  mifeflfthr  1200  Zuhörer 
fMfit.  ¥ov  dem  AaifKhitlMatctf  sielbeti  im  Sommer  awei  aiciiiaaucfae 
Palme»,  95  Fusd  hoch,  eia  Geaehenh  Ladwii^  XIV.     (Bat.  Zig..  iSSZ* 

No.  sao  B. 

I 

Ueber  Liehen  eseulenlus  und  verwandte  Flechten  beOndet  sich 
eine  Zusammenstellung  der  darüber  belcannten  Nachrichten  in  No.  S9 
des  Gard,  Ckron.  Veranlassung  dazu  gab  die  sich  wiederholende  Sage 
über  vom  Himmel  gefallene  essbare  Substanzen,  die  neuerdings  auch 
von  Erzerum  gemeldet  ward.  Der  Verfasser  macht  dabei  auch  auf 
das  so  schnelle  Auftreten  von  Nosloc  eommune  aufmerksam.  Die 
Structur  jener  beiden  Flechten  sei  verschieden.  Lecdnora  esculenta 
Ev.f  welche  die  Palla'sche  'Flechte  sei,  bestehe  in  ihrer  Mitte  aus 
losen  Fäden,  welche  gegen  den  Umfang  immer  dichter  würden.  Bei 
Lecan,  offinis  Ev.,  welches  die  zweite  von  Erzerum  erhaltene  Form 
ist,  sei  die  ganze  Masse  dicht,  mit  wenigen  freien  Fäden.  (Bo/.  Ztg. 
No.  22.)  B. 


Eine  Schwarzpappe),  welche  It'-iS  Jahr  aft  ist  und  in  einer 
gfitefi  Lage  auf  feuchtem  Boden  bei  Hochefort  sreht,  wurde  mehrere 
la'hre  nach  einander  im  Juni  4  Fuss  über  dem  Boden  gemessen  und 
g«i>  folgende  Maasse  im  Umfang:  1645  3  Fuss  10  ZoW,  1846  4  Fus« 
1}  ZoH,  18)7  4  Fuss  4}  Zoll,  1848  4  Fuss  8j^  ZoD,  1849  4  Fuss 
tf  i  Zoll.     {Gard.  Chron.  No.  29.     B&i.  Ztg.^  B. 


kl  No.  40.  des  6ard,  Chron  wird  eine  A&bvidong  einer  Weizen- 
ähre  gegeben,  aas  welcher  eine  Haferblöthe  hervortritt;  es  hatte  ganz 
das  Ansehen,  als  wflre  sie  daraus  hervorgewachsen.  Eine  genaue 
Untersnchuiig  zeigte,  dass  äer  Stiel  derselben  sich  dureh  irgend  einen 
Zufall  in  der  Jugend  zwei  Mal  um  die  Achse  der  Weizenflhre  geschlaa- 
gen  hatte,  dann  abgerissen  sein  musste  und  nun  auf  ihrer  Stütce  s^zen 
geblieben  war.     CBot.Ztg,  I9m.  No.33J  B. 


Der  Ulluffk; 

von  Dr.  Job.  Müller,  Apotheker  in  Berlin. 

Im  jKttiliefte  dm  AmMtk  bafindi^t  sielt  aiir  Bxeeiipt  ans  dem  Fort- 
schritt von  1851,  unterzeichnet  Hornung,  dem  ich  mir  erlaube  gleich- 
sam ergänzend  beiaufügen»  dass  ich  ina  Archiv  ven  1851,  Febrnarheft, 
Seite  184  das  Nähere  über  die  Bestandtheile  des  Üllücus  tuburosusy 
dort  aus  Versehen  Ullico  bezeichnet^  mitgetheilt  habe. 

B«rlin,  den  34.  Mi  18S3. 


Ueber  den  amerikanischen  Wallfischfang» 

Nach  den  letatea  ofieieUen  Angaben  sind  ia  amerikanisvheft  Häfen 
im  iaufo  van  12  Monaten  eiagekiulen:  193  Barken,  33  Briggs  und 
13  Schoner  im  Gehalla  vo»  67,898  Towieo^   diese  Schiffe  warea  l»e- 
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fmekiH  wA%  S71,M5  PüMr  Walinth  vM  1»966»0«7  Pli.  Fwobbe». 
Der  Export  der  Vereiaiften  SieateB  Hb  Jahre  1847  m  FkdilbreB  be«* 
traf  4)961^53  fl.  C.  H.  bb  Werth  BBd  bb  SpenBeeetikerseB  383,934  i. 
€.  M.  Die  ÜBBteelMte  bb^  HollBBd  tm4  die  beeleB  Alwehaier  dee 
FiechUiraBet  oBd  EBflaBd  besieht  befBehe  dst  fBBse  exporlifte  Sper- 
iBBCCti.  Der  erfle  refelBiiifife  VertBcb,  welcher  tob  Seite  der 
VereiBigten  StaaleB  im  WallfitcbfaBf  e  gemacht  warde,  llilt  ia  daa  Jahr 
1B73,  iB  welchem  die  Stadt  Naatucket  eiaeo  GeselltcbaflsTertrag  mit 
Jamea  Lasier  abfchloM,  am  die  UBteraehmoBf  darchs«fähreB. 
Damals  gab  es  auch  eioe  so  grosse  Aniabi  dieser  Fische,  dass  sie  mit 
kleioen  Kflstenrabricagea  in  der  Nfthe  der  Insel  gefangen  werden 
konnten.  Der  erste  Fisch  warde  jedoch  schon  im  Jahre  1713  von 
Christoph  Hussey  aus  Nantacket  eingebracht.  Von  diesem  Zeit- 
pancte  an  Tergrösserte  sich  das  Geschäft  alimftlig  und  Nantacket  besass 
im  Jahre  1715  schon  6  Fahrseage  von  30  —  40  Tonnen  Last,  welche 
eine  jibrliche  Einnahme  von  ongeAhr  10/)00  fl.  C.  M.  lieferten.  Ans 
diesem  kleinen  Anfang  hat  sich  die  amerikanische  Wallfischfischerei 
aar  gegenwärtigen  riesenhaften  Ausdehnung  entwickelt  und  allen  fibri« 
gen  Nationen  den  Rang  abgelaufen  Grinell  sagt,  dass  die  ameri- 
kanische Wsllfischerflotte  gegenwärtig  ans  650  Schiffen  von  snsammen 
300,000  Tonneii  Last  bestehen,  deren  erste  Aascbaffang  40  Millionen 
Gnlden  gekostet  habe,  und  dass  sie  von  17,000  Seeofficieren  BBd  Matrosen 
bemannt  sei.  Er  nimmt  an,  dass  der  jährlich  eingebrachte  Fischthran  nad 
das  Fischbein  ia  rohem  Zustande  14  Millionen  Gulden  im  Werthe  betragen, 
welcher  durch  Verarbeitnng  auf  16^18  MillioneB  Guldea  erhöht  werde 
BBd  dass  hiervon  für  13^14  Millionen  Gnlden  im  Werthe  in  dea 
Vereinigten  Staaten  selbst  consumirt  wird.  Er  sagt  ferner,  dass  diese 
Flotte  von  Wallfischerschiffen  grösser  sei  als  jede  frflbere,  welcbe^dieses 
Unternehmen  betrieben  hat  und  dass  die  Handelsgeschichte  keiner  Zeit 
und  keines  Staates  eine  ähnliche  Ausdehnung  dieses  Geschäftes  anzu- 
weisen habe,  dass  die  Zahl  der  dadurch  beschäftigten  Fahrzeuge  grös- 
ser sei,  ab  die  aller  äbrigen  Nationen  ausammengenommen  und  dass 
das  ganse  amerikanische  Volk  bei  dem  Unternehmen  direct  und  .indirect 
betheiligt  sei.  Die  Spermacetikersen  werden  in  Amerika  in  grossartigen 
Fabriken  erseugt.  Die  Behandlung  des  Wallrathes  cur  Erseugung  die- 
ser Kersen  ist  der  der  Steariakersen  sehr  ähnlich.  (Zisckr.  d,  N,  Oe$t. 
Gew.-Ver,  tSSO.  —  Polyt.  Cenirbl.  1850.  No,  t8.)  B. 


4)  Mediciniscbes  und  Pharmakologisebes. 
lieber  neue  Fiebermittel  als  Ersatz  für  Chinin. 

Im  November,  1849  setzte  die  Soeieii  dt  Pharmacit  su  Paris 
einen  Preis  von  4000  Francs  fär  den  ans,  welchem  es  gelingen  würde, 
das  Chinin  künstlich  darsustellen,  unter  der  Voraussetsung,  dass  es 
aus  einem  Material  erseugt  werde,  das  nicht  von  vorn  herein  schon 
von  Natur  darin  gebildetes  Chinin  enthalte.  Sie  bestioMBte  ferner, 
dass  im  Fall  diese  Aufgabe  nicht  gelöst  werde,  der  Preis  dem  auer- 
kannt  werden  solle,  der  die  beste  Arbeit  über  Ersatsmittel  für  Chinin 
liefere,  wenn  dadureh  solche  Mittel  bekannt  werden  würden,  die  dem 
Chinin  in  therapeutischer  ansieht  äquivalent  sind. 
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lies  KriepimAiflteriiiiD  hiHe  äo^h .  austetdeiii  §&r  dpn  FaH.  des  «te-' 
fftigen  Erfoilgefl  Ahm  Pf  eis  Yen  4000  Francs  dam  gelegt.  DieCoin* 
BiissRMiy.  welche  lait  der  Frufuog  der.etngebenden  PreiBbcwctfbungeii 
beauftragt  war,  Bosiy,  Guibeart,  GSauHier  de  Glaubry,  Bodoberdat, 
Quevenpe,  Brignet,  berichtet  nirn  dber  diesen  Gegtasitaad :. 

In  einer  ersten  einfeganfeneD  Abiaadlung  ist  vorgeaichllgeiif 
frrdttete  PAaiiaeiitheile  als  Fieber awttel  atiuiwendeBy  derüh  Rdstes 
den.  FAanaeDtheileD  fieberwtdrig  wirkende  KrAfle  su  ertheileiii  ebne 
afibeisD  Angaben.        ,  .^ 

Die  zweite  Arbeit  schlägt  schwefelsaure  Bmcia  und  .Strychnin 
iMir,  ebne  ncne  Angaben. 

I^ie  dritte  und  vierte  Abhandlung  sind  nicht  glficklicher*.  Die 
«ine  acblftgt  die  aweUe  Rinde  der  Eichen  vor^  die  andere  einen  Ex« 
HmctivMteff. 

Die  fnnfte  AbbandliNig  schlägt  unter  der  ßenenofung :  »awdiliieirtea 
Qolophooiuni«  das  Pulver  vor,  da»  man  durch  eine  eigenthündicb« 
Behandlung  vnn  Gfidophoninaipuh'er  mit  Salpetür^äspe  gewonnen  hat. 
Der  Verf.  dieser,  Abhandlung  fährt  &&  FüUe  an,  in  denen  dieses  Mittel 
wirksam  gewesen  ^ein  soll.  Die  CftmuMssion  fordert  noch  genauere 
Prüfungen. 

Die  sechste  Abhandlung  schlägt  die  S^men  der  Petersilie  und  deit 
Sellerie  vor.  Diele  Mittel  werden  bedeulun|rsvoll  befunden  und  so<-' 
mit  wird  diese  Abhan41ttBf  ausgeneicbnet. 

Die  siebente  Abhandlung  schlügt  die  Olivenfrüchte^  die  achtö  and 
nennte  ein  nicht  näher  bestimmtes  Stärkemehl  und  eine  Materie,  die 
wahres  Tannin  genannt  wird,  vor.  Alle  diese  Vorschläge  sind  be- 
deutungslos. 

Die  Commisslon  hat  nun  die  in  |(o.  6.  vorgeschlagenen  Mittel  ver- 
achiedenen  auageaeichneten  Aeraten  iii  Frankreich  ond  in  der  fran-^ 
adsischen  Armee  anr  Prüfung  fibergeben,  wonach  sich  heraosslellty 
dass  der  Petersilien samen  eine  entschiedene  Wirkung  gegen  Fieber 
hat,  doch  ist  die  Wirkung  nicht  der  des  Chinins  gleich.  Der  Verf. 
nrbWt  ^ne  Summe  von  1000  Francs  als  Entschädigung  für  seine  Arbeit. 
y«n  ICeuem  werden  aber  für  Arbeiten,  weiche  die  A^fg^^be  in  den» 
llaasee  Usen,  wie  es  die  urspröngUchc  Bestimmung  fori^rt,  6000  Fr. 
ausg:esetzt  für  den  Concors  zu  1854.  (Joum,  de  Pharm  «tdeChdm, 
3.  Sdr.  T.  22.  —  Chem.'pharm.  CenirbL  1SÖ2.  Na  4i,}  B. 


lieber  den  chinesischen  Hanf  Tching-Ma, 

Der  Hofgdrtner  Sohmidt  in  Salzburg  hat  im  Jiahre  1850  den 
Anbau  des  chinesischen  Hanfs  Tsehin^^Ma  im  Freien  versucht,  und 
awar  mit  dem  gunstigsten  Erfolge«  Aus, den  Von  demselben  erhaltenen 
Anbanerg^ahnissen  st^lt  sich  heraus,  dasß  es  in  Beang  auf  Anpflansung 
des  chinesischen  Hanfes  am  zweckmässigsten  sei,  den  Samen  Anfaagir 
Mai  in  gut  gedüngter  Erde  in  Ltnten,  wie  etwa  rothe  Rüben  gelegt 
werden,  beiläufig  zwei  Samenkörner  in  Entfernung  von  1  Fuss,.  zu 
Stupfen.  ITesonders  an  der  MfftagsseHe  gedeiht  er  m  imserm  Kihna 
vortrefflieb,  Ende  October  gelangt  er  zur  Reife.  Der  Hafbitna  der 
Pifaince  ist  so  praehtig^  dais  sie  sticrh  selbst  zur  2ief|>flanae  eignen 
würde:  gesade  anfstrebender  Hauptslemm  mit  zahlreichen  Settenästien, 
imn  welchen  donkelgrähe,  tie^eaadtte  und  gekerbte,  etwa  8  ZoU 
lange  und  eben  sei  bratte  BidUer.hefnbhabgnni  so  daü*  jdde  Bflannn: 

Arch.  d.  Pharm.  CXXII.  Bds.  3.  Hft.  16 


Ui  feremsgeUumg. 

••■•D  Mk^Bas  pyniMiMeB  Straoeb  bildtet.  Dt  je4cr  Zweif  Samett- 
kolb«a  aiiieUt«  io  litat  sich  sot  eiaer  SiMide  Saneakora  fAr  eia  f  aa* 
lea  DiitteifroiMf  Feld  mar  Ve/vialfllUgaaf  fawiaaea;  aadermraeila 
Usft  sich  aus  diät eai  Haat'  argiakiga«  aad  gala«  Oel  eraäalaa^  wia  dioa 
aas  Chiaa  in  voliaai  Maassa  bestätigt  wird. 

Io  Beaiebaag  aaf  das  Fortkommea  diäter  Haafgattoag  bat  sick 
kereasgesteilt,  das«  sie  aiit  bestem  Erfolge  ia  dea  Gegaadea  Salabarga 
gedeiht^  basoadars  weaa  die  juage  Püaage  vor  dea  allfilUigaa  SpiW 
Msten,  welche  etwa  im  Mai  eiatretea  k6aateo,  durch  Dackaag  mit 
Reisig  etc.  gesckdtit  wird. 

Ia  Beiug  auf  die  industrielle  Bearbeitung  bietet  der  cbiaesiscba 
Haaf  keiae  Schwierigkeitea  dar,  iadem  dieselbe  nicht  vaa  der  des 
bei  aas  eiaheimischen  Uaafes  abweicht.  Der  Tscbiag-Ma  ist  einiger* 
maassen  dem  italienischen  Hanfe  fihniich,  besitat  aber  noch  mehr  Ela* 
aticttftt  aad  Stärke,  uad  seiae  Fasera  sind  Ten  grösserer  Läage,  indem 
der  KU  bearbeiteade  Haopistamm  Ober  lOFuss  hoch  aad  1^  Zoll  dick, 
die  Seiteaäste  5  —  8  Fass  lang  wurden  uad  so  feiae  Fasern  lieferten« 
wie  die  edelsten  bekannten  Hanfgattaagen.  Zadem  giebt  der  cbiae- 
siscba Hanf  in  der  Bearbeitung  nicht  so  viel  Werg  und  Abfälle,  wia 
der  einheimische.  Die  Manipulation  in  Beireff  des  Gfibrungsproeesses, 
des  Rdstens,  des  Brechens,  Schwingens  und  Hecheins  ist  dieselbe, 
wie  bei  dem  gewöhnlichen  Hanf;  nur  lässt  sich  das  Resultat  nocit 
leichler  eraielea.  Auch  ist  er  leichter  au  spiaaea  wegea  der  Zartheit 
aad  Zähigkeit  der  Fasern.    iSmitb,  ZigO  B. 


Kaffeeblätter. 

Die  nenere  Chemie  hat  nachgewiesen,  dass  das  Coffein  aus  dea 
Frachten  des  Kaffees  und  das  Thela  aus  den  Blättern  der  Tbeestaada 
gaaa  ideatisch  sind.  Ia  der  neuesten  Zeil  ist  derselbe  Stoff  aber  auch 
ia  dea  Blättern  des  Kaffeebaomes  nachgewiesen  worden,  die  aach 
änsserlich  den  Blättern  der  Theestande  ähnlich  nur  etwas  grösser  uad 
lederartiger  sind.  Durch  das  Rösten  und  die  sonst  bei  dem  Theo 
gebräuchliche  Bebandlungsweise  werden  dieselbea  aber  dem  schwar« 
sen  chinesischen  Theo,  dem  sie  auch  in  ihren  Bestandtheilen  am  nach- 
stea  stehen,  vollkommen  ähnlich.  Aehnlich  wie  der  chinesische  Theo 
besitat  der  aus  Kaffeeblättern  einen  angenehmen,  aromatischen,  swische» 
Theo  und  Kaffee  mitten  ione  stehenden  Geschmack  und  übt  auch  die- 
selbe behagliche  Wirkung  auf  den,  der  ihn  trinkt.  Bei  der  grossen 
Masse  der  Blätter  des  Kaffeebaumes,  die,  ohne  dem  Baume  su  schaden, 
abgestreift  werden  können,  wäre  es  leicht  möglich,  dass  bei  dem  hohen 
Preise  des  chinesischen  Thees  die  Kaffeeblälter  allgemeineren  Eingang 
Anden.  Die  brasilianische  Regierung  soll  nach  dem  Journ.  de  Bruxttte^ 
schon  im  October  1851  den  Versuch  gemacht  haben,  die  bisher  gar 
nicht  benutsten  Kaffeeblätter  als  Handelsartikel  su  versenden.  (ßoU 
Zig    ^^^^*  P^9'  ^'^0  Bornpng. 

Die  Reizbarkeit  der  Blätter  von  Drosera  rotundifolia 

hat  Dr.  Milde  gegen  Ende  des  Juni  bestätigt.  Pflnf  Minuten,  nach- 
dem er  eine  kleine  Fliege  in  die  Mitte  des  Blattes  gesetat  hatte,  welche 
sich  vergeblich  bemöhte,  aus  dem  Schleime  berausankommen,  bogen 
sich  die  horisontal  abstehenden  DrOsen haare  des  vorderen  Blattrandes 
nach  der  Blattiäche  uad  bedeckten  die  Fliege  aam  Theil     Am  andern 
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Ta^e  hauen  sich  die  Rffnder  nach  der  IQtte  gewölbt  und  die  Fliege 
gans  eingeschlossen.  Erst  nach  Verlauf  von  5  Tagen  schlagen  sich 
die  Blattrftnder  und  Haare  zuräck,  so  dass  die  getödleten  Fliegen  frei 
auf  der  Blattfläche  lagen.     (Bot.  Ztg.  tß52.  p  540,)        Hornung, 


Neue  chinesische  Ctdturpftanzen. 

In  Frankreich  sind  Versuche  geoMcht  worden,  de»  Lo*ma  (Cau" 
nahis  gigantta)^  den,  THng^ma  (Corckorus  taa^iiilis)^  de»  Seho'-ma 
(Siero  der  Jafianen,  VrÜeamvea)  und  endlich  den  chinesischen  Flache 
ansu hauen.  Alle  diese  Pflanzen  haben  angeschlagen  und  selbst  ziem^ 
}ich  bedeutende  Ernten  geliefert,  sie  haben  geblähet  und  Toilkommen 
reife  Samen  getragen,  so  dass  man  sie  als  naturaliairt  ansehen  kRmv« 
Der  €orek0ru9  taxUlis  verspricht  den  nusierordentlich  zarten  Faden 
zu  liefern,  woraus  in  Canton  der  Batist  verfertigt  wird  und  der  allen 
Hl  Europa  gebauten  Faserstoff  an  Feinheit  uhertrifiFt.  Der  Riesenbanf 
hat  zu  Blarseille  und  Ferpignan  eine  Höhe  von  5^  Meter  und  einen 
UfliCang  von  4  —  6  Centimeter  erreicht.  Ausserdem  sind  jetzt  raeh« 
rere  Samen  aus  China  nach  Frankreich  von  Hrn.  Martfgny  eingO'* 
sendet  worden  und  darunter  mehrere  Sorten  Hanf,  Indigo,  Baumwolle, 
Reis  und  eine  schöne  Art  Zapfentrfiger,  Cryptomeria  japoniem,  {Bot. 
Ztg.  i852.  f.  574.)  Uomung, 

Phalangium  pomeridianum 

dient  in  Caiifornien  als  Seifenpflanze.  Die  Blätter  zeigen 
sich  im  November,  etwa  sechs  Wochen  nach  dem  Eintritt  der  Regen« 
»eit.  Die  Pflanze  wird  1  Foss  hoch,  die  Blätter  und  Stengel  fallen 
im  März  ab,  das  Mark  hält  sich  den  ganzen  Sommer  durch.  Mna 
streift  nun  die  Hülse  ab,  benetzt  die  Wäsche  und  überstreicht  sie  mit 
dem  dicken  Safte  wie  mit  einem  Kleister.  Sie  riecht  wie  neue  braune 
Seife.     (Bot.  Zig    i85Z.  p.€i6.)  Hornung, 


lieber  den  Schwefelsäuregehalt  der  Luft  in  grossen  Städten* 

Dr.  R.  A.  Smith  hat  gefunden,  dass  das  Regenwasser  zu  Man- 
chester einen  brenzlich-öligen,  bitterlichen  Geschmack  besitzt.  Durch 
Kochen  verliert  sich  der  brenzlicbe  Geschmack ;  das  concentrirteiyas- 
ser  ist  durch  Schwefelsäure  sauer.  Diese  Säure  entsteht  aus  der 
schwefeligen  Säure,  die  sich  durch  die  Heizung  etc.  mittelst  Stein- 
kohlen der  Atmosphäre  mittheilt.  1  Gallon  =  4,543  Liter  Regenwasser 
enthielt  1851  und  1852  gegen  0,0455' Grm.  Schwefelsäure  im  Mittel. 
Diese  Verunreinigungen  werden  von  grossen  Stadien  aus  weit  über 
die  Umgegend  verbreitet.  Je  nach  den  Arbeiten  und  dem  Wehen 
von  Winden  ist  der  Gebalt  an  schwefliger  Säure  und  Schwefelsäure 
in  grossen  Städten  sehr  verschieden,  und  ihre  Gegenwart  in  der  Luft 
bedingt  manche  Uebelstände,  das  Verschiessen  von  Farben,  Rosten 
von  Metallen  etc.  Der  Regen  reinigt  die  Luft  von  diesen  Säuren  und 
fährt  sie  dem  Boden  zu,  der  dieselben  durch  seine  Basen  bindet« 
(Cie.  eng.  andarch.joum.  185i.  —  Chem -pharm.  CentrbL  l85Z.  JVo.37.) 

B. 
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5)  Handelsberichte. 

Stuttgart,  den  SS.  August  1852. 

Oft-  and  We*stindi«che  Drogaen. 

AloB  plAttlich  gestiegen  auf  die  Ifacbricht  von  der  Fortdauer  det 
Kriegt  auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung.  Aloe  Barlundos  sehr  billig; 
diese  Sorte,  bei  uns  noch  wenig  im  Gange,  wird  in  England  au  Pferde* 
Araaeien  in  groetcr  Qnantitflt  Torwendei. 

Amhrm  grium  nntersnebto  ieb  den  ganien  Vorrat b  m  London  und 
find  swar  echte  Qnalitit,  aber  Ton  etwas  doffem  6er«ch,  der  sieh 
verlieren  wird. 

Arme  hesitse  ich  in  echter  Qnaiitfit  ans  Bataria  in  ganien  Loggers 
imd  im  Anbruch  in  Consnmo  nnd  nnf  Transito«Lnger. 

BaUmm.  eopai^oB  fehlt  nuf  den  meisten  Plfttsen,  weil  die  Zufuh- 
ren bisher  so  unbedeutend  waren,  dass  sie  gleich  nach  ihrer  Ankunft 
verschwanden.  Ich  habe  meinen  Vorrath  tusammengehalten,  nm  mei- 
nen Abnehmern  fortwflhrend  damit  dienen  su  können.  Bah,  ftme. 
niffr,  e«r.  Die  Zufuhren  waren  in  diesem  Jahre  grösser  als  sonst 
Der  Preis  ist  geblieben. 

Banilhä  feinst  krystallisirte,  lange  von  H^S  Zoll,  besitae  ich 
zwar  noch,  aber  in  beschrfinklem  Vorrath,  und  wOsste  ich  mir  keinen 
neuen  ansuscbaffen,  denn  die  diesjfihrige  frisch  angebrachte,  die  Man« 
ches  su  W0n8chen  flbrig  ifisst,  braucht  bekanntlich  Iftngere  Zeit  su 
ihrer  Entwickeinng. 

Cacao  besitse  fch  alle  Sorten,  den  Guayaqoill  in  bester  Qualitit 
in  grossen  Bohnen,  die  auf  den  ersten  PIfitsen  fehlt,  da  wegen  der 
Unmhen  im  Lande  die  Zufuhren  ausbleiben.  Cacao  aus  Para  an  ge- 
sunder Wanre  ist  billig.  Nebst  dem  echten  Carrseems  von  Porto 
Cnhello  habe  ich  auch  den  ehemals  so  beliebten  fetten  Smrinmm,  der 
aber  gar  nicht  mehr  regelmftssig  in  Handel  kommt,  weil  dessen  Anbau 
dnrch  Caffeeplantagen  verdrängt  wurde.  Auf  Java  hat  man  auch  an- 
gefangen Cacao  SU  pflanzen,  von  welchem  mir  ein  kleines  Muster 
BUgesandt  wurde,  worfiber  sich  kein  Urtheil  fällen  ISsst. 

Cardamomen  Ceylonische  und  Matabar  sind  auf  ihrem  niedrigsten 
Stand  puncto  angekommen. 

Castoreum  von  Canada  und  Hudsonsbay  kann  bei  allmfiiig  abneh- 
menden Zufahren  nicht  billiger  werden.  Es  ist  ein  wahrer  Hohn,  dass 
noch  immer  unter  der  Benennung  Bayrisches,  Polnisches  oder  Mosco- 
witisches  Castoreum,  welche  beide  allerdings  kaum  noch  zu  bekommen 
sind,  eine  Sorte  im  Handel  benimscbleicht  und  d  20.  fi.  circa  verkauft 
wird,  die  nur  aus  dem  Amerikanischen  besteht,  von  welchem  die  hiezn 
nach  Form  und  Grösse  geeigneten  Beute!  mamputirt  werden,  die  aber 
weder  den  intensiven  Geruch,  noch  das  Zeliengewebe  besitzen  wie 
das  echte. 

Canehl  Ceylon  ist  auf  seinen  niedrigsten  Preis  gekommen,  der 
aber  bereits  wieder  anzuziehen  begonnen  hat.  Die  Aufhebung  des 
froheren  sehr  hohen  Ausgangszolles  und  die  Rivalität  des  Javazimmts 
haben  die  erwähnte  Preiserniedrigung  hervorgebracht.     Von 

Cassia  lignea  Zimmt  in  kleinen  Böndeln  sind  die  Vorräthe  in 
Europa  sehr  zusammengegangen.  Das  letzte  aus  Canton  in  England 
angekommene  Schiff  brachte  nur  100  Eisten  Im  Jahr  1846  betrogen 
die  Vorräthe  in  England  30,000  Kisten.  In  Canton  waren  die  Schiffe 
nach  Europa  rar  und  die  Frachten  hoch,  weil  die  Chinesen  in  Massen 
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Biftch  den  GoMIftD^eni  aafw«iid«rn.  Die  eifefetüdie  Consiimtieiiflieit 
in  Europa  und  die  Vertehilfangen  tur  VeMorgang  des  Nordens  finden 
io  den  oichsten  IfoBateft  ttatu  Naeiiridilen  ans  Catiton  Tom  Si.  Juni 
bringen  den  Preis  von  18^  Dollars,  wotn  für  England  Einiges  gemaclit 
wurde,  indem  die  Chinesen  sich  ntir  langsam  bequemen^  ihre  Forde- 
rungen zu  ermassigen.  Von  feinen  vor  drei  Monaten  in  Hamburg 
eingekauften  500  Kitfen  bleiben  dort  noch  130  Kisten  fibrig.  ^  Flo- 
res  Cassiae  sind  sehr  rar  und  hochgehallen. 

Chinarinden*  Es  fefaU  nicht  an  der  Mono^ioiwaare,  die  aber  in 
den  Händen  der  reichsten  Häuser  ist,  weiehe  mit  grOsster  Zähigkeit 
auf  iiohe  Preise  halten.  Wenn  Sie  von  dieser  Sorte  bedürfen,  so 
kann  ich  Ibaen  iiie  echte  platte  ohne  Rinde,  und  die  in  RObreh 
mit  der  Rinde,  welch  letstere  selten  ungemischt  im  Handel  vor- 
koount,  in  ausgewählten  Stacken  ohne  Bruch  und  Gras  tutheilen.  Mein 
Vorrath  in  allen  den  verschiedenen  Sorten  von  gelber  und  graner 
China  besteht  selten  unter  500  Surons,  so  dass  mir  eine  Auswahl  sn 
Gebote  steht,  wie  sie  nicht  überail  angetroffen  wird.  Die  VerMshieden. 
heit  der  Preise  und  Qualitäten  maoht  es  mir  wflnsehenswerlh,  anf 
Master  zu  verkaufen,  mit  denen  ich  g^rne  zu  Diensten  stehe. 

Cubebsn  scheinen  auf  den  niedrigsten  Stand  gekommen  zu  sein. 

Fabae  tomco  finden  sich  nur  in  beschränkter  Quantität. 

Gummataaus  Ostindien  und  Afrika. 

Gummi  Ammania§  wird  nicht  mehr  so  stark  begehrt  wie  fräher; 
an  Asafojßiida  kein  Mangel. 

Oummi  Bemoe  ist  in  den  mittleren  Sorten  sehr  billig  geworden, 
die  fein  mandolirten  erhalten  sich  im  Werthe. 

Gummi  Copül,  Man  darf  sich  nicht  wundern,  dass  derselbe  in 
allen  Sorten  so  thener  geworden  ist,  denn  es  sanmein  steh  keine  Vor- 
räthe  an  den  Bezugsquellen,  und  was  dort  ankommt,  wird  begierig 
mit  höheren  Preisen  aufgekauft.  So  lange  diese  Verhältnisse  sich  nicht 
ändern,  wird  derselbe  rar  nnd  theo  er  bleiben.  Es  pressirt  mir  daher 
nicht  mit  dem  Absatz  meines  Afrikanischen  karten  schmelz*  ond  schleif* 
baren  blank  gewaschenen  Copals.  Was  den  Brasilianischen  und 
Westindischen  gelben  harten  mit  dunkeln  Stucken  und  10  Proc. 
Grus  betrifft,  so  erhalte  ich  hente  die  Anzeige  von  dem  Verkaufe  eines 
Posteos  in  Hamburg  ä  6|-  Schilling  Banco,  während  ich  denselben  hier 
wohlfeiler  abgebe.' 

€inmmi  Dammar  begebrt  und  gestiegen;  EUmi  sehr  billig;  Bltk^ 
üUeum  fehlt  in  kleinen  Reuteluy  bei  den  grossen  Beuteln  richtet  sich 
der  Preis  je  nach  der  Feinheit  der  Pasta  nnd  ob  sie  bohl  oder  voll 
sind.  Von  dem  in  gewalzten  Blättern  habe  ich  immer  Vorrath  in  veb* 
achiedenen  Dimensionen.  Von  dem  billigen  BiUatia  Knuitehuky  der 
auch  stark  gebraucht  wird,  habe  ich  am  Wege,  Gummi  Guitae  war 
nie  so  liiliig  als  jetzt;  Kino  schönste  Waare  zu  einem  Spottpreise; 
■ÖlAanum  wird  fortwährend  für  Russland  au^ekaufl.  Sehdlack  habe 
ich  in  feinst  gelber  Qualität,  die  aber  fräher  öfters  decidirter  vorkam 
ab  jetzt)  wo  dieselbe  so  sehen  ist|  als  die  mittleren  Sorten  genu^ 
vorhanden  sind. 

Lign.  Qua$siae  Surin.  dünnes  ganz  und  geraspelt  sehr  gewichen; 
Sassafras  fehlt,  ich  habe  davon  mehr  geschnittenes  als  ganzes;  e<^tei 
Femamhuk  am  Wege. 

Mads  und  MadsUuthe  in  Holland  gestiegen;  die  Anfangs  näehstea 
Monats  stauftndende  Anction  wird  die  kflnflige  Preisbestinarang  bringeik 
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Mo$ekH$  i$\  gMiVf  vorbandeD»  aUeia  die  feinsie  OaaliUit  in  vollen 
«ogenftbteD  BeuUtn  i»l  oicbi  fo  leicht  sa  fiadaa.  Es  kam  kürilich 
aine  QoaliUt  ei  veiic.  vor,  die  k  UO  fl.  per  Unie  verkauft  wurde. 

Nelken  Amboina  sind  gesackter  vad  etwas  höher» 

Diverse  Artikel. 

CßjeptU»Qel .  htii  sich  seltener  und  theitrer  gemacht;  Croton^Oel 
echt  und  billig;  Ricinut'Oel  kommt  in  ungeheurer  Menge  und  io  eben 
ao  ateigendem  Verbrauch»  bat  aber  seinen  niedrigsten  Stand  erreicht. 
Sternanis^Oel  in  letater  Zeit  viel  angeführt;  Zimmtblüiken'^Oel  ist  in 
Anaieheo;  Zimmt^Chl  aus  Java  iat  billig»  auch  das  von  Ceylon  iai 
wohlfeiler  geworden»  .Dieses  lelatere,  dfiokt  mich,  sei  frOher  feiner 
vorgekommen  als  jetat. 

Orlean  Cayemnt  selten  und  gealiegen;  ick  habe  davon  nur  noch 
weniges  ausser  Bast  in  schöner  QisalilAt. 

Pfeffer  weisser  und  langer»  beide  geatiegen. 

Radim  Jalappae,  Es  beslfitigt  sich»  dass  vor  drei  Jahren  au  viel 
ausgegraben  wurde^  weil  alle  neueren  Zufuhren  in  aebr  kleinen  läng* 
lieben  Wurzeln  besteben»  bei  welchen  die  grösseren  runden  schweren 
fehlen.  Mein  Vorrat b  besteht  noch  in  einer  älteren  Waare»  die  zwar 
nicht  frei  von  Tadel»  aber  doch  besser  ist»  als  sie  gegenwärtig  vor* 
kommt. 

Radix  Ipeeaeuanhae»  Die  früheren  sehr  niedrigen  Preise  haben 
in  Brasilien  das  Einsammeln  eingeschüchtert»  es  kommen  nur.  kleine 
Parthien  und  der  Preis  soll  in  Rio  2  Dollars  per  Pfund  sein. 

Radix  Raianhiae.  Die  lange  erwartete  Zufuhr  beatehl  in  einer 
apocryphen  Waare,  was  sehr  zu  bedauern  ist,  weil  keine  gute  mehr 
vorbanden  ist.  Dagegen  besitze  ich  aber  einen  Extract,  der  nichts  zu 
wünschen  Idsst,  nur  etwas  hoher  einateht  ala  der  gewöhnliche  im  Hao» 
del  vorkommende. 

Radix  Rhei  Moscowit,  Nach  Berichten  aus  St»  Petersburg  ist  die 
Waare  von  den  besaereo  Jahrgängen  geräumt  und  man  wird  erst  apä» 
ter  von  neueren  wieder  schöne  Waare  erbalten.  Ich  habe  mir  von 
jener  noch  einen  Vorrath  gesichert,  womit  ich  entsprechend  dienen 
kann. 

Radix  Chinesische,  Die  grossen  Verluste  auf  alle  seitherigen  Ein- 
sendungen und  die  Gewissheit»  dass  in  Canton  sich  keine  gut  getrock- 
nete tadellose  Waare  befindet,  haben  die  Zufuhren 'bedeutend  reducirt 
und  die  Vorrätbe  in  Europa»  die  fast  nur  ans  Mittelgattungen  bestehen, 
sehr  gelichtet.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Saison  zur  Verschiffung 
dieses  Artikels  in  China  vorüber  und  mithin  keine  Aussicht  vorbanden 
isl^  mit  besserer  Waare  sobald  versorgt  au  werden.  Ich  besitze  hier 
nnd  auf  auswärtigen  Lagern  noch  Vorrätbe,  die  mit  jedem  andern  Markt 
in  Preisen  und  Qualitäten  concorriren,  sowohl  an  runder  als  platter, 
welch  letztere  fast  überall  verschwunden  ist,  von  der  ich  noch  Einiges 
an  schöner  f  muodirter  Qualität  besitze,  wie  solche  nicht  leicht  ander«* 
wärts  mehr  angetroffen  wird. 

*        Radix  Senega  räumt  sich;  Salep  ist  deutsche  und  levantiafhe  an 
haben. 

Rkum  Jamaica  vorrätbig.  Feinsien  ganz  starken»  den  ich  seit 
12  Jahren  am  Lager  habe»  ist  noch  in  Flaschen  vorräthig. . 

Safran  spanischen  in  breiten  Blättern  mit  wenig  gelben  habe  ich 
in  schönster  Qualität  direct  ans  dem  Lande  foeaogen  und  glaube  ans 
den  seit  längerer  Zeit  entbehrten  und  neuerdings  nach  einander  gefolg* 
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teo  A«Af$feii  sdilieatm  tn  dflifen,  dasg  der  Artikel  in  beMeren  Werifc 
komml  als  bisher,  weü  die  Zufuhren  stocken. 

SalpeUr  ostindischer  und  raffinicter  treten  in  einen  stabilen  Preis- 
stand.' 

Sanguis  draconis  feinsten  in  Bast  habe  ich  nicht  mehr  als  eine 
Miste  erbalten  kflnneti. 

Semth  Aniti  sfetlaii.  Die"  nicht  bedeutenden  Zufahren  fanden 
fiberall  erschöpfte  Laf^er,  daher  der  Preis  hoch  gehalten  wird. 

Sitmen  Cynae  le9anL  Trotz  dem  grossen  Verbrauch  für  Santonin 
ist  der  Artikel  so  schdn,  frisch  und  so  billig  tu  haben^  als  selten  tuvor. 

$sfiitfn  Siaf^hid.  ufr,  sehr  rar.  Von  Stinti  marin',  habe  ich  Vor^ 
rath. 

Tamarinden  sind  auf  einen  Stand  des  Unwertbs  gekomsBen. 

Von  Thee's 

besitze  ich  alle  die  gangbarsten  Sorten,  yon  denen  ich  auch  bedeu- 
tende Lager  im  Aaslande  unterhalte  und  durch  Einkäufe  in  Quantitäten 
die  Preise  auf  das  Niveau  mit  grossen  Plätzen  stellen  kann.  Wie  alle 
chinesischen  Artikel  verdient  Tbee  besondere  Aufmerksamkeit  in  Räck* 
steht  des  etwa  prekären  Zustandes  dieses  Landes. 

Levantische  Artikel. 

Folia  sennae  alex.  naturell.  Vor  drei  Monaten  kaufte  ich  in  Triest 
cwei  Ladangen,  die  mit  zwei  Schiffen  aus  Alexandrien  dahin  karoeOf 
welche  zusammen  nach  dem  Ausschiessen  von  geringen  Ballen  311  Ori- 
ginalballen ausmachten.  Es  ist  ganz  frische  grfine  nicht  manipulirte 
Waare,  die  weder  viele  Stiele  noch  Bruch  entbälty  wie  sie  selten  an- 
gebracht wird.  Es  bleiben  mir  noch  circa  70  Ballen  k  3  Centner, 
wovon  ich,  so  lange  Vorratb  in  Triest,  k  20  fl.  bei  einzelnen,  ä  18  fl. 
Bank- Valuta  bei  10  Ballen  abgebe.  —  Mit  ostindischen,  Mecca  bin  ich 
ebenfalls  versehen.  -»  Fol,  Senna  Tinavßlli  sind  in  letzter  Zeit  etwas 
billiger  geworden. 

Gallus,  schwarzer.  Mit  meinem  Vorratfa  werde  ich  knapp  ans- 
reichen,  bis  von  der  neuen  Ernte  Zofahren  ankomhien,  die  fiberall 
erschöpfte  Läger  finden,  daher  die  Preise  nicht  so  schnell  zurückgehen 
werden. 

Qummi  Arabie,  iart.  Neuerdings  in  Alexandrien  gestiegen,  in 
Folge  dessen  die  Prefse  auf  Seeplätzen  im  Anicieben  sind.  Ich  erhalte 
so  eben  Nachricht  von  der  Ankunft  einer  directen  Parthie  in  Ant- 
werden,  die  ich  nach  dem  Norden  geben  lasse. 

Gummi  Mastix  levaniiner  tlect,    ich  bin  an  dem  letzten  Original-  > 
flsse.     Von  Smyrna  verlautet  Nichts,   dass  von  dorther  Etwas  zu  er- 
warten wäre,   weil  nach  früheren  Berichten    die  Sträuche   noch  Jahre 
gebrauchen,  bis  sie  wieder  eine  Ernte  liefern. 

Oummi  Myrrkae  habe  ich  in  Qualitäten  und  in  Preisen,  die  jede 
Auswahl  und  Billigkeit  gestatten. 

Gummi  tragacant,  in  Blättern  levantiner  elect.  räumt  sieh  an  der 
Quelle  und  wird  nicht  wohlfeiler. 

Opium  von  Smyrna.  Die  Ernte  von  vorigem  Jahre  ist  vergrifi'eB 
die  heurige  war  sehr  reichlich.  Demunfeaebtet  ist  der  Preis  kaum 
nennenswerth  gewichen,  denn  der  Verbrauch  nach  China  nimmt  ofl 
400  Kisten  auf  Einmal  weg.  Das  neue  Opium  ist  aber  immer  so  frisch 
und  weich,  dass  fiberall  wegen  Eintrecknens  Anstände  zu  befflrchten 
aind.    Daa  sogenannte  Tbebai'acbe  ist  trocken,  aber  nicht  so  reich  an 
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MiMr^iwa  wie  jefte»,  if^pm  9mth  iNÜSgar,  w«t«b  idi  halni<^lMsii  Vor- 
ralb  befitie,  lo  wie  auch  von  iem  Ae9yt»Uieb«i« 

Italienifchey  Sicilianische  und  andere  aus  dem  söd* 
liehen  Europa  kommende  Artikel. 

Boraxy  ToskanUcher  in  England  raffinirt  and  momipDliairt  f eatiofes. 

CanAaridtB,  Ans  Ruftland  und  anderen  42ef enden  haben  wir 
bisher  nur  aweijihrife  Fliegen  erhallen.  Wenn  nun  die  benrige  Ernte 
gering  aaeAlU.  in  welcber  Richlong  sieh  alle  Berieble  aaesprechen, 
worüber  wir  innerMb  vier  Wochen  klar  lehen  werden,  dann  aieht 
eine  hedealende  ErhAhnng  bevor.  Alle  meine  Anftrige  auf  nene  Flie- 
gen wurden  nur  theil  weise  ausgefdhrt. 

£|s#e«s«ii.  Ol»  Awmntiw,  ««Mr.  4*  d%de.  Btr^miMii^  de  Cedro 
habe  ich  in  ersten  besten  Qualitäten  und  auch  Vorrath  von  Cedro  im 
Norden  lage^fnd.  Letsteres  ist  gestiegen  und  wird  noch  theurer  wer- 
den, wenn  —  wie  es  heiesi  —  die  Zitronen  nieh^  gerathen.  Oleum 
Neroli^  die  Blütbe  hat  dieses  FrAhjahr  durch  Frost  noch  weit  melw 
gelitten  als  im  vorigen  Jahre,  so  doss  ich  nnr  mit  MAhe  einen  Vorralb 
von  etlichen  und  30  Pfund  susamroenbrachte,  auch  nor  ein  kleines 
Quantum  von  heuriger  Pom^amenbUUhe.  Oleum  ptiits  gnUn»  besitse 
ich  in  vortrefflicher  Qualität;  Oleum  laure  cerasi  durch  Uebernahme 
einer  Parthie  billig. 

Rösemel^  türkisebes.  Fär  meine  Qoalitit  kann  ich  bargen,  dass 
sie  gani  echt  ist,  die  ich  ans  enter  Qaelle  in  Canntster  von  Zinn 
erhalte.     Oleum  P^lma  rosa,  Ol.  Gerami  besitse  ich  ebenfalls. 

Mandeln*  Pnglien  hat  in  diesem  Jahre  einen  Ausfall  von  40,000 
Cant6ri.  Nach  den  Börsen  In  Bari  und  Neapel  richten  sich  die  Prdse 
in  SiciKen.  In  Frankreich  sind  die  Aussichten  gut,  doch  bereits  viele 
Laefernngsvertrftge  abgeschlossen.  In  Triest  ist  der  Vorrath  gegen* 
Wirtig  gleichsam  eull.  Sine  Partie  süsser  Puflieser  Mandeln  von  1861, 
die  für  mich  in  Rotterdam  angekommen,  disponire.  ich  theils  nach 
Mannheim  theils  nach  Altona. 

Manna,  Die  anMcipirten  Berichte  aas  SicHien,  auf  welche  sonst 
nicht  viel  su  halten  ist,  stimmen  aber  alle  dahin  Aberein,  dass  es  des 
gAnstigsten  Weilers  im  ganaen  August  bedarf,  nm  eine  Raccolta  weil 
unter  einer  mittetmässigen  erwarten  so  dürfen. 

Oleum  Jecorit  aeelli  rothblank  und  gelbblank  von  heuriger  Samm- 
inng  habe  ich  erhalten  und  davon  in  Cölo  nnd  Mannheim  nnd  hier  am 
Lager.  Es  sind  in  diesem  Jahre  grosse  Aufirige  nach  Bergen  ans  Ldn* 
dem  eingegangen,  welche  diese  Nedtetnalfhrensorten  früher  nie  beso* 
|ren  haben  Der  gelbblanke  ist  bereits  an  der  Quelle  vergriffen. 
Für  etwaigen  Gewichtsabgang  unterwegf  durch  Ansscfa weissen  der 
Originaltonnen  kann  ich  nicht  einstehen. 

Oleum,  Neufundländerihran   habe  ieh  ebenfalls  in  frischer,   heller 
Waare,  wovon  der  Preis  bei  Fass  von  400  Pfund  circa  noch  ermftssigt 
werden  kann, 
f       Oluien^OeU  sämmtlich  im  Steigen. 

Suceus  liquiriUae  Calabreser  P  8,  weiche  Marke  Seit  mehreren 
Jahren  mit  Beifall  aufgenommen  wurde,  habe  ich  40  Kisten  nach  Ant- 
werpen gehen  lassen,  von  denen  ein  Theii  in  Cöln  bleibt. 

Deutsche  Vegetabilien. 

Es  Usst  sieh  swar  noch  keine  vollstAodige  Uebet^cht  Aber  die 
Ergebnisse  der  henrigen  Sammlnngen  geben,  weil  neeh  Lieferungen 
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;4dieiii  tlher  ChrnmUlum  wi«m  iMm^dais  äle  atttr  Orlea  ge- 
fehlt  habeo,  so  dass  ich  mil  aller  Mfihe  nur  ein  betcfarinktea  Q«ia»tiinl 
erhalten  konnte^  wobei  ich  es  im  Preis  und  QualHit  nicht  genaa  neh- 
men dürfte.  Von  Römisehen  Ckamilhn  habe  ich  von  erster  Pfläcke 
ethalten;  sie  sind  durch  die  grosse  Hitze  schnell  aur  Reife  gelangt, 
dadareh  aber  aickt  ao  gross  geword^i  and  enthalten  ancfa  etwas  hramMi 
Htrha  AhsfMikii  ist  viel  bei  ons  gesammeit  worden ;  das  daraus  destil- 
lirte  Oei.  etwas  billiger.  Von  Herha  BeUadontme^  Digiialü^  GmUeop*» 
tfdw  wird  das  Srilere  viel  mehr  verlangt,  als  anfgebracht  werden 
kiaon;  Merhd  Mmlkae^  MeUuüB  wird  viel  angeboten ;  beide  Krfiutey 
werden  hier  an  Land  gana  in  Blitter  ohne  Stiel  gesammelt.  (In  Arne- 
rika  ist  die  PfefTennönse  missrathen  «nd  das  Oel  dort  thener  geworden«) 
Wollblumen  haben  durch  die  Hitze  und  nachher  durch  Regen  gelitten. 
Radi»  Altkeat  wird  bis  zur  nächsten  Ausgrabung  sich  auf  höherem 
Preise  halten.  Seeale  cornui,  unwerth,  fehlt  an  Absatz.  Anis^  säch- 
sischer soll  ganz  missrathen  sein  (es  dürfte  daher  das  russische  Anisöl 
sehr  Beachtung  verdienen).  Seinen  lyeop^dii  wird  erst  gesammelt; 
älterer  Vorrath  nicht  gross. 

Chemikalien. 

Acid,  citric.  Aller  Citroneosaft  wurde  aufgekauft  und  in  eine 
Hand  gebracht,  das  Quantum  war  aber  nicht  gross,  daher  haben  die 
Fabrikanten  des  Salzes  Sc|iwierigkeiteo,  sich  dasselbe  zu  verschaffen, 
und  weil  der  Begehr  nach  letzterem  so  stark  ist,  müssen  die  Liefe- 
rungen voraus  bestellt   und  die  geschraubten  Preise  bewilligt  werden. 

Acid.  tartar,  ist  schön  und  sehr  billig. 

Chinin,  Der  Begehr  kommt  von  allen  Seiten ;  alle  Fabriken  kön- 
nen kaum  die  Bestellungen  befriedigen.  Rücksichtlich  des  Preises  folge 
ich  stets  den  Verhältnissen,  ebenso  mit  den  andern  Chinin-Prä- 
paraten, so  wie  mit  Chinotdin  in  Tafeln.  Cinchonin  blendend  weis- 
ses sehr  billig. 

Jodkalium  feinst  weiss  krystallisirt  and  trocken  richtet  sich  nach 
dem  Preis  des  Jods,  das  in  England  vorerst  nicht  gestiegen  ist,  weil 
der  tiauptbedarf  erst  später  eintritt.  Doppelt  sublimirtes  Jod 
stets  vorräthig. 

Morphium  hält  sich,  so  lange  der  Preis  des  Opiums  nicht  billiger 
wird. 

Phosphor,  amorpher.  Die  vollständige  Befreiung  von  nicht  amor- 
phen scheint  noch  nicht  gelungen  zu  sein. 

Sanlonin,  Es  ist  zweifelhaft,  ob  ferner  zu  dem  so  sehr  herab- 
gedrückten Preise  verfertigt  werden  kann. 

In  meinen  Preisen  der  übrigen  Präparate  sind  keine  wesentlichen 
Veränderungen  vorgefallen. 

Folgende  Artikel   verdienen   schliesslich    noch   einer    besonderen 

Erwähnung : 

Mercurius  vivui.  Die  ersten  iOOO  Flaschen  ans  Californien  sind 
in  Englaad  eingetroffen  und  treten  in  Conourrenz  mit  dem  Spanischeti 
und  Oesterreicäschen  bei  Annahme  grosser  Parthien. 

Terpentin  vene».  Wird  sieh  in  Koraem  zeige»,  ob  die  benrig^ 
Fecfasnng  besser  gerttb  eis  die  vorjährige,  die  keine  klare  Waare 
geliefert  hat. 

TerpenHn'»'Qel,  leb  erwarte  jeden  Tag*  die  Ifaehriebt  von  der 
Ankwift  in  Rotterdam  von  50  Fiasern  ä  cirea  400  Pfond,  die  theil- 
weiae  nach  dem  Korden  und  nach  Me»»iHrini  bestimmt  sind. 
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Grantfm»,  U  Folfe  des  bedevteDdea  SldfMs  dei  S|»ri<f  i» 
Ftaftkrekli  geftiefeii. 

Kusso  kommt  biofdro  nur  in  Bändeln  mit  den  Stielen  vor,  der 
aber  ungleich  billiger  ist  all  der  in  Blftltern.  Neoh  einem  Beriebt  Tom 
dOflen  dies,  eut  Hambnrg  wurde  \  geschftlte  Rbaberber,  wae 
Toa  guter  Weare  la  finden  wer,  i  30  ScbiHing  Banco  aufgekeuft. 

leb  wjinacbe,  des«  dieser  Beriebt  freondlicb  aofgenommen  werde, 
der  von  dem  beutigea  Stande  der  Hand  eis  verbftltnisse  in  m^lichst 
genanem  Zasammenhange  mit  grossen  PIfttien  verfasst  ist,  in  dieser 
Beiiebnng  eine  körte  Uebersicht  darbietet  von  Dem,  was  aucb  anf 
einem  kleinen  Platse  geleistet  werden  kann,  um  niobt  vm  den  grosses 
verdringt  su  werden,  womit  ich  meine  Dienste  empfehle  und  mit  aller 
Achtung  beharre 

Fried r.  lobst. 


Herbst  -  Bericht. 


Hamburg,  den  1.  September  1853. 

Der  Handel  war  diesen  Sommer  im  Allgemeinen  aiemlicb  befrie« 
digend,  und  sweifeln  wir  auch  nicht,  dass  das  Herbstgeschäft  recht 
lebhaft  und  umfangreich  wird;  aussergewöhnliche  Conjuncturen  haben 
bis  jetzt  nur  einige  Artikel,  die  dem  Colonialfache  angehören,  erlitten, 
und  sweifeln  wir,  dass  irgend  eine  Drogue  sich  solcher  Conjunctur 
unterwirft,  da  unser  Platz  bedeutende  VorrSthe  erweist  und  auch  unser 
Lager  als  wohlassorlirt  tu  betrachten  ist,  was  uns  in  die  Lage  setzt, 
jede  Entbietung  in  der  kürzesten  Zeit  aufs  beste  zu  effectuiren. 

Nun  einige  Bemerkungen  Aber  die  hauptsfichlichsten  Droguen  in 
möglichster  Kürze  zusammengefasst. 

Aeid,  citric.  eryst.  wird  das  Engl,  in  schönen  weissen  runden 
Krystallen  dem  Franz.  Prima  vorgezogen,  da  ersteres  trockner,  weis- 
ser und  höbscher  krystaltisirt. 

Agaricus  alb.  mund.  erwarten  wir  pr.  »Ernst  August«,  Capt. 
G  H.  Kramer,  von  Archangel,  12  Ffisser,  ca.  4000  Pfd.,  die  billig  ein- 
stehen. 

Aloe  succotrina  wieder  in  schöner  Qualität  erhältlich,  was  wohl- 
thuend  auf  den  Markt  einwirkt. 

Ambra  grisea,  beste  schiefng  brechende  Waare  und  fein  von 
Geroch  etwas  billiger. 

Anacardia  occidenialis  findet  in  neuer  Zeit  wieder  mehr  Anwen- 
düng  und  dienen  wir,  so  lange  Vorrath,  mit  frischester  Waare. 

Aqua  lauro  eerasi  vera,  von  frisch  gepflückten  Blättern  bereitet, 
können  zu  der  niedrigen  Notirang  empfehlen. 

ArrofD-root  Bermuda»^  in  echter  Waare,  in  den  beliebten  Ori- 
ginal-Blechdosen von  ca.  50  Pfd.,  erfreut  sich  lebhaften  Absatzes,  und 
das  nicht  mit  Unrecht,  denn  obgleich  der  Preis  gegen  die  andern  ge^ 
ringeren  Sorten  hoch  an  nennen  ist,  so  giebt  doch  die  gute  anerkannte 
Oualitftt  reichliehen  Ersata  dafär.  •-  Von 

Baoeae  /atirt,  gesiebt,  war  unser  Harkt  «nige  Zeit  tiemlich  ent* 
blösst,  doch  haben  wir  kurzlich  pr.  »Adagio«,  Capt.  H.  Eggers,  Eini- 
ges von  Triesi  erhalten  und  können  mit  schöner  Waare  dienen. 

BaUam.  eopawae  ist  betnahe  der  einzige  Artikel,  der  Schwierig- 
keiten  maohty  ihn  in  genögender  und  echter  probebaltiger  Waare  s« 
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•rhaUen  und  mu««.  mao  dafür  Mbare  Preise  bewiUigen;  -^  de  perut, 
ver.  nigr.  ist  wieder  binlfinglicb  in  bester  Waare  au  babeo  u»d  die 
Freise  dafür  nicbt  fiberapanet^  ea  sind  ca.  3000  Pfd.  jOagst  pr.  »Mar- 
ge reiba«  von  Amapala  angebracbt,  die  in  Auction  kommen  dürfte«. 

Camphor  raffin,^  dieser  früher  so  beliebte  Specolationsarlikel  liegt 
feit  längerer  Zeit  beinahe  ganz  danieder  und  wird  au  Unternehmungen 
▼on  einiger  Bedeutung  nicht  passend  gehalten ;  die  Zufuhren  von  rohem 
Campbor  treffen  von  Canton  au  regelmässig  und  in  ziemlich  bedeu* 
4endem  Haasse  in  allen  Seeplützen  ein,  so  das«  der  Preis,  ausgenom- 
men einige  unbedeutende  Erhühungen,  die  durch  augenblickliche  ver- 
mehrte Nachfrage  veranlasst,  sich  immer  gleich  bleibt.  —  Von 

Cantharides  rfiumten  sich  die  alten  Vorräthe  zu  steigenden  Preisen 
!n  letzter  Zeit  rasch  auf,  da  Berichte  von  sehr  geringen  Einsammlun- 
gen in  Ungarn  und  der  Wallache!  bekannt  wurden,  und  sind  in  Folge 
dessen,  wie  man  uns  aus  Russland  schreibt,  Ordres  aus  beiden  erst- 
genannten Productionsländern  in  Russland  eingetroffen.  Eine  seltene 
Erscheinung,  die  jedoch  nicht  dazu  beiträgt,  uns  billige  Preise  erwar- 
ten zu  lassen,  und  dürfte  unter  solchen  Umständen  eine  fernere  Slei<r 
gerung  dieser  Fliege  unausbleiblich  sein.  —  In 

Cassia  lignea  haben  unsere  Zufuhren  an  Bedeutung  und  Umfang 
zugenommen  und  waren  unsere  Preise  unter  Englischen  und  Hollän- 
dischen Märkten,  so  dass  von  daher  Ordres  einliefen;  es  blieben  die 
Preise  dem  ungeachtet  ziemlich  stabil  bis  vor  ca.  3  —  4  Wochen,  wo 
ein  hiesiges  Haus  sich  auf  diesen  Artikel  warf  und  auf  allen  Plätzen 
von  einiger  Bedeutung  beträchtliche  Aufkäufe  machte,  und  so  eine 
Steigerung  von  ca.  10—15  Proc.  hervorrief,  weshalb  vorerst  keine 
Aussiebt  auf  einen  Rückgang;  —  tera  ist  in  Folge  dieser  Steigerung 
auch  etwas  besser  bezahlt. 

Casloreum  canadens.  besitzen  in  schönen  vollen  Beuteln,  das  sei- 
nes ausgezeichneten  Geruches  wegen  bestens  empfehlen  können.  — 
Sehr  wenig  Bedarf  zeigte  sich  von 

Chinin  tulphuric,  gallic,  prima  albiss.  Da  sich  die  sonst  im  Herbst 
gewöhnlich  eintretenden  Fieber -Epidemien  glücklicher  Weise  nicht 
einstellten,  so  konnten  wir  den  Preis  dafür  etwas  ermässigen,  was  jedoch 
von  keiner  langen  Dauer  sein  dürfte,  da  die  Vorräthe  von  gehaltreicher 
Chinarinde  unbedeutend  zu  nennen  sind  und  die  neuen  Zufuhren  immer 
mehr  und  mehr  mit  weniger  gehaltreicher  und  gar  unächter  Rinde 
vermischt  hier  eintreffen,  was,  wenn  ai^ch  momentan,  doch  nach  und 
nach  einen  Einfluss  auf  die  daraus  zu  bereitenden  Präparate  ausüben 
dürfte.  —  Gut  assortirt  ist  unser  Markt  von 

Cortex  cAtfiae,  da  wir  im  Monat  Juli  pr.  »Victoria«  von  Payta 
bedeutende  Zufuhren,  ca.  200  Eisten,  hatten,  die  in  Auction  gebracht 
wurden,  wobei  wir  uns  sehr  stark  betheiligten  und  mit  bester  Ana- 
fioco  opi,,  gut  grau  bis  silbergrau,  theil weise  tief  chagrinirte  Röhren 
von  jt^  —  f-  Zoll  dick,  loxae^  theilweise  mit  Moos  besetzt,  hübsch  im 
Bruch  und  frisch  von  Geruch,  und  mittelstarke  Röhren,  so  wie  regia 
cum  et  sine  opid*  in  schönster  Qualität,  dienen  können.  •—  Die  gün- 
stige Witterung  dieses  Sommers  ist  dem 

Creeue  gastinoie  aebr  aaträglich  gewesen  and  laoAen  dieBerichl^ 
aus  ganz  Frankreich,  dass  eine  günstige  Ernte  an  erwarten  iai.  Wir 
haben  in  Felge  desaen  unsere  Notirung  bereits  ermäasigt  und  werden 
nach  Eintreffen  neaer  Waare»  angefihr  im  tfonai  October,  wena  toAp' 
lieh  eine  weitere  Prelsermiaaigiwg  eintreten  laaaed« 
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€id€hme  iine  süpid.^  die  wir  Mlbit  el«f  ir«tt  iMiea,  verkanfen  sitk 
flott  to  bttlif«D  Preisen. 

Fhres  ret4ir,  rubr.  noo.  opt.  lieferte  die  jAegit  beendigte  Ein* 
•AnNnlung  eine  gegen  frühere  Jahre  geringe  Aofbeute,  die  QnetitM  iei 
jedech  babBch  und  halten  die  Landlenie  noch  ho«h  damit;  ei  wird 
haaptsfieblich  von  den  einlaufenden  Ordret  nbhftngen,  wie  «ich  die 
Preite  fikr  die  Folge  gettalten;  —  ckamomillae  vul$.  worden  wenig 
geaammeit  und  die  Frage  danach  war  sieaUich  tiark»  ao  daM  der 
Preia  etwas  Faveur  nahm;  —  romafi.  werden  ans  leider  anch  in  die«- 
aem  Jahre  in  nichi  gana  nntadelhafter  Qoalitit  geliefert,  da  die  grosse 
Hitie  während  der  Blutheseit  die  Blumen  theüweiae  jiitf  dem  Stecke 
briunlich  brannte  und  der  Mangel  ao  Regen  aie  nicht  cur  voilkom-  ^ 
menen  Grösse  aoswnchsen  Hess;  wir  waren  jedoch  bemüht,  uns  von 
den  in  diesem  Jahre  am  schönsten  fallenden  Blumen  erster  Biuthe  zu 
verschaffenj  und  dienen  damit,  so  lange  Vorrath,  zu  civilen  Preisen. 
'  Fol,  semnae  aUxandr.  .erhielten  neue  Zufuhren  aus  Triest  in  schö- 
ner grüner  frischer  Waare,  gut  von  Blatt,  die  billig  einstehen. 

Gallus  Aleppo  mussten  wir  alle  Sorten  erhöhen,  der  fortwährende 
Verbrauch  lässt  keine  Lager  entstehen,  und  dürfte  dieser  Steigerung 
vor  Eintreffen  neuer  Waare  kein  Einhalt  zu  thun  sein. 

Gelatinat  wird  nun  auch  in  schöner  carminrother  Waare  erzeugt, 
die  jedoch  etwas  höher  im  Preise  als  die  dünne  weisse  und  durch- 
sichtige Wsare.   ^  Von 

Gummi  hemoe  bietet  unser  Markt  in  schöner  amandolirter,  so  wie 
Secunda-  und  Tertia- Waare  schöne  Auswahl;  ~  copal  Ostind,  fehlte 
lange  Zeit  beinahe  gänzlich  und  wurden  die  jüngst  versteigerten  55 
Kisten  diverser  l^aalitftt  hoch  bezahlt;  ^  Wettind»  nat.  ebenfalls  sehr 
rar  und  bessere  Preise  bewilligt,  doch  setzt  uns  hinlänglicher  Vorrath 
in  den  Stand,  Sie  die  billigeren  Preise  geniessen  zu  lassen)  •  damar. 
Htct.  albtsa.  ebenfalls  höher,  und  scheint  es,  als  ob  die  Gummata,  die 
irgendwie  grössere  Verwendung  zu  technischen  Zwecken  haben,  an 
Verbrauch  zunehmen;  —  gutiae  in  Röhren  ist  billig  zu  nennen  für 
6\t  hübsche  Qualität;  —  lacca  in  tabulis  bietet  unser  Markt  fort- 
während gute  Auswahl  in  ff.  orange,  f.  med.,  leberfarben  und  braun; 
in  dicken  Blättern,  hier  unter  dem  Namen  »Blutschettack«  gangbar, 
erwarten  wir  pr.  Schiif  »Alma  &  Olga«,  Capt.  Meyer,  direct  von  CaU 
cntta  SO  Kisten  in  drei  Nuancen,  d.  i.  f.  orange  in  noch  nie  dagewe- 
sener schöner  Qualität,  dann  f.  orange  und  braun;  —  sanguis  dra^ 
tütti*  ff.  Waare  in  Schilf,  so-  wie  in  Massa  erhielten  neue  Zufuhren 
von  ausgezeichneter  Schönheit,  ebenso  f.  med.  in  Massa  in  QTafeln 
sehr  empfehlenswerth. 

Gutta  percha  In  Prima-Waare  bei  grosser  Auswahl  billig  zu  kau- 
fen.  —    Von 

Herbas  sind  beinahe  schon  alle  in  neuer  Waare  eingetroffen ;  — 
helladönnae  wie  gewöhnlich  in  verschiedener  Qualität  geliefert,  wo- 
nach sich  der  Preis  richtet;  ~  eardui benedieti  verhältniasmässig  we- 
nig und  in  nicht  sehr  schöner  Qualität  geliefert;  ~  mentkae  pip.  el 
critp.f  so  wte  melissae  in  foliis  sind  in  Folge  der  wohl  etwas  über- 
triebenen Berichte  der  Cholera  etwas  fester  im  Preise;  wir  hoffen 
jedoch,  daas  diese  jetzt  beinahe  jährlieh  wiederkehrende  Seaehe  nicht 
ao  verheerend  auftreten  und  dann  wohl  keinen  grossen  Binflesa  anf 
die  als  wirksaikie  Gegenmittel  anerkannten  Hränter  nnd  andere  Waa- 
re« anaOhen  wird ;  <-  ptiisehuH  in  frischer  parfänreieher  Weare  Klei-^ 
nigkeiten  an  den  Markt  gekommen.  *^  Von 
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Blas»  Califorsiacber  Mine«  aogebracbt/uod  dürfte  dieae  siemlich  lieden^ 
tend  zu  neDoende  Zafohr  etwas  rüokgaiifi|fe  Preise  brinfen,  debea 
dann  auch  bald  die  daraus  erteugteo  Präparate  folgen  werden. 

Jf^dine  gallie.  in  scböoater  breitbiättriger  treckner  Waare,  90  wie 
•fi^^y  klein  und  unansebnlich  gegen  gaUic^  ist  biilif,  bleibt  jedocb 
obne  Beachtung. 

KmU  chrom,  rubr.  Nordisches  so  wie  fiaglische«  bleibt  Mgetrageat 
und  billig  känflieh;  -<*  hjßärt^jöd.  an^flie.  ^icc,  ao  ¥rie  galUe*  albis^t 
konnten  in  Folge  der  billigen  Jedpreise  etwas  ermäs^igea  und  könnan 
«u  Bexiehungen  nur  einlade»;  —  oxymuriai*  in  Schuppen  billig  s» 
kaufen.  > 

Kreotot,  in  wasserheller  Waare  hönnen.  in  Folge  grösserer  Ent«^ 
bietungen  von  den  renommirtesten  Fabrikaote»  billiger  erlassen. 

Laciucarium  german»  Per  getrocknete. MMehsaft  au«  dar.PflauM 
LadLucik  ^ir9$a  findet  in  der  Medicin  inuner  mehr  Anwendung»  und 
können  wir  Ibnen  dasselbe,  von  einem  gewissenJJMften  Apotbeker  be- 
reitet,  in  echter  reiner  und  un?erfä lichter  Waare  eu  billigen  Preisen 
anbieten. 

* 

Manna  ist  in  Sicilien,  so  wie  auf  dem  Heuptmarkte  Genua  gan«<^ 
lieh  geräumt,  und  reichen  unsere  Varrdthe  kanm  bis  aur  neuen  Samm^ 
lung,  worüber  sich  jedoch  nichts  Be^imnKes  sagen  lässt,  obgleich 
Sachkundige  behaupten  wollen,  dass  dieselbe  nicbt  ergiebig  ausfallen 
wird, ,  da  die  Manna* Esche  zu  stark  in  die  Bluthe  getrieben  haben 
soll.   —   Die 

Morphium '  Präparate  müssen  wir  etwas  im  Preise  erhöhen,  da 
Of^ium  in  Constantinopel  bedeutend  im  Preise  ansog. 

Ol.  hergamot,  de  eedro  et  Portug,  besitzen  in  echten  feinsten  Qua- 
litäten und  sind  die  Aussichten  der  bevorstehenden  und  theils  begon-^ 
nenen  Ernte  gut.  Der  Einkauf  von  0/.  6<r^.  erheischt  jedoch  die  grösste 
Vorsicht,  da  die  neue  Methode  eingeführt,  mit  einer  Maschine  die  Essens 
auszupressen,  auf  welchem  Wege  man  grössere  Quantitäten  als  durch  Aus- 
pressen mit  der  Hand  erzieJt;  wir  geben  jedoch  der  durch  Auspressen  mit 
der  Hand  gewonnenen  Essenz  den  Vorzug,  da  sie  von  feinerem  Geroch  und 
von  schöner  gelblicher  Farbe;  —  anisi  stellati  erhielten  neue  Zufuhren 
und  konnten  wir  die  Notirung  etwas  reduciren ;  ^  von  jecoris  «selJt 
lauteten  die  Berichte  aus  Bergen  vom  Frühjahre,  dass  die  Fischerei 
zwar  günstig,  allein  was  das  Quantum  Thran,  besonders  album  anbe«» 
trifft,  wird  dasselbe,  indem  die  Leber  eben  so  mager  wie  voriges  Jahr^ 
nicht  grösser  werden,  und  darf  man  bei  dem  Mangel  an  Vorräthen  so 
wie  dem  zunehmenden  mediciaischen  Bedarfe,  auf  billige  Preise  keine 
Rechnung  machen;  dies  traf  denn  anch  ein:  da  sich  die  Aufträge  für 
die  ersten  Zufuhren  zusammendrängten,  kauft  man  jetzt,  wo  wir 
unseren  Bedarf  deckten,  billiger,  und  sind  in  jeder  Sorte  gut  assortirt; 
—  ol.  olivar.y  alle  Sorten  etwas  fester;  —  ricini  erwarten  wir  pr. 
fAlma  &  Olga«,  Capt.  Meyer,  von  Caicutta  100  Kisten  in  der  belieb- 
ten Packung  ä  4  Blechdosen  von  ca.  40  Pfd.  pr.  Dose,  in  bester  fri» 
schester  weissester  Waare,  Probe  davon  erhielten  wir  bereits  pr.  Ober- 
land-Mail via  Triest,  die  Nichts  als  den  Wunsch  übrig  lässt,  die  Waare 
möge  genau  dem  Mttsler  entsprechen. 

Orlean.  brasil.^  Prima  feurig,  erwarten  pr.  »Especulader«,  Capt. 
de  Roche,  80  Körbe. 

Opium  thebaic.  opi.  ist,  wie  bereits  unter  Morphium  erwähnt, 
bedeutend  im  Preise  gestiegen,  es  sind  ca.  300  Kisten  zwischen  Smyrna 
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vad  CMattBtiiiopel  an  de*  Ihirkt  fekonoien,  die  flott  sii  süigenden 
Preisen  für  Eaglend,  Amerika  und  Chint  Nehmer  fanden ;  wir  erwarten 
wieder  eine  Kiste  der  beliebten  Gn^vd-Sorte. 

Rad.  alihea  yerspriebt  eine  ergiebige  Ernte,  die  Jedecb  erst  ifli 
Spit- Herbste  beginnt;  -*  alcanwi  wieder  reicbllcber  ans  Ungarn  nun 
in  schöner  eleoter  blüthenfreier  Wnare  angefahrt ;  ~  an^eliüa  in  Zöpfen 
gefochten,  sehr  billig  notirt;  •  ca/amt  «itind.  o/^.  lebhafi  gefragt  nnd 
höher  erwartet;  —  gentiuna  rubr,  ist  niedrig  nnd  betahlt  man  ,die 
Binsamminng  nicht  mehr  so,  dass  ein  Aufschwung  der  Preise  in  Aus* 
sieht  steht;  —  von  jaiappae  pond,  trafen  wieder  grössere  Zufuhren 
ein,  aber  grösstentheils  in  etwas  lingKcher  Warsei,  die  doch  resineuse 
sind,  und  kannten  wir  im  Preise  etwas  Soulagement  gewfihren;  — 
ipee.  ist  hier  ausgekauft,  nnd  wenn  uns  nicht  Ton  den  pr.  letzten 
Steauer  von  Rio  Janeiro  nach  England  gebrachten  53  Seronen  Einige 
sukommen,  werden  wir  bei  Bedarf  überspannte  Pordernngen  bewil- 
ligen müssen ;  —  liquirii,  kitpanie.  so  wie  rtiss.  mund»  in  guter  Aus- 
wahl; — •  rhei  moscoioif.  besitien  Waare  der  letiten  Jahrgänge  sehr 
hflbscb;  o$Und.  ^  mund.  eleot.  und  rund  bleibt  begehrt;  —  von 
raianhiae  sind  schöne  dichte  lange  Wurieln  selten  und  theuer,  da- 
gegen dönne  mit  etwas  Knollen  versehene  Waare  billig;  —  sassapar. 
Cottaric,  die  wir  der  Erwfihnung  werth  halten,  da  diese  Sorte  jetsl 
nach  und  nach  in  Aufnahme  kommt;  sie  gleicht  der  Caraccas- Sorte, 
ist  jedoch  etwas  dicker  nnd  die  Süssere  carte  Oberrinde  röthlieb;  — 
Valeriana  hart,  so  wie  mtaer  trafen  in  neuer  nnd  befriedigender 
Waare  bereits  ein. 

Semen  anist  vmly,  soll  die  Ernte  als  eine  spfirliche  anzusehen  sein 
nnd  wurden  in  Felge  dieser  Nachrichten  bereits  einige  Specnlations- 
kSufe  gemacht,  die  die  Preise  etwas  befestigten;  -^  cydonior,  eleet. 
erhielten  aus  St.  Petersburg  billige  und  schöne  spatenfreie  Waare;  — 
iyüopodii  bleiben  geringe  Vorrfithe,  womit  wir  uns  bis  Eintreffen  des 
neuen  Sommers  behelfen  mössen. 

Spermaceti  albiit,  anglic.  etwas  billiger  zu  erlassen. 

Spongiae  marinae  hvant.  elect,  bleiben  schwer  erhfiltlich,  wir 
notiren,  so  lange  unser  Vorrath  reicht,  die  alten  Preise. 

Succus  liquirit,f  können  die  Sorte  in  dicken  Stangen  von  reinem 
Geschmack,  mit  dem  Fabrikstempel  (^assano,  empfehlen. 

Tamarinden.  Ostind  schwarz  und  sauer,  mit  möglichst  wenig 
Kernen,  ermässigt  im  Preise.  —  Obgleich  von  anderen  Plütsen  eine 
Steigerung  von 

Vanillae  gemeldet  wurde,  so  dienen  wir  doch  noch  mit  fetter 
schwarzer  krystalliscber  Waare  in  allen  Längen  zu  den  billigsten  Prei- 
sen. —  In 

Zifictim  meiallic.  wenig  Umsatz  und  bleiben  die  Preise  ziemlich 
stabil. 

Wir  halten  uns  Ihren  Diensten  in  jeder  Beziehung  bereit  und 
wünschen  nur,  dass  Sie  dieselben  recht  häufig  über  uns  verfugen. 

Mit  aller  Achtung  ergebenst 

Schubert  4r  Bade. 


Vpmmuiiung»  '  2SS 

6)  Notizeo  mar  ftelklAsthen  Pharmacie« 

V  Pharmaceutisches  Versorgungs- Institut. 

Indem  ich  Ihnen  hiermit  anzeige,  dass  ich  der  Gehulfen-Pensions- 
casse  10  Thir.  20  Sgr.  als  Ertrag  meiner  Bemühungen  gut  geschrieben, 
werde  ich  diese  Samme  mit  den  Vereinsbeitrfigen  bei  Ablegung  der 
Jahresrechnung  mit  einsenden.  -Dabei  wiederhole  ich,  dass  ich  in 
Zukunft  von  den  Stelienvergebenden  Herren  Höhe  des  Gehaltes  und 
Beschäftigung»  von  den  SteUensuchenden  Herren  aber  Beifägung  der 
Atteste  in  Abschrift,  von  beiden  Theilen  «ngleich  die  Eitrseiuluttg  desi 
für  genannte  Anstalt  bestimmten  Thalers  bei  Anmeldung  erwarte«  Ick 
werde  gern  fortfahren,  meine  Zeit  einer  Anstalt  in  widmen,  in  der 
ich  einen  Zweck  und  einen  Grundstein  unseres  Faches  sehe,  und  darf 
mich  gewiss  von  Seiten  der  Antragsteller  der  nöthigen  Röcksicht  auf 
mein  YerhäUniss  und  meinen  Zweck  .versichert  halten. 

Mehrere  Herren,  denen  ich  in  der  Geholfen -Angelegeniidit  Mitthei- 
lungen  machte,  sind  noch  im  Rückstände  mit  dem  Beitrage..  leh  sehe 
der  nachtraglichen  Einsendung  entgegen,  um  denselben  spfiter  d«r 
Casse  übermachen  zu  können,  und  werde  meiner  Abrechnung  ein  vollp 
ständiges  Verzeicbni^s  der  Herren  beifugen,  welche  sich  an  mich  ge^ 
wandt  haben. 

Halle,  den  3.  September  1852.  Br  od  korb. 

Indem  ich  bemerke,  dass  Herr  College  Brodkorb  sein  Versor- 
gungs-Institut  insbesondere  begründet  hat,  um  mir,  meinem  Wunsche 
gemäss,  diese  zeitraubende  Angelegenheit  abzunehmen,  bin  ich  ihm 
dafür  dankbar,  erkläre  hiermit,  dass  ich  ihm  darin  gern  mit  meinen 
Erfahrungen  zur  Seite  stehen  werde,  und  empfehle  den  Herren  Col- 
legen,  so  wie  den  jüngeren  Fachgenossen  die  Qiferte  des  Herrn  Brod- 
korb zur  geneigten  Beachtung. 

Bernburg,  im  September  1852.  Dr.  L.  F.  Bley. 


Vacante  Stellen. 

Für  meine  Apotheke  suche  ich  auf  Ostern  1853  einen  soliden 
und  zuverlässigen  Gehülfen.     Salair  jährlich  120  ThIr.  Cour. 

Auch  kann  ich  einen  jungen  Mann,  der  sich  der  Pharmacie  wid- 
men will,  als  Lehrling  in  meiner  Apotheke  placiren.  Derselbe  würde 
3  Jahre  bei  mir  zu  lernen  und  1  Jahr  als  Volontair-Gehülfe  zu  con- 
ditioniren  haben. 

Hohenkirchen  im  Oldenburgischen,  Dr.  Ingenohl, 

den  10.  October  1852.  Apotheker. 


Apotheken 'Verkauf. 

Mein  Bruder  in  St.  Franzisco  hat  mich  aufgefordert,  als  Theil- 
nehmer  in  sein  Geschäft  einzutreten,  und  deshalb  beabsichiige  ich, 
meine  ini  hiesigen,  durch  die  hier  befindlichen  Grenzbahnhöfe  der 
Thüringschen  und  Nordbahn  günstig  gelegenen  Orte  befindliche  pri- 
vilegirte  Apotheke  baldmöglichst  unter  günstigen  Bedingungen  billig  zu 
verkaufen.  Darauf  Reflectirende  erfahren  auf  portofreie  Aufragen 
nähere  Auskunft. 

Gerstungen,  den  38.  Oetbr..l653.  Viislov  Stteltzer. 


Ein  mit  fnten  Vorkenntniifeii  •utgcrAfteter  junger  Mana  tob 
f  Qler  Enielwiif  fiad«i  ein«  pasMüle  Stc4le  mw  KrUraang  der  Apo- 
thekerkaqfll  beim  Apotheker  W esset  io  Detmold. 


Apotheken  -  Verkauf. 

Dio  Apotheke  eiaes  ia  de«  Reussisekeo  Farsteothimem  helefe« 
flea  llerktfleckeiw  ist  besonderer  ▼erbSIloisse  wegen  sofort  fAr  des 
Preis  TOB  4500  Thir.  bei  3000  Tbir«  Antahlonf  in  verknnfeo.  llihe- 
res  auf  fronkirto  ADfrngen  durch  den  Apothdier  L.  £•  Fischer  in 
SnolfeM  ia  TkArinfon. 

Anempfehlung. 

Der  Ontorieichaete  erlenht  sich,  ollen  seinen  Herren  Colfegen  die 
▼OB  dem  Heren  F.  A.  Wolff  in  Heilbronn  verfertigten  Apparate  la 
pbarmncoatischen  Zwecken  um  so  angelegentlicher  an  empfehlen,  ala 
er  sich  darch  Aotopsio  tob  der  Vortrefflichkeit,  der  sweckeotsprechen- 
den  Billigkeit  and  Soliditftt  der  Arbeit  bei  einem  Ton  dort  belogenen 
Dampfapparate  in  seiaer  Tollkommenen  Befriedigang  Obenengt  hat. 

Gfins,  am  25.  Aognst  1853.  A.  E.  Reithamer. 


Verkaufs  -Anzeige. 

Eine  Stossmaschine  nach  der  Conslraction  einer  Oelmöble,  mit 
3  Löchern  und  4  Stampfen^  welche  durch  Kurbeln  auttelst  Zahnrad 
und  Getriebe  leicht  in  Bewegung  su  setien  ist,  und  sich  xum  Stoascn 
der  meisten  Vegetabilien  mit  bedeutender  Förderung  der  Arbeit  eignet, 
soll  wegen  Mangels  an  Plati  sehr  billig  verkauf!  werden.  Nähere 
Nachricht  daraber  ertheilt  der  Hof- Apotheker  Hfl  hier  in  Altenburg. 


fiolbachdraekerei  der  aebr.  Jtliieek«  iaHüaeoTer.- 
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CXXn.  Bandes   drittes  Qefl. 


Brste  AMheiiung. 

I.  Physik,  Chemie  und  praktische 

PhamuiQle. 
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lieber  die  zweckmässigste  Varstenung  üer 
Galcaria  sulphurato-stiMata; 

von 

Ht  Wackenroder. 


Die  aUe  Cküx  AKtlmonii  iornn  St^iph^re  B^ffmamU,  die 
im  vorigen  JabrhuiKlert  al6  GebeHfnmiitel  ^ebr  l}erühiiit 
war  und  dem  Haiaaer  Arzi«  Hoffmaiin  viel  G^Jd  ein- 
trug, ist  allmalig  ziemlich  obsolet  geworden,  vi^ileicbt 
deshalb,  M^eil  das  Präparat  dunch  Westruimk  md  .ai^- 
dere  Chemiker  «eines  Ntcabus  der  GehejrobaiUung  entklei- 
det wurde.  Die  6te  Auflage  d^r  Pr^ues.  Pharmakopoe 
bat  daher  auch  die  Calcaria  $ulfihuraiO'9tibütla  der  5ten 
Auflage  ganz  weggelassen.  Hieran  that  sie  j^her  ebenso 
Unrochi,  wie  in  hundert  andern  Füllen,  in  denen  sie  glaubte, 
es  hänge  der  Gebrauch  eines  MedicameiAs  vorzMgiJch  ab 
von  der  Aufnahme  desselben  in  die  Pharmakopoe^..  £inen 
deuilichen  Beweis  dafür. liefen  der  App^dix  zur  Preus$. 
Pharmakopoe  von  Scbaoh4,  ja  FArelcben  df^nq  adicb  dj^ 
Calcaria  sulphurai^^-^ßtibiaiQ  der  .&(en  Auflage  der  Phar- 
makopoe wörtlich  auf:  <pag.  57  .zurückgak^rt  .i.st.  ;Auqh 
mir  hat  immer  gdsobieoeo^.dJa  $ai  dieses  Aittiinanialpe^- 
parat  nidbt  allgemeia  ausser  <rebrauob*.gekQmmet),  w^il 
ieh  daäselbe  ooch  ia  vieten  Apotheken  Hfortwahnend  an- 
treffe.   Freitfob  Cäod  ioh  dasPräplrfl^ m^aohmalinWaiSfiar 
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sehr  wraig  lö^ich»  mithii^  von  niobt  goler  Besehaffenheit. 
Als  Grand  davon  pflegte  man  meistens  das  Alter  des  sel- 
ten gebrauchten  Präparats  anzugeben,  obwohl  ich  mich 
an  dem  viele  Jahre  alten  aber  richtig  bereiteten  Präpa- 
rate in  meiner  Sammlung  vom  Gegentheile  überzeugen 
und  meinen  Zuhörern  demonstriren  konnte,  dass  die  Cal- 
caria  sulphuralo-M^Mta^  nach  der  5ten  Auflage  der  Preuss. 
Pharmakopoe  bereitet,  keine  merkliche  Selbstzersetzang 
erleide,  wenn  bei  der  Aufbewahrung  derselben,  z.  B.  in 
einem  mit  Kork  gut  verschlossenen  Glase,  der  Zutritt  von 
Feuchtigkeit  abgehalten  wird. 

Dagegen  war  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  dieses 
Präparat  sehr  ungleich  dargestellt  wird,  indem  die  deut- 
schen Pharmakopoen,  welche  die  Darstellung  desselben 
auf  trocknem  Wege  beibehielten,  Vorschrinen  dazu  geben, 
die  zwar  in  Ansehung  der  Ingredienzien  nicht  wesentlich 
von  einander  abweichen,  wohl  aber  in  Betreff  der  Farbe, 
die  das  Präparat  haben  soll  Die  Preuss.  Pharmakopoe 
verlangte  eine  ins  Bräunliche  spielende  Farbe  (co- 
lorem  fuscescentemj,  was  Schacht  in  seinem  Nachtrage 
in  bräunliche  Farbe  (pulvis  stibfugcusj  verändert  hat, 
während  Dulk  in  seinem  Commentar  zur  6ten  Auflage  * 
der  Pharmakopoe  dem  Präparate  eine  gelblich  graue 
Farbe  zuschreibt.  Die  Pharmacop.  Hassiaea.  4827.  ver- 
langt eine  gelbbräunliohe  Farbe  (pulvis  flava " brun- 
nescensj;  die  Pharm,  Badensis,  484t.  eine  gelblidie 
Farbe,  fmassa  subflaveseens,  die  bei  heftigem  Feuer  bräun- 
lich, subfusca,  werde);  die  Pharm.  Sax&n.  4837.  efc'wähnt 
die  Farbe  des  Präparats  gar  nicht. 

Ohne  Zweifel  steht  aber  die  Farbe  des  Präparats  in 
bestimmter  Beziehung  zu  der  chemischen  Zusammensetzung 
desselben*  Um  darüber  m  fester  Entscheidung  zu  gelan- 
gen, habe  ich  schon  vor  längerer  Zeit  Versuche  angestellt, 
aus  denen  hervorging,  dass  clie  kermesbraune  Farbe  den 
grösseren  Gehalt  an  löslichem  Schwefeiantimoncaloium  in 
dem  Präparate  anzeigt,  dass  dagegen  das  gelbbräunliohe 
Präparat  nur  eme  geringe  Menge,  das  braongelbiiche  aber 
kaum  noch  eine  Spur  davon  enthält.    Man  kann  aber  nicht 
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zweifelhaft  darüber  sßio,  dass  das  in  Wa$8^  leicht  lös- 
liche Doppelsulfid  gerade  den  wirksamsten  and  wichtig- 
sten Besiandtheil  der  Calcaria  sulphurato-^ibiata  ausmacht; 
denn  ausser  der  Benutzung  zu  Pille»  war  die  Abkochung 
derselben   dia  ursprüngliche  Anwendungsform. 

Zwar  ist  richtig,  dass  die  erste  Vorschrift,  welche  Dr. 
Bremser  in  seiner  Diss,  chemico^tnedica  de  calce  AnU- 
monii  Boffmmmi  cum  sulphure.  Jenae  1796,  fcfr,  Tromma- 
dorff'sJourn.  Bd.lV,  SLl.  p,152;  Dörffurfs  neues  deutsch, 
Apothekerbuch.  Bd.  IL  p.  649)  gab,  nur  ein  Pulver  von  g  e  1  b- 
1  ich  er  Farbe  verlangt.  Allein,  wenn  man  bei  dieser  Farbe 
beharren  wollte,  so  würde,  wie  aus  dem  Folgenden  erhel- 
len wird,  immer  nur  ein  Präparat  von  ziemlich  geringem 
und  ungleichem  Gehalt  von  löslichem  Schwefelantimon- 
calcium  zu  erzielen  sein.  Auch  wird  man  um  so  eher 
bei  der  braunen  Farbe  des  Präparats  stehen  bleiben  kön- 
nen, als  eine  mehr  oder  weniger  braune  Farbe  von  der 
5ten  Auflage  der  Preuss.  Pharmakopoe  gefordert  wurde, 
diese  Pharmakopoe  aber  viele  Jahre  hindurch  für  den 
grössten  Theil  von  Deutschland  Geltung  hatte  und  in  Fäl- 
len,, wo  die  6te  Auflage  nicht  ausreicht,  noch  berücksich- 
tigt zu  werden  pflegt,  oder  auch  wohl,  wie  im  Grossher- 
zogthume  Weimar,  noch  officiell  zur  Richtschnur  dient. 

Bremser  schrieb  vor;  40  Th.  gebrannte  Auster- 
schalen,  4  Th.  rohen  Schwefelspiessglanz  und  3  Th.  Schwe- 
felblumen in  einem  gut  lutirten  Tiegel  eine  Stunde  lang 
massig  zu  glühen  und  nach  dem  Erkalten  des  Tiegels  die 
gelbliche,  noch  15  Th.  wiegende  Masse  aufzubewahren. 
(Cfr,  Dörffurt  a.  a,  O.J  —  Dieselbe  Vorschrift  giebt  auch 
Westrumb  f Bandbuch  der  Apothekerkunst.  1806.  TL  111. 
pag.  545J\  mir  dehnt  er  das  Glühen  des  Gemenges  auf 
zwei  bis  drei  Stunden  aus  *). 

'^)  Wie  von  jeher  die  ABtiinonipIpräparote  überhaupt  auf  eine  selt- 
game  Wei«e  durch  meistens  nur  v«rmeifiütcbe  Verbesserungen 
verändert  werden  sind,  so  eudi  die  dU^aria  sulphurai^4tibiaia. 
Westrumb  sagt  (a.  a.  0.  in  einer  Anmerkung):  «Dtesea  Mittel 
lässt  3icb  äbrigens  sehr  gut  dnrjch  Mischung  susamniensetzen. 
Man  mischt  nfimlich  1  Quentchen  gut  gebranntes  Austerschalen- 
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Diese  orspriiiigliche  Vorschrift  haben  ualer  den  neue- 
ren Pharmakopoen,  wie  es  scheint,  nur  die  Hessische, 
Würtembergische  und  Rassische  genaa,  und  die  beiden 
letzterm  buchstäblich  recipirt,  während  die  erstere  nur 
gemeinen  gebrannten  Kalk  vorschreibt.  Die  Pharmacap. 
Bndenms,  so  wie  auch  die  Universal- Pharoaakopöe  von 
Mohr,  haben  zwar  ebenfalls  diese  Vorschrift  aufgenom- 
men, die  Menge  der  gebrannten  Austerscbalen  aber  aus 
unbekannten  Gründen  auf  <6  Theile  erhöhet.  Die  Phar- 
macapoea  universalis  sagt  von  ihrem  Präparate,  es  sei  ein 
Pulvis  albido-flavescens,  paswn  fuscescens,  was  mit  der 
oben  angeführten  Angabe  der  Badensohen  Pharmakopoe 
so  ziemlich  übereinstimmt. 

Unsere  Versuche,  di§  iheils  schon  vor  mehreren  Jah- 
ren, theils  erst  vor  Kurzem  mit  besonderer  Betheiligung 
des  Hrn.  Lötze  daran  angestellt  worden  sind,  beziehen 
sich  nur  auf  die  Vorschrift  der  Pharm»  Bor.  Ed.  V.  Be- 
kanntlich soll  nach  derselben  ein  inniges  Geroenge  von 
16  Drachmen  präparirten  Auslerschalen,  2  Drachmen 
lävigirtem  Antimonmetall  und  4  Drachmen  gereinigtem 
Schwefel  iu  einem  Tiegel  unter  einer  Schicht  präparirler 
Austerschalen  so  lange  geglühet  werden/  bis  eine  heraus- 
genommene Probe  eine  ins  Braune  geneigte  Farbe  fcolo- 
rem  fuscescenlem)  zeigt.  Hierauf  soll  die  aufgelegte  Decke 
von  Austerschalen  entfernt,  die  Masse  herausgenommen 
und  nach  dem  Erkalten  in  Dracfamenglasern  aufbewahrt 
werden.  —  Bei  genauer  Beachtung  wird  man  diese  Vor- 
schrift unbestimmt  und  zum  Theil  unausführbar  finden.  Na- 
mentlich erscheint  es  zweckwidrig,  während  des  Glühens 

piilver  mit  20  Gran  goldfarbenem  Spiesiglaozscliwefel  ^öder  ebeo 
80  viel  Mineralkermes.«  £s  ist  kbr,  dass.  diese  JUis^liaiig 
etwas  ganz  Anderes  ist,  als  das  durch  Glühen  bereitete  Präparat, 
«nd  dieses  eben  so  wenig  gane  ersetzt,  wie  die  aaf  nassem 
Wege  dargesteti^e  sogenannte  Calcaria  sviphurato-sHbiätay  zu 
weleher  die  Auiagen  der  Preuss.  Pharmakepffe  Ton  1799  und 
IBIS,  vie  .es  sob«iiii,  eaerst  die  Vorschrift  gaben,  die  vbn  eini- 
f«fl  «en^ea  Pharmakopoen,  i.  B.  der  fiambargischen  (1845) 
und  ilannoTerseben  (1833)  beibehalten  iati 
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diä  Decke  der  Aostertehaleo  zii  enifernen,  um  eine  Probe 
des  Präparats  aus  dem  lieget  heraus  zu  boIeiL  Maa  kaan; 
wie  ich  glaube,  nicfait  anders  verfahren,  als  das  Glühen 
des  Präparats  mh  Yerstärktem  Feuer  zu  wiederholen, 
wenn  bei  dem  ersten  Glühen  mit  soh wacherem  Feuer  die 
vorgeaehriebene  Farbe  desselben  nicht  ^reicht  sein  sollte. 
Hätte  man  ab^r  gleich  zu  Anfang  einen  zu  starken  Feuers^ 
grad  angewandt,  so  würde  man  ein  braun-  oder  grau* 
gelbliches  Pulver  erhalten,  das  durch  erneutes  Glühen 
kdne  braune  Farbe  mehr  annehmen  kann.  Wenn  aber^ 
wie  hier,  die  erforderliche  Höhe  des  Hitzgrades  nur  nach 
dem  GlÜhscbein  des  Tiegels  bemessen  werden  muss,  so 
müssen  gewöhnlich  erst  besondere  Probeversuohe  mit  den  zu 
Geböte  stehenden  Oefen  angestellt  werden,  um  den  rech- 
ten Glühpunot  zu  treffen.  Für  eine  pharmaceutische  Dar- 
stellungsmetbode  kann  das  aber  keine  Empfehlung  sein. 

Unsere  frühere  Darstellung  dieses  Präparats  gelang 
meistens ,  wenn  ein  Gemenge  von  32  Grm.  präparirten 
Austerscbalen,  i  Grm.  lävigirtem  Antimonmetall  und  8  Grm. 
Schwefelblumen  unter  einer  etwa  halbzölligen  Decke  von 
AifötersehaleQ  in  einem  hessischen  Schmelztiegel  mit  gut 
scbliessendem  und  mit  Mehlkleister  aufgesetztem  Deckel 
in  einem  Windofen  ohne  Dom  ungefähr  |  Stunden  lang 
einer  massigen  Rothglühhitze  ausgesetzt  wurde.  Erst  nach 
erfolgtem  gänztiehem  Erkalten  des  Tiegels  wurde  derselbe 
geöffnet^  die  Decke  der  Austerschalen  aber,  oder  über- 
haupt der  obere  Theil  des  Pulvers,  welcher  nicht  bräun 
gefärbt  erschien,  entfernt.  Dabei  ist  zu  bemerken  gewesian, 
dasB  der  untere  Theil  des  Präparats  dann  desto  mehr 
kermesbraun  gefärbt  war,  wenn  der  obere  Theil  uock 
mchl  genügend  erhitzt  erschien.  Die  Farbennüance  lässt 
sieh  aber  im  Voraus  eben  so  wenig-  bestimmen,  als  die 
Ausbeute,  welche  man  erhalten  wird.  Stefgt  die  HÜze 
nur  ein  wenig  über  den  notbwenfKgen  Gluhgr^*,  so 
nimmt  die  braune  Farbe  in  gleichem  Verhältnisse  ab 
und  macht  ia  starkeir  Glbhfaite^  einer  gelblick-wieissen 
Pistz.  Am  aogenschfeinUdisten  sieUt  s(eh  dieses  dar,  wend 
man  das  braune  Präparat  unter  -  einer  .Dedce.  von  Auster*- 
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schalen  im  verschlossenen  Tiegel  aufs  neoe  älärker  glü* 
bei,  als  bei  der  Darstellung  desselben. 

Sicher  und  leicht  erreicht  man  jedoch  das  Ziel,  wenn 
man  das  oben  angegebene  Gemenge  in  einem  Hedicin- 
glase  im  Sandbade  erhitzt,  indem  sich  der  Verlanf  des 
Glühprocesses  dann  leicht  verfolgeh  lässt  Das  Glas  wird 
ungefähr  bis  zu  ^/^  angefüllt,  mit  einem  Kohlenstöpsel  ver- 
schlossen und  in  ein  Tiegelsandbad  gebracht.  Je  weniger 
spitz  der  Tiegel  nach  unten  zuläuft,  desto  gleichmässiger 
wird  die  Hitze  auf  den  Inhalt  des  Glases  einwirken  kön* 
nen.  Deshalb  stellt  man  auch  das  Glas  auf  eine  44  ^^^ 
2  Zoll  hohe  Schicht  Sand  und  lässt  diesen  ungefähr  4  Zoll 
hoch  über  das  Geroenge  im  Glase  hinausreichen.  Ein 
einstündiges  massiges  Rothglühen  des  Tiegels  pflegt  aus- 
zureichen, um  zu  bewirken,  dass  das  Entweichen  von 
Schwefelgas  und  das  Brennen  desselben  am  Kohlenstöpsel 
aufhört.  Am  besten  ist  es  aber,  das  gänzliche  Verschwin* 
den  des  Schwefeldampfs  nicht  abzuwarten,  sondern  etwas 
vorher  den  Tiegel  aus  dem  Feuer  zu  heben,  das  Glas 
alsbald  aus  dem  Sande  herauszuziehen  und  auf  demsel* 
ben  erkalten  zu  lassen.  Das  Präparat  bekommt  dann 
eine  fast  kermesbraune  Farbe,  während  es,  bis  zum 
gänzlichen  Aufhören  des  Entweichens  von  Schwefelgas 
erhitzt,  beim  langsamen  Erkalten  im  Tiegelbade  eine 
hellbraune  Farbe  annimmt.  Dass  übrigens  dieser  geringe 
Parbenunterschied  ohne  wesentliche  Bedeutung  für  das 
darin  enthaltene  lösliche  Schwefelantimoncaicium  ist,  er- 
giebt  sich  aus  den  weiter  untien  anzuführenden  quanti- 
tativen Bestimmungen.  Wollte  man  aber  noch  länger  und 
stärker,  als  zum  Aufhören  der  Schwefeldämpfe  nöthig  ist,  das 
Glühen  fortsetzen,  so  würde  die  braune  Farbe  des  Prä- 
parats immer  mehr  abnehmen  und  damit  auch  seine  Lös-* 
Kchkeit  in  Wasser.  Man  sieht  also»  dass  die  Temperatur, 
bei  weicher  das  Präparat  seine  Löslichkeit  fast  ganz  ein- 
biisst,  noch  unter  dem  Sefamelzpuncte  des  Glases  liegt. 

Aus  den  angeführten  Gründen  ist  es  auch  nicbi  räth- 
lich,  viel  grössere  Quantitäten,  als  die  angegebene,  auf 
einmal  darzustellen.     Das  Aufbewahren  dieses  Präparatfi 
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ia  kleinen,   versiegeiteii  Gtäsern   erscheint  mir  vor  der 
Hand  als  völlig  überflüssige 

Die  fdlgefiden  quantttaUven  Bestimmungen  sind  mit  je 
3,0  Grm.  dös  frisch  bereiteten  Präparats  vorgenommen; 
worden.  Das  Pulver  wurde  ia  einer  DigerirQasche  meh- 
rere Male  mit  Wasser  rasch  ausgekocht,  bis  keine  merk* 
liehen  Mengen  von  Schwefelantimon  mehr  aufgelöst  wur- 
det. Die  gesammelte  Flüssigkeit,  die  etwa  250  Grm.  be- 
trug, wurde  mit  verdünnter  Salzsäure  zersetzt.  Das  ge* 
föllte  gelbrothe  Schwefelantimon  wurde  auf  einem  Filter 
gesammelt,  ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen.  Da 
sich  dasselbe,  besonders  im  noch  feuchten  Zustande,  in 
erhitzter  CH)ncentrirter  Salzsäure  vollständig  auflöste,  so 
ist  dasselbe  für  Dreifach-Schwefelantimon  (Sb'S^),  wenn 
auch  mit  einem  geringen  Gebalte  von  Hydratwasser  zu 
erachtmi.    £s  wurden  angewendet: 

I.  Ein  schön  dunkelbraunes,  fast  kermesbraunes  Prä- 
parat, das  im  Tiegelbade  bis  zu  nicht  ganz  voltständigem 
Aufhören  der  Entweichung  von  Schwefelgas  massig  ge- 
glühet war  und  dann  auf  dem  Sande  erkaltete. 

IL  Bin  hellbraunes  Präparat,  ebenfalls  im  Tiegelbade 
dargestellt,  aber  bis  zum  völligen  Verschwinden  des  Schwe- 
felgases erhitzt  und  dann  in  dem  Sandbade  a-bgekühlt. 

III.  Ein  kermesbraunes  Präparat,  das  durch  Glühen 
im  Tiegel  selbst  unter  einer  Decke  von  Austerschalen 
erhalten  wurde»  wobei  jedoch  der  obere  Theil  des  Ge* 
menges  noch  ziemlich  unverändert  geblieben  war  und 
daher  entfernt  werden  musste. 

IV.  Ein  gelbbraunes  Präparat,  das  wegen  zu  schwa* 
chen  Glühfeuers  zum  zweiten  Male  im  Tiegelbade  erhitzt 
werden  musste. 

V.  Ein  braungelbes,  durch  starkes  Glühen  im  Tiegel- 
bade erhaltenes  Präparat. 

Man  erhielt  von: 

I.  an  gelbrothem  Dreifach-Schwefelantimon  15,700  Proc. 

II,    «  ft  n  ff  15,43^     tf 

III,  n  n  tt  tt  15,733     /' 

IV.  tt  ff  ff  ff  5,866     M 
\^  ft          ff                ff                     ff  2,633    ff 
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Hieraus  gebt  berror,  dass  das  braone  PrapanH  daa 
meiste  Sb'S'  in  iöslicbem  Zustande  entbältv  und  dass 
dieser  Gebalt  auf  46  Pro<l  amosetaen  isl.  Da  icii  es  für 
onwabracheialicb  balte«  dass  irockoe  Luft  oad  Lieht  irgead 
eine«  Biofhuss  auf  diese  ddcofia^  9ulfinmaio-$iibiaia  arus^ 
üben»  so  wird  jener  ProeeoigebaH  ao  lösliohem  Sebwefel-- 
antiflsott  auch  einen  Anbaltepuoct  bei  der  Pröfong  des 
Präparate  öberbaapt  abgeben.  Dass  die  ZusamiDensetzBDg 
desselben  übrigens  eine  Gomplicirte  ist,  über  welche  erst 
eine  genaue  quantitative  Analyse  zu  entscheiden  hat,  lei- 
det keinen  Zweifel.  Daram  habe  ich  aacb  die  ältere  und 
einmal  üblicfae  Benennung  des  Präparats  den  von  meb* 
rereo  Pharmaceuten  neo  gebildeten,  aber  *  keines  wegs  die 
Mischung  des  Präparats  genau  besteichnendea  Namen  un- 
bedenklieb  vorgezogen,  wie  z.  D.  OBUcium  mUphurato^^* 
biaium  bei  D  ul  k,  Stibio-Caloivm  sulphuratum  bei  Scbacbl^ 
Calcium  antmaniaUhsulphttratum  in  der  Pharm.  Badenm. 
Bei  derlei  Namens  Veränderungen,  respeotive  Verbesse- 
rungen wird  man  uowitlktirh'cb  an  das  Hepar  mlphuris 
erinnert,  dessen  ongenögende  und  in  so  fern  unrichtige 
neo  ersonnene  Namen  in  der  PharoMcie  zn  falschen  Yor- 
steHui^gen  Veranlassung  gegeben  haben. 

Ueber  die  auf  nassem  Wege  nach  der  Vorschrifi  der 
Hannoverschen  Pharmakopoe  bereitete  CkUcaria  sutphu- 
raio-Btibiala  brauche  ich  kaum  zu  bemerken,  dass  sie  von 
unserm  Präparate  sehr  verschieden  ist.  Hinzufüge«  kann 
ich  aber,  dass  dieselbe  in  einem  mit  Kork  verschlossenen 
Glase  bei  langer  Aufbewahrung  eiaer  Selbstentmischiing 
unterliegt  und  zuletzt  an  dap  dämfit  erhitzte  Wasser  kein 
Schwefelantimon  mehr  abgiebt* 
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Qie  6t6  Anflagfe  der  Pre^tssiäobeii  Parnaafcopoa  schretbl 
z»r  Bergung  der  Gerbsäure  vor,  die  Extraotioo  der  Gall- 
äpfel auf  dem  Wege  der  Depladrung  vorzunehmen,  und 
zwar  mit  etneoa  reinen  Aether,  dem  der  zehnte  Tbeil  Wasr 
ser  z^eseizt  i«t.  Wie  es  den  Anschein  hat  und  wie  auck 
Mo:hr  in  seinem  Commientar'  vernauthel,  haben  die  Verf. 
duri^h  einen  Zusatz  von  Wa^er  der  ursprunglichen  Yor*^ 
Schrift  P eleu ze 's  nahe  zu  kommen  geweht,  der  einen 
rohei^,  also  wasserhaltigen  Aetber  anwendet,  in  der  Mei- 
nung, dass  die  untere  scharf  gescfaied^ie  Schicht  der  ab- 
gelaufenen Flüssigkeit  eine  Lösung  von  Gerbsäure  in  Was- 
ser sei«  Da«s  letztere  Annahme  falsch  ist,  hat  schon  Mohr 
bewiesen,  und  durch  Wiederholung  seiner  Versuche  fand 
ich  seinen  Aoaspfuch  bestätigt,  dass  die  eben  genannte 
untere  Scbtcht  eil^  Lösung  von  Gerbsäure  in  Aether  ist, 
die  sich,  wie  ich  hinsusetzen  kann,  mit  einer  grösseren 
Menge  reinea  Aethers  zwar  nieht  nnscfaen  lässt^  sich  aber 
dennoch  in  einer  hinreichend  grossen  Quantität  Aether 
völlig  löst.  Jene .  ooncentrirte  Lösung  verhält  sich  einer 
grösseren  Menge  Aetheir  gegenüber  merkwürdiger  Weise 
wie  ein  uieht  gelöster  Körper,  sie  ist  schwer  löslich  in 
Aetlier.  Der  Zusatz  von  Wasser  nach  jener  Vorschrift  der 
Pbarmakopöe  ist  also  unnätz;  ob  auch  unpraktisch,  weil 
da»  Wassei*  die  Galläpfel  unnöthiger  Weise  aufquelle  und 
das  Abfliessen  der  Flüssigkeiten  erschwere,  wie  Mohr 
behauptet,  dürfte  schwerer  zu  entscheiden  sein ;  wenig- 
stens ballen  auch  die  Galläpfel  bei  Bxtraction  mit  reineot 
Aether  ziemlidb  fest  zusammen,  und  das  Ablaufen  der  zumi 
Theil  syrupadickett  Fiüssigkeilea  gebt  in  beiden  Fällen 
sehr  schwellt,  langsam  und  unvollständig  vor  sich.  Dahin-^ 
gegen  ist  die'  Anwendung  eiiias  rohen  Aetbers,  abgeseheü* 
von  ihrem  ök^ilOiAischen  Gesicbtsrpunct,  diirch  den  Gehalt: 
desselben  an  Alkohol  zu  empfehlen.     Denn  wendet- man: 
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zar  Deplacirung  reinen  oder  wasserbaltigea  Aether  an, 
so  ist  die  Losung  der  reinen  Gerbsäore  in  Aether,  die 
untere  Schicht  des  Abgelaufenen,  so  dickflüssig,  dass  sie 
kaum  oder  schwer  abfliesst,  unter  Umständen  selbst  die 
den  Scheidetrichter  verstopfende  Baorowolle  so  verkle- 
bend, dass  alles  und  jedes  Abfliessen  aufhört.  Hiermit 
im  Zusammenhang  ist  denn  auch  die  Ausbeute  an  reiner 
Gerbsäure  meistens  verhältnissmässig  sehr  gering,  der 
Umstände  und  Verluste,  namentlich  wenn  man  einige 
Pfund  Galläpfel  anwendet,  nicht  zu  gedenken,  die  ein 
Auflockern  der  Galläpfel  oder  ein  Erneuern  der  Baum- 
wolle mit  sich  führen.  Hit  grösster  Leichtigkeit  geht  aber 
die  Operation  vor  sich,  wenn  man  rohen  Aether  anwendet, 
weil  dessen  geringer  Alkoholgehalt  die  dicke  Lösung  der 
Gerbsäure,  die  untere  Schicht,  flüssiger  macht,  die  auf 
diese  Weise  die  Consistenz  des  Mandelöls  erhält.  In  Er« 
mangelung  des  rohen  Aethers  habe  ich  mich  einer  Mischung 
von  16  Th.  Aether  mit  1  Th.  Weingeist  bedient.  Die  ab- 
gelaufene Flüssigkeit  theilt  sich  noch  in  zwei  Schichten, 
und  diese  sind  leicht  auf  mechanische  Weise  durch  einen' 
Scheidetrichter  zu  trennen.  Die  erhaltene  Gerbsäure  aus 
der  abgedampften  unteren  Schicht  ist  völlig  tadelfrei.  Die 
obere  derselben  enthält  die  Gallussäure  und  den  Farbstoff 
der  Galläpfel,  und  ausserdem  Gerbsäore.  Wendet  man 
einen  Aether  an,  dem  auf  8  Th.  4-Th.  Alkohol  zugesetzt 
wurde,  so  scheidet  sich  die  ablaufende  Flüssigkeit  auch 
noch  in  zwei  den  obigen  entsprechende  Schichten ;  allein 
die  untere  derselben  ist  kleiner  und  die  obere  enthält 
bedeutend  mehr  Gerbsäure,  als  im  ersten  Falle,  und  mit 
Zunahme  des  Weingeistes  nehmen  diese  Verhältnisse  nach 
den  enlsprechenden  Richtungen  zu,  wovon  ich  mich  durch 
mehrere  Versuche  überzeugte.  Nimmt  man  endlich  viel 
mehr  Weingeist,  eiwn  i  Th.  Aether  und  4  Tb.  Weingeist, 
so  erhält  man  eine  sich  nicht  in  Schichten  tbeilmde  ai>- 
gelaufene  Flüssigkeit,  die  nun  alle  Gerbsäure,  Gallussäure, 
den  Farbstoff  etc,  enthält,  aus  der  die  Verunreinigungen 
nicht  auf  so  leichtem  Wege  von  der -Gerbsäure  zu  tren^ 
nen  sind. 
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Nadi  dem  eben  angegebenen  ITerfahren  erbäli  «ad 
immer  mehr  Gerbsäure,  als  wenn  man  dieselbe  darch  rei'* 
nen  oder  wässerbaltigen  Aeiher  darsiellt,  obgleich  ein 
Quantum  derselben  in  jener  oberen  Schicht  gelöst  ist. 
Man  kann  auch  djese  noch  zum  grössten  Theil  gewinnen» 
wenn  man  jene  Flüssigkeit  zur  Trockne  verdampft,  oder 
den  Äether  abdestiUirt^  und  den  Rückstand  mit  so  viel 
reinem  Aether  behandelt,  bis  die  untere  Schicht  der  sieh 
in  zwei  scharf  geschiedene  Schichten  iheilenden  Lösung 
nicht  mehr  grün  gefärbt  erscheint.  Man  scheidet  erstere 
ab,  filtrirt,  wßnn  nö|hig,  mit  Zusatz  von  wenigem  Wein- 
geist, verdunstet  und  erhält  so  noch  eine  die  Arbeit  loh- 
nende Menge  einer  brauchbaren  Gerbsäure. 

Mohr  empfiehlt  in  seinem  Commentar,  die  Galläpfel  mit 
Aether  und  Alkohol  zu  gleichen  Volumen  zu  behandeln, 
die  ablaufende  Flüssigkeit,  die  sich  nicht  in  Schichten 
trennt,  einzudampfen  und  als  Gerbsäure  zu  betrachten. 
Ein  solches  Verfahren,  so  einfach  auch  sonst,  ist  für  den 
pharmaceutischen  Gebrauch  der  Gerbsäure  durchaus  un- 
zulässig. Das  Product  enthält  so  alle  Gallussäure  und  allen 
Farbstoff  der  Galläpfel,  die  sonst  die  obere  Schicht  des 
ätherischen  Auszuges  gelöst  enthält,  beigemengt,  für  welche 
Verunreinigungen  gar  kein  zu  entschuldigender  Grund  vor- 
banden ist,  wenn  dieselben  so  leicht  vermieden  werden 
können,  wie  es  der  Fall  ist. 

Obgleich  diese  Verunreinigungen  vorauszusehen  sind, 
so  kann  man  sich  doch  leicht  von  denselben  überzeugen, 
wenn  man  die  früher  genannte  Gallussäure-  und  Farbstoff- 
haltige  Fllissigkeit  durch  Anwendung  von  reinem  oder 
wenig  Weingeist  enthaltendem  Aethier  erhalten,  mit  Alko-: 
hol  in  allen  Verhältnissen  versetzt.  Das  Geraisch  bleibt 
klar,  Alkohol  scheidet  also  jene  Stoffe  nicht  ab.  Anderer- 
seits aber  bringt  Aether,  in  grösseren  Mengen  zugesetzt, 
in  einem  Auszuge  der  Galläpfel  durch  gleiche  Theile  Alko- 
hol und  Aether  hergestellt,  eine  namhafte  Trübung  hervor. 
Eine  solche  nach  Mohr's  Vorschrift  bereitete  Gerbsäure 
hat  ausserdem  nicht  die  rein  gelbliche  Farbe  des  reinen 
Präparats,  sondern  ist  von  schmutzig-gelber  Farbe.    Die 


SOS  €irau^ 


LöMog  dersdbett  in  Wasser  bteibl  «ehr  iriiba^  den  Anfor- 
derangen  der  Pharmakopoe  nielK  entapfecbeDd  ond  von 
der  dlBS  reinen  Präpatats  weU  zu  onterscheiden  ^). 
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Pharmaceutiscbe  Notizeo; 

von 

C  E«  Graue^ 

Apotheker  in  Rhede, 

1)  Ueber  Aq.  Amygdal.  aniararum  und 
Aq.  Lauro-Cerasi. 

Bei  der  Bereitung  dieser  Wässer  wird  ein  nicht  un- 
bedeutender Theil  Cyanwasserstoffsäure  mit  der  im  De- 
stillir-Apparate  enthaltenen  atmosphärischen  Luft  verflüch- 
tigt. Um  diesen  Verlust  zu  verhüten,  ist  es  zweckmässig, 
den  vorgeschriebenen  Spiritus  nicht  in  die  DestiHirblase 
zu  bringen,  sondern  in  die  Vorlage,  und  die  Kühlröhre 
mittelst  einer  am  untern  Ende  nicht  sehr  weiten  Glasröhre 
zu  verlängern,  so  dass  die  Röhre  etwa  ^  Zoll  in  den  Spi- 
ritus reicht. 

Das  Feuer  ist  vorsichtig  nach  und  nach  zu  verstär- 
ken. Die  Glasröhre  muss  man  so  lange  anwenden,  als 
noch  Luftblasen  im  Spiritus  erzeugt  werden.  Während 
das  Wasser  noch  trübe  übergeht,  ist  es  nöthig,  die  Vor- 
lage häufig  etwas  zu  bewegen,  damit  das  sich  abschei- 
dende Oel  vom  Spiritus,  bevor  dieser  zu  verdünnt  ist^ 
aufgelöst  werde. 

Auf  diese  Weise  werden  Aq.  Amygdal.  amar,  und  Aq, 
LaurO'Cerasi  sehr  kräftig  erhalten.  2  Unzen  Aq,  Amygdal. 
amar.  aus  der  einen  Sorte  Mandeln  bereitet,  lieferten 
7,9  Gr.  Cyansilber;  aus  einer  andern  Sorte  Mandeln  ange- 

*)  Nach  Beral  (Journ,  de  Chim.  med.  Mai  1859.  /i«225)  besteht 
der  sog.  flüssige  Gerbstoff  ungefähr  9us  40  Gerbstoff»  55'  Aether 
und  7  Wasser.  Bei  Anwendung  von  12  reinem  Aether,  3  Alko- 
hol  (53®  Cart.)  und  1  Wasser  soll  man  nach  Fe^al  eiDen  ge- 
nOgeod  reiben  Gerbstoff  erhaften.  H.  Wf» 
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fertigt,  erhielt,  icb  eie  Wässer,  wovoa  2  Unzen  8/S  Gran 
Cyansilber  gaben.  >  Der  Mandelbrei  wurde  vor  der  DflisiU- 
I^tiOQ  42  Standen  auieorirtu  2  üozen  Aq.  Läurc^^Cermt 
Ende  Juli  bereuet,  wobei  aus  2  PfcL  Buttern  3  Pfd.  Was- 
ser erhalteil  wurden,  liefern  6^  Gras  CyansUber. 


2)  Ueber  Ammoniac.  hydrochlor.  ferrat. 

Beim  Sonnenlichte  angefertigt,  enthält  dieses  Präparat 
immer  etwas  Eisenchlorür,  was,  wenn  die  Anfertigung  beim 
Lampenlichte  geschieht,  nicht  der  Fall  ist.  Die  Pharma- 
kopoe schreibt  vor,  zur  Anfertigung  des  Ammon.  hydr, 
ferrat.  den  Salmiak  in  Wasser  aufzulösen.  Auf  weit  kür- 
zerem Wege  erhält  man  ein  sehr  gutes  Präparat,  wenn 
man  wohlgetrockneten,  gereinigten  Salmiak  in  einer  Reib- 
schale mit  dem  Liq.  Fsrri  sesquichlor.  zasammenreibt  und 
in  der  Wärme,  unter  Reiben,  trocknet» 


3)  Ueber  die  Aufbewabniug  verschiedener  organischer 

Substanzen. 

Seeale  com.,  sowohl  ganz,  als  im  gepulverten  Zu&tande, 
bewahre  ich  auf,  indem  ich  selbiges  im  wohlgetrockneten 
Zustande  in  kleine  Gläser  bringe,  dieselben  verkorke  und 
verpiche.  Auf  gleiche  Weise  behandle  ich  verschiedene 
andere  organische  StoflFe.  Fette,  wie  Axung^,  Canis,  was, 
auf  die  gewöhnliche  Weise  bewahrt,  sehr  schnell  verdirbt, 
und  noch  bisweilen  von  Aerzten  verordnet  wird,  Axung. 
Porci  Med.  Oss,  Bov.  etc.  bringe  ich  im  geschmolzenen 
Zustande  in  Gläser,  verkorke  und  versiegele  dieselben. 
Beim  Gebrauche  schmelze  ich  das  Fett  im  Wasserbade 
und  bin  so  im  Stande,  diese  Sachen  stets  von  der  besten 
^Beschaffenheit  abzugeben. 


4)  Oel-TEJiDulsiooeoi. 

Es  ist  häufig  der  Fall;  dass  Oel^Bmulsionen  mit  einem 
Zusatz  von  £t'gf.  Ammon.  anis.  verordnet  werden.  Wird 
ii'^-Liq.  Mf^mön*  anis.  der  Emulsion  hitizugßfügt,  nachdem 


870  Overbeek, 

dieselbe  ganz  fertig  ist,  so  wird  das  Oel  mit  dem  Ammo- 
niak als  LiDifDeni  ausgeacbieden.  Um  das  Aussoheiden 
ZD-  vermeiden,  kann  dem  ganz  dicken  Schleime  aus  Oei, 
Gummi  und  der  4 {fachen  Menge  des  angewandten  Gom- 
mi's  Wasser,  der  Lif.  Ammon.  anis,  unter  A^ üiren.  beige- 
fügt werden.  Das  noch  fehlende  Wasser  ist  darauf  nach 
und  nach  hinzuzurügen. 


lieber  Natrium  nitro  -  bornsslcum ; 

von 

Dr.  Albrecht  Overbeclc. 


Seitdem  wir  in  dem  Playfair'schen  Salze  .das  beste 
Beagens  auf  Schwefelalkalien  kennen  gelernt  haben,  und 
namentlich  seit  wir  durch  Bailey  und  Dana  wissen, 
dass  selbst  Minima  von  Schwefel  für  eine  Auffindung 
durch  dasselbe  nicht  unzulänglich  sind,  dass  wir  den 
Schwefelgehall  eines  einzigen  Haares  vermittelst  dessel- 
ben noch  entschieden  nachweisen  können,  gebührt  ihm 
ein  Platz  unter  den  nothwendigsten  Reagentien;  es  darf 
rüglich  in  keiner  Apotheke  fehlen  (?)  und  wird  dasselbe 
selbst  in  den  pharmaceutischen  Laboratorien  in  der  Folge 
öfter  dargestellt  werden  müssen,  als  dies  bis  jetzt  der 
Fall  gewesen  sein  mag. 

Da  ich  in  der  letzten  Zeit  veranlasst  wurde,  dasselbe 
zu  wiederholten  Malen  darzustellen,  und  hierbei  einige 
Erfahrungen  machte,  welche  für  seine  Bereitung  nicht  ganz 
unwichtig  erscheinen,  so  erlaube  ich  mir,  dieselben  hier 
kurz  mitzutheilen. 

Das  Playfair'sche  Salz  wird  bekanntlich  fAnnal,  der 
Chem.  u.  Pharm.  LXXIV.  P-320ff.J  durch  Einwirkung  von 
Salpetersäure  auf  Blutlaugensalz  erhalten,  wobei  sich  zu- 
nächst unter  Entbindung  von  Stickoxyd,  Cyangas,  Stickgas 
und  Kohlensäure  eine  kaffeebraune  Flüssigkeit  bildet,  aus 
der  sich  eine  reichliche  Menge  Salpeter,  mit  Oxamid  ver- 
mengt, und  später  nach  der  Neutralisation  mit  kohlen- 
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saarem  Natron  und  nac^erigeni  Erwärmen  ein  griina* 
oder  brauner  Niederschlag  abscheidet.  Die  von  letzterem 
abfiltrirte  Flcissigk^  enthält  alsdann  neben  dem  Sah  der 
nenen  Säure  noch  viel  saipetersanres  KaU  and  JSfatron.    . 

Die  Trennwig  des  in  Rede  stehenden .  Salzes  ist  za- 
Bächst  der  wichtigste  Moment  für  seine  Reindarstellong, 
und  von  besonderer  Schwierigkeit,  da  beide  Salze  die^ 
selbe  Lösliefakeit  besitzen  und  stets  geroengt  mit  einander 
krystaliisiren,  wenn  nicht  das  LösJichkeitsverhällniss  durch 
die  relativen  Gewichtsverhältnisse  der  beiden  StofFe  in 
Etwas  modificirt  wird.  Die  Trennung  des  Playfair'schen 
Salzes  vom  Salpeter  nach  Pla^fair's  eigener  Manier  hat 
mir  durchaus  kein  befriedigendes  Resultat  gegeben,  weil 
des  Auslesens  beider  Krystallarten  von  einander  kein  BndlB 
ist.  Auch  scheint  sie  Hrn.  Kyd  eben  so  wenig  gelungen 
zu  sein,  da  derselbe  gleichfalls  einen  andern  W^  ein- 
geschlagen hat.  Mit  dem  Thermometer  in  der  Hand  von 
SO*'  C.  abwärts  die  im  Sandbade  befindliche  Flüssigkeit 
bei  allen  Temperaturgraden  prüfend,  habe  ich  gleichwohl 
den  Punct,  bei  welchem  das  Nitroprussidnatrium  zuerst 
auskrystallisiren  soll,  durchaus  nicht  finden  können.  Beiio 
freiwilligen  Verdunsten  dieselbe  Erscheinung:  stets  eine 
gemengte  Krystallisation,  ein  Aufr  und  Aneinanderwachsen 
beider. 

Die  von  Kyd  gewählte  Methode  der  Darstellung  aus 
Nilroprussidkupfer  hat  auch  ihre  besondere  Schwierigkei- 
ten. Abgesehen  davon,  dass  der  geringste  Ueberschuss 
von  kaustischem  Natron  bei  Zersetzung  des  Nitroprussid- 
kupfers  eine  Verunreinigung  mit  Cyaneisenalkali  hervor- 
ruft, gelingt  es  auch  nioht  immer,  bei  der  Fällung  mit 
Kupfervitriol  einen  rein  grünen  Niederschlag  zu  erhalten; 
er  ist  manchmal  röthlich  von  beigemengtem  Cyaoeisen- 
kupfer,  dessen  Bildung  bei  überschüssigem  kohlensaurem 
Natron  unvermeidlich  ist  und  innig  zusammenhängt  mit 
der  »manchmal  bräunlichen  Farbe«'  des  beim  Kochen  der 
neuiralisirten  Flüssigkeit  entstehenden  Niederschlages 

Play  fair  sagt:  ^Han  kocht  die  neutrale  Lösung, 
wd^ei  gewöhnlich  ein  grüner  Niederschlag,  zuweilen  auch 
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demelhm  berührt  er  aichl  «Mcr.  Die  grtoe  Mfvohl 
die  bfaoae  Farbaog  hüagwi  ab  vm  mmt  yiwcieu  oder 
geriagereo  Menge  too  Emmnjd^  abgeaohiede»  aus  dem 
Kkropramdalkali  dorcb  öberadiäwiges  koUeasawes  Natron, 
was  leidU  aMgUeh  ist,  da  der  NeotraKsaiioiKpoiiel  bei 
der  ialeosfveD  Farboog  der  Flossigkeil  iimI  der  bestaun 
di§tn  GaaentwickelaBg  aicbi  leicht  eiaxobakea  isL  Eat- 
zieht  maa  deai  Niederschlage  durch  Salssäare  alles  Eiseo- 
cxyd,  so  bleibt  reines  BerlineHblan.    Hat  man  den  Neatra- 

zoTallig  richtig  getroAen,  oder  noch  nicht 
kohlensaares  Natron  zngeselzt»  so  ist  der  Nie- 
derschlag nur  BeriinerblaQ;  erst  bei  weitereni  Zosatz  der 
Pdlhiogsmrttel  wird  er  allmälig  grün,  zoletzt  twaon.  Mmi 
kann  aof  diese  Weise  durch  weiteren  Zosatz  ¥on  kohlen- 
saorem  Natron  and  gleichzeitiges  Kochen  alles  Nitropms- 
sidnatriom  unter  Absebetdong  von  Eisenoxyd  wieder  zer- 
setzen. 

Im  weiteren  Veriaof  der  Arbeil  versacbte  ich  es,  aas 
der  arspronglichen  grünen  stark  sauren  Ftössigkeit  die 
NitroprossidwasserstoSsäm-e  durch  Alkohol  abzuscheiden, 
was  indess  weder  in  der  Kälte,  noch  beim  Erwärmen 
gelang;  eben  so  wenig  bei  Anwendung  von  Aether. 

Die  Nilroprussidwasserstoffsäure  ist  nach  Playfair's 
Bescbreihung  eine  keineswegs  beständige  Säure.  Die  rohe 
Säore  dagegen,  d.  h.  die  nach  dem  Erwärmen  6er  kaffee- 
braunen Flüssigkeit  im  Wasserbade  erhaltene  saure  grüne 
Flüssigkeit  ist,  wie  ich  bei  weiteren  Versuchen  fand,  von 
aoffallender  Beständigkeit.  Durch  wiederholtes  Eindam- 
pfen im  Sandbade,  später  iBogar  über  freiem  Feuer,  und 
nachherigeft  Erkalten,  versuchte  ich  allen  Salpeter  aos  der 
Flüssigkeil  zu  entfernen;  aus  Versehen  war  sie  einmal  zu 
einer  fafH  pulverigen  Masse  eingetrocknet;  so  dass  ich  sie 
füir  verloren  hielt.  Zu  meinem  Erstaunen  )6ste  sie  stdi 
indess  beim  Uebergiessen  mit  Wasser  in  kurzer.  Zeit  wie- 
der vollkommen  klar  auf,  besass  dieselbe  grüne  Farbe, 
wie  zuvor,  dieselbe  saure  fieaotion,  uild  gab  mit  Schwefel - 
ammonium  dieselbe  intensiv  purpurrotbä  Farbe:'  sie  ^war 
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aUD  durch  dUs'EifitPodMei)  niobt  merklr^h.  v^rüderV  Woj*/ 
dmw  Beioi!  NemraUsiran  mu  kokkm^iW^m  i  ^aifob  in  den 
Kälte  entsiafld  ein  reio  blaiieplifiederscblag,  dcMT  oboj»  vjorr 
herige  ErwärmUDg  abfilirirl  Wurde.  Dasf.otwas  Ariibe  Fil- 
trat;  klärte,  sieb  beim  Erwäiwea  m  Wasserbiade  vöUig« 
anter.  Abschaidong .  aioes  geriogeQ  Kiederacblag^a^  Afil 
freiwiUigam  Verdansten  lieferte  e8  nur  eiitei  ax^höffe^  Kry:; 
stallisation  von  reinem  Nitroprudsidoauriiinii,  >  walcbe  .all« 
Eigenschaften  des  Play  fair  sehen  Salzes  hesass.  Nach  Ent- 
fernung dieses  ersten  Anschusses  lieferte  die  Mutierlauge 
eine  ^^'M  I^ryMallmtian  von  reioem  Saiz,  WiQ  zit^^c» 
Die  von  ihm  abgegossene  Mutterlauge  hatte  .in4ea$  nicht 
Oiehr  die  aorängliche  rolhe.  sond^nn  eine  upreioe  grüne 
Farbe;  es  fing  nun  auch  bald  Ausscheidung  einer  grünen 
Substanz  an,  welche  beim  Abdampfen  im  Sandbade  so- 
gleich beginnt  und  in  grössei^er  Menge  auftritt. 

Auf  die  roitgetheilten  Erfahrunjgen  gestützt,  halte  ich 
nun  folgende  Darstellung  des  Playfair'schen  Salzes  für 
diejenige,  welche  auf  die  leichteste  Weise  ein  reines  Prä- 
parat liefert.  4  Th.  2erriebenes  ßlüflaugensälz  werden  in 
einem  Kolben  mit  S^  Th.  känfficbier  Satpelersäu)^e,  die  mit 
ihrem  gleichen  Gewicht  Wasser  verdünnt  ist,  auf  einmal 
übergössen ;  nach  c^rfolgter  Auflösung,  welche  bei  gehöriger 
Goncentration  der  Säure,  unter  starker  Enfwickeläng  der 
von  Play  fair  beschriebenen  Gase  und  kafi^ebraunen 
Färbung  in  ungeiläfar  40  Minuten  vollendet  ist,  wird  der 
Kolben  ins  Wasserbad  gesetzt,  bis  ein  Tropfen  der-FItis- 
aigkeit  mit  EisenvitrioHösnng  keinen  blauen,  sondern  einen 
schmutzig-grünen  {Niederschlag  giebt.  Man  lässt  erkalten, 
wodnroh  sich  eine  grosse  Menge  Salpeter  ausscheidet, 
von  dem  map  die  grüne  Mutterlauge  abgiessf,  aus  der 
man  nun  durch  wiederholte  Goncentration  allen  Salpeter 
entfernt.  Alsdann  neätraKsirt  man  mit  kohlensaurem  Ha- 
uten unter  Erwärmung  im  Wasserbade,  mit  der  Yorsicht» 
dass  man  nur  so  lange  von  dem  FäHungsmitte)  zusetzt» 
ab  noch  ein  rem  blauer  Niederschlag  entsteht  Derselbe 
wird  auf  dem  Filter  gesammelt  und  ausgesüsst,  Aus  den 
vereinten  Filtraten  gewinnt  man .  dann  liurch  frei.willige 
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VerdoBSloog  das  Prapani  in  volUmnMosier  Keinbcii  Die 
rabiorolben  prtomaiisciieii  Kryalalle  werden  mit  Wasser 
abgesptfh  ood  swisehen  Fliesspapiar  gelrockeeL 

Die  Aofbewabraog  der  Krystalie  sowoU,  wie  der  Lö- 
SQD^,  gescbiebt  am  besten  in  schwanen  Gläsern.  Jeden- 
falls  moss  die  Lösoog  ver  dem  Sonnenlichte  sorgfiiltig 
gescbiftrt  werden,  da  sie  dnrch  dasselbe  angenblicLIicb 
zersetzt  zn  werden  anfangt*). 


Berieht  Aber  die  PreissehrifleH,  welehe  Mf  die 
von  der  Hagen -Bacholz'toheii  Stiftung  dir 
das  Jahr  18^V52  aufgegebenen  Preisfrage 
eingegangen  sind; 

Yoa 

Dr.  L.  F.  Bley. 

Die  Preisfrage  ist  diese: 

»Die  in  neuerer  Zeit  von  mehreren  Chemikern  em- 
pfohlene Methode  der  quantitativen  Bestimmung  des 
Amylons  und  des  Zuckers  mit  Hülfe  einer  alkalischen 
•  Kupferlösung  bietet  in  ihrer  Ausführung  manche  Schwie- 
rigkeiten dar.  {Archiv  der  Pharm.  Bd,  LXl  V.  p.  I87J 
Es  wird  daher  gewünscht,  dass  durch  eine  Reihe  ver- 
gleichender Versuche  die  Genauigkeit  dieser  Methode 
namentlich  auch  für  die  Bestimmung  des  Zuckers  in 
allen  seinen  Modificationen,  also  auch  des  Milchzuckers. 
80  wie  des  Amylons  und  Dextrins,  in  verschiedenen  Vor- 
kommen in  den  Pflanzensäflen,  in  den  Extracten,  im 
Biere,  im  Harne  und  andern  gemengten  Flüssigkeiten 
ausgemittelt,  und  wenn  es  erforderlich  sein  sollte,  durch 
eine  genauere  Methode  ersetzt  werde.  Rücksichtlich 
der  quantitativen  Bestimmuag  der  Stärke  wird  noch 
die  Bedingung  gestellt,  dass  solche  mittelst  des  Gewichts 
des  ausgeschiedenen  Kupferoxyduls  zu  bewirken  sei.« 


*)  Obige  Abhaodliingf  trägt  das  Datam   des    10.  Juni  d.  J.   und  ist 
uns  später  mitgelheiU  werden.  Die  Red. 
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Es  sind  zwöi  Prej^arbeiten.  einge^ngen: 

Mo.  I,  mit  dem  Motto:  »Omniia  (mm  Deo  et  nikä  eine 
eo.«  Als  Verfasser  bat  sich  ergeben:  Herr  Carl  Ne^i^ 
bau^r,  jeUt  in  Hannover. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  $agt  in  dem  Vorworte, 
das3  ihn  Liebe  zur  Sache  2um  Versuche  der  Lösapg  gie- 
trjeben  habe,  und  dass  er  sich  das  Zeugniss  geben  können 
kßine  Mühe  gescheut  zu  haben.  Die  Arbeit  liefert  zuerst 
eine  kurze  allgemeine,  dann  eine  speciellere  Betrachtung 
der  einzelnen  Species  des  Zuckers,  und  dann  ist  auf  die 
eigentliche  Beantwortung  der  Frage  eingegangen. 

Behuf  der  Eintheilung  der  Zuckerarten  hat  der  Verf 
das  Verhalten  derselben  zur  Hefe  zu  Grunde  gelegt.  Die 
verschiedenen  Zuckerarten  gehen  bei  dem  Gährungspro- 
cesse,  dem  sie  unterworfen  werden,  erst  in  die  Species 
des  Fruchtzuckers  über,  bevor  sie  in  Kohlensäure  und 
Alkohol  zerfallen,  so  dass  der  Rohrzucker  den  Mangel 
an  Wasserstoff  und  Sauerstoff  durch  Aufnahme  von  1  At. 
Wasser  ausgleichen  muss,  durch  welche  er  in  Frucht- 
zucker umgewandelt  wird. 

iOO  Th.  Fruchtzucker  sollen  96  Th.  Rohrztfcker  ent- 
sprechen. Die  Stärke  oder  das  Amylon  bedarf  der  Auf* 
nähme  von  2  At.  Wasser,  und  <00  Th.  Fruchtzucker  ent- 
sprechen 90  Th.  Amylon.  Auch  Milchzucker  muss  2  At. 
Wasser  aufnehmen,  um  1  At  krystall.  Traubenzucker  zu 

liefern. 

Mannit,  Glycerin  unterscheiden  sich  wesentlich  von 
den  eigentlichen  Zuckerarten  dadurch,  dass  sie  durch 
Gährung  nicht  die  Zersetzung  des  Zuckers  erleiden,  wes- 
halb der  Verf.  will,  dass  man  die  ersteren  »wahren  Zucker*« 
nennen  solle. 

So  kommt  er  zu  der  Eintheilung. 

I.  Gährungsfäbige  Zuckerarten,  die  mit  Hefe  Kohlen- 
säure und  Alkohol  liefern.  \)  Rohrzucker  (Schleimzucker). 
2)  Frucht- und  Traubenzucker.  3)  Milehzucker.  4)Schwama»- 

zuoker. 

II.  Gä^rungsun/ähige  Zuckerarten,  die  dorch  Hefe  nicht 
so  zersetzt  werden.    1)  Mannit.  2)  Gly^rin.  3)  Leimzuckeif 

(Glycin).   4)  Glycyrrhizin. 

18* 


4)  Rohrsacker,  C»^H>>0>'. 

Es  wird  hier  eine  kurze  Charakteristik  des  Rohr- 
zuckers vorausgeschickt,  und  nameutlich  das  Verhalten 
dieser  Zuckerart  zu  Kupferlösung  besprochen.  Hierbei 
ist  bemerkt,  dass  der  Rohrzucker  öfters  ein  abweichendes 
Verhalten  zeigt,  indem  mit  dem  Oxydul  sehr  oft  eine 
braune  Substanz  gerällt  werde,  die  in  Alkalien  löslich  ist, 
wobei  in  der  Flüssigkeit  sich  Ameisensäure  finden  soll. 
Ferner,  dass  beim  Erhitzen  der  Rohrzuckerlösung  mit 
alkalischer  Kupfersoluiion  bei  starker  Verdünnung  kein, 
oder  doöh  erst  nach  langem  Kochen  Kupferoxydul  aas- 
geschieden werde. 

2)  Frucht-  und  Traubenzucker,  C^*H'»0'> 

und  C»»H»*0'*. 

Der  Verf.  führt  an,  dass  bis  vor  kuri^er  Zeit  Rohr- 
zucker und  Fruchtzucker  für  identisch  gehalten  und  der 
Unterschied  erst  durch  diß  Wirkung  auf  die  Polarisattons- 
ebene  constaiirt  worden  sei.  Es  wird  der  Unterscheidung 
des  Fruchtzuckers  von  Traubenzucker  gedacht,  wie  solche 
von  Mitscherlich  und  Ventzke  beinerkt  worden  ist. 
Der  Verf.  stellte  zu  seinen  Versuchen  Fruchtzucker  dar, 
indem  er  feinen  ^affinadezucker  mit  verdl^inter  Schwefel- 
säure kochte  und  die  freie  Säure  mit  kohlensaurem  Baryt 
entfernte.  Auch  bei  der  Behandlung  des  Milchzuckers  auf 
gleiche  Weise  und  weitere  Prüfung  der  Krystalle  glaubte 
er  das  Auftreten  der  beiden  Modificationen  des  Frucht- 
zuckers bemerkt  zu  haben  Aus  Mangel  an  einem  Pola- 
risationS'Apparate  konnte  das  aber  nicht  sicher  nachge- 
wiesen werden. 

Harnzucker. 

Wenn  man  früherhin  für  das  sicherste  Entdeckungs- 
mittel des  Zuckers  im  Harne  die  Gährung  hielt,  so  ist 
dieses  Mittel  unsicher  geworden,  seitdem  Jacqüemot 
nachgewiesen  bat,  dass  auch  gesunder.  Harn  mit  i  Proc. 
Hefe  versetzt  nach  6  Tagen  sein  7faches  Volumen  Kohlen- 
säure gab  und  beim  Versetzen  mit  4  Proc.  H^e  schon 
früher  in  Gährung  gerieth. 


.' 


V 
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Eine  eiid6i*ePl'üfaBgs weise  daceh  BefeuehleD  des  zur 
Trqdinß  verdoneieteQ  [Jrins  mit  vordämiler/Sokwefetsäare 
und  Trocknen  im  Waaserbade,  wol^ei  die  «ebr  kleiiieii 
Mengen  von  Zucker  durch  Entstehung  schwarzer  Flecken 
angezeigt  werden,  kann  dadurdi  ieidit  zur  Täfiscfaung 
ftlhren,  dass,  wie  der  Verf«  sab,  auch  gesunder  Urinl  sehr 
dankelbraune  Fleckes  hinterliess.  Bei»  Versetzen  vca 
gesundem  Urin  mit  21  Proo.  Traubenzucker  eitstand  indesfe 
eine  intensiv  schwarze  Färbung. 

Die  Prüfung  des  Urins  durch  Köchen  mit  kobletisao- 
rem  Kah',  wobei  eine  dunkle  Färbung  sich  einstellt,  wenn 
Zucker  vorhanden,  gelang  dism  Verf.  erst  beim  Versetzeli 
mit  2  Proc.  Traubenzucker. 

in  neuester  Zeit  hat  man  als  Reagentien  auf  Zucker- 
gebalt vorgeschlagen,  sich  des  Merino  zu  bedienen,  der 
mit  Zindchlorid  zu  1  Tfa.  auf  2  Th.  Wasser ,  oder  auch 
mit  Magist.  Bismuthi  imprägnirt  isti 

.  Die  Probe  mit  Zinnohlorid  schien  dem  Verf.  den  Vor^ 
zug  zu  verdienen,  sodann  die  mit  Schwefelsäure.  Der 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  der  Pru/- 
fung  des  Urins  auf  Zucker  darauf  zu  sehien  habe,  dass 
das  etwa  vorhandene  Eiweiss  entfernt  werde,  was  durch 
Aufkochen  mä  einigen  Tropfen  Essigsäure  ufid  Fütriren 
zu  bewirken  sei. 

3)  Milchzucker,  C>*H«*0**. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  wird  derselbe  entweder 
in  Traubenzucker  verwandelt,  oder  einfedier  eine  alka^ 
lische  Kopferlösoog  mit  «einer  Lösung  von  bekaiinieiii 
Milcbzttckergehalt  dtrirt  und  danach  all^  abdeni  Flüssige 
ketten  berechnet. 

4)  Schwammzucker,  C»»H'»0>»i 

Findet  sich  im  Mutterkorae  fSecäle  earhutum/,  läflst 
sich  in  Gährung  versetzm,  giebt  mill  Salpetersäure  Qxal^ 
säure,  fällt  aber  aus  essigsaurer  Kupferlösui^  kein  Oxy- 
dul, wodurch  er  sieh -vom  Robrzox^er  onterBoheidet 

Dem  Verf.  gelängtes  niöht,  in  einem  ittit  Kohle  eot^ 
färbten  Iiifiisum  des  Mutterkorns  t  durch  ;eine  alkalisdne 
Kupferkiwing  Zucker  nachzuweisen.  .       < 


87S  BUy, 

5>  Amylum  und  DevlTtn,  C>>H<^0>«. 

2a  den  Verdachen  stellte  Y^F  sieh  Dextrin  dorqh 
Erhitzen  von  Amylam  mit  Schwefelsäure  dar. 

Qtißntüalive  Zuckerbesimmang  durch  Kupßrlösunff, 

Die  Bestimraaog  des  Zockergebalis  einer  Flüssigkeit 
tfllarch  die  Messang  des  Abienkongsvrinkels,  wddhe  die 
Polarisationsebene  erleidet,  ist  nach  den  Erfahrungen  von 
Dubrunfaut  nicht  genau  genug,  da  er  selbst  einen 
Unlerschied  bis  zu  5  Proc.  gefunden  hat,  welchen  er  auf 
ilechnung  des  Vorkommens  von  Asparagin  in  dem  Run* 
kelrübensafle  zu  schreiben  genagt  ist,  öder  auch  einem 
Gehalte  an  Aepfelsäure. 

Der  Verf.  hat  über  diese  Methode  keine  Versuche  an- 
gestellt, weil  ihm  der  Apparat  fehlte,  ond  nur  die  mittelst 
Kupfervitriols  benotzt.  Er  stellte  sich  die  Kupferlösimg 
dar,  indem  er  40  Gr.  chemisch-reinen  kryst,  Kupfervitriol 
in  i60  Gr.  Wasser  löste,  dann  160  Gr.  einfach  weinsaures 
Kali' in  wenig  Wasser  gelöst  knit  650  Gr.  Aelznatronlange 
von  1,43  spec.  Gew.  mischte,  nach  und.  nach  das  Ganze 
vereinigte  und  bei  15^  C.  auf  4154;4  C.  C.  verdünnte.  . 

40  C;C.  'dieser  Kupferlösung  sollen  genau  durch  0,05 
Grammen  Fruchtzucker  zersetzt  werden.  Es  werden  die 
nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  umständlich  anseinander- 
gesetzt. 

Eine  starke  Verdünnung  ist  nölbig,  um  ein  günstiges 
fiesultat'  zu  erhalten,  sowohl  der  Kopferlosnng,  als  der 
ZnekerlÖanng,  weshalb  man  4 0  C.  C.  der  alkalischea. Kupfer- 
lösung mit  40  CG.  Wass^  und  die  m  prüfende  Flüssig- 
keit so  verdünnt,  dass  sie  höchstens  1  Proc.  Zucker  entr 
hält.  Die  verdünnte  Kupferlösung  wird  zikm  Kochen 
gebracht,  die  4 OOtheiBge  Bürgte  (tf ach  Frosenius  An- 
leitong)  bis  0  mit  der  ebenfalls  wenn  nj^thig. verdünnten 
ZockeFlösung  versetzt,  was  zule^  trefsfenwaise  geschieht, 
bis  zur  genauen  Reduction,  also  bis  die  Flüssigkeit  voll- 
ständig entfärbt  ist.  Sobald  die  erste»  Tropfen  der  Zocker- 
lösung in  die  Probefltissigkeit  koAimen,  beginnt  die  Ai»- 
Scheidung  von  Oxydul..   Die  Fltissigkeit  scheint  dann  «lurch 
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das  in  der  blauen  Lj^nng  suspendirle  pothe  Oxydal  grün- 
lich-br^un;  je  mehr  man  jedoch  hiozuse^t, .  4^sto  häu- 
figer, und  röther  wird  der .  Ntedi^rscl^lag»  Erst  daonjst 
der  Process  beendigt,  wenn  der  Niederschlag  hochrotb 
erscbeiot  opd  die  Flüssigkeit  vollständig  .ec^trarbt  ist 

Die  Ausführung  erfordert  ein  geübtes  Auge.  Man  soll 
sicher  gehen,  wenn  man  die  Schale,  in  welcher  der  Ver- 
such angestellt  wird,  alsdann  vom  Feuer  entfernt,  sobald 
der  Niederschlag  hochrolh  gefärbt  erscheint,  und  diesen 
sich  absetzen  lässt,  was  nach  einiger  Ruhe  bald  erfolgt'. 
Hält  man  dann  die  Schale  in  schräger  Richtung,  so  kann 
man  leicht  die  geringste  blaugrüne  Färbung  noch  wahr- 
nehmen. Um  aber  keiner  Täuschung  ausgesetzt  zu  sein, 
giesst  man  eine  kleine  Portion  iii  ein  Proberöhrchen,  setzt 
noch  1  Tropfen  Zuckerlösung  hinzu  und  erhitzt.  Schon 
bei  der  leisesten  Spur  noch  nnzersetzten  ffupfersalzes  bil- 
det sich  ein  zuerst  wolkenartig  erscheinender,  gelblich- 
rother  Niederschlag.  Man  fügt  diese  Portion  zu  der  grös- 
seren in  der  Schale  und  fährt  mit  dem  tropfenweisen 
Zusetzen  fort,  bis  die  Reduction  vollendet  ist. 

la.d^  Menge  Zuckerlösung,  welche  zur  vollständigen 
Reduction  gebraucht  ist,  sind  gQf)a.u  0,030  Gr.  Traubenr 
zucker  enthalten.  Man  hat  aber  noch,  zu  prüfen,  ob  d\ß 
Reduction  gepau  getroffen  ist,  a|9ch  nicht  ^u  viel  Zuckerr 
lösung  zugesetzt  ist.  Man  findet  das  leicht/ wenn  m9n 
ein  Theilchen  der  Flüssigkeit  von  dem  ausgefällten  Oxy- 
dul abfiltrirt,  mit  reiner  Salzisaure  ansäuert  und  theils  mit 
Schwefelwasserstoff,  theils  mit  Perrocyankalidm  prüft. 
Gleich  nach  beendigtem  Versuche  muss  die  Flüssigkeit 
kochend  heiss  fiUrirt  werden^  weil  sich)  wenn  .man. das 
unterläs^t,  ein  Theil  des  Kupferoxyd uis  wieder  aoflebt: 
Sollte  andern  theils  zu  viel  Zucker  zugesetzt  sein,  so  wird 
dteses  dur(^'  einen  Prabeversiich  mit  Aeizlauge,  welche 
damit  gekocht  wird,  erkannt.  In  diesem  Falle  muss  man 
den  Versuch  iaufs  neue  anstellen. 


Zu9ef4ä$iigtmi  dir  Meih^de. 

Et  werdeo  Versoche  darch  Messung  and  Wägang 
angestellt,  und  2war  mit  Traobenzueker  and  mit  Rohr- 
socker. 

Von  reinem  Traobenzacker  waren  0,06  Gr.  hinreichend, 
am  10C.C.  der  alkalischen  Kapferlösong  bei  15*  vollstän- 
dig zu  zersetzen.  0,5  Gr.  Fruchtzucker  entsprechen  0,475 
Gran  Rohrzucker,  so  dass  also  die  Angabe,  100  Th.  des 
ersteren  entsprechen  95  Th.  des  letzteren,  sich  als  eine 
richtige  auswies. 

Der  Verr.  stellte  50  Versuche  durch  Messung  an.  Die 
Wägungs versuche  gaben  fast  noch  genauere  Resultate. 

Der  Verf  hält  es  fiir  zweckmässig,  ein  solches  Gefäss 
zu  wählen,  aus  welchem  die  Lösung  tropfenweise  aus- 
gegossen werden  kann,  wozu  sich  z.  B.  eine  Spritzflasche 
mit  zwei  Röhren  nützlich  zeigte. 

Zur  Probe  wurden  je  10  C.C.  Kupferlösung  in  einem 
engen  Rohre  bei  15*  abgemessen.  Andererseits  50  Gr. 
der  Flüssigkeit  in  die  Spritzflasche  gegeben,  der  Kork 
mit  den  beiden  Röhren  aufgesetzt  und  das  Totalgewicht 
bestimmt. 

Zar  Priifung  der  Zuverlässigkeit  d^r  Methode  wurden 
Proben  theils  mit  6  Grm ,  theils  mit  weniger  versetzt  und 
das  Filtrat  sorgfältig  bestimmt.  Acht  Versuche  gaben  als 
Resuttai  die  grosse  Zweckmässigkeit  der  Methode  auf  dem 
Wege  der  Wägung. 

1)  Rohrzucker. 

Zur- fiestkiiamng  d^s  Zuckergehalts  in  Pflaozensäftea 
wordm  mehrere  Rübensorten  ga^äfaK^  dar  Sift  auagepresst, 
geklärti  und  aufgekocht,  doreh  Kokte  filtrirt  und  mitr 
telet  Sehw^Msäure  der  Rofaraucker  in  Fruohusucker  ver*< 
wandelt 

Der  Verf.  bai  eine  Tabelle  äit^osfen  na$h  den-  Fori- 
mein : . 

y:  0,050  =  100  :x  «md  y :  0,0475*«  100:  x 
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Frucht- 

Rohr- 

• 

Frucht- 

Rohr- 

'S 

In 

Frucht«- 

RobK- 

hl 

zucker. 

zucker. 

9B 

zucker. 

zucker. 

zucker. 

zucker. 

-- .  • 

5 

1,000 

0,950 

24 

0,208 

0,197' 

43 

^M6 

0,1 1«0 

6 

0|g33 

0,791 

25 

0,200 

0,190 

44 

0,U3 

0,109 

7 

0,714 

0,678 

26 

0,192 

0,182 

45 

0,111 

0,105 

8 

0,625 

0,593 

27 

0,185 

0,175 

46 

0,108 

0,103 

9 

0,55S 

0^527. 

28.. 

0,178 

0,169 

47 

0,106 

0,100 

10 

0,500  . 

0,475 

29 

0,172 

0,163 

48 

0,104 

.0,099 

11 

0,454 

0,431 

30 

0,166 

0,158 

49 

0,102 

0,098 

12 

0,416 

0,394 

31 

0,161 

0,133 

59 

0,100 

0,09$ 

13 

0,385 : 

0,365 

32; 

0,156 

0,148 

55 

0,092 

0,086 

14 

0,367 

0,339 

33 

0,151 

0,143 

60 

0,083 

0,079 

15 

6,333 

0,316 

34 

0,147 

0,139 

65 

0,076 

0,073 

16 

0,312 

0,297 

35  \ 

0^142 

0,135 

70 

0,071 

0,067 

17 

0,294 

0,279 

36 

0,139 

0.132 

75 

0,066 

0,06^ 

18 

0,277 

0,263 

37 

0,135 

0,128 

80 

0,062 

0,059 

19 

0,263 

0,250 

36 

0,131 

0,125 

85 

0,058 

0.055 

20 

0,250 

0,237 

39 

0,126 

0,121 

90 

0,055 

0,05% 

21 

0,238 

0,226 

40 

0,125 

0,118 

95 

0,052 

0,050 

22 

0,227 

0,215 

41 

0,122 

0,116 

too 

0,050 

0,047 

2& 

0,217 

0,206 

49 

0,119 

0,113 

' 

Frucht?5ucker  ä  O^U''0^\    Rohrzocker  =?  CH>»0»», 

Der  G«brati€h  der  Tabelle  ergiel>t  sich  leicbi  Hat 
man  z.B.  5  Grro  Rübensaft  auf  100  Tb.  der  BüreUe  verdünol 
nnd  davon«  11  Th.  zur  Reduction  von  40€.C.  Kapferlösung 
verbraucbt,  so  eeigt  die  Tabelle  den  Zockergebalt  dieser 
400  Tfa.,  oder  was  dasselbe  ist,  der  verdünnten  5.  Grm.  des 
Saftes  hier  0,43 1 .  Multiplictrt  man  dieses  mit  10O  und  di-^ 
vidirt  durch  5  nach  d«r  Proportion  5:0^431  sts  100:x,  so 
ergiabt  sich  der  Proöentgebalt  des  Saftes  zu  8,6  Procentd 
Die  Menge  des  so  ;in  verschiedenen  Runkelrübenöbrteii 
geftindenen  Zuckers  betrug  8,8  Proc,  8,6  Proc,  in  den 
Wurieln  von  Daucus  Carota  6,8  Proc.,.  von  Brassica  Ntippuk 
6  Pf oa,  in  der  weissen  Wasserrübe  2,9  bis  3  Proc,  rai 
Extr.  Graminis  liquid.  23,7  Procent  Schleimzucker  oder 
25  Procent  Frtich^noker. 

Der  Verf.  sorebte  zu  ermittelo,  ^ob  die  Ao^^e  sdtaiger 
Chemiker,  dass  im  Runkelrübensafte  bei  der  Gä[hroog 
Manhit  entstehe^  richtig  sei,  und  fand:  diese  Substanz  liebM 
Milchsäure  im'  tgc^gobrenen  Safte.  Dieser  Umstamd  fnnsstd 
das  Bedenken  erregen,  dass,  da  eine  nicbi  »  stark  vei4 


MC  Mey, 

dUiiiiiB '  MuliilicIüBuug  *'8tch"irtTJht '  ganz  iiiüiflbreui  ({I9|SBu 
alkalische  Ktipferlösung  verhält,  diese  Probe  nicht  ganz 
zuverlässig  sein  kann  für  die  Bestimmang  des  Zuckers 
in  den  Ruokelrük^en,  weil  man  den  durch  das  vorhandene 
Mannit  erhaltenen  Niederschlag  nicht  in  Abrechnung  ge- 
bracht habe. 

Um  einigen  Aufscbluss  zu  erhalten,  stellte  der  Verf. 
noch 'Versuche  an  über  die  Zuckerbestiminung  mittelst  der 
in  dem  Gährungsprocesse  entwickelten  Kohlensäure.  20 
Grammen  Runkelrübensaft  zeigten  nach  drei  Tage  lang 
dauernder. Gährung  einen  Verlust  von  0,93  Grm.  Kohlen- 
saure. Nach  der  Erfahrung,  dass  K  At.  Fruchtzucker  bei 
100^  getrocknet  bei  der  Gährung  4  At.  Kohlensäure  = 
4X  276,43  >=  1 105,72  C0>  liefern,  ergab  sich  in  20  Grm. 
Runkelrübensaft  1,84  Grm.  Fruchtzucker. 

1105,72  :  2266,98  ==  90  :  x  =  1,84  oder  9,2  Proc.  = 
8,7  Proc  Rohrzucker,  welches  Ergebniss  genau  mit  dem 
obigen  Resultat  übereinstimmt,  so  dass  anzunehmen  ist, 
der  Gehalt  an  Mannit,  welchen  der  Verf.  (tir  schon  fertig 
gi^ildei  im  Runkelrübensafte  ansieht,  ohne  Einfluss  auf 
die  Zaokerbestimmung  mittelst  Kupferlosimg  bleibe.  Der 
Zucker:  der  Runkelrüben  musste  sleis  durch  Behandlung 
mit  Schwefelsäure  in -Fruchtzucker  umgewandelt  werden, 
zur  Bestimmung  mittelst  alkalischer  Kupferlävung,  wogegen 
der  Zuckergehalt  in  den  Rüben  von  DauctM  Carola  und 
Bramca  Napus  durch  die  alkalisebe  Kupferlösuag  sofort 
yollständig  -ZersetzQog  erlitt,  ohne  dass  es  erst  einer  Be- 
handlung mitfrelsl  Schwefeltöure  bedurfte,  so  dass  also 
dieser  Zucker  (Schleimzucker  nach  Geiger)  sich  dem 
Fripchtzticker  analog  verhält,  wogegen  er  mit  dem  Rohr- 
Bocker  eih  gleiches  Verhalten  gegen  die  Polarisalionsebene 
zeigen  soll. 

2)  Frucht-  und  Traubenzucker. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  wurde»  Säfte  von  Bir- 
nen, Aepfeln,  ferider  mehrere  Biersorten  und  Urin  ange- 
wendet '  Der  Verf.  sucht»:  aoszomitteln,  ob  der  Gehalt  an 
freier  organieohier  Säure,  so»  wie  deren  Verbindungen  mit 
Kali  diidil  varsetzeod  auf /die  Kttpferlösung  einwirke.     Er 


Preisschriften  der  Hagen- Bucholz'schen  Stiftung.    fi§B 

fand;- dqss^äpfei^nres,  weinsaores,  essig^ores  und  cititoa»- 
sauresKält  sich  isietelich  obne^Winkong  setgen,  dass  auöh 
die  freien  Säiiron  sich  so  lange  indifferent  erweisen,  als 
noch  Kali  im  üeberschuss  vorhanden  war. 

Eine  Winterbirne  gab  7.8  Proc.  Zuckergehalt.  Aepfel- 
saft  zeigte  5  Pro«.  Wunsiiorfer  Doppelbier  3,1  Proc.  .Moiis- 
sirendes  .Lagerbier  aus  Hannover  0,55  Proc. 

Bestimmung  im  Harn, 

Es  wurden  Versuche  ange^^tellt  mit  normalem  Harn, 
um  zu  erfahren,  wie  derselbe  gegen  die  Kupferlösung  sich 
verhalte. 

50  Gr.  normaler  Horgenurin  wurden  mit  |einem  Ge- 
misch von  10  CG.  Kupferlösung  und  40  G.G.  Wasser  10 
Minuten  lang  gekocht.  Die  Flüssigkeit  färbte  sich  grün- 
lich und  opalisirend.  Eine  Ausscheidung  von  Kupferoxy- 
dul geschah  nicht,  obwohl  eine  Trübung  entstand.  Auf 
dem  Filter  gesammelt,  zeigte  sich  das  Ausgeschiedene  vor- 
züglich aus  phosphorsaurem  erdigem  Salze  des  Urins  und 
einer  Spur  Kupfer  bestehend,  welche  von  Kali  ausgeschie- 
den waren.  Weitere  Versuche  gaben  ein  ähnliches  Resul- 
tat. Urin,  welcher  am  Mittage  und  Abend  gesammelt  war, 
zeigte  noch  geringere  Einwirkung  auf  die  Kupferlösung. 
Eiweisshaltiger  Urin  verhält  sich  nicht  indifferent,  diö  Flüs- 
sigkeit färbte  sich  dunkelblau,  weshalb  es  nothwendig 
erscheint,  solchen  eiweisshaltigen  Urin  vor  der  Prüfung 
auf  Zucker  mittelst  Kupferlösung  durch  Aufkochen  mit 
einigen  Tropfen  Essigsäure  vom  Eiweiss  zu  befreien. 

Da  kein  Urin  von  Harnzuckerruhrkranken  zu  Gebote 
stand,  wurden  künstliche  Mischungen  aus  nornaalem  Urin 
mit  Traubenzucker  gemacht  und  jedesmal /die.  zugesetzte 
Menge  durch  die  Probe  niit  Kupfersoluiion.  gefunden,  so 
dass  auch  hier  diese  Prüfungsmethode  sich  als  sehr  zi^ver-; 
lässig  bewährt. 

'     .  3)  Milchzuckjer,. 

Der  Verf«  steUte  sich  den  MilokEneker  dureh  Umkl-yt 
sdainsireii  dar,  trocknete  Ihn  scharf  und  benotiste  zu  <ien 
VersuohiQii  «ine  vecdühnte  Lö^uög  'ans  2  Th.  Milobzi^cluer 
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mid  400  Tb.  Wamer.  Et  worden  M  Proben  gemachl. 
Naob  dem  gewonnenen  ResoUate  bat  der  Verf.  eine  Ta^ 
belle  aufgestellt,  die  wie  die  frttfaere  benutzt  werden  kann. 


18.. 

..0,M4 

81.. 

..0,360 

50.. 

..0,160 

19.. 

. .  0,431 

83  . 

..0,350 

53.. 

.  .0,150 

30.. 

..0,400 

38.. 

.  .0,343 

65.. 

..0,145 

31.. 

..0,881 

84.. 

..0,335 

60.. 

..0,183 

33.. 

..0,363 

35.. 

..0,338 

65.. 

..0,133 

3S.. 

.  .0,347 

86.. 

..0,333 

70.. 

..0,113 

34.. 

.  .0,383 

87.. 

..0,316 

75.. 

..0,106 

35.. 

..0,320 

88.. 

..0,210 

80.. 

..0,100 

36.. 

..0,307 

39.. 

..0,305 

85.. 

..0,094 

37.. 

..0,296 

40.. 

.  .0,300 

90.. 

..0,088 

38.. 

..0,285 

41.. 

..0,195 

95.. 

..0,084 

39.. 

..0,275 

43... 

..0,186 

100.. 

..0,080 

SO.. 

..0,266 

45.. 

..0,177 

« 

5 ....1,600 

6  • « .  .1,388 

7  ....1,148 
8....  1,000 
9  ....0,900 

10 0,800 

11  ....0,787 

13 0,666 

18  ....0,615 
14  ....0,571 

15 0,533 

16 0,500 

17  ....0,470 


Prüfung  des  Zuckergehalts  in  frischer  Kuhmilch, 

Durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Essig  und  Aufkochen 
ward  das  Casein^coagulirt,  dann  colirt  und  die  erhaltenen 
Molken  noch  durch  Eiweiss  geklärt  und  filtrirt.  Es  wurde 
4,4Proc.  Milchzucker  gefunden,  was  gut  mit  den  Angaben 
anderer  Chemiker  übereinstimmt. 

4)  Amylum  und  Dextrin. 

Bei  den  Versuchen  mit  diesen  Körpern  stiess  der  Verf. 
auf  manche  Schwierigkeilen,  deren  Grund  er  darin  sucht, 
dass  die  Metamorphose,  welche  gedachte  Körper  beim 
Kochen  mit  Säuren  erleiden,  noch  nicht  hinreichend  stn- 
dirt  sei.  Auch  als  er  das  Amylum  mit  Essig,  dann  in  der 
Siedhitze  mit  1  Th.  Kali  und  400  Th.  Alkohol  behandelte, 
ergaben  sich  ungünstige  Resultate.  Auch  selbst  bereitetes, 
dann  mit  Essig  und  hernach  mit  Kali  und  Alkohol  berei- 
tetes Amylum  gab  kein  zuverlässiges  Resultat. 

Die  Angabe  von  Graham,  übersetzt  von  Otto,  Bd. III. 
p.  403,  dass«  wahr^ehekilich  zwei  Modificationen  de^  Dex- 
triafi  exiatimn,  nämlich  eine,  welche  dnrch  Jod  gefäiiH 
amd  eine;  wekhe  durch  dasselbe  niobt  gefärbt  wird. 


Preissehriften  der  Bogm^Bticholz'schen  Siifiung, 

Die  badmi  Yarietäleii  wa  DcaUrin  stdlen  IkiiA.  auf* 
trälea  in  der  IMbeBlidgQ  der  Verä&dertingen,  welebe  daa 
Stärieraehl  beim  Belurod ein  mit  Säore  erleid<^  und  Pro- 
fessor Fresenius  mäcbte  defi  Verf.  datiaof  aufmerksam^ 
dAs&  witfi  zwifidipn  Amylum  nnri  Tlpitrin  das  voa  Sribiilzffi 
entdeckte  Amydulin  existire,  so  wahrschekiiich  auch 
zwischen  Dextrin  mid  Zocker  eine  Zwischensiafe  liege, 
welche  Kupferoxyd  nicht  reducrre  und  durch  Jod  nicht 
gefärbt  werde.  Der  Verf.  meint,  es  möge  wohl  in  der 
Reibenfolge  dieser  Producte  einen  Zeitpunct  geben,  wo 
sich  das  Amylum  auf  die  Annahme  von  1  AU  Wasser 
beschränke  und  damit  Rohrzucker  bilde,  welcher  sich  der 
Redodion  des  Kupferoxyds  entziehe. 

Er  hält  folgende  Reihe  der  Veränderungen  des  Amy- 
Inms  für  wahrscheinlich. 

t)  Amylum,  2)  Amidalin,  3)  a-Dextrin,  welches  durch 
Jod  purpurfarben  wird,  4)  ß-Dextrin,  welches  durch  Jod 
nicht  gefärbt  wird,  5)  Rohrzucker,  6)  Glycose.  Nach  vie- 
len Versuchen  längeren  Kochens  mit  grösseren  und  gerin- 
geren Mengen  Schwefelsäure  fand  der  Verfasser,  dass  der 
Zeitraum  des  Kochens  verdoppelt  werden  musste  unter  fort- 
gesetztem Ersätze  des  verdampften  Wassers,  um  ein  günsti- 
ges Resultat  zu  erzielen.  Die  Prüfung  ergab  jetzt  in  0,555  Gr. 
Amylum  1,110  Gr.  Glycose,  100  Th.  Fruchtzucker  entspre- 
chen 90  Amylum,  demnach  1,H0  Gr.  Glycose  =  0,999 
Amylum  nach  der  Formel  100:90  =  1,11fr:  x0;999.  Atrf 
gleiche  Weise  wurde  mit  Weizenstärke  und  Arroiv-rooi 
ein  gunstiges  Resultat  gewonnen.  Auch  mft  Weinsteinsäih*e 
statt  der  Schwefelsäure  wurde  ein  gutes  Resultat  erzielt,  wenn 
man  die  Kochung  9 — 10  Stunden  lang  dauern  liess.  Die 
Anwendung  der  Weinsteinsäure  bietet  den  Vorthöil,  dass 
man  eine  viel  concentrirtere  Lösung  zu  den  Versuchen 
nehmen  kann,  als  bei  Anwendung  der  Sohwefi$ls|iiKe  ohne 
eine  Zersetzung  fürchten  zu  dürfen.  Bin  blosse«  Erwär^ 
men  wie  Professor  Will  in  seiner  Anleitung.  2ur  Analyse 
Y<»rgeschrieben  hat,  führt  nicht  letcbi  Tum  Zwei^k. 

Auch  die  Umwaadlong  des  Am^yliuDS  m  Zn^ker  durob 
MaltBaofgpss  hatte  einen  giilea  Erledig  b^i  Anwfndiiog  dej? 
Kupferprobe.     Diastase  gab  ein  noch  genaueres  Resultat. 


Der  Verf.  slelite  «d^  deo  Resaliatai  so&er  Vehsache 
nii  dem  Amylom  folgende  Tabelle  züsaninien.  welche  die 
Mengen  Amylntn  anzeigt,  iie  für  jeden. verbräochten  Gtad 
in  4€0  Tb.  der  Bürette  oder  öO>  G.€.  enibalten  ist. 


&.... 0,900 

1»...  0,237 

33 0,136 

47.... 0,095 

ö  . , .  .0,750 

90....  0^2:^5 

34«...M32 

48.... 0,093 

7  ....0,645 

21....  0,214 

35...,.0,t25 

49....  0,091 

8.... 0,562 

22....  0,204 

36.... 0,123 

50..'.  .0,090 

9.... 0,500 

23..  •. 0,195 

37....  0,121 

55 0,082 

10  ....0,450 

24....  0,1 87 

38.... 0,118 

60 0,075 

11  ....0,410 

25....  0,180 

39.... 0,115 

65....  0,069 

12  ...0,375 

26.... 0,137 

40.... 0,112 

70..  ..0,064 

13  ....0,S46 

27....  0,166 

41 0,109 

75  ...0,060 

14  ....0,321 

28.... 0,160 

42....  0,107 

80....  0,056 

15  ....0,300 

29.... 0,155 

43..,. 0,104 

85  ...0,053 

16., -.0,281 

30..    .0,150 

44....  0,102 

90  .....0,050 

17  .,..0,264 

3U. ..0,145 

45...  0,100 

95  ..0,047 

18  ....0,250 

32 0,140 

46.... 0,097 

100.:..  0,045 

Id  dem  Umstände,  dass  die  Flüssigkeil,  nachdem  die 
Reduclion  beendigt  und  dieselbe  erkaltet  ist,  sie  sich  immer 
wieder  kupferbalUg  zeigte  und  sich  in  der  Lösung  eine 
Oxydverbindung  findet,  fand  der  Verf  ein  Hinderniss  io 
der  Ermittelung  des  Starkemehls  mittelst  des  Gewichts. 
Bei  der  Elrforschung  der  Ursache  sah  er,  als  e,r  frisch 
gefälltes  und  gut  ausgewaschenes  Oxydul  mit  einer  kalten 
Lösung  VQn  einfach  weinsteinsaurem  Kali  unter  Zusatz 
von  Natroniaogen  und  ohne  diese  digerirte,  dass  sich  nicht 
unbedeutende  Mengen  des  Oxyduls  gelöst  hallen, .  wovon 
der  Grund  in  dem  Zutritt  des  Sauerstoffs  der  Luft  gefun- 
den ward,  zu  dessen  Abstellung  er  hei^s  filtrirte  und  mit 
beissem  Walser  aussüsste. 

Behuf  der  Ausführung  der  Probe  wog  der  Verf.  eine 
Probe  der  amylonhaltigen  Flüssigkeit,  nachdem  das  Amy- 
lon  zu  Fruchtzucker  umgewandelt  war,  ab,  erhitzte  selbige 
in  einer  Schale  im  Wasserbade  von  destillirtem  Wasser, 
versetzte  nuM  verdtkinter  Kupfersolution  im  Ueberschuss  und 
trieb  nach'Beendigung  der  Reduo^ion  mit  der  Fahne  einer 
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Feder  das-  Oiydal  unler  der  Fliissigkeift  aof  einem  langen 
Ranttte  aasamnieii  and  goss  die  beisse  Fltmtgkeit  aüfzwrt 
ineinanckr  li^jande  gleich  grosse  und  gieick  schwere  Füh 
ter,  brachte  auf  den  Rückstand  in  d^rSohale  «nieder  heis^ 
sea  destillirtes  Waaser,  liei^s  den  Niederschlag  wieder  ab- 
setaen.  und  fuhr  so  fort,  bis  das  Oxydtti  voitetändig  ana^ 
gewaschen  war,  es  zuletzt  mit  aufis  Fiher  brachte  und  bei 
100*  traolineiei  Dadurch  soll  die  Lösung  des  Oxyduls 
verhindert  werdwi. 

Bei  fünf  Proben  fand  sich,  dass  0,05  Gr.  Amylimi 
0,412  Gr.  Kupferoxydul  eotspreeh^n.  0,05  Gr.  Amylum  in 
Zucker  verwandelt,  reduciren  14,11  CG.  der  Lösung«  diese 
entsprechen  0>05&Gr.  Glycose.  In  41,11  G.G.  Kupferlösung 
sind  Of109.Gr.  Oxydul  enthalten  naoh  der  Proportion 
288,6 :  2,85  «  11,44  :  x  »  0.109.  Durch  den  Versuch  wur- 
den 0,112  Gr.  gefunden,  mithin  ergab  sich  eine  Differenal 
von  0,003. 

Der  Procentgehalt  des  Amylums  in  einer  geriageik 
Sorte  Reis  wurde  69,2  beAiaden.  Durch  Messung  nur 
68,75,  durch  Wägung  in  einer  feinen  Sorte  zu  80  ProoeaL 

Dextrin  verhalt  sich  genau  wie  Amylum. 

Amydulin.  Es  wurde  dargestellt,  indeai  Auiylum 
in  Kleister  verwandelt,  niit  Verdünnter  SchweEplsäure  so 
erhitzt  wurde,  bis  alles  gelöst  war,  dann  mit  Baryt  abge^ 
stumpft,  filtrirt.  Nach  einiger  Zeit  schied  sich  aus  der 
Fiüssigkeit  Amydulin  als  weisse  flockig  gelatinöse  Massa 
Nach  dem  Waschen,  Auspressen  und  Trocknen  bei  gelin* 
der  Wärme  erhielt  man  eine  amorphe  gummiartige  Masse 
v<m  muscheligem  Bruch. 

Es  zeigte  sich  in  kaltem  Wasser  unlöslich,  leicht  lös<- 
lich  in  heissem.  Die  Lösung  ist  nicht  kleisterartig,  wodurch 
es  sich  von  Amylum,  auch  nicht  schleimig,  wodurch  es' 
sich  von  Dextrin  untersdieidet.  Aus  der  wäiserigen  Lösung 
scheidet  es  sich  beim  Erkalten  wieder  aus.  Alkohol  schlägl 
es  aus  der  Auflösung.  Jod  färbt  es  intensiv  blau.  Unter 
dem  Mikroskope  werden  keine  Amylumkörner  bemerkt. 
Mit  Schwefelsäure  giebt  es  wie  Amylum  und  Dextrin 
Zucker.    400  Th.  Amydulin  entsprachen  90  Th.  Zucker. 


«8  Mby, 

AmSohlotte  aeiaer  Arbeii  baspricht .  der  V«tf.  noeh 
di#  Ueberfobroag  des  aosgeichiedenen  Qs|tchila»  in  Oxyd 
oDd  eioe  dadnrdi  eolsteheiide .  Vei^leiob«Dg  der  oben 
gedackteo  MengenverhällDisseL 

Er  stellte  eine  Zuckerlösaiig  dar,  wetehe  in  je<40  Gr. 
genaa  0^6  Amylom  enihielt  uad  redoeirle  die  Kuplerlosung 
im  Wasserbade.  Der  gut  gewaschene  Niedersehkg  wurde 
kl  einem  Baiit  Salzsäure  ausgewaschenen  Filier  gesammelt, 
getrocknet,  im  Platintiegel  in  rauchender  Salpetersäure 
gelost  und  •  oxydirt,  dtirch  starkes  Glühen '  in  Oxyd  ver- 
wandelt. Die  erhaltene  Menge  des  Oxydes  enlspradi  genaji 
der  des  Oxyduls.  Die  Arbeit  verräth  Sladium,  Fleiss, 
Sorgfalt,  Umsicht  und  Geschicklichkeit,  weshalb  dem  Verl 
die  vergoldet-silbeme  Medaille  der  Stiftang  nebst  15  Tblr. 
als  Ersats  tut  seine  Auslagen  und  Aufwand  an  Zeit  Ver- 
kannt worden  ist. 

No.  IL  mit  dem  Motto:  »Dem  Menschen  spricht  ver-» 
«ehmbar  die  Natur,  er  sucht  sie  zu  entscthlerern  und  wird 
mehr .  und  mehr  der  Beobachter  ewiger  Gesetze.«  Ver^^ 
üasser  ist  Herr  Ludwig  Mathey,  gegenwärtig  in  Ham- 
burg. 

Der  Verf.  schickt  in  seiner  Abhandlung  eine  Beschrei- 
bung der  Trommerschen  Methode,  so  wie  des  Verfahrens 
von  F  ö  h  1  i  n  g  yorans. 

Bei  der  Darstellung  der  Kupferlösung  will  der  Verf. 
in  der  Anwendung  der  Aeiznatroaiauge  eine  bedeutende 
Vet4>esserung  vor  der  des  Aetekali  gefunden  haben,  da 
letztere  sich  beim  Köchen  leichter  zersetzt.  Er  macht 
sodann  auf  die  weiteren  Vorsichtsmaassrcgel^  aufmerksam, 
um  eine  brauchbare  Probeflüssigkeit  zu  erhalten: 

Der  Verf.  beobachtete  in  der  Kupferlösung*  nach  Jahre 
lam  gern -Stehen  und  öfterem  Gebrauche  dasf  Ausscheiden 
^nes  rechlich -braunen  Ntodertohlages  vonbydratiscbem 
Kupfbrokyd  oijt  Knpferoxydul,-  weicher  Kiedarschlag  sich 
beim  Stehen  am  Sonnenlichte  stark  vermehrte;  Die  Wein* 
steinsaure  will  der  Verf.  daim.  zersetz  gründen  haben. 
Fehlin  g*8  Vorschlag,  sich  statt  des  schwefelsauren  Kupfers 
des  essigsauren  zu  bedienen;  {aod  der  Verf.  nicht  prak** 
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4191^»  jda  om:  solches  Präparat  «ich  nicht  beaser  hielt  Djerr 
&fill>e  nv^eodata  seine  A4]fiD^kaannlk^il  ferner  der  Aosmit-* 
ieloog/  der  Produoie  zu^  welche  bei  der  fieductioa  der 
Kupferlösung  durch  Traubenzacker  entstehen. . 
'. .  Er  fand,  dass  weDn  die  mit  der  vierfachen  Menge 
Wa^er  vermischte  alkalische  Kupfertösiuig  mit  einer  einr 
procentigen  Traubenauckerlösang  versetzt  wurde,  so  dass 
diese  nach  der  völligen  Reduktion  des  Kupferoxyduls  noch 
•etwas  im  Uebersobusse  ist»  sieb  bei  vöiifgem  Abschi^ss  der 
Luft  dennoch  Kohlensaure  usd  Ameisen&aore  gebildet  halte, 
CrJeidbzeitig  bemerkte  er  das  Entstehen  einer  eigentbüm* 
Jioben  sehr  kohienstoffreichen  Substanz  mit  Natron  ver-^ 
bunden.  War  dagegen  die  Kupferlösung  überwiegend» 
ao  war  keine  Ameisensäure  zu  bemerken^ 

Da  die  Carbohyd rate  im  Allgemeinen  durch  concen* 
trirte  Alkalien  in  der  Hitze  dieselben  Zersetzungßn  erlei* 
den,  wie  durch  Säuren  und  sich  Humussub^tanzen  bilden 
aus  derCeUulose  und  zogleiöh  aus  Rohrzucker,  Gummi« 
Stärke,  Ameisensäure,  neben  anderen  flüchtigen  Substanzen 
entstehen,  so  hielt  er  es  für  nothwendtg,  mindestens  Aetz- 
natron  mit  verdünnter  Traubenzuckerlpsung  zu  behandeln« 
Es  ergab  jiich  im  Destillat  kein  Ameisensauregebalt.  Als 
eine  concentrtrte  Ameisensäure  in  geringer. Menge  zu  der 
kochenden  Kupferlösung  gesetzt  wurde,  schied  sich  kein 
Kupferoxydul  aus,  nur  im  grossen. Ueberschusszug^etzi, 
trübte  sich  die  Flüssigkeit  >  und  es  schied  sich  basisches 
Kupferoxyd  ab.  Die  Ameisensäure  hatte  sich  auf  Kostep 
^es .  Sauerstoffs  des  Kupferoxyds  gebildet. 

Er  glaubt  sich  überzeugt  zu  haben,,  da^s  fertig  gebil- 
dete. Ameisensäure  die  Kupferlösung  nicht. redticire,  wollte 
jedoch  nicht  unterlassen,  das  Verfahren  beiqi  Auftreten  des. 
Forinyls  im  Entstehen  zu.  prüfen.  Er  bediente  sich  zuerst 
des  Chloroforms  und  sah,  dass  alles  Kupferoxyd  zu  Oxy* 
dul  reducirt  ward.  Auf  Anreiben  mehrerer  Freunde  ver- 
folgte der  Verf.  diese  Erscheinung  Reiter,  um  vielleipht 
eine  Probe  auf  die  Reinheit  des  Chloroforkns  zu  ermitteln. 
Es  fand  sich,  dass  \  AeX}.  Chloroform  mit^der  Kopferlösung, 
wenn,  dieselbe  n«ur  etwais  mehr  (wie  viel  ist  lücbt  ang^ 
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geben)  Aelentlron  entbalt,  sdbon  bei  45^  A.  bei  bikiflgeni 
üfDftobÜUelD,  Roeb  eher  beim^  Erhiteen  2  Aeq.  Koj^feroxydd 
ftbdcbeideD,  welche  durch  Sulpeierstore  fasi  4  Aeq.  Kopfert» 
oxyd  gaben. 

4  Aeq.  Cbloreform  erforderte  4  Aeq.  KopJbrvitrtol  ond 
&  Aeq.  Aetznatron,  om  3  Aeq.  Chlortiatriaiii,  4  Aeq.  Was* 
ser  inid  S  Aeq.  kohhenaaures  Nalron  and  2  Aeq.  Kupfer- 
oxydol  zu  bilden.  4  Gr.  Chloroform  erfordert  2,773  Gr. 
Kupfervitriol  oder  80  Gr.  der  Kupferlöaung,  von  welcher 
200  Gran  4  Gr.  Traubenzucker  zersetzen. 

Der  Verf.  meint  nun,  dass,  da  man  bei  toxikologtschen 
Untersuchungen  möglichBt  viele  Thatsachen  zur  Charakte* 
ristik  des  zu  ermittelnden  Giftes  beibringen  müsse,  so  Hesse 
sich  vielleicht  in  geeigneten  Apparaten,  z.  B.  mittelst  des 
Liebig'schen  Kali^Apparates,  um  die  Verdampfung  des  un- 
zersetzten  Chloroforms  zu  verhindern,  diases  Verhallen  des 
Formyls  mit  Erfolg  benutzen,  wenn  man  Chtoroformdampf 
statt  durch  glühende  Glasröhren,  durch  den  Kali -Apparat 
sirdttien  liesse,  der  eine  alkalische  Kupferlösuog  aus  Aetz« 
natron,  essigsaurem  Kuplteroxyd  und  weinsaurem  Kali  be* 
reits  enthalten  müsste. 

Wenn  diese  Ingredienzien  chemisch  rein  sind,  so 
soll  sich  die  Kupferiösung  mehrere  Stunden  hindurch  er** 
hitzen  lassen,  ohne  sich  zu  zersetzen  und  man  wurde  das 
durch  Zersetzung  des  Chloroforms  entstandene  Chiorkaliun 
leicht  mit  SUbersalz  in  der  von  dem  Kupferoxydul  abfi^ 
trirten  und  mit  Salpetersäure  neutralisirten  Flüssigkeit 
nachweisen  können.  Wasser,  weiches  ^/go^o  bis  ^/loooe 
Chloroform  enthält,  giebt,  zu  der  bis  zum  Kochen  er- 
hitzten alkalischen  Kupferlösung  in  einem  fieagensglaso 
so  hinzugefügt,  dass  dasselbe  oben  aufechwimmt,  an  den 
Berohrungspuncten  meistens  eine  röthiiche  Trübung,  jedoch 
verdampft  so  das  meiste  Chloroform  unzersetzt. 

Man  muss  gestehen,  der  Verf.  hat  sich  durch  die 
gewiss  interessante  Verfolgung  dieser  Thatsache  ganz  von 
dem  Gegenstande  der  Preisanfgabe  entfernt. 

Endlich  darauf  zurik^kkommend,  hai  der  Verl  versucht 
die  TrottHner^Banreswitl'sche  Methode  d«r  Zersetrauig  des 
Traubenzuckers  zu  erklären. 
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Die  mit  dem  Nalaron  nacly  der  Bedoction  der  Kupfer- 
iö$bng  verbuhdieoe  koU^fitQffballfrge  Sujiistaiä  häU  öei* 
Verf:  für  jeine  Sackhoanosäiipe,  wekbe  in  der  Homnasäiiro- 
reihe  neben  der  Geinsäure  einzureihen  sein  ^ürde.  £i 
]gelang  iaddss  niebt,  diese  Saure  rein  darEUStellen^ 

Endlich  n^h  einer  34  Seiten  oder  Bjocbonals  den  vier- 

■ 

tan  Theil  der  Abhandlung  einnehmehden  Bialeitudg  konMul 
der  Verf.  zur  Betrachtung  des 

Traubenzuckers«  Er  stellte  denselben  aos  Honig 
liar,  me  auch  aus  Rohrzucker. 

Er  macht  darauf  aufoierksam,  dass  oaan  bei  den  Pri»^ 
ben  mit  Kupferlösung  niemals  stärkere  als  1  pröceothalüg^ 
ZuckerlösuDgen  nehmen  dürfe.  Auch  der  Verf.  bediente 
sich  der  graduirten  Buretlen. 

Zur  Bestimmung  der  Grenze  des  Traubenzuckers  beobr 
achtete  der  Verf.  bei  gewissen  Verdünnungen  der  iMunffin 
die  verschiedenartigsten  Trübungen  und  Niederschläge. 

Bei  einer  400-**400(Uacben  Verdünnung  erschien  währ 
rend  des  Kochens  und  bei  überschüssiger  Kupferlosunl; 
eine  rothbraune  Trübung  und  das  schnelle  Entstehen  eines 
rothen  Niederschlages. 

Bei  einer  2000facfaen  Verdiinnung  eine  rothe  Trübong 
nnd  aännoberrolher  Niederschlag. 

Bei  einer  iOOOfachen  Verdünnung  ein  hellerer  Ntedev^- 
schlag. 

Bei  einer  lO^OOOfaohen  Verdtionung  ein  golddchwefei» 
farbener  Niederschlag. 

Bei  einer  45,000fachen  Verdünnung  eine  Farbe  der 
Flüssigkeit  bei  70— 80' R.  dunkelroth,  der  Niederschlag 
nach  dem  Kochen  dunkelgelb. 

Bei  einer  20,000fachen  Verdünnung  eine  dunkelgelbe 
Trübung,  hellgelber  Niederschlag. 

Bei  einer  SOvOOOiacheo  Verdünnung  eine  hellgelbie  Trö* 
bung  beim  AuftiOcben. 

Bei  einer  iiO^OOOEftciieB  VerdünmiQg  erst  spätere  Mh 
Scheidung  eittes  gelben  Prä<$ipilat$. 

Bei  einer  45/aOOfechen  Verdünnung  eine  sduuatzigh 
gelbe  Trübung  erst  aaidi  drei-  oder  viennaligem  Aufkoehen 
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Bei  ener  BOfiOHücheo  Vendiumottg  erst  naeh  längereoi 
Kocbeo  eiae  opalisireode  Tiübmig,  die  bei  aoffillendem 
Liebte  8cbmütztg-gelb,  bei  dnrebfiiUeiMieiD  Lieble  eine  gräu- 
liche InibiiDg. 

Bei  der  60,000fadieD  VerdiMmoDg  tritt  erst  nach  sekr 
iaogeiD  Koebeo  eine  schwacb  -  grüne  FarbenveräodeniDg 
hervor,  bei  70.000facher  war  keine  Farbenverändennig 
mehr  zu  erkenneii. 

Verf.  Hess  es  sich  angelegen  sein,  den  passendsten 
Grad  der  Yerdiinnnng  zn  ermiltehi,  om  im  diabetischen 
Barn  den  Zodcergehalt  genan  zo  bestimmen.  So  will  er 
gefunden  haben,  dass  wenn  frischer  Harn,  welcher  hd 
der  lOOfachen  Verdünnung  mit  überschüssiger  Knpferlösong 
gekocht,  sich  donkelroth  bis  rotbbrann  färbt  und  sogleich 
ein  rother  Niederschlag  entsteht,  bei  der  lOOOfacben  aber 
sogleich  ein  gelber  ond  bei  »der  4500fachen  Verdünnung 
erst  nach  einigem  Aufkochen  anfän^ich  eine  opalisirende 
nnd  dann  eine  sdimutzig  -  gelbe  Trübung  entsteht,  welche 
bei  durchfallendem  Lichte  grünlich  erscheint,  man  auf  einen 
Zuckergehalt  von  3  Proe.  schliessen  könne.  Weil  viele 
organische  Stoffe  ebenfalls  die  alkalische  Kupferlösong 
reduciren,  oder  das  Kupferoxyd  als  unlösliche  oder  schwer- 
lösliche Verbindungen  Täilen,  oder  in  den  Niederschlägen 
Kupfer  einschliessen,  so  hat  der  Verf.  bei  allen  quantitativen 
Bestimmungen  des  Zuckers,  z.  B.  in  sehr  schleimigen  oder 
stark  gefärbten  Flüssigkeiten  in  der  Wärme  mit  Bleiessig 
präcipitirt,  den  Niederschlag  gut  ausgewaschen,  dann  die 
Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Natron  erhitzt,  um  das  über- 
sehüssige  Blei  zu  entfernen,  sorgfölig  ausgewaschen  und 
das  Gewicht  der  Flüssigkeit  genau  festgestellt. 

Der  Verf.  sagt:  »Eben  so  wie  sich  Traubenzucker 
oder  Krümelzucker,  flonigzucker,  Harnruhrzucker  gegen 
die  alkalische  Kupferlösung  verhält,  eben  so  verhält  sich 
Stärke  und  Dextrin,  Schleim  und  Fruchtzucker;  denn  4  Gran 
dieser  reinen  trocknen  Zuckerarten  reducirt  aus  einer 
einprocenligen  Lösung  bei  60 — 80^  R.  sogleicfa  200  Gran 
der  Kupferlösung,  jedoch  ist  die  Verscbiedenariigkeit  und 
die  verschiedene  Stärke  der  Polarisation  wohl  zu  beachten. 


Preisschriften  der  Bagm-Bucholz* sehen  Stiftung.    393 

Nareii  Mitseberlich  gehl  Fruchtzucker  schon  diircbWasn 
seraufnahtne  in  Traubenzucker  über.  Der  sogenaitiite  Symp^ 
zacker  ist  nach  Ventzke  ein  Gemenge  von  Traubenzucker 
mit '  Fruchtzucker ;  defr  geschmacklose  Zocker  T  h  e  n  a  i*d  Vs 
nach  Boochardat  eine  Verbindung  von  Traid)enzuoker 
mit  Harnstoff,  Kochsalz  und  Bxtract ;  der  Schwammzucker 
Braconnot's  nach  Liebig  und  Pelouze  nichts  als 
Biannit.  Quereit  reducirt  die  Kupfersolntion  bei  OO^-SO*  I^j 
nicbt; —  So  konnte  ich  diese  Zuekerarten  unberücksiohtigi 
lassen.« 

Zur  Prüfung  des  Zockers  stand  dem  Verf.  ein  Polari- 
sationS' Apparat  nicht  zu  Gebote. 

Er  versuchte  die  Bestimmung  mittelst  des  Gährungs^ 
pfocesses,  den  er  bei  16^  R.  einleitete,  im  Fresenius'schea 
und  Wiirschen  Äppai^ate*  Es  fand  bei  diesen  Versuchen 
ein  Verlost  statt  von  0,682  auf  60,0  Th.  Zocker  uiid  bei 
Anwendung  von  646  Th.  Zucker  ein  Verlust  von  3—4  Pro- 
cent.  Hiernach  giebt  er  der  Bestimmung  mittelst  alka^ 
lischer  Kupfersolntion  den  Vorzug. 

Milchzucker  wurde  durch  Umkrystallisiren  gereinigt 
und  der  vollständig  ausgetrocknete  Zucker  zur  Prüfung 
benutzt. 

Von  diesen  erforderte  4  Th.  4,458  Th.  Kupfervitriol 
zur  Zersetzong. 

Der  Milchzucker  reducirt  sowohl  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  als  aooh  beim  Erhitzen  die  Kupferlösung  viel 
rascher,  als  der  Frucht-  und  Traubenzucker  und  zeigt 
dabei  das  merkwürdige  Verhalten,  däss  er  fast  bis  an  die 
Grenze  derjenigen  Verdünnong,  wo  man  die  Reaction  no€^ 
deotlich  wahrnehmen  kann,  das  Kupferoxydoi,  ahnlieh -wie 
Chloroform,  immer  mit  rother  Farbe  als  solches  abscheidet. 

Rohrzucker  wurde  auch  erst  durch  Umkrystallisiren 
gereinigt  und  dann  in  Traubenzucker  verwandelt  Der 
Verf.  versuchte  dieses  durch  Erhitzen  zu  bewirken,  was 
nicht  gelang.  Die  beste  Methode  schien  ihm  durch  Behan- 
deln eines  Theiles  Rohrzucker  in  45— 20  Th.  Wasser  gelöst 
mit  5--6  Th.  verdünnter  Schwefelsäure  unter  fortwähren^ 
dem  Umrühren  und  Ersetzen  des  verdampften  VfSisäerä 


so  lange  kochie,  bis  die  verbrauchte  genau  abgewogene 
KupferlöMag  zu  einer  bealimraten  Menge  Lösung  geselsl, 
sich  gleich  bUeb  und  so  die  völlige  ümwandloDg  aozeigL 
Im  Dampfapparaie  erhitzt  bei  75— SO^R.  dauerte  der  Pro- 
cess  der  Umwandlung  42  -—  2i  Sionden,  unter  Anwendoog 
von  Weinsäure  statt  der  Schwefelsaure  aber  noch  länger. 
Der  Verf.  spricht  aus,  dass  er  es  für  nöthig  halte»  bei  der 
qoantitativen  Bestimmung  des  Rohrzuckers  die  Alkohol- 
gährung  mit  zu  Hülle  zu  nehmen,  weil  es  nicht  immer 
gelinge,  behof  der  quantitativen  Bestimmung  den  Rohr* 
zncker  vollständig  in  Traubenzucker  überzufilbren,  indem 
dabei  stets  ein  Verlust  statt  gefunden.  Darauf  kommt  er 
zu  dem  Ausspruche,  dass  die  beste  Methode,  Rohrzocker 
zu  bestimmen,  wohl  die  mittelst  des  Polarisations>Appa^ 
rates  sei. 

Da  der  Verf.  selbst  sagt,  dass  ihm  ein  Polarisations- 
Apparat  nicht  zn  Gebote  stand,  mit  dem  er  hätte  Versuche 
anstellen  können,  so  kann  natürlich  seinem  Urtheile  kein 
Werlh  beigelegt  werden. 

Dextrin.  Der  Verf.  stellte  sich  dasselbe  dar  aus 
Arrow  root.  Zur  Umwandlung  in  Traubenzucker  bedurfte 
der  Verf  42  —  16  Stunden. 

Stärkmehl.  Arrow-ropt  wurde  als  solches  benutzt. 
Drei  Versuche  der  Bestimmung  mittelst  Kupferozydlösung 
dtffarirten  untereinander,  so  dass  einmal  37%  das  zweite  Mal 
38b  und  'das  dritte  Mal  SSO  Th,  Kupferoxyd  erhalten  wurde. 

Diabetischer  Harn.  Der  Verf.  erklärt  auf  eine 
etwas  unbeslimmte  Weise  die  Trommer >BarreswiJFsche 
Methode  zur  Erkennung  der  quantitativen  Bestimniung  des 
Traubenzuckers  im  Harne  in  Ermangelung  eines  Polarisa- 
tions- Apparates  für  die  beste. 

Bei  seinen  Versuchen,  auch  kleine  Mengen  von  Zncker 
in  normalem  Harne  nachzuweisen,  gelang  ihm  dieses  bei 
%oooo  ^^^  Vssofm  Zuckergehalt  nicht,  weil  das  frei  wer* 
dende  Ammoniak  das  Kupferoxydul  auflöste. 

Beim  Behaadeln  des  Urins  mit  fileiessig  und  kohlen- 
saurem NatroD  erhielt  er  auch  nur  wechselnde  Resuttafe. 
Er  halte  Gelegeriiert,  mehrmafe  diabt ti^ohen  Urin  an  priifen 
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und  fand  wechsekide  Mengen  Zocker  von  0;875*^6,50  Proc. 
Zocker.  Auf  dem  Wege  der  Gährong  erhielt  er  aos  dem- 
selben Urin,  der  mittelst  der  Kopferprobe  6^425  und  6,50 
Procent  zeigte,  nur  5,0  Procent. 

Bier.  In  verschiedenen  Sorten  Bier,  wurden  4,125 
und  4  Prof).  jSwkpr.  Runden. 

Wein.  Im  weissen^  und  rotbeii  französischen  Weine 
wurden  4 ,125  Proc.  Zucker  gefunden,  im  spanischen  Xeres- 
wein  3,75  Proceflt. 

Glycyrrbizin  reducirie  die  Küpferlösung  nicht. 

Pflanzensäfte  und  Extracte.  Saft  von  fitöhren» 
Daucus  Carola,  gab  dem  Verf.  40  Proc.  Zocker,  nach  der 
Behandlung  mit  Bleiessig  nur  8  Proc.  Traubenzucker  &= 
7,6  Proc.  Rohrzucker. 

Runkelrübensaft  gab  bei  der  Alkoholgährung  40,426, 
bei  derPrüfong  mit  Kiipferlösong  nach  zuvorigQr  Behand- 
lung mit  Säuren  42,50  und  nach  der  Behandlung  mit  Blei- 
esstg  44,443  Pr<M>*,  auch  .14,426  Proc  Xraubentuoker. 

Saft  von  Leontadon  Taraxacum  (Löwenzahn),  gab  oiu? 
4  Proc.  Zucker,  ein  anderes  Mal*  4,75  und  %^^^  Pro<?eni 
Das  Extract  dieser  POanze  gab  45,229  Proc.  Fruchtzuckert 
in  wachem  Resultate  eine  sehr  gros&e  DiiFeren?  vorU^t, 
Eoßlr  Helenii  gab  42,50  Proc.  Zucker,  fi»/r.  Ferri  pomaU 
25,27  Proc  Zjucker,  Pflaumen  gsiben  43,25  bis  43^3  Proo. 
Zucker,  Tanaarinden  44,25  Proc.  Zucker,  Corinthen  gaben 
62,50  ProCn  Kuhmilch  4,75  und  5  Proc,  Milchzucker. 

Schliesslich  erklärt  der  Verf.  die  Bestimmung  des  Zucker- 
gehalts Q^ittelst  der  alkalischen  Kupferlösung  für  diejenige^ 
welche  in  Ermangelung  eines  Polarisations  -  Apparates  die 
ge&auesteii  Resultate  giebt. 

Dem  Verf.  ist  in  Betracht  des  grossen  Fleisses,  den 
er  auf  die  fast  allzu  umfangreiche  Arbeit  verwendet  hat» 
die  silberne  Medaille  der  Stiftung  und  ein  Aequivalent  für 
Aufwand  an  Kosten  und  Zeit  vo»  45  Thal^n  bewilligt 
l^e  grössere  Sicherheit  in  der  Darstellung  und  eine  mehr 
übersichlliohe  Form  wurde  die  Arbeil  noch  wertbvoUer 
gemacht  haben.  *  . 
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kognosle. 

DeberskhtUche  ZasaimneosteUuiig  der  in  Grie- 
ehenland  vorkommeideB  wichUgereB  Gesteine 
OBd  MlBeral-Prodncte; 

X.  Landerer. 
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Seriphos.  Diese  Insel  könnte  wegen  der  ongeheu- 
ren  Menge  Bisenerze,  welche  weder  die  Alten  erschöpfen 
konnten,  noch  spatere  Jahrhnnderte  erschöpfen  werden, 
die  Eiserne  genannt  werden.  Von  den  Römern  worde  sie 
als  Verbannungsort  benutzt.  Unter  den  Bisenerzen  sind  zn 
erwähnen:  gelber  ocheriger  spätbiger  Eisenstein,  Roth- 
eisenstein mit  Schwerspath,  mit  ausgeschiedenen  Kalkspatb- 
krystallen  und  mit  Zinkspath.  Rotheisenerze  mit  Eisenglanz, 
Magneteisenstein  und  Brauneisenstein  als  Begleiter  des 
letzteren,  Eisenkiesel,  Schwefelkies.  In  der  Nahe  der  Stadt 
gleiches  Namens  findet  sich  in  zersetztem  Glimmerschiefer 
eine  schmale  Lage  blassrötfalich-braunen  Bolus,  zur  Fabri- 
kation von  Pfeifenköpfen  sehr  geeignet,  auch  Bleiglanz^ 
und  hin  und  wieder  kleine  Parthien  von  Schwefelbiei  und 
kohlensaurem  Blei,  oft  in  zarten  Krystallen  untereinander 
verwachsen.  Das  Bleisulphuret  ist  auch  silberhaltig  und 
enthält  in  4  Cenlner  4^  Loth  Silber.  Am  Cap  des  Hafens 
Ktttula  findet  sich  auch  rauscbliges  Kupferbrann,  welcbes 
folgende  Eigenschaften  besitzt:  es  krystallisirt  in  Pentago^ 
nal-Dodecaedern  und  auch  in  ftosaedern,  ist  schwarzbraun^ 
dicht,  muschelig  im  Bruche,  wacbsglänzend,  spröde  und 
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wifd  glanzreod  Im  Slriete;  spec.  Grew.  sss  3^54/ Harte  =&  £,&. 
Nach  einer  Analyfta  des  früheren  Bergcoinnii^sairs  Pied« 
1er  bestieht  dieses  Erz,  welches  er  Chatkochlor  nennt,  Bni 
46  tb.  Kupfer  und  2S  Th.  Bisenoxydhydrat,  Chlor,  Wasser; 
Kalk  und  Kieselerde. 

:  Siphn>o8  war  im  Alierthum  besonders  durch  ihre 
Goldbergwerke  berühmt,  welc^  nicht  allein  lohnend,  son- 
dern auch  ergiebig  waren.  Ausserdem,  finden  sich  noch 
Bleierze,  verschiedene  reiche  Bisenerze,  worunter '  Roth"* 
eisenstein  mit  Bleiglaaz,  eisenschüssiger  Kalkspatb,  Quarz-» 
lager  bei  dem  Haf^i  Faro,  graulich^ weisser,  sehr  fester 
und  körnig  blättriger  kohlensaurer  Kalkstein,  Glimmer*- 
schiefer  in  Gneis  übergehend,  der  als  ein  sehr  feuerfester 
Gestellstein  zu  verwenden  ist. 

Naxos  töt  dio  grösste  und  fruchtbarste  Insel  der 
Cykladen.  Sie  hiess  früher  Strongyle,  weil  sie  ziemlieh 
rund  ist,  und  wurde  von  den  Thraciern  bewohnt,  welche, 
da  es  ihnen  an  Mädchen  und  Frauen  fehlte,  diese  von 
Thessalien  raubten.  Die  Thessalier  verfolgten  sie  jedoch, 
eroberlien  die  Insel  und  nannten  sie  wegen  ihrer  Frucht- 
barkeit Dia  (Divina).  Bachus  war  der  Schutzgolt  der  Insel 
und  hatte  hier  die  vorzüglichsten  Feste,  Tempel  und  AI-, 
täre.  Haupt  -  Mineral  ist  der  SmirgOl,  der  in  gros^ea 
Stücken  in  kömigem  Kalke  vorkommt,  und  mit  letzterem- 
wechsellagemd  ist  Glimmerschiefer.  Im  körnigen  Kalk  und 
im  Schiefergebilde  zeigen  sich  abnorme  Durohbrnche  und- 
Erbebungen  von  grobkörnigem  Granit,  der  häufig  in  Gneis 
übergeht.  Urkalk  bildet  auch  das  Dach  und  die  Sohle 
der  ausgedehnten^  Smirgellager,  und  findet  sich  solcher 
auch  manchmal  mit  Grammatit  und  kleinen  blauen  'Kry- 
stallen  von  ausgeschiedenem  Korund.  Feinkörniger  Granit 
iM  das  Grundgebirge  dieser  Insel  und  über  diesem  lag^t 
krystallinisch  -  körniger  Kalkstein,  ebenso  porphyrartiger 
Syenit  mit  ausgeschiedenen  Hornblende  -  Krystallen.  Im 
Norden  der  Insel  liegt  eine  Höhle,  worin  eine  Menge  sehr 
schöner  Stalaktiten  bdiodlich  ist. 

Naxos  gegenüber  liegt  die   kleine  Insel   Makaris. 
Hier  finden,  sieh  bedeutende  Lager  von  sehr,  dichtem  Jier^^ 
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gfikcbiefer  die  in  ökenomisolier  Beziehiuig  der  Aofmerk^ 
samkeit  wertfa  sind  und  vidlleicbt  zo  iitbograpbisdhmi 
Zwecken  dieoen  können.  Aehnitefae  tfergellager  befinden 
sich  aaf  einer  andern  ^kleinen  Insel,  Kuphoniei  genannt. 

Faros  war  im  Alterthum  reich  und  mäehlig  und  ihre 
Binwobner  gallen  für  besonders  weise;  sie  wurdeo  daher 
oft  als  Schiedsrichter  aufgerufen.  Am  berübmtesleD  madiie 
die  Insel  jedoch  ihr  vorirefflicher  Marmor,  woraus  Phidias 
und  Praxiteles  ihre  ausgezeichneten  Statuen  arbeiteten. 
Der  schönste  Marmor  dieser  Insel  wurde  von  den  Allen 
Lycknites  genannt,  wegen  seiner  Bnrchsicbttgkeit ;  nadi 
Andern,  weil  derselbe  beim  Lampenschein  (Xp^voc)  aas- 
gehauen wurde.  Er  ist  blendend-wetss,  halb  durchscbim- 
mernd,  von  feinem  Korn  und  lässt  sich  aufs  feinste  beär* 
beiten;  beim  Zerschlagen  entwickelt  sich  eni  sehr  unan- 
genehmer bituminöser  Geruch,  der  für  ihn  sehr  charak- 
teristisch ist.    Ausserdem  findet  sich  Granit  und  Gneis. 

Antiparos,  von  den  Alten  Oleanos  genannt,  war 
berühmt  durch  die  wundervolle  Grotte,  die  zu  den  gross-» 
ten  und  schönsten  von  ganz  .Europa  gebort  Dia  schönen 
Stalaktiten^  mit  denen  die  Grotte  eusgeschmäckt  ist,  bestehen 
aus  excentrisch  strahligem  Arragonit,  der  theiis  weiss,  iheils 
gelblich  ist,  während  die  Statakiiten  aller  bekapnten  euro^ 
päisehen  Grotten  aus  Kalkspath-  gebildet  sind«  Unter  die- 
sen Arragonit-Stalaktiten  finden  sich  als  Seltenheit  einige 
mit  einem  Kerne  aus  grossblättrigem  röthlich-gelbem  Kalk* 
spalh.'  Ausserdem  findet  sich,  jedoch  in  unbedeutender 
Menge,  Botheisenstein  mit  hexaedrisch  krystallisirtem  Fluss- 
spath. 

Amorgo.  Herodot  und  Pausanias  erwähnen  dieser 
Insel  nicht,  nur  Strabo  fuhrt  an,  dass  der  Jambendichter 
Simonides  auf  ihr  geboren  sei«  Das  vorzüglichste  und 
nützlichste  Mineralproduct  dieser  Insel  sind  Schieferplatteni 
welche  sich  zu  Scfareibtafeln  und  vielen-  andern  Zweek^i 
sehr  gut  verwenden  lassen,  namentlich  wenn  man  sie  mit 
Oel  abschleift,  wodurch  sie  schwarz  werden.  Auch  an 
andern  Stellen  der  Insel  giebt  es  Grauwackenschiefer, 
worin  sehr  braiidibarer  Tafelsduefer  vorkommt« 
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Ana  p  he*  Als  ArgordasArgonaotenSchiff,  des  ätur-^ 
QMS  W^h  kaom  Aodi  widersl^ieii  kbonte,  hob  sieb,  am 
die  Helden  zu  sdiützeB,  aus  deo  brausenden  Wogen  eine 
Insel  eflifwr,  es  war  Anaphe  C  Av«f  «{vo»,  d.  i.  ich  erscheine). 
IHe  hier  vorkommenden  Mineralien  sind:  Quarzlager  mit 
zu  Kaolin  zerset2ibem  Feldspaüi>,  Serpentin,  Syenit  nut 
aosgescbiedenen  Hornblendekrystallen,  weisse  Thonerde) 
die  sich  zu  Steingut  sehr  gut  benutzen  lasst  Von  Bedou'« 
tuog  können  in:  der  Folge  auch  die  Bleiglanznester  weri 
4eo,  die  sich  in  körnig-blattrigeai. Kalkstein  finden.  Hie 
und. da  kommt  auch  Malachit  vor 

Mylos  soll  ihren  Namen  von  den  dort  in  Menge 
verfertigten  Handmühlen  erhalten  haben,  oder  nach  Andern 
von  etn^n  phönieischen  Fläohilinge,  Melos  genannt.  Auf 
dieser  vulkanischen  Insel  finden  sich  folgende  Mineralien: 
Tracbyt  in  den  verschiedensten  Formen,  Mühlsteinpor* 
phyr,  basaltischer  Tracbyt  mit  Eisenkies  und  Kiesel-Con- 
cretionen,  Granit  und  Gneis,  vulkanisch  umgeändert,  ver- 
sehiedene  durch  saure  Gaae  umgewandelte  trachyttsche 
Gesteine,  Ghalcedone,  Porcellan-  und  Achat-Jaspis,  Scfawe^ 
felsublimate  aus  den  Solfataren  von  Ferliaga,  Alann-Efflo- 
rescenzen,  Ob8idiiairirmmer,Gypslager,  durch  vulkanisches 
Feaer  umgewandelter  Felsit,  natürlicher  Eisenvitriol,  Quarz^ 
geschiebe,  reine  feine  PoroeUanerde,  Seifenthon  u.  Schwarz* 
Manganhyperoxyd,  Schwefelthermen,  Salzquellen,  nattir* 
liehe  Schwitzbäder  und  heisse  Stahlwässer. 

Antimylo  oder  Erimomylo.  Auf  dieser  einige  See- 
meilen nördlich  von  Mylos  liegenden  öden  Insel  giebt  es 
eine  eigenthümliche  Race  wild^i  ans  dem  hellenischen 
Zeitalter  stammender  Ziegen,  Capra  graeca  genannt.  Die- 
selben sind  so  scheu,  dass  man  sich  kaiim  auf  tausend 
Sehritte  ihnen  nähern  kann,  dunkelbraun  von  Farbe,  haben 
grosse  zurnckgebogene  Hörner  uimI  sind  aussergewöhlich 
gross  und  schwer.  Da  es  hier  kein  Wasser  giebt,  so  mUs^ 
sen  sie  sich  in  den  Sommermonaten  bei  spärlicher  Weide 
auf  den  Trachytfelsen,  mit  Meerwasser  begnügen.  Trachyt 
und  gewöhnliche  Thonlager  sind  die  einzigen  Mineral- 
produete  dieses   verlassenen   Eilandes,    wohin   sich  nur 
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höchst  Seiten  ein  Fremder  aästleugierde  verirrt,  oder;  aach 
Candioten,  uro  mit  Lebeosgefahr  jene  Ziegen  zu  erjagen. 

Kymolos  aoch  Argentiera  genannty  weil  hier  frü* 
her  eine  SilbergrubegeweseA  sein  soll,  woraus  mw  Sebwe« 
felkiese  aosbeotete.  die  man  ihrer  weissen  Farbe  wegen 
fcir  Silbererze  hielt.  Plinins  nennt  diese  Insel  Vipern^ 
Insel,  i>Cmolu8  quae  Eehinusani,  Man  findet  hier  drei  tech- 
nisch nutzbare  Mineralproducte:  4)  Weiche»  weisse,  sehr 
leicht  20  bearbeitende  Bansteine;  S)  Cimolit  ^7srra  Ct- 
moleaj,  die  als  Scfife  beniHzt  wird  und  unter  dem  Namen 
Piloh  nach  Kleioasien  ausgeführt  wird;  3)  poröse  Lava, 
die  zu  Mühlsteinen  sehr  gut  au  verwenden  ist.  Ausserdem 
findet  sich  sehr  schöne  weisse  Poroellanerde,  weisser 
Jaspis  (Milcbachat),  Perl-  und  Mühlsteinporpbyr,  schwarze 
vulkanische,  mit  Blas^iräumen  durchzogene  Lava  ond 
vulkanisch  umgewandelte  Plutonische  Gesteine  mit  Bisen- 
oxyd gemengt,  nebst  dergleichen  Porphyr. 

P o I i n o  oder  P o ly ä g o s«  Diese  wüste  Insel  besteht 
aus  weissem  zersetztem  Feldspathgestein,  das  im  Norden 
in  regelmässige  Bänke  geschichtet  ist  und  zu  vorzugehen 
Bausteinen  verwendet  werden  kann. 

Nie  oder  Jos  soll  aach  Strabodie  Insel  sein«  anf 
welcher  Homer  begraben  liegt.  Die  hier  vorkommenden 
Mineralproducte  bestehen  in  Gneis,  in  krystalliniscfa» kör- 
nigem Kalkstein,  in  Uebergangskalk  mit  schiefriger  Stroc- 
tur  ond  Quarz  in  kleinen  Lagern. 

Pbo-legandro  und  Sikinos  wurden  im  Alterthum 
ab  unbedeutende  Eilande  geschildert.  Herodot  erwähnt 
derselben  nicht,  Strabo  aber  schreibt:  »Aratos  nenne  die- 
ses Eiland  das  Eiserne,  wegen  seiner  Härte.«  Weshalb 
die  Insel  den  Zunamen  »Eiserne«  erhalten  haben  sollte, 
ist  nicht  wohl  zu  erklären,  indem  sieh  auf  Sikinos  nur 
unbedeutende  Einlagerungen  von  Spatheisensiein  befinden^ 
ond  der  auf  der  Nordseite  vorkommende  rothe  Kieseleisen- 
stein ist  ebenfalls  keiner  besonderen  Beachtung  werib* 
Ausserdem  findet  sich  eine  sinterische  Kalkbreccie,  welche 
graue  Serpentinbrooken  einschliesst,  und  eben  so  unbe- 
deutend ist .  der  daselbst  vorkommende  Talkschiefer  und 
graue  Thonschiefen  ^ 
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Santorino.  Diese  Insel  wurde,  so  weit  die  histo- 
rjscheii  Nachrichten  reichen,  zuerst  unter  Kadmos  1550 
V  Chr.  bevölkert  und  erhielt  damals  den  Namen  Kalliste 
(die  schönste).  Naph  Aristodemos  Tode  führte  Theras,  ein 
Thebaner>  Lacedämonier  und  Mynier,  welche  von  Pelas- 
gern  aus  Lemnos  vertrieben  worden  waren,  naqh  dieser 
Insel.  Von  dieser  Zeit  an  wurde  sie  Thera  genannt,  wel- 
chen Namen  sie  behielt,  bis.  unter  den  byzantinischen  Kai- 
sern die  beilige.  Irene  aus  Thessalonich  304  n.Chr.  zur 
SehutzpatrontQ  der  Insel  ernannt  wurde,  welche  nun  nach 
Ihr  Sanct  Irene  —  Santortne  —  Santorino  genannt  wurde. 
Auf  dieser  vulkanischen  Insel,  die  der  Aufmerksamkeit 
jedes  nach  dem  klassischen  Lande  und  dem  Oriente  Rei- 
senden nicht  genug  zu  empfehlen  ist,  finden  sieh  alle 
möglichen  vulkanischen  Producte.  Neue  Inseln  in  dem 
Hafen  von  Thera  entstanden  und  verschwanden ;  Krater, 
aus  denen  Feuersäulen  und  Aschehregen  sich  ergossen, 
öffneten  sich  und  stürzten  wieder  ein  Drei  dieser  neuen, 
um  das  Jahr  1707  unter  fürchtet  liehen  vulkanischen  Er- 
ischetnungen  emporgestiegenen  Schlackeninseln  nennt  man 
Verbramnte  Inseln,  (Kaimene).  An  Producten  finden  sich 
folgende:  Vulkanische  Asche,  die  in  den  unleren  Lagen 
in  Tuff  übergegangen  ist;  grauer  Tracbyt  mit  Kry^tallen 
von  glasigem  Feldspath;  desgl.  in  verändertem  Zustande 
in  den  vulkanischen  Schloten,  in  Form  von  röhrenartigen 
Abzugskanälen  für  die  Gase;  Pechslein-Gonglomerat;  ver- 
schiedene Laven,  von  denen  einige  in  Pepperino  und  Pau- 
silittüff  übergehen;  Puozzolane,  worauf  die  ganze  Stadt 
Santorino  gebaut  ist  und  aus  welcher  ganze  Berge  be- 
stehen, die  man  im  Oriente  Santorinerde  nennt;  schwarzer 
Tracbyt,  Obsidian  und  pechsieinartige  Formen,  z.  B.  Pech- 
steinporphyr; vulkanische  Conglomerate  mit  Halbopal;  Por«- 
celUnj^pis,  poröse  basaltische  Lava  zu  Mühlsteinen  und 
in  den  noch  offenen  Kratern  Binden  und  Krystalte  von 
natürlichem  Schwefel. 
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III.  Ulonatsberlcht. 

Eisenoxydul  und  dessen  Verbindungen« 

J.  Lefort  macht  in  Folgendem  seine  Erfahrungen 
darüber  bekannt. 

Wie  bekannt  ist,  hat  weder  der  Bisenmohr  noch  der 
Hammerschlag  eine  constante  Zusaromiensetzmig.  Giesst 
man  in  überschüssige,  siedende  Kalt-  oder  Natronlaoge 
eine  Mischung  der  Lösungen  von  gleichen  Aeq.  Eisen- 
oyxdul  und  Efisenoxyd,  so  oekommt  man  ein  Oxvdoxydul- 
hydrat  von  der  Formel:  2 (FeO +  Fe'0')  +  3H0.  Be- 
handelt  man  ebenso  eine  Mischung  von  6.  Aeq.  Eisenoxy- 
dul mit  \  Aeq.  Oxyd,  so  bekommt  man  eine  Verbindung, 
die  nach  Mosanders  Analyse  der  des  Hammerschlags 
ähnlich  ist,  nämlich  6  FeO  +  Fe*  0^  +  AHO.  Beide  Oxyde 
sind  schwarz,  werden  vom  Magnet  angezogen.  Sie  unter- 
scheiden sich  indessen  sogleich  dadurch,  dass  die  erste 
Verbindung  eine  Salzbase  ist,  die  eine  Reihe  von  Salzen 
giebt,  während  die  zweite  mit  Säuren  in  Oxydsaiee  und 
Oxydulsalze  zerfällt.  Lefort  unterscheidet  daher  auch 
die  beiden  Oxyde  als: 

1)  Eisenoxydoxydul   2  (FeO  -f-  Fe'^  0»)  +  3H0 

2)  Hammerschlag  6FeO  +  Fe^O*  +  4H0. 

Die  Darstellung  der  Salze  vom  Eisenoxydoxydul  ist  lang^ 
wierig,  weil  es  die  Säuren  erst  nach  langer  Berührung 
sättigt  und  die  Laugen  dann  nur  über  Schwefelsäure  bei 
höchstens  40®  zu  concentriren  sind. 

Die  löslichen  Salze  haben  überdies  wenig  Neigung  zum 
Krystallisiren  und  Festwerden  Die  unlöslichen  Salze  sind 
an  der  Luft  wenig  veränderlich. 

Zu  Reagentien  verhalten  sich  diese  Salze  folgender- 
maassen : 

Kali,  Natron,  Ammoniak,  das  Salz  in  die  Lösung  des 
Alkali  gegossen,  dunkelgrüner,  fast  schwarzer  Niederschlag. 

Neutrales  kohlensaures  Alkali,  hellrotber  Niederschlag 
von  Bisenoxyd. 

Zweifach  -  kohlensaures  Alkali,  gelbröthl icher  Nieder- 
schlag von  constanter  Zusammensetzung. 

Schwefelnatrium,  schwarzer,  an  der  Luft  veränderlicher 
Niederschlag. 

Arsenigsaures  Natron,  gelb -zeisiggrüner  Niederschlag. 
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ArsensMred  Natron»  weisser  Niederirchlag. 

Phospborsabres  Natron,  weisser,  an  der  Luft  verändei^-t 
itcfaer  Niederschlag. 

BemBtetnsdores  Ammoniak,  fieisohfarbener  Niederschlag. 

Tannin,  dunkelsohwaraer  Niedersehiag, 

Gyankafium,  dunkelblauer  Niederschlag. 

Gelbes  Biutlaugensalz,  blauer  Niederschlaff. 

Rothes  Bluilaogensale,  blaugrüo hoher  Niederschlag. 
Die  von  Lefort  dargestellten  Salze  sind: 
Chlorid  (Pe  +  Fe*)  4CI  + 15  HO 
Cyanverbindung  (Fe  +  Fe»)  4C^N  +  7HO. 
Kohlensaures  Salz  (3FeO  +  3Fe^0*)  2 CO»  +  10 HO. 

1)  Schwefelsaures  Salz  (FeO  -f  Fe^O*)  4S0'  +  2H0. 

2)  Schwefelsaures  Salz  (FeO  +  Fe^O^)  6S0^  +  16  HO, 
Jodsaures  Salz  (FeO  +  Fe^O^  4J0*  +  7H0. 
Chromsaures  Salz  (FeO  +  Fe»Ö^)  4CrO»+3HO. 
Arsenigsaures  Salz  (2FeO  +  Fe^O^)  4AsO^  +  I4H0. 
Arsensaures  Salz  (4FeO  +  4Fe*0*)  4AsO»  +  32HO. 
Phosphorigsaures  Salz  (2 FeO  +  2Fe>0»)  4P03  +  15 HO. 
Phosphorsaures  Salz  (2 FeO  +2Pe>03)  4P0*  +20 HO. 
Oxalsaures  Salz  (FeO  +  FeO*)  4C*O^  +  10HO. 
Essigsaures  Salz  (FeO  +  Fe'  0^)  4C*H*0»  +  4H0. 

unter  allen  diesen  Verbindungen  ist  die  Cyanverbin- 
dung besonders  beachtenswerth.  Die  blauen  Verbindungen, 
die  man  durch  Doppelcyanüre  und  Eisenoxyd  und  Oxyaul- 
salze  bekommt,  lassen  sich  in  sehr  allgemeiner  Weise 
zurückrühren.  Die  einfachen  Cyanüre  von  Kalium,  Natrium» 
Quecksilber,  in  die  Lösung  eines  löslichen  Salzes  ans  der 
Reihe  der  Eisenoxydoxydulsalze  gegossen,  geben  sogleich 
blaue  Niederschläge,  aie  alle  dieselbe  Zusammensetzung 
haben  Die  Wirkung,  die  die  Wärme  auf  das  Cyanürcyanid 
oder  auf  das  reine  Berlinerblau  ausübt,  zeigt,  dass  die 
wahre  Formel  sein  muss: 

Fe?03(  4C'N  +  HO  +  6HO 

Diese  letzten  6  At.  Wasser  entweichen  bei  90  —  200".  Das 
eine  gehört  zur  intimeren  Zusammensetzung  des  Salzes. 
(Compt.rend.  T.34.  —  Chem^-pharm.  CentrbL  1852.  No.22,) 

B, 

Zusammeusetzung  der  Bleicarbonate. 

Nach  einer  Untersuchung  von  Arthur  Phillips, 
die  mit  der  von  Mulder  und  Hochsteiter  überein- 
stimmt, besteht  das  nach  holländischer  Weise  bereitete 
Bleiweiss  aus  2PbO,  CO*  +  PbO,  HO.     Ausnahmsweise 


804  Bliizschiäge  m  eUUrihmagß€§i$okm  Xehgrapken. 

kommen  aacb  VeiimMlmgeD  von  3  oad  6  Ai  kohkimar^i 
Bleioiyds  mil  4  At.  Blekuiydbydrai  vor.  Die  Niederschläge, 
welche  aas  einer  beissen  Auflösung  von  kohlensaarem 
Natroii  mil  eboifalls  beissen  Lösoogeo  Salpetersäuren  Bleies 
erballen  wurden,  beslaoden  je  nachdem  die  Auflösung  des 
salpetersauren  Bleiosydes  im  Ueberscbuss  (4)  oder  das 
kohlensaure  Natron  in  geringem  (i)  oder  grösserem  Ueber> 
schnss  (3)  vorbanden  war,  aus  Folgendem: 

1.  3.             3. 

Kohlensanret  Bleioxyd.. .. 97,69  94,83  99,'i3 

Bleioxyd 11,22  5,U          0,68 

Wafser 1,10  0,58          0,29. 

Hieraus  lässt  sich  allerdings  keine  rationelle  Formel  bil- 
den. Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  diese  Niederschläge 
amorph,  jene  aber  krystalliniscb.  (Quaterly  Joum.  of  the 
Chem.Soc.  —  PolyLCentrbL  t852.  No.fO  p.  630—831.)  Mr. 


Blitzschläge  au  der  Leitung  elektro^magnetischer 

Telegraphen. 

Der  Geh.'Bergrath  Noeggeraih  theilt  mit,  dass  am 
27.  Mai  und  8.  Juni  d.  J ,  wo  heftige  Gewitter  mit  mehr- 
fachem Einschlagen  de$  Blitzes,  wobei  auch  Menschen  und 
Vieh  getödiet  wurden,  auch  folgende  Zerslörungen  an  den 
telegraphischen  Apparaten  der  Köln -Bonner  Leitung  statt 
fanden.  Am  27.  Mai  wurden  10,  am  8.  Juni  17  Telegra- 
pbenstangen,  welche  von  einander  80  Fuss  entfernt  sind, 
zerstört  oder  wenigstens  beschädigt;  es  wurden  nämlich 
1 — 2  Zoll  dicke,  i — 2  Zoll  lange  Stücke  herausgerissen; 
die  gläsernen  Isolirhütchen  erlitten  keine  Beschädigung. 
Die  telegraphischen  Blitzableiter  in  den  Stationshäusern, 
welche  aus  zwei  schmiedeeisernen  Plattea  bestehen,  die 
durch  Papierscheibchen  von  einander  gehalten  werden, 
waren  an  einzelnen  Stellen  zusammengeschmolzen.  Dies 
Zusammenschmelzen  fand  an  mehreren  Stationen  statt, 
doch  waren  auch  einzelne  übersprungen  worden.  Die 
Drahtleitung  hatte  nicht  gelitten.  Noeggerath  nimmt 
an,  dass  der  Blitz  nur  an  einer  Stelle  auf  den  Leitungs- 
draht sich  entladen  und  bei  den  einzelnen  Stangen,  wo 
sich  der  Draht  allemal  um  das  Glashütchen  windet,  durch 
das  Wasser,  welches  der  Regen  herabgoss,  auf  die  Stan- 
gen geleitet  wurde. 

B.  V.  M  i  n  k  w  i  t  z  beobachtete  am  8.  Jpni  auf  der  Köln- 
Mindener  Bahn  ebenfalls  eine  elektrische  Entladung,  bier^ 
bei  wurde  der  Kupferdraht  auf  160  Buthen  Länge  an  zehn 
yerscbiedenen  Stellen  zerschmoUen  und  9  Telegraphen^ 


UtberiätHgte  Lösungen^  d06 

-Stangen  so  zerstört,  dass  sie  durch  neue  ersetzt  'werden 
mussten.  Die  von  der  oberhalb  liegenden  .Ekendrahtlet- 
tong  für  die  Correspondenz  m  den  Signalelocken  der 
Wärt^bäuser  herabfocirenden  feinen  Ktipferdränte  auf  einer 
Strecke  von  400D  Ruthen  waren  abgeschmolzen ;  an  drei 
Stellen  hatte  aber  doch  die  Elektricität  den  elektro- mag- 
netischen Apparat  erreicht,  einige  Windungen  zusammen^ 
feschoioJzea  UJ)d  die  Glocken  werke  zerstört  In  einem  Bahn^ 
ause  waren  die  iFenster  zertrümmert,  der  Putz  von  der  Wand 
gerissen  und  der  Bahnwärter  zu  Boden  geworfen  worden.  Die 
spiralförmige  Zerstörung  der  Stangen  erklärt  v.  M  i  n  k  w  i  l  z 
durch  das  Bestreben  der  Staneen,  ihre  Oberfläche  nach 
der  Sonne  zu  drehen,  hierdurch  werden  Risse  veranlasst, 
die  sich  mit  Wasser  füllen  und  so  zti  Leitern  werden. 
Die  Stangen,  welche  verletzt  wurden,  standen  nicht  neben- 
einander und  V.  Mrnkwitz  nimmt  deshalb  an,  dass  vor- 
her einzelne  Entladungen  statt  fanden,  welche  wahrschein- 
lich gleichzeitig  den  starken  Kupferdrahi  schmolzen  und 
die  gläsernen  Isolirhütehen  zertrümmerten.  Die  Eisenplat- 
ten der  (elegraphisohen  Blitzableiter  waren  auch  hier  an 
einzelnen  Stellen  zusammengeschmolzen  *).  (Poggd.  AnntH. 
1852.  NoS.  p.486''49Lj Mr. 

Uebersättigte  Lösungen. 

Loewel  sa^t  in  Bezug  auf  die  letzten  fieiperkaOigefQ 
von  Goskynski  und  von  Selmi: 

Wenn  man  in  die  übersättigte  Lösung  von  schwefel- 
saurem Natron  einen  Strom  trockener  Luft  und  auch  einen 
Strom  feuchter  Luft  leitet,  so  ist  die  eine  wie  die  andere 
im  Gegensatze  zur  atmosphärisoben  freien  Luft  adyn»ni&cb 
auf  die  Lösungen.  Daher  kann  es  auch  nicht  der  durch 
trockne  Luft  eingeleitete  Verdunstungsprocess  sein,  der  das 
Salz  zum  Krystallisiren  bringt*  wie  Goskynski  und  Selmi 
annahmen.  Die  atmosphärische  Luft,  durch  dieselben  Appa- 
rate geleitet,   die  zum  Trocknen  und  Anfeuchten  der  Luft 

"  ■  .  * 

*)  Auch  in  Dresden  entlud  sich  Anfangs  Juni  bei  einem  se^r  heftigen 
Gewitter  die  Luftelektricität  auf  den  Telegraphendraht;  kurz  nachr 
dem  ein  Zug  diese  Stelle  passirt  war;  die  Stangen,  der  Leitun?s- 
dmiit,  BO  wie  der  Zug,  den  die  ElektHcitlit  überholte,  würden 
niobt  TierletEt,  wobi  aber  ki  dem  Hauplbäread  auf  dem  *cbte« 
sisobeo  Babebofe  uikI  im  Fiiuuizhaufe  wurden  die  iettlen  ^npeii 
Drahte  geschmolzen  und  am  letzteren  Orte  der  dünne,  nai  $eid# 
um^popneae  Kupferdraht  des  elektro  -  mjagnetisobeo  Apparates 
zusammengeschmolzen  und  die  Seide  zerstört.  Zugleich  mit  die- 
sem Schlage  schlug  es,  mehrere  hundert  Schritt  entfernt,  in  ein 
Haus  und  in  das  Feld  ein.  Mr. 


Arcb.  d.  Pharm.  CXXII.  Bds.  3.  Hfl. 
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dienleii,  ist  auch  adynamitch  gewordea.  Daher  iA  Loe- 
wel  der  MeiDiiiig,  die  Beibmig  an  den  GefasswändeB,  oder 
die  Bertihroog  mit  den  SobMnzen,  die  in  den  Geiaaaca 
enlbalten  sind,  machten  die  Luft  adynaiotsch.  (ComtpL 
Ttmd,  T. 34.  ^  Ckem.-phaniu Cemtrbl.  isa.  Na. 3$)     B. 


BildoDg  TOD  Scbwefelsaare  aus  schwefliger  Saure  and 

Sauerstoflgas. 

Aaf  Wöbler's  Yeraolassoog  ennillelle  Mahia  Fol- 
gendes: 

1)  Kopferoxyd,  Eisenoxyd,  Chromoxyd,  jedes  für  sidi 
in  einem  Glasröhre  bis  zom  schwachen  Glühen  erhitzt  and 
darüber  ein  gelrockneies  Gemenge  von  nngerähr  2  Vol. 
scbwefligsanrem  Gase  und  1  VoL  Sauersloffgas  geleilei. 
veranlassen  sogleich  die  Bildung  dicker  weisser  Nebel  von 
Schwefelsäare  Ganz  besonders  kräftig  wirkt  ein  darch 
Fällang  bereitetes  Gemenge  von  Kopferoxyd  und  Chrom- 
oxyd.  Eine  and  dieselbe  Menge  von  Oxyd  scheint  hierbei 
onoegrenzte  Mengen  Gase  auf  die  leichteste  Art  in  Schwefel- 
säare verwandeln  za  können.  Kopferoxyd  ond  Eisenoxyd 
ohne  Saaerstoffgas  in  schwefelsaurem  Gas  erhitzt,  werden 
das  erstere  zu  rothem  Oxydul,  das  lefztere  zu  schwarzem 
Oxydoxydul  reductrt  unter  Bildung  von  Schwefelsäare- 
dämrpien,  •  die  aber  nach  vollendeter  Beduction  aufhören. 
Chromoxyd  ohne  Sauerstoffgas  in  scbwefligsaurem  Gas 
erhitzt,  bleibt  unverändert 

2)  Metallisches  Kupfer,  in  Schwammform  über  Queck- 
silber in  ein  Gemenge  von  2  Vol.  schwefligsaurem  Gas 
und  4  Vol.  Saoerstoffgas  gebracht,  veranlasst  nur  wenn 
der  Kupferschwamm  erhitzt  wird,  die  Bildung  von  Schwefel- 
säuredämpfen,  jedoch  nicht  eher,  als  bis  das  Kupfer  auf 
der  Oberfläche  in  Oxyd  verwandelt  ist. 

3)  Kaustische  Kalkerde,  in  dem  Gasgemenge  erhitzt, 
wird  lebhaft  glühend  und  verwandelt  sich  in  schwefel- 
saures Salz  ohne  Bildung  von  freier  Schwefelsäure. 

i)  Platinblech  wirkt  auf  das  trockne  Gasgeroenge  wie 
Platinschwamm  und  veranlasst  noch  weit  unter  der  Glüh- 
hitze mit  grosser  Leichtigkeit  die  Bildung  von  wasserfreier 
Schwefelsäure  ohne  die  geringste  sichtbare  Veränderung 
seiner  Oberfläche.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wirkt 
es  nicht. 

5)  Ein  durch  Fällung  bereitetes  geglühtes  Gemenge  von 
Eisenoxyd  und  Kupferoxyd,  erwärmt  m  einem  in  die  Lufl  aus- 
strömenden Strahl  von  Wasserstaffgas  gehalten,  wird  darin, 


Lö8liehh0i^d€S  0Uorsäbersiih  s^ters.  QuetMtberowyd.  W7 

3n^ie  PteUii,  gliifaend  und  bleibt  glühend.    (AnrnL  der  dmn, 
u.  Pharm,  Bd.  81.  p.  255—256.)  G. 


DarsteUung  arsenfreier  Schwefelsäure  aus  araei^ 

baltigen  Kiesen. 

Bei  der  Bereitung  der  englischen  Schwefelsäure  soll 
inan  die  erzeugte  scoweflige  Säure  durch  lang^edehote 
und  abgekühlte  Canäle  in  die  Bleikammern  leiten,  die 
arsenige  Säure  schlägt  sich  dann  nieder,  bevor  sie  in  die 
Bleikammer  tritt.  (Land.  Journ.  1851.  —  Chem^- pharm. 
CentrbL  1852.  No.  41)     ß. 

Ueber  die  LösHcbkeit  des  Cblorsilbers  in  salpeter« 

saurem  Quecksilberoxyd. 

Mit  Rücksicht  auf  die  auch  in  dies.  Archiv  bereits  mitge- 
theilte  Brauchbarkeit  des  Quecksilberchlorids  als  Reagens 
auf  Harnstoff  wurde  eine  Lösung  von  Quecksilberchlorid 
mit  einer  Harnstofflösung  vermischt,  welche  zuvor  mit  Kali- 
lauge versetzt  worden  war;  der  gebildete  schneeweisse 
Niederschlag  wurde  so  lange  mit  IVasser  ausgewaschen, 
bis  ein  Tbeil  davon   in  Salpetersäure  gelöst  und  mit  sal- 

{»etersaurem  Silberoxyd  versetzt,  vollkommen  klar  blieb, 
n  diesem  Zustande  und  bei  ganz  gleichem  Verhalten  des 
Waschwassers  wurde  die  Verbindung  für  chlorfrei  gehal- 
ten, eben  weil  das  gewöhnliche  Verfahren  zur  Entdeckung 
des  Chlors  keine  Spur  desselben  zu  erkennen  gab. 

Bei  der  Analyse  der  Verbindung  ermittelte  indessen 
Lieb  ig,  dass  dieselbe  ausser  Harnstoff  und  Quecksilber- 
oxyd noch  einen  anderen  Körper  enthalten  müsse,  und 
die  nähere  Untersuchung  ergab  einen  beträchtlichen  Chlor- 
gehalt, welcher  durch  Silberoxyd  nicht  angezeigt  wurde. 
Es  zeigte  sich  ferner,  dass  die  Uarnstoffquecksilberverbin- 
dung  in  Salpetersäure  gelöst  und  mit  Stlbersalz  versetzt, 
durch  Zusatz  von  Sublimatauflösung  oder  einer  anderen 
Chlorverbindung  einen  Niederschlag  gab,  welcher  sich  durch 
seine  pulverige  Beschaffenheit  vom  Chlorsilber  unterschied 
und  das  sich  vollkommen  löste,  wenn  die  Flüssigkeit  zum 
Sieden  gebracht  wurde.  Es  er^ab  sich  zuletzt,  dass  die 
Gegenwart  von  Harnstoff  auf  dieses  Verhalten  ohne  Ein- 
wirkung ist  und  dass  die  Nichtfällbarkeit  des  Chlors  durch 
Silber  von  dem  salpetersauren  Queck5ilberoxYd  bedingt 
ist*  Chlorsilber  löst  sich  in  einer  warmen  Auflösung  von 
diesem  Salz   in   der  That   in   beträchtlicher  Menge,    wie 
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Wackenroder  schon  beobaehtei  hal,  und  dm  Lösinig 
setzt  auf  Zusatz  von  Wasser  und  beim  Erkalten  gläazeDcle 

felblich-weisse  Krystalle  ab,  welche  aus  reinem  Cnlorsiiber 
estehen.  Essi&saure  Alkalien,  zu  der  Lösung  in  salpeier- 
saurem  QuecksuberoKyd  gesetzt,  faJIeo  daraus  CUoraiiber. 
(AnnaL  der  Chem,  u.  Pharm.  Bd.  8i.  f^  128.)  G, 

Zusatz.  Indem  ich  auf  meine  grösseren  chemischen 
TabeHen  hinweise,  dürfte  es  wohl  erlaubt  sein,  aufs  neue 
das  höchst  interessante  Verhalten  des  salpetersauren 
Qu  eck  si  Ib  e  r  oxy  d  s  gegen  die  meisten  unlöslichen  Haloid- 
salze  des  Silbers  und  Quecksilbers  hervorzuheben.  Am  a.  O. 
habe  ich  ausdrücklich  angeführt  die  Leichtlöslichkeit  des 
AgCl  und  Hg'CI,  AgBr  und  Hg'Br,  AgJ,  Hg'J  und  HgJ 
und  A^y  in  salpelersaurem  Quecksilberoxyd.  Unlöslich 
sind  AgS  und  die  Niederschläge  des  Ag  und  Quecksilbers 
durch  Ferrocyankalium.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel, 
dass  jene  in  den  Säuren  so  schwer  oder  gar  nicht  lös- 
lichen Silber-  und  Quecksilber -Niederschläge  durch  das 
salpetersaure  Quecksilberoryd  in  der  Art  zerlegt  werden, 
dass  die  Halogene  von   dem  Hg  des  Lösungsmittels  auf- 

Senommen   werden  und  die  leichtlöslichen   HgCl,  HgBr, 
gCy  entstehen,  das  HgJ  aber  Doppelsalze  bildet. 

H.Wr. 


Die  Schwefelquelle  zu  Weilbach  in  Nassau 

enthält  nach  der  chemischen  Untersuchung  von  H.  Will 
in  4  Pfunde  (16  Unzen)  des  Wassers: 

in  Granen 

Kobleiiisaares  ffatrom 2^5547 

Chloroatrinm 2,2021 

Bromnatrium , 0,0050 

Schwefelnatrium 0,1*^70 

Schwefelsaures  Kali 0,2872 

Chlorkalium 0,1858 

Koklensanres  Lithioo 0,05 1% 

Kobicnsaure  Kaiknrde 1,9699 

Kohlensaure  Magnesia ^  1,6614 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0«0157 

Phosphorsaure  Thonerde 0,0091 

Kieselerde 0,1217 

Organische  Substanz. 0,4890 

JodAatrium,  FluorealciuM Spuren 

Kohlenjaiwes  Manganöxydul. .  .SJiuran 
JCaklensaiirta  Strontianerde. . . .  .Sparen 
Aounoniak * . . . .  Spuren 

9,66iaO. 


Zur  Kenntnm  der  ehem.  ConMhUion  des  Weins.  309 

1  Pfand  (16  Unzen  ^  32  CubikzoU)  ienthäli  bei  (tau 
Temperatur  der  Qiielle(43,7^G.)  kobleiusaores  Gas  7,93  CLZ. 
fAmaL  der  Ckem.  u.  Pharm.  Bd.  8L  p.  98—%.)  G. 


Beiträge  zur  genauen  Kenntnis^  d^r  chenusabeo 

Constitution  des  Weins. 

">.  • 

Dr.  F.  L.  Winckler  hat  durch  chemische Untersuehung 
f  Jahrb.  f  prakt.  Pharm.  Bd.  25*  p.  65J  festgestellt,  dass  die 
wesentlichen  Beslandtheile  des  Traubenwems  saures  wein- 
saures Kali  mit  einer  geringen  Menge  weinsaurem  Kalk, 
freie  Weinsäure,  Weingeist,  Oenanthather  und  eine  extrac- 
tivstoffähnliche,  sehr  leicht  oxydirbare  Veriiiodung  smd, 
während  der  Aepfelwein  in  aer  Rege),  wenn  derselbe 
nicht  etwa  auf  weinsteinhaltigea  Fässern  lag^erte,  kein  wein- 
saures Kali,  sondern  freie  Milchsäure,  eine  beträchtliche 
Itfenge  milchsauren  Kalks,  Weingeist  und  Pflanzenscbleio) 
enthält  und  zwar  von  dem  letzteren  eine  um  so  {^össere 
Menge,  je  jünger  der  Aepfelwein  ist 

Wie  längst  tyekannt  ist,  scheiden  junge  Traubenweine 
den  grösslen  Theil  des  sauren  weiosauren  Kalis  schon 
während  der  Gäbrung,  der  Ausscheidung  des  Ferments 
oder  der  Hefe  und  in  der  ersten  Zeit  ues  Lagerns  ab, 
daher  sie  nur  eine  geringe  Menge  davon  enthalten,  dagagea 
ältere,  längere  Zeit  in  weinsteinhaltigen  Fässern  li^ende 
Weine  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Weinstein  wieder 
aufnehmen,  deshalb  heim  Vermischen  mit  Alkohol  wieder 
abscheiden  und  in  der  Regel  weniger  Alkohol  lieferoi,  als 
jüngere  und  fast  ohne  Ausnahme  eine  stärkere  saure  Reae- 
tion  zeigen  als  letztere. 

Bei  seinen  neuerlichen  Untersuchungen  über  den  Vege- 
tätionsprocess  kam  Winckler  auf  die  cheoiiscbe  Coosli*' 
tution  des  Traubenweins  zurück,  da  er  gefunden  halte, 
'  dass  die  meisten  frischen  zuckerhaltig  Fruchtsafte  Stick* 
stoffgehalt  zeigen,  wie  solcher  auch  in  der  unkrystaflisir- 
baren  Melasse  des  Rohr-  und  Rübenzuckers  enthalten  i«l 
und  sich  auch  in  sehr  vielen  nicht  zuckerhaltigen  frischeu 
Pflanzensäften  nachweisen  lässt. 

Das  Fehlschlagen  einer  günstigen  Weinproduction  im 
Jahre  1851  gab  zunächst  Veranlassung,  Versuche  anzustel- 
len über  die  Zusammensetzung  des  Traubenweins  von 
nicht  ausgereiften  Trauben.  Dieser  junge  Wein  zeigte  viel 
freie  organische  Säure.    Im  November  zeigte  sogenannter 
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Oestretcher  bei  -f-  4i*  C.  ein  spec.  Gew.  von  4,0024   and 
einen  Weingeisigebalt  von  4,8  Gewichtsprocenten. 

Bei  der  Destillation  gab  dieser  Wein  ein  angenehm 
nach  Oenanthälher  riechendes  Destillat  und  dnrch  Recü- 
fication  über  kohlensaures  Kali  und  nochmalige  Concen- 
tration  ohne  Kalizusatz  einen  sehr  reinen  Weingeist  von 
angenehmem  Oenanthäthergeruch.  Der  Rückstand  der  De- 
stination gab  nur  wenig  essigsaures  Kali  aus,  sonach  musste 
der  Gehalt  an  Säare  von  einer  nicht-flüchtigen  Säure  her- 
rühren, welche,  wie  weitere  Versuche  zeigten,  Para-Citro- 
nensäure  war.  (Beür.  zur  gen,  Kenntn.  der  ehem.  ConsL  des 
Weins,  v.  Dr.  F.  L,  Winckler.  Landau  1852.)  B. 

Mittbeilungen  aber  das  physische  und  chemische  Ver- 
balten einer  im  Traubenwein  enthaltenen  neuen 
Säure,   von  Dr.  F.  L.  Winckler  ♦). 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  des  jungen  sauren 
Weins  vom  Jahrgänge  4851  fand  Dr.  Winckler,  dass 
dieser  Wein  neben  emer  geringen  Menge  Essigsäure  eine 
besondere  nicht -flüchtige  Säure  enthielt,  welche  er  Para- 
Citronensäure  nennt.  Dieselbe  krystallisiA  aus  der  mög- 
lichst concentrirten  wässerigen  Lösung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  oft  nur  sehr  scnwierig  erst  nach  Wochen,  ja 
selbst  erst  nach  Monaten,  in  gelinder  Wärme  erfolgt  die 
Krystallisalion  in  der  Regel  zwar  früher,  doch  hält  es  sehr 
schwer,  ausgebildete  bestimmtere  Krystalle  zu  erhalten. 
An  einigen  kleinen  gut  krystallisirten  Exemplaren  ward 
die  Krystallisation  des  Traubenzuckers  erkannt,  durch- 
sichtige rhromboidale  Prismen  von  ausgezeichnetem  Glas- 
glanz. In  Wasser  ist  diese  Säure  fast  in  jedem  Verhält- 
nisse löslich,  selbst  die  verdünnte  Lösung  besitzt  einen 
stark  sauren  Geschmack,  an  den  der  Johannis-  und  Stachel- 
beeren erinnernd;  kalter  Alkohol  nimmt  eine  beträchtliche 
Menge  der  Säure  auf,  Aetber  ungleich  weniger.  Das  Lös- 
lichkeitsverhältniss  zu  Aether  unterscheidet  die  Säure  auf 
das  Bestimmteste  von  der  Citronensäure.  Mit  der  Wein- 
säure, Traubensäure  und  Aepfelsäure  kann  dieselbe  auch 
nicht  identisch  sein,  da  sie  sich  gegen  Kalkwasser  und 
Chlorcaicium  genau  wie  Citronensäure  verhält. 

Sonaph  besitzt  die  Para- Citronensäure  die  physischen 
Eigenschaften  der  Aepfelsäure,  vereinigt  mit  clem  chemi- 
schen Verhalten  der  Citronensäure. 


^)  Winckler,    Beiträge    zur    genauen    Kenntniss    der    chemischen. 
Constitution  des  Weins.     Landau  1852. 
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Win  «kl  er  bal  eioige  Verbindttn^n  der  Pdra*Ct^o-v 
nensäore  dargestellt,  als : 

a)  das  saure  Anniioniaksalz  wird  erhalten,  wenn  man 
die  eine  HalAe  einer  nicht  zu  conceiitrirten  wässerigen  Lö- 
sung in  destiilirtem  Wasser  genau  mit  Ammoniak  neutra- 
lisirt,  alsdann  die  andere  Hälfte  der  Säurelösung  zusetzt  und 
die  filtrirte  Lösung  in  gelinder  Wärme  verdunsten  lässt.  Die 
syrupdicke  Lösung  krystallisirt  nach  längerer  .oder  kürzerer 
Zeit  in  sehr  regelmässigen  und  zuweilen  grossen, glasglänzen- 
denJarblosenKrystallen  von  der  Form  des  Rohrzuckers.  Eine 
verdünnte  Lösung,  welche  bei  gelinder  Wärme  z.  B.  ^  36 
bis  4ö<^  C.  verdunstet  wird,  liefert  Krystalle  in  Form  des 
Mannazuckers.  Das  neutrale  Ämmoniaks^l^  ist  nur  schwie» 
rig  zu  erhalten.  Ebenso  krystallisirt  das  neutrale  Kali- 
und  Natronsalz  nur  schwierig,  letzteres  namentlich  schwie* 
riger,  als  clas  entsprechende  dreibasische  citronensaure 
Natron,  das  saure  Kalisalz  erhält  man  leichter  krystallisirt. 

b)  Das  neutrale  Bittererdesalz  krystallisirt  in  kurzen, 
mit  zwei  oder  mehreren  Flächen  zu^eschärfteo  Säulen  und 
löst  sich  nur  in  geringer  Menge  in  kaltem,  reichlicher 
in  heissem  Wasser. 

Dasselbe  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 

17,00  Bittererde 
35,70  Sfiure 
29,30  Wasser 

too. 

c)  Bleioxydsalz  erhält  man  am  schönsten,  wenn  man 
eine  sehr  veraünnte  wässerige  Lösung  des  neutralen  Natron- 
satzes schwach  mit  Essigsäure  ansäuert,  mit  der  nöthigen 
Menge  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  zersetzt  und  die 
kochend  heiss  fittrirte  Lösung  längere  Zeit  an  einem  küh- 
len Orte  stehen  lässt.  Nach  längerer  Zeit  krystallisirt  das 
Salz,  dem  schwefelsauren  Chinin  ähnlich.  In  kaltem  Was- 
ser ist  es  fast  unlöslich,  in  heissem  nur  in  geringer  Menge 
löslich. 

d)  Silbersalz,  dargestellt  aus  Natronsalz  mittelst  Sal- 
petersäuren Silberoxyds.  Der  entstehende  Niederschlag 
ist  weiss,  feinpulverig.    Die  Zusammensetzung  ist  aus: 

37,630  Sfiore 
62,370  Silberoxyd. 

e)  Zinkoxydsalz  wird  je  nach  dem  Verfahren  von  ver- 
schiedener physischer  Beschaffenheit  und  in  Verbindung 
mit  verschiedenen  Mengen  Wassers  erhalten. 

Beim  Lösen  von  kohlensaurem  Zucker  einer  nicht  za 
concentrirten  erwärmten  Lösung  der  Säure  bis  zur  Sättigung 
der  letztern  erhält  man  beim  Verdunsten  der  filtrirten  Flüs- 
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8igk6H  dA6  Salz  in  glaMlänteiidM,  knrzeii,  Tiersdkiffen» 
mit  zwei  oder  mehr  Flächen  begrenzten  SadieD.  Das  Sala 
lös!  sich  ziemlich  reichlich  in  Wasser,  niclü  in  Weingeist, 
die  Lösung  besitzt  einen  sokwach  sobrompfenden  neial* 
lischea  Geschmack.    Die  Zosammeosetzung  ist  diese: 

63,00  SAure 
Sl,50  Ziokoxyd 
^,50  Wtfiet 

100. 

Wenn  dagegen  die  nach  diesem  Resoltate  zur  wech« 
selseiligen  Zersetzung  erforderlichen  Mengen  neutrales  para* 
citronensaures  Natron  und  schwefelsaures  Zink  zuvor  in 
der  gerade  zur  Losong  nöihigen  Menge  Wasser  gelöst  und 
die  Mischung  in  einem  offenen,  mehr  hohen  als  weiten 
Cylinderglase  einige  Zeil  der  Ruhe  überlassen  wird,  so 
scheidet  sich  ein  Salz  in  Gestalt  einer  durchsichtigen 
wasserhaltigen  Gallerte  aus,  weiche  sich  auswaschen  lasse, 
und  beim  Austrocknen  an  der  Luft  krystallinisch  wird,  und 
es  besteht  aas  24,2  Säure,  42,5  Zinkoxyd,  64,0  Wasser. 

B. 

lieber  den  Stickstoffgehalt  organischer  Substanzen. 

F.  L.  W  i  n  ck  I  e  r  bemerkte,  dass  8  Monate  lang  gela- 
gerter 1851er  Wein  ^  Proc.  Alkohol  verloren,  seinen  Essig- 
Säuregehalt  ein^ebüsst,  den  Gehalt  an  Para-Citronensäure 
unverändert  beibehalten   und  über  kohlensaures  Kali  ab- 

Sezogen,  buttersaures  Kali  hinterliess^  also  Buttersäure  statt 
er  früheren  Essigsäure  enthielt.  Daraus  schloss  er  auf 
den  Stickstoffgehakt  des  Weins.  Die  Erfahrung  bestätigte 
diesen  Sqbluss.  Bei  der  Destillation  des  durch  Abdam- 
pfen von  Wein  erhaltenen  Rückstandes  über  ein  gleiches 
Gewicht  Aelzkalk  ward  ein  stark  basisch  reagirendes,  stick- 
stoffreiches  Destillat  erhalten,  welches  nach  anderweitigen 
Resultaten  in  Verbindung  mit  andern  Bestandtheilen  das 
sogenannte  Bouquet  des  Weins  ausmacht,  welches  man 
bisher  nur  durch  den  Geruch  und  Geschmack  nachzuwei- 
sen, aber  nicht  zu  isoliren  vermochte. 

Man  erhält  diese  Verbindung,  wenn  man  2  —  3  Pfund 
Traubenwein  im  Wasserbade  zur  dünnen  Syrupsconsistenz 
verdunstet,  den  Rückstand  in  3 — 4  Unzen  xlestillirtem  Was- 
ser aufnimmt  und  mit  dieser  Mischung  die  gleiche  Gewichts- 
menge in  einer  geräumigen  tubulirten  Retorte  befindlichen» 
gröblieb  gepulverten  Aetzkalk  übergiesst,  nachdem  zuvor 
eine  geräumige,  mit  Sioherheitsröhre  versehene  Vorlage  loß- 
dicht  angepasst,  die  Sioherheitsröhre  mit  Wasser  abge- 


fipfarH  uad  die  VoHage  l^baeküMC  iat.  Maa  «iehi  duhn  ia 
kurzer  Zeit  die  Hydraibilduo^  erfolgen,  and  zwietr  olme 
büasllicbe  Erwärmung;  sie  iriU  oft  slöroiisoh  ein,  es  d€^ 
«liUirt  eine  flücbtij^e,  sehr  leicbi  bewegliche  Flüaaigkeit 
über,  die  stark  biisisdi  reagirt  und  einen  eigenlbumliobieer, 
sehr  angMebmen  Gemcb  besil^i.  Die  VerbiDdung.  \imi 
skh  ckifcb  Sauren  vollsläadig  Bteutralisir^n  und  dieLöeung 
des  meiicralen  Salzes  besiizt  den  Gernob  des  der  verwen-r 
deten  Weinsorte  eigenthümlichenBouquets  in  hobem  Grade. 
Dr.Winokler  versuchte  in  de«)  Kalkriiokstande  die  Säure 
aufzufinden,  welche  hier  als  Zersetzungsproduet  vorhanden 
aein  ooi^sate.  Deshalb  ward  der  Kalkrüokstand  nach  dem 
Erkalten  mit  destilliriem  Wasser  ausgezogen,  das  Filtrat 
eingeengt  und  mit  der  erforderiiohen  Menge  sauren  scbwe^ 
feisauren  Kalis  der  Destillation  unterworfen.  Das  Destillat 
war.  eine  Säure,  welche  mit  der  Ba$e  nentralisirt  ein  neu^ 
tralee  Salz  bildete,  dessen  Geruch  genau  mit  dem  des 
Bonquets  des  verwendeten  Weins  übereinstimmte,  das 
Bouquet  des  Wetns  darstellt. 

Bei  vergleichenden  Versuchen  mit  v^schiedenen  Trau-* 
benweinsorten  wurde  überall  dieselbe  Verbindung  erhalten, 
aber  von  verschiedenem  Geruch  und  Geschmack ;  alle  waren 
stickstoffhaltig.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  der  Stick- 
atoif  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  Weins  ausmache 
und  bestimmt  die  Ursache  jener  merkwürdigen  chemischen 
Metamorphose  sei,  welche  beim  längeren  Aufbewahren  des 
Weins  auf  dem  Lager  bemerkt  und  mit  dem  Ausdruck 
^Veredeln«  der  Weine  bezeichnet  werde. 

Der  Verf.  meint,  dass  nun  auch  die  letzte  im  Wein 
enthaltene  chemische  Verbindung,  welche  bisher  noch  un^ 
bekannt  war,  nachgewiesen  sei,  so  dass  man  den  Wein 
als  ein  organisches  Ganzes  ansehen  müsse. 

Es  lag  nun  daran,  behuf  einer  Theorie  der  Wein- 
Ehrung  Analogien  auszumitteln,  also  den  Stickstoffgehalt 
voi  andern  durch  die  Weingährung  hervorgegangenen  Pro- 
ducten  nachzuweisen.  Dazu  ward  das  Bier  gewählt.  Das* 
selbe  wurde  wie  der.  Wein  kn  Wasserbade  abgedunstet, 
mit  destillirtem  Wasser  verdünnt,  über  Aetzkalk  destillirt 
und  ein  stark  basisch  reagirendes,  ammoniakalisches,  nach 
Bier  und  Hopfen  riechendes  Destillat  erhalten.  Ein  die-* 
sem  Destillate  ganz  gleiches  ward  durch  Destillation  gut 
ausgewaschener  Bierhefe  mit  Kalk  erhalten.  Die  zur  Einr 
leituog  der  Gäbruog  benutzte  Bierhefe  gab  durch  Bebend^ 
luDg  mit  Kalk  keine  Spur  der  stickstoffhaltigen  Verbindung» 
dt^se  geht  also  bei  der  Biergäbrung  in  der  That  in  das 
Bier  i£er;  das  Bier  ^%  stickstoffhanig  und  dadurch  ein 
kräftiges  Nahrungsmittel. 
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Bei  der  weinigen  Gahran«  vieler  sackerhakigeii  Frucht 
•ifce  erfolgt  die  Gäbmng  bei  geeigneter  Temperatur  ohne 
Zusatz  von  Ferment,  die  erforderliche  Menge  findet  sich 
in  den  Säften,  und  dieses  Verbalten  der  zuokerbaltig^ 
Säfte  bietet  eine  böcbsi  interessante  Analogie  ibrer  Ver- 
wendong  im  Vegetationsprocesse.  Basen  und  Säuren  sind 
unter  allen  Verbältnissen  die  Ausgangsprodacte  der  che- 
mischen Metamorphose  im  Vegetationsprocesse;  derselbe 
wird  durch  diesen  Gegensatz  hervorgerufen,  unterhalten 
und  zu  Ende  ^eftihrt.  Hierdurch  ist  die  Wechselwirkung 
der  Stoffe  bei  der  Weingährung  höchst  einfach  erklärt. 
Die  stickstoffhaltige  Verbindung  leitet  unter  den  bekannten 
begünstigenden  Verhältnissen  der  geeigneten  Temperator, 
Verdünnung  der  zuckerhaltigen  Säfte  ^in,  geht  in  das 
Gährungsproduct  über,  nimmt  die  Stelle  des  die  chemische 
Constitution  des  Zuckers  bedingenden  Wassers  ein,  bewirkt 
dadurch  Spaltung  der  Zuckeratome  in  Weingeist  und  Koh- 
lensäure ^  die  eingetretene  stickstoffhaltige  Verbindung  fin- 
det sich  in  der  vergohrenen  Flüssigkeit  m  einer  bestimm- 
ten chemischen  Beziehung  zu  den  übrigen  Bestandtheilen 
vor,  das  Gähsungsproduct  ist  ein  organisches  Ganzes. 

Dr.  Winckler  macht  noch  einige  Bemerkungen  über 
das  merkwürdige  Verhalten  des  Aetzkalks,  dass  dieser  die 
Bildung  der  basischen  Verbindung  bewirkt,  wie  diese  Base 
bei  der  Weingährung,  durch  Entziehung  von  Constitutions- 
Wasser,  die  Spaltung  der  Bestandtheile,  ist  Folge  der 
Hydralbildung;  dass  der  Kalk  auf  vegetabilische  Auszüge 
ganz  analog  wirkt,  wie  das  Ferment  auf  zuckerhaltige  Lö- 
sungen, ohne  dass  dadurch,  wie  bei  der  Einwirkung  von 
Kalihydrat  auf  organische  Verbindungen  (bei  hoher  Tem- 
peratur), eine  anderweitige  Zersetzung,  eine  gänzliche  Zer- 
störung der  organischen  Verbindung  statt  findet. 

Diese  Beobachtungen  verdienen  alle  Aufmerksamkeit. 
Dr.  Winckler  hat  seine  Untersuchungen  über  die  durch 
Einwirkung  des  Aetzkalks  auf  organische  Substanzen  sich 
bildenden  stickstoffhaltigen  Basen  und  entsprechenden  Säu- 
ren ausgedehnt  auf  die  wässerigen  Auszüge  von  Mutter- 
korn, Löwenzahn,  Quekenwurzel,  Klatscbrose,  Chamille, 
Pfeffermünze  und  einige  andere.  Ganz  so  wie  gegen  vege- 
tabilische Stoffe  verhält  sich  der  Kalk  unter  Hitwirkung 
von  Wasser  auch  gegen  tbierische  Flüssigkeiten  und  Ge- 
bilde. Die  Zersetzungsproducte  sind  dem  des  ersteren 
ganz  analog.  Wenn  z.  B.  eine  Gewichtsmenge  tunquinen- 
sischer  Moschus  mit  destillrrtem  Wasser  abgerieben  und 
die  Lösung  mit  der  gleichen  Gewichtsmenge  Aetzkalk  der 
Destillation  unterworfen  wird,  so  erhält  man  ein  farbloses, 
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stark  basisch  reagirendes  Destillat  von  nur  entfernt  am- 
moniakalischen),  aber  äusserst  durchdringendem  feinem 
Moschusgeruch;  durch  Destillation  des  wässerigen  Aus- 
zuges des  Kalkrüekstandes  mit  saurem  schwefelsaurem 
Kali  wird  die  entsprechende  Säure  erhalten.  Vereinigt 
man  diese  mit  der  zuvor  erhaltenen  Base,  so  wird  eine 
neutrale  Flüssigkeit  erhalten,  deren  Geruch  genau  mit  dem 
des  verw-endeien /Mosehas  übereiii$eimifit.  ( Jahrb.  f,prakL 
Pharm.  Bd.  25.  p.  65.)  B. 

Amygdalin. 

Wicke  unterwarf,  seine  Untersuchungen  über  das  Vor- 
kommen des  Amygdalins (dies.  Arch.  B.7I.  p.319)  fortsetzend, 
die  Knospen  und  Binden  von  Sorbus  aucuparia,  S.  hybrida, 
Ametanchier  vulgaris,  CoUmeaster  vulgaris  und  Prunus  Padus 
der  Destillation  und  prüfte  das  Destillat  auf  Blausäure. 
Es  gesdiah  dies  im  Herbste,  um  zu  ermitteln,  ob  das 
Amygdalin  erst  durch  den  Vegetationsprocess  gebildet, 
oder  vielleicht  als  ReservestofF  schon  im  Herbst  abgelagert 
werde.  Das  Ergebniss  sprach  für  die  letzte  Alternative 
und  es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  das  Amyg- 
dalin analog  dem  Stärkemehl,  mit  dem  es  noch  die  Eigen- 
thümlichkeit  theilt,  dass  es  während  der  Wachsthums- 
periode .  abnimmt.  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  das 
Amygdalin  bei  den  Amy^daleen  und  Pomaceen  an  der 
Zellenbildung  sich  betheilige,  eine  Vermuthung,  die  auch 
darin  einen  Stützpunct  hat,  däss  das  Amygdalin  in  den 
Fruchtkernen  der  genannten  beiden  Pflanze'ngruppen  sich 
angehäuft  findet.  Beim  Vergleich  der  geringen  Menge  der 
Knospen,  die  im  Herbste  verwandt  waren  mit  der  viel 
grösseren  Menge  der  jungen  Triebe,  worauf  sich  die  frü- 
heren Mittheilungen  bezogen  und  bei  Abschätzung  der 
Mengen  der  in  beiden  Fällen  in  der  Destillation  entnalte- 
nen  Blausäure  wird  die  ausgesprochene  Vermuthung  fast 
zur  Gewissheit.  Namentlich  entnielten  Rinde  und  Knospen 
von  Prunus  Padus  eine  viel  grössere  Menge  ätheriscnea 
Oels  im  Herbste,  als  bei  der  ersten  Untersuchung  bemerkt 
war.    (Ann.  der  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  8L  p.  241—243.)    G. 
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Handbuch  der  aogewandten  Naiürlehre,  oder  leichtfassliche 
Entwickelung  der  Natnrgesetze  in  ihrer  Anwendang 
auf  das  praktische  Leben.  Für  Leser  aos  aJlen  Stän- 
den, insbesondere  für  PbarmaoeoteD,  Könstier,  Land- 
and  Forstwirthe,  Fabrikanten»  Manofticloristen  und 
Gewerbsroanner  aller  Art*  Von  K.  W.  G.  Kastner, 
Hofraih  und  Professor  der  Physik  und  Chemie  zu 
Erlangen.  StuUgan  4835—4849.  In  3  Abih.  (oder 
Banden).  Auch  unter  dem  Titel :  Zur  GesammlnaUir- 
lehre.  Vorbereitung,  Selbstforschung  und  Anwendung. 
4849.  ^  8.  2048  S.  Text  und  Register,  und  LXXXII 
Inhaltsverzeichniss. 

Obwohl  dieses  Werk  schon  vor  einigen  Jahren  vollendet  worden 
ist,  so  dOrfte  dennoch  eine  nachtriignche  Hinweisung'  auf  dasselbe  den 
geehrten  Lesern  nicht  onwillkoninien  sein.     Gelehrte  Werke  dieser  Art, 
io   denen   daa  Uiatorische   der   eiineJnen  wiaseaaehaftticheii  Errungen- 
aehaften   mit  Angabe  der  Quellen   so  gedrängt   und   vollständig   ange- 
geben wird,  bebalten  lange  Zeit  ihren  Werth  und  werden  immer  sel- 
tener,   weil  es  dem  gegenwärtigen  Drängen    der  Zeit  mehr  entspricht, 
nur   die   vollendeten   Thatsachen    ohne   Rücksicht   auf  ihren   Ursprung 
und    ihren  Verlauf  den   Lesern    vorzufahren.     Ueber  kurz   oder   lang 
wird  man  aber  doch  gezwungen  werden,    auch  anf  die  geschichtliche 
EntWickelung  der  Physik  und  Chemie  surackiogeheD,  weil  eben  darin 
a»ah   unsere  Wissenschaft  ihre   eigentliche  Begründung,   Berechtigung 
und  Geltung  finden  muss.      Bereits    hat  man   wieder  angefengen,   wie 
die  historische  Skizze  der  Alchemie  des  Ref.  es  zuerst  versuchte   und 
späterbin  in  der  Geschichte  der  Chemie  von  Kopp  und  in  den  chemi- 
schen   Briefen    von    Liebig    viel    weiter   ausgeführt   worden    ist,    das 
historische  Element  in  unserer  WissenschafI  wieder   mehr  geltend   za 
machen.    Indessen  ist  das  Verfiihren  d^s  Verf.  der  angewandten  Nator« 
lehre  in  dieser  Beziehung  ein  wesentlich  anderes,  und  dem  mnsterfaaft 
consequenten  von  L.  Gm  ei  in  ähnliches,  indem  er  in  die  jetzt  gelten- 
den Demonstrationen   der  Naturerscheinungen   zugleich   die  historische 
Entwickelung  verweb.     Dadurch  wird  ein  besonderes  Interesse  denen 
gewährt,  die  mit  den  Resultaten  unserer  Wissenschaft  ganz  oder  wenig- 
stens  einigermaassen   bekannt  ^'nd.      So   wird   man   z.  B.  interessante 
geschichtliche  Nachweisungen    über   die   Entstehung   der  Uhren,   der 
Dampfmaschinen  u  s.  w.  in  der  angewandten  Naturlehre  finden.     Das 
vollständige   Register  erleichtert  das  Auffinden    der   einzelnen  Gegen- 
stände,  die  nach   der  Eigenthümlichkeit  des  Werkes  zerstreuet  sind. 


'Eifte  «ehr  «naflllivliclie  £feilwicli«kiiif  bat  4im  OrAfsenlehte-  mksIi  ilirtiii 
^MMien  Umfiitofe  wfahrmUf  ii«4  swar  iitf  ihrer  Bestehong  cur  Pby«ik 
«od  Chemie,  wie  te  bis  daiwn  wohl  oicbt  geflcheben  lit. 

Der  Gebreacb  des  Werket  wire  wehl  «deichten  worden,  namettW 
Keb  für  dei  weniger  mit  der  Chemie  «nd  Physik  »ebon  Vertraute«, 
wenn  das  B«oh  grössere  und  deutüeher  herwrtretende  Abschnitte  t/t- 
ballen  bitte.  Indessen  hilft  hier  das  systenwtische  lahaltsTerceich«- 
viss  ans. 

Nur  durch  die  bekannte  grosse  Belesenheit  und  Gelehrsamkeit 
des  Herrn  Verfassers  konnte  ein  solches  Werk  a«  Stande  gebracbt 
werden,  dessen  Werth  von  denen  nicht  verkannt  werden  wird)  die 
in  dasselbe  einiudringen  nnd  mit  den  Eigenthflmlicbkeiteo  desselben 
bekannt  an  werden  sick  bestreben.  Die  grosse  Menge  der  literari- 
schen Ifacbweisnngen  durfte  nameniiich  den  Physikern  von  besonde» 
rem  Werthe  sein,  wfthrend  viele  eingestreute  praktische  Erfahrungen 
und  geistreiche  Gedanken  auch  den  Chemiker  interessiren  werden. 

H.  Wa.ckenroder. 


Chemie  zur  Erläuterung -der  Experimentalphysik;   von  K* 
W.  G.  Kastner.    Erlangen,  1850.    gr.  8.     142  S. 

In   dem   kurzen  Vorwort   au   dieser  Schrift  sagt  der  Verf.  selbst, 
dass   sie  eine  Einleitung   au   einem  sjiäter  erscheinendea  Werke   über 
Experimentalphysik  sei  und  einen  gedrängten  Abriss  der  Haupigesetse 
•der  Chemie  geben  solL     Dieser  Abriss  ist  denn  anch  in  sieben  Para- 
igraphen  in  der  gedrängten  und  gelehrten  Weise  gegeben,  die  von  dem 
Verf.^   der.  seit   einer  langen   Keibe   von  Jahren    sur  Förderung    der 
Chemie  und  Physik  so  wesentlich  mitgewirkt  hat,    wohl  bekannt  ist. 
Wir  mögen   es  uns  nicht  versagen,   das  miUntheilen,   was  der  idetn* 
reiche  Verf.  pag  42.  in  der  Anmerknng  über  den  Streit  sagt,  der  über 
die  Annahme    oder   Ablehnung    des   Ausdrucks   Atom    in    der  Chemie 
Ifefäbrt  worden  ist  und  von  den  meisiteo  Chemikern  jetat  nach  individuel- 
ler Ansicht,  wenngleich  manchmal  ohne  Coasequens,  factisch  entschieden 
wird.     »Seit Demokrit  <420  Jahre  vor  Chr.)  die  VcH'aussetaung  bestritt, 
4ass   räumliche  Dinge  ins  Unendliche   theilbnr  seien,    weil,   wenn   sie 
es  wären,  die  Tbeilchen  unendlich  klein,  d.  i    nnausgedehot  sein  müss- 
ten,  Unausgedehntes  dem  Uoausgedebaten   beigegeben   (mit  demselben 
summirt)     aber    nicht   Ausgedehntes   zu    geben    vermöge,    nnd    dann 
weiter  folgerte,   dass  mithin   die  Tbeilchen   der  Stoffe   (oder  Materie) 
endlich   klein   und  begreast  sein  messen,    und  solche  kleine  Tbeil- 
chen-Atome  nannte,  seit  diesen  nahe  2370  Jahren  hat  die  entschieden 
grössere  Mehrheit  der  ftber  die  Wesenheit  der  räumlichen  Dinge  den- 
kend Forschenden,  Demokrit's  Folgerung  als  unwiderlegbar  erachtend, 
die   Zusammengesetztheit  jedes    Raumerfüllers    aus    letzten   zwar    aus- 
gedehnten,   aber   solcher   Ausgedehntheit   ungeachtet    dennoch    woiter 
uotheilbaren  Tbeilchen  nls  wirklich  bestahead  g«lien  laasen,  «nd  zwar 
nm  so  nftebi*,  da  neuere  Vorausaetsungen   wie  die^    dass  alles  Stoffige 
(Materielle)    aus  Unsloffigen,    aus  sogenannten  Gruodkräften   (Kanl's 
Anziehungs-   oder  Attractivkraft  und  Abstossungs-  oder  Repul- 
atvkraft)  hervorgegangen  sei  nnd  bei  chemischen  Verbindungen,  wie 
bei    dergleichen   Scheidungen    hervorzugehen    fortfahre,    unerweisslich 
blieben,    weil  solche   Annahme   OberMll    nur    die   Verschiedenheit    der 
Dicbtigkeiken  der  Stoffe,  aber  oieht  die  Wesenheit  ihres  RaiunarfAlInaa 
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dM^bw  mntkä.     Uater  4eb  Cbe^ik^a  lMU%t««  maieh  unter   asden 
Bersehuf,  Diltoil  «.  m.  A.  der  Vora««teU«iB^  des  Demoknt,  isdea 
f ie  die  inehrticbeD  ft fteii  VerbindaafeverMlniMe  der  GraDdetolTey  se- 
iiiebft  naoienllicb  jene  de»  Oiyf •■  mit  Mdero  GrandttoflRM  aus  der  Unlheil- 
berkeii  ihrer  Ateme  ebleitetee,  qbö  daher  s.  ft.  auf  die  Frage :  wm« 
▼erbindel  iich  i  GewioMtlh^il  H  mr  mit  8  oder  16  Gewiehtetkeilen  0, 
und    eicht   mit  EwitfcbesUagendco  fanaen  eder  Brocblheilea   (irmriuB 
I.  B.  nicht  IH  +  IO  etc    oder+7iO,  oder  +8^ Off.)?  —  antwor- 
teten:   weil    die  auf  kleinsten  Kif eichen  bestehenden  Grundatoffiatonie 
nicht  getheilt  (nicht  aerbrochen)    werden  können,   und  jede  Art  der^ 
aelben  eine  ihr  eigentbämliche  Dichte  und  mithin  anch  ein  nnabänder- 
liches  Gewicht  besitat,   so  dass  s«  B.  wenn  das  H»Alom-Gewichl  asri, 
das  des  0-Atoro  gleich  8  ist,  jenes  des  C- Atoms  gleich  6,   da«  eines 
Schwefel-Atoms  gleich  16  n.  s.  w.  ist.«     Dem  Demokritiseben  Eiaw^arf, 
dass   Unendtichkleines   su  Unendlichkleinem  gebracht,   nicht  Endliches 
lu  geben  vermöge,  Iftsst  sich  übrigens  entgegensetaeo,  dass  4  "^  j-  + 1 
u.  s.  f.  ins  Unendliche  fori  summirt  :=  1   ist,    uod  dass  Ausgedebntheit 
und  Untbeilbarkeit  eines  Raumerföllers  nicht  als   mit  einander  möglich 
gedacht  werden  können,  weil  an  den  Begriff  der  räumlichen  Ausdeh- 
nung (dem  Grundbegriff  der  Materie  gemfiss)  sich  auch  jener  der  Theil- 
barkeit  knöpft.     Auch  setzt  die  vorausgesetste  Untbeilbarkeit  der  Atome 
voraus,  dass  diese  kleinsten  Kügelchen  unüberwindlich  hart    und 
durchaus  unflössig  sind,    dass  daher  alles  Flüssige  aus  letzten,    absolut 
harten  Kugelchen  zusammengesetzt,  und  mithin  Flüssiges  seinem  Wesen 
nach  un  flüssig  sei«.     Der  Herr  Verf.  hätte  gewiss  auch  den  Wider- 
spruch geltend  machen  können,  der  in  der  Annahme  der  mechanischen 
Untbeilbarkeit  eines  chemisch  zusammengesetzten  Körpers  liegt,  dessen 
Atome  wir  dennoch  weiter  zerlegen.      Ein  Quecksilberortydetom   z.  B. 
IftSst    sich    bekanntlich    nngeachtet    seiner   supponirten   untbeilbarkeit 
sehr  Ificht    in   zwei  Stöcke  zerlegen,    nSmlich    in  1  Atom  metallisches 
Quecksilber   und    1    Atom    gasförmigen   Sauerstoff.      Gleichwohl    bleibt 
der  Ausdruck  Atom   in   der  Chemie  ein  eben  so  bequemer,    wie  wohl 
gerechtfertigter,  wenn  man  darunter  nur  nichts  anderes,  als  die  unab- 
finderliche  Gewichtsgröt^se   der   Körper   verstanden   wissen    will,    nach 
denen  sie  sich   in  einfachen  oder  mehrfachen  Verhültnissen    unter  ein- 
ander verbinden.     Diese  GewichtsgröSbO  bezeichnet  immer  ein  Theilgan- 
zes  der  Körper,  das  sich  nicht  nach  Belieben  weiter  theilen  Idsst,  und  daher 
füglich  Atom  genannt  werden  kann.      Ausdrucke  wie  Aequivalent,  Mt- 
schungsge wicht,  Proportion  u.s.  w.  sind  theils  weniger  leicht,  theils  nicht 
allenthalben   gut   zu  gebrauchen,    weil   sie  Nebenbegriffe  einschliessen. 
—    Die   kleine   Schrift    des  Verf.   gtebt   zu  derartigen  Untersuchungen 
oftmals  Anregung   und   empfiehlt  sich   schon   dadurch  dem   denkenden 
lioser.  H.  Wackenroder* 

Unsere  Zeit  und  die  Naturwissenschaft  Zur  Vorbereitung 
eines  wissenschafilichen  Unlernehmen«  von  A.  F. 
Dittmann,  Dr.  med  Kiel/ akademische  Buchhand- 
lung.    1852.    8.     X,  86  S. 

Der  Verfasser  bemühet  sich  in  dieser  kleinen  Schrift  darzuthun, 
dass  wir  einer  neuen  Epoche  entgegengeben  und  dass  die  Wissenschaft 
und  namentlich  die  Naturwissenschaft  die  Aufgabe  hnbe,  diese  vor* 
Bttbereiteii  und  etonuleiten,  dass  «ie  aber,  um  dieses  bewirken  zu  kön* 
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a^,  eine'ftiid^ftRielilvtfg  «ill0clll^fefll  nöste»  »Hienli  wiltdeiie  (dk 
WIsMüscteft)  in  der  Reg«l  Biir  vermehrl  4«rcl»  eine  j«»^  werihvolU« 
Entdeckungen,  oder  eine  solche  neue  Idee,  weJohe»'aiid(ere  Seiten  der 
Dinge  tnm  Vorschein  bringend,  auch  eine  neue  Anschauungsweise  su 
Wege  bringt.  Eine  solche  wissenschaftliche  Thatsache  ertheilt  auf 
dem  6ekiete  der  Wissenaebaft  Hernien»  den  eraten  Impuls.  i»ie  wirkt 
m&chtiger  auf  das  Geoautb  des  Menscben^  als  «lies  übrige.« 

Der  Verf.  bilt  sich  nun  uberseugt,  iai  Besitae  einer  Wahrheit  au 
aein,  .gana  geeignet,  jenen  Impuls  zu  ertheilen.  »Sie  ist  eben  so  ein- 
fach, als  folgenschwanger.  Einmal  nur  geahnt,  drängt  sie  sich  unab- 
weisbar dem  Gemüthe  und  Geiste  auf,  so  trefflich  barmonirt  sie  mit 
der  Idee  und  Wirklichkeit,  mit  Veriionft  und  Erfahrung!  —  Es  han- 
delt sich  nur  darum,  diese  Wahrheit  zur  Anerkennung  zu  bringen,  und 
es  ist  der  eigentliche  Zweck  dieser  Schrift,  daranf  vorzubereiten.« 

Vorbereite»  soll  aUo  diese  kleine  Schrift  nur  anf  die  EnUiüHttiif 
jener  grossen  Wahrheit,  welche  den  Anatoss  zu  einem  völligen  Vm* 
aohwunge  der  Wiesenschaft  su  geben  bestimmt  ist;  sie  soll  die  Gemfi** 
ther  empfftoglich  machen  fiir  die  sunfichst  folgende  Schrift  »ober  den 
jetzigen  Znstand  der  Astronomie«,  in  weicher  »das  Vernunft-^  und 
Erfahrungswidrige  der  Gravitationstheorie«  nachgewiesen  werden  solli 
»Die  wahre  und  richtige  Ansicht  der  Dinge,  welche  jene  -—  die  6ra<* 
Yitationstheorie  -*  vollends  über  den  Haufen  werfen  wird«,  beabsich<* 
tigt  der  Verf.  dann  in  dem  »Dynamischen  Weftsysteme«  so  enlwicke(»w 
-^  Solcher  grosser  Vorbereitungen  sollte  es  füglich  nicht  beddrfen, 
einer  Wahrheit  Eingang  su  verschaffen,  welche  »einmal  nur  geahnt^ 
sich  unabweisbar  dem  Gemätbe  und  Geiste  aufdrfingt.« 

Der  erste  Abschnitt:  »Es  findet  eine  fortschreitende  Entwickelang 
der  Menschheit  statt«,  sucht  den  Bieweis  einzuleiten  und  zu  liefern, 
dass  die  Natur,  das  grosse  All,  ein  Organismus  und  kein  Mechanismus 
sei  und  nimmt  diesen  fast  mehr  aus  der  Entwickelungsgeschichte  der 
Erde,  welche  in  gedrängter  Kurze  abgehandelt  wird,  als  aus  der  der 
Menschheit,  indem  er  folgert,  dass  wenn  die  Erde,  ein  Theil  des 
grossen  Alls,  ein  Organismus  sei,  so  muss  das  Ganze,  die  gesammte 
Natur  ebenfalls  ein  Organismus  sein,  ein  Organismus  voller  Leben  und 
mit  der  FAhigkeit  einer  höheren  Entwickelong,  aber  nichts  Todtes, 
keine  Maschine,  welche  einmal  durch  äusseren  Antrieb  in  Bewegung 
gesetzt,  ihren  gemessenen  Gang  fortgeht  und  in  demselben  erhalten 
werden  muss. 

Der  zweite  Abschnitt:  »In  welcher  Beziehung  die  Naturwissen- 
schaft zur  fortschreitenden  Entwickeiung  oder  Ausbildung  der  Mensch- 
heit steht«,  deutet  den  Einfiuss  an,  den  die  Naturwissenschaft  auf  diese 
Entwiekeliiog  in  jeder  Epoche  ausübte. 

Der  dritte  Abschnitt:  »Unsere  Zeit  und  die  Naturwissenschaft«, 
sucht  zu  zeigen,  dass  unsere  jetzige  Naturwissenschaft,  welcher  der 
Verf*  schon  vom  Anfange  an  den  Fehdehandschuh  hingeworfen  hat, 
ohne  Geist,  Empfindung  und  Leben  sei  und  eine  andere  werden  müsse. 

Ob  der  vierte  Abschnitt :  »Neue  Epoche  der  Vernunft«  die  Erwar- 
tung und  Spannung  des  Lesers  befriedigen  werde?  Wir  mögen  dem 
Urtheil  desselben  nicht  vergreifen,  gestehen  aber,  dass  wir  beim  Schlüsse 
an  eine  Stelle  der  Vorrede  erinnert  wurden,  wo  der  Verf.  über  die 
Disposition  zu  dieser  kleinen  Schrift  sagt:  »Obgleich  mir  dieser  Ent- 
wurf seiner  Einfachheit  wegen  passend  schien,   so  erkiinnte  ich  doch 
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Moh  der  Aofffllifiiiig,  daff  er  «Mb  s«  «mfliMeBd  gei^  und  Tf^lcicta 
eben  fo  feelfeel,  die  AulNierfcfewkeH  tm  KcreCreeee,  %H  Me  «erf  ^en 
ll«iiptp«DCk  la  coDCCAtriren«« 

Hornuag'. 

lieber  Kalke  und  Kochsalz  io  iandwirthschaftlicher  Bezie- 
bong.  Den  rationellen  Landwirthen,  Chemikero  and 
Pflanzenpbysiologen  gewidmet  von  Dr.  H  e  i  n  r  i  ch 
Karl  Geabel.  (Separaiabdruck  aus  dem  Jahrbucbe 
für  praktische  Pharmacie  von  Dr.  Walz  and  Dr.  Wink- 
1er)*  Speier  1851.  In  Commission  bei  6.  L.  Lang. 
8.  61  & 

Diese  beiden   Menof^rapbien   liefern    sieberlich   die  TolIfitSndligste 
Suanmenskelluef  defaen,    was   Aber  die  obigen  GegeMtände  in  land- 
wirtbichafilichen   und   cbewiacbeo  Scbrifien   veröffantlicht  iat   qnd   aic 
baben  alf  solcb  eine  wiaaenacbafllicbe  Arbeit  fAr  den  Mann  von  Faob 
ibren  unbedingten  Wertb.     Zweifelhaft  könnte  ea  dagegen  eracbeinen, 
ob  der  Landwirlb«  der  nicbl  aogteich  ein  tücbiiger  Cbemil&er  ist,  einen 
erbeblicben    Nutten    daraus    sieben    wird;     die    Masse    der    Cttate, 
welche  sieb   nicht  selten  widersprechen,    wird   diesen    verwirren    und 
er  wird   vielleicht   voll  Unmoth   darüber,   das«   es  ihm  nicht  felingen 
will,  £u  einem  sichern  Resultate  an  gelangen,   daa  Werkchen  nus  der 
Hand  legen.      Der  gelehrte  Verf.  wörde  sich  aber  auch  nm  diese^  ein 
'wirkliches  Verdienst  erworben  baben,    wenn    es   ihn   gefallen   hatte, 
was   für  ihn  ein  so  Leichtes  gewesen  sein  würde,    die  wesentlichateii 
Ergebnisse  am  Schlosse  einer  jeden  Abhandlung  übersichtlich  zusammen 
zu  stellen.     Einer  solchen  Zusammenstellung  hAtte  auch  wohl  noch  eine 
llinweisnng  auf  jene  Erfahrungen,  Thatsachen  und  Annahmen  angerei- 
^et  werden  können,    welche   als   noch  nicht  hinlänglich  erwiesen  und 
als  noch  unzuverlässig  einer  weitern  Prüfung  und  Bestätigung  bedürfen. 
Eine   solche  Kritik   würde    ein   entschiedener  Gewinn  gewesen  sein. 
Es  würde  sich   dabei  wohl   herausgestellt  haben,   dass  die  Masse   von 
jenen  noch  sehr  gross  ist.     Vielleicht  beschenkt  uns  der  fleissige  Verf. 
mit  einer  ähnlichen  Monographie  des  schwefelsauren  und  des  phospher- 
sauren   Kalkes,    was    ein    nicht    minder    verdienstliches  Unternehmen 
wäre  und  die  vorliegende  Arbeit  für  den  rationellen  wie  für  den  prak- 
tischen Landwirth   noch  werthvoller  machen  würde,    besonders   wenn 
derselbe  den  oben  ausgesprochenen  Wunsch  berücksichtigen  und  auch 
die  Beobachtungen  über  den  Einfluss  dieser  Stoffe  auf  den  Organismus 
der  niedern  Thiere  weiter  ausdehnen  und  mehr  vervollständigen  wollte. 

Hornnng. 
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1)  Biographisches  Denkmal. 

Nekrolog  des  am  5»  September  1852  zu  Dessau  verstor- 
benen Apothekers  Baldenius. 

Ernst  Ferdioand  Baldenius  war  am  4.  Dccember  1784  eh 
Papenbrnch,  einem  Dorfe  in  der  Mark  Brandenburg,  geboren,  der 
dritte  Sohn  des  dortigen  Predigers,  der  auch  den  Unterricht  des  Kna- 
ben bis  zum  14ten  Jahre  selbst  leitete,  und  namentlich  den  Sinn  fflr 
wahre  Religiosität  in  das  Herz  des  emfifänglichen  Knaben  pflanzte,  der 
«r  auch  treu  blieb  bis  an  das  Ende  seiner  Tage. 

Im  April  1798  tritt  Baldenius  in  die  Lehre  beim  Apotheker 
Man  den  borg  zu  Seehaosen  in  der  Aitmark  und  hat  die.  Mühselig- 
keiten der  sechs  Lehrfaiire  im  reichlichen  Maasse  empfanden.  Da  dem 
jungen  Menschen  wenig  Anleitung  zum  Studium  der  Pharmacia  gegeben 
wird,  liest  er  was  ihm  an  Böehern  sich  darbietet,  namentlich  Reise- 
beschreibungen, die  in  dem  jugendlichen  Gemuthe  die  Lust  rege  machen, 
ferne  Weltgegenden  zu  besuchen.  Vor  der  Hand  geht  er  nach  Been- 
digung der  Lehrzeit- nach  Burg,  bleibt,  daselbst  1  Jahr  und  übernimmt 
dann  die  Defectur  einer  der  bedeutendsten  Apotheken  in  Berlin.  Hier 
bleibt  er  bis  November  1806  und  hat  in  dieser  Zeit  durch  Besuch  der 
pharmaceutischen  Gesellschaft  in  wissenschaftlicher  Beziehung,  so  wie 
auch  sonst  der  angenehmen  Tage  in  Berlin  stets  mit  Freude  gedacht. 
Unangenehme  Verhä/tnisse,  herbeigeführt  durch  den  traurigen  Krieg 
1806,  bewegen  ihn  seine  Stellung  aufzugeben,  und  geht  er  ohne 
Engagement  nach  Hamburg.  Seine  Erwartungen,  dort  eine  Stelle  zu 
bekommen,  schlagen  fehl,  und  er  fasst  den  Entscbluss,  nach  England 
zu  gehen.  Da  jedoch  die  Mundung  der  Elbe  von  den  Engländern 
blockirt  war,  und  keine  Kauffahrteischiffe  von  Hamburg  abgingen,  war 
er  genöthigt,  seinen  Weg  durch  Holstein  zu  nehmen.  Bei  Eckernför(|e 
liegen  zwei  englische  Briggs,  und  hier  nimmt  er,  um  freie  Ueberfahrt 
zu  bekommen,  Dienste  auf  dem  »Stertingu.  Er  ist  freilich  nicht  ge- 
*prcsst  worden,  aber  bei  der  Ankunft  in  Plymouth  hat  man  unsern 
Frfeund  nicht  entlassen.  Er  ist  als  Marinesoldat  eingeklefdet  und  hat 
mit  seinem  Schiffe  wahrend  zwei  Jahren  Reisen  nach  London  und 
Halifax  gemacht.  Er  geht  yo«  einem  Schiffe  zum  andern  über,  bald 
segelt  er  mit  einer.  Fregatt»,    bald  mit  einem  Linien schiffi»i   blild  in 
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nutm  Kattor,  and  ef  m«f  wenig  Hifcn  in   Nord-  vnd  Sadnirrik> 
febeoy  die  er  nicht  wührend    feiner    beinahe   tehnjfthrigeD    Seefehrt 
gefehen  hat.     In.Jamaica   fiberateht  er  daa  gelbe  Fieber,  sonst   Ut  er 
inner  woblaof  gewesen    und  hat  spfiter  als  Schiffsschreiber,  nach  nls 
Gehälfe  des  Schiffsdoctors  gedient.     Aof  der  Fregatte  i Blonde«   hat  er 
den  englisch  anerikanischen  Krieg  nitgenacht,  spiter  gegen  die  Fma- 
losen  gekreast  und  nancherlei  Abentener  erlebt,  die  er  in  einem    H efl- 
ehen  fflr  seine  Fanilie  gesammelt  hat   ond   die   echt  Marryatiscfa    ge- 
schrieben sind.     Als  181 S  der  Ftiedno  die  Rnhe  in  £nropa  hergestellt 
kehrt  Baldenius  Aber  London,  wo  er  seine  Prisengelder  und  seinen 
Abschied   in   Empfang  nimmt,   narh   der   Heimath  suräck,    findet    des 
alten  Vater  noch    wohlauf,    fireuA  sich   mit  seinen   Geschwistern,    die 
weit  zerstreut,   nach  ond   nneh  von  ihm  besacht  werden.     Nun   v^ird 
er  wieder  Apotheker,  geht  nach  Brandenburg  in  Conditjon,    stadirt 
lleissig  und  macht  1817   sein   Staatsexamen   in  nf agdeburg.     Br  fiber- 
nimmt käuflich  die  Apotheke  in  Gebesee,    bleibt  daselbst  einige  Jahre 
nnd   will  sein  Hell  weiter  in  Amerika  versuchen.     Auf  der  Rdckreise 
nach  der  Mark  bleibt  er  jedoeb  In  £isJfbfn  beim  Apotheker  Ritter, 
nnd  die  Liebe  su  dessen  Tochler  Louise  hält  ihn  in  der  Heimath.     Yer- 
heirathet  mit  dieser,  kauft  er  1821  die   hiesige  Adler- Apotheke,  Ter- 
waltet  diese  mit  Eifer  ond  Liebe,   als  rechtschaffener  Mann,  geehrt 
▼on  seinen  Mitbfirgern  als   Sladtverordnetet  und  Armenpfleger.      Für 
nttsem  Verein   bat  er  den  Kreis  Dessau  mit  ins  Leben  gerufen,   auch 
hat  er  nanehe  seiner  Erfahrungen  in  nnserm  Archive  niedergelegt.    In 
Jnbve  1848   Abernalin   ich  das  Geschäft  von  ihm;    er  wollie  nun  dis 
gbrigen  Tsge  seines  Lebens  in  Ruhe  hinbringen.     Leider  hat  er  diese 
nnr  noeb  einige  lahre  hier  geniessea   können;    ein  Grippennfall,   sn 
wenig  von  dem  alten  Seemann  beachtet,  machte  seinem  schönen  Leben 
ein   Ende.     Seine  geliebte  Frau,   so  wie   drei   waekere  Kinder,   der 
jAngsle  Sohn  jeist  als  hoffanngs voller  Phnmaceut  bei  Hrn.  Reibe  in 
Magdeburg,  beweinen  mit  vielen  Freunden  den  Verstorbenen,   der  in 
jeder  Besiehwig  ein  Biedermann  war.     Friede  seiner  Asche! 

L.  Bohlen. 


2)  Vereins  r  Angelegenheiten. 
Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins. 

*    Im  Kreise  Elherfeld- 
scheidet  Hr.  Apoth.  Schi  ick  um  in  Verbert  aus. 

Im  Kreise  Gotha 

hat  Hr.  Hof-Apoth.  Bucholz  das  Kreisdirectorat  niedergelegt, 
dasselbe  ist  dem  Hrn.  Hof-Apoth.  Schäfer  übertragen. 

Hr.  Apoth.  Mots  in  Tambacb  ist  mit  Tode  abgegangen. 

In  Zeüa  St.  Blasü  hat  Hr.  Apoth.  Kehr  die  Apotheke  des  Hrn. 
As s mann  übernommen  und  ist  in  den  Verein  getreten. 

Im  Kreise  Gummersbach  (Siegburg) 
tfitt  Hr,  Apoth.  Sehoppe  in  Siegburg  aus,  so  wie  Hr.  Orban 
in  Oherpleiasi.     2um  Kreisdirector  an  Hrn.  Schoppens  Stelle  ist  Herr 
College  Mtrder  in  Gummersbach  erwählt. 

Im  Kreise  Armsitalde 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Mettke  in  Amtwalde. 


im  KretMe  ih99AU 
scheiden  die  HH.  Apoth.  Buss«   in  Zerhai  und  Pasch   in  Des- 
sau ans. 

Aus  dem  Kreise  Arnsberg 
ist   Hr.   Apöth.    Lommer    von    Caslrop    naclk    Grossenbroich    im 
Scliwarzburg'scben  gezogen  und  wird  in  den  Kreis  Sondershausen  treten. 

im  Krei9e  Bromberg 
ist  eingatretan  Hr.  AfM>lfa.  T  auber  in  Mogvln«,  dafegvti  ilr,  Apoth. 
Steffen hagen  daselbsi  «wsgctreteo. 

Im  Kttist  Dartiig 

ist  Hr.  Apoth.  M01I«r  in  Dancig  gestorben,  und  an  seine  Stelle 
Hr.  Apoth.  Gerlach  getreten,  der  bereits  Mitglied  irar.  An  Hrn. 
Sadewasser's  Stelle,  der  mit  Enile  d.  J.  ansscheidet,  tritt  Hr.  ff  i  e - 
feldy  d«r  schon  frDher  dem  Vereine  angehörte. 

Eingetreten  ist  noch  Hr.  Apoth.  FritEen  in  Danzig. 

Für  d^n  neuen  Kreis  Elhdng 
ist  Hr.  Apoth.  Hildebrandt  zum  Kreisdirector  bestellt. 

Aus  dem  Kreise  Brmunschweig 
tritt  Hr.  Senff  in  Oebisfelde  in  den  Kreis  Erxlebeo  über. 


Atfffvrderung, 

Die  Herren  Kreisdirectoren  wollen  gefölligst  zeitig  durch  die  Her- 
ren Vicedirectoren  die  Anzeigen  wegen  etwaiger  Veränderungen  in 
den  Kreisen  machen,  um  die  Zahl  der  nothwendigen  Exemp^lare  des 
Archivs  bestellen  zu  können. 

Der  Oberdirector. 


Benachrichtigung  an  die  Herren  Vereinsbeamte  und 

Mitglieder  des  Vereins^ 

Nach  dem  Beschlüsse  der  Directorial-Conferenc  in  Frankfiirt  a.  M. 
sind  von  mir  im  Laufe  des  Monats  November  zu  Berlin  alle  diejenigen 
Schritte  unternommen  worden,  welche  zulässig  waten,  um  den  Versuch 
zu  machen,  eine  Erleichterung  in  dea  Portokosten  für  die  JoiirnaUirkel 
zu  erlangen,  Iheils  durch  mündliche,  theils  schriftliche  Vorstellung  und 
Bitte  bei  d«n  hohen  JiMiistcrkni  für  Handel  »ad  Gaiv«#ba  und  für 
Medicinal- Angelegenheiten,  so  wie  beim  hohen  Generalpostamte. 

Das  Resultat  muss  abgewartet  werden.  Einstweilen  empfehle  ich 
die  Festhaltung  der  Direciorial-Anordnung  im  Octoberhefte  des  Archivs^ 

Der  Oberdirector. 
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Notizen  aus  der  Oener€il'Corre$pondenz  des  Vereins. 

Von  Hrn.  Apoth.  DI  ex  in  Hamburg  Arbeilen  fQr's  Archiv.  A« 
Hrn.  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Leviaeur  wegen  Einwirkang  der  Abliefe- 
rung der  Rechnung  an«  Kreis  Posen.  Von  Hrn.  Apolh.  De  meng 
wegen  Wahl  des  Ortes  der  nächsten  Generalversammlung,  Hannover 
vorgeschlagen.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Bohlen  Nekrolog  von  Balde- 
nins.  Von  den  HR.  Rump  et  Lehners  wegen  Anknfipfung  voa 
VerbindaBgen  des  Vereins  mit  Apothekern  in  Nordamerika.  An  Hrn. 
Vicedir.  Bucholi  Instruction  ffir  Hrn.  Kreisdir.  Schäfer  in  €iolka. 
Von  Hrn.  Vicedirector  LAhr  wegen  Besetiung  des  Kreisdirectorats 
Siegbnrg.  Instruction  für  Hrn.  Kreisdir.  Marder  in  Gummersbach. 
Von  Hrn.  Marder  ebendeshalb.  An  Hrn.  Kreisdir.  Plate  wegea 
Maassregeln  für  Journalversendungen.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geisel  er 
wegen  Eintritts  des  Hrn.  Mettke  in  Arnswalde.  Von  Hrn.  Dir. 
Faber  wegen  Berichts  über  Gassen  Verhältnisse.  Von  Hrn.  Dr.  Mau- 
rer wegen  Nachrichten  aus  Kreis  Gfins.  An  Hrn.  Dr.  Meissner 
wegen  Hagen  -  Bochols'scher  Stiftung.  Von  Hrn.  Bnchols  wegen 
Brandunglück  in  Gräfenthal.  Von  Hrn.  Dr.  Ovorbeck  Arbeiten  für's 
Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Geobel  seine  Auswanderung  nach  Amerika 
betreffend.  Von  Hrn.  Vicedir.  Giseke  wegen  Verminderungen  im 
Kreise  Dessau.  Von  Hrn.Salinedir.  ärandes  wegen  Stand  der  Gene- 
ralrechnung. Von  Hrn.  Apoth  Wcssel  wegen  Lehrlings.  Von  Hrn. 
Hornnng  wegen  Arbeiten  ffir's  Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Voget  Em- 
pfehlung eines  Gehülfen.  Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marck  wegen  Ueber- 
tritts  des  Hrn.  Leiner  in  Kr.  Sondershausen.  Von  Hrn.  Vicedir. 
Kusch  wegen  Eintritts  der  HH.  Fritzen  in  Danzig  und  Täuber 
in  Mogilno.  Von  Hrn.  Apoth.  Rebling  Arbeiten  für's  Archiv.  Von 
Hrn.  Apoth.  Wilhelm  wegen  bevorstehenden  Jubiläums.  Mehrere 
Anfragen  wegen  Darleihang  von  Capitalien  aus  dem  Vereinsfonds.  Von 
Hrn.  Märten s  wegen  Etablissements.  Von  den  HH.  Ernst  u.  Hein- 
richs  wegen  Unterstützungen.  An  Hrn.  Staatsmin.  v.  d.  Hey  dt  Exe. 
und  Hrn.  G.P.A.D.  Schmück  er t  wegen  Erleichterung  bei  den  Jour- 
nalversendungen. An  Hrn.  Staatsmin.  v.  R  a  u  mer  Exe.  und  Hrn.  Geh.- 
Rath  Kühlenbeck  wegen  Befürwortung  bei  dem  hohen  Ministerium 
für  Handel  und  Gewerbe. 

3)  Mittheilung  über  die  29sle  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzle  zu  Wiesbaden. 


Die  günstige  Lage  des  diesjährigen  Versammlungsortes  der  Natur- 
forscher und  Aerzte  mit  dem  der  Generalversammlung  des  Apotheker» 
Vereins  veranlasste  eine  Anzahl  Mitglieder  des  letzteren,  den  Ausflog 
nach  Wiesbaden  zu  machen  zur  Theilnahme  an  der  Gesellschaft  der 
Naturforscher. 

Am  Morgen  des  18.  Septembers  führ  der  BerichterstaUer  mit  meh- 
reren Freunden  und  Collegen  auf  der  Taunusbahn  über  Höchst,  Hoch- 
heim, Kastei,  Bieberich  nach  Wiesbaden,  und  langte  daselbst  an,  als 
eben  die  erste  öffentliche  Sitzung  ihren  Anfang  nahm. 

Der  erste  Geschäftsführer,  Prof.  Fresenius,  hielt  die  Eröffnungs- 
rede in  dem  für  die  öffentlichen  Sitzungen  und  Festmahle  bestimmten 
prachtvollen  Kursaale,  welcher  zu  Ehren  der  Geseilschaft  mit  den 
Namen  der  28  Städte  schön  decorirt  war,  in  welchen  bisher  die  Vor- 
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Mihmlangen  gelialUn  waren.  Ueber  jedem  dieser  Namen  prangte  die 
Fahne  in  den  Landesferben.  Prof.  Freaeniua  sprach  ea  ans:  dasa 
daa  Hersogthum  Nassau  ein  von  der  Vorsehang  reich  gesegnetes  Land 
sei;  begrenst  von  Deatscblands  schönsten  Strome,  dem  Rhein,  bespült 
Tom  Main,  dnrchEogen  von  der  Lahn,  biete  es  von  Berg  und  That 
den  schönsten  Wechsel  dar*  Herrliche  Wsider  bedecken  seine  Höhen, 
an  den  Sfidgehingen  reift  die  sOsse  Traube  und  Nassau's  Ebenen  sind 
wie  fruchtbare  Gärten  zu  schauen.  Aber  nicht  nur  auf  ihrer  Ober- 
flSche,  auch  in  ihrem  Schoosse  hat  es  die  Mutter  Erde  götig  bedacht* 
Reiche  Erzgänge,  unersohÖpRiche  Thoniager,  herrlicher  Marmor,  mäch- 
tige Braunkohlenflötie  sind  ihre  verborgenen^  aber  leicht  zugänglichen 
Gaben,  und  endlich,  um  das  Maass  voll  lu  machen,  entsendet  sie  aua 
ihrer  Tiefe,  dem  Lande  zum  besonderen  Segen,  eine  Fülle  der  besten 
Mineralwässer  und  Heilquellen. 

Unter  diesen  Verhältnissen  mag  es  natörlich  scheinen,  wenn  Acker- 
bau, Weinbau,  Forstwissenschaft,  Bergbau  und  mancherlei  Gewerbe 
erblfihten  und  wenn  sich  der  Arzneikunde  würdigste  Vertreter  um 
die  Heilquellen  sammelten,  als  um  eben  so  viele  Brennpnncte  ärzt- 
licher Thätigkeit.  —  Anders  war  es  mit  der  Pflege  der  Naturwissen- 
schaften. —  War  es  die  hohe  Bewunderung  vor  der  Schön- 
heit der  Natur  in  ihrer  Totalentfaltung,  welche  von  einer  Zer- 
gliederung derselben,  von  einer  speciellen  Erforschung  ihrer  Theile 
abhielt,  wie  das  Auge  des  Botanikers  erst  die  Pracht  einer  herrlichen 
Bläthe  lange  bewundert,  ehe  seine  Hand  sie  zu  zerlegen  vermag;  oder 
war  es  ein  anderer  Grund,  aber  abgesehen  von  einzelnen  hervorragen- 
den Leistungen,  muss  die  Natnrforschung  in  Nassau  ein  Kind  der  neue- 
ren, ja  in  mancher  Beziehung  der  neuesten  Zeit  genannt  werden. 

Wenn  wir  im  Leben  des  A(annes  drei  Altersstufen  unterscheiden, 
von  denen  das  Jünglingsalter  den  Beginn  macht,  die  frohe  Zeit  des 
Ringens  und  Strebens,  da  die  Brust  noch  von  Hoffnung  schwillt,  da 
uns  kein  Weg  zu  weit  und  keine  Höhe  zu  steil  scheint,  so  hat  auch 
die  Entwickelung  der  Wissenschaft  in  einem  Lande  Altersstufen.  Bei 
uns  nun  sind  die  Naturwissenschaften  im  frischen  Jünglingsalter  und 
wir  tragen  nicht  Leid  darüber,  denn  wir  vergessen  gern  des  noch  so 
geringen  Besitzes  in  der  Freude  über  den  erwachten  Thatendrang; 
wir  suchen  durch  Begeisterung  zu  ersetzen,  was  uns  an  Erfahrung 
fehlt ;  wir  achten  der  schönen  Anfänge  der  Vergangenheit,  freuen  uns 
der  Gegenwart  und  hoffen  auf  die  Zukunft. 

Das,  was  die  Theilnehmer  der  Versammlung  in  Wiesbaden,  Bie- 
berich  und  dem  herrlichen  Rheingau  geschaut  haben  von  den  Anfän- 
gen der  Naturwissenschaft,  in  Darbietung  und  Forschung  zu  nützen, 
als  im  naturhistorischen  Museum,  im  neu  erbauten  chemischen  Labo- 
ratorium, der  Ausstellung  nutzbarer  Mineralien  des  Herzogthums  Nas- 
sau, der  Paläontologischen  Sammlung,  der  entomologischen  und  Con- 
chylien-Sammlungen,  in  der  Pracht  des  Parks  und  der  Treibhäuser  zu 
Bieberich,  ist  allerdings  ein  sehr  anerkennenswerther  Anfang,  der  zn 
günstigen  Hoffnungen  für  die  Folgezeit  berechtigt. 

Der  zweite  Geschäftsführer,  Dr.  Braun»  verlas  die  Statuten  der 
Versammlung  und  stellte  die  Anfrage  an  die  Mitglieder,  ob  Jemand 
Anträge  auf  Abänderung  der  Statuten  einbringen  wolle. 

Hofrath  und  Prof.  Dr.  Textor  aus  Würzburg  stellte  den  Antrag, 
das8  die  Versaramlungen  künftig  in  der  ersten  Hälfte  des  Septembers 
statt  finden  möchten,  woca  von  dem  Vorsitaenden  die  Wahl  einer 
Coronristion  aiir  Prüfong  de»  Vorschlages  fireigeatellt  ward. 
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In  •ioem  vorfettagenen  Sehreiben  des  leitigren  Prisidenten  der 
K.  Le^peldiaifcb-CeroUnischeft  Akedemie  dev  Meiwrferscliery  ProCee- 
«ort  Dr.  C.  G.  Ifeet  v.  Eaenbeck,  werd  der  Avtref  geetell«^  der 
Akedeoiie  die  Feier  ihree  200jikrigei»  Slifteaftfwtes  in  der  VerMiiimi- 
bieg  au  geatetlen.  Dieselbe  soUe  aich  beachrftnkeo  euf  eines  Vortrag 
des  Adjancl  Ober-Hediciaaifalha  Jftger  aue  Stntlgari  Aber  die  Ge- 
icbichte  def  Akademie  und.  einen  knraen  Vertreg  des  PrtsidoBten 
aeibtty  welcher  Antrag  genehmigt  ward,  wofAr  Dr.  If  ee»  v.  Eeen* 
beck  Namens  der  Akademie  dankte. 

Dr.  Braud  Ibeilte  den  BerkhC  der  Majairitit  der  füe  die  Ervich-     | 
lang  eines  Denkmals  für  Oken  an  Jene  in  der  verjikngeD  VeramnMn- 
Inng  niedergesetaten  Commission,  der  Herren  Kies  er  and  Hoschke, 
mit,  worauf  Prof.  Heyfelder  den  Miaerititsbericht  roiltkeilte. 

Geh.-Ral!h  Prof.  Dr.  v.  Leon  bar  d  aus  Heidelberg  hielt  CMaen 
böcbst  interessanten  Vortrag  Aber  H&tteneraengnisse  als  Stülnp«ncie 
geolegischer  Hypotkesen,  welcher  Vortrag  ioi  Druck  ersokieoen  ist. 

Dr.  Fr.  Satvdberfer  aua  Wiesbaden  gab  einen  Bericht  Aber 
den  mittelffheinischen  geologisckeii  Verein. 

Hefratk  Dr.  Speaigler  ans  Em»  sprach  über  die  Heilwirkungen 
der  Emser  Minefalquellen. 

Prof.  Zenneck  aus  Stuttgart  hielt  einen  Vor  trag  aber  die  Theorie 
der  tnssem  Sinneserseheinunge«. 

Dr.  G.  Snndberger  sprach  Ober  Wesen  und  Bedeotung  der 
Poläontelegie. 

Der  Antrag  Textor's  über  die  Verlegung  der  Versammlung  in 
die  erste  HdJfite  des  Septembers  ward  nach  Abstimmeng  abgelehnt. 

Dr.  Schults  aus  Deidesheiai  beantragte,  dass  weder  in  ddn  all- 
gemeinen noch  Sertionssilzungen  ein  Vortrag  gehalten  werden  dürfe, 
der  schon  gedruckt  sei,  was  angenommen  wurde. 

Hieraul  fand  die  Bildang  der  Seetionen  slatt. 

Section  für  Chemie  und  Pharmacie. 
Dieselbe  erwählte  den  Prof.  Sehr  Ott  er  ans  Wien  zum  Präsiden- 
ten, Prof.  Will  aus  Giessen  zum  ViceprSsidenten,  Prof.  IM  ettenfaei- 
mer  daher  und  Dr.  Casselmann  aus  Wiesbaden  zu  Secretären. 

Seoiion  für  Mineralogie,  Creopt§Me  und  GecgßtnpMe 

wühlte  aum  Presidenten  den  Sectiensrath  W.  Haidinger  aus 
Wien,  Director  der  geologischen  Reicbsanstaft ;  als  Vertreter  ward 
Dr.  Herrn.  ▼.  Bleyer  au»  Frankfurt,  als  Secretfir  Dr.  G.  Sand- 
berger  besVelft. 

Section  für  Botanik,  Forst'  und  Landwirthschaft 

wählte  deu  Prof.  Dr.  Nee»  v.  Eseobeck  zum  Präsidenten  und 
als  dieser  die  Wahl  ablehnte,  den  Prof.  Lehmann  aus  Hamburg,  den 
Dr.  Schulz  aus  Deidesheim  zum  Vicepräsidenten,  den  Pfarrer  Em- 
ma et  aus  Zell  und  Dr.  Bueck  aus  Hamburg  zu  Secretären. 

Section'  für  Ttool&giey  Anatomie  und  PkytM^^ 

erwählte  den  Prof.  Srannius  aus  Rostock  zum  Präsidenten,  die 
DDr.  Schulz  und  Roll  mann  aus  Wiesbaden  zu  Secretären. 

SecUon  für  Mediein^  Chirurgie  und  Gthurtthülfe 

enmmMe  den.  ItediQinalrath  Grösep  aua  Mein»  anm  Präsidenten, 
Pref.  He'yfeVdier  aua  Erlangen  aiim  Vicep<ri«idett*eos  UofraUi.  Wei- 
denthal aua  Wiesbaden  itad  Dv.  Kolb  ««#>  Sodan  au , ^oretire«. 


SectioDSverhaftdlun^efi  am  30«  Septenbet. 
SecHon  für  Physik^  Mathematik  und  Astronomie, 

Prof.  Schröder  aus  Mannheim  sprach  über  die  vergrössernde 
oder  yerkleinernde  Wirkung  optischer  tastruroenle.  Lichtenberger 
aus  rfeuenkirchen  über  den  Hind'schen  neuen  Stern  im  Ophiuchus. 

Prof.  Magnus  aus  Berlin  über  die  Abweichung  der  Gieschutze.  ' 

Dr.  Poppe  über  die  tnterferenzerscheinungeit  seiner  regelmässi- 
gen Wellensysteme  tropfbarer  Flüssigkeiten  und  ihre  Beobachtung  durch 
das  Interferenzoskop. 

Schulrath  Müller  aus  Wiesbaden  über  eine  Tafel  von  allgemei- 
nen Formeln  für  die  Erystallographie. 

Seclion  für  Chemit  uf^  Pharmacie. 

Dr.  A.  0  verbeck  aus  Lemgo  über  die  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichts auf  das  sogenannte  Nitroprussid.  Er  wies  nach,  dass  das  Sali 
Stickoxyd  und  nicht  Stickoxydul  enthält,  da  die  reine  Lösung  des  Sal- 
zes unter  Bildung  von  Berlinerblau  und  Stickoxyd  sich  zersetze  durch 
directen  Sonnenschein. 

Prof.  Will  bemerkte  hierzu,  dass  auch  seine  Erfahrungen,  nament- 
lich die  Einwirkung  des  Salzes  auf  Quecksilberoxyd,  womit  es  sich 
in  Eisenoxyd,  Cyannatrium,  Cyanquecksilber  und  Stickoxyd  zersetze, 
hestätigten,  dass  das  Nitroprussidnatrium  in  seiner  Constitution  Sttck- 
oxyd,  und  nicht  Stickoxydul  enthalte. 

Prof.  Seh  rotier  über  die  Ursachen  des  Leuchtens  gewisser 
Körper, beim  Erwärmen,  worin  er  unter  Anderm  nachwies,  dass  das 
Leuchten  des  Phosphors  nicht  durch  Verdunstung,  sondern  durch  eine 
Oxydation  hervorgerufen  werde.  Er  erwähnte,  dass  Schwefel,  Seien, 
Tellur,  Arsenik  bei  einer  bestimmten  Temperator  unter  oxydirenden 
Einflüssen  zu  leuchten  beginnen,  und  zwar  unter  Bildung  von  andern 
OxydatioQsstufen,  als  die  bei  der  gewöhnlichen  Verbrennung  sich  bil- 
denden. 

Prof.  ßöttger  aus  Frankfurt  a.  M.  sprach  über  das  Verhalten 
von  Eisen  und  Zink  zu  Quecksilberchlorid,  wobei  er  mittelst  Experi- 
ments zeigte,  dass  beim  Zusammenkommen  von  4^  Gewth.  Sublimat, 
1  Gewth.  Eisen  und  ti  Gewth.  Wasser  sich  unter,  starker  Erhitzung 
Eisenchlorür,  Calomel  und  Eisenamalgam,  ebenso  bei  1  Gewth.  2ink, 
4  Gewth.  Queeksitberchlorid  und  2  Gewth.  Wasser  Zinkamalgam  sich 
erzeuge.  Die  beste  Mischung  zur  Darstellung  des  Eisenamalgams  ist 
1  Gewth.  Eisen,  3  Gewth.  Quecksilberchlorid  and  3  Th.  Was£^er,  un- 
ter Beifügung  einiger  Tropfen  Quecksilber. 

Derselbe  sprach  über  Jodreactionen  und  wies  nach,  dass  alle 
starken  Salpetersäuren,  am  meisten  die  rothe  rauchende,  Jod  als  Chlor- 
jod enthalte,  waa  sich  durch  Schwefelkohlenstoff  leicht  nach  weisen 
lasse.  Er  maeh4e  aufoterksam,  dass  die  Ver^tkche  von  Gbataint  dtiffch 
welche  derselbe  in  allen  Wäsaerji,  in  der  Ldft,  ia  »ll«fi  Evdartctt  Jod 
gefunden  haben  will ;  ebesiso  dre  Methode  W  i  n  k  I  e  r  's ,  den  Leber- 
tbran  auf  Jod  vt  priiledt  da  Sa^peterainre  bei  beiden  i»  AntveHdung 
komme,  verdächtig  erscheinen  möchten. 

Prof.  Heints  ans  Halle  liber  die  Natur  der  thierlschen  Fette. 

Fabrikant  Seybel  aus  Wien  über  die  Ent Wickelung  der  eüemi- 
schen  Industrie  in>  Oeaterreicji  und  iären  gegenwättigen  SlandpMict. 

(  Se^Hon  für  Miüeruhyi^j  €^6o§H98i^  und  GM^a^hi^ 

Dif.  Zi«iffreri*antt  ao0  fHniborrg»  M>err  ein«  Schv^effelbitdtfftf  fn 
i««eal«r  U\\,  > 
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Ur.  F.  S«B4berger  U«berMcb(  der  gwAopmihtu  Verh«ltai 
yon  NasstQ. 

Dr.  Müller  aaf  Aacheo  über  ScapkiUi. 

Dr.  Karr  aus  Stallgart  über  fossile  Menschenifthne. 

HH.  Goldenberg  und  Jordan  ans  Saarbrücken   über  VerBlei- 
nernogen  aus  der  dortigen  Koblenformation. 

Hr.  Odernheimer   über  die   bisherige  Thätigkeit  der  miiicrn. 
logischen  Section  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Nassau. 

Dr.  List  über  den  sogenannten  strabligen  Cblorit  vom  Buchen  berge. 

Dr.  Hauer  aus  Wien  über  Dr.  Hörne's  Tertifir -  Mollusken  des 
Wiener  Beckens. 

Seeiion  für  Botanik,  Forst"  und  Landwirlhschaft, 

Dr.  Schultz  aus  Deidesheim  über  die  Cassiniaceen  mit  Vorzei- 
gung dreier  neuer  Gattungen^  die  er  Erlangea,  Heyfeldera  und  Kasi^ 
nera  nennt^  so  wie  swei  anderer^  denen  er  die  Namen  Willkommi^^ 
und  Kralikia  beilegt. 

Prof.  Gdmbel  sprach  über  den  Aufbau  der  Moospflanzen. 

Prof.  Dr.  Hoff  mann  aus  Giessen  über  die  Bedeutung  der  Fluss- 
gebiete auf  Pflanzenformatiooen,  was  Lehrer  Wirtgen  aus  Cobleni 
zu  dem  Wunsche  veranlasste,  es  möchten  sich  möglichst  viele  Kräfte 
zu  gemeinschaftlicher  Bearbeitung  der  einzelnen  Flussgebiete  Deutsch- 
lands vereinigen,  um  so  eine  vollständigere  Flora  zu  schaffen.  Zunächst 
vereinigte  sich  eine  Anzahl  Botaniker  zur  Bearbeitung  einer  Flora  des 
Rheingebietes. 

Dr.  Wirtgen  vertheilte  eine  Anzahl  seltener  und  kritischer  Pflan- 
zen aus  dem  Nassauischen. 

Dr.  Schi m per  aus  Schwetzingen  fügte  Prof.  Hoffmann's  Vor- 
trage einige  Bemerkungen  hinzu. 

Ober-Med.-Rath  Jäger  aus  Stuttgart  übergab  die  Gedächtniss- 
rede auf  den  verstorbenen  Botaniker  C.  F.  v.  Gärtner  und  zeigte 
einige  fossile  Früchte  aus  dem  Kohlensandstein  von  Saarbrücken  zur 
Vergleichung  mit  zwei  schon  im  vorigen  Jahrhundert  daselbst  gefun- 
denen. 

Dr.  Seh  im  per  hielt  einen  sehr  ausführlichen  Vortrag  über  Toxo- 
matik,  Ciinomatik,  Amyatrik,  Lepantrik,  Rbizostolik,  Herautik,  Aoxetik, 
Malastik  und  Deixiologie,  als  eben  so  viel  neuen  Doctrinen,  welchen 
dieselbe  und  noch  grössere  Wichtigkeit  zukommt,  als  der  zuerst  1829 
vorgetragenen  Phytotaxis  und  dem  zuerst  1834  vorgetragenen  System 
der  Spirologik,  deren  Verzweigungen  nebst  Vorlegung  vorzüglicher 
natürlicher  Exemplare  von  Säumaugen,  Rocheliden  und  Cannabismus. 

Section  für  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie, 

Hr.  Erwin  Lee  aus  London  hielt  einen  Vortrag  über  die  Ab- 
Engigkeit  des  Rückenmarks  vom  Gehirn  bei  den  Mammiferen. 

Dr.  Stilling  aus  Cassel  sprach  über  die  feinere  Structur  des 
Rückenmarks  und  des  Verlaufs  der  Nervenfosern  in  demselben. 

Prof.  Budge  aus  Bonn  über  das  Verhältniss  des  Rückenmarks 
zum  Nervus  sympath. 

Prof.  Vielrordt  aus  Tübingen  über  die  Zählung  der  Blutkör- 
perchen. 

Prof.  Gerlach  aus  Erlangen  über  die  Tastkörper. 

Dr.  Jac.  Mole  seh  Ott  aus  Heidelberg  theilte  mit>  dass  Frösche, 
denen  die  Leber  oder  die  Milz  weggenommen,  für  gleiches  Körper- 
gewicht in  gleicher  Zeit  eine  bedeutend  geringere  Menge  KphlensliBra 
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ftuahaacbeD,  als  uoveraehrle,  obne  dait  sie  sieb  yod  diesen  hiosiclit«- 
lich  des  Wärmegrades  ihrer  Körper  anterscheideo. 

<0r.  Weise  aus  Petersburg  über  die  Wintereier  von  Braehionis 
uretolaris  und  aber  die  Eotwickelung  der  Euglena  viridis.  Derselbe 
neigte  fossile  Infusorien  von  Uleaborg  in  Finnland  vor. 

Prof.  Lenckart  erklirt  die  Euglena  viridis  für  eine  Alge,  wo-* 
für  auch  Prof.  Will  sich  ausspricht. 

Hr.  Moleschotl  erinnert,  dass  nach  Gottlieb  die  Euglena 
einen  stärkemehlartigen  Körper  enthalte. 

Senator  v.  Hey  den  aus  Frankfurt  legt  Probeiafeln  von  einem 
neuen  Werke  aber  die  Orthopteren  Europa's  von  Dr.  Fischer  in 
Freibnrg  vor. 

Prof.  Lereboullet  aus  Strassburg  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Anatomie  des  Oniscoiden  und  zeigte  3  Hissbildungen  vom  Hechl  und 
von  Fröschen  vor. 

Seclion  für  Medicin^  Chirurgie  und  Gehurtshülfe. 

?tot,  Vogel  aus  Giessen  forderte  cur  Bildung  eines  Vereins  fof 
gemeinschaftliche  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen 
Heilkunde  auf. 

Prof.  Rau  ans  Bern  zeigte  selbstverfertigte  Ohrcatheter  vor. 

Prof.  Griesinger  ans  Oairo  äbj^r  die  Typhusformen  in  Aegypten. 

Slaatsrath  Spörer  aus  Petersburg  über  den  Typhus  seierodes, 

Prof.  Naumann  aus  Bonn  dber  Typhus  mit  Oedem  der  Milz. 

Med.-Rath  Dr.  Grdser  aber  die  Medlcin  im  Allgemeinen  und  das 
Verhalten  des  Arztes  am  Krankenbette. 

« 

Section  für  Anthropologie  und  Psychiatrie, 
Dr.  Snell   aus  Etchberg  Aber   die  Einrichtungen   der  Heil-  und 

PBegeanstalt  Eichberg. 

Med.-Rath  Dr.  Mansfeld    ober  die  neuerbaute  Irrenanstalt  zu 

Oberlutter  bei  Braunscbweig. 

Sectionsverhandl  ungen   vom   21.  September, 
unter  dem  Vorsitze  der  HH.  Prof.  Will  aus  Giessen  und  Hoffmann 

aus  London. 

Prof.  Dr.  Ueintz  aus  Halle  hielt  einen  Vortrag  über  thierische 
Fette,  wies  dabei  auf  die  Grundidee  der  Trennung  verschiedener  Fett- 
säuren durch  partielle  Fällung  hin.  Nach  dieser  Methode  fand  er  im 
Wallrath :  Stearinsäure,  Palmitinsäure,  eine  neue  Säure  Cetinsänre  = 
(;;30|]30Q4^  krystallisirend,  bei  etwa  54^  schmeUend,  sodann  eine 
wahrscheinlich  mit  Myristinsäure  identische  C^^H^^O^,  bei  etwa  44^ 
schmelzend,  sodann  eine  wahrscheinlich  mit  Cocinsaure  identische 
(;2  6||!k6Qi  {)as  Verseifen  des  Wallralhs  geschah  durch  Kochen  mit 
alkoholischer  KaÜlösung^  so  dass  man  schliessen  kann,  dass  jene  Sau* 
reo  im  Wallrath  praexistiren. 

Hr.  Heintz  hat  auch  das  Aethal  untersucht.  Die  frühere  Me- 
thode der  Darstellung  des  Aethals  hat  sich  als  ungenügend  gezeigt, 
um  ein  ganz  reines  Product  zu  erhalten. 

Das  Aethal  enthält  einen  ^  indifferenten,  bei  gewöhnlicher  Tempe« 
ratur  flüssigen  Körper,  der  jedoch  nicht  wie  Glycerin  in  Wasser  lös- 
lich-ist  und  gejnass  der  Formel  C^^H^^O^  zusammengesetzt  ist.  Das 
Aethal  selbst,  wenn  es  mit  Kalikalk  in  der  Hitze  behandelt  wird»  lie« 
fert  nicht  eine  chemischf^feine  Subrianz,  die  Aethalsäure,  sondern  ein 
Gemisch  von  Palmitinsäure  und  Stearinsäure.  Das  Aethal  muss  dem- 
nach aus  eitaem  Gemisch  zweier  Aethalkörpcr  bestehen, .  denen  gemäsi 
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dier  unUn  angegebflOM  ZviimmeDsetsnng  der  SteariMfiire  die  Fomel 
C»«H'«03  und  CS«H*BO>  lokommt 

Aof  de»  HemmeltoU  keiin  eine  Siore  efhalcen  werden,  deren 
Schmeltponct  genan  69^,3  iit  uod  die  durch  Umkrf stalliairen  o»d  f^r* 
tielle  Ftllung  nicht  verändert  wird.  Oboe  Zweifel  üt  ^mb9  Stare 
Cbevrenr«  Stearinsftare.  Die  Analyaen  ttininieB  mit  den  von  Red- 
tenbacher  überetn.  Jedoch  nach  Berechnanf  mit  Hölfe  dea  neuen 
Atorofewicbtf  de«  Kohlensteflfahommt  dieaer  Stare  die  Formel  C^'H^  ^0^ 
lu,  eine  Formel,  welche  fich  auch  durch  die  Anaiyae  der  nentralen 
Salae  ergteU,  wetche  mH  der  gröeiten  Sorffblt  dirgestellt  worden 
waren,  so  da»  mon  der  vtHigen  Nentralitit  gewisi  sein  konnte.  Der 
Aether  der  Stearinsflure  flchmiiit  bei  S3o,7  und  besteht  aui  C^^^M^^O* 
4.C«H»0. 

Die  1  weite  Sflure  des  Hammelfettes,  fr  Aber  Antbropinsflure  ge- 
nannt, ist  nur  ein  Gemisch  von  Palmitinsäure  und  Stearinsfiure,  welche 
beide  ein  eigentbümlich  krystalliairendes,  cooatant  bei  55,^5  schmel- 
lendea  Gemisch  bilden.  Auch  die  Margariosflure  Jst  ein  blosaes  Ge- 
miach  von  etwa  10  Proc.  Stearinsaare  mit  dO  Proc«  Palmitinsäure,  waa 
sich  durch  directe  Mischung  dieser  Säuren,  so  wie  auch  durch  par- 
tielle Fällung  der  Afargarinsäure  erweisen  läsat.  Die  bisher  onter- 
anchten  Feite,  daa  Menacbenfott  and  daa  UaoMnelfett,  bestehen  aus  dein, 
Stearin  und  Palmitin. 

Prof.  S  ch  ö  d  1  e  r  machte  Mitlbeilunii^  über  Verfcoblung  des  Hol- 
les  durch  Wasser.  Prof.  Scbrätter  bemerkte,  dass  in  Steiermark 
das  Holz  in  einer  verlassenen  Grube  nach  90  Jahren  vollständig  in 
Braunkohle  verwandelt  war.  Prof.  Ho  ff  mann  fügte  hinzu,  dass  in 
England  die  hölzerne  Belegung  einer  Hochdiucfcmaschine  in  neun  Jah- 
ren in  Braunkohle  verwandelt  worden. 

Prof.  Schrötter  sprach  ober  die  Darstellung  des  Tellurs  im 
Grossen. 

Prof.  Hoffmann  beschrieb  einige  neue  Versuche  über  die  Zer- 
setzungaproducte  der  organischen  Basen.  Er  theilte  mit^  dasa  sich  das 
Tetramethylammonimnoxyd  durch  Destillation  in  Trimelfaylamin  and 
reinen  Methylalkohol  spalte,  und  dasa  das  Propyiamin  nichts  anderes  ist, 
aia  Trimetbylamin. 

Seclion  für  Medicin,  Chirurgie  und  Gehurtshülfe, 
Dr.  Schulz   sprach  über  den  günstigen  Erfolg   von  Bestreichung 

mit  Collodium  bei   gichtischen  GelenkanschweKungen    und    rahmt   die 

Wirksamkeit  von  Pyrethrum  romanum  gegen  Wechselfieber. 

Prof  Heyfelder  sprach  über  den  Liquor  haemostaticus Paylicor, 

Dr.  Sedillot  über  denselben  Gegenstand. 

Dr.    H  ö  f  i  e    über   die    mikroskopischen    Scheidungsmerkmale   der 

Schwämmchen,  der  Aphten  und  des  Diphtherits. 

Sectionen  am  23.  September. 
Seeiiön  für  Phynk,  MtUhBrnatih  und  Atironomie, 
Prof.  Schwerd  stellte  hydre^ektriacbe  Versoeke  an  einer  Loco* 
motive  auf  dem  Bahnhofe  aby  wobei  elektrische  LichtfciaAien  von  Fuss- 
läoge  and  darüber  erhalten  wurden. 

Prof.  Eiaeeiofar  eeighf  tfeine  Apparate  zarErseegiai^  derlfew« 
ton'schen  Farbearinge. 

Oberlehrer  Weltmann  spnwfa  über  LaftelehttioilBt. 
Prof.  Maller  Aber  emen  Apparat,,  am  die  Irai  werdende  WflrnM 
Gefrieren  das  Waasara  sa  aaigAn  and  Aber  Magelbttdung« 


Dr.  L  ä  D  f  a  dl  0  r  f  Aber  6it  elsktrische  Leitungsfthigkeifc  d«6  Silben. 
Prof.  Maller   machte   einige  optische  BemerkoDgen  über  poWH«* 
»ir\9B  Uchl. 

S>6ei9ön  für  Chemie  mtd  Phaftnade  tmUr  Haffmann'^i  und 

Dr.  Mohr  sprach  fiber  die  Verbesserung  der  Tifrtrmethoden 
unter  Ausführung  einer  Soda-Analyse. 

Prof.  Hoffmann  über  Anwendung  des  Leuchtgases  zur  Ver* 
Brennudg  organischer  Substanzen  bei  der  Elementaranalyse,  und  be- 
schrieb seinen  Apparat. 

S€€iion  für  JCtfnernio^t«,    Geo^iMsie  und  Geographie   unter  Haidin^ 

ger's  u»d  U,  o.  Meyer*s   Forsti»*. 

Dr.  List  aus  Göttingen  sprach  über  den  sf^genimpteii  strahligen 
Chloril  vom  Btlehenberge  hei  Elbingerode  am  Harte  und  wies  nach, 
dass  derselbe  als  eine  neue  Rtitreralspedes  d«r  Chloritrefhe  su  betrach* 
teil  sei,  für  welche  er  den  Namen  Metaehlorit  yorscblflgt. 

Hr.  M.  Brana  macht  auf  den  grossen  Reichthum  von  KieseUinn« 
bars  im  Lager  des  Altenberges  hei  Aachen  aufmerksam  und  zeigt  aus-*' 
gezeichnet  hemisomofphisch  ausgebildete  KrysCalle  Tor. 

Oberbergrath  Sebwarzenberg  von  Cassel  sprach  Aber  die 
geogaostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  vtfn  Algier,  Ko)eah  und 
Medem,  worin  derselbe  nachzuweisen  sucht,  dass  die  von  Andern  fflr 
Kreideschiehten  erklfirten  Gesteine  der  Axe  Ats  Atlas  zur  Uebergangs« 
formation  zu  rechnen,  andere  dagegen  wohl  der  Kopferschieferforma-^ 
tion  angehören  möchten.  Von  M.  Braun  ward  dagegen  bemerkt, 
dass  in  einem  Theile  der  fraglichen  Gesteine  entschiedene  Krefdever- 
steinerungen  vorgekommen  seien,  Obrigens  stlmrtit  er  Schwarzen- 
berg's  Ansicht  bei. 

Von  Dr.  G.  $andberger  ward  die  filnfte  Lieferung  seines  Wer- 
kes aber  Versteinerungen  des  Rbeiniseiteii  Sehichten Systems  in  Nassau 
vorgelegt.  Derselbe  glaubt,  die  Unbaitbarkeit  der  Gattungen  Porcellia 
und  Murchifonia  nachweisen  zu  können,  die  er  mit  Pleurobomaria 
vereinigen  will. 

Dr.  Müller  aus  Aachen  legte  gut  erhaltene  verkieselte  Kreide- 
petrefacten  vor  und  sprach  über  den  Reichthum  an  Gasteropoden. 

Fr.  V.  Hauer  aus  Wien  über  die  geologische  Karte  von  Unter- 
Österreich. 

Dr.  C.  v.  Ettinghausen  aus  Wien  über  die  Steinkohlenpflanzen 
von  Rftdwitz  unter  Vorlegung  von  Abbildungen  und  natürlichen  Exem- 
plaren, er  hebt  die  mannigfaltigen  Formen  von  Lepidodendreen  hervor. 

Hr.  Desor  aus  Neufchatel  über  den  Parallelismus  der  Diluvial - 
und  Gletscher  -  Phänemene  in  der  Schweiz,  Skandinavien  unh  Nord- 
amerika. 

Proh  Dr.  A.  Braun  aus  Berlin  über  fossile  Weintrauben  von 
Salzhausen,  mit  Vorzeigung  von  Abbildungen  und  natürlichen  Exemplareo 
der  Bl&tter,  der  Kerne  und  der  eingetrockneten  Beeren  derselben. 

Section  für  Botanik^  Forst-  und  Landmrthsehaft. 

Buchh.  Hofmeister  aus  Leipzig  zeigte  pflanzenphysiologische 
Präparate  von  Oschatz  in  Berlin  vor  und  vertheilte  solche. 

Prot  RossmässTer  über  Präparate  von  Spiratgefassen. 

Prof.  Lehmann  über  die  Wärmeentwicketung  in  den  Blumen  der 
Tictoria  regia* 
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Dr.  ThonA  «at  Hofgeitbery  leig^e  gekoehte Kartoffeln  mit  rothea 

PilMD. 

Dr.  V.  EttinghtaaeD   aas  Wien   über  den  Charakter  4er  ter- 

tiiren  Flora,  unter  Vorseigung  vieler  Formen»  ilie  in  Oeaterreich  vor- 

'kommen,  wobei  die  noch  lebenden  Pflanaen  aar  Vergleichung  dieDtea. 

Prof.  A.  B  r  a  a  n  über  foiaile  Weintrauben  bei  Saizhanaen,  welche 
den  Beweis  liefern,  dass  es  in  der  tertiären  Zeit  aach  in  unsern  Ge- 
genden wilde  Reben  gab,   er  nennt  dieselben   Vitis  ieuionica,  A.  Br, 

Dr.  Schacht  über  die  Vermehrung  der  Orchideen  durch  Knospea* 
bildong,  wobei  er  bemerkt,  dass  bei  den  Orchideen  eine  Fortpflanzaag 
auf  drei  verschiedene  Arten  statt  finde. 

Prof.  Lehmann  leigte  die  EurffaU  ftrox  nebat  dem  in  Waeaer 
aufbewahrten  Samen  derselben  vor,  ausser  dem  Wasser  verliert  der- 
selbe bald  die  Keimkraft. 

Prof  Dr.  Leonhardi  aus  Prag  erklärte  bei  seinem  Vortrage 
über  das  pädagogisch  und  allgemoin  menschlich  Wichtige  der  biolo* 
gisch-morphologischen  Botanik  dieser  Wissenschaft  von  seinem  Sland- 
puncle  aus  als  eine  philosophische,  nennt  die  Biologie  die  Lehre  von 
den  Mitteln  an  einer  Sache,  die  nicht  da  ist,  und  besieht  sich  auf  die 
Vorgänge  von  Fries,  A.  Braun,  C.  Schimper. 

,  Prof.  A.  Braun  physiologische  Bemerkungen  über  doppelte  und 
einfache  Froctificationsreihen  der  Algen,  über  eine  neue  auf  Helgoland 
gefundene  Gattung  der  Algen  mit  Codinen  verwandt,  von  ihm  Codio'^ 
lum  genannt  und  aeigte  eine  neuerlich  bei  Berlin  erschienene  Wender- 
pflante,  Malricaria  diteoidea  D,C-  vor. 

Hr.  Wirtgen  legte  kritische  und  seltene  Pflanzen  der  mittel- 
rheinischen  Flora  vor. 

Dr.  Schatz  aber  Cirsium  und  dessen  Bastarde. 

Apoth.  Löhr  aus  Cöln  übergab  eine  Schrift:  »Einige  botanische 
Beobachtungen  über  Sperguia  peniandra  L ,  Ranunculus  aroeitm  und 
das  Vorkommen  des  Limtm  ausiriacuma. 

Section  für  Zoologie^  Anatomie  und  Physiologie. 

Scholrath  Dr.  IMüller  über  Schädelmessong  mit  einem  eigends 
dazu  von  ihm  construirteo  Instrumente. 

Prof.  Leukart  über  Beziehungen  zu  Menstruation  und  Conception. 

Dr.  Moleschott  ober  die  Zahl  der  Blutkörperchen  bei  entleber- 
ten  Fröschen. 

Prof.   Hering  über  den  Zeitraum  des  Umlaufs  des  Blutes. 

Dr.  Remak  aber  den  Entwickelungspian  der  Wirbelthiere. 

Prof.  Leuckart  über  die  Verschiedenheit  der  Fruchtbarkeit  bei 
Thieren. 

Dr.  Schiff  zeigte  Knochenpräparate  vor,  an  welchen  er  nach- 
weiset, dass  in  Folge  der  Dorchschneiduug  der  Nerven  eine  Atrophie 
der  Knochen  statt  findet. 

Dr.  Jäger  aus  Stuttgart  Aber  fossile  Zähne  von  Sigmaringen  und 
Frohnstetten. 

Dr.  Ziegler  aas  Freibnrg  teigte  anatomische  Wacbspräparate  vor. 

Prof.  Weber  aus  Bonn  zeigte  Knocheopräparate  vor. 

Im  Namen  des  Prinzen  L.  Bonaparte  zeigte  Dr.  Schiff  zoologische 
Tabellen  und  Tafeln  vor. 

Prof.  Will  aus  Erlangen  erläuterte  den  Bau  der  Raupenhaare  als 
Röhren  mit  durchsichtigem  oder  fein  granulirtem  Inhalt,  in  welche 
die  Ausfuhrungsgänge  flaschenförmiger  Drusen  münden.  Er  ist  der 
Meinung,  dass  in  der  Röhre  des  Haares  Aroeisensäure  sich  finde. 
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Prof.  Mtyer  «u  Bonn  dureh  Pfof.  Ifttfe   über  den  Bau  d#r 

Schleimhaut  des  Dünndarms  von  Rhinoeerüs  indicus, 

Section  für  l\^edicin  und  Chirurgie, 

OberstabsarsI  Dr.  Ebhardt  aus  Wiesbaden  über  Nachkrankheit 
nach  Typhus. 

Dr.  Braun  ans  Wiesbaden  über  Tracheotomie,  Croup  etc. 

Dr.  Hey  felder  jun.  über  eine  angeborne  Missbildung  des  Fusses. 

Prof.  Dr.  Robert  ans  Goblens  über  Heilung  von  Knocbenbrfichen. 

Geh.-Rath  Dr.  Wutzer  aus  Bonn  über  Operation  einer  fibrösen 
Geschwulst  in  der  Rachenhöhle. 

Hofrath  Prof.  Dr.  K rahm  er  aus  Halle  über  die  ubersch&tzte 
•Gefährlichkeit  der  grünen  Arsenikfarbe. 

Prof.  Dr.  Naumann   aus  Bonn  über  Krankheit  der  Schilddrüse. 

Zweite  allgemeine  Silsung  am  22.  September. 

Sectionsrath  Prof.  Wilh.  Haidinger  aus  Wien  hielt  einen  Yor- 
irag  über  die  K.  K.  geologische  Reichsanslalt,  der  auch  in  No.  7.  der 
Tageblätter  abgedruckt  ist. 

Ober-Med.-Rafh  Dr.  Jfiger,  Adjunct  des  Präsidiums  der  Leopold- 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher,  hielt  die  Festrede  cur  Feier 
des  SOOjfthrigen  Jubilfiums  der  Akademie  über  die  gesehicbtlictien  Mo- 
mente des  Ursprunges  und  Fortganges  derselben. 

Prof.  Dr.  Neos  v.  Es en heck  begrüsste  die  Versammlung  im 
Namen  der  Akademie  und  ertheilte  im  Auftrage  derselben  die  Diplome 
der  Mitgliedschaft  an  Dr.  Fresenius  in  Wiesbaden,  Dr.  Braun 
daselbst,  Pfarrer  Emmert  von  Zell,  G.  v.  Segnits  aus  Schweinfurt, 
Dr.  Mappes  aus  Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Dr.  Brücke  aus  Wien,  Dr. 
A.Schmidt  von  Heidelberg,  Prof.  Dr.  Schenk  aus  Würzburg,  Prof. 
Dr.  Virchow  ebendaher,  Prof.  Dr.  Koch  aus  Berlin,  Prof.  Dr  An- 
dral  aus  Paris,  Marinus,  Secretär  der  K.  Akademie  in  Brüssel, 
Seutin,  erster  Wundarzt  am  Petrusspital  daselbst,  Dr.  v.  Fried  an 
aus  Grälz,  Staatsrath  v.  Meyer,  Secretär  der  K.  K.  Akademie  in 
St.  Petersburg  und  Prof.  Dr.  Sedillot  in  Strassburg. 

Pfarrer  EmmerC  von  Zell  bei  Schweinfurt  beantwortete  den  Gross 
der  Leopold-Carolinischen  Akademie,  welchen  der  Präsident  Nees  v. 
Esenbeck  an  die  Stadt  Schweinfurt  ausgesprochen. 

Dr.  Posner  aus  Berlin,  Redacteur  der  medicinischen  Centralxei- 
tung,  sprach  über  die  Stellung  der  Medicin  zur  Lösung  der  socialen 
Frage. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  ward  die  Wahl  des  nächstjährigen  Ver- 
sammlungsortes getroffen,  welche  auf  Tübingen  fiel,  wo  Prof.  Hug4> 
Mohl  und  Prof.  Bruns  zu  Geschäftsführern  bezeichnet  wurden. 

Sectionsverhandlungen    am   23.  September. 
Seclion  für  Physik^  Mathematik  und  Astronomie, 

Schulratlr  Dr.  Müller  über  eine  Tafel  von  allgemeinen  Formen 
für  die  Kryatallograpbia. 

Prof.  Schröder    über  eine  optische  Inveraion  mit  freiem  Auge. 

Dr.  Fliedner  über  das  Sebon. 

Prof.  Heintz  Aber  die  Ursache  des  Festwerdens  einer  übersät- 
iigitB  GiaubersalzJösuDg  beim  Umrübreo. 

Dr.  Schübler  über  Stewart'«  Verfabrea  in  der  Daguerreotypie* 
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Bevli4m  fiBr  Chmme  tmd  Pkmmaeh.     PtdMeni  Ptaf.  Dr.   WS  hier 

und  Dr.  Mohr. 

Dr.  A.  Ov  erb  eck  Jim.  aqi  Leoig«^  über  die  Kelooe,  insbesondere 
über  CocinoQ,  Jülyriston,  Lsurostearon,  welche  ihn  Anknüpfungspuncte 
lieferten  für  die  Beirechtang  der  IVichtigkeit  der  Reibeent Wickelung 
in  der  organischen  Chemie. 

Dr.  Gerland  über  Anthronnslurey  Benztminsflure  und  Carbonid- 
süure. 

Prof.  Ihr.  Sch'lossberger  über  Gifte  in  tbierfscben  Nabrunge- 
miUeln,  bauptsSchKch  über  fVarstgift,  das  eben  so  blutig  als  gefähr- 
lich ist;  ei  worden  die  Umstände  besprochen,  unter  denen  es  eich 
bildet,  mit  Widerlegung  der  bisherigen  Theorfen;  er  bat  in  denselben 
flüchtige  Basen  nachgewiesen  (Anatojmen  mit  IVieotin,  Coniin).  Er 
sprach  die  Ansicht  aus,  dass  vielleicht  auch  in  den  Pilsen  und  in  man- 
chen Miasmen  solche  Wesen  als  Begleiter  des  Ammoniaks  sich  finden. 
Der  Vortrag  soll  im  Archive  für  physiologische  Medicin  erscheinen. 

Hr.  Wiropf  aus  Weilbarg  über  Verflöchtignog  von  Metalloxyden 
im  Fayenceofen,  als  Eisenoxyd,  Chromoxyd,  Kobaltoxy4,  Manganoxyd, 
welobe  beiai  Einbrennen  sich  verflücbtigen.  Ein  Zusatz  ven  Theo  erde 
verhindert  die  Yerflücbtiguag,  ein  solcher  von  Zinkoxyd  befördert  die- 
selbe.    Die  Temperatar  im  Ofen  ist  80^9O<>  Wedgwood. 

Dr.  Walz  über  Darsteliong  dee  DigrIaKna. 

Prof.   Bötiger    Ober    das   auf  galvanischem   Wege    dargestellte 
Silbersnperoxyd,    wobei   es   nicht  nOthtg  ist,   eine  conrentrirte  Lösung 
des   Stibersalzes    anzuwenden.      Bei   Behandlung   des   Superoxyds    mit 
Ammoniak  entwickelt  sich  Stickgas  und  SHberoxydammoniak  löst  sich  anf. 
Wenn  diese  lösung  kein  freies  Ammoniak  enthfilt,  mit  gleichviel  Was- 
ser  verdünnt   und    derselben   eine  Auflösung   von  Traubenzucker  und 
Aetzkaii   zugesetzt  wird,   so   scheidet  sich    ein   schöner   reiner  Silber- 
spiegel ab.      Wird   die  Lösung  des  Silberoxydammoniaks  zur  Trockne 
verdampft   und    der  Rückstand    noch  erhitzt,   so  erfolgt   die  Explosion 
vollkommen  gelvhrlos.  —  Derselbe  über  unterschwefligsaures  Sflberoxyd- 
natron    und   die  Eigenschaft   seiner  Lösung,    ohne  galvanische  Batterie 
ein  Metall  durch  blosses  Eintauchen  zu  versilbern.      Vorzögtich  eignet 
es  sich   zur  Versilberung  von  Eisen  und  Stahl,   zur  Versilberung  von 
Kupfer   und  Messing  wird    besser   eine  Lösung  aus  2  Gewichtstb.  des 
Salzes  mit  i  Gewichtstb.  Salmiak  angewendet.  —  Das  Salz  wird  dar- 
gestellt, wenn  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  in  über- 
schüssigem Aetzammoniak,    mit   einer   concentrirten  Lösung  von  untere 
schwefligsaurem  Natron  vermischt  und  Alkohol  zugesetzt  wird,   wobei 
es  niederfallt  und  zur  vollständigen  Reinigung  mit  Alkohol  gewaschen 
wird.     Er  besitzt  einen  zuckersössen  Geschmack,  bleibt  im  festen  Zu- 
stande völlig  unverändert,  zersetzt  sich  aber  gelöst  sehr  bald. 

Med.*  Assessor  Dr.  Win  ekler  aus  Darmstadt  über  den  Stickstoff*- 
gehalt  organischer  Rörper,  unter  Darlegung,  dass  die  Destillations- 
produote  vieler  sehr  stark  riechender  organischer  Körper  mIb  Moschus, 
Kamillen,  Blätter  von  Papaver  Rhoeas^  Pfeff'errotnne,  Wein,  wenn  ut 
mit  einer  Lösung  von  Katk  bebandelt  werden,  Ammoniak  und  eine 
flüchtige,  stickstoffhaltige  Basis  liefern,  die  mit  der  Sänre,  welche  sich 
mit  dem  Kalke  verbonden  hat,  wieder  zu  der  Snbstan«  vereinigt  wer- 
den kann  und  dann  einen  Kötptr  bildet,  welcher  den  Gerach  der 
ursprünglichen  Substene  vollkommen  besitzt. 


Sectio fi  für  MhuralByie^  G^afnesie  u»ä  Geographie, 

Präsident  Haidinger,  Secretär  Dr.  v.  ITIip stein.  —  Dr.  Fr, 
Sa »d berger  aber  die  Analogien  der  fessilen  Land-  und  Süsswasser* 
Irntna  -des  MiisKer  Beckens  mit  der  lebenden  der  IHittelnieerlSnder; 
Erzeigte  die  lebenden  und  fossilen  Oonchylien  ver:  Ciclostomen^  9tro-^' 
phasifimenf  HeUceen  fHelix  terHdtt^s}^  BulimuSf  Achatinaf  VftiusiNa^ 
Pmpa^  Cl'art/chium,  Limnaeus,  Fianorbisy  Paludina,  Lithorinella. 

Dr.  V.  Klip-Stein  über  die  geogaosHsche  Stellung  des  Mainzet' 
Beckens,  er  hält  die  Braunkohlen  desselben  atte  für  übereinstimmend. 
Hr.  Volc  aus  Mainz  stimmt  Dr.  Sandberger  bei  tiad  giebt  Beweise 
für  seine  Ansieht. 

H.  y»  Me  y  er  spricht  sieh  mit  Berufling  auf  die  SSugethiergattnngen : 
Pale&meryTy  Änihracotheriumy  Hyaiheriumy  Microikerium  dahin  aus, 
dass  er  wenigstens  von  dieser  Seite  her  nur  eine  einzige  Hauptbildung 
aiifiehmen  könne. 

ffr.  dntberlet  aas  Fulda  machte  Mitt^eilungen  Ober  die  geolo^ 
giBehen  Beziehuttgen  der  vulkatioidisohen  Bildungen. 

H.  V.  Meyer  legte  eine  Abhandiang  von  Vie.  Thio liiere  in 
Lyon  vor  über  die  Wirbelthrer-Versteinerangen  des  nenentdeckten  litho« 
graphischen  Schiefers  von  Citrin  in  Frankreich,  der  grosse  Ueber^ 
einstimmung  mit  dem  Schiefer  von  Sohlenhofen  in  Bayern  besitzt. 

Dr.  Jordan  über  verschiedene  schön  kryslallisirte  Hüttenproducte : 
Zinkoxyd  (rhombisch),  Antimonoxya  (octaedrisch). 

Dr.  Forchhammer  aus  Kiel  über  submarine  Landkarten. 

Dr.  6.  Sandberger  über  efn  von  ihm  erfundenes  Messinstrument, 
KB  ^lirecten  Verticalmessungen  kleinerer  naturhistorischer  Gegenstände. 

F.  G.  V.  Kittlitz  aus  Mainz  legt  colorirte  Zeichnongen  natur- 
historischer Gegenstände  von  Kamtschatka  vor,  auch  vom  Riesengebirge. 

P.  v.  Hauer  über  Dr.  Zekeli's  Bearbeitung  der  Gasteropoden 
der  Gosaugebilde.  Es  sind  etwa  200  Arten  gefunden,  wovon  erst 
22  Arten  bekannt  waren. 

Hr.  Rössler  aus  Hanau  über  Versteinerungen  in  der  Zechstein«^ 
formation. 

Dr.  G.  V.  Ettinghausen  aus  Wien  über  die  Steinkohlenflora  von 
Stradonitz  in  Böhmen.  Es  kommen  besonders  Filices  vor,  während 
Lepkiodendren  und  Stigmariten  fehlen.  —  Derselbe  über  die  Pflanzea- 
reste  der  Wealdenformation  in  einigen  Gegenden  Oesterreichs.  Bemer- 
kenswerth  ist  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Wealdenpflanzen  mit 
charakteristischen  Thierversteinerungen  des  Neoconiien,  wodurch  sich 
die  nahe  gegenseitige  Beziehung  dieser  Gebilde  ausspricht.  —  Derselbe 
über  Pflanzeafossilien  der  Kreide-  nnd  Liasformation  Oesterreichs,  so 
wie  über  die  reichhaltige  tertiäre  Flora  von  Häring  in  Tyrol. 

Hr.  Voltz  zeigt  einige  interessante  Mineralien  von  Auerbach  aa 
der  Bergstrasse  vor. 

SecUon  für  Boianik^  Land"  und  Forsiwirihschaft» 
Präsident  Prof.  A,  Braun. 
Dr.  Walz   legte  die  schon   in  Fraakfart  besprocheae  Riade   aad 
Schote  vor,   sprach  Aber  chemischen  Gehalt   der  Scrophularineen  und 
bat  um  Einsendung  getrockneter  Digitalis  grandißora. 

Hff«  WiTtgen  über  die  Gattung  Mentha.  Dr.  Seh  im  per  gab 
dazu  einige  Bemerkungen. 

Pref.  Leb  mann  legte  50  Tafeln  über  die  Gattung  Poton^ti/a  vor. 
Hr.  Berlhold   Seemapa   aua  London   leigle  d«B   Talg   einer 
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EophorbiaCM  der  SiüUmpa  tMfwra  vor,  weldier  io  gret«er  Menge 
nach  EngUnd  gefObrl  werde,  so  dMt  einseloe  KerieofebrikaBteD  in 
tondoo  jAhrlicb  ebea  so  viel  fdr  diete  Subf  Ubs  aaigeben,  wie  manclie 
der  deuticben  Königreicbe  Einkoaneii  beben.  Er  seigte  Senen  einer 
Spomoca  YOTf  die  wie  Knöpfe  geformt  «iod.  Uoler  seiner  Redlaclion 
wird  von  1.  Januar  1853  in  London  eine  ZeiUcbrifl  Bonplandia  fdr. 
angewandte  Botanik  erscbeinen  nnd  welcbe  besonders  den  Zweck  hat| 
die  vielen  neuen  Pflani enersengnisse,  welcbe  in  England  bekanni  wer- 
den, dem  dentscben  PabUcam  bekannt  an  macben. 

Dr.  Scbimper  Aber  Holikerne  und  Basis  der  IfadalideDy  fiber 
Cicotaceen  und  über  die  Entstebong  des  Antherenblattes. 

Dr.  Scbults  Ober  die  gefleckten  Polmonarien,  fiber  die  beste  Art 
der  AufbewabruDg  der  Pflansensammlungen  und  das  VerbSltoiaa  der 
Anatomie  nnd  Physiologie  aar  systematischen  Botanik. 

Dr.  Brandts  aus  Bonn  über  Sceroiium  Semen,  Pilse  von  der 
Gattung  Silerotium,  welcbe  in  den  Begierungsbesirken  Cöln,  Aachen 
und  Düsseldorf  in  vorigem  Frühjahr  oft  in  sehr  bedeutenden  Mengen 
als  kleine  runde  schwarse  Kügelchen  von  oben  herabgefallen  ala  so- 
genannter Samenregen  angesehen  wurden.  —  Derselbe  Aber  Tillandtiü 
utneoidei. 

Dr.  Dietrich  aus  Leipaig  fiber  die  Verderbnis«  der  Weintrauben 
durch  die  Ambiguella  roserana^  den  Sommerwurm  oder  üeuwurm. 

SecUon  für  Zoologie,  Anatomie  und  fhytiologie. 

Prof.  Schlossberger  über  die  chemischen  Verschiedenheiten 
des  Gehirns  in  dem  Thierreiche  in  den  verschiedenen  Altersstufen, 
welche  ihren  Grund  haupt&ilchlich  in  dem  verschiedenen  Gehalte  an 
Fett  und  Wasser  haben  sollen. 

Drl  A.  Waller  aus  London  theilte  Beobachtungen  mit  Aber  Dnrch- 
schneiduDg  der  Rückenmarksmnskeln« 

Dr.  Moleschot  beobachtete,  dass  die  Leber  der  Frösche  Zocker 
führt,  entleberte  Frösche  weder  im  Blute,  Aluskelfleisch,  Magensaft  und 
Harn  keinen  Zucker  enthalten. 

Dr.  Schiff  fiber  den  Einfiuss  der  Nerven  auf  die  Gefässe  der 
Zunge. 

Prof.  Kirschbaum  aus  Wiesbaden  zeigte  die  aus  der  Umgegend 
seines  Wohnortes  gesammelten  losecten  vor. 

Dr.  Schacht  über  die  BeschafTenheit  der  Pflanzenzellen. 

Prinz  Lucian  Bonaparte  fiber  einige  neue  Gattungen  von 
Vögeln. 

Prof.  Rofsm&ssler  über  die  Anatomie  der  Conchylien. 

Prof.  Joly  aus  Toulouse  neue  Erfahrungen  über  die  Möglichkeit, 
rothe  oder  blaue  Cocons  zu  erhalten,  indem  man  den  Seidenwurm  mit 
Maulbeerblatter  nährt,  die  mit  Krapp  oder  Indig  bestreut  sind. 

Seetion  für  Medicin  und  Chirurgie,  ■ 

Dr.  Ben  ecke  über  den  Nutzen  6tn  pfaosphorsauren  Kalkes  .in 
Krankheiten  mit  fehlender  Zelienbildung. 

Dr.  Brosius  aus  Burgsteinfnrth  über  die  Breveragern'sehe  Erde 
als  blutstillendes  Mittel. 

Geh.-Rath  Alertz  aus  Rom  Aber  die  örtliche  Anwendung  des 
Seeale  cornutum  gegen  Schleimhautpolypen. 

Dr.  Braun  Aber  die  geognostischen  Verbältnisse  des  Taanus  als 
Einleitung  zu  den  fiesnchon  der  Mineralquellen  und  Bäder. 
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Secii0n  für  Anihroppl»^  und  PsyMatrU, 

Dr.  Ißrlenmeyer  über  GefühlsUiaschuogen. 

Ober» Med.- Rath  Dr.  Vogler  über  den  Einflufis  der  politischen 
Ereignisse  der  lelKlen  Jahr«  auf  die  2abl  find  Form  der  Seelenst^ruiH' 
geo.  Es  ergab  sich,  dass  die  Zahl  der  Geisieskranken  und  der  Selbst- 
morde sich  vermehrt  haben. 

Allgemeine  Sitzung  am  24.  September. 

Dr.  Schulte  aus  Deidesheim  liber  das  Studium  der  Naturwissen 
Schäften. 

Hr.  Voltz  aus  Mainz  über  das  Mainzer  Tertiärbecken. 

Prof.  Zenneck  über  das  Bedürfniss  einer  systematischen  Ein* 
theilung  der  Naturwissenschaften. 

Prof.  Dr.  Nees  v.  Esenbeck  über  den  Kampf  des  Staates  gegen 
die  Epidemie,  worin  er  eine  Danksagung  an  die  Versammlung  Namens 
der  Leopold.-  Carolinischen  Akademie  für  die  im  Schoosse  der  Ver- 
sammlung stattgefundeoe  Entscheidung  ihrer  Lebensfrage  knöpfte, 

Prof.  Ross massier  über  Erweiterung  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins-Lebens. 

Prof.  Fresenius  hielt  die  Schlussrede,  in  Reicher  er  als  Geheim- 
niss  zum  Bau  der  Wissenschaft  als  in  den  Worten  enthalten  den  Spruch: 
»Eintracht  macht  stark«,  verkündete,  der  sich  so  sehr  bewShrt  habe 
in  der  diesjährigen  Versammlung.^ —  Prof.  Hey  fei  der  ans  Erlangen 
sprach  den  Dank  der  Versammlung  aus  und  schlpss  mU  den  Worten: 
Wenn  wieder  die  Traube  reift,  sehen  wir  uns  in  dem  herrlichen  Schwa- 
benlande wieder.  Möge  auch  nicht  Einer  fefilen.  Also  auf  Wieder- 
sehen in  Tübingen. 

Verhandlungen  der  Sectionen  am  34.  September. 
Section  für  Physik^  Mathematik  und  Astronomie, 

Dr.   Schi  m per   zeigte  Zeichnungen    über   die  Morphologie   der 
Wolken»  so  wie  eine  ausgezeichnete  Wirkung  eines  von  ihm  beobach- 
teten Blitzstrahles  an  einer  Glasscheibe. 

Prof  Zenneck  zeigte  einen  Apparat,  ,nm  die  Gerucbsverhfiltnisse 
einiger  elektrisirten  Gase  nachzuweisen. 

Section  für  Chemie  und  Pharmacie.  Präsident  Prof,  Dr,  Rose. 

aus  Berlin. 

Dr.  A.  0  V  e  r  b  e  ck  über  Saponin-  and  Ghiocoasdare.  Beim  Sapo^ 
nin  hat  eine  ähnliche  Zersetzungsweise  statt,  wie  beim  Salioin  und 
Phloridzin.  Beim  Kochen  mit  Schwefelsäure  oder^  Salzsäure  liefert  es 
neben  der  Fremy'schen  Aesculinsäure  Traubenzucker.  Die  Aesculin- 
säure  ist  nach  0  verbeck  eine  indifferente  Substanz,  die  er  Saporetin 
genannt  wissen  will. 

Prof.  Schlossberger  sprach  über  die  Laurent'schen  Imide.  Nach 
ihm  sind  dieselben  als  Nitrilsäuren  anzusehen,  eine  Körperreihe,  die 
bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  war.  Die  ganze  Gruppe  der  Imi^^  und 
Imidsaure  fallt  darnach  ganz  aus,  es  giebt  eine  Kluft  zwischen  den 
Amid-  und  Nitrilverbindungen,  die  bis  jetzt  unaasgeföllt  bleibt. 

Prof.  Fehling  h^tte  einen  Vortrag  eingesandt  über  ein  Fuselöl 
aus  Rübenmelasse,  darin  fanden  sich  verschiedene  freie  Fettsäuren, 
daprinsäure,  Gaprilsäure  nnd  ein  neutrales  Fett,  welches  beim  Verseifen 
mit  Kali  reinp  Caprinsäure  (HOC^oHi^os)  gab,  da«  unverseifte  Fett 
war  durch  Destillation  theilweise  zersetzt,   seine  Analyse  fsb  nahezu 

Arch.d.  Pharm.  GXXn.  Bds.  3.  Hft.  22 
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4ieFoniie1C**H*>0«  oder  Tielleidit  C^'fl^^OS  mdi  der  erstes  Am. 

lyfe  wflrde  dM  Fett  eepriBMiirefl  Lipyloxyd  seie  <C^*Bi'0>,  C'H^O). 
Eia  aus  Leipstf  erbeltenes  Weiebeerenöl  Terhilt  sick  ^ea»«,  wie 
du  Torife,  e«  hat  dieeelbe  ZaeaaneiitetiaBf ,  fiebt  each  reine  Cepris- 
siare.  In  Eefland  foll  ein  Whitkyftl  in  Hendel  YorkonmeB,  den  esch 
Prof.  Hoffnann  reinea  pelarfonsanrea  Aelhyloxyd  ial,  denaeo  Sinre 
auf  Rauten6l  (CapHnaldehydj  dorcb  Salpeterainre  ron  ^evrianer  Con- 
cenlration  erhalten  wird. 

Seciiön  für  Mineralogie^  Geognogie  und  Geographie. 

Dr.  Fr.  Sandberger  markte  Mittheilong  Aber  die  Arbeiten  dct 
mittelrheinifchen  geologischen  Vereins,  welcher  sich  die  Anfgnbe  ftestdlt 
hat,  genaue  geognostische  Karlen  in  dem  Maassstabe  von  Vsooon  ** 
entwerfen^  wovon  ein  Exemplar  vorgelegt  wurde.  ~  Derselbe  legte 
neuanfgefuodene  interessante  nassauische  Mineralien  vor. 

Dr.  V.  K I  i  p  s  t  e  i  n  hat  einen  Prospect  einer  geognostiachen  Dar- 
stellung des  Grosshenogthums  Hessen  eingesandt. 

Hr.  Gutberiet  legte  Entwflrfe  zu  einer  geognostiachen  Knrte 
des  RhAogebirgs  vor. 

Seeiion  für  Botanik^  Forsi-  und  Landu>irtksckafi. 

Dr.  Gömbel  aus  Kaiserslautern  über  die  Kartoffelkrankheit,  wo- 
gegen nock  kein  auverlissiges  Heilmittel  gefunden  sei.  Er  war  der 
Meinung,  dass  mag  durck  Samen  die  Regenerirung  der  Saatkar lofiela 
erwirken  möge  und  erbot  sich,  Ihrtoffelsaroen  aus  Chili  gratis  an 
Freunde  der  Land  wir  Ihfchaft  abzugeben. 

Prof.  Dr.  V.  Leonhardi  über  Zusammenhang  nndBedentang  der 
Formen,  besonders  der  Laubblattforroen  in  sogenannten  polymorphen 
Species. 

Dr.  Schul ta  Beobachtungen  über  Cuscuta^  namentlich  C.  sua* 
veolens. 

lieber  Bearbeitung  der  Flora  des  Rheingebietes  ward  Abrede  ge- 
nommen. 

Die  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerxte  in  Wiesbaden 
nimmt  unter  den  29  überhaupt  gehaltenen  eine  günstige  Stelle  ein, 
sowohl  durch  zahlreichen  Besuch  vieler  ausgezeichneter  Forseber,  wie 
durch  Ergebniss  der  mitgetheilten  Arbeiten,  als  auch  durch  freundliches 
Enlgogen kommen  der  Bewohner  und  Darbietung  von  Genüssen  för 
Geist  und  Herz.  Auch  die  Feste,  welche  der  Herzog  von  Nassau,  so 
wie  die  Stadt  Wiesbaden,  auf  der  Platte,  auf  dem  Neroberge  und  im 
Knrsaale  dargeboten  haben,  werden,  wie  die  ganse  Versammlung,  bei 
den  Theilnehmern  im  freudigen  Gedfichtnisse  bleiben.  B. 


4)  Bibliographischer  Anzeiger  für  Pharmaeeuten. 

1852.    No.  4. 

Abbildungen  von  mehr  als  3000  Pflanzenarten,  n.  d.  Linn^'schea 
System  geordnet  mit  Angabe  der  natfirl.  Familien.  Als  Abdruck 
V.  Dr.  D.  Dittrich's  Encyklopädie  der  Pflanzen  etc.  4  —  7.  Heft 
Taf.  86  - 196.  gr.  4.  (Text  S.  37  —76.)  Jena,  Schmidt,  ä  n. 
3  Thir. ;     col.  a  n.  51/3  TWr. 

Agardh,  J.  G.,  de  cellnla  vegetabili  fibrillis  tennissimia  contexta. 
gr.  4.  (11  S.  mit  3  Steintaf.)  Lundae.  (Lipsiae,  T.  0.  Weigel) 
geh.  n.  1/2  ThIr. 
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Agardh,Species,  genera  et  ordine^algarumele.  VolJI.  Et»»,  t«:  Specie«, 

genera  et  ordioes  Floridearum.     Vol.  IL  pars  III.  1.     gr.  8.    (S. 

701-786.)    Ibid.     geh.  o.  2/3  Thir.     (I— II.  S.  1.  n..  9%  Thir.) 
Baedecker,  F.,  cbem,  Reeheotafel  naeb  den  neiieren  Atomgewichts« 

sablen  berechnet.     Nobst  Eriftut.  u.  Anweia.  der  Gonstruction  u. 

des  Gebrauches.     (Mit   1  Taf.  in  Stein  grav.     gr.  FoU>     gr.  8. 

(III.  34  S.)     Iserlohn,  Baedecker.     cart.  18  Ngr. 
Beiträge  zur  Pflanzenkunde  des  Russ.  Reiches.      Herausg.  v.  d.  K. 

Akad.  der  Wissensch.    8.  Lief.    gr.  8.   (324  S.)  Petersburg  1851. 

Leipzig,  Voss.    geh.  n.  n.  1  Thir.  17  Ngr.     (1— &  n.  n.  4  Thir. 

241/2  Ngr.) 
Bruch,  W.  P.  Schimper  et  Tb.  Gfimbel,    Bryologia  europaea  sea 

genera    muscorum   europaeorum    monographice   iUustrata.     Fase. 

XLVIII.  Cum  tab.  XV.  (üth.)  gr.  4.    (34  S.)  Stuttgartiae^  Schweiz 

zerbart.    a  n.  21/2  Thir. 
B u ebner,  Prof.  Dr.  Jos. I  homdopath.  Arzneibereitungslebre.    die  sehr 

verm.  Aufl.     5.  Heft.     gr.  8.     (XVL  S.  257— 468.)     Manchen, 

Franz.    geh.  1  Thir.  6  Ngr.     (comp!.  2  Thir.  24  Ngr.) 
Ca  hart,  C,  die  Elemente  der  Physik.*    Deutsch  bearb.  z.  Gebrauch 

bei  Vorles.  an  Universität.,    polyt.  u.  Gewerbeschulen,   Real-  u. 

Militairschulen,   so  wie  zum  Selbstunterricht  als  Vorbereitung,  für 

das  Examen   für  angeh.  Medic.  etc.     Mit   über  200  in  den  Text 

gedr.  Abbild,  in  Holzschn.    gr.  8.    (VIII.  294  S.)    Leipzig«  Abel. 

geh.  n.  IV3  Thir.  ^ 

Dietrich,  Dr.  Dav.,  Encyklepädie  der  Pflanzen.    Nach  dem  Linnö- 

sehen  Pflanzensystem  geordnet.     II.  Bd«  15.  Lief.    gr.  4.     (52  S. 

6  Steintet)    Jena,  Schmidt,     geh.  k  1  Thir.     col.  ä  2  Thir. 

—  Deutschlands  Flora  oder   Beschreib,  und  Abbild,  der  phanerogam. 

in  D.eutschland  wildwaehs.  u.  daselbst  im  Freien  cultiv.  Pflanzen. 
Ein  Taschenbuch  auf  botanischen  Excursionen.  6.  u.  7.  Heft.  8. 
(S.  81—112  mit  32  color.  Kupftaf.)    Ebd.    k  n.  i  Thir. 

—  Flora  universalis   in  color.  Abbild.     I.  Abth.   89.  Heft,     11.  Abth. 

162—164.  Heft  u.  III.  Abth.  162—163.  Heft,  (i  10  KuplUf.  u. 
1  Bl.  Text.)    gr.  Fol.    Ebd.  a  Heft  n.  21/3  Thir. 

Dobel,  Dr.  Karl  Frdr.,  Vollst.  Pflanzen-Kalender  v.  Deutschland  in 
einer  leichten  Uebersicht,  welche  Pflanzen  in  jedem  Monate  zur 
Blöthe  kommen  u.  an  welchen  Standorten  dieselben  aufzusuchen 
sind.  Zum  Gebrauch  auf  bot.  Excursionen.  Mit  Zugrundelegung 
V.  Reichenbach's  Flora  german,  excurs,^  nebst  Angabe  der  Lin na- 
schen Classen-Bestimm.  u  der  gebräuchl.  deutschen  Benennungen« 
Nach  dem  jetz.  Stand  puncto  der  Botanik  zusammengest.  2  Bde. 
2te  (Titel-)  Ausg.  8.  (X.838S.)  Nürnberg,  Lotzbeck.  geh.  3/3  Thir. 

Flora  von  Deutschland.  Herausgegeb.  von  Prof.  Dr.  F. L.  von 
Schlechtendal,  Prof.  Dr.  F.  E.  Langethal  und  Dr.  Ernst  Schenk. 
Xn   Bd.  5-6.  Lief.     Mit  20  col.  Kupftaf.   8.  (XII.  40  S.)   Jena, 

Mauke«    geh.  ä  n.  1/3  l'^^^* 
3.  Auflage.    X.  Bd.     5-10.  Lief.     Mit  48  color.  Kupftaf.    8. 

(96  S.)    Ebend.     geh.   ä  n.  1/3  Thir. 
4.  Aufl.  IV.  Bd.     11— 16.  Heft.    Mit  48  col.  Kupftaf.   8.  (96  S.) 

Ebend.    geh.  k  n.  1/3  Thir. 

—  von  Thüringen  und  den  angrenz.  Provinzen.    Ilerausgeg.  von  Dens. 

123—124.  Heft.    Mit  20  color.  Kupftaf.    8.   (40  S.)   Ebend.    k  n. 
VsThlr. 
G erdin g,  Dr.  Th.,    Einführung  in  das  Studium  der  Chemie  oder  die 
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GmoilebrAii  ler  «lifMi»«  Chmüe  mit  begoml.  R6efc9l(5bt  Atff  Physik 
u.  Slöchiometrie.  Mit  77  <ii  eleu  Text  gedr.  HoUscbn.  8.  CXII. 
980  S.)    Leipsig^  Reiiger.    geb.     1  Thir. 

Gmelin«  Geh«  Hofr.  Prof.  Leop«,  Hendbnoh  der  Chemie.  5t«  venu, 
a.  verb.  Aufl.  mit  •«•  dem  Engl,  des  l)r.  Wetis  Aber»,  u.  eig. 
2usiti.  bie  auf  die  nenette  Seit  ergfinct  v.  Privatdoc.  Dr.  K.  List. 
I.  Lief.  gr.  a  (1.  Bd.  S.  1-198.)  Heidelberg,  K.Winter,  geh. 
Subtcr.*Preif  n.  16  Ngr. 

-*-  dasielbe.  4t6  amgearb.  a.  verro.  Aufl.  34-^36.  Lief.  enth.  Bd.  5. 
Bog.  37 --56  (Ende)  gr.  8.  Ebead.  geh«  Snbscr.- Preis  ä  b. 
16  Ngr.  (i-.36.  n.  20  Thlr.  8  Ngr.) 

Grietebach,  Prof.  Dr.  A.,  Berieht  Aber  die  LeiBtongen  in  der  Geo- 
graph, uad  systemat.  Botanik  wfthrend  de«  Jahre«  1849.  gr.  8. 
(101  8  )     Berlin  1851.  Nicolai,     geh.  n.  &/e  Tbir. 

Hirzel,  Privatdoc.  Dr.  H.»  der  Fährer  in  die  unorgan.  Chemie.  Mit 
beaond.  Berflobstchtig  ihrer  BetiehnikgeB  aar  Pharmacie,  M<Mii«in 
and  Tokikologie.  Nebst  69  in  den  Text  gedr.  etiäot.  Scirentas, 
einem  analyt  Anhange  u.  aiphabet.  Register.  8.  (VL  574  S.) 
Leipaig,  BethmaBO.  geh.  u.  2^/3  Thlr.  (In  engl.  Einb.  n.  2  Thlr. 
18  Ngr.) 

KiiDtek,  Prof.  Ang.^  die  Lehre  rom  Liebte  nach  dem  nea^sten  Za- 
stande  der  Wissensohaft,  annäcbst  für  das  Bedarfniss  gebildeter 
Stände  dargest.  9te  ergftns.  Aufl.  Mit  5  lith.  Taf.  in  qu.  Imp«- 
Qnart.  u.  36  Fig.  in  eingedr.  H«Izscbn.  gr.  8.  (534  S.>  Wien, 
ßaumaller.     geh«     n*  2  Thlr. 

Kfitaingt  Prof.  E.  T.,  Grundzfige  der  pbysiol.  Botanik.  2.  Bd.  Das 
Pflanzen «^  Individuum  als  Organismus.  Mit  20  litb.  Taf.  Abbild, 
gr.  8.   (XXX  u.  345  S.)  Leipzig,  Brockfaaus.    geh.  k  n.  9%  Thlr. 

-«  Tabulae  phycologicae  od.  Abbild,  der  Tange.  2.  Bd.  6 — iu.  Lief. 
odr  16—20.  Lief,  des  ganten  Werkes.)  gr.  8.  (50  Sleintaf.  u. 
S.  17 — 37.)  Nordhausen,  KObne  In  Commiss«  In  Mappe  k  n. 
1  Thlr.;   col.  k  n,  2  TbIr. 

Laxikoii)  physikaliaches.  Encyklopadie  der  Physik  und  ihrer  Hulfs- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geogra- 
phie,  Geologie,  Astronomie,  Physiologie  u.  s.  w.  dte  neu  benrb. 
mit  in  den  Text  gedr.  Abbild,  ausgestatt.  Auflage.  Von  Prof.  Dr. 
Osw.  Marbach.  Fortges.  v.  Doc.  Dr.  C.  S.  Cornelius.  18.  u.  19. 
Lief.  (Dampfmaschine— Druck.)  gr.  8.  (2.Bd4  S.  404-^560.)  Leip- 
eig,  0.  Wigand.    geh.  k  %  Thlr. 

Linke,  Dr.  J.  R.,  Atlas  der  officinellen  Pflanzen  sämmtlicher  Phar- 
makopoen mit  Beschreibung,  in  medic.-pharmac.  und  bolan.  Hin- 
sicht. 9.  u.  10.  Lief.  4.  (8  <^oibr.  Kupftaf.  0.  8  Si  Tett.)  Leipzig, 
Polet,    k  n.  1/3  Thlr. 

^  Flora  von  Deutsehland  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der  in 
Deutaokland  wildwachsenden  Pflsfizen.  4te  verb.  Aufl.  96.  n. 
97.  Lief.  gr.  8.  (S; 385  —  392  mit  8  lith.  o.  coL  Kup&af.)  Leip- 
zig, Polet,     ä  1/4  Thlr. 

Lobarzewsky,  Prof.  Hyoc. ,  Musci  Nypnoidei  Haliciae  rariores.  gr.  4. 
(23  B.)    Leopoli  1840,  Milikowaky.     geh.  n.  6  Ngr. 

Mela'«4ft^  physiques  et  chimiques  tirös  du  buHetin  physioo-toathe- 
mfiti4tie  de  Taead^mie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersboarg. 
Tom.  I.  3.  LIvr.  Lex.-S.  (III.  S.  199-^318.)  St.  Petersbourg. 
Leipsicy  Voss.     geh.  n.  16  Ngr. 

Mal  der,  Prof.  G.  J4,   ehem.  Uni«rsuchuiigen,    Unter  d^s  Verf. 
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Wirfctiitg  ObeneUt  v.  Ür.  A.  Vfilker«     Ste  (Tilel-)  Atisg.     gr.  8. 
(XV.   384  S.)     Frankfurt  a.  M.  1847—48,    Söhmefber.     geb.    n. 

rföllner,  W.  F.,  Preisvereeichniss  cbem.,  pharmae.|  physikal.,  mine- 
ralog.  Apparate,  Instrumente  n.  GeräthcFcbaften,  ebem.  Prtiparate, 
Reagenlien  etc.  Mit  340  in  den  Text  gedr.  Hokscbn.  nebst  einem 
rCacbtrages  die  ehem.  Reagentien  nach  den  Elementen  geordnet, 
mit  Andeat.  f.  <).  Praxis,  gr.  8.  (^YIII.  25  S.)  Darmstadt,  Diehl 
in  Commiss.    geh.  n«  1/3  Thir. 

Obme,  Carl,  cbem.  Tabellen  zur  Erleichterung  des  Unterrichts  in  der 
Analyae.     Fol.  (3  Bog.)    Wolfenbfittel,  HaUe.     1/4  ThIr. 

Ott,  Dr.  Job.,  Catalog  der  Flora  Böhmens  nach  weil.  Prof.  Frdr. Ign. 
Tausch's  Herbarium  Florae  hohem,  herausg.  gr.  4.  (VI.  60  S. 
n.  Fundorte  der  Flora  Böhmens  51  S«)  Prag  1851,  Rsimnatse. 
geh.  n.  IV3  Thlr. 

Rei'chenbäch,  Hofr«  Prof.  Dr.  H.  6.  Ludw«,  Deutschlands  Flora  mit 
bdchst  natorgetr.  Abbild.  No.  141^148.  gr.  4.  (50  Knpftaf.  mit 
64  S.  Text,  in  Lex, -8.)    Leipzig,  Abel.  Ä  n.  5/ßThlr.    color.  ä  n. 

IV2  Thlr. 

—  dieselbe.  Woblf.  Ausg.  Halbeol.  Ser.  I.  Acreblastae»  Htfft  73 
bis  80.     Lex.-8.     (80  Kupftaf.  a.  33  S.  Text.)  Ebd.  k  n.  16  Ngr. 

— '  Iconographia  botanic«.  Cent*  XXV.  Icones  fLor^^e  germanicae. 
Cent.  XV.  DecBs  1—8.  gr.  4.  (80  Kupftaf.  o.  32  S.  Text.) 
Ibid..    ä  n.  5/6  Thlr.;  coK  i'n.  II/2  Thlr. 

Rochleder,  Prof.  Dr.  Frdr.,  die  Genussmittel  n.  Gewürze  in  ehem. 
Beziehung,     gr.  8.     (VHI.  158  S.)     Wien,  Manz.     geh.  U/s  Thlr. 

Schacht,  Dr.  Herm.,  physiol.  Batanik.  Die  Pflanzenzelle,  der  innere 
Bau  u.  das  Leben  der  Gewächse.  FärBotaniker,  Anatomen,  Che- 
miker u.  s.  w.,  so  wie  für  Naturkundige  überhaupt.  Nach  eigen, 
vergleich,  mikrosk.-chem.  Untersuch,  bearb.  Mit  390  mikroskop. 
Abbild,  auf  20  lith.  Taf.,  deren  9  in  Farbendruck,  gr.  Lex.- 8, 
(XVI.  472  S.)     Berlin,  G.  W.  F.  Müller,     cart.  52/3  Thlr. 

Schwend,  Eberh.,  über  Einrichtung  der  Apotheken  u.  über  die  Ge- 
schäftsführung. 2te  (Titel-)  Ausg.  gr.  8.  (135  S.)  Schw.  Hall, 
1845,  Nitzschke's  Verlag,     geb.  n.  2/3  Thlr. 

Stampfer,  Prof.Sim.,  theoret.-prakt.  Abhandl.  über  die  Verfertigung 
u.  d.  Gebrauch  der  Alkoholometer.  (Aus  d.  Denkschr.  der  k.  k. 
Akad.  d.  W.)  Fol.  (32  S.  m.  2  Sleindrucklaf.)  Wien,  Brau- 
müller.     geh,  n.  28  Ngr. 

Stock hardt,  Prof.  t)r.  Jul.  Ad.,  die  Schule  der  Chemie  od.  erster 
Unterricht  in  der  Chemie,  versinnl.  durch  einfache  Experimente. 
Zum  Schulgebr.  u.  z.  Selbstbel«,  insbesond.  für  angeh«  Apotheker, 
Landwirthe  ü.  s.  w.  7te  verb.  Aufl.  Mit  290  in  den  Text  ein- 
gedr.  Holzschn.  8.  (XVI,  634  S.)  Braunschweig,  Vieweg  u. 
Sohn.  geh.  2  Thlr. 
Stromeyer,  F.  A.  W.,  Pharmacopoea  medicaminum,  quae  in  Phar- 
macopoea  hannoverana  non  sunt  recepta.  gr.  8.  (III  u.  111  S.) 
Hannoverae,  Hahn.     geh.  I/2  Thlr. 

Taxe  für  Arzneimittel,  welche  in  der  Pharm,  hannov.  nicht  aufgenom- 
men sind.     gr.  8.     (15  S.)     Hannover,  Hahn.     geh.  2^2  Ngr. 

Wagner,  Lehr.  Herm.,   Cryplogamen-Herbarium,     L  Lief.     2$  Laub- 
moose     gr.  8.     (7  Bl.  mit  aufgekl.  Pflanzen.)     Bielefeld,  Ilelmich. 
geh.  baat  n.  V4  Thlr. 
—  Führer  ins  Reich  der  Cryptogameo.    Für  Lehrer  u,  Schüler.   1.  Heft. 
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Die  Laobmooie,  d«r|e0t*  durch  95  Artoi  4erf •    8.    (VI.   43  S.) 

Ebd.  B.  4  Ngr. 
Winkler,  Emil,    Memorandt  der  gerichlL-cbem,  Prafiui^  auf  Gifte. 

A.  a.  d.  T.:   Toiikologitcbe  Briefe.    13.     (XIX.  316  S.)     Weiaier, 

LaBdef-Indasirie-Comp.    cart.  1  Thlr. 
»  Med.- Ass.  Dr.  F.  L.y   Beilrife  lar  genauerB  KeBBtaiu  der  cheai. 

CoBstitolioB  des  Weiaes.    Miith.  flb.  d.  phys.  u.  eben.  Yerhaltep 

einer  im  Traubenweia  eBlh.  aeaen  SAure  u.  Erfabr.  «Ib.  d.  Stick- 

stofTgehalt  organ.  SabstaBien.    gr.  8.    (20  S.)    Laadao«.    (Darm- 

stadt«  Probst.)    geh.  a.  8  Ngr. 

—  über  die  Ursachen  n.  daa  Wesen  der  Kartoffelkraakbeit,    die  £at- 

atehnag  a.  ehem.  Zusammeaseta.  des  Mutterkoras  u.  des  Getreide- 
braades.     12.     (10  S  )  Darrastadt,  Pabst.    geh.  Ve  Thlr. 
Wittsteia»  Dr.  6.  C.»    Gruadriss  der  Chemie.     Znaficiist  bearb.  ffir 
tecba.  Lehraastalten.    I.  Abih.     Allg.  Theil  n.  unerpaa.   Chemie, 
gr.  8.    (XVIII.  476  S.)    Manchea,  Palm.     geh.  n.  IV)  Thlr. 

—  etymoiog.-botaa.  Hand  Wörterbuch.     Enth.  die  geaane  AbIeiUiB|^  a. 

Erkifirnng  der  Namen  sftmmtl.  botan.  Gattangen,  UatergaltoDgea 
u.  ihrer  Synonyme.  1.  Lief.  Lex.-8.  (VIII.  S.  1--488.)  Aa- 
spacb,  Jnpge.  geb.  a.  31/3  Thlr. 
Zammiaer,  Prof.  Dr.  Frdr.,  die  Physik  in  ihren  wichtigstea  Besnl- 
Utea  dargeltellt.  Mit  11  lith.  Taf.  in  qa.  Fol.  (Aus  der  »Neaea 
Encykl.  fflr  Wisseasch.  u.  Kflnste«  abgedr.)  Lez.^S.  (VIII.  361  S.) 
Stuttgart,  Frankh.    geh.  3  Thlr.  8  Ngr. 

1fr. 

5)  Preisaufgabe. 

Folgendes  Decret,   auf  den  Bericht  des  Unterrichts-  und  Caltns- 
ministers  erlassen,  interessirt  in  hohem  Grade  alle  Freunde  der  Wissen- 
schaften:   tin  Betreff,  dass  su  Anfang  des  Jahrhunderts  die  Volta'scbe 
Säule  als  das  bewundernswertheste  der  wissenschaftlichen  Instrumente 
betrachtet  worden  ist;  dass  sie  der  Wärme  die  höchsten  Temperatoren, 
dem  Lichte  eine  alle  künstlichen  Erleuchtungen  übertreffende  Intensität, 
den  chemischen  Künsten  eine  durch  die  Galvanoplastik  und  die  Arbei- 
ten mit  edlen  Metallen  benutzte  Kraft,  der  Physiologie  und  praktischen 
Medicin  Mittel,   deren   Wirksamkeit  im  Begriffe  steht,    festgestellt   an 
werden,  geschenkt  hat ;  dass  sie  die  elektrische  Telegraphie  geschaffen 
hat;    dass  sie  dergestalt  das  mächtigste  der  industriellen  Agentien  ge- 
worden ist   und   noch   zu  werden  anlässt,   wie  der  Kaiser  es  Yorher- 
gesehen  hatte ;  und  in  Betracht,  dass  es  deshalb  von  grossem  Interesse 
ist,    die   Gelehrten   aller  Nationen   einzuladen,    zur  Entwickelung   der 
nützlichsten    Anwendungen   der   Volta' sehen   Säule    mitzuwirken;    de- 
cretirt    L.  Napoleon,   Präsident    der  französischen   Republik:     Ein 
Preis  von   50,000  Fr.  ist  für  den  Urheber  der  Entdeckung  ausgesetzt, 
welcher  die  Volta*sche  Säule  mit  Oekonomie  entweder  auf  die  Indu- 
strie als  Wärmequelle,  oder  auf  die  Erleuchtung  oder  auf  die  Chemie 
oder  auf  die  Mechanik,   oder  auf  die  praktische  Medicin  anwendbar 
macht.     Die  Gelehrten  aller  Nationen  sind  zur  Bewerbung  zugelassen, 
die  fünf  Jahre  lang  offen  bleibt.     Es   wird  eine  Commission   ernannt 
werden,  um  die  Entdeckung  jedes  Bewerbers  zu  prüfen  und  zu  erken- 
nen, ob  sie  die  geforderten  Bedingungen  erfüllt.«    {Ztgsnachr»')    B. 
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€)  Mikroskope. 

i  Die  Yor  wenigen  Jahren  in  d.  Bl.  von  mir  annoncirten  einfachen 

Mikroskope  mit  15-,  30-,  60-  und  ISOfacher  L i  n  e a  r  -  Vergr(i88erung 
(Doublets,  aus  zwei  Linsen  bestehende  Combination)  grober  und  fei- 

I  fierer  Einstellung  der  Linsen,  gros.sem  festem  Tisch  nebst  Feder- 
klammern,  Spiegel  nebst  Belevchtungslinse,  den  nöthigen  Object-  und 

I  Deckgläsern  und  einem  polirten  verschliessbaren  Nussbaum-Etois  werden 
jetzt  picht  nur,  was  den  mechanischen  Theil  betrifft,  eleganter  gefer- 
tigt, sondern  es  ist,  mir  auch  der  optische  Theil  nach  neueren  Berech- 
nungen so  gut  gelungen,  dass  man  mit  50-  und  60facher  Vergrösse- 
rung  die  LSngenstreifen  und  mit  der  120fachen  Yergr^sserung  auch 
noch  die  Querstreifen  auf  den  Flfigelschoppen  der  Hipparckia  Janim 
<dem  bekannten,  von  Anici  zuerst  eingeführten  Probeobjecte)  scharf 
und  deutlich  sehen  kann.  Ein  Instrument  mit  15-,  30-  und  130Aicher 
VergrOaserung  koatet  13  Thlr.  und  mit  noch  einer  60fachen  Vergrös- 
serung  16  Thlr.  pr.  C*  —  Bezöglich  erwähnter  Leistungen  verweise 
ich  auf  unterstehendes  Zeugniss  des  Herrn  Professor  Dr.  Schieiden. 

Carl  Zeiss  in  Jena. 

Der  vorstehenden  Ankündigung  des  Herrn  Zeiss  kann  Ich  nichts 
hinzufügen,  als  die  völlige  Bestätigung  des  Gesagten.  Die  neueren  von 
ihm  gefertigten  Doublets  von  ISOmaliger  Vergrösserung  lassen  die  Quer- 
streifen an  den  Schuppen  der  Hipparckia  Janira  bei  günstigem  Licht 
und  an  den  mitteldunklen  Stellen  der  Schuppen  scharf  und  deutlich 
«rkennen.  —  Triplets,  die  Herr  Zeiss  kürzlich  angefertigt,  zeigen 
aber  diese  Querstreifen  auf  der  ganzen  Schuppe  in  einer  Schärfe  und 
Deutlichkeit,  wie  sie  mit  der  200fachen  Vergrösserung  n»eines  Amici'- 
schen  Mikroskops  (Ocular  L,  Objectiv  M.  N.  F.)  nur  irgend  gesehen 
werden  können,  und  jedenfalls  reichlich  so  gut  als  sie  in  irgend  einem 
mir  bekannten  (altern)  Instrument  von  Schick  und  Plössl  erschei- 
nen. Soviel  ich  weiss,  ist  Herr  Zeiss  der  Erste,  dem  ein  ähnlicher 
Erfolg  bei  Anfertigung  der  einfachen  Mikroskope  gelungen  ist. 

Seine  Instrumente  verdienen  daher  wegen  der  optischen  Vollen- 
dung, der  sauberen  und  eleganten  Messingarbeit  und  des  verhältniss- 
mässig  billigen  Preises  allgemein  empfohlen  zu  werden. 

M.  J.  Schieiden,  Dr. 

Nachträglich.  Die  oben  erwähnten  Triplets  (aus  drei  Linsen 
bestehende  Combination)  sind  ebenfalb  in  den  Stativen  obiger  Instru- 
mente zu  benutzen,  und  ist  der  Prela  eines  solchen  Triplets  mit  %0Q» 
maliger  Linear- Vergrösserung  5  Thlr.  Dieselben  sind  für  die  Besitzer 
von  früher  bezogenen  Mikroskopen  aus  derselben  Werkstätte  zu  dem 
genannten  Preise  von  5  Thlrn.  auch  besonders  zu  haben.  —  Eine 
ausführlichere  Besprechung  obiger  Instrumente  von  Seiten  des  Herrn 
Dr.  Schacht  findet  aicb  in  der  Botan.  Ztg.  vom  1.  October  1853. 

Carl  Zeiss. 
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7)  Notizen  zar  praktiseheo  Pbamiacie. 

Apotheken 

werden  eo  kaufen  oder  m  pachten  gesucht  durch 

Theodor  Hasche  in  Hamburg'. 

A^ich  erraeht  der  Obige  die  Herren  Apotheker  und  PbarinaceateB, 
welche  ihn  mit  Ihren  Aufträgen  beehren  wollen,  ergebenst  um  mög- 
lichit  seitige  Anfgabe  ihrer  Vacanaen  nnd  Geanche. 


Stelle  gesucht* 

Ein  Apotheker,  der  sein  Staalaezamen  gni  betlaadoD  und 
aeina  Brauch  barkeit  und  Zuveriiiaigkeit  aebr  gute  Zengniaae  anfweiaei 
kann,  sucht  bis  nflchste  Ostern  eine  Stelle  i£i  Prof  isor  oder  die  Ge- 
hulfenstelle  einer  grossem  Apotheke. 

Auf  frankirte  Anfragen  ertheilt  Nachricht  der  Apotheker    Brod- 
meier  an  Allstedt  im  Grosshenogthnm  Weimar. 


Gehülfenstelle. 

Auf  Ostern   1853  wird  eine  Gehfllfenstelle   in   meiner  Apotheke 
Tacant. 

Auch  kann  ein  junger  Hann,  mit  guten  Schulkenntnissen  Teraehen, 
als  Lehrling  eintreten.  ^    Doench, 

Apotheker  in  Vlotho  a.  d.  Weser. 


Berichtigung  und  Ergänzung^ 

Nach  einer  gefötltgen  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Witt- 
steitt  rührt  die  in  dies.  Archiv,  Bd.  71.  p.  151  erwähnte  Analyse  des 
Frankenhauser  Mineralwassers  von  Herrn  Dr.  £.  Stieren  her,  der 
dieses  Wasser  im  Jahre  1844  untersuchte  und  seine  Untersuchung  im 
Repertor.  für  die  Pharm.  Bd.  86.  p.  145  veröffentlichte.         H.  Wr. 

Berichtigung. 

In  die  Abhandlung  von  H.  Becker  »Ober  den  Essigäther«  habeo 
sich  folgende  Druckfehler  eingesoblicben  t 

Octoberheft  Seite  27,  Zeile  2  von  unten  rouss  es  statt  »ein 
durchaus  höheres  Kriterium«  heissen:  »ein  durchaus  sicheres  Kri- 
terium«. 

Novemberheft  Seite  161,  Zeile  22-^28  von  oben  muss  der 
Sali  folgendermaassen  lauten:  »Dabei  zeigte  es  sich,  dass  der  Essig- 
tither bei  den  Lösungen  der  kohlensauren  und  essigsauren  Salae  und 
des  Kochsalzes  2  —  3  Proc.  an  Volumen 'zunahm,  also  sichtbar  wenig 
oder  gar  nichts  abgegeben,  vielmehr  nur  aus  den  Salzlösungen  Wasser 
aufgenommen  hatte,  was  bei  der  Kochsalzlösung  auch  eine  augenblick- 
liche Ausscheidung  von  festem  Salze  veranlasste.« 

Daselbst  Seite  169,  Zeile  20  von  oben  muss  statt  1620-1646 
stehen :  1620—46  (der  in  dem  Aether  aufgelösten  Menge)  Gran  u.  s.  w. 

Daselbst  Seite  168,  Zeile  11  oben  muss  es  heissen:  »30~35Th.« 
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CJeneral  -  Recluiiiii^ 

des 

Apotbeker-Yereins  ip  Korddeutscbland. 


Vereins -Rechnung  vom  Jahre  <85i 


^ 


Mtnnahme. 


1 

2 

3^ 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

J2 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 


1 

2 
3 


I.  Yicedirectorium  am  Rhein« 
1.  Kreis  Cöln. 

Von  den  Herren: 
Sebimeyer,  Vicedir«,  Uof-Ap.  in  Cöln 
Löfar,  Kreisdir.,  Ap.  da«. 
CUudi,  Api  in  Müblheim  a.  Rh 
Dahmen,  Ap.  in  Stommeln    . 
HammerschVnidt,  Ap.  in  Cöln 
Dr.  Barff,  Ap.  in  Bergheim  . 
KranE,  Ap.  in  Mfihlheim  a.  Rh 
Kirchheiniy'Ap.  in  Cöln  »     • 
Kölver,  Ap.  das.     .... 
Krebs,  Chemiker  das.  .     .     . 
Krönig,  Ap.  das.    .... 

liebmann,  Ap.  das 

Martini,  Ap.  in  Brähl  .  .  . 
Monbeim,  Ap.  in  Bedburg  . 
Noethlich,  CheihilLer  in. Cöln 
Reimsbach,  Ap.  das.  .  .  . 
Richter,  Adm.  das.  •  .  • 
SickermanAr  Ap.  das«  #-■•  .  . 
Stucke,  Med.-Ass.f  Ap.  das. 
Vohl,  Chemiker  das.     «    .    • 

Wirts,  Ap.  das 

Zapp,  Ap.  in  Deuts     ...    . 


Suq^a* 


2.  Kreis  Aachen* 

Von  den  Herren: 

Baumeister,  Kreisdir,  Ap.  in  Inden 

Bausch,  Ap.  in  Heinsberg    .     •     . 

'  Becker,  Ap.  in  Eschweiljer   \    ..    . 

Bock,  Ap.  in'Linnich  .     .     .     .     . 


Latus 


Beiträge.  . 
Thir.  Ssrr.    Pf. 


5 
$ 
5 
5 
5 
5 
6 
6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

130 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


5 
6 
6 
5 
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27 
27 
27 

21 
20 


6 

<? 

6 

6 

6 

6    ' 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 


.  6 
6 
6 
6 
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Vi^eauaeituog. 


Hickhom,  Fr.  Wwe.,  Ap.  ta  IlüAtbav«B 

Scbwari,  Ap.  in  Erkeleni 

Weiler,  Ap.  in  Sloltberg  , 


3.  Kreis  Bonn. 
Von  Jen  Herren ; 
Wrede,  Kreiidir.,  Ap.  in  Baan 
Becker,  Ap.  io  Btcharach     .    .     . 
Bellin{[riiili,  Ap.  in  Daeden  .     .     . 
Blinh,  Adin.   in  Goblent  .     .     .     . 
BrcfgeD,  Ap.  in  HOnatereifel     .    . 
Ctar«n,  Aji.  in  ^Ipjch      .... 

Eich,  Ap.  in  Beuel 

Happ,  Ap.  IQ  Mayen  ,  .  .  '  .  . 
Kaslner,  Ap,  in  Linii  .  ,  .  .  . 
Kemnierich^  Ap.  in  Bonn  .  ,  .  . 
Dr.  Marquerdl,  Chemiker  in  Bonn 
PfHtfenber^r,  Ap.   in  tiodesbvrg     . 

Rnesch,  Ap.  in  Bflren 

Sauer,  Ap.  in  Fleineraheim  .  ,  , 
Schumncher,  Ap.  in  Bornheim  ;  , 
SlBud,  Ap.  in  AhrweÜer.  .     . 

Tliraen,  Ap.  in  Neuwied  .  ^  ,  . 
Wacheodorf,  Ap.  in  Bonn  .  .  , 
Witlich,  Ap.  in  Neuwied  :  ,  . 
H,  Wrede,  Ap.  in  Bonn    :     :     :     . 


4  Kreis  Crefeld. 

Von  den  Herren  ; 
BöIh,  KiaiiiM.,  Ap.  ».^Jreretd 
Attirelt,  Fr,  Wwe  ,  Drog.  d*a 
Be.kftr,  Ap.  fn  Hüls     .     .     .■ 
Flagel,  Ap,  io  Venlo   ... 
V.  Garlien,  Ap,  in  UrdiogOD 
Galtung,  Ap.  in  Viet-sseu 
Guatie,  Ap.  in  Opladeo    . 
Herfflee,  Ap.  In  KaldeDkircben 
Xartfi,  Ap.  in  Rbeinbers,       ■ 


Vereinäeümg^ 


JW\ 


Kreib,  Ap.  in  Crefeld 
Leoken,  Ap.  i»  Saohul«  ■ 
MArcelli,  Ap.   in  Kempen 
Harks,  Ap.  '"•  UrdingCD   . 
iieimniitn  iWm.'tn  Crefeld 

Biller,  Ap.  das 

RoteriDg,  Ap.  in  Kemp«! 
Timmerrtiann,  Ap.  in  Roermonde 
T.  d.  Ttippen,  Ap.  ia  UOBM 
Zapp,  Ap.  in  CrefeM  .    t    . 


5.  Kreis  Duisburg, 
Von  den  Herren: 
^iegmann,  Kreiadir.,  Ap.  in  Dutibnrg       . 
Brabendei«.  A<)in- in  UüMtieim  a.  d.  ftub^ 
BrinknaDn,  Ap-   \a  Boubum 
Elfferding,  Ap.  in  DiitiUtui 
Flkihoff,  Ap.  in  Esaen 

grevel,  Ap.  in  Sierkerad« 
■([«,  Ap.  in  BocLum  . 
NofiuB,  Ap.  in  Vferden  , 
JsBsen,  Ap.  id  Sieele  .  . 
KltluAe,  Ap.  ih  Hahlhelm  ■. 
Dr.  Lisner,  Ap.  in  Rahroi't 
JHacfieleb,  Ap.  in  KttllVrig 
Heaoe,  Ap.  in  UQhtlieim  b.  d.  Ruht 
OTethaian,  Ap.  In  Werden  .  ^^. 


6.  Kteii  Düsseidorf. 
Yen  den  Herren: 
Wetter,  Kreisdir  ,  Ap.  in  DUatidorf 
r.  Baerle,  Ap.  de«.  .     . 

EtalhORgBv,"ÄlR  tlT'^ffnRagen 
Damele»,  Ap.  lU,  Odenbirchen 
FeldhauB,  Ap  in  NeUt  .  . 
Feulh,  Ap  in  Geldern  .  . 
Iloltbaulen,  Ap  daa.  ..  .  . 
Jansen,  Ap.  in  Jüchen  .  . 
Kemmericb,  Ap.  in  WeveUo^o^eii 
Maeriea'i  Erben,  Ap    in  DOlkoB    . 

Rav«,  Ap-  in  Geldern 

Riedel,  Ap.  in  Rheydl      .... 
RnaAeH  Ap.  in  Gladbach    .     .    .■ 
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Jtf 


14 

15 

16- 

17 


1 
3 

3 
4 
5 

7 

8 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

JO 

11 

12 

13 

14 

15 


1 

2 
3 
4 

5 
6 

7 
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Tran§port 
Schieffer,  Ap.  in  Gladbach  •  .  .  .  . 
Dr.  Schlienkamp,  Ap.  in  Düiseitforf  .  « 
Scholl,  Apw  in  Ratingea  . 
Dr.  Sei«,  Ap.  in  Neuss    . 


•  <  • 


tm 


Summa 

7.  Kreis  Eifd. 

Von  den  Herren: 

Veliog,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hillesheim 
Fritsch,  Ap.  in  Pram  .  ,  *.  * 
Ibichy  Ap.  fn  Stadtkyir  .  .  . 
Joachim,  Ap.  in  Bitbarg  .  . 
Triboulet,  Ap.  in  Kyibnrg  .  ^ 
Triboulet,  Ap.  in  Waxweiler  . 
WahJenberg,  Ap.  in  BüIUngen  , 
Weber,  Ap.  in  St.  Vith    .     .     . 


Bumm« 


S.  Kreis  Elberfttd. 

Von  den  Herren:' 
Neunerdt,  Kreisdir./  A|>.  in   Mettmann 

Brinck,  Ap*.  in  Solingen    .     .  . 

de  Berghes,  Ap.  in  Elberfeld  . 
Diergardt,  Ap.  id  Bourscheid 

Dörr,  Ap.  in  Wflifrath      .     .  , 

V.  Gahlen,  Ap.  in  Barmen     .  , 

V.  Hees  Ap.  das.     .     .     .*    .  . 
Herschbacb,  Ap.  in  Wichlinghausen    « 
Jeliinghaiu;  Aji*  m  Eliitfreld 

Palttow,  Ap.  in  Waid       .     .  . 

Petersen,  Ap.  in  Schwelm     .  . 

Schlickum,  Ap.  in  Velbert    .  « 

Struck,  Ap.  in  Elberfeld  .     .  . 
Trip)  Adm.  in.  WwpperfeM  '. 

Weigler,  Ap.  in  Solingen .    .  . 


WT"^ 


% 


9.  Kreis  Emmerich. 

Vaji  den  Herren: 

Uerrenkohl,  Krebdir.,  Ap,  in  Cleve  . 

ßennerscheid,  Ap.  in  Goch             .  , 

Denscy  Ap..  in.  Sciieimbeok    <     .     .  . 

Flach,  Ap..  in.  Kevelaer    ,     .     ,    ,..  . 

Fritscb,  Ap.  in  Uedem.    •     •    ,    .  , 

yan  Gelder,  Ap.  .in  .Cleve.    .     .     .  . 

Grave,  Ap*  in  Rhede  .     .     *     .     .  . 


Hmnia 


BeitrSfe. 
Thlr.  Sgr.     Pf. 


.1 


LatuM 


63 
5 
5 
6 

16 


5 
6 

5 
6 
5 
5 
5 
£ 
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5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
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88 


6 
5 
& 
6 
5 
6 

41 


7 
57 
17 
27 
27 

27 


«7 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

iL 

10 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

27 

27 
27 
27 

22 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
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6 
6 
6 
6 
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6 
€ 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 

6 
6 
6 

6 

6 


V  J^ 


Veranteäang, 


Kninp,  Ap.  in  Bocboll 
Koldewcg,  Ap.  in  Ilielbi 
HQller,  Ap.  in  Emmerich 
Neanert,  Ap. 
Otlo,  Ap.  ia  Cnoeaharf 
t'spe,  Ap.  in  Goch  .  . 
Flock,  Ap.  in  Aldeiierk  . 
SchoRfip,  Ap.  in  Cilctr  . 
de  Voogi,  Ap.  in  Utrecht 
Weddife,  Ap.  in  Borken 
Wilhelmi,  Ap.  in  Xinlen  . 

fO.  Kreis  Schwelm. 

Von  den  Herren : 
Weber,  Kreiidir.,  Ap.  in  Schwelm 
\tifuflin,  Ap.  im  Remicheid      ; 
Bldeoker,  Ap.  in  Witten      .     . 
Belli  #en ,  Ap,  in  Hafen  • 

Bongird,  Ap.  in  HOehefWnfen. 
K«hie,  Ap  in  Geveliberf  .  . 
de  Leiw,  Dr.  med.  in  Grifrilb 
Lever«kni,  Ap.  in  W«rnie[ikiFch<n 
Ludorff,  Ap.  in  Lältringbi 
Peieri,  Ap.  in  Ranidorf  .  .  . 
Rledeli  Ap.  in-  CroRenberg  .  . 
Rlchlw,  Ap,  in  Rüde  .  .  '  . 
Schmidt,  Ap.  in  Vflrde  -.  ... 
Schnabel,  Ap.  in  Grürralb  -  .  . 
ScbtVabfl,  Ap.  in  'Wernielikircben 

Scbwtri,  Ap.  in  Sprockhovel    . 

Ulrich«,  Ap.  in  Lennep 

Snmma 
il.  Kreis  SieghHtg. 
Von  den  Herren; 

S«hoppe,  Kreiidir.,  Ap.  in  Si>gl>iu(  . 

Cobet,  Ap.  in  Rfiogahl      .     . 

Hoffmlnn,  Ap.  in  Hymbreclit 

HardiY,  Ap.  in  Gumiper^bRcb 

Orbatf,  Ap.  in  Oherplei««      . 

Schmitbila,  Ap,  in  Wftldbroel 

Schuld,  Ap.  in  £ilorf 

Schwabe,  Ap,  in  Wipperfarlb    . 

Btob,  Ap.  in  Lindlnt   , 


Ytrtinutüiaig. 


yiutrmgeo,  Kreiadir.,  Ap.  tn  Trier     .     . 

Brewer,  Ap.  in  Berncailcl 

Court,  Ap.  in  Peri 

Bietrith,  Ap.  in  Trier 

Emini,  Ap.  in  Trier 

Geriitvfer,  Ap.  das 

Inginbiili,  Ap.  in  Nertig      .,..,. 

Kempff,  Ap.  in  Siirburf       ...... 

KochVcht  Apotheke  in  Trier     ,     .     ,     .     . 

Llnn,  Ap.   in  Hermeikeil . 

ReuliDd,  Ap.  in  Jchweich    ....     .   -, 

.  Sstttiitr,  ia,  in  niüüfilL    ■ 

SunuQ* 
13.  Kreis  St.  Wendel. 
Voa  den  Herrea: 
Pr.  mtfl,  Kreiidir..  Ap.  i«  fit.  Wa«dal    , 

IMrr,  Ap.  in  Oberttein 

Enmel,  Ada.  in  Sobernbeim 

fttntph,  Ap.  in  St.  JohiM  ••  SMrfcffltkn  . 
Ffeu^ohameier,  Ap.  in  Sairl«ai<  ,  ,  . 
Kiefer,  Ap.  io  SiarbTBckea  ...,,. 

Kocfa,  Ap-  d«i 

KrSII,  Ap.  in  Siedonii    . 

P«ltlwr,  Ap.  la  Kratunich , 

ItflieDDe,  Ap.  in  lebtch 

iUen,  Ap,  In  Creutnich  '. 

Rothi  Ap.  in  Herrjiejn 

Rolb,  Adm,  ia  Ollweider     .    ..'... 
Summa  . 


H,  VicedfrectQiimn  Westpbaleo. 

1.  Kreis  Jms^erf. 
Von  d«n  Herren: 
V.  4.  «arck,  Vicediv.,  Ap.  1i»  Hspi 
Hflller,  Kreiidif.,  Ap,  in  Arnsberg 
BSienkagKD,  Ap.  in  Hemer  .  . 
Briaken,  Ap.  in  Arn*iierg  .     . 

V,  tag,  Ap.  in  LüdeMcheidt      .     . 
BbbinfbuyaeD,  Ap.  in  HofeiHdt 
Gerhwdi,  Ap.  in  Hilver  .... 
Rappe,  Ap.  In  L  mbnrg   .  ■  .    ,     ■ 
Hofnek^  Ap.  inAltendorf    .    .  -  . 


Ker«Miwtt^. 


- 

Thlr 

Strr. 

,Pf. 

Transport     . 

53 

7 

6 

10 

Hei.|ie,  Ap.  in  Unn« 

5 

27 

II 

Hflscli,  Ap.  in  Camen  .... 

. 

3 

27 

l» 

PftuhMis,  Ap.   in  Iserlobn      .     . 

1» 

Qverlwn',  Ap.  das,        .... 

. 

6 

37 

14 

,   PifiilTiir,  Ap.  in  Pfeheim    .     .     . 

5 

27 

W 

'   ftinlH  Dr.  med.   in  Lüdenscheid  . 

6 

.27 

1« 

fedfcfcer,  Ap.  in  liamn  ... 

6 

27 

•7 

6i-hiiiiti,  Ap,  in  L>pp9t*dl      .     . 

6 

37 

18 

:   Tid^en,  Ap.d« 

e 

27 

le 

UlriicU,  Ap.  in  Pelecke   ,  .     .     . 

s 

3' 

w 

y/x*ie,  Ap.  in  Mescfied?.     •     - 

e 

27 

.   For  verkapfi?  Jpurn>l«      .    . 

6 

28 

Summa     . 

119 

9 

'—^ 

2.  Kreis  Herfited. 

Von  d«n  Herren:    ■ 

1 

'   bt    Aieho.^_piTeclor,  Ad.   Id  Herford     .     ; 

5 

1? 

■» 

;  Ör.  AichnTTDi/ecior,  Xp,  in  Bielereld 

S 

37 

4 

Deliu.,  Ap,   io  Ver^motd 

5 

37 

4 

Höpker,  Ap.  in  Herford  ...... 

S 

SJ 

fi 

Maller,  Ap,  in  Gätersloh 

■-\ 

6 

37 

6 

Reubert,  Ap,  in  Halle       .     .     .     .     ; 

a 

37 

» 

SfhreHier,  Ap.  -in  BieleMd  .... 

6 

37 

*« 

Steiff,  Ap.  in  Rheda     ,   ■ 

5 

27 

» 

5 

27 

If 

Wiiier,  Ap.  in  Weriher*.     .... 

S 

w 

J. 

Summ*    . 

69 

s 

3.  Kreis  Lippe. 

Vott-im  Herren: 

« 

dverbfck,  Direcior,  Med.-Ass.,  Ap.  in  Lewo 

5 

27 

1 

ATC(»l»riu.,  Ap.  in  Hörn , 

B 

37 

Becker,  Ap.in  Varenhol« 

6 

27 

4 

^elBse^hlEti  Erben,  Ap.   in  Läse    .... 

S 

37 

i 

^»hB^i,  Brande«  Erben,  Ap.  in  SaUufien     . 

E 

S7 

< 

S 

27 

» 

l^ngi,  Ap.  in  Pyrmonl 

& 

27 

5 

37 

5 

27 

1» 

Ouenltn,  Hof-Ap.  in  Detmold    .     .     ,     ,     , 
fteinoU,  Ap.  in  Barnirnp      .     .     ^     .     .     . 

5 

27 

M 

G 

27 

M 

5 

27 

1» 

Waohnilth,  A|a  ift  ScbwRleoberg .    .    .    . 

5 

27 

U 

Wewei,  Ap.  in  Detmold . 

6 

37 

Le»eiirkel 

3 

— 

_ 

Bu« 

■ 

B4 

36 

^~ 

aiS2 
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I 
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3 
4 

0 

7 

8 

9 

1# 

11 

11 

13 

14 

13 

16 

17 

13 

19 

30 


Vereins-  Recbmng. 
Einofeae. 

4.  Krtis  MifUkn. 

'  Von  den  Herren : 
Paber,  Director,  Ap    in  Minden     .     •    .     . 

Wilken,  Director,  Ap.  dnf 

Wetten berg,  Ap.  dai 

Biermann,  Ap.  in  Bände 

Doench,  Ap.  in  VIolbo 

Graf,  Ap.  in  Sacbtenhafen « 

Hobold,  Adm.  in  Rabden       .  .     .     . 

Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf 

Höcker,  Ap.  in  Bdckeborf    ...... 

Lampe's  Erben,  An.  in  Läbbecke  •     .     •     • 

Ldderaen,  Ap.  in  IVenndorf 

JMeyer,  Ap.  in  Levern 

Moetta,  Adm.  in  BAckeboff      •     .    v     •    • 

Rike,  Ap.  in  Nentafswerk 4 

3«ife,  Ap.  in  Dillinfnn    .     -'^r'^»' 

Summa 


BMirtf«. 
Tbir.  SgT.     Pt 


6 

5 
S 
3 

5 
5 

3 
3 


17 
27 
27 
77 
17 
77 
77 
77 


3      77 


5.  Krei9  USauier. 

Von  d«n  Herren; 

Anlicke»  Ap«  in  Mflnater 

Grerei  Ap.  daa •    •    . 

Wilm«)  Ap.  daa 

Alberiy  Ap.  in  Lengericb      .....    ^ 

Brefeld,  Ap.  m  Tnifln     ^ 

ßadeobanten,  Ap.  in  Reckliigbauien      •    • 
Hackebram,  Ap.  in  Dfltmen  .*..••. 

Heokei  Ap.  in  Lfldinghauaen 

Homann,  Ap.  in  NoUeln ' 

Huly,  Ap.  in  Senden   .     .     .- 

Dr.  Jacobi,  Ap.  in  Warenderf  ,     .     .     .     . 

Koch,  Ap.  in  Ibbenbdhren 

Libeaa^  Ap.  in  Wadersloh     ...... 

Nienhaas,  Ap.  Stadilohn  .     .' 

Ffirlt  ta  Salm-Horstmar  in*  Coesfeld  .     .     . 

Sauermofty  Ap.  in  Vreden 

Siuiter,  Ap.  in  Weatercappeln  ..... 

Schlüter,  Ap.  in  Recke         

Tosse,  Ap.  in  Buer     .    * 

Cnkenbold,  Ap.  in  Äblen     .     .     .     .    .     . 

^mm§    . 


3' 

27 

3 

27 

3 

27 

3 

27 

5 

27 

5 

27 

3 

27 

3 

27 

3 

27 

5 

27 

8 

2» 

5 

27 

5 

27 

5 

27 

5 

27 

5 

27 

5 

2f 

5 

27 

3 

27 

5 

27 

10 
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C 
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6 
6 
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6 
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6 
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f 
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VereinszeihtHg. 


m 


J^ 


1 

2 
3 
4 
6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

H 
15 
1^ 


1 

2 

8 

4 

S 

6 

t 

8 

9 

10 

II 

frt 

13 

14 

IS 


t 
2 


Vereins- Rechnung. 
EiDBalmie. 


iia^ 


! 
Thlr.  Sgr.    Pf. 


6.  Ki'i^  Paderborn. 

Von  den  Herren :' 
Giese,  Kreisdir.,  Ap.  in  Paderborn 
ßdrkhausen,  Ap.  in  Lägde 
Crainer^  Ap.  in  Paderborn 
Grove^  Ap.  In  ßeverangen 
Jehn,  Ap.  in  Geselle    .     . 
Kobbe,  Ap.  in  PeckeUheiin 
Kohl,  Ap.  in  Brakel    .     . 
van  Nuyss,  Ap.  in  Lichtenau 
Quicke,  Ap.  in  Buren 
Röhr,  Ap.  in  Driburg .     . 
Rolffs,  Ap.  in  Lippspringe 
Rötgeri,  Ap.  in  Rietberg 
SbnnelMttkH  J^*  in  .D^UMruck 
StratiMnn,  Ap.  in  SaUkotten 
Uffeln,  Ap.  in  Warburg    .     . 
Dr.  Wilting,  Dircctor,  Ap.  in  Höxter 
Jardon,  Droguist  in  Paderborn,  fflr  1  Arcfa 

Summa  . 

* 

7.  Kreis  Siegen. 

Von  den  Herren: 
l^bstholf,  Kreisdir.,  Ap.  in  Siegen 
Böltrich,  Ap.  in  Scbmallenberg 
Crevecoear,  Ap.  in  Crombach 
Pellhaus,  Ap.  in  I^etphen     • 
Grofflmano,  Ap.  in  Battenberg 
Hilienkamp,  Ap.  in  Brilon     . 
Kerckboff,  Ap.  in  Freudenberg 
Kortenbach,  Ap.  in  Burbach 
Krämer,  Ap.  in  Kirchen  .     * 
Lang,  Ap.  iii  Gladebach  .     . 
Rittershaqsen,  Ap.  in  Herbora 
Röseler*  Äp.  in  Winterberg  . 
Ruer,  Ap,  in  Medebach    .     . 
Westhoven,  Ap.  in  Olpe  .    . 
Wrede,  Ap.  in  Hilchehbach  • 


Summa 

» 

lU,  Vicedirectoriöm  flaönover. 
/.^  Kreis  Hannover^ 

Von  den  Herren: 
Retscby,  Vicedir.,  Ap.  in  IHen       .     .     . 
Angerstein«  Ap»  »n  HgPOPver    ..  »    .     » 
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5 
5 
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5 
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27 
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27 
27 
2? 
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27 
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6 
6 
6. 

ß 
6 

(5 
6 
6 

e 

6 
6 
6 
6 
6 


I 

$ 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
« 

7 


Trvuporf 
Cipclle,  Ap.  in  Springe    .     . 
Grdininn,  Ap.  io  Haonover  . 
Friailand,  Ap.  in  Linden  .     . 
Hildebrand,  Ap.  fa  Hannover 
Jlne^^ke,  Ap.  in  Eldagien 
Meier,  Ap.  in  Wimen.     .     . 
Redecker,  Ap.  in  NentUdl    . 
Rolfninn,  Berg-Comni,,  Ap.  In  Celle 
Rui»p  4-  Lehners,  Drog.  in  H«nnover 
Snndcr,  Ap.  in  Aerien      ,     .     , 
Schall,  Ap.  in  Lingenhageii 
Stein,  Ap.  in  Grohnde       .     .     , 
Stümi'he,  Ap.  in  Burgwedel 
Watkenrfder,  Ap.  in  Burgdnrf 


2.  Kreis  Bildesheim. 
Vo»  dan  Harren: 
AM|Mf,  Kfwwdtr.,  Ap.  m  Sirtledt 
B«ll|e,  Bflrg-Ap.  in  Ciiuttlid  .  . 
Degenlierd,  Ap.  in  LamiprJnge  ,  . 
Oeichrounn,  Rilha-Ap.  in  Hildeiheim 
Grole,  Ap,  in  Peine  ..... 
firoalNgen,  Ap.  in  SilihemmendorT 
IhllB,  Ap.  in  Hobcnhkmeln  ,  .  . 
dorn,  Ap.  in  Grodin  .  '  .  .  .  , 
Elf.  Jordan,  Raths-Ap.  in  GHi'mgeii 
Liier»,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Alfeld  . 
Hooti,  Ap.  In  Saliderhelden  .  . 
HolMorf,  Ap.  in  Eimbefh  '  .  ,  . 
Sehwtclie,  Ap.  in  Alfeld.  .  .  , 
Seethorii,  Ap.  In  Hetnerien  .  . 
Volker,  Ap.  in  Bodenburg  .  .  . 
Wedekin,  Ap.  in  Hildesbeim  .     .     . 


3.  Kreis  Lüneburg, 

Dr.  du  MSail,  Geh.  Ober-Berg-Comm.,  Dir. 

Ap.  in   Wunatorf 

Baumgnri,  Ap.  in  Hyd«««!!      .... 

Behre,  Ap.  in  Slolieosu 

Beiire,  Ap.   in  Rehbur^    ...... 

Bucbner,  Ap.  in  Retbem 

(teiapinrotfr,  Ap.  in  UannepbATf-     ■     •     - 
ßgUer,  Ap.  in  WalsTod«     .......     .      ,^ 

"1  "  jLaiM 
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Vereins -RfiK?b»«9g, 
Einnahme. 


Beitrag^. 
Thir.  Sgr.    Pf. 


«Revers,  Ap.  in  Vilsen       .     . 
Äranke,  Ap.  in  SuÜngen  ^     . 
I4nk,  Ap,  in  Willingen     .     . 
lieycF,  Ap.  in  .Syke    .     .     . 
(du  M^niL  Ap.  in  Brinkum     . 
HühWnfeld,  Ap.  in  Hoya 
<pldeni>nrg,  Ap.  in  ?(^ejabuJEf   . 
I^rollios,  Ap.  in  UeUen     .     . 
/^andtragen,  Ap,  in  Lüchow 
^haper,  Ap..  in  Sollau      .     , 
^^hulf/e»  Ap*  in  Schnackenburf 
Wolters,  Ap,  in  Gartow  , 


•#r  Kreh  0tdenburg. 

Von  d#n  Herren: 
Dr.  Ingeqohl,  Kreisdir.,  Ap.  in  Hohenkirchen 
Antpni,  /^p.  in  Fedderwarden^  .     .     .  '  .     • 
Böckder,  Ap.  in  Varel    ....... 

BnsfiiHinq,  Ap.  in  Neuenburg     .     .     .     v   • 
Eyl^rtf ,  Ap.  in  Esens . ;  .     .     •    .     *     *     * 

FfsqMr,  Ap.  in  Orelgönne .' 

Geargl,  Pr.  Wwe.,  Ap.  in  Hooksiel    ,     .     . 

Hanfman«,  Ap.  in  Alens 

j^emnH,  Ap.  in  Tofsens 

Keppei,  Ap>  in  Dlnklage  .....*• 

Bfeyeri  Ap.  in  NeneiikircheD     .     .     .     *    . 
BfUllef,  Hof-Ap.  in  Jevcr      .     .     .     .    .     . 

Münsler,  Ap.  in  Berne     ....... 

l^r.  Mysing,  Ap    in  Vechla   ..    .    ♦    /   .    . 
^lekeo,  Ap.  in  Wiltmunil      ...... 

Sch^nidt,  Ap-  in  Wildeshaoien    ....     . 

Sprenj^er^  Ap.  tn  Jever    .     .     .    .     .     .     » 

Fflr  verkaufte  Journale   •  .    .     .     ■  .  y   - 


Summa 


i 


Summa 
5.  Kreis  Osnabrück, 

Von  den  Herren: 
IWsfcr^  fiifctirmf.,  Arp.  ^n-fJeuenkirchcn  . 
BecHef)  Äp    in  Essen       ...*.. 
Ebermaier,  Ap.  in  Melle  .     i     .     .  " .     . 

Firnhaber,  Ap.  in  Nordhorn      

Q5MiNI,  AP'  in  GUindorf .  .  ^  .  «  . 
ttin^e^  Ap.  in  Dissen  • .  •  .  .  -•  •  • 
Oln^cke,  Ap.  in  Freerea  . .  •  *  .  . 
lEemper,  Ap.  in  Osnabrück  .  «  .  .  . 
«erkhoff,  Ap.  in  Haaren  .    .    .    .    .    . 
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Vertttasf^tmg, 


Ht 

Kerkhoff,  Ap.  in  Meppen 

fi 

W 

_ 

T«n   Lengerken,  Ap.  <a  Ankun       .... 

MeeMmann,  Ap.  in  Sadbergen 

u 

n 

w 

4 

Nctielhoril,  Ap.  in  Ibarg 

M 

_ 

Ncuminn,  Ap.  in  Linfen 

M 

Nierninn,  Ap    in  WellinKhohblinMB     .     .     . 

IA 

3« 

S 

Schreiher,  Ap    in  Mnlle    ........ 

_ 

tt 

Sehnllie,   Drof.  in  Oinabrack 

Stckmann,  Ap    in  Brimfckn 

W 

!1 

Varnkagen,  Ap.  in  Liniorf 

M 

_ 

Weber,  Ap.  m  Neucnbaui     .^  ^     .     ■     ■     . 

10 

— 

änmmt 

_ 

6.  Kreis  Ostfriesland. 

Vom  dna  Herren : 

1 

>«.  Kreiidir.,  Ap.  ia  Emden    .    .     . 

« 

_ 

a 

Ap.  in  Weener 

3 

4 

.  Ap.  in  Htge 

6 

Ap.  in  Emden 

0 

Ap,  ia  Harienbafe 

priT.  Ap.  in  Anrieh 

»1 

p.  in  Detern 

W 

« 

« 

p.  ia  Timmel '    .     ■     ■ 

U 

Ap.  in  Weener 

W 

_ 

'20 

f.  in  Neniladt-äodeni 

W 

4 

Ap.  in  Anrieb 

29 

_. 

Ap,  in  Norden      .....,, 

W 

6 

Ap.  in  Leer 

SO 

Ap.iaPew«» 

W 

8 

tn,  Ap.  in  Auricb 

5 

3« 

Seppeier,  Ap.  in  Le«r       ....... 

30 

1« 

Tiaki,  Ap.  in  Durnum 

•i» 

21 

20 

— 

Sninma     . 

119 

'_ 

_ 

7.  Kreis  Stade. 

Von  den  Herren: 

Peni,  Krei«dir.,  Ap.  in  Leaum 

DrcTM,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Zeven  .... 

Gerdti,  Ap.  ja  Freibnrg 

3t 

7» 

H«»ell>acb,  Ap.  In  Doram    .     .     .     .     .     . 

M 

■*■ 

28 

10 

— 

Vereituftifmg. 


.  HejD,  Ap.  in  Sobarrobeck 

Kentena,  Ap.  io    Stade  ..... 

Hahlenboff,  Ap.  in  Oberodorf 

Dr.  Hüller,  Ap.  in  Otlertberg 

Olivet,  Ap.  in  Lilienihat 

r.  PdllDifi,  Ap.  ID  Tbedingbauien  .     .     .     .    , 

Rage,  Ap.  in  Neuhaus 

ScbrOdet,  Ap.   in  Harsefeld 

Scfaullte,  Ap.  in  Jork        

Siümcke,  Ap.  in  Ve^renck, 

Tbadee,  Ap.  in  Achim      ....... 

Venmann,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Sisde      .     .     .. 

WBtb,  Ap.  in  AlWobrnrii 

Sunma  .. 

IV.  Vicedireotoriuni'  Braanscbwaig 

(■  Kreis  Braunschweig. 
Von  den  Uerreii : 

Dr.  fieriog,  Dlrector,    Ap.  in  Braun^cbwelg 

Obme,  Vicedir,,  Ap.  in  Wolfenbüliel  .     .     . 

Tiemann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Braunicbweig     . 

Brendeüke,  Ap.  in  Gitleide 

FloLbo,  Adm.  in  BranMcbweig 

firoie,  Ap.  dai 

Haupl,  Ap.  in  Seecen 

Heincmann,  Ap.  In  LaDgelsheim 

Ilelinbreclit,  Ap.  in  Vechelde 

IlermBiin,  Ap.  in  Ilaenburg 

aerer,  Ap.   in  Ganderabeim 

Kainbly,  Ap.  in  Licblenberg 

KHIoer,  Ap.   in  Stadtoldendorr 

.  Kübel.  Ap.  in  Eacbershauaen      .     .     ,     1     . 

Lieberinaan,  Ap.  in  Granenplan      .... 

Hackenden,  Hof-Ap.  in   Briuaechweig     .     . 

Polinlorr,  Ap.  in  Nolfininden 

Saodortj,  Ap.  in  Hariburg 

Schneider,  Adm    in  Lultcr  a.  B 

Werner,  Aium  Lebre 

Dünbaupt    Ben.,   Ap.  emer.  in  Woirenbatlel, 
auMcrord.  Mitglied    ...... 

BascbaiBDn,  Drog.  in  Bratiii(chweig,anaser[)rd. 
■Mitglied .     .- 

Kablert,  Drog.  da 

Ilahtanpfordt,  Ap.  i 
Far  rerkauTie  J 


VerHnuuWtHg. 


Sparkuhla,  Kreiadir.,  Ap.  in  I 
BHrlb,  ip.  in  ßudergtidt .  . 
6arDlrl|er,  Ap.  in  Oderdde 
Bnunhoti,  Ap.  in  Go«l»r 
Fabian,  Ap,  in  Adelebien 
Gollichtlk,  Berg-Comm.,  Ap 
Huenbilg,  Ap.  In  Licbcnburf 
HeJmkanipf,  Ap.  in  Grund  . 
Uirich,  Ap.  in  GosIrt  .  .  . 
KObo,  Ap.  in  Gieboldehtuaen 
Lachwilt,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  I 
Sichler,  Ap.  w  Liad«u  .  . 
Si«veit,  Ap.  In  Saligiller  .    . 

3.  EntB  Bitttihhbwg. 

Von  den  Herren  i 
HenhinK,  Krciidir  ,  Ap.  in  Jeraheim 
Borie,  Ap.  in  Elbingerode    .     . 
Böwins,  Ap.  inVorsfelde      .     . 
Daanemlnn,  Ap.  in  Paller^leben 
Uenalorf,  Ap.  in  Schwanebect  . 
Gerblirdt,  Ap.  in  HiiiütFelde      . 
HBmpc,  Ap.  in  Blankenbnrg 
Knikenberg,  Ap.  in  Kdnitfiluller 
Laake,  Ap    ia  CslvSrdti    .     .     . 
Lehrmann,  Ap.  ia  ScbOnlngen 
Lichlenstcin,  Dr.  med.  in  Helmiledl 
Lilie,  Ap    in  Wegeleben  .... 
Liidenberg,   Ap.  in  Hetaeli   am   PalUtei 
Lucanu«,  Ap.  in  Hilbetiitidt 
Hartem,  Ap.  In  ScbSppensiedt . 
Schiller,  Ap.  in  Pabadorf      .     . 
Scblolfeldl,  Ap.  in  OacFieraleben 
Senff,  Ap.  in  Oebiarelde   ,     .     . 
Haller-Nühlenbein,  Ap.  in  SchAnjagoD,  anti 

ordentliche«  Hilclied 
Schalten,  Fabrikant  in  Wcgeli 


iMAim 
V.  Vicedireclorium  Mecklenburg. 

/.  Kreis  Slavenhagen, 
Von  den  Herren : 
Dr,  Griicbow,  Vicedir.,  Ap.  in  SlBvenhegen 
fiachtnano  Erben,  Ap.  in  NeiihrMdeobucK    . 
BtmnTs  erbw,  *jr.  -fn  fiirelji» 


Lata» 


ft»einatiUwi^^ 


<»tt 


! 

Vereins  -  Rechnung. 

Beiträge. 

Einnabme. 

4 

Thir.  Sur.    Pf. 

Transport    . 

17 

m,^ 

^^ 

4 

Biirghoff;  Ap.  in  Feldherg ' 

5 

20 

*— 

6 

DäutwitK,  Ap.  in  Neustrelitz      ...... 

S 

2V> 

tv— 

6 

Greinler,  Ap.  jn  .Woldegk.     ...<.* 

5 

iO 

\*- 

7 

Lazarowicz^  Ap.  .in  Furste»betfg     .     .     «     • 

5 

20 

-♦- 

8 

Mayer,  Ap,  in  Friediand  .     .     .     •     <     *     » 

5 

20 

> 

9 

Aiidelotf,  Ap..in  Stargard      ...     *     . 

5 

20 

4^ 

Scheibe!,  Ap.  .in  Telerow      ......' 

5 

20 

.^. 

11 

Dt.  Siemerling,  (lof-Ap.  in  Iftfubrindenbilrg 

6 

20 

« 

i2 

Timm,  Ap.  in  Malchin      .....     4     « 

5 

20 

-^ 

13 

YillaUe,  Ap.  in  Penzlin     •     .     •     •     ^    .     . 

5 
5 

20 
20 

__ 

■    14 

W€lw,  Aü.  in  Wcsentreire 

^^^ 

15 

Ztinder,  Höf-Ap.  in  Neustrelitz       .... 

^9 

5 

20 

.. 

Ffir  terkaufte  Jourtfai«    '. 

• 
■      '    «         4          ^          • 

2 

10 
10 

— 

• 

Simnia 

— 

• 

ä  Kreig  Rostock, 

Von  den  Herren: 

■ 

• 

1 

k^u^er,  VicecKr.,-  Hof-Ap.  in  Rostock      ,     . 

5 

20 

•~ 

2 

KM,  Kreiftdir,  Ratbs-Ap.  das 

5 

20 

— . 

3 

Bithlmann^Ap.  in  Schwan 

1         •         •         •         • 

5 

20 

— . 

4 

ßdck,  privat.  Ap.  in  Roslodi 

/ 

5 

20 

w.. 

5 

Brandenburg,  Ap.  das.      .     . 

.     .     .     ... 

5 

20 

"<— 

^6 

Bttlle*8  Erben,  Ap.  in  Laflge 

5 

5ft 

"5— 

7 

Fäbricias,  Ap.  in  Wismar 

( 

5 

20 

— 

■8 

Flamin,  Hof-Ap.*  in  Dobberan  . 

.... 

5 

20 

-L 

9 

FtaAim,  Ap    in  Wismar     .     . 

D 

20 

O. 

10 

Gtupe,  Ap;  in  Warin  ;     .     . 

1 

5 

20 

-L 

11 

ll6vHtz,  Ap.  in  Rostock  .     .     . 

* 
a 

20 

-1- 

12 

Lau,  Raths-Ap.  in  Wismar'   . 

• 

5 

20 

'^^^^ 

13 

Nerjer,  Ap.^  in  Tessin  ^  .     .     . 

.     .     »     . 

5 

20 

• 

14 

Passowy  Ap,  in  Marlow  .     .     . 

5 

20 

— 

15 

V.  SHnten,  Senator,  Ap.  in  Crö] 

>iin      .     .     . 

5 

20 

— 

16 

Stahr's  Erbeni  Ap.  in  Gnbyen  . 

.     *     .     «  • 

9 

20 



17 

Sthamer,  Ap.  in  Neu-Buckow 

5 

20 

» 

18 

Wetleriftg,  Ap.  in  Bruel   .     . 

•  ' 

5 

20 

-« 

19 

Wiesener,  Ap.'  in  Bützow     .     , 

>     .     •     .     . 

fi 

20 

— 

.20 

Dr.  Wille's  Erben,  Ap.  in  Rostock    .     .     . 

5 

20 

^ 

Summa    . 

3.  Kreis  Güstrow*, 

Von  den  Herren  .*- 

U3 

10 

^"^ 

1 

H^llfindt,  Krersdir.,  Ap.  in  Gili^trOW    .     .     . 

5 

20 

«-. 

'2 
3 

Bloc^.  Ad;  in  Krakow      ....... 

5 
5 

20 
20 

_ 

ßösefleitch;  Ap.  in  Goldb^rgf 

«_ 

4 

Öi*uA,  Ap.  in  Güstrow  ,    .     . 

• 
•         •          •          •         • 

5 

2() 

k 

"  5 

'  fedirfrl.  Ap.'  in*  Darffun  ■.     •     . 

•  • 

5 

20 

■  ffi 

Mi^  m^  P^  ^»  •  Ä        4  ^  mM  w         m  wm         m^  ■■  ■  Bb  ^^  ■•         *                V                 9 

GrisOhow,  Ap;  in  Crivitz-,    v 
nernies,  Ap.  W  Ifful^aMen    . 

*               \                                 1 

•5 

20 

.-u 

••.:t  ' 

5 

20 

— 

* 

1 

Lut\k9      . 

39  '  20  1  r- 

aM 


Vertinntitmtg' 


M 

Vereins -BecbouDg. 

Beitrife. 

Einnabme, 

Tbir.  Sgr.    Pf. 

Trtnvtport  .    . 

39 

20 

_ 

s 

9 

10 

Dr.  KAhl.  Ap.  in  Plan 

1 

5 

6 
5 

10 
20 
SO 

^.^ 

Muller.  Ap,  in  Güstrow 



Röttger,  Ap.  in  Siernberg      ...... 

.- 

II 

Sarnow'fl  Erbeo,  Ap.  in  LAbs      .     .     .     •    • 

5 

20 

-» 

n 

Snss,  Ap.  in  Waren 

6 

30 

^ 

13 
14 
15 

8cheel|  Ap.  in  Teterow 

5 
6 
5 

20 
20 
20 

Schloaaer,  Ap.  in  Röbel 

Scbumacher,  Ap.  in  Parchim 

.^. 

16 

Strilack,  Ap.  in  Waren 

• 
> 

5 
3 

93 

20 
"20" 

Fär  verkaufte  Journale  ....... 

^^^ 

Sumnia     . 

•^ 

4,  Kreis  Schwerin. 

Von  den  Herren: 

V 

1 

Sarnow,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  ii  Schweri 

n  .    . 

5 

20 

•_ 

2 

Berend,  Fr.  Wwe.,  Ap.  das 

5 

20 

... 

3 

Dietrichs,  Ap.  in  Grevesnühlen  •    •    . 

5 

20 

^^^, 

4 

£vert,  Ap.  das 

5 

20 

_ 

6 

Francke,  Ap.  in  Schwerin  ..... 

5 

20 

^_ 

6 

Gaedke,  Ap.  in  Ffeustadt    »    .    •    » 

5 

20 

^ 

7 

Kahl,  Ap.  in  Hagenow  .     .     .     .     » 

5 

20 

^^^ 

8 

Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg     .... 

5 

20 

..mm. 

9 

Mumm,  Ap.  in  Zarrenlin     .... 

5 

20 

«^ 

10 

Rathsack,  Ap.  in  Dömitz 

_ 

II 

Volger,  Hof-Ap.  in  Lndwigslust  .     « 

5 

20 

.. 

13 

Wasmuth,  Ap.  in  Wittenhurg       .     .     . 

5 

20 

^. 

13 

Wilhelm,  Ap.  in  Gadebusch     .... 

5 

20 

_ 

14 

Windborn,  Ap.  in  Boitzenburg    .     .     , 

5 

20 

^m. 

15 

Schnitze  Erben,  Ap.  in  Rehna      .     . 

5 
79 

20 
10 

^^•^^^ 

- 

Summa 

— 

VI,  VicedirectoriuiD  Beroburg-Eisleben. 

L  Kreis  Eisleben. 

' 

Von  den  Herren: 

1 

Giseke,  Vicedir.,  Ap.  in  Eialeben     .... 

6 

27 

6 

% 

Bach,  Ap.  m  gehafslädi 

»    • 

5 

27 

6 

3 

Blankenburg,  Ap.  in  Sandersleben   .     . 

»    i 

4 

. — 

— 

4 

Bonte,  Ap.  in  HettstAdt 

5 

27 

6 

5 

Brodroeyer,  Ap.  in  Allstädt     .... 

>            4 

5 

27 

6 

.6 

Hammer,  Ap.  in  Gerbat&dt      .... 

5 

27 

6 

7 

Haessler,  Ap.  in  Eisleben  ..... 

5 

27 

6 

8 

Hornnng,  Ap.  in  Aschersleben     .     .     . 

4 

6 

27 

6 

9 

Krflger,  Ap..  das.  .          .     .    ,.     .     ... 

5 

27 

6 

11) 

Marschhausen,  Ap.  in  Stollberg  .     .     . 

5 

27 

6 

11 

Müller,  Ap.  in.Mansfeld 

»            f 

5 

63 

27 

6 

Lain»    . 

5      — 

■  « 

- .        ■         « 

■ 

Vtrektsseütmg: 


BeilrSgB.  . 
Thlr.  Sgr.    PI 


Hüller,  Ap.  in  SaDgerhaiiseii 

Hflnchboff,  Ap.  in  Ermsleben       .... 

Popp^  Ap.  in  Ariern    ........ 

Summ) 
S.  Kreis  BenAurg. 
Von  den  Herren : 
Dr.  Bley,  Obcrdir.,  Hed.-Bath,  Ap.  in  Bernburg 
Brodkerb,  Kreiadir.,  Ap.  in  COnnem    .     . 

Baue,  Ap.  in  BernboTf , 

Dngend,  Ap.  in  Tlienbnrg  .      •     .     .     >    . 
Feige,  Ap.  in  labejAn    .     .     .     .     ,     .     . 

Heidenreich,  Ap.  in  COlhen 

Henning,  Ap.   in  Coawig 

Jahn,  Hof-Ap.  in  Baltensledt  .     .     .     .     . 
Jannafch,  Commigc.'Ralh  in  Bernbtirg  pro  1850 

Jannasch,  Fabrikbesilier  das 

Lnulheriua^Jji.  ia  Cölhsi      ...      .     .     . 

Raihke,  Ap.  in  Ber^burg 

BavenBtein,  Ap.  in  läernrode 

Rehfeld,  Ap.   in  Hecklingen     .     .  '.     : 

Schild,  Ap.  in  Güaten 

TvEhea,  Ap.  in  SMMfur*  ...;... 

Zlcnm ermann,  Ap    in  Calbe 

Von  der  Henogl.  Hed.-CommiMioii  in  Baile«- 
Bifldt,  fflr  l  Exemplar  dM  Afcbiw    .    . 


3,  Kreis  Bobersberg. 
Von  den  Herren : 
Kahn,  Kreiadir.,  Ap.  in  Bobersberg      .     . 

Btose,  Ap.  in  Gossen 

Curliua,  Ap.  in  Soraii 

Handlke,  Ap.  in  Pffirlen     . 

Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld ' 

KShier,  Ap.  in  Forst      ....... 

Nicolai,  Ap.  in  Triebet _^, 

Obiger,  Ap.  in  Sorau 

Schulte,  Ap.  in  ChriatiansiadI      

Thielenberg,  Ap.  in  Fnrstenberg       .     .     . 

Ullrich,  Ap,  In  Guben 

Peckoldl   in  Bio  de  Janeiro,   corresp.  Mitglied, 
für  1  EieDtfU.defl  Atchiva  .     .     .     .    ' 
Summa 


.  cxxn.Bdi.  s.un. 


868 


YtT€iHSl§9iUHg* 


1 
1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 


1 

1 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

U 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 


Beitrige. 
Thir.  S|rr.    Pf. 


warn 


4.  Kreis  Dessixu. 

Von  den  Herren: 
Bohlen,  Kreisdir.,  Ap.  in  Dei«tn 
Andröe,  Ap.  in  GrObtig     . 
Busse,  Ap.  in  Zerbst     .     . 
Uennenberg,  Ap.  in  Gr.  Snitn- 
Dr.  Geissy  Ap.  in  Acken 
Hörn,  Ap.  in  Schönebeck   « 
Leidold,  Ap.  in  BeUig   .     . 
Porse,  Ap.  in  RossUn     .     . 
Puscb,  Ap.  in  Dessau     .     . 
Behdani,  Ap.  in  Barby 
Reichmanny  Ap.  in  Dessen 
Beissner,  Hed.«Ass.,  Ap.  das. 
Schuster,  Ap.  in  Jesniti    • 
Spotl,  Ap.  in  Zerbst      .     . 
Von  der  Heriogl.  Med.-Commission  in  Dessau, 
für  1  Eiemplar  des  Archivs 


t^nmnia 


5.  Kreis  Eilenburg. 

Von  den  Herren: 
Jonas,  Kreisdir,  Ap.  in  Eilenbnrg 
Preiberg,  Ap.  in  Delitcsch       .     . 
Haberkorn,  Ap.  in  Lansberg    . 
Klettner,  Ap.  in  Elslerwerdn  « 
Koibbe,  Ap.  in  Torgan  .     .     . 
Krause,  Ap.  in  Oranienburg    . 
Krause,  Ap.  in  Schiida       .     . 
Köcher,  Ap.  in  Däben   .     .     . 
Köli,  Ap.  in  Brehna       .     .     . 
Lange,  Ap.  in  Dommitsch  .     . 
Licht,  Ap    in  Grafenhainichen 
Linduer,  Ap.  in  Beigern      .     . 
Magnus,  Ap.  in  Heraberg  .     . 
Petri,  Ap.  in     Schönewalde    . 
Pfotenhauer,  Ap.  in  Delitssch 
Richter,  Ap.  in  Wittenberg 
Schilling,  Ap.  in  Prettin     .     . 
Thikötter,  Chemiker  in  Eilenburg 
Violet,  Ap.  in  Annaburg    .     . 
Wietzer,  Ap.  in  Torgau      .     • 
Zuckschwerdt,  Ap.  in  Schmiedebere 


Sumiii« 


6 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
S 


88 


S 
5 
5 
& 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
6 
3 
5 
6 
5 

5 
124 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


^5 


27 
27 
27 

27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
2 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
0 
6 
0 
6 
6 
6 

6 


Y^^muitung. 


3tö 


1 

3 
3 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


I 

2 

3 

'4 

5 

6 

1 

8 

9 

10 

II 


1 

2 
3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 
10 
U 

n 

13 
14 


6.  Kreis  Halle. 

Von  den  Herren: 
Colbergy  KreiBdir.,  Ap.  in  Hftlle  . 
Hahi^,  Ap.  in  Merseburg  .  .  « 
Hecker,  Ap.  in  Nebra  .... 
Jabn^  Ap.  in  Ableben  ,.,,.  . 
Kypke^  Ap.  in  Querfiift  .  .  . 
Marchey  Ap.  in  Merseburg      .     . 

Maller,  Ap.  in  Weltin    ,. 

Pabit,  Adm.  in  Halle  .     . 

Petersen,  Ap.  in  Merseburg''. 
StruTe,  Ap.  in  Scbraplan  .  • 
Weber,  Ap.  \v  Halle      .     .•  • 


SuiDina 


7.  Kreis  Lackau* 

Von  den  Herren: 
Sehufriann,  Kreiedir.,  Ap.  In  O^ls^en 
Branig,  Ap.  in  Schlieben 
Hoffinann,,  Ap.  in  CoUbaa  . 
Jacob,  Ap.  in  Luckaa     .     . 
Riesa,  Ap.  in  Senftenberg  . 
Lnckvfald,  Ap.  in  Finsterwald 
Lage,  Ap.  in  Drebkan    .     . 
Mtidbraed^  Ap.  in  Kirchhayn 
Mohrstedt,   Ap.  in  Luckaa 
Morgen,   Ap.  in>  Peiis     .     . 
Wedel,  Ap.  In  Velschau 
Wesedberg,  Ap.  in  Ruhland 


SuiDoia 

8.  Kreis  Naumburg. 

Von  den  Herren: 
Dr.  Tuchen,  Kreisdir ,  Ap.  in  Naumburg   . 
Bieler,  Ap.  in  Kaina       .  .     .     . 

Edel,  Ap.  in  Bibra 

Fahr,  Ap.  in  DArrenberg    ...... 

Peistkorn,  Ap.  in  Laucha 

Cause,  Ap.  in  KÖsen      .     .  ' 

Gerlach,  Ap.  in  Crossen 

Graf,  Ap.  in  Weissenfela 

Guichard,  Ap.  in  Zeits 

Hoffinaon,  Ap.  in  Mficheln 

Ltndoer,  Assessor,  Ap    in  Weiasenfels 

Rodoiph,  Ap.  in  Teuohern 

Schnabel,  Ap.  in  Eckardtsberge  .     .     .     . 
Schocher,  Ap.  in  Skölen     .     .     .     »     «     » 


3 

3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
8* 
3 
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Vereimweiinng. 


M 


15 
16 
17 
18 
19 


1 

3 

3 

4 

6 

6 

7 

S 

9 

fO 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

15 
19 


1 
2 
3 
4 

6 
7 
6 
9 


Vereins -lUMlMnog. 
ElBiiiiliiiie. 

Tramport  • 

Schröder,  Ap.  in  ZeiU 

SloUbacb,  Ap.  in  UohenmOlMn  .... 

Trommsdorff,  AifMfor,  Ap.  in  Colled» 
Vetter,  Ap.  in  Wiehe    ....... 

Wendel,  Ap.  in  Naumburg     .     .     .     >     ♦ 

fihimmu 


Beitragt . 


Thlr. 


Ap,  dai 


VII.  Vicedirectoriufn  Hessen^^Cassel: 
/.  Kreis  Cassd^.    . 

Von  den  Herren: 
Dr.  Fiedler,  Med.-Rath,  Vicedir.,  Ap.  in  Ci^fel 

Lippe,  Ap.  das 

Nagell,  Uof-Ap.  dat.      ,.   •    « 
Dr.  Schwarikopf,  Ob.-Med.-Asi., 
9eitz,  Ap.,  Land' Krankenbans  bei  Cassel 
Sievers,  Ap.  in  Cassel    .     .    . 

Stamm,  Ap.  das 

Dr.  Wild,  Ober-Med.-Ä88.,  Ap.  das. 
Averoann,  Ap.  in  Naumburg  . 
Biede,  Ap.  in  CarUhafen    .     . 
Brflniagg,  Ap.  in  Volkmarsen  . 
EUcb,  Ap.  in  Gudensberg  .     * 
Hdlserkopf,  Ap.  in  AUendorf  . 
Mbnqr,  Ap.  in  Witzenhausen 
Leister,  Ap.  in  Wolsfhagen 
Pfeffer^  Ap.  in  Grebenstein     i 
■Stm&er,  Ap.  ■hr-llufguismar 
Wagner,  Ap.  in  Grossalmerode 
Für  verkaufte  Journal»  •     • 


Summa 
2»  Kreis  Eschwege* 

Von  den  Herren:. 
Gnmpert,  Kreisdir.,  Ap.  in  Eschwege 

6.  Braun»  Ap.  das 

Constantini,  |iof-Ap.  in  Rotenburg 
Frank,  Ap.  in  Sontra     .     .     . 
Froboae,  Ap.  in  Wannfried t  . 
Israel,  Ap.  in  Waldcappel 
Sehaumburg,  Ap.  in  Rotenburg 
Schwabe,  Ap.  in  Heil^eoatadt 
Sehijrmer,  Ap«  in  Abterode 

Summa 
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Vereimzeüung. 
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'3 

•3 
4 
6 

6 
7 
"8 
^ 
10 

n 
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13 
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1 

♦2 

4 
6 
« 
7 

9 
10 
fl 

r2 

14 
15 


Vereins -Kecbnaiig. 
Einnahme. 


3.  Kreis  Rkierg, 

,    Von  den  Herren: 
Blass,  Kreifidir.y  Ap.  in  Felsberg 
Bender,  Ap.  in  Spangenberg  .     . 
Brül,  Ap.  in  Haina   ..... 

Göllner,  Ap.  in  Wildungen      .     . 
Hassenkavip,  Ap.  in  Frankenberg 
Heinzerlingy  Ap.  in  Vöhle  .     .     . 
Ifenke^  Hof-Ap.  in  Arolsen    .     . 
KindervaUer,  Ap.  in  Wetter  .     » 
Kfimmel,  Ap.  in  Corbach    .     .     , 
Kunckel«  Ap.  das.     ..... 

Schedtler,  Ap.  in  Amönebarg 

5jClli.Ütte||   Ap.   ii)    Mftngi»yinyhmiflftii 

Seydy  Qroguifit  in  €M8el    .     .    • 
Wangemann,  Ap.  in  Rauschenburg 
Weidemann,  A^.  ixt  Jesbrrg  ..     . 


jSuRMna 

4.  Kreis  Htjinau  *)^ 

Von  den  Herren: 
Beyer,  Kreisdir.«  Med. -Ass.,  Ap.  io  Hanau 
Bertrand,  Dr.  med.  in  Croiü>ecg 
Btiboiff,  Kaufm.  in  Frankfurt  .     . 
erster«  Ap.  in  Neuhof  .... 
Moerle,  Ap.  in  Frankfurt   .     .    . 
Kaempf,  Ap.  in  Meerholz   .     .     . 
Kranz,  Ap.  in  Nauheim.     .     .     . 
Br.  Marsche],  Hof-Ap.  in  Bierstew 
ROthe,  Ap.  in  Windecken  .    .     . 
&allra»in,  Hof-Ap.  in  Fulda  .     . 
Sames,  Ap.  in  Gelnhausen     .    . 
Sporloder,  Ap.  in  Bergen      •    • 
Stamm«  Ap.  in  Gelnhausen     .     . 
Wvollweber,  Adm.  in  Sachsenhauflen 
2tntgraff,  Ap.  in  Schläcbtern      ..     . 
HUIe,  Ap.  in  Hanau,  für  \  Arohiv  ^ 


Summa 


*)  Die  Ueberxahlung  von  13  Mitgliedern  == 
3  Thlr.  7  Sgr.  6  Pf.  ist  von  dem  Hrn. 
Kreisdirector  zur  Completirnng  der  Kreii^ 
JUbiiplbiek  y£.rwani|. 


Beiträge^  ■' 
Thlr.  Sgr.    Pf. 
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XI 
12 
13 
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15 


Vereins -ftedininyg; 
EiBBahme. 

4,  Kreis  Gotha* 

Von  den  Herren  : 
Dr.  Bachols»  Vicedir.,  Hof-Ap.  in  Gotha  .     . 
Asimann,  Ap.  in  Zelfa  St.  Btasii      .... 

Böhm^  Ap.  in  Vacha 

Brflckner»  Ap.  fn  Saixungen 

Dölecke,  Ap.  in  Ohrdruff 

Geheeb,  Ap.  in  Geissa 

Göring,  Ap.  in  Berciia  a.  d.  W 

Hederich,  Ap.  in  Gotha 

Heym>  Ap.  in  Ostheiin  v.  d.  Rhön       ,     .     . 

Kerst,  Ap.  in  Friedrichsroda 

Kröfer,,  Ap.  in  Waltershausen 

Löwel,  Ap.  in  Kreuaburg        

Mahr,  Fabrikdirigent  In  Remstfidt    .... 

Mathias»  AjjL  in  iSphroaikalden 

MoritBy  Ap.  in  Rnbia 

Moll,  Ap    in  Tambach   ;...<... 

Maller,  Ap.  in  Lengefeld  

Oswald,  Hof-Ap.  in  Eisenach 

Saelaer,  Ap.  in  Gerstungen 

Schmitt,  Ap.  in  Brotterode      ••.... 

Simon,  Ap.  in  Dermbach 

Sinnhold,  Hof-Ap.  in  £isenach 

Stichel^  Ap.  in  Kaltennordheim 

Werneburg,  Ap.  in  Schmalkalden 

Weylandt,  Adm.  in  Ostheim 

Dr.  Ziechner,  Med.-Rath,   Hof-Ap.  in  Gotba 

Saman 

5.  Kreis  Jena. 

Von  den  Herren: 
Dreykorn,  Vicedir ,  Ap.  in  Bflrgel  .... 

Bartels,  Raths-Ap.  in  Jena 

Cerotti,  Ap.  in  Camburg 

Hecker,  Ap.  in  Berga 

Herbrich,  Hof-Ap.  in  Ebersdorf  ..... 

Hergt,  Ap.  in  Pösneck 

Keiner,  Ap.  in  Möschlitz 

Lrndoer,  Ap.  in  Jena 

Osann,  Hof-Ap.  das •     . 

Dr.  Pa'tsschke,  Ap    in  Aama  ...... 

Aijüdfirlnh,  AlU  in  Tx'w^is 

Singer,  Ap.  in  Neustadt  a.  0 

Schmidt,  Ap.  in  Hohenleuben 

Schmidt,  Ap.  in  Weida 

Schöpf,  Ap.  in  Hirschberg  a.  S 

Latu8    . 


Beiträge. 
Thir.  Sgr.    Pf. 
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VecmmMnhmg^ 
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Vereins  -  Rednoii^ 
Einnalime. 
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I 
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5 
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10 
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5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


TrangpQrt 

Dr.  Schröder,  Ap.  in  Gera 

Schumann,  Ap.  in  JPlhnMk 

Dr.  Wackenroder,  Hofrath  u.  Prof.  in:  Jena 
Wollet,  Hof-Ap*.  m  LoheoateiQ          .     .     • 
Zöllner,  HofrAp.  in  Dorjiburg    .     . 
Föp  verkaufte  Journale 


Summa 


6.  Kreis  Saalfeld. 

Von  den  Herren: 
Fischer,  Krefsdir.,  Ap    in  Saalfeld 
Bischoff,  Ap.  in  Stadt-Ilm.     .     . 
Demuth,  Ap.  in  Eisfeld       ... 
Dufft,  Hof-Ap.  in  Rudolstadt 
Göllner,  Ap.  in  Kranichfeld     .     . 
Knabe,  Ap.  in  Saalfeld  .... 
Koppen,  Ap.  in  Rudolstadt     .     . 
Meurer,  Ap-  in  Königsee   .     .     . 
Oxtlo^  Dr.  med.  in  Eisfeld    .     . 
Sattler^  Ap.  in  Blankenburg  .     . 
Schönau,  Ap.  in  (^berweissbacb 
Warnekros,  Ap.  in  Gefeit  .     . 
YlijAd^Ap.  ia  firfifenthal  .    .    . 


Summa 


7.  Kreis  Sondershausen. 

Fehlt. 

4 

8.  Kreis  Weimar. 

Von  den  Herren: 
Krapp«,  Kreisdir.,  Ap.  in  Weimar 
Brenner,  Ap.  in  Blankenkayn 
Fiedler,  Ap.  in  Vieselbach 
Gilbert,  Ap.  in  Magdala      .     . 
Dr.  Hoffmann,  Ap.  in  Weimar 
Kanold,  Ap.  in  Gr.  Rudestedt 
Möller,  Ap*  in  ilemda  .     .     . 
Maller,  Ap.  in  Apolda  .    .    . 
Münsel,  Ap,  in  Buttetstadt.     . 
Paulsen,  Ap.  in  Gr.  Neuhauseu 
Buickoldt,  Ap.  in  Buttstedt 
Schwenke,  Ap.  in  Rastenberg 
Für  1  Eiemplar  des  Archivil 


Sirnma 


Beitrfige. 
Thlr.  Sgr.    Pf. 
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Vereins  -  Rechomig. 
EtaunhM. 


IX.  Vicedirectoriam  Sachsen. 
1.  Kreis  Neusiadt-Drefdetu 

Von  deo  Herren: 
Dr.  Meurer,  Ebren-Director»  Ap.  id  Drefdea 

Crufiof,  Kreifdir.,  Ap.  das 

DorDy  Ap.  dai 

Eder,  Ap.  das 

Gehe  et  Co.,  Droguisl  daf 

Grüner,  Ap.  dai 

Hoffmann,  Ap.  das 

Dr.  phil.  Holl  das.    .     .     .     « 

Müller,  Hof-Ap.  das 

Dr.  med.  Sartorius  das 

Schneider,   Ap.  das 

Schwarzi  Droguist  das 

Dr.  Struve,  Ap.  das 

Vogel,  Ap.  das 

Adler,  Ap.  in  Riesa 

B^rnaih,  Ap.  in  Warasdin  in  Croatien      .    . 

Laube,  Ap.  in  Leitmeritc 

Schall,  Ap.  in  Grossenhayn 

Vogel,  Ap.  in  Lommatssch 

Für  3  Exemplare  vom  Archiv      .     .     .     . 


Summa 


2.  Kreis  Altstadt-Dresden. 

Von  den  Herren: 
Ficinus,   Kreisdir.,   Ap.   in   Dresden 
Abendroib,  Ap.  in  Pirna  . 
Axt,  Ap.  in  Neustadt     .     . 
Baumeyer,  Ap.  in  Zöblits  . 
Beyer,  Ap.  in  Augnsfusburg 
Busse,  Ap.  in  Dohna    .     . 
Crasselt,  Ap.  in  Wolkenstein 
Felgner,  Ap.  in  Frauenstein 
Grüner,  Ap.  in  Tharand 
Heinze,  Ap.  in  Nossen  .     . 
Hofricbter,  ^p.  in  Schandau 
Klug,  Ap.  in  Dippoldswalde 
Krause,  Ap.  in  Freiberg     , 
Kriebel,  Ap.  in  Hohnstein 
Lotze,  Ap.  in  Marienberg  . 
Opitz,  Ap.  in  Hainichen     . 
Ritter,   Ap.  in  Dresden 
Slarck,  Ap\  in  Potschapp^l 
Steinbock,  Ap.  in  Olbernhau 


Latus 


Beitrife. 
nir.  Sgr.    Pf. 
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Vereins  -  Rechoutig. 
Einnahme. 


Urban,  Ap.  in  Brand     ^     , 
Walcha,  Ap.  in.  Siebenlehn 
Wiedemann,  Ap.  in  Freiber^ 
Für  verkaufte  Journale  . 


Transport 


Summa 


.3*  Kreis  Lausitz, 

Von  den  Herren: 
Brückner,  Kreisdir.,  Ap.  in  Löbau 
Dammann,  Ap.  in  Radeberg     * 
Facius,  Ap.  in  Königswarth     . 
Hennfg,  Ap.'tti  Bernstadt  .     . 
HofTmann,  Ap.  in  Gr.  Schönau 
Just,  Ap.  in  Herrenhtil;       .    -. 
Kaiser,  Ap.  in  Zittau     .     .     . 
Keilhan,  Ap.  in  Pulsnitz     .     . 
Klaucke,  Fr.  Wwe.,  in  Bautzen 
Leiblin,  Ap.  in  Camenz 
Leulhold,  Ap.  in  Bischofs werda 
Otto,  Ap.  in  Reichenau       .     . 
Rein,  Ap.  in  Zittau  .... 
Scheidthaaer,  Ap.  in  Weissenberg 
Semmt|  Ap.  in  Neu  Gersdorf 
Seele,  Ap.  in  Neusalv    .     .     . 


Summa 


4.  Kreis  Leipzig* 

Von  den  Herren : 
John,  Kreisdir.,  Ap.  in  Leipzig   . 

Arnold,  Ap.  das. 

Atenstädt,  Ap.  in  Oschatz  .  . 
Bandau,  Ap.  in  Strehia  .  .  » 
Börndt,  Ap.  in  Grimma  ... 
Beyer,  Äp.  fh  SWßMft  V  .  .  . 
Büchner,  Ap.  in  Markranstedt 
Gelbke,  Ap.  in  Taucha  ..  .  . 
Heibig,  Ap.  in  Pegau  .... 
Henny,  Ap.  in  Rötha  .... 
Herberg,  Ap.  in  Mutzschen  .  . 
Jnrany,  Ap.  in  Nerchau  .  .  . 
Dr.  Kühn,  Prof.  in  Leipzig  .  . 
Lampe,  Droguist  das.  .  .  .  • 
Lösner,  Ap.  in  Dahlen  .... 
Lüdicke,  Ap.  in  Brandis  .  .  . 
Härtens,  Ap.  in  Leipzig     «     .     . 


I 


Latus 


Beiträge.  - 
Thlr.  Sgr.    Pf. 
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Vereios  -  BachMn^. 

Bcitrtfe. 
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Sgr.    Pf. 
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Mickad,  Ap.  ia  Haaahof 
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1$ 

Heaberty  Ap.  ia  Leiptif     .     .     . 
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5 

— 

at 

Heabert,  Ap.  ia  Wanea    .     .     . 

•    < 

0 

S 

— 

U  j  R6der,  Ap.  ia  MailireMMt   .    . 

. 

»    1 

> 

6 

6 

— 

tl     K^aaaet,  Ap.  Im  Werandorf  .     .     . 

t    « 

1     1 

0 

5 

— 

33      Schatz,  Ap.  ia  Leipiif  .... 

. 

0 

5 

— 

34  •  Siebers,  Ap.  ia  Geitbaia    .... 

•    1 

1     < 

1 

0 

5 

— 

15  1  Tifchaer,  Ap.  ia  Lciptif  .     .    *     . 

•    . 

>    « 

0 

5 

— 

U  •  Voift,  Ap.  ia  MOfela 

• 

4 

6 

5 

— 

37      Wilifck,  Ap.  io  Braadif,  pro  1850 

>             < 

► 

€ 

6 

— 

FOr  Terluiafle  Joaraale  .... 

.            < 

• 

1 
I6S 

"iT 

'^ 

SasaM 

— 

ö.  Kreis  Leipzig'ErzgMrg^ 

■ 

Vaa  dea  Herrea: 

J 

Fischer,  Kreisdir.,  Ap.  ia  ColdiU    .... 

0 

6 

— 

a 

▲agenaaaB,  Ap.  ia  GUachaa  .    •    . 

6 

S 

.» 

3 

Brahm,  Ap.  ia  Chemaits    .     .    . 

0 

5 

— 

4 

Basch,  Ap.  ia  BurfsKdt    .     .     «    . 

0 

5 

— 

5 

Flach,  Chemiker  ia  CheaiBiU      .     . 

6 

5 

— 

6 

Gebauar,  Ap.  ia  DAbela     .     .     . 

0 

5 

— 

7 

Clebaaer,  Ap.  ia  Hoheastaia   .    .     . 

6 

5 

^-^ 

8 

MiDdermaBB,  Ap.  in  Zscbopan    .     . 

0 

6 

.«. 

9 

Mirsch,  Ap.  ia  Peaig    .     .... 

6 

5 

«» 

it 

ffiffvch,  Ap.  tV  ^flonnfur*  .    «    .    . 

6 

5 

_ 

11 

Kaackfoss,  Ap.  ia  Rochlita     .     .     . 

6 

5 

— 

13 

Köhler,  Ap.  ia  Glaachaa     .    .    ,    . 

6 

5 

— 

13 

Martins,  Ap.  ia  Frankenberg 

6 

5 

— 

14 

Maller,  Ap.  in  Waldheim   .... 

« 

5 

— 

15 

Oertel,  Ap.  in  Geringswalde  .     .     . 

6 

5 

— 

16 

Sföreiyharg,  Ap.  in  Lnnienan      «     . 

0 

5 

*— 

17 

Winter,  Ap.  ia  Mitweyda       .     .     . 
Für  Y^rkanfte  Journale  .     .     • 

6 
3 

107 

5 
12 

7 

^^ 

- 

Snmaia 

— 

6.  Kreis  raigfland. 

Van  den  Herren: 

1 

Bauer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Oelsnits     .... 

6 

5 

..^ 

3 

Borotty  Ap.  in  Lengenfeld 

6 

5 

— 

3 

Ebermeyer,  Ap.  in  Möhltroff 

6 

5 

-~ 

4 

Etsrodt,  Ap.  in  Pansa 

6 

6 

-^ 

« 

Br.  mad.  Flechsig,  Brnnnenarst  in  Elaier 

6 

5 

^^m 

« 

Göbel,  Ap«  in  Planen 

6 

5 

•   ^^^ 

7 

Gringnnth,  Ap.  in  Nenenkirchen     ^     .     .     . 

0 

6 

w. 

% 

OttOy  Ap.  in  Elster berg      ....... 

0 

f    5 

^^^ 

'9 

Thitbcr,  Ap.  in  Aifmf 

6 
65 

5 
TT 

^^^ 

• 

Li 

ttm 

\    . 

— 

Vexemtuihmg. 


878 


M 


.10 

ti 

12 


:1 

.2 
3 
4 
♦■ 
6 
7 
8 
9 

10 

il 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 

to 


23 
t4 


1 

2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 


Vereins  -  Roohnttng« 
Einnahme. 


Transport 
Schwebe,  Ap.  in  Auerbach  .  .  •  .  . 
Wiedetnaaiiy  Ap.  in  Reichenbach  .  «     .     . 

WillmerBdorf,  Ap.  in  Mylau 

Für  verkaufte  Journale  ..»..« 


Soiuma 


7.  KreU  Grüns  in  Ungarn, 

Von  den  Herren: 
Rtithifmer,  Kreisdir.,  Ap.  in  Guiia 
Aniseli,  Ap.  in  Zala  £gersseg 
Artieg^r,  Ap,  in  Schlaining 
Botfiy  Ap,  in  Sit.  Gröt  .     . 
Firbint/  Ap^."tir'€Jr.'^>Birtwha 
Gersto,  Ap.  in  iSflmegh 
Groismann,  Ap.  in  Su  CMiknl 
Haap,  Ap.  in  Pinkafeld 
fiosthegyi,  Ap.  in  Ctorna 
Husay^  Ap.  in  Lackenbach 
loaehlm,  Dr.  med.  in  Klein-Zeli 
laöö,  Ap.  in  Zala  Egerszeg 
t.  Kiae,  Ap.  in  Also  Lindva 
Kisa,  Ap.  in  Marccal      .     . 
Kfittel^  Ap.  in  Gfins  .     .     . 
Mittermeier,  Ap.  in  Sabaria 
llondOy  Ap.  in  Güesing 
Praoter,  Ap.  in  Wieselburg 
RCsalar,  Ap.  in  Papa     .     . 
Seheffer,  Ap.  in  Kl  Ezell   . 
Skupnuinn,  Ap.  in  Rechbitc 
Stuhlef,  Ap.  in  Eisenstadt 
Sseidel,  Ap.  in  Sarvar  .     . 
Wdlkmath,--ür.  nrett.  iirtJüns 


Suinma 

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 
I»  Kreis  Königsbergs. 

V«n  den  Herren: 
Dr.  Geiseler^  Director,  Ap.  im  Königsberg 
Hylius,  Kreisdir.,  Ap.  in  Soldin 

Fick,  Ap.  in  Zehden 

Friederici,  Ap.  in  Förstenwalde 
Gensioben,  Ap.  in  Alt-Reeti  .     .     .^ 
Gerlacb,  Ap.  in  Neu-Barnim  •     «     / 
Httffacker,  Ap.  in  Bnckow     • 
Hoffmann,  Ap.  in  Neudamm     «     .     . 


Latus 


Beiträge.  . 
Thlr.  Sgr.    Pf. 


i> 


56 
6 
6 
6 
6 

80 


5 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
n5 
.5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

136 


16 
6 
6 

6 
SO 

20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
l  20 
20 
30 
20 
20 
20 
20 

20 
20 
20 


6 
5 
6 
5 
5 
6 
6 
6 


47 


20 


6 
6 
6 
6 
6 
6 

:e 

;0 


374 


VffttnsMtUfung* 


9 
11 

19 
13 
14 
15 
16 
17 
19 
19 


1 

a 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

19 

II 

13 

13 

14 

1& 


1 
2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


Hoppe,  Ap.  in  Straussberg 
Jensen,  Ap,  in  Wrieien  t 

Krolly  Ap.  in  Selow       •     .     • 
MiUhia«,  Ap.  in  Lippehne 
netzemliln,  Ap.  fn  Cüstiin 
Reichertiy  Ap.  in  Müncheberg 
Röbely  Ap.  in  Berlinchen   ,     . 
SaU,  Uof*Ap.  in  Freienwalde 
TeuUcher,  Ap.  in  Mobrin 
Ulricby  Ap.  in  Schönfliess  .     . 
Voss,  Ap.  in  Bftrwalde       ..    . 
Grünwaidy  Ap.  in  Lippebne    . 


Transport 


Sutnaia 


2.  Kreis  AngtrunUnde. 

Von  den  Herren: 
Bolle,  Ehrendirr,  Ap.  in  Angernttnde  . 
Bürger,  Ap.  in  Greifenberg  .  .  .  . 
Couvreux,  Ap.  in  Biesenthal  •  .  .  . 
Grapow,  Ap.  in  Neustadt  a.  W.  .  .  . 
Heinrici,  Ap«  in  Schwedt    ...... 

Holte,  Ap.  in  Prenslau 

Krafft,  Ap.  in  Boitzenburg      .     .     .     . 

L«idoU>  Ap.  in  Vierraden 

Liegner,  Ap.  in  Liebonwalde       .     .     . 

Mfthlits,  Ap    in  Templin 

Noack,  Ap.  in  Oderberg    .     .     .     .     . 
Roth,  Ap.  in  Werneucben       .     .     •     . 

Weiss,  Ap.  in  Neustadt   ^ 

Weissy  Ap.  in  Strassburg 

Wittrin,  Ap.  in  Prenzlau   .     .     . 


Samma 

3.  Kreis  Arnswalde. 

Von  den  Herren: 
Moth,  Kreisdir.,  Ap.  in  Aroswalde  .     .     .     . 
DQsing,  Ap.  in  Altdamm     .     .     ...     .     . 

Fiessing,  Ap.  in  Stargard  . 

Goldschmidt,  Ap.  in  Dramborg    •     «     . 

Heise,  Ap.  in  GoUnow 

Just,  Ap.  in  Filehne ■  .     .     . 

Knorr,  Ap.  in  Labes      ........ 

Linke,  Ap.  in  Neustadt      .     « 

Marquardt,  Ap.  in  Woldenberg   ...     .     .     . 

Martini,  Ap.  in  Driesen ^     * 

Paulcke,  Ap.  in  Obersitakow      .     »     »     i     « 

Latva    . 


27 


88      22 


6 


65 


6 


¥er€kiiaseihmg>. 


378 


Sm 


M 


Vereins  -  Rechnung: 
Einnabme. 


Beiträge«. 
Thir.  Sgr.    Pf. 

Hl  = 


12 
13 
H 
15 

17 


1 
2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
8 
10 
11 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
10 
20 
21 
22 
23 
24 
26 
26 

rr 

28 


1 

■3 
3 

4 


Rolcke,  Ap.  in  Landsberg  9.  W 

Rdstely  Ap.  das 

StAle,  Ap.  in  Birnbaum      .     . 
Stark,  Ap.  in  Freienwalde 
\Volff,  Ap.  in  Massow   ..    .    ^ 
Zippely  Ap.  in  Stargard      .     . 


Transport 


Summa 


T»>J«1«> 


-       «>'     "".«  •    «■' 


#f '  Knfs  Berlin. 


Von  den  Herren : 
Stresemann,  Kreiadir.,  Ap/iaBelrliB     i 

Becker,  Ap.  das • 

Befam,  Ap.  das.    .     ^     .     #  '  ..    ...    . 

Beyricb,  Ap.  das •.     • 

Btell,  Ap.  das ■  .     •     . 

Balie,  Ap.  das .     . 

Erdmann,  Ap.  das 

Gönther,  Ap.  das 

Heyder,  Ap.  das 

Kellner,  Ap.  das.       ....... 

Kluge,  Ap.  das 

KnfaU,  Ap.  ihrv. 

Dr.  Lucae,  Fr.  Wwe.,  Ap.  das.  .     .     . 
A.  Bfeyerhoff,  Ap.  das.     •     . 

E.  Meyerhoff,  Ap.  das 

Dr.  Maller,  Ap.  das 

Pannenberg,  Ap.  das 

Phemel,  Ap.  das •     . 

Biedel,  Ap.  das 

Ring,  Ap.  das 

Rttbach,  Ap.  in  Rixdorf  bei  Berlin  .     . 

Schacht,  Ap.  in  Berlin 

Scheller,  Ap.  das 

Schroeisser,  Ap.  das.      .     .     •  •     » 

Simon,  Ap.  das • 

Sonntag,  Ap.  das > 

Voigt,  Ap.  das 

Weigand,  Ap.  das «     . 


Summa     . 

5.  Kreis  Chatiattenburg. 

Von  den  Herren: 
Limann,  Kreisdir.,  Uof-Ap.  in  Charli^ttenbuirg 

Dannenberg,  Ap.  in  Jaterbock 

Doehl,  Ap.  in  Spandau 

Freitag,  Ap.  in  Ratenow    . 

Latus    . 


66 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

100 


5 
5 

5 
5 
5 
6 
3 
B 
5 
3 
5 
5 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
6 


155 


6 
5 
3 
5 

2T 


2 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

TT 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

20 


27 
27 
27 
27 

20 


6 
6 
6 
6 

6 
6 

6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
« 
6 
6 


376 


M 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

n 


1 

2 
3 

4 
5 
6 
1 
8 
9 


1 
3 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 


1 
2 
8 

4 

6 


Vereins  -Btthnoiig. 
fiwulnif 


lleofe),  Hof-Ap.  ia  PoUdtai 
Ltnfe,  Uof-Ap.  dat.  ... 
Lantfoby  Ap.  in  SlorLow  .  . 
Lcfel«r,  Ap.  id  RaiheDaw  .  . 
Hiefeld,  Ap.  in  Brandeabarf  . 
Oenicke,  Hof-Ap.  io  Pottdaai 
rracitm;  'Xp.  Tta  lY^u^mSHUen  , 
Dr.  Schier,  Ap.  in  Braadenborf 


Tra««|iorl 


«^ 


Summ« 

6.  Krei$  Rtxkbm^ 

Von  den  Herren: 
Jachmann,  Kreitdir.,  Ap.  in  Ereleben 
Lohse,  Ap.  in  Gardelegen       •     . 
Naumann,  Ap.  in  Seehausea  .     . 
Sehröder,  Ap.  in  Neuhaldensleben 
Schula,  Ap.  in  Gomniern 
Severin,  Ap.  in  Höckern    ...     . 
Stohlmann,  Ap.  in  Wandcben 
Vaigt,  Ap.  in  Wolmiratidt      .     . 
Winkelsesaer,  Ap    in  Burg 


Summa 


7»  Kreis  Pritzwalk, 

Von  den  Herren: 
Jung,  Kreisdir  ,  Ap.  in  PriUwalk 
Bivenroth,  Ap.  in  Havelberg 

Brauer,  Ap.  in  Kyrita 

Heller,  Ap.  in  Lensen. 

Kermer,  Ap.  in  Wusterhausen  a.  D. 
Köhn,  Ap.  in  WiUenbevge       .     .     . 

Mryer,  Ap.  in  Pullitz 

Priem,  Ap.  in  Neustadt  .  .  .  . 
SchultE«,  Ap.  in  Perleberg  .  .  . 
Uteoht^  Ap.  in  Wilsnack  .  .  .  . 
Wegener,  Ap.  in  Havelberg.  .     .     . 


Suroma 

Ä  Ärrty  Neu-Ruppin. 

Von  den  Herren : 
Wilcke,  Kreisdir.,  Ap.  f»  Ifeif^Rappia    - 
Bückling,  Ap.  in  Zehdenick    .... 
Günther,  Ap.  in  Limdaw    «  •  .     J  *    . 
H&bnef,  Ap.  in  Nauen  .     .  •  .    '   •   ^     •> 

Ktamrotb,  Ap.  in  Cottbus - 

Uonnel,  Ap.  in  Friesack  .....' 

'        ^  Latus 


Beitrige« 
Thlr.  Sgr.    Pf. 


6 

S 

s 

5 
5 

6 
6 


5 
5 
5 
5 

5 

35 


»7 
^7 
17 
t7 
t7 
17 
27 
^7 
27 
27 
27 


27 
27 
27 
27 
27 
27 

15 


6 

6 
6 
6 

6 

e 

•6 


6 
6 
6 
6 
tf 
% 


Vereinszeitung. 


377 


M 


7 

8 

9 

10 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

.8 

9 

10 

II 

12 

13 


1 

3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 

10 
11 

n 

13 


Vereins  -  Rechnung. 
EiDiiahiiie. 


Beiträge.. 
Thir.  Sgr.    Pf. 


Transport    .  35 

Steindorf,  Ap.  in  Oranienburg 5 

Viering,  Ap.  in  Gransee 5 

Werkenthin,  Ap.  in  All-Ruppin       ....  5 

Winke,  Ap.  in  Kremmen 5 

Summa  &9 

9.  Kireis  Sonnenburg. 

Von  den  Herren : 

Strauch,  Kreisdir.,  Ap    in  Frankfurt  a.  Q.     .  5 

Bebleodorff,  Ap.  in  Kriescbt 5 

Berendt,  Ap.  in  Züllichau 5 

Bocksbammer,  Ap.  in  Zilei^zig 5 

Cavallier,  Ap.  in  Reppen 5 

Eicbberg,  Ap.  in  Karge o 

Haase,  Ap.  in  Scbwiebus   .     « 5 

Hildebrandt,  Ap.  in  Beescow 5 

Krebs  et  Comp.,  Drog.  in  Frankfurt  a   0.    .  5 

Runge,  Ap.  in  Droraen 5 

Slisse,  Ap.  in  Sonnenburg *5 

Selchow,  Ap.  in  Meseritz 5 

Slelzner,  Ap.  in  Frankfurt  a.  0 5 

Dr.  Schmidt,  San.-Rath  io  Zilenzig       ...  3 

Summa  80 

10,  Kreis  SfendaL 

Von  den  Herren: 

Treu,  Kreisdir.,  Ap.  in  Stendal 5 

Bracht,   Ap.  in  O^terburg  5 

Buttner,  Ap.   in  Weferlingen 5 

Fieth,  Ap.  in  Diesdorf 5 

Hartvirig,  Ap.  in  Tangermunde 5 

Hentschel,  Ap.  in  Salzwedel 5 

Mandenberg,  Ap.  in  Seehausen 5 

Prochno,  Ap.  in  Clötze 5 

Riemann,  Ap.  in  Gardelegen 5 

Senff,  Ap.  in  Calbe       .     .  ^ 5 

Strumpfler,  Ap,  in  Stendal 5 

Woltersdorf,  Ap.  in  Arendsee 5 

Zechlin,  Ap.  in  Salzwedel 5 


Summa     . 


76 


15 

27 
27 
27 
27 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
15 

12 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

27 


6 
6 
6 

6 


6 
6 
6 
6 
6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

6 


Arch.  d.  Pharm.  CXXH.Bds.  5.  Hft. 
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Verfinsseiiung. 


M 


] 
d 

8 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 


I 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 


Vereins- Rechnung. 
EiDDahme. 

XI.  Vicedirectorium  Pommern. 
1.  Kreis  Wolgast. 

Von  den  Herren: 
Marffon,  Vicedir.,  Ap.  in  Wolgml  .     .     . 

AnUber|r»  Ap.  in  Bergen 

Biel,  Ap.  in  Greifawnide 

Bindemann,  Ap.  in  Berlh • 

Bock,  Ap.  in  Tribtee« 

Heinrich,  Ap.  in  Ussan 

Hiebendabl,  Ap    in  Putbo« 

Lauer,  Ap.  in  Anclam 

Neunieister,  Ap.  da« 

Reddemann,  Ap.  in  Sagard 

Schmidt,  Ap.  in  AUenkirchen      .     .     .     . 

Schulte,  Ap.  in  Jarmen 

Wagner,  Ap.  in  Grimmen 

Wegner,  Ap.  in  Ueckermflnde     .     .     .     . 
WeiDhol£,  Ap.  in  Stralsund 


Sutuma 

2.  Kreis  Stetiin-Regenwalde. 

Von  den  Herren : 
Tiegs,  Kreisdir.,  Ap.  in  Regenwalde 
Adtici,  Ap  Tn  Greifenberg     .     .     . 
Albrecht,  Ap.  in  Treptow 
Birner,  Ap.  in  Rcgenwalde     . 
Bonnet,  Chemiker,  in  Ornshagen 
Brehmer,  Ap.  in  Beigard  .     . 
Backling,  Ap.  in  Polsio      .     . 
Castner,  Ap    in  Demmin     .     . 
Crusius,  Ap    in  Leba      .     .     . 
Dames,  Ap.  in  Pölitz     .     .     . 
Doroann,  Ap.  in  Cöslin       .     . 
Freyscbmidt,  Ap.  in  Löcknitx 
Gerlach,  Ap.  in  Polnow      .     . 
John,  Ap.  in  Platbe       .     .     . 
Kleedehn,  Ap.  in  Neumark  ^. 
Körner,  Ap    in  Stargard     .     . 
Krause,  Ap.  in  Greifenberg     . 
Liber,  Ap.  in  Colberg    .     .     . 
Mittag,  Ap.  in  Zachan  .     .     . 
Ritter,  Med.-Ralh,  Ap.  in  Stettin 
Schmidt,  Ap.  in  Nangard    .     . 
Tütascher,  Ap.  in  Greifenhagen 
Voss,  Ap.  in  Daher 
Wegely,  Ap.  in  Bahn     .     . 
Wilm,  Ap.  in  Beigard    .     .     . 
Für  verkaufte  Archive   .     . 


Beiträge. 
Thlr.  Sgr..    Pf. 


5 
6 
5 

» 

.*> 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 

9 

5 
5 


Summa 


88 


5 
5 
3 
6 
5 
5 
3 
5 
3 
3 
5 
5 
3 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
3 
5 
3 
5 
5 
6 
4 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
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7 


VereinszeUung. 
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M 


Vereins -Recfanaog. 
Einnahme. 


ecatte£9«B 


BeitrSge. 
Thlr.  Sgr.    Pf. 


i 
1 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 

13 
14 
16 
1< 
17 
18 
19 
*20 
IT 
22 
23 
24 
25 
26 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


XII.  Vicedirectörium  Preassen-Pofeen* 
L  Kreis  Königsberg, 

Voo  den  Herren: 
Kuscb,  Vicedir.,  Ap.  in  Zinien 
Bei^tiafdl,  *Ap.  Tn  Tilsit     . 
Fischer,  Ap.  in  Domnau     . 
Freund,  Ap.  m  Königsbetf 
Friedrich,  Ap.  in  Neidenburg 
Grün,  Ap.  in  Labiau      .     . 
Hahn,  Ap.  in  Ortelsburg     . 
HHle,  Ap.  in  Fr.  £ylau      . 
Iblo,  Ap.  in  Fisch  hausen    . 
Klein,  Ap.  in  Tilsit    .     .     . 
Kollecker,  Ap.  in  Allenstein 
Krahmer,  Ap.  in  Pillan 
Kunsey  Ap.  in  Uderwangen 
Lehmann,  Ap.  in  Landsberg 
Lyncke,  Ap.  in  Mohrungen 
iUehlhausen,  Ap.  in  Wehlau 
MerteBs,  Ap.  in  Gerdauen 
Musack,  Ap.  in.Gumbinnen 
Oehin,  Ap.  in  Tapiau    .     . 
Quiring,  Ap.  in  Barlen 
Ro5,  Ap.  Th  lappTCTWrr'  . 
Schenk,  Ap.  in  Kaukehmen 
Wächter,  Ap.,  Comm.^-Rath  in  Tilsit 
Weber,  Ap.  in  Gumbinnen 
Will,  Ap.  in  Friedtand  .     . 
Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbül 


Summa 


2.  Kreis  Bromberg. 

Von  den  Herren: 
Knpffender,  Kreisdir,  Ap.  in  Bromberg 
Bogenschneider,  Ap.  in  Fordon 
Brandt,  Ap.  in  Wittkowo   . 
Brunner,  Ap.  in  Gnesen 
Duhme,  Ap.  in  Wongrowiec 
Felscb,  Ap.  in  Lobsens 
Freimark,  Ap«  in  Labischin 
Hoffmann,  Ap.  in  Strxelno 
Hoyer^  Ap.  in  Inowraclaw 
Just,  Ap.  in  CzarnJckau 
Kugler^  Ap.  in  Gnesen    .   . 
Lange,  Ap.  in  Wirsitz    .     . 
Pageis,  Ap.  in  Schubin 


Latus 


6 
6 
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5 
6 
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5 
5 
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5 
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5 
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25 
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6 
6 
6 
6 
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6 
« 

6 


26» 
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14 
15 
16 
17 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 


1 
2 
8 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 

II 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
10 


Vereins  -  RecbDang. 
Eiuuihiiie. 


RchfeU/llp.  in  TrsemeciDO   • 
Schwärt,  Ap.  io  Nakel      *    . 
Steffenhagen,  Ap    io  Mofiloo 
Wedel,  Ap.  in  ScbneldemAbl  . 


Trampori 


Samma 


3.  Kreis  Caniiz. 

Von  deo  Herreo: 
Freitag,  Kreiidir.,  Ap.  io  Neuoiark 
Bfltow,  Ap.  io  Flatow  .     .     .     .     . 
Casteo,  Ap.  io  Schlochan  .     •     . 
Castoer,  Ap.  io  Zempelburg  .     .    , 
Dornt,  Ap    io  Bdtoiv  ..... 
Groowald,  Ap.  io  Strasburg  .     . 
Uaeger,  Ap.  io  M.  Friedlaod  .     • 
Hellgreve,  Ap.  io  Lessen    .     .     .    - 
Heoboer,  Ap.  io  Neaeoborg    .     . 
Laiarowitz,  Ap.  io  Schweiz  .     .     . 
Leotz,  Ap.  io  Kowalewo    .     .     . 
Scbultze'i  Erbeo,  Ap.  io  Cooits  . 
Taubert,  Ap.  io  Tötz     .... 
Völtzke,  Ap.  io  Vaodsburg     .     . 
Wittke,  Ap.  io  Pr.  Friedlaod  .     . 


Summa 

4.  Kreis  Danzig, 

VoD  deo  Herren: 
Dr.  Schuster,  Kreisdir.,  Chemiker  io  Daozig 

Behrend,  Ap.  io  Schönbaom , 

Behriog,  Ap.  in  Elbiog , 

Bogeng,  Ap.  in  Putzig 

Borchard,  Ap.  in  Bereut 

Frommelt,  Ap.  io  Mewe 

Fonck,  Ap.  in  Daozig , 

Graentz,  Ap.  das •     .     , 

Hartwig,  Ap.  das , 

Uildebrand,  Ap.  io  Elbiog      ...... 

Jackstein,  Ap.  in  Marienberg      .... 

Liebig,  Ap.  in  Elbing , 

Loefasz.  Ap.  in  Danzig 

Marteos,  Ap.  in  Elbiog 

Möller,  Ap.  io  Danzig 

Planttkow,  Ap.  in  Pr.  Slargard   .     .     .     .     , 

Preussmaon,'  Ap.  io  Neuteich 

Pufahl,  Ap,  in  Schlawe 

Sadewasser,  Ap.  in  Daniig    ...... 


Beiträge. 
Thir.  Sgr.    Pf. 


76 
5 
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Lutui    • 
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27 
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12 
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« 
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Vereinszeitung. 
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M 


Vereins  -  Rechnung. 
Einnahme. 


20 

21 

22 
23 
21 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

U 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


Transpoft 
Schals,  Ap.  in  Marienburg      .     .     . 
A.  Schweizer  Erben,  Ap.  in  DaDii; 

R.  Schweitzer,  Ap.  das 

Staberow,  Ap.  in  Schöneck    .     .     . 
Tessmer,  Ap.  in  Laaenbarg    .     •     • 


Summa 


5.  Kreis  Lissa*. 

Von  den  Herren: 
Plate,  Kreisdir.,  Ap;  in  Lissa 
Ackermann,  Ap.  in  Krotoschin 
Beckmann,  Ap.  in  Jutroschin 
Blüher,   Ap.  in  Lissa     .     • 
Klose,  Ap.  in  Kempen  .     . 
V.  Konopka,  Ap.  in  Lissa  • 
KreUchmer,  Ap.  in  Schroda 
Kurz,  Ap.  in  Bomst  .     .     . 
Mentzel,  Ap.  in  Ostrowo    . 
Ohiert,  Ap.  in  Miloslaw     • 
Reinmann,  Ap.  in  BenUchen 
Rodewald,  Ap.  in  Schmiege! 
Rothe,  Ap.  in  Braetz     .     . 
Rothe,  Ap.  in  Fraustadt     . 
Rothe,  Ap.  in  Zduny     .     . 
Rüde,  Ap.  in  Gostyn     .     . 
Wiegmann,  Ap.  in  Kobylin 
Wocke,  Ap.  emer.  in  Rawics 


Summa 


6.  Kreis  Posen* 

Von  den  Herren : 
Ddhne,  Kreisdir.,  Hof-Ap.  in  Posen 

Görtz,  Ap.  in  Karnick 

Hohlfeld,  Ap.  in  Obornick       .     .     , 

Jonas,  Ap.  in  Posen 

Kolski,  Ap.  das.,  auch  pro  1850 
Krüger,  Ap.  in  Schwerseni     .     .     . 
Krüger,  Ap.  in  Stenschewo    .     .     . 

Legal,  Ap.  in  Kosten 

Mannigel,  Ap.  !n  GrSts      .     .    .     . 

Preuss,  Ap.  in  Zirke 

Richter,  Ap.  in  Pinne  .     .     .     .     . 

Sasse,  Ap.  in  Rogasen 

Wagner,  Ap.  in  Posen  .  .  .  . 
Weiss,  Ap.  in  Neutomyst  .  .  .  . 
Winckler,  Ap.  in  Posen     .     .     .     . 


Beiträge. 
Thir.  Sgr.    Pf. 


Summa    . 


112 
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6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

13 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

31 


I 
2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


1 
2 
3 


Vereins  -  Rechnong. 
Eiinkne. 


Xlll.  Vicedirectoriam  Schlesien. 
I.  Kreis  Oels. 

VoD  den  Uerreo: 
Oswald,  Vicedir.,  Ap.  i»  Oelt    . 
Böltner,  KreUdir.,  Ap.  ia  Breflaa 
Attsty  Ap.  in  LAwen      .... 
FrÖlicb,  Ap.  in  Pransniti   .     .     . 
Gabriel,  Ap.  in  MiiiUcb      .     .     . 
GräDhageo,  Ap.  io  Trebniti    .     . 
Gäotsel- Becker,  Ap.  in  WoUna 
Hermann,  Ap.  in  Poln.  Wnrtenbnrf 
Lfick,  Ap.  in  M'nnsen    .     .     .    • 
Maltheslns,  Ap.  in  Feslemberf   . 
Müller,  Ap.  in  Markt- Borau    .     . 
Pfeiffer,  Ap.  in  Steinan.     .     •     . 
Rimann,  Ap.  in  Gnhran      .    .     . 
Scholtz,  Ap.  in  Bernstadt  .     . 
Scbaliy  Ap.  in  Namslan       .     .     • 
Sperr,  Ap.  in  Brie^      .... 
Tielinf,  Ap.  in  Juliusbor^  .     .     . 
Tinsmann,  Ap    in  Struppen      .     . 
Wandtke,  Ap.  in  Ohlan     .     .     . 
Werner,  Ap.  in  Brieg   .... 
Winkelmann,  Ap.  in  Medzibor 


Summa 


2,  Kreis  Breslau. 
Von  den  Herren  ? 
Müller,  Kreisdir.,  Ap.  in  Breslau 
Dr.  Doflos,  Prof.,  Univ.-Ap.  das. 

Cholewa,  Ap.  das 

Friese,  Ap.  da«.   ...... 

Geissler,  Ap.  das 

Gerlacb,  Med. -Ass.,  Ap.  das. 

Hedemann,  Ap.  das 

HcDsel,  Ap.  das 

Laube,  Ap.  das 

Lockstedt,  Ap.  das 

Nohr,  Ap.  das 


3.  Kreis  Görlitz* 

Von  den  Herren: 
Strave,  Kreisdir.,  Ap.  in  Görlitz 
Buntebart,  Ap..  in  Muskau       .     . 
Burkhardt,  Ap.  in  Nisky    .     .     . 


Latus 


Beitrife. 
Thlr  Srr.  Pf. 


I 


6  .  27 
6  I  27 

27 
27 
27 
37 
5  '  27 
5  -  27 
37 
27 


5 
5 
5 
5 


5 
5 


I  5  i  27 


Summa  . 


6 
6 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

12T 


3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 


43 


5 
5 
5 

17 


27 
27 
27 
27 
27 
37 
27 
27 
27 
27 


27 
27 
27 
27 
?7 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


27 
27 
27 

22 


6 
6 
6 
6 
€ 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
6 
6 


4 
5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

i-1 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 


1 

2 
3 
4 

.  O 

6 

7 

8 

9 

10 

U 

12 

13 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


Vereinszeüung. 

Vereins  -  Rechoung. 
EinnabHie. 

Transport    . 

DenkwitE,  Ap.  io  Scbötiberg 

Endenthom,  Ap.  in  Muskau 

Felgeohauer,  Ap.  io  Markiissa 

Franz,  Ap.  in  Rothenburg 

Göbel,  Ap.  in  Ualbau 

Hallgans,  Ap.  io  GreiiTenberg 

Kursava,  Ap.  in  Liebau      ....... 

Leiner,  Fr.  Wwe,  Ap.  in  Laubao     .... 

Mitscber,  Ay.-iw  Gfirlita« 

Peuker,  Ap.  in  Reicbenbach 

Preassy   Ap.  in  Hoyers.w^r4^ 

Schneider,  Ap.  in  Seydenberg     ..... 
Schönemann,   Ap.  in  Schmiedeberg       .     .     . 

Seydel,  Ap.  in  Landeshut 

TbomaSy  Ap.  in  Warmbrunn 

Wolff,  Ap.  in  Bunzlau 

Zarnack,  Ap.  in  Wigandstbal 

Summa     . 

4.  Kreis  Kreuzburg ^ 

Von  den  Herren  : 
Lehmann,  Kreisdir.,  Ap.  in  Kreuzburg       .     . 

B«tz,  Ap.  in  Pitscben 

Fiebag,  Ap.  in  Leschnitz 

Ftnke,  Ap.  in  Krappitz       ...,•., 

Göde,  Ap.  in  Gutentag 

Göldel,  Ap.  in  Peiskretscham 

Kalkowsky,  Ap.  in  Tost     .     , 

Koch,  Ap.  in  Opp'eln i 

Petri,  Ap.  in  Ujesl 

Schliwa,  Ap.  in  Kosel 

Scholz,  Ap.  in  Coostadt 

THke,  Ap.  in  Kreuzbtirg 

Trubel,  Ap*  in  Carlsruhe 

Für  verkaufte  Journale 

Summa     . 

5.  Kreis  Neisse^ 

Von  den  Herren: 
Cöster,  Kreisdir.,  Ap.  in  Patschkau      ,     .     . 

Butschkau,  Ap.  in  Grottkau 

Eicke,  Ap.  in  Katscher 

Krafft,  Ap.  i» -Gr<KUk«« 

Lange,  Ap.  in  Falkenberg 

Lichtenberg,  Ap.  in  Friedland 

Lohmeyer,  Ap.  in  Neisse 

Latus    . 


3S3 


17 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

9 

5 

9 
5 

5 
5 

77 


22 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
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41 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
20 

17 


5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

6 

27 

6 

5 

27 

6 

5 

27 

6 

12 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
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6 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


6 
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Vereios  -  Reebnaog. 


6 
9 


11 
IS 
13 
14 
16 


1 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

11 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 


I 

2 
3 
4 
5 
6 


nir.  Sffr.     Pff. 


Measei«  Ap.  ia  LeobtchAli 
HcoUei,  Ap.  ia  Ober-Glogaa 
F^tck,  Ap.  iB  ?leU0C      .     . 

Bicgery  Ap.  dt« 

Bapprecbt,  Ap.  in  Zöls      .     . 
Scboliy  Ap.  io  LeobfchfiU 
WeUely  Ap.  in  Oltmacbau 
Wet»cbky,  Ap    in  Unadenfeld 


Trümspori 


SOBMMI 


6.  Kreis  Neusiädtel. 

Von  den  Herren: 

Wefe,  K  reif  dir.,  Ap.  ia  Pfeottidlel  . 

Hiniscb,  Ap.  in  Gtogau       .     .     .  . 

Harsch,  Ap.  in  Liegnilf      .     .     .  . 

Kilte),  Ap«  in  Goldberg 

Knipiely  Ap.  in  Haynan      .     .     .  . 

Korterk,  Ap.  in  Ldwenberg    .     .  . 

Krause,  Ap-  in  Polkwits    .     .     .  . 

3leissner,  Ap.  in  Glogaa     .     .     .  . 

Mertens,  Ap.  in  Neusalz     .     .     .  . 

Mfiller,  Ap.  in  Freisladt     .     .     .  . 

Oldendorf,  Ap .  in  Jauer     .     .     .  . 

Pelldram,  .Ap.  in  Sagan      .     .     .  . 

Poppe,  Ap.  in  NauBiburg  a.  B.  .  . 

Retxlaff,  Ap.  in  Rotbenbnrg  a.  0.  . 

RAgner,  Ap.  in  Schönau     .     .     .  . 

Scbmflck,  Ap.  in  Bolkenbayn       .  . 

Schreiber,  Ap.  in  Liegnilz       .     .  . 

Seybold,  Ap.  in  Beulben    .     .     .  . 

Wetmaon,  Ap.  in  Gränberg     .     .  . 
Für  verkaofte  Journale  .... 


5 
6 

S 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 


Samma 

7    Kreis  Reichenbach  *J. 

Von  den  Herren : 
Uoger,  Kreisdir.,  Ap.  in  GlaU     .... 

Brosig,  Ap.  das 

David,  Ap    in  Frankenstein    ..... 

Grundniann,  Ap.  in  Zobten 

Hamann,  Ap.  in  Nimpiscb       .  .     . 

Heege,  Ap.  in  Habelscbwerdt     .... 


Latus 


*)  Die  Ueberzahlungen  aus  1850  and  1851 
as  8  Thir.  2  Sgr.  6  Pf.  sind  von  den  Aus- 
gaben in  Abzug  gebracht. 
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27 
27 
17 
27 

7? 


€ 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

€ 

6 

6 

€ 

6 

6 

6 

6 

6 
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6 
6 
6 
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6 


Vereinszeitung^ 


385 


J^ 


7 
8 
9 
10 
It 
12 
13 
14 
16 
16 
17 
18 
19 
30 
31 
%2 


1 

2 

3 

1 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


I 

2 
3 
4 
5 
6 


Vereins  -  Rechaung. 
Eiimahme. 


Transport 

Heller,  Ap.  in  Friedland 

Hirsch,  Ap.  in  Waldenbarg 

Kerndt,  Ap    in  Laogenbielaa 

Lauterbach,  Ap.  in  Neurode 

ieporin,  Ap.  in  dnadenfrey 

Lonicer,  Ap.  in  Landeck 

Ludwig,  Gutsbesitzer  in  Ober-Langenau    . 

Lnef,  Ap.  in  Freiburg 

Marquardt,  Ap.  in  ReichenWaeh    .... 

Martin,  Ap.  in  Kostenblut 

Mendo,  Ap.  in  Striegau      ...... 

Neumann,  Ap.  in  Wunschelburg       .     .     . 

Schönborn,  Ap.  in  Canlh 

Seidel,  Ap.  in  Goltesberg  ...... 

Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz    .     •     . 
Tantz,  Ap.   in  Reinerz 


Summa 


8*  Kreis  Rybnik, 

Von  den  Herren : 
Fritze,  Kreisdir.,  Ap.  in  Rybnik 
Cochler,  Ap.  in  Tarnowitz 
Ferche,  Ap.  in  Sobrau  .     .     . 
Friedrich,  Dr.  med.  in  Mislowits 
Hausleutner,  Ap.  in  Nicolai 
Hirschfelder,  Ap.  in  Pless 
Janetzky,  Ap.  in  Hultschin 
Krause,  Ap.  in  Gleiwitz      .     . 
Krause,  Ap.  in  Kdnfgstititte    . 
Reche,  Ap.  in  Gleiwitz 
Schöfinias,  Ap.  in  Pless      .     . 
Sckeyde,  Ap.  in  Ratibor     .     . 
Stahn,  Ap.  in  Beuthen 
Tbamm,  Ap.  in  Ratibor       .     . 
Wollmann,  Ap.   in  Loslau  .     . 


Beiträge. 
Thir.  Sgr.    Pf. 


Suroma 

XIV.  Kreis  Lübeck. 

Von  den  Herren : 
Dr.  Geffcken,»  Kreisdir,  Ap.  in  Lübeck 

Eisfeidt,  Ap.  in  Travemönde 

Griesbach,  Ap.  in  Schwartau       .     .     .     . 

Kindt,  Hof-Ap.'in  Eutin 

Kindt,  Ap.  in  Lübeck 

von  der  Lippe,  Ap.  in  MOIlen     .... 

Latus 


35 
6 
6 
5 
5 
5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

130 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

SS 


3 
3 
3 
3 
3 
3 

2" 


15 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 


27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 
27 

22 


20 
20 
20 
20 
20 
20 


6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
^6 
6 
6 


6 
0 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 


386 


Verem$Meitm^* 


7 

8 

9 

10 


I 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 


Sms,  Ap.  in  Scbdnberg      .     • 
Schlicmann,  Ap.  in  Lübeck 
Sjedenburg,  Ap.  in  RaUeburf 
Verfmann,  Ap.  in  Lübeck  .     • 


Trantfort 


Suioma 


XV.  Vicedirectorium  Holstein. 
1.  Kreis  Aliona. 

Von  den  Herren: 
Sierosan,  Vicedir.,  Ap.  in  Altona 
tieske,  Kreiidir.,  Ap.  das. 
Bahrt,  Ap.  in  Pinneberg     . 
Bargum,  Ap.  in  Crampe 
Block,  Fabr.  in  Altona 
Block,  Ap.  in  Ueteraen 
EHer,  Ap.  wi  Otflikatadt    • 
Hermes,  Ap.  in  Itaeboe 
Kirchhof,  Ap.  in  Hohen weatadt 
Lfltbeke,  Ap.  in  Poppenbflttel 
Mahn,  Ap.  in  Elmshorn 
Meyer,  Ap.  in  Wilater  .     . 
Müller,  Ap.  in  Itzehoe  .     . 
Pollita,  Ap.  in  Kellinghuaen 
Rohde,  Ap.  in  Barmstedt  . 
WolfT,  Ap.  in  Blankeoese  . 
Wolff,  Ap    in  Burg  .     .     . 
Wolff,  Ap.  in  Glückstadt    . 


Summa 


2.  Kreis  Reinfeld, 

Von  den  Herren: 
Ebbrecht,  Kreisdir.,  Ap.  in  Reinfeld 
Ackermann,  Ap.  in  Lutjenburg 
Clauseo,  Ap.  in  Oldenburg 
HOppner,  Ap.'  fn  ftr«et«  "' . 
Jacobson,  Ap.  in  Ahrensburg 
Jahn,  Ap.  in  Neumünsler    . 
KrosE,  Ap.  in  Nortorf    .     . 
Lacht,  Ap.  in  Scbönberg     . 
Martens,  Ap.  in  Neasiadt  . 
Paulson,  Ap.  in  Oldesloe    . 
Rudel,  Hof-Ap    in  Kiel 
Tbun,  Ap.  in  Segeberg 
Wisser,  Ap.  in  Burg      .     . 


Summa 


22 
3 
3 
3 
3 


6 
S 

5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
6 
5 

5 


5 
6 

6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

7T 


20 
20 
20 
20 

20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 


20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 

20 


VemmzHiung. 
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^ 


Vereins- Rechnung. 
EinDalime.    . 


Beiträge. 
Thlr.  Sgr.    Pf. 


3.  Kreis  Sthlestvig^ 

Von  den  Herren: 

1  Kolster,  Kreisdir.,  Ap.   ia :  Sdlies Wi^  . 

2  Balle,  Ap.in  Nerburg  ..... 

3  Biehl,  Ap.  in  Gardin^    .     ^     .     .     . 

4  Bluhme,  Ap.  in  Satrap       .... 

5  Clauien^  Ap.  in  Schleswig      .     ,     . 

6  Dreeger,  Ap.  in  Tondern    .     »     1     . 

7  Funcke,  Ap.  in  (jrossqüeeren      .     . 

8  Green,  Droguist  in  Flensburg      .     . 

9  Karberg,  Ap«  in  Apenrade      .     .     . 

10  Meier,  Ap.  in  Cappeln        .... 

11  Mekeiburg,  Ap.  in  Leck     .     .     .     , 

12  I  Paulsen,  Ap.  in  Sonderburg    .     .     . 


Summa 

AusserordeiUlicbe  EionaJune. 

Von    Hrn.  Ap.  Lehmann  in  Rendsburg,  für 
1  Archiv 

Aus   dem   Kreise  Altenburg,    als  pro    1650 
anrichtig  in  Absug  gebracht     .... 
Uebersablang  ans  den  Kreisen: 

Bernburg ,     .     ,     .     . 

Coburg,  incL  1850 

Gotha , 

Halle 

Charlottenburg  ......*.. 

PritBwalk 

Lissa-Coiitz 

Posen  pro  1850  und  1851  

Breslau 

Summa     . 


5 

20 

5 

20 

5 

20 

$ 

20 

5 

20 

5 

20 

o 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

5 

20 

68 


5 

3 
2 
7 
7 
3 

41 


15 


10 
15 
15 
22 
25 
15 
22 

27 


6 


0 
6 
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Vereimiuihmg. 


2» 


1) 

12 
20 
19 
14 
17 

8 
15 
20 
17 

9 
12 
13 


20 
10 
14 
15 
20 
16 
16 


16 
16 
19 
17 
23 
21 
18 


24 
13 
20 


Vereins  -  Rechmuig. 
EfauMdne. 


Beitrige. 
Thl.Sgr.Pf.\hl.Sfr.Ft 


1) 

3) 

3) 

4) 

5) 

6) 

7) 

8) 

9) 

10) 

It) 

12) 

13) 


Wiederholiuig  der  Einalno  ans 
Mm  Kreisel. 

L  Vicedirectoriam  am  RbeiD. 

Kreif  Cölo 

Aachen     

Bodo 

Crefeld 

Duisbarg 

DöMeldorf 

Eifel 

Elberfeld 

Emmerich 

Schwelm 

Siegburg 

Trier 

St.  Wendel 


9» 
ff 

W 
f» 
«9 

91 

1» 

« 
$f 

1» 


II.  Vicedirectormm  Westphalen. 

1)  Kreii  Arniberg 


99 
1« 

99 
»f 


Herford 

Lippe 

Mijideo 

Möosler    . 

Paderborn 

Siegen 


2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 

IIL  Vicedireclorium  Hannover. 

1)  Kreis  HannoYer 


2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 


99 

»9 

99 


Hildesheim 
Läneburg 
Oldenbarg 
Osna brück 
Oaftlrioalnnd 
Stade  .     . 


IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

1)  Kreis  Braunschweig 

2)  ,y     Andreasberg 

3)  ,,     Blankenbarg 


V.  Vicedirectorium  Hecklenbarg. 

1)  Kreis  Stavenhagen 

2)  ,,    Rostock 

3)  „     Güstrow 

4)  „    Schwerin    \ 

Latua 


130 

71 

118 

112 

76 

76 

47 

68 

116 

100 

53 

71 

76 


10 
12 
27 
27 

10 


6 
6 
6 


119 
59 
84 
88 

118 
97 
88 


90 
90 
107 
96 
130 
119 
102 


140 

73 

113 


87 

113 

93 

79 


2iJ?  1139 


if-2    656 


22 

6 

10 

— 

17 

6 

7 

6 

27 

J 

9 

6 

— 

25 

— 

22 

6 

10 

— 

20 

... 

22 

J 

20 

20 

— 

20 

— 

25 

— 

10 

~~. 

20 

in 

— 

lü 

10 

— 

20 

— 

10 

— 

^ 

^ 

27 


6 


737 


iü-    327 


20 


32341 16 


2« 


VereinszeituHg. 


Vereins  -  RecbnuDg. 
Einnahme. 


ß«ilrige. 
Thl.Sgr.Pf.  Thl.Sgr.Pf. 


i     .     .     .     .    Trantport    .... 

VI.  Vicedireciorium  Bernburg- 
Eisleben. 

1}  Kreis  Eiileben 

SJ       „     Bernburs      

SJ       1,     Bobersberf 

4J      „    Dessau 

5]      „    Eitenbarg 

6J      „     Hill« 

7)  „    LuckBu 

8)  „    Naumhurg 

VII.  Vicedirectoriam  Hessen-Cassei. 
IJ  Kreia  Cassel 

5)  „     Eachwege 

3)  ,,     Felsberg 

4)  „     H^nau 

55      „    Treysa 

VIII.  Vicedireciorium  Thüringen. 

1)  Kreis  EifDrl . 

3)      „    Alienburg 

3)  „    Coburg 

4)  „     Golha        

6)  -   "     Saalfel'd    ..'....'.'. 

7)  „    Sondershausen 

8)  „     Weimar 

IX.  Vicedireciorium  Sachsen. 

IJ  Kreis  Neosla dl- Dresden       .... 

3)  „  AI  Isla  dt- Dies  den 

3)  „  Laosili 

4)  „  Leipiig 

5)  „  Loipiig-Erigebirg       .... 

6)  .,  Voiglland 

7)  „  Gana  in  Ungarn 

X.  Vicedireciorium  der  Marken. 
1}  Kreis  Königsberg  ....... 

3)  „     AngermQnde 

9)  „     Arnswalde 

4)  „     Berlin       ....     .... 

t^u* 45älä7|"6|6971 
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Vereins  -  Rechoong. 
EinBahme. 


1096 

13 
9 
11 
10 
13 
13 


15 
25 


26 
17 
15 
24 
18 
15 


21 
It 
20 
13 
15 
19 
22 
15 

10 


18 

13 
12 


Trantpart 

5)  Kreis  CbarloUenliucf 

6)  ,«     Erileben 


7) 

8) 

9) 

10) 


Pritiwaik 
Rappin 
Sonncnborg 
Stendal     . 


1508 


XL  Vicedirectoriam  Pommern. 

1)  Kreis  Wol|rBst  ....... 

2}      „    Stettin- Regen  walde     .     .     . 


XIL    Vicedireotocium  Preusaeii 
und  Posen. 

1)  Kreis  Königsberg « 

2)  »,  Bromberg 

3}  9,  Comts 

4)  „  Daniig      ..,..«. 

5]  „  Lissa 

6)  ..  Posen 


n 


XIII.  Vicedirecloriutn  Schlesien. 

t)  Kreis  OeU 


2) 
3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 


1> 


»> 


ff 
»f 

»1 


Breslaa     . 
Oörlits     .     , 
Kreaaburg 
Neisse      .     , 
Neustfldtel 
R  eichen  bach 
Rybnik     . 


XIV.  Kreis  Lübeck.       .    . 
XV.  Vicedirecloriom  Holstein. 


1)  Kreis  Altona 

2)  „     Reinfeld    . 

3)  „     Schleswig 


Ausserordentliche  Einnahme.  .... 


Summa  der  Einnahme  .  .  • 


Beitrfige. 

Th1.Sgr.Pf.  Thl.Sgr.Pf. 


452 

69 
53 
65 
69 
89 
76 


88 
138 


163 

100 

86 

142 

62 

92 


124 

43 

118 

77 

88 

117 

130 

88 


36 


102 
73 
68 


27 

7 

2 

5 

12 

27 


22 
2 


25 
17 
22 

20 


7 
2 
10 
17 
22 
12 
6 
22 


20 


6 1697  7 

6 
6 


6 

6 


6 

6 


6 
6 


6 
6 

6 
6 
6 

6 


20 


856 


18 


22 


2M 


638 


788 


36 


243 

n 

8810 


25 


15 


10 


20 


20 
27 

8 


6 
6 


VereiMBeitmtg. 


Vereins -Rechnung. 
'  Ausgabe. 


Thl.Sgr.Pf.  ThLSgr  Pf. 


An     die    Hahn'ichs    HofboobhsDdlun^    in 
Hannover : 
«)  für  Archive 

1S38  Exemplsfe   ■■    i'M  Vereins- 

milglieder, 

SS  Exempl.  *n  Ehrenmitglieder, 

12  Ekempl.    an    Niohlmilgl jeder 

gegen  Beiahlnng 

=  1568  Exemplare  i  Sj  Thir.     .     . 

b]  rar  Zeilichriflen 

o)  Auahgen  an  Porlo  tat  dt«  Vef 
lenduDgen    der    Archive    an    die 

Verein  9  lireise 

i)  Auslagen  für  Buch  binderarbeit  . 

F  die    UH.    Gabr,    Janecke    in    Hannover 

für  gelieferte  Druchaacben    .     .     .     ■ 

>  Hrn.   Oberdir.   Hed-Raib    Ur,   Biey    in 

Bernbarg:    Aoalagcu  an  Porto,  Beiae- 
kOBlen,  für  Buchhinderarbeil,  Scbreib- 

>  Hro    [>ir.  Geh.  Ober-Uerg-Comm.  Hofr. 

Dr.  du  Hluil  In  Wunllorf;    Aualagen 
an  ReiBeapeeen  nnd  Porlo    .... 

■  Hrit.  Dir.  Dr.  Aicfaoff  in  Herford:  Aut- 

lagen an  Porto 

'  Hrn.  Dir.  Med. -Ass.  Overberk  in  Lemgo 

■  Hrn.DJr.  Dr.  AschotTinBielereld:   Reiae. 

I  Hm    Dir.  Faber  in  Minden;  Reiscipeien 
EU  den  GeDeralveraamiDluDgea  in  Ham- 

barg  und  Slutlgarl 

'  Hrn   Dir    Dr.   Heraog  in  Braunachweig: 

Reisenpeaen 

für    ein  Vereinaaiegel,    die  Hllfio    der 

Holten ■. 

Hrn.  Dir.   Ür.  Geiaeler   in    KOnigaberg: 

Beiaeapeaen 

Porlo- Analogen 

Hrn.  Ehreodir.  Dr  Hearer  in  Dresden: 
far  Porto- Aualagen  und  Inaerale  .  , 
n  PrAmieo  KB  Lehrling«  ... 
Hrn.  Archivar  ächweri  in  Bernbnrg: 
Gehalt 


3flT0 

13 

331 

19 

e 

4 

- 

13 

3 

- 

K3 

2 

1 

5 

13 

6 

35 

iü 

9 

II 

- 

- 

66 

36 

3 

1» 

Ifl 

5 

4 

10 

- 

36 

15 

_ 

7 

U 

— 

1 

13 

10 

lü 

4 

- 

50 

- 

- 

4771 

39 

4 

-  - 

992 


|2 


11 


Vereins -Rechnung. 
Ausgabe. 


13 

a 


9 
b 


m 


TraiiijHH;/       . 

An  den  RechnonfTifAhrer :  Auslagen  fdr  PortO| 

Bucbbiodersrbeiten,  Reisekosten,  Co- 

pialien,  Scbreibmaterialien  elc.       .     • 

Gebalt 

IL  Für  VerwaltuDg  der  Vicedirectorien 

und  Kreise. 

4.  Vicedirectorium  am  Rhein. 

An  Hrn.  Vicedir.  Sehlmeyer  in  C6\n: 

für  Porto -Auslagen 

H  Hrn.  Kreisdir.  Löbr  in  Cöln : 

für  Bücber  in  BücbereiBband     .     . 

für  Porto-Auslagen 

tt  Hrn.  Kreisdir.  Baumeister  in  Inden: 
für  Bücber  und  Büchereinband 
1*   Porto -Auslagen  und  Scbreibmat. 
/'  Hrn.  Kreisdir.  Wrede  in  Bonn: 
für  Bucher  und  Bücbereinband 
0t    Porto- Auslagen  und  Scbreibmat 
f*  Hrn.  Kreisdir.  Röbr  in  Crefeld: 

fur  Bücher 

ff   Porto-Auslagen 

ft  Hrn.  Kreisdir.  Biegmann  in  l>ui<»barg: 
für  Bücher  und  Büchereinband       . 
//    Porto-Auslagen  und  Scbreibmat. 
»  Hrn.  Kreisdir.  Wetter  in  Düsseldorf: 
für  Bücher  und  Büchereinband 

n    Porto- Auslagen 

0  Hrn.  Kreisdir.  Veting  in  Hillesheim: 
für  Bücher  und  Bücbereinband 

n   Porto-Auslagen 

<*  Hrn.  Kreisdir.  Neunerdt  in  Metlmann: 
für  Bücher  und  Büchereinband 

'/   Porto-Auslagen 

ft  Hrn.  Kreisdir.  Herrenkohl  in  Cteve: 
für  Bücber  und  Bücbereinband 
tf    Porto-Auslagen  und  Scbreibmat. 
»  Hrn.  Kreisdir.  Weber  in  Schwelm: 
für  Bücher  und  Büchereinband 

f   Porto-Auslagen 

n  Hrn.  Kreisdir.  Scboppe  in  Siegburg: 
für  Bücher  und  Porto-Auslagen    • 
ff  Hrn.  Kreisdir.   Wurringen  in  Trier: 
für  Bücher  nnd  Büchereinband     .    . 
n   Porto-Auslagen 


Laius 


Thl.SgrPf.Thl.SgrPf. 


8 
M 

n 

12 
II 

31 

8 

23 
14 

12 
7 

8 
12 

II 
4 

23 

6 

18 
16 

21 
12 

18 

18 
4 

344 


29 


lü 

13 
20 

6 
22 

16 
13 

16 
3 

12 

23 

21 

8 

28 
12 

13 
17 

16 
17 

26 
10 


2 
21 

21 


6 


3 
9 


6 
5 


4996 


49&6 


8 


8 


Ventnszeiimtg. 


H 

Vereins -Rechnung. 

|3 

tuigabe. 

ThlSgr.Pf.Tbl.Siir.Pf. 

Tratuporl  .     . 

1 

T, 

6 

4986 

, 

8 

n 

Ad  Hrn.  Kreiidir.  Dr.  Kiego]  in  St-  Wendel: 
für  Bücher  und  Buche  rein  band     .    .    . 

5 

3i 

9 

14 

z 

369 

37 

5 

13 

2.  Vicedireciorium  Westphalen. 

An  Hrn.  Kreisdir.  Hüller  in  Arnsberg: 
für  Bücher  und  Büchereinbind     .    .    . 
» '  Forlo-Aualagen  und  Scbreibmat.   . 
f  Hrn.  Dir.   Dr.  AscholT  in  Herford  : 

tÜT  Bücher 

ä 
1 

26 
13 

»    Porlo-Auflagen 

7 

4 

.'  Hrn.  Dir.   Overbcch  in  Lemgo: 

0 

25 

„    Porto-Auslagen  und  Schreibmat.    . 

16 

«  Hrn.  Dir.   Faber  in  Minden: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .    .    . 

I 

»    Po no- Auslagen  und  Schreibmat.    . 

s 

9 

.'  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Schmeddinf  in  Han- 

für Bücher  und  Büchereinband     .    .    . 

7 

15 

,.    Porlo-Aualagen  and  Schreibmat, 

S 

.  Hrn.  Kreisdir,  Gie«e  ia  Paderborn  i 

für  Bücher  und  Büchereinband     .    .    . 

D 

19 

7 

ifi 

»  Hrn.   Kreisdir.  Poilhaff  in  Siegen: 

für  Büchor  und  Bucfacreinband     .    .    . 

0 

16 

-    Porlo-Auslagen 

9 

23 

Z|336 

36 

S 

3.  Vicedireclorium  Hannover. 

14 

An  Hrn.  Vicedir.  BeUchy  in  lllen: 

für  Porlo-Ausiagen  und  Schreibmal.   . 

% 

7 

1 

>    den  Kreii  Hannover: 

«   Bücher  und  Büchereinband     .    .    . 

9 

10 

..   Porlo-Au»lagen 

3 

15 

für  Bücher  und  Büchereinband     .    .    . 

1 

8 

«    Porlo-Aullagen  und  Sclireibmat,    . 

3S 

f,  Hro,  Dir.   Dr.  du  Minil  in  WunMorf: 

0 

38 

«    Porto-Auilagen  und  Schreibmal.   . 

4 

.  Hrn.  Kreiedir.  Dr.  lagenohl   in  Hobeo- 

kircben: 

rar  Bücher  und  Büchereinband    .    .   . 

3 

4 

-   Porlo-Au»lag«n  und  Sthreihmat.   . 

C 

— 
36 

;   Latu.  .    . 

13S 

B  5S93ll5    6 

Areh.  d.  Pharm.  CXXII.  Bdi.  3.  Hfl. 


SM 


yentMttUtmg. 


Vereins  -  Rechnung. 
Ausgabe. 

Trtmiport  .   . 

Ad  Hro.  Kreitdir.  Stifter  in  Neuen kirdieii : 

(fkt  Bücher  ued  Bdchereinbend     .    .    . 

0   Porlo* Auflagen  und  Scbreibmet.   . 

0  Hm.  Kreifdir.  v.  Senden  in  Emden: 

für  Bücher  und  Bücbereinbeod    .    .    . 

tt   Porto-Auslagen 

tf  Hrn.  Kreifdir.  Pens  in  Letum: 
.  für  Bflcher  und  Büchereinband     .    .    . 
H   Porto* Auflagen  und  Scfareibmaf.   . 

4.  Vicedirec(oriun)  Braunschweig. 

An  Hrn.  Vicedir.  Ohme  in  Wolfeobattel : 
fdr  Bacher  und  Büchereioband     .    .    . 
ft   Porto-Auflageo  und  Schreibmat.   . 
ft  Hrn.  Kreifdir.  Sparkuhle  in  Andreaaberg ; 
fftr  Bucher  und  Bflchereinband     .    .    . 
M  Hrn.  Kreisdir.  Henking  in  Jerxbeim : 

für  Bucher 

u   Porto-Auaiagen  und  Schreibmat.   . 

6.  Vicedirectorium  Mecklenburg. 

An  Hrn.  Vicedir.  Kräger  in  Rostock: 

für  Porto- Auslagen 

n  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Qrifchow  in  Staven- 
hagen : 
fdr  Bflcher  und  Büchereinband    .    .    . 

fi    Porto- Auslagen 

n  Hrn.  Kreisdir    Holland  in  Güstrow : 
für  Bücher  und  Büobereinband     .    .    . 

«    Porto- Auslagen 

f  Hrn.  Kreisdir.  Kühl  in  Rostock: 

für  BüchAr  und  Büchereinband     .    .    . 

tt    Porto-Auslagen  und  Schreibmat.   . 

ft  Hrn.  Kteisdir.  Surnow  in  Schwerin : 

für  BA<^her  und  Büchereinband     .    .    . 

tf    Porto-Auslagen 

6.  Vicedirectorium  ßernburg- 
Eisleben. 

An  Hm.  Vicedir.  Giseke  in  Eisleben: 

für  Porto-Auslagen  und  Schreibmat.    . 

für  den  Kreis  Eisleben: 
fdr  Bfiche^  und  Bucherefnband    .    .    . 

i/   POrlO-AusIagen 

--.- — ^^ 

Latus  .    . 


ThLSgr.  Pf.  Tbl.  Sffr.K 


15 

a 

b 

c 


16 

n 
b 


II 
a 
b 


135 

I 

24 

6 

39 


30 

7 

25 

24 
5 


21 
5 

l 

36 
1 

23 
1 


26 

4 
20 

17 

20 

3 
2 


18 
20 


6 
15 


12 


3 
17 

10 
15 

22 
7 


8 

4 
10 

'6 


6 


4 
4 


25 
5 


37 


12 

20 

10 

12 


5582 


231 


26 


10 


93 


121 


6028 


6 


Veremsxeüimg. 


11 

Verein^-BechDUDg. 

Ausgabe. 

ThI.Sitr.Pf.Tbl.SjrPft 

TrtMtporl   .    . 

ft 

5 

An  Hrn.  Kreiidir.  Brodborb  in  CAanern: 

"   l'oflo-Auitagen 

d 

*    Hrn.  KreiBdtr.  Kutiu  in  Bsbcrsber«: 
fdr  Bflcber  und  BQcbernabMd     .    .    . 
H    Porto-Auslagea 

f 

.  Urn.  KreUdir.  Bohlea  in  Dcurii  : 

rar  «Octret  uDd  Bücbereinband     .    .    . 
«    Porlo-AuBl»g«o  und  Sohreibnit.    . 

»   Porto- Aus  tilgen,  Drackiicbca  nod 
Schreillmal 

8 

»  Hrn.  Kreigdir.   Colberg  in  Uille: 

filr  Porto-AuiUgen 

i 

.  Hrn.  KniisdLr.  Schumtnn  in  GolJicn: 
für  Bücher  und  Bücher^iaband     .    .    . 

für  Bürlier  und  Bücliereinbend     .   .    . 

18 

II 

7.  Vicedu-ecionum  Kurhesseo. 

18 

An  Hrn.  Vicedir.  Ur.  Fiedler  in  CaB»d: 

für  Bücber  und  Bücbereinband     .    .    . 
«   Forlo-Auslagen 

b 

H  Hrn.   Kreiadir.   Gumperl  in  Eschwege: 
für  Porlo-Auslngen 

n   Hrn.  Kreiadir.   BIsbs  in  FeUberg: 

für  Bdeber   und  Büchereinband      ,    .     . 
»    Porto-Auslagen   und   Schreibmat.    . 

d 

,.  Hrn,  KreUdir.  Beyer  in  Hanau: 

für  Bücber  und  Büchereinband     .    .    . 
»    PorlO'Auilagen 

e 

.1  Hra.   Kreiidir.  Dr.   Wigand  in  Treyaa  : 

v   Porla-Auslagen 

■  • 

_ 

8.  Vicedirecloriufli  Tböringen. 

19 

Ad  Hm    Vicedir.  Bncholt  in  Brfurl: 

für  Porlo- Au  »lagen  und  Scbrelbinal.   . 

b 

,  Hrn.  Kreiidir.  Bilt  »  Erfurt-. 

lar  Cficber  and  Bücberoinband     .    .   . 

Lalut  .    . 

4 

• 

Veriin$M€ihmg. 


Vereins  -  Rechnung. 
Ausgabe. 


iThl.Sfr.Pf.  Thi.S^r.Pf. 


20 


b 
c 

M 

d 

e 

f 

g 

h 


Trampart  . 
An  Hrn.  Kreitdir.  Schrdter  in  Cahli: 
für  Bacher  ond  BilchcrewbaBd    •   . 

f*  Porto*Aatl«feB 

«r  Hrn.  Kreitdir.  Löhlein  in  Cobnrg: 
für  Bacher  und  BachereinÖMid    .   . 

ft  Forto^Auslegen 

M  Hm.  Vicedir.  Dr.  Bnchob  in  Goiht: 
far  Bacher  und  Bachereinband    .   . 
0  Hrn.  Vicedir.  Dreykorn  in  Bargel: 
far  Bacher  und  Bachereinband    •   . 
/'   Porto-AuBlagen  und  Scbreibmal« 
0t  Hrn.  Kreisdir.  Fiacber  in  Saatfeld: 
far  Bacher  und  Bachereinband .   .    . 
//   Porto- Auslagen  und  Schreibmat. 
ff  Hrn.  Kreisdir.  Krappe  in  Weimar: 
far  Bacher  und  Buchereinband     .    . 
Porto-Auslagen 


w 


9.  Vicedirectoriam  Sachsen. 


21 

a 


An  Hm 
far 

ff 
// 
«r  Hrn. 

für 
»  Hrn. 

für 
H  Hrn. 

für 
ff  Hrn. 

für 
ft 
ff  Hrn. 

für 
ff  Hm. 

für 
ff  Hrn. 

für 

ff 


.  Ehrendir.  Dr.  Meurer  in  Dresden : 
Bücher  and  Bachereinband  .  .  . 
Porto- Auslegen  und  Schreibmat.   . 

Gerichtskoslen .    •    • 

Kreisdir.  Crusius  in  Dresden : 
Porto-Auslagen 

Kreisdir.  Ficinus  in  Dresden : 
Bachereinband  u.  Porto-Auslagen 

Kreisdir.  Brückner  in  Lobau: 
Bochereinband  u.  Porto-Auslagen 

Kreisdir.  John  in  Leipzig: 
Bücher  und  Büchereinband     .    .    . 
Porto-Auslagen  und  Schreibmat.   • 

Kreisdir.  Fischer  in  Colditz: 
Porto-Auslagen 

Kreisdir.  Bauer  in  Oelsnitz : 
Porto-Auslagen 

Kreisdir.   Reithamer  in   Güns    in 

Ungarn : 

Bacher 

Porto- Auslagen  und  Schreibmat.  . 


40.  Vicedirectoriam  der  Marken. 

An  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  in  Königsberg: 

für  Bücher  und  Büchereinband    .    .    . 

n   Porto-Auslagen  und  Schreibmat.    . 


LatU9 
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H 
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37 

26 
5 

17 
4 

21 


149 
10 


I 
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2 

48 
1 


1« 
25 


17 
25 

2 

6 

27 
3 

15 
15 


17 

12 

9 

15 

27 

18 

10 
18 

24 


9 


3 
3 


6378 


26 
18 


122 
7 

129 


20 


1 
25 

26 


6 


6 

6 


225 


9 


268 


6872 


26 


9 


11 


Yereimuateitung. 


397 


a 


Vereins  -  Rechnapg. 
Ausgabe. 


ThI.Sgr.Pf.Thl.Sgr.Pf. 


22 

a 


23 

a 
b 


b 

An  Hrn. 

für 

c 

9t  Hrn. 

für 

d 

tt  Hrn. 

für 

e 

n  Hrn. 

für 

» 

f 

tt  Hrn. 

für 

n 

g 

tt  Hrn. 

für 

rt 

b 

tt  Hrn. 

für 

• 

I 

tt  Hrn. 

für 

tt 

k 

tt  Hrn. 

für 

1 

//  Hrn. 

für 

It 


Transpart   .    . 
Kreisdir.  Mylins  in  Soldin: 

Porto-Auslagen 

Ebrendir.  Bolle  in  Angermfinde: 

Forto-Anslagen 

Kreisdlr.  Math  in  Arnswalde: 
Porto- Aaslagen  and  Schreibmat.  . 
Kreisdir.  Streseroann  in  Berlin: 
Bächer  and  Bflchereinband  .  .  . 
Porto-Auslagen  und  Schreibmat.  . 
Kreisdir.  Limann  in  Cbarlottenburg: 
Bücher  und  Bücfaereinband     .    .    . 

Porto-Auslagen 

Kreisdir.  Jachmann  in  Erxleben : 
Bücher  und  Büchereinband     .    •   . 

Porto-Auslagen 

Kreisdir.  Jung  in  Pritzwalk: 
Büchereinband  a.  Porto-Aaslagen 
Kreisdir.  Wilcke  in  Tfeu-Rappin : 
Bücher  und  Büchereinband     •    .    . 

Porto-Auslagen 

Kreisdir.  Strauch  in  Frankfurt  a.  0. : 
Porto-Auslagen     ........ 

Kreisdir.  Trea  in  Stendal: 
Bücher  und  Büchereinband     .    .    . 
Porto-Auslagen  und  Schreibmat.   . 


<1.  Vicedirectorium  Pommern. 

An  Hrn.  Vicedir.  Marsson  in  Wolgast: 
für  Bücher  und  Bficherehiband     .    . 

tt   Porto-Auslagen 

n  Hrn.  Kreisdir.  Tiegs  in  Regenwalde: 

für  Bücher  und  Büchereinband     .-   . 

tt   Porto- Auslagen 


12.  Vicedirectorium  Preussen 
und  Posen. 

An  Hrn.  Vicedir.  Kusch  in  Zinten: 

für  Porto-Aualagen 

für  den- Kreis  Königsberg: 

tt   Bücher  und  Bücli^reinband     .    .    . 

tt  Porto-Auslagen  und  Schreibmal.    . 

tt  Hrn.  Kreisdir.  Kupffender  in  Bromberg : 

für  Bücher  und  Büchereinband    .   .    . 

tt  Porto-Auslagen    .   .   .    .  ;.    .   .   . 


Latus 


129 

26 

6 

6872 

9 

10 

10 

9 

10 

3 

3 

20 

— 

6 

38 
4 

9 
3 

6 

19 

8 

26 
15 

3 
3 

12 
4 

5 
24 

3 
3 

1 

10 

— 

'^— 

22 

7 

2 
15 

6 

' 

6 

12 

— 

17 

7 

22 
11 

6 

329 

7 

23 

8 

21 
13 

6 

• 

4 

24 
18 

10 
24 

i75 

8 

8 

22 

^. 

• 

30 
17 

22 

1 

26 
11 

94 

1 
21 

"7 

3 
6 

"3 

7276 

26 

11 


10 


Vtrekumrihmg. 


t 

9 


24 

a 
b 


9 

b 


2S 

a 
b 


Tbl.  Sffr.Pf.  Tbl.  Sffr.rt. 

9^ 


TroMfort  .   . 
Ad  Hrn.  Kreisdir.  Freylag  in  N«iiiiHirk: 
far  BQcber  und  Bacberainbaod     .   .   • 

0   Porto- Aualagaa , 

tt  Hrn.  Kreiadir.  Dr.  Schuster  in  Danaig: 
fflr  Bücher  und  Bacbareinbaad     •   .   . 
"   Porlo- Auslagen  und  Scbreibnai.    . 
tt  Hrn.  Kreisdir.  Plaie  in  Lissa: 

für  Porto-Auslagen 

tt  Hrn.  Kreisdir.  Dähne  in  Posen: 

für  Bücher  und  Bücbereinband .   .   •   . 
ff    Porio-Auslagen    ...•«.... 

13.  Vicedirectorium  Schlesien. 

An  Uro.  Vicedir.  Oswald  in  Oels: 

für  Porto-Auslagen  und  SckreibmaU   . 
tt  Hrn.  Kreisdir.  Büttner  in  Breslau: 
für  Bücher  und  Bücbereinband     .    .    , 

ff    Porto-Auslagen 

tt  Hrn.  Kreisdir.  Struve  in  Görliti : 

für  Bücher  und  Bücbereinband     .   .   . 

ft   Porto-Auslagen 

f  Hrn.  Kreisdir.  Lehmann  in  Krenzburg: 
für  Bücher  und  Bücbereinbnnd.  .    .    . 
n   Porto-Auslagen  und  Scbreibanat. 
tt  Hrn.  Kreisdir.  Güster  in  Patschkau: 
für  Bücher  und  Bücbereinband     .    . 

ff   Porto-Auslagen 

tt  Hrn.  Kreisdir.  Wege  in  Neustftdtel: 
für  Bücher  und  Bücbere&nbaad     .    . 

ff   PoftO' Auslagen 

■  ff  Hrn.  Kreisdir.  Unger  in  Glala: 

für  Bücher  und  Bücbereinband     .    . 

_  ■ 

''   Porto-Auslagen  und  Schreibmat. 
tt  Hrn    Kreis4ir.  Fritze  in  Rybnik: 
für  Bücher  und  Büchereinband     .    . 
Porto-Auslagen  nnd  Schreibmat.   . 

15.  Vicedirectorium  Schleswig- 
Holstein. 

An  Hr»r  Vice4ir.  Siemsen  in  Altoaa: 
für  Porto^Auslagen     ........ 

ft  Hrn.  Kreisdir.  Geske  in  Altoaa: 
fax  Bichnr  und  Bücber^iabanii     .    . 
"    Porto-Auslagen  und  SchreibmM. 


Latus 
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24 
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32 
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20 
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36 
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24 
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6 
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3 
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19 
17 
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6 

21 
20 

2| 
26 

1 
16 

17 
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121- 
6 


2 

3 

10 


3 
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M 


338 


18 


262 


7777 


10 


29 


10 


yer»mtu*tung. 


11 

Vereins -Bechoung. 
Affigab«^ 

ThiSgr  Pf.Thl.Sfr.Pf. 

i 

26 
31 

Trantport  .   . 
An  Hrn.  Kmwdir.  Ebbrecht  in  Reiotcld: 

H   Porto-AuBlagen 

«  Hrn.  Kreiidir.  Kölner  in  Schleiwif : 
fir  Bdeher  uU  Sächweiabaiid    .    ■   . 
»  Porto-Auiligeo 

III.  An  PortorecApition  für 

An  <!■■  BAnigl.  Slchrisehe  Poilim 

den      

«   das    Fürsll.  Lippiscfae  Thnrn- 
tche   Poal-CommiBBBrial   in  De 
die  Portorreiheit  wäbrend  der 
1.  Januar  bi.  Ende  Juni  1851 

IT.  Ai  die  Gebfiiren-irDlmtatz 

TOR  1497  Mitgliedern  ä  1! 

»       3         »         ans 

Saimne  der  Ana 

AbscUuM. 

Einnahme 

Ausgabe 

45 

34 
2 

11 
3 

1» 
20 
16 

1777 
96 

99 

760 

87as 

BS  10 

8733 

IS 

16 

39 

6 
3» 

10 
10 

< 
1« 

B6  Thlr.  8  Sfr.  8  Pf.   üt   an   die  C«pi1al- 
Saliuflen,  deo  1.  December  1853. 
W.  Brandt«. 

Diese  Rechnang  pro  1851  revidirt  und 
richUc  befunden 

Minden,  den  4.  December  1852 
Faber. 

86 

a 

8 

400 


Die  TOraCelieade  VereiMrech«— f  fwo  1851  h»\  wkki  YoMsUndig 
abfeiebloffen  werden  kösMBy  weil  die  Abrecbnonf  taf  dem  Kreise 
Sondeif hauen  nicht  einfegnnfen  ist. 

Die  Aniahl  der  Milflieder  nach  roratehender  Rechnnnf  =  1506 
Hiena  die  Zahl  der  Mitglieder  ana  deai  Kreiae  Sonders- 
hanien 13 


in  93  Kreisen.  =s  1530. 

Geld' Einnahme, 

Die  Snmnie   der  Geld-Einnahme  =  8810  Thir.  .8  Sgr.  6  Pf., 
und  swar: 

TOD  131  Mitgl.    ä  6  ThIr.  5  Sgr.  -  Pf.  =    746  Thir.   5  Sgr.  —  Pf. 

^    965    „       i  5    ,♦   27    ,.     6  „   =  5709  „  17  „      6  „ 

„    344     „       i  5    „   20    „    -  „  =  1949  „  10  „    -  „ 

„      55    „       kZ     „   27     „     6  „   =     215  „  13  „      6  „ 

„       10    „       ä^    „    20    „    -  „   =r      36  „  20  „     -  „ 

n  *      n        •  "     »>    ~"      i>     ""  >»    ^         4  ,5  —   „     —  „ 

1497  Mitgl.  •) 

Für  yerkaufke  Archive 43  „  20  „     —  ,, 

„  „         Journale 40  „  28  „      6  „ 

Aosserordentliche  Einnahme  (für  1  Archiv 
ist  der  Betrag  unter  Archivverkauf  mit  auf- 
geführt)        38  „  27  „      6  „ 

Fflr  Theilnahme  am  Lesesirkel 2  „  ^  „     ^  „ 

„    Mitgliedschaft  pro  }  Jahr 1  „  12  „       6  „ 

Eingegangene  Räckstflnde  aus  1850  ...       18  „  —  „     —  „ 

Suroma  der  Eionahme  .  .  .  8810  Tblr.  8  Sgr.    6  Pf. 


*)  Von  9  Mitgliedern  sind  die  Beiträge  noch  rückständig  nnd  2  Mit- 
gliedern ist  deren  Besahlung  erlassen. 


Einnahme  für  verkaufte  Archive» 

Aas  dem  Vicedirectorium : 

Westphalen S  Thlr.  --  Sgr. 

Bernborg-Eisleben ....  15  ,,  ^  )> 

Karhessen 3  )»  —  i» 

Tharingen 3  „  —  «> 

Sachsen d  ,»  —  ,» 

der  Marken 3  ,|  15  ,> 

Pommern. 4  ,,  5  „ 

Unter  Ansserordenllich    .  3  ,,  ^  „ 

Summa  ...  43  Thlr.  30  Sgr. 

Einnahme  für  verkaufte  Journale, 
Aas  dem  Vicedirectorium: 

Westphalen 6  Thlr.  36  Sgr.  6  Pf. 

Hannover —     „    15  9,    -  ,> 

Braunschweig 4    ,,     ^  ««    *  „ 

Mecklenbnrg 5    „     10  „    -  „ 

Karhessen 5    „      5  »,    -  „ 

Thfiringen 1    y,     10  ,,    -  „ 

Sachsen 13    ,9      3  „    -  ^, 

Schlesien 5     „     SO  „     -  „ 

Summa  .  .  .  40  Thlr.  38  Sgr.  6  Pf. 

Geld' Auegaben* 
Die  Geld- Ausgaben  haben  betragen: 

Tit.   L     Allgemeine  Ausgaben  ....  4986  Thlr«   1  Sgr.   8  Pf. 

„  II.     Für  die  Verwaltung  der  Vice- 

directorien 3888    „     13  „       3  „ 

,,111.     Portorecognition 99    1,     15  ,,      —  „ 

„  IV.     An  die  Gehülf.-UnterstatEungs- 

Casse •     750    „     -«  „     — >,, 


^F"^" 


Summa  der  Ausgaben  .  .  .  8733  Thlr.  39  Sgr.  10  Pf. 

Kosten  für  die  Directorial^Verwaltung  incL  für  die  Franco^ 
Versendung  der  Archive  an  die  Vereimkreise* 

Laut  Tit.   1 4986  Thlr.  1  Sgr.  8  Pf. 

ab  die  Kosten  ffir  Archire,  excl. 
far  38  Expl.  an  Ehrenmitglieder  et«.  38öO    „  ^  ,,  —  ,, 

bleiben  für  die  Directorial-Verwaltung  1136  Thlr.  1  Sgr.  8  Pf. 


IM 


Tr€m§fn    .    i%d6mr.iSgr.ert. 
Die  Vereia«-C«Me  li»l  bii  jcUI  erhal. 
tcB  VOM  1497  Milfliedeni  A  20  Sffr.  •    9d8    ^  —  m  ~  » 

weniger  erhalten  .  .  .     ISSThlr.  1  Sgr.SPf. 
Die  Vereint- Casie  bat  noch  t«  er. 
halten  von  13  Mitgliedern  des  Kreiiei 
Sonder«bao«en  ond  Ton  9  Regtanlen 
*  20  Sf  r .     U    „  -  „  -  „ 


«nd  wfirde  das  Mionatich  hermMtelles  ....  134  Tblr.  i  Sgr.  8  Pf. 

Berechnung  über  die  Archive. 

Die  ftromtlichrn  Kreise  haben  erhalten,  incl. 

der  verkauften,  1540  Expl.  b  3}  Thir S850Thlr.  •  Sgr. 

Die  VereinacaMe  hat  erhalten: 
1)  Ten  den  Mitgl.  »r   U97 

Expl,  b  S^Thlr a743Thlr.l58fr' 

3)  fflr  13  verkanfte  Expl.  •      43    „    90    „ 

3786    ,y      5   n 


weniger  erhalten  ...       63  ThIr.  35  Sgr. 
Die  Verein«-Caaae  hat  aber  noch  ca  er- 
halten von  31  Mitgl 52    „     15    ,, 


and  somit  weniger  erhalten  .  .  .       llThlr.  10  Sgr, 

Koeien  für  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien,  incl,  für  PortO' 

Ve  rgünstigung, 

Lant  Tit.   H 3888 ThIr.  13 Sgr.   2Pf. 

n  >1     ■"•     •     • •     •  99        9t        15    99        —    99 


Die  Vereins-Cafse  hat  erhalten: 
von  1430  Mitgl.   fOr  Leaexirkel   etc. 

b  3  ThIr 2860  ThIr.  -  Sgr. 

Ton  121  Mitgl.  för  Porto. 

Yergfitiftigang&15Sgr.     60   /'    15    n 
von  1020  Mitgliedern  fflr 
Fraoe»tnr  der  Archive 
k  1\  Sgr* 25S  0     '^     01 


2987  ThIr.  28  Sgr.   2  Pf. 


3175    ^    15  „  - 


yy        »«/    99  99 


mehr  erhalten  •  .  ,     187  Thlr.  16  Sgr.  10  Pf. 

FAr  die  Geholfen -Unterstataangt- Gasse   hat   die  Vereins  -  Gasse 
750  Thlr.  erhalten  und  an  dieselbe  abgeliefert. 


Nach  Voratehendem  ist  gegen  die  statuteDmfiBsige  Bestimmaog 
gespart  in  den  Kosten  für  die  Verwaltung  d^r  Vicedirectoffen  incl. 
Porto- VergönstTgimg    ;  .  .  . 187  Th»r.  16  Sgr.  10  Pf. 

Dagegen  ist  mehr  ausgegeben,  ohne  Berficlu 
sichtiguig  der  noch  eraEukommenden  Beiträge: 
für  die  Directorial-YerwaltiiDg  ISSThTr.  I  Sgr.SPf. 

fär  Arcliva    .•*.*....     65  „  25  ^  *-  )> 

201     „    26  ;,     8  „ 


-»- 


Mehr  Ausgahu    .  .    14  Tfrhr.   ^Sgr.  10  Pf. 

-  l^e  Vereins-Casse  hat  aber  nocb  erfaahe»: 
fOr  verkanfle  Journale  .  .  «  40Thlr.  28Sgr.6Pf 
ausserordentlich .  .  •  .  .  .  .  38    „    27  ^     6  ,,    . 
aua  1851)  nachtrfiglicb^  nach 

Abauf  Ton  1  Tfalr.  15  Sgr. 

für    die    Geholfen -Unfer- 

stfllsungs-Casse .  .....  16    »^    15  y,  ^  ,» 

dureb  U«berzablmig  ron  2  Mit- 

glie4«srn —     „    25  „  —  „ 

▼on  einem  im  Utaten  Quartale 

betgetretenen  Mitglieife  •  .     1     ^,     12  ,,     6  „ 

fär  Tbeilttftbme  am  Leseairkel    2    ,,     ^  n  *^  m 

: 100    „     18  „    6  „ 

=  86Thlr.    8  Sgr.  8  Pf. 

mit  dem  Ueberschnss  der  Einnahme  aus  der  Vereins-RechnoDg  fiber- 
einstimmend. 
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liVird  der  wirkU^hen  Ausgabe,  leut  vor- 
stehender Tebelie    .  .  .  .' 2888 Thlr.  13Sfr.    2 Pf. 

die  Mehransgabe  fnr  Portorecognition  su- 
geseut  mit .  .  ,       39    „     —  „    —  „ 

=    2927TMr.l3Sgr.    2  Pf. 

und  von  der  Statuten  massigen 
Ausgabe 3139  Thlr.  15  Sgr. 

fär  11  Mitgl.,  von  welchen 
die  Beitrfige  nicht  eingegangen, 
in  Abiug  gebracht.  :  .  .  .  .      24    „     15  „ 

3115  „    — "  »f    —  ft 

so  ergiebt  sich  auch  hier  die  Eraparung 
in   den  Kosten  für  die  Verwaltung   der  Vice- 

directorien  etc «...«.«.••     187  „     16  ,,     10  „ 

Für  die  Verwaltung  der  Vicedirectorien  sind  ausgegeben: 

für  Böchef 2064  Thlr.  22  Sgr.  7  Pf. 

„  Bächereinband 120     „      6  „    5  f, 

yy       Porto     .      .- 665         yy  16     ly         5     I, 

y,   Schreibmaterialien 37     „     27  „     9  „ 

Summa  .  .  .  2888  Thlr.  13  Sgr.  2  Pf. 

Die  Ausgaben  haben  betragen : 

1)  fflr  Bächer: 

a)  laut  Tabelle 2064    „    22  ,»    7  ,, 

b)  an  die  Hahn'sche  Hofbuchh.  8933     „     24  „    6  „ 

Summa  .  .  .  5996  Thlr.  17  Sgr.  1  Pf. 

2)  für  Bflchereinband: 

a)  laut  Tabelle 120     „      6  „     5  „ 

b)  unter  Allgem.  Ausgaben  .  .      26    „       1  „  —  „ 

Summa  ...     146  Thlr.    7  Sgr.  5  Pf. 

3)  für  Porto : 

a)  Uut  Tabelle .     665    „     16  „     5  „ 

b)  für  Versendung  der  Archive 

an  die  Vereinskreise  etc.  .     237     y,     19  „     6  ,, 

c)  unter  AUgem.  Ausgaben  .  .    229    „      8  ,,    2  ,, 

Summa  .  .  .  1132  Thlr.  14  Sgr.  1  Pf. 
Die  Auslagen 

a)  der  Vicedirectoren 78    ,,      4  ^^  ,.  ,, 

b>  für  die  Verwaltung  der  Kreise  2810    „      9  ,,    2  ,» 

=  2888  Thlr.  13  Sgr.  2  Pf. 
bereehnen  sich  pro  Mitglied: 

ad  a)  auf  1520  Mitgl.  —  -Thlr.    1  Sgr.    6  Pf. 
ad  b)   „     1430    „       =    2     „     —    „    7  „ 
■ad  die  Ersparnng  =  187 Thlr.  16Sgr. 

10  Pf.  auf  1430  Mitgl -     „      3    „  11  » 


AM 

Vergltickung  der  Me$uitmie  muM  4tn  Mdm  VtrtinB'M^ektnmgen 

pro  18S0  mmT  18M. 

Aasabl  der  Vitflieder. 

1851 1520 

16S0 1563 

1851  wcnifer  ...      43. 

Aatalil  der  Kreiie. 

1851     93 

1850 93 

1851  weaiftr  .  .  ^^        1. 

Geid  -  Einnahme, 

1851 8810 Tbir.  8Sgr.6Pf. 

1850,  nach  Abiag  der  Eio- 
nabme  ans  dem  Kr.  Sondenbaoseo  9078    „      9  ,»     3  ,» 

1851  wcoiger  .  .  .     268  TbIr.  -  %r.  9  Pf. 

Geid  -  Ausgaben. 

1851 8723Tblr.  29Sfr,  lOPf. 

1850,  Bacb  Abtu^  der  Aas- 
gaben  det  Kr.  SoDdersbaosen .  .  9103    „      7  „       5  ,, 

1851  weniger  .  .  .     379Tblr     7  Sgr.    7  Pf. 

Vt&erechuse  der  Einnahme.' 

1851 86Tblr.  8Sgr.8Pf. 

1850 23    ,,    25  ,,     7  ^, 

1851  mehr  ...  62  Thlr.  13  Sgr.  1  Pf. 

1851  i«t  gegen  1850  geringer  gewesen 

die  Geld-Einnabme  um 268  Thlr*  —  Sgr.    9  Pf. 

die  Geld-Ausgabe  um 379    y,       7  ,,       7.  „ 

Die  Differenz  in  dem  Ueberadiaat  der  Geld* 
Einnabme  hfttte  somit  betragen  müssen    ....  111  Thlr.    6Sgr.  lOPf. 

Pro  1850  wurde  aber,  wenn  die  field-Eia- 
nahme  und  Ausgabe  aus  dem  Kreise  Sonders- 
hansen in  Abzug  gebracht  worden,  ein  CJeber- 
schuss  der  Ausgabe  sich  herausstellen 24     ,>    26  „       2  „ 

biert«  der  Ueberschuss  der  Geld-EinnabnM 
pro  1851  . 86    „     8  „      8  „ 

g4ebt  ebenfalls  .  .  .  111  Thlr.    6Sgr.lOPf. 

Wird  der  Ueberschuss  der  Geld-Einnahme  aus  dem  Kreise  Son- 
dershausen,  w4e  1850  =  48  Thlr.  23  Sgr.  9  PT.  angenommen,  so 
berechnet  sich  der  ganze  Ueberscb«S6  der  Geld -Einnahme  pro  1851 
=  135  Thlr.  8  Sgr.  6  Pf. 


Vfrtüuaeiiung. 


un 


Veränderungen  in  der  Zabl  der  Mitglieder  in  den  einzelnen 

Ticedirectorlen. 

fUeder 
1851. 


Nlmen  der  Vicedirectorien. 

■  ,■■■■ 

am  Rhein .  .  .  . 

Westphalen 

Hannover .  .  .  . 

Braunschweig 

HVeclilenhurg . 

Bernburg-Eiateben 

Kurhessea  . 

Thäringea  exci.  Kr.  Soiiderahausen  . 

Sachsen    

der  Marken 

Pommern •...«.*... 

Posen    

Schlesien 

Kreis  Lübeck ..*.;... 

Schleswig- Holstein 


Anzahl 

Ein- 

Ausge- 

der  Hifr 

getre- 

schie- 

gU«der 

ten 

iJAw 

1850. 

1851. 

1851. 

- 

212 

13 

27 

118 

6 

14 

145 

2 

17 

59 

2 

4 

«5 

« 

t 

119 

8 

8 

74 

3 

7 

131 

5 

5 

1S3 

16 

13 

147 

11 

11 

ai 

4 

5 

109 

11 

5 

139 

2 

5 

11 

-^ 

1 

48 

— 

5 

198 

110 

130 

57 

6§ 

119 

70 

131 

136 

147 

40 

115 

136 

10 

43 


Summa  .  .  . 


1551 


85 


128 


1508 


Die  Zahl  der  Mitglieder  1850  excl.  Kr.  Sondershausen    1551 

Beigetreten   den   einseinen   Vicedirectorien    flieils   neo, 
theils  aus  andern  Kreisen 85 

*=  1636 

Ausgetvhredett  aus  dem  Vereine   oder  in  anilere  Vict- 
directorien      ./ ,     . 1^8 

AniaU  der  MitgUedcr  pro  1851     .     .     .     1508.   ' 

W.  Brandes. 
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Arch.  d.  Pharm.  CXXII.Bdfl.  3.Hft. 
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VenimMthmg. 


1 

3 

3 
4 

5 

7 
8 

9 

10 

II 
J2 

13 


3 
3 
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Anlage  A« 

Verzeicbniss   der   Einlriltsgelder  neuer 
Veretnsfnitglieder  pro  4854. 

I.  Vicedirecloriam  am  Rhein. 

▼  OB   BOB   HBFfOB  * 

Krei9  C9ln. 
Ap.  Dabflieo  in  Stommelo 

I,     Baujch  io  Heiosberg 

ATrm  Bonn, 

if     Wacbeadorf  in  Bonn        

I,     M.  Wredo  daf 

kreh  Crefiid. 

I,     Becker  in  Hdls 

^,     Marcelli  io  Kempeo 

I,     Timmermann  in  Roermonde 

I,     Zapp  in  Crefeld 

Kreiß  Duißburg. 
yy     Dr.  Lisner  io  Rohrort 

Kreiß  Düsieidorf, 
y,     Riedel  in  Rheydt •  . 

Kreit  Emmerich 

„     Koldeweg  in  Isselburg 

„     Dr.  de  Voogt  in  Utrecht 

Kreis  Schweim. 
„    Schnabel  in  GHlfrath 

-    =  26  Tbir. 

JI.  Vicedirectorium  Westphalen. 

Von  den  Herren: 

Kreis  Arnsberg, 
Ap.   Uappe  io  Limburg 

Kreis  Herford. 

,y     M filier  io  Gütersloh 

,1     Reubert  in  Halle 

,,     Schreiber  in  Bielefeld 

=  8  Thir. 


2 
2 

) 

2 

2 
2 
2 

2 

% 

2 
2 


2 

2 
2 
2 


Vt^r^im$9ritw^g* 


il4 


1 

2 


Vereins  *  CapHal  -  Gasse. 
11t  Vioedireclorium  Hannover. 

Von  den  Herren: 

KreiB  Ottfrienland. 

\      ■   Ap.   Plagge  in  Anrieh 

2  n    Sander  in  Korden , 

:»  4  TUr. 

IV.  Vicedirectorium  Braunschweig. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Braunsehweig. 
Ap.   Kellner  jun.  in  StadioUendorf        .... 

Kreis  Btankenburg, 

2  yy    Lichtenstein  in  HeIiD«iedt 

3  „     Martens  in  Schöppenstedt      .     .     .     .     .     . 

=  6  Thlr. 

V.  Vicedirectoriam  Mecklenburg. 

Von  den  Herren : 

Kreh  M^io^b. 

Ap.  Brandenburg  in  Rostock 

„     Howitz  das 

=  i  TWr. 

VI.  Vicedirectorium  Bemburg- Eisleben. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Bernburg  ^    . 

1  I      Ap.   Hahn  in  Ballenstedt •     .    • 

2  I        I,     Dugend  in  I^fenbarg 

Kreis  Bobersberg. 

3  „     Obiger  in  Sorau 

4  M     Ullrich  in  Guben .     . 

Kreis  'Eisleben. 

5  „     Malier  in  SangerhmiBen , 

Kreis  Eilenburg. 
$         Chemiker  Thikdtter  in  Eilenburg      ... 

Kreis  Nsiumburg. 
T  Ap.  Schocber  in  Skölen      ........ 

==  14  Thlr. 

VII.  Vicedirectorium  Kurhesseo. 

Von  den  Herren  : 

Kreis  KicAifitg0. 

Ap.  Schirmer  in  Abterodo.      ,...«.• 

Latus    . 

27* 


2 


2 
2 


2 
2 


2 
2 

2 
2 

2 

2 

2 


2 

I     " 


4(2  Veremnätumg. 

M  VereiBS  •  Capital  -  Cawe. 

Trmn$port    • 

KreiM  Hanau, 

2  KaofmaDD  Briboi«  in  FreoKfurt 

3  Ap.  Hterle  das .     *    .     . 

SS  6  Thlr. 

VIII  Vicedirectorium  Thüriogen. 

Von  den  Herreo: 

Kreis  Erfurt, 

1  Ap.  LaarentiDs  in  Icbterfbanten 

Krei»  AlUnburg. 

2  9,    Stoy  in  Meutelwits     ...•,... 

Kreii  Gotha, 

3  Adm.  Weylandt  in  Ostheim 

Kreit  Jena. 

4  Hofrath  Prof.  Hr.  Wack«nroder  in  Jena    .     .    . 

s:  8  Thlr. 

IX.  Yicedirecioriiiai  Sachsen. 

Von  den  Herren: 

Kreh  Neustadt 'Dresden. 

1  Ap.   Vogel  in  Dresden 

Kreis  Lausitz. 

2  „    Kaiser  in  Zittau 

Kreis  Leipzig. 

3  „     Berndt  in  Grimma 

4  9,    Beyer  in  Strehia ^     .     .     . 

5  ,9    Lüdicke  in  Brandis 

Q  „     Michael  in  Nauuhof 

7  .  ,  „     Roder  in  Markranstedt 

8  9,     Schfiti  in  Leipzig 

Kreis  Güns. 

9  ,,    Fabian  in  Gr.  Canischa    . 

10  99     Gerszo  in  Sumegh  .     .     .     .* 

11  „     Grossmann  in  St.  Gothard 

12  Dr.  med.  Joachim  in  Klein -j^U 

13  Ap.  RGsaler  in  Papa      ......... 

=  24  Thlr.  20  Sgr. 

X.  Vicedireciorium  der  Marken« 

Von  den  Herreo: 

Kreis  Königsberg. 
Ap.  Gensichen  in- AU -Beet» 

Latus    . 


Thir. 


Sgr. 


2 
3 


2 

2 
2 
2 


2 

2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 

1 
1 
1 
1 
1 


2 
T 


22 
22 
22 
22 
22 
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Transport 
Kreis  Angermünde. 
Ap.  MahlitB  in  Templin       ........ 

■ 

Kreis  Berlin. 

3  „    Kellner  in  Berlin 

4  '„     Riedel  das 

5  „     Rubaeb  in  Rixdorf  bei  Berlin 

Kreis  Pritzioalk. 

6  „    Utecbt  ia  Wilsnack 

Kreis  Neu-Ruppin, 

7  ,y     Wilke  in  Nea-Ruppin 

Kreis  Sonnenburg. 

8  ,1     Sasse  in  Sonnenburg 

Kreis  Stendal . 

9  „    Büttner  in  Weferlipgen     ....... 

10  „     Hartwig  in  Tangermände 

=  20  Thir. 

XL  Vicedirectorium  Pommern. 

Von  den  Herren : 

Kreis  Wolgast. 

1         Ap.  Bindemann  in  Barth '  . 

3  >)    Reddemann  in  Sagard 

3  ,}    Wegner  in  Uckermünde 

Kreis  Stettin, 

4  ff    Berner  in  Regenwalde 

6  ,f  Krause  in  Greifen berg 

Die   Uebersahlungen   zur  Vereinscasse  in  den 
Jahren  1850  und  1851  sind  hierher  überwiesen  . 

=  24  Thlr.  20  Sgr. 

XII.  Vicedirectorium  Preussen  und  Posen. 

Von  den  Herren: 

Kreis  Königsberg. 

1  Ap.   Grün  in  Labiau 

2  ,9    Schenk  in  Kaukehoien 

3  Comm.-Rath  Wächter  in  Tilsit 

Kreis  Danzig, 

4  Ap.   Behrend  in  SchCnbaum 

6  ,,    Behring  in  Elbing 

6  ff    Hildebrand  das 

7  ff    Liebig  das 

8  „    Martens  das 

9  I,    Slaberow  in  Schöneck     • 

Latus    . 


2 
2 

2 
2 
2 

2 

2 

2 

2 
2 


2 
2 
2 

2 
2 

14 


2 
2 
2 

2 
2 
2 
2 
2 
2 


20 


1   18      - 


444 


10 
II 


I 

1 


filfl 
13 

4 

3 

3 

2 

7 

3 

4 
13 
10 

5 
II 

1 

2 

80 


Vereios  -  Capitol-  Casse. 

Trmupmrt 

Af .  BlAber  ia  LUm • 

„     Eurs  !■  Boai«t 

=  12  Tfcir. 

XIIL  Vicedirectoriam  Schlesien. 

Kreis  MCreuzÖHrg, 
Von  Hr«.  Ap.  Tilke  in  Kreuibor^ 

=  2  Thlr. 

XIV.  Vicedirectoriam  Schlei wig- Holstein. 

Von  den  Herren: 

Kreis  Alimm. 
Ap.   Eller  in  GlOckftadl 

Kreie  HeinfeM. 
„     Hoepner  in  Prceti      .     .     , 

s=  4  Thlr. 

ReeapitulatioD. 

I.  Vicedirectorium  am  Rhein 

11.  tf  Westphalen 

IIL  "  Hannover  

IV.  I'  Braanschweig      ..... 

V.  ff  Mecklenburg 

VI.  tf  Bernbarf^-EiBlebeD  .     .     . 

Vif.  ft  Knrhessen  ...... 

Vm.  "  Thüringen  ...... 

IX.  tf  Sachsen 

X.  f*  der  Harken     ..... 
XI.  »            Pommern 

XII.  »  Preofsen  nnd  Posen     .     . 

XIII.  »  9cUe««n     ...... 

XIV.  M  Schleswig- Holstein  .     .     • 

Summa     .     . 


18 

2 


2 
2 


- 


26 

8 

4 

6 

4 

14 

6 

8 

24 

.20 

24 

22 

2 

4 

173 


20 


20 


10 


VeretmizeUuag, 
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R  e  eh  n  u  n  g 

über  die 

Gebnlfen  -  llnterstntznugscasse  des  oorddeotscben  Apotheker -Veretais 

pro  1851. 

Aeiiva.  Baar, 


Da^  Corpui  bonorum  betrug  bei  dem  Rech-  1  *^ 


noDgs  -  Abschlüsse  1650 15450 


Summa  per  se. 
Elimidiiiie« 

Tit.    I.   Bestand   der  vorigjährigeD   Rechnung 


Summa  per  se 
Tit.  II.     Defecte.     Keine. 
Tit.  III.     Reste.     Keine. 
Tit.  IV.      Zurückgezahlte  Capitalien.      Keine. 
Tit.  V.     Zinsen. 

1)  Vom  Colon  Brakhage  od.  Fuhring  in  Entrup 

Zinsen  von  1000  Tbir.  pro  1    April  |8^^ 

2)  Von  der  Landcasse  in  Detmold,  Zinsen  von 

1000  Tlilr.  pro  26.  April  i8|f 

3)  Halbjährige  Zinsen  von  600  Thlr.  Bäckeb. 

Staats-Obligationen  pro   1.  Juli  1851 

4)  Halbjährige  Zinsen  von   1150  Thlr.  Preuss. 

Stantsscholdscheine  pro   1.  Juli   1^51  . 

5)  Desgl.    von    500   Thlr     Lübecker    Stsiats. 

anleihe  Nr.  860.    pro   |.  Juli   1851     .     , 

6)  Zinsen   von   der  Sparcasse   in  Lemgo  \on 

200  Thlr.  pro  1.  Mai  185t        .     .     .     . 

7)  Halbjährige  Zinsen  von  1150  Thlr.  Preuss. 

Staatsschuldscheine    pro    2.  Januar    1852 

8)  Desgl.  von  GOO  Thlr.  Büpkeb.  Staats-Obli- 

gaiionen  pro  2.  Januar  tS52    .     .     .     . 

9)  Desgl.  von  500  Thlr.  Lübecker    Staatsan- 

leihe Nr.  1973  pro  2.  Januar  1852    .     . 

10)  Desgl.    von    500  Thlr.  Lübecker    Staats- 
anleihe Nr.  860.  pro  1.  Januar  1852 

11)  Zinsen    von  Wilhelm    Hempelmauu,    von 
1000  Thlr.  pro  8.  Jaimar  I844     .     .     • 


"^  Sumrtna 

Tit.  VI.    Ausserordentliche  Einnahme. 
An  ausserordentlicher  Einnahme  laut  Anlage  A. 


Summa  per  se. 
Tit.  VII.  Gewöhnliohe  Einnahade. 
Von   1497  Mitgliedern   des  Vereins  ä  15  Sgr. 
Von  3  Mitgliedern  fiachtrftgHrb  pro  T8S0 


Summa 
Recüpiiulation  der  Einnuhme. 

Bestand  des  Corpus  bonorum 

Tit.  I.     Bestand    der  vorigjfthrigen  Rechnung 

Til  V.     Zinsen     . 

Tit.  VI      Aosserordentiiehe  Einnahme  .     .     . 
Til.  VII.     Gewöhnliche  Einnahme    .... 

Soninia 


5450 


Sg]^ 


^  1% 


1127 


25 


U27  25 


5450  - 


I545O- 


40 
40 
12 
20 
II 
6 
20 
12 
II 
U 
40 


224 

1957 


3 

7 

20 

3 


8 
8 


9 
6 


7 

7 


9 


6 
6 


1957 

748 
I 


750 


1127 
224 

1957 
750 


20  - 


29 


29 


15  — 
15 


-14060 


25 


8 


20  — 


29 
15 


VmimtiaUmmg. 


Tit.  I      VolttgtauuagtgeMtt. 
Ad    UalcriiaiiMBgfpIdcrn    ward«»  im    Jabr« 
18SI  lini  Anlaie  B.  Tertaigabi .     .     . 

TU    II.    AaiferordeBlIiche  Autgtibe. 

Porto -AaiUfea  für  dio  Brifife  and  Fnmco- 
Scodung  derCelder  an  die  Harren  Phar- 
macaulca 

FUr  CopiaNen  und  Schrribmalerialicn 

An  Herrn  Sieifried  iHkhaelii  in  Uelmold' 
Provi.ion,  VergAlung;  an  Zinten,  Porlo 
und  rar  eine  lageknufte  Obligaiioo  der 
Lflhei-ker  Siiatianleihe  .... 

An  Bucbdrucker  Wagener  in  Lemgo  laül  Rech- 
nung Hr  Sali,  DruL'k  und  Papier  in  100 
Briefe  und  Anweiiuogen  ..... 

An  F.  W.  tiroening  in  Bernburg  für  Quitüngt. 
fermuttre 

An  Gebr.  Jinecke  in  Hannover  Fdr  Uruckaachen 

An  Hrn    Ebran- Direcior  Dr.  Heurer  in  Dre»- 

den,  Porta -Autiigen 

Ab  Herrn  Kreiidirector  Peni  in  Leium,  pörlö- 
Audagen 


SjÄ  ' 


FQi 


Tit.  Hl.   Autgeliebene  Capiialien. 

eina  aagekauDe  Obligation  der  Läbeckor 

SlaalMDleihe  Hr.    1973.  au  4}  Prac.     . 


itteafiluialioH  der  Autgabt. 

Til  I.  Ualersiaiiungigelder  ,  . 
»  II.  AuMerordcDlIiche  Ausgabe 
„1*     Auigelicbcne  Capiialien      . 


Die  Eiaaah*«  pro  l$5l  betrag 
Aiiig»MebeaeC>pilaliea.  Til.  III  d 
Di«  Aaagabw  b^trageo     .     .     . 


Milbia  da  CaueabMiaad  voa 
Aai  Srtl^  der  RecbNag   p„  ,95,  fc^^,^ 

a)  aa  .Ittha      .... 
t)  aa  Saar 

Leaag«,  dca  1.  SepMabcr  Ifö]- 


t6C3t  «I  6 
Z397;iot  f 


.J 
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Ankige  A. 


.      Aujsserordemlijcbe  Einnahme.  . 

a.    Von  T^ichtmit gliedern  des  Vereins, 

Von  den  IMitgliedern  des  pharmaceutisch- naturwissen- 
schaftlichen Vereins  in  Jena    .    .     .     ...     .     ,     . 

Von  den  Herren  Apothekern  in  Hamburg    ..... 

Von  Herrn  Jagusch,  Gehülfe  in  Halberstadt      .     .     . 

Von  Herrn  Albers  in  Hamburg    ........ 

Von  Herrn  Schink,  GehlQlfe  in  BerUn 

Von  dem  Herrn  Apotheker  Dem p  wo Iff  in  Läneburg  . 

Von  den  Mitgliedern  des  pharmaceütisch- naturwissen- 
schaftlichen Vereins  in  Jena 

Von  dem  Herrn  Apotheker  Lilie  in  Wegeleben       .     . 

Von  Herrn  Wilhelm  Schultz,  Gehulfe  bei  Herrn  Apo- 
theker Widekin  in  Hildesheim 

Suroma 

b.  Summarischei  Verzeichniss  der  auaserordeniiichen 
Beiträge  zur  Gehülfen  -  Unter stützungs  -  Casse,  von 
den  Mitgliedern  des  Vereins  und  den  Herren  Ge- 
holfen. 

Aus  dem  Vicedirectorium : 

am  Rhein 

Westphalen 

Hünnover .     «     .     ;     

Braunschweig 

Mecklenburg       

Bernburg  -  Eisleben 

Kurhessen      .     •     .     • 

ThOringen 

Sachsen     

der  A^rken 

Pommern 

Posen 

Schlesien  .     .     .'     ; 

Kreis  Lübeck 

Schleswig -Holstein 

Von  Herrn  Hofrath  Wackenroder .     .     . 
Von  Herrn  Or.  Lncanus  in  Halberstadt  . 


Summa 


Die  Einnahme  beträgt  laut  a. 


Summa 


W^ 


n 

50 
2 
4 
3 

7 

18 
25 


)33 

125 

133 

65 

154 

128 

69 

105 

2il 

373 

39 

89 

115 

22 

56 

2 

I 

1835 
122 

1937 


15 

15 
22 
15 
12 
15 
7 

19 

19 

3 

7 

5 

7 
15 

29 


3 
i 

6 

6 
6 

6 


29 


4 
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Fftr  i9§  hhr  IMI  murin  folfraJe  üaterttitsrafea 


I 

3 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

II 

13 

13 

14 

16 

16 

17 

18 

19 

30 

31 

33 

33 

34 

35 

36 

37 
38 
39 
30 
31 
32 
33 
34 
36 
36 


As  dl«  Herren : 

Vogt  io  Neodorf 

CaiiMisa  io  Drocbterfen 

Kre«t  im  Alfeld 

Alb«rli  in  Hannover 

Webt  in  Benekensleio 

Pfeiffer  ito  Stade 

Koppel  in  Bederkeca 

Renner  in  Batbeck      

Karbe  in  Berlin 

Crofveke  in  Bcblawr 

Saiie  in  Könlg$berg 

Scbneider  in  Frieaack 

Gert  in  Berlin , 

Ibeoer  in  Brenn      •     .     . 

Schmidt  in  Fraoenatein 

Schellborn  in  Waidenburg 

TApfer  in  Drefden 

Niedt  in  Mylaa 

Kendler  in  Wecbselburg. 

Brekenfelder  in  Darfoo 

Schlichteiaen  in  Gfistrow 

Rauch  in  Störmeda 

Huberts  in  Paderborn 

Hont  in  Driburg 

Steinmüller  in  Deasao 

Schwarte  in  Bernbnrg 

Deraelbe  nachträglich  pro  1850 

Gfiniher  in  Naumburg 

Ilgeaer  in  Breslau ^  .     •     . 

Schiffer  in  Eaaen 

Seyd  in  Schwarza 

Adolph  Brever  in  Zfllpich     ........ 

Behie  in  Pölitz  bei  Stettin 

Friedrich  JMertin  in  Lichtenau 

Wilhelm  Drees  in  Tecklenbnrg 

Ferdinand  Joesche  in  Krojaoke 

C.  F.  Ganter  in  Königsberg 

Summa     .     . 


SO   I    — 


35 
50 
3« 
35 

35 
35 
35 

35 
40 
30 

30 
30 
IS 
30 
IS 
30 
40 
35 
40 
30 
40 
40 
50 
5 
50 
20 
35 
30 
30 
10 
30 
20 
30 
40 

1110 
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e  eh  n  u  n  (E 

der 

Aiü&dmäjam  Viiter&tütziingscasse  pro  1851« 


Thlr.    SgT.    Pf. 


Elnnaliiiie« 

1«    Bestand  aus  dem  Jahre  1850 

2.  Zinsen  von  1000  Thlr.  Staatsschuidsch.  k  3^  Proc. 

3.  Desgl.  von  500  Thtr  Cdtn- Mindener  Eisenbahn- 
Prioritäts-Actien  k  4^  Proc *  .    .    . 

4.  Zuschuss  der  München- Aachener  Feuer- Versiche- 
rongs-Gesellschaft  pro  1851 

5.  Desgleichen    .' 

6.  Bank-Zinsen  davon  . 

7.  Zuschuss  der  Mönchen- Aachener  Versicberungs- 
Geselischafk  von  einselnen  Kreisen  u.  Mitgliedern  *) 

8.*  Zuschuss  der  Colonia  von  einzelnen  Kreisen  und 
Mitgliedern**)    . 

9.  Beitrage  aus  den  einzelnen  Kreisen  nach  dem  Ver- 
zeichnisse  *    •    . 


Summa  der  Einnahme 


ü.usgabe« 

An  UntersttllEfingoii. 
Fraa  Wirths  in  Corhacb  ....  30Tblr.-Sgr. 
Stod.  Götte  in  Mönchen   ....   30 

Ap.  Ernst  in  Berlin 25 

Stad.  Lepel  in  Halle ^ 


-Pf. 


»1 


»» 


LatuM    115  Thlr. -Sgr.- Pf. 


1882 
35 

22 

soo 

264 

4 

45 

10 

153 
2618 


16 

15 

14 
25 

5 

21 

17 
24 


*)  Durch  Hrn.  Retschy,    Yicedir.  nnd 

Ap.  in  Itten 40  Thlr. 

Aas  dem  Kreise  Deisau 4 


11 


11  Sgr. 
24    „ 


=  45  Thlr.    5  Sgr. 


♦*)    Von  den  Herren: 

Ap.  Baumeister,  Kreisdir.  in  luden  -  Thlr. 

V.  d.  Marcky  Vicedir.  in  Hamm  1 

Muller,  Kreisdir.  in  Arnsberg  1 

Wrede  in  Meschede 1 

Scheffer  in  Ilmenau 1 

Fischer,  Kreisdir.  in  Saalfeld  .  1 
Lautsch  in  Starke w,  pro  1849 

und  1850 2 

Lionel  in  Friesack — 

Kuschy  Vicedir.  in  Zinten  .    .  1 


11 
11 
11 

1» 
»1 


99 


10  Sgr. 
10 

2 

2 


11 
11 


11 
»1 
1» 


20 

12 
25 


91 
1» 
» 
11 
11 

1» 
11 

1» 


=  10  Thlr.  21  Sgr. 


6 
T 


m 


rciiiniJciiNn^. 


Aligemeine  Unterslützoogs-Casse. 


Tran$pori     1 1 5  Thir.  -  Sg r.  -  Pf. 

Wwe.  Ap.  Stolie  in  Treuen    .    .  20  t»    -   >,  -  » 

Ap.  Ffiedt  in  Mieten 15  «»    -   *«  -  >« 

Frau  SteinmAller  io  Dettau ...  90  ,»   ••  )»  -  », 

Wwe.  Leonhardt  in  Oeielse    .   .  30  #>-,»-,» 

Wwe.  Redlich  io  Rotlenberf  .   .  35  t>   -  ,»  -  «» 

Wwe.  Harimann  in  Stralinnd .    .  30  »i    -  ^  -  t« 

Ap.  Pollacii  in  Friedland     ...   50  »»   -   t»  -  >» 

Stad.  Baer  in  Halle SO  tt    -   »  -  >f 

Frau  Ziegelde<!ker  in  Gr.  Ehricb    30  »    -*   ,»  -  »y 

Frau  ßalh  io  Färstenwalde ...  60  *»   -  «»  -  »» 

Frau  Ascbeoborn  io  Berlin  ...  60  m   *  m  *  » 

GIflbniann  io  Neoielle 15  »»    -  «»  -  i» 

Ap.  Hecker  io  CAln  ......  40  »   -   »>  ~  »» 

Frau  Werner  in  Gerdauen   ...  30  >>   -   9»  -  •• 

Stnd.  Arndt  io  Kdoigsberg  ...  30  1«    -   n  -  » 

Ap.  Hossbegj  io  Csoroa  io  Uofaro  13  >»  19  ,»  7  ,, 

3.    An  die  Gehalfen  «Spar-   und  Leibreoteocasse   io 
Lübeck    

3.  Ao  toröckgesogeoeo  Beiträgeo 

4.  Ao  Porto  ood  Schreibmaterial 


Thir.  S«r.    Pf. 


Summa  der  Ausgabe  . 

Recapitulation. 

Einnahme 3618  Thfr.  24  Sgr.  1  Pf. 

Ausgabe 790    „      3   , 


582 

200 
4 
3 

790 


19 


13 


8 


Bleibt  Bestand 


Minden,  deo  30.  November  1853. 


F  a  b  e  r. 


1838 


1 

8 


31 


Vereimsdiung. 
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Allgemeine  UntersttltzQDgs  -  Gasse* 

Beiträge. 


Thir.  Sirr.    Pf. 


I.  Yicedirectormm  am  Rhein. 

Kreis  Aachen, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Baumeister,  Kreisdir.,  in  Inden 

f,     Bock  in  Linnig . 

„     Bodiföe  in  JQlich 

Kreis  Eifel, 
Olrae  Verzeicfairiss  der  öeber*  ." 

Summa   •    . 

II.  Vicedireclorium  Westphalen. 

Kreis  Lippe, 
Von  Hm,  Ap.  R.  Brandes  £rben  in  Salauflen    .    .    . 

Summa  .    . 

III.  Vicedireclorium  Hannover. 

Kreis  Hannover, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Angerstein  in  Hannover 

„    Erdmann  das ^ 

„    Friesland  in  Linden •    *    • 

„     Jänecke  in  Eldagsen 

,,     Redecker  in  Neustadt 

„     Rottmann  in  Zelle 

„    Schulz  in  Langenhagen    

Kreis  Lüneburg, 
Von  Hrn.  Ap.  Krancke  in  Suhlingen 

Kreis  Oldenburg^ 
Von  den  Herren: 

Ap.  Antoni  in  F^dderwarden 

„    Böckeier  in  Varel 

„    Bussmann  in  Naumburg '. 

„    Eylerts  in  Esens 

9,    Hansmarin  in  Atens 

,,    Hemmi  in  Tossens 

„    Müller  in  Jever 

,y    Rieken  in  Wittmund 

,y    Schmidt  in  Wildeshausen 

„    Münster  in  Berne 

Kreis  Stade. 
Von  den  Herren  : 

Ap.  Dreves,  Fr.  Wwe.,  in  Zeven 

»    Gerdts  in  Freiburg 

Latus  .    . 


I 

2 
2 

4 


I 

7 


1 
i 
1 
1 

1 

1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
l 
I 
l 
I 


1 
1 

21 


4tt 


Allgemeine  UalenUitzoogs-Catse-. 

leilnge. 


Thlr.  S«rr.    K 


Ap.  HtMellMcli  in  Dom« 

„    Eertleni  in  Stade 

„     Mählenlioff  in  Oberodorf 

,,    T.  Pöltaits  10  Thedioghaofen 

„     Rüge  io  Neahaot 

yy    VerfeMon,  Fr.  Wwe.«  in  Siede 

y.     Weih  io  Altenbrach 

Samma  .    •       28 

IV.  Vicedirectorium  Braanschweig. 

KreU  Braunsckneig, 
Von  den  Herren: 
Ap.  Dr.  Hertogy  Director,  io  Branoacliweig  •   •    .    . 

„     Ohme,  Vicedir.,  io  WolfeoMItiel 

„     Tieroaany  Kreisdir.,  in  Bravnaebweig 

„     Brendecke  in  Gilteide 

„    Grote  io  Braooschweig 

„     Haopt  in  Seesen 

yy     Heinemaan  in  LangeUheim 

Hof-Ap.  Macfcensen  in  Brannschweig 

Ap.  Polistorf  in  Holaniinden . 

MCreü  Andreaiberg. 
Von  den  Herren:   . 
Ap.  Sparkohte,  Kreisdir.,  in  Andreasberg    ..... 

„     Bornträger  In  Osterode * .    .    .    • 

,y     Gottschalk,  Berg-Comm.,  in  Zellerfeld     .... 
,f     Siegers  in  Salzgitter 

Kreis  Biankenburg. 
Von  den  Herren : 

Ap.  Oannemann  in  Fallersieben 

„     Deostorf  in  Schwanebeck — 

y,     Gerhardt  in  Hasselfelde I 

„     Hampe  in  Biankenburg I 

„     Lehrmann  in  Schöningen                 | 

Dr.  med.  Licblenstein  io  Helmstedt | 

Ap.  Lilie  in  Wegeleben^ I 

„     Lucanns  in  Halberstadt — 

,y     Krokenberg  in  Königslutter 1 

„     Seoff  in  Oebisfelde 1 

„     Schiller  in  Pabsdorf 1 

Summa  .    .       23 


I 
1 
I 
1 
I 
1 
1 
1 
I 


I 
I 
1 

1 


= 


15 


16 


15 


15 


VerwkuzeüMag* 
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Allgemeine  Unter stotzungs  -  Gasse. 

Beiträge. 

V.  Vicedirectoriom  Mecklenburg. 

Kreis  Stavenhagen, 
Von  den  Herren : 
Ap.  Dr,  Grischow,  Vicedir.,  io  Slavenhagen   .... 

,,     Bereod  in  Strelitz 

„     Gremter  in  Woldegk 

yy     Mayer  in  Friedlaod 

»»     Ruddoff  io  Stargjird 

,,     Scheibel  in  Teterow 

„     Dr.  Siemeriingf  jo  Neobrandenbarg 

,,     Timm  in  iUalchin 

„     Weiss  in  Wesenberg 

Kreis  Güstnnp, 
Von  den  Herren: 

Ap    Bösefleisch  in  Goldberg 

„     RdUger  in  Sternberg 

„     Scheel  in  Teterow 

„     Schumacher  in  Parchim 

Kreis  Schtoerin, 
Durch  fräher  gezahlte  Brand- EntschfidigongR-Celder: 
Von  den  Herren: 

Ap.  Berend  in  Schwerin 

„     Siedenburg  in   Ralzeburg 

,,     Wilhelm  in  Gadebusch 

Summa   .    . 

VI.  Vicedirectoriam  Bernburg-Eisleben. 

Kreis  Eisleben* 
Von  Hm,  Ap.  Baoh  in  ^Schaarstedt 

Kreis  Bernburg, 
Von  Hrn. 'Dr..Bley«  Qberdir.»  jMed.-Rath  in  Bernburg 

Kreis  Halle, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Becker  in  Nebra      ^ 

„     Kypke  in  Querfurt 

Summa   .    . 

VII.  VicedirectoriuDi  Karhessen. 

Kreis  Hanau, 
Von  den  Herren: 

Med. -Ass. 'Beyer,  Rreisdir.,  in  Hanau 

Ap.  Cöster  in  ffenÜof 

Latus  ,    , 


Thir.  Sgr.    Pf. 


1 
1 
2 
I 
1 
1 
1 
1 
1 


1 
I 

I 
1 


4 

2 
2 

22 


1 
I 


l 
I 


1 
I 

T 


10 


10 


2 


6 
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Vereimiieihmg. 


AllgemeiDe  ÜDieretüiziuigs -  Casse. 

Beibrige. 

Ap.  Kiropf  iD  Meerholt 

f,    Kraat  in  Nauheim 

Hof-Ap.  RqllmanD  io  Fulda 

Ap.  Samea  in  Gelnhauten 

y,     Sporleder  in  Bergen 

Adm.  Woltweber  in  Sachsenhauten 

Ap.  ZioDtgraff  in  Schlächtern 

Summ«  .    . 

VIII.  Vicedirectorium  Thüringen. 

Kreis  Gotha. 
Von  den  Herren: 

Hof-Ap.  Dr.  Bucbola,  Vicedir.,  in  Gotha 

Ap.  Krftger  in  Waltertbanten 

Hof-Ap    Otwald  in  Eitenach 

„        Sinnhold  dat 

Ap.  Stichel  in  Kaitennordheim 

Summa  .    . 

IX.  Vicedirectorium  Sachsen 

Kreis  A Itstadt-  Dresden 
Von  Hrn.  Ap.  Ficinus,  Kreisdir.,  io  Dresden  .... 

fCreis  Leipzig. 
Von  den  Herren: 

Ap.  John,  Kreisdir.,  in  Leipiig 

„     Martens  das « . 

„     Neubert  das 

,y     Neubert  in  Würzen «•   .    .    . 

,y     Taschner  in  Leipzig , 

y^     Voigt  io  Möcbeln 

Summa  .    . 

X.  Vicedirectorium  der  Marken. 

Kreis  Königsberg, 
Von  den  Herren: 

Ap.  Myliusy  Kreisdir.,  in  Soidin 

^y    Friederici  in  Fürsten walde 

,,     Gerlach  in  Neu-Barnim 

,,     Hoppe  in  Straussberg 

,9     Jensen  in  Wrieten 

„     Sala  in  Freienwalde 

Latus  .    . 


Tbir.   Srr.    Pf. 


ZLJJZ. 


1 
1 
I 


15 

25 

25 

7 

12 


6 
7 


^A 


«SS 


Allgemeine  Uaierslützungs  ^  Gasse. 

Beiträge. 

Transport     .     . 

Kreis  Angermünde. 
Von  den  Herren  : 
Ap.  Bolle,  Ehrendir-,  in  Angermflnde    .     .     .    ... 

,5    Bfiu-ger  in  Grejfeoberg 

ff     Couvreox  in  Biesenthal 

,,     Grapow  in  Neustadt  a. .  W «     . 

„'  Heiirrici  in  Scliweilr"  .*:"•. 

ff     HoltE  in  Prenzlau 

„     Krafft  in  Boilzepburf;  .     .     ....     ,     .     ... 

,,     LeidoU  in  Vierraden 

,y     Liegner  in  Lieben waide    .     .     .     . ' ".     . 

„     Mahlit£  in  Templin 

„     Noack  in  Oderburg      .     .     .     . 

ff     Roth  in  Werneuchen 

„     Weiss  in  Neustadt  a.   D . 

fj     Weiss  in  Strassburg 

f^    Wiltrin  in  Prenalau 

Kreis  Erxleben. 
Von  den  Herren: 
Ap.  Jacbmann,  Kreisdir.,  in  ErxIebiNi    .     . 

„     Severin  in  Höckern 

99     Voigt  in  Wolmirstedt 

Kreis  Neu  -  Ruppin, 
Von  Hrn.  Ap.  Wiltcke  in  Cremmen 

Kreis  Sonnenburg. 
Von  den  Herren: 

Ap    Behlendorf  in  Kriescht 

ff     Berend  in  Züllichau 

„     Bockshammer  in  Ziienzig 

,,    Eichberg  in  Karge -    .     .     . 

,y     Haase  in  Schwiebns 

Summa     .     . 

XI.  Vicedirectorium  Pommern. 

kreis  Wolgast, 
Von  Hrn.  Ap.  Siel  in  Greifswalde    ......; 

Summa     .     . 

XII.  Vicedirectorium  Preussen  und  Posen. 

Kreis  Coniig» 
Von  den  Herren: 
Ap.  Grflnwald  in  Strassburg  .     ...     .     .     .     . 

„^  Haeger  in  M.  Friedjjind.  ........ 

ff    Lttsarowicz  in  Schweii 

tf    Völtzke  in  Vandsburg 

Latus    .     . 
Arch.  d.  Pharm.  CXXH.  Bds.  3.  Hfl. 


Thir.  Sgr.  Pf. 


1 
i 
1 
I 
1 
1 
1 
l 
1 
1 
I 
1 
i 
I 
1 


1 
1 
1 


l 
I 
I 
1 

I 
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l 
7 


12 


6 


12 


10 
10 
10 
15 

15 
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t  FmtanNBW. 

Allgemeiae  UntentütEiiiigs-Clssc. 

Tratitforl 
Kr*U  litBa. 

Vh  den  Herrm: 

>.  ritte,  Ki«iidir.,  in  Liw« 

IImb  ja  Kanpea 

Kreticknar  in  Sehrodi 

WiepiMH  ia  Kabrlin      . 

XIll.  Vicedirectorium  Schlesien. 
KVm  o«/t. 
Vom  dag  Herren: 

.  Oiwtld,  Viccdir.,  in  Oelt 

Tielinf  in  Jnliulbnrg 

KrtU  GMilt. 
Von  den  Herren: 

.  Siruve,  Kraiidir.,  in  GArlili 

Miiicher  du 

Thomai  in  Warmbrnnn 

Krei*  NeuatädM. 
Vm  den  Herren : 

.  HiUel  in  Goidberg 

Krinte  in  Polbwiti 

Regner  in  ScbÖDsu 

KTtit  KeichenliaelL 
Q  Hrn.  Ap.  Kende  in  Striegln 


Samt 


Recapitolation. 

VicediiectArinn  am  Sütuu.  .   . 

„  Weiiphil«« 

„  Hannover 

„  Brau  Dich  we  ig 

„  Mecklenbnrg 

,1  Bernburg- Eialebeo 

„  Knrfieesea   .     . 

„  ThQringen    .     . 

„  der  H*rhen 

„  Pommern      .     ■ 

H  Preusscn  nnd  F 

,1  Schlesien      .     . 


~Ss~ 


T^ 


1=  =  .  =  = 


HH 


i? 

s  1 


«1" 


-I' 

•I    >  '    ' 

1  'S  5_ 


•1" 

H  - 


i       l    -i| 


<  §  iä 

S  SS 

<  m  V 


TM.SgT  Ff.TM  Str.B- 


A.  Kar  die  naie  Dtmktcktitt. 

L  Vicedirectorioin  ata  Rbein. 

Kreit  CMa ■ 

„    Aldi« 

„     BOM 

„     Crefeld 

"  Slb«daU    .-...._ 

„  EoMericb 

„  fichwelM 

„  Siefbar« 

„  Trier 

H.  Vicedirectorhim  Weslpbaleo.  - 

Kr«ii  Aruberc 

..     l'PP» 

„    titftm 

III   VicediräBtoriom  Hannover. 

Xrei*  HinDO*er 

-„     Hildeihcin 

■  „     Lflnebnrf  .....     

„      Old«BlMT(        .      .' 

„    Oi»brtck       

„     OithictliBd    .     .- 

„     Sude 

V.  Vicedirectorinm  Hecklenbarg, 

Kreis  Suvenbagem    ...;..>.-. 

„     Gästrow ■-..'■. 

„     Ba*(ock      .      .     .' 

„     Schwerin    .     .     ......... 

VI.  Vicedtrecloriam  Bernbiirg- Bisicben 

Krei«  Eilenborg '.'..'. 

„     Halle 

VII   Vjcedirectorium  Karhesseo. 
il  und  Hasan   . 

"'« 

/icedireotorinin  ThüriDgen. 

Tg.      .  .  ■-.... 

Lata*     . 


4   a^  i 

l«  lis  - 


Vereinszeittmg, 


Thl.Sgr.Pf  Thl.Sgr.Pf. 


Traniporl 
Kreii  Colba 

)*     Staireld            '.'..!.'... 
„     Weimir 

IX.  Vicedireclorium  Sachsen. 
Kreis  Neoiudl  -  Dreaden    ...... 

„     Lcipiig-Erifebirf 

II     Voigtland 


GäDI 

X.  Vicedirecloriam  der  Uarkeo. 


is  KOnifiberK     . 
AngetmüDde 
Arnswalde 
BerllD 


,    Chirloltenburf 

,     PriUwHik 

,    Nea-  Ruppin 

,     Sonoenbarg     

XI.  Vicedirectorium  Pommern. 


XII.  Vieedirect.  Preassen  und  Posen. 


XIII,  Vicedirectorium  Schlesien. 

Kreis  Breelaa 

„     KTambQrg 

„     NcualJidlel 

„     Reicbenbtcb 

„     Rybnik 

XV.  Vicedirectorium  Schleswig-Holstein. 

Kreia  Altona 

Vom  sdddeulichen  Apotheker- Vereine    .     . 


Krei»  Ldnebarg  . 
„  OansbrOck . 
„     FeUberg     . 


■  che  Schririei 


Summt    .     .     I 
W.  Bran 


431 


Register  ober  M.  69.,  70.,  71.  nad  72.  der  zweitCD 
Reihe  des  Ardiivs  der  Pliarmacie. 

Jahrgang  1853. 

(Die  erste  Zahl  zeigt  den  Band,  die  zweite  die  Seite  an.) 


I."  Sachregister. 


A. 


A  Ä  ch  e  n  e  r  Kaiserquelle ,  Bor- 
säure darin,  von  Ä.  Wilden- 
stein  71,  308. 

—  Schvirefelquellen,  Untersuch, 
ders.,  von  Liebig        71,  309. 

Abyssinien,  Band  Wurmmittel 
das ,  von  Th,  W,  C  Mar t im 

71,  24'4. 

Adelheidsquelle  zu  Heil- 
bron,  Untersuchung  derselb., 
von  M  Pettenkofer      70,  49. 

Aepfelsaure,  Bildung  von 
Milchsäure  aus  derselb ,  von 
Winckter  69,  322. 

Aethalon,  Darstellung  dess  , 
von  Piria'  71,  66. 

Aelher  aceticus,  über  dens., 
von  Wilma  70,  85. 

—  —  —   —  von  H  Becker  72, 

15.  147. 
-^  und  Alkohol,  Nachweisen  des 

Wassers  darin,  von  Gorgeu 

70,  318. 
-   und  Amide  der  organischen 

Sauren ,  von  M.  F.  Demonde- 

ffV  71,  332. 

Aetherbildung,  Theorie,  von 

Wiliiam$on  69,  59. 

Aetherische    Oele,    Prüfung 

ders.  auf  Weingeist,  von  Ber- 

nouäi  70,  310. 

Aequivalent  des  Phosphors, 

von  Schroetter  69,  302. 


Afrika,  Flora   des  westlichen, 
von  Vogel  71,  *^2t 

—  über  die   Feigensort^n   dort, 
von  A.  W.  Miguel      72,  235. 

—  über  die  Mineralquellen  des 
Festlandes,    von   Gumprechi 

71,  41, 

A  g  a  r  i  c  u  8  muscar  ,  Darstellung 

der  giftigen  Substanz  desselb., 

von  Apoiger  69,  55. 

Alkalien,  Trennung  ders.  von 
Talkerde,  v.  Ebelmen  70,  185. 

—  Verbindung  ders.  mit  kohlen- 
sauren Metalioxyden,  von  ti. 
St.  Clnire-Deville       71,  180. 

—  Wirkung  ders  auf  organische 
Säuren,  von  Cahours  71,  190. 

—  kohlensaure,  Verbindung  ders. 
mit  kohlens.  Melalloxyden,  von 
St,  Claire-DeviUe        69,  52. 

—  schwefelsaure,  Verwandlung 
derselb.  in  Chlormetalle,  von 
Hose  72,  52. 

A 1  k  a  1 0  i  d  e ,  Quecksilberverbin- 
dUDgen  ders ,  von  Hinterher- 
ger  69,  325, 

Alkohol,    über  Entwässerung 

dess.  72,  206. 

•  _  und  Aether,  Nachweisen  des 

Wassers   darin,    von    Gorgeu 

70,  318. 

—  und  Essigsäure,  Zersetzungs- 

producte  ders.,  von  M.  Ber- 

thelot  70,  61. 


Arch.  4.  Pharm.  CXXII.  Bd«.  3.  Hfl. 
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il3^ 


RegUter* 


Alkoholometer,  neuer,  von 
Lereboun  u.  Secretan  71,  55. 

Alkoholomelrie  durch  deu 
Siedepunct  des  Weingeistes, 
über  dies.,  von  H,  Wachen' 
roder  71",  56. 

Allotropie  des  Selens,  vonlffV- 
tarf  .  69,  303. 

Amerika,  über  den  Walflsch- 
fang  daselbst  73,  9aü9. 

Amide  und  Aether  der  organi« 

sehen  Säuren,  von  ilf.  F.  Df 

^    mondetir  71,  332. 

Ammoniak  im  Hagel,  von 
Mine  69,  303. 

^  Absorption  dess.  durch  Eisen- 
oxyd und  Thon,  von  A.  ßiid' 
Wille  71,  179. 

—  molybdänsaures,  zur  Erken- 
nung der  Phosphorsäfire,  von 
H.  Struve  70,  182. 

—  —  Dar«(ellu|ig  aus  GelBblei- 
erz,  von  W.  Delffs       72,  5*. 

AmmonUk  •  Chlormagneslum, 
von  Clark  71,  178. 

AmmoniakgumnI,   Asa  tot- 

tida  u.  Galbaaum»  über  dies., 

^von  Buhee  71,  217. 

Ammoniak- Talkerde,  phos- 
phorsaure,  als  Düngmittel,  von 
J.  fierre  71,  197. 

Ammoniacum  bydrochlorat. 
ferrat.,  von  Gnxue      72,  269. 

Amygdalin,  Vorkommen  dess  , 
von  Wicke  71,  319.  -  72,  315. 

Amylum,  Verbindung desselb. 
mit  Jod,  von  Magnee  70,  312. 

^  Wirkung  von  Zinkchlor4d 
darauf^  von  Barreeuül  und 
Rillet  71,  356. 

—  und  Zucker,  quantitative  Be- 
stimmung ders.  —  Preissctirif- 
ten  72,  274. 

A  m  y  1  u  m  j  0  d  i  d ,  über  dasselbe, 
von  Segur  72,  71. 

Antheiminticum  aus  l6iob- 
laucbundRuta,  Wirkung  dfess., 
vop  tandek'er  tO,'.  159. 

A  n  t i  m  b  n'  und  Arsen  \m  Meer- 
was^er  .und  brennbaren  Mine- 
ralien, '^on'bdubie/  p9,' 311. 

—  und  Arsfenfleckdn,'  üHterschei- 
duhgders.,  von  Ä/a/^r  70;  40. 


Antimon,  Arsen  und  Zürn, 
Unterscheidung  derselb.,  von 
Fleitmann    "  •      69,  172. 

Antisyphiliticum,zweifach- 
cbromsaures  Kali  als  solches, 
vonAo^titu  Vincente  70, '327. 

vonllo6iit  71,  196. 

Aprlkosenbirlim,  über  etpien 
m  Cherson  70,  379. 

A  ff  IIa  A^ygdfflBr.  «Ii|ar.  undAq. 
Lauro-Gerasi,  von  Graue    72, 

268. 

—  Lanro-Cerasi,  über  dass.,  von 
Jw.  OseUiäU  ro,  289. 

Ar  hol  a  fireaharz,  über  dass., 
von  Baup  71,  60. 

A rn i ea  b  1  ä t te r,  Verfälschung 
defs.,  von  Zoelffel      71,  116. 

Arrow-RooUafrikan.,  Mutter- 
pflanze dessm.,   von  Bentley 

^9,  332. 

•*-  über  Abstammung  u.  Verfäl- 
schung  dess.,  von  G.  Walpere 

71,  117. 

Arsen,  Ab6chei.4uBg  dess  aus 
Organ.  Substanzen,  \'  Schnei- 
iier  70,  40. 

—  über  Gegengifte,  yonJ.Haid- 
^n  71,  180. 

-*•  und  Antimon  im  ^eerwasser 
und  in  brennbaren  Mineralien, 
von  Baubrie  69,  311. 

—  und  AntinH>afleckien  auf-Por- 
celkn,  Prüfung  derselb  ,  von 
Wackenroder  70,  14. 

•  «od  Anlimonfleckept  i  Unter- 
scheidung ders.,    von  Siater 

70,  40. 
->  Antimon    Mnd    Zinn,    Unter- 
scheidung  ders  ,    von  Fleit- 
mmn  ^,172. 

Ari^eflkgehalt    des   kauflfphen 
Schwefeiantimons,  von  H»  Wa- 
'ekenroder  71,  257, 

A  r  8  e  n  I  g  e  SIHire  und  Mb  Salze, 
über  dies,    von   O.  B:^Kiihn 

'69, '967. 

—  —  und  Schwefel,  Untbr^öhei- 
dung  des  'Agg^gätensUndes 
ÖOTS.,  von  €h:Bfrhnu  70,'800. 

Arsenik,   Vergiftungen   dhrch 

feigen  in  'G^ifechfehl^bd,  'V«)n 

'Ldnäerer  '71,  170. 


i 


^41' V 


Arae^ ikvergiftuogeq,  Yer- 
-  "öSdffe'aii  KälTnchfeii,  V'.  5cÄ^/f 

r^epsaures  Natron,  Zusam- 
'ih,en]5etzuDg  deW.,  ion  Bl:Pre' 
V**»m''''     '  "•■  72,  551. 

Arseüsulpbide,   über  ^di6s., 
■von  p:ä  ICä^n     '^'^    #,  l! 

-Ä  n?jf  .«'»ffl  M*!?  I.i  ^  wjfiw'pjg  45? 

.     .^^l«'^HWÄpi.apk8,(<ei;s.  69^6«. 

-AsafOtftLda,    Amnonj^k  und 

'6a)bdQUiD,    über    diäes ,    von 

BuA^e  11,517. 

Asehenanalysen  von  Wasser- 
pflanzen, voti  0.  Sdiuli-FiHth 

.70,  190. 

Ascbeabeatandthelle  /des 
Torfes  aus  der  Nahe  voaJBer- 
lio,  vod  Ü.JatchH    70,  0^79. 

Atmosphäre,    Jod    in    ders., 

'     \on  A.CUtdtiii    *     "   69,  45. 

•-'Jodgehait  ders.,  von  Ä,  €ha^ 

iälfi    ""'     '-'^    '     '''•  69;  304. 

—  Über  den  Ozongehalt  d^rs » 
von  N.  Gräber  69,  278. 

—  BesthnMühg  des  Wasäörgfehät- 
tes  d^brs'.,  vob  AAdre\Ss  W,  §04. 

Atmosphärische  Luft,  Bestim- 

^uhg  'des  'S^e^ätöfi^fehalt^s, 

VoÜ'ti^big    '  "f^  W,''43. 

Atome,  über  Gruppirung  ders  , 

^'    von  (fftiWin''  ^'"  71,17^. 

A'tonJgeWfcht  des  Wolß'ams, 

Von^  J.  A  W.  tibf^h       Ttr,  37. 

^A  tf  f  b  e  w,  a  fa  r  u  n  g    vegetabill- 

"sch^r  Nahrungsmittel,  v.ilfa«- 

ton  70,  77. 

.Auflösung  des  Jods  id  Mi]c- 

turen,  sun  .De^^anque  .69^,! 47. 

Ausschläge,    Chloroformsalbe 

vflagegen,  y.CaieikQnt  Ifi,  327. 

Auffträlien,'  Gold' das. 71, 183. 

A  u te ü  i  I ,  Untersuchung.  desiMi- 

neräl^aissers  das.,  von  -Henry 

•  '    69/174. 


.Badesalz  von  Wittekind,  Ana- 
iyse  d^a^Alb.,    yon  .fV:  Mßtr 

72,.  129. 

JaUamujn    sijlphuris   aW., 

.  ÄWl^Q.i  pess., .  vp^  «0%"^/ 


m 

Bai  ve  und  Grüne,  Untersuchung 

'  äes^HofilehäcliiämA^^Ö^AM, 

von '  W.  t).  d:  ^Urck    71,  i'34. 

Banane,  chinesische;  über  diBiET«, 

^        71.^51. 

Band  Wurmmittel    in    Abys- 

sinien,  ywß'T,  ,W,  Q^MartiuB 

71,  ^44. 
.Baryt  aus  koblens. ßai^y t  durch 
.Wasserdampf,  von  ^acquelain 

,pp,  51. 

Basen,  organische, .Tabelle  über 

die  ^uchligen,   von  Hofmann 

)  ■'  r,  .,  )^       '''  \7V,Mi. 

Bastardbildung  imPfl^nTen- 

'  '  reiche;'  vdtf  Ä^^e/  '  •  fly  12«. 

B äs t'z e  1 1  e n 9  .  mikroskopische 

^KiennitichtfrÄ  d««;    ''7f;''216. 

Batterien,  galvanische.  Stärke 

'derß.,  vönf^eiJ^W*'"'  70,'  ÄV.. 

Bauholz,  Kteesof  zur  Gdnser- 

" '  Vlrüng  d^feelb'.;    Von  -ä^/ä^/ 

T2,f^7. 

3ftume»  Jahresringe  dersi,  von 

.F,.E.  L.  Fikchir         .72,>4l8. 

, 3  «1^ u  m  w  0 1 1  e,  Entdeckung  ders. 

in  leinenen  deweben,'  von  0. 

.  Zimmermann  72,  103. 

«Bqijkulen, . Anbau. ^erj^ijluskat- 

nüsse  (iaselbsl,  von  Lumsaaine 

TU. 219. 

-  .  Nelkeqpfl^nzMng^n  daselbst, 

von  Lums^aine  .7l^^5j20. 

J3  Q  h  z  i  n    ziir  ;  Au^n^jing     des 

Wasser?  in, Alkohol  u.  Aetber 

^     ^70,358. 

—  zum  Entfetten,  in  der'  F%1"De- 
tB\y  son'^C'oUUs      '   '70,  325. 

Berichtigubg  zu  den  Analvsen 

der  Pflanzenaschin,    von  yv. 

Baer    ^      ^         -      ^o,  'i43 

Berlin,  Untersuchung  der  Torf- 

'  arten  von  dort,  von  ß.M^kel 

Berliner  nalurfprsqjiende  ^  Ge- 
'     sellscbaft/aüs  deiÄ  sl^tzimgs- 

beriqht  ders.  ''^Ö;.*378. 

Berhsteinfirniss,  .Bereitung 

dcss.  ^  '69-190.  . 

B^rnsteinsaure,  Vorkommen 

ders.  Im  menschlichen 'ittirper, 

von  Heinfz  M,;.n^. 

Bpergeir,  Gonstitutiod  dess.» 

\oi\^pajfdeler     '"  '    .^0*,'65. 

29* 
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Bitte  rma  ade  Iwasserykiiost- 
licbes,  voo  Cmmer      f,9,  71. 

Bittergeiz  u.  BittcrMlzqaelle 
▼00  Jene,  Unlerducbuog  den., 
von  U  Wm€kmr9der      7*^,  S. 

Bitterstorr  in  Pfiyealls  Alke- 
ken^,  iiljer  dpoj»,  von  Ckau- 
tard  u.  De$9mgne9    70,  30S. 

Blasensteio,  über  einen  unge- 
wob o lieh  grossen  eines  Pfer- 
des, von  G  L  ilübtner  71,  17. 

Blatter  der  Droseren,  über  die 
Reizbarkeit,  von  koik  70,376. 

B I  e  i  ch  e  n  von  Stärke  n.  Gummi, 
von  S.  UM  71,  196. 

—  des  Talges,    voa   \f immer 

72  78- 
Blei,  Wirkung  des  Wassere*dar- 

aur»  voo  Tievine  71,  181. 

^  Wirkung  der  Brunnenwässer 

darauf  von  NevinM        69,  53. 

B I  e  i  g  I  ä  1 1  e,  Verunreinigung 
ders ,  von  H,  Luge    72,  102. 

B I  e  i  o  X  y  d ,  chromsaures,  und 
Salmiak  zu  Farben,  von  Smith 

69,  190 

—  koblensaures,  von  A  Phiilipe 

72,  303. 

—  salpetersaures,  als  desinfici- 
rende  Flüssigkeit,  von  Rapha- 
nel  und  Ledoyen  70,  79. 

—  und  Kupreroxyd,  Darstellung 
dess  ,  von  H.  C.  Geubel  72, 222. 

Bleizuckerrabrikation,über 
dies.,  von  W.  Stein    71,  316. 

Blitzschläge  am  Telegraphen- 
draht, yoB  Nöggerath  72,301. 

Blume's  Rumphia  als  Geschenk 

71,  251 

Blut,  Auffindung  dess.  im  Harn, 
Bemerkung,    von    E.  Riegel 

70,  146. 

—  fette  Materien  desselb.,  von 
Goöley  70,  68. 

—  Harnsäure  in  demselb.,  von 
Garrod  70,  70 

—  über  die  den  Sauerstoff  ab- 
sorbirende  Substanz  dess.,  von 
F.  HeUt  72,  75. 

—  bei  Leukämie,  Untersuchung 
dess  ,  von  Scherer        71,  67. 

—  und  Ochsenfleisch,   unorgan. 


1 


Bestandlheüe  dei«.,  toq  C  5M- 

**'  70,  ee. 

Blutegel,  Aalbewaliniiig dem, 

von  ir eddige  69,  113. 

—  ~    und  Fortpfianzan^  ders, 

von  Fermont  69,  331 

*  iiber  zweckmässige  Aufbewak- 

ning  ders  72,  |?7. 

Bttttlaugensalz,  Anzeige  der 

Abhandlung  v.  Äf.  Fiedk  71,66. 
Blattpuren,  gencktKc^  Co- 

tersochung  über  sokJie,   voa 

A.  Graf  7t,  «& 

Borexweinsteia,  Bercftaif 

dees.,  voo  IfeW  72,  60. 

Borsäure  in  llinerak]iieIleB, 
von  Freeeniu»  und  U,  Witdem- 
Mteim  71    30^ 

Botanische  Geselischall  in  Lon- 
don, aus  dem  Bericht  71,  351. 

zu  Edinburg,   Bericht  der 

Sitzung  73,  118. 

Botrychium  Kannenbergii 
Klinsmaon,    von  KiinMmanm 

72,  107. 

Brayera  antheimiaiic;i,über 
dies  ,  von  Fr.  Johst     69,  251 

70,  124. 
Braun-  und  Steinkohlen,  Ana- 
lyse  ders  ,     von   /».  Kremers 

71»,  193. 

Braunstein,  Prüfung  dess.  auf 

den  Gehalt  an  liangansuper- 

oxyd,  von  £.  Mülier  71,  306. 

Brennmaterial,  Bereitung 
eines  neuen,  von  Popelini^Du- 
<^^re  70,   198. 

Brod-  und  Weingeistbereltung 
in  Griechenland,  von  Landerer 

70    291 . 

Brom-  und  Jodwasserstoff,  Dar- 
stellung ders.  durch  Galvanis- 
mus,  von  Osann         70,  296. 

Bronziren  der  Gypsfiguren, 
Masse  dazu  71,  igg. 

Brunnenwasser,  Wirkung  des- 
selben  auf  Blei,    von  Nevint 

69,  53 
Buchführung,  über  pharma- 
ceutische,  von  Abi      71,   108. 

Buttergewinnung,  Verbesse- 
rung derselb.,  \oa  Chalambei 

71,  72. 


j 


er. 
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Cacaobohneny  Aschengehalt 
der».,  vou  Zedeler      71,  192 

C  a  1  c  a  r  i  a  sulphurato  -  stibiata, 
Darstell UQg  derselb.,  von  H, 
Wackenroder  72,  257. 

Californien,  Platin  im  Golde 
von  dort,    von  Teschemacher 

69,  311. 

—  Quecksilberbergwerke    dort 

70,  379. 
Calomel,  über  die  Erkennung 

des  Sublimats  in  dems.,  von 
M.  OtswaJd  70,  289. 

Calysaccion  longifolium, 
über  die  BlütheakiK)apen,  von 
Uooher  71,  2(17. 

Camphin,  Bereitung  dess.,  von 
Walif  71,  196. 

—  Bereitung  dess.,  von  A.  Linde 

72,  76. 

Camp  bor  und  Camphorbaum, 
über  dens.,  von  Junghuhn  und 
de  Vrie$e  72,  223. 

Cannabis  indica,  überdies», 
von  A.  Chriititon       70,  239. 

—  sativa,  indica  u.  arabica,  über 
dies.,  von  Bertrand   71,  24^. 

Canthariden  des  Orients,  über 
dies.,  von  Landerer    70,  156. 

~  Notizen  über  dies.    70,  366. 

G  a  n  t  h  a  r  i  d  i  n ,  Geveinnung  des- 
selben durch  Chloroform,  von 
Procter  72,  76. 

Caprylalkohol  u.Hicinolamid, 
Darstellung  ders.,  >ron  J  Buie 

70,  56. 

Caryophyllin  und  eine  neue 
Saure  der  Gewürznelken,  von 
S.  Muspratt  70,  52. 

Gase  in  u.  Fibrin,  flüchtige  Pro- 
ducte  der  Faulniss  ders.  bei 
Ausschluss  der  Luft,  von  Fr, 
Brendecke  70,  26, 

—  <^  Vorkommen  derselben  im 
Schweisse  der  Mensehen,  von 
Fr,  Brendeche  70,  26. 

Cassia-Arten,  über  die  ver- 
schiedenen Arten  ders.,  welche 
Sennesblatler  geben,  von  G.  W, 
Bischoff  70,  233. 

Cautschuk  und  Gutta  percha, 
über  die  Figenschaften  ders^, 
von  Fayen     .  70,  315. 


Gedrin  und  Cedronsamen,  von 
Lewy  69,  193. 

Cedronsamen,  Versuche  mit 
dems.,  von  Habot       71,  331. 

Cedronsamen  u.  Cedrin,  von 
Lewy  69,  193. 

Gephaelis  Ipecacuanha,  Unler- 
suchung  der  Wurzel,  von  E, 
Willigk  70,  231. 

Charlatanerie    unserer    Zeit 

72,  104. 

Cheiranthus  Cheiri,  Verhal- 
ten des  Infusums  gegen  Schwe- 
felsäure, v.  E.  Vernon  70,200. 

Chemische  Zersetzungen,  Ein- 
fluss  des  Wassers  darauf,  von 
H.  Rose  69,  aS. 

Chili,  Metallproduction  daselbst 

71,  254. 

Chinarinden;  über  die  Prü- 
fung derselben,  von  £.  Riegel 

70,  162, 

^  -Probe,    von   Büchner  sen, 

70.  75, 

Chinesische  Culturpflanzen, 
über  den  Anbau  ders.  72,  243. 

Chinidin,  schwefelsaures,  im 
Schwefels.  Chinia,  yoaJVilms 

70,  84. 

Chinin,  Anwendung  dess.  in 
Griecheolaad,  von  X.  Landerer 

69,  331. 

—  Ersatzmittel  für  das8.  72,240« 

—  gerbsaures,  über  dass«,  von 
Barresml  71,  319. 

•i-  schwefelsaures,  Untersuchung 
auf  Verfälschungen  dess.,  von 
Guibourt  70,  307. 

— . . -Eisencyanür,  überdass.,  von 
Landerer  71,  ÄB2, 

—  -Fabriken,  Krankheiten  der 
Arbeiter  in  dens.,  von  Cheval- 
lier  70,  77. 

^  -Sulpbat,  Aufßndung  desselb., 
von  Landerer  71,  301. 

Chlorgas  u.  Stickgas,  Darstel- 
lung ders.  70,  42. 

Chlorkalk,  Prüfung  auf  die 
Güte,  von  L,  Müller  71,  306. 

—  Wirkung  dess.  auf  Terpentinöl 
u  s  w.,  yoüChautard  71,61. 

Ghlormagnesium  -  Ammo- 
niak, von  Clark        71,  178. 
Chlormetalle;    Ueberführnng 
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der  scbwdfelsau'ren  Alkatien  in 
dies  V  von  ff.  Rose  7i,  52. 
Chloroform,  Auffindung  von 
Jod  durch  dasselbe,  von  Ra- 
Hourdin  70,  45. 

—  als  Lösungsmittel,  von  Lepage 

70,  57. 

—  örtliche  Anwendung  desselb., 
von  Rauch  71,  69 

—  Eleklricität  als  Gegenmittel, 
von  Abeille  71,  72. 

—  zur  Darstellung  des  Canlha- 
ridins,  von  Procier      72,  76. 

CtiUroforipsalbe  gegen  Aus- 
schläge, v.  Cazenove  70,  3117. 

Chlorophyll  in  den  niederen 
Tbieren,  von  Schultz    71,  68. 

Cblorräucherungskugeln, 
VDrschrift  dazu,  v.  Sigl  71,76. 

ChloTSchwefel,  3fach,  Ver- 
bindung mit  Schwefelsäure, 
von  H  Rose  72,  50. 

Chlor  Silber,  Reduction  dess. 
durch  GaWanismus,  v.  C.  BruH" 

ner  '^^'  ?^* 

•  Löslichkeit  in  sälpetersaureiÄ 

Quecksilberoxyd,  von  IMig 

72,  307. 
Chlor  Zink,    txm  Conserviren 

der  Leichen,  von  W.  Burnett 

71,  72. 

—  Bemerkungen  über  dass.,  von 
Böhm  7i,  295. 

Chromgelbpapier,  als  Rea- 
gens, von«  C,  üeuhel  71,110. 

ChrömsauresKall,  zweifach, 
als  Antisyphiliticum,  von  Robin 
und  Vincente  70,  327. 

von  Robin  71,  196. 

—  —  mit  Quecksilbercyanid,  Zu- 
sapamensetzuDg  des  Doppel- 
salzes, von  RammeUberg   70, 

,     ,.    .      '804. 

Chroipverbinx^uhgenj,  Darp 
steUung  ders.  aus  Erzen^  yön 
Smndeils       ,         •,     "^i^»  7.^' 

C  n  u  r  r  u  s,  schmer^  stiUehdes  ipit- 
,tel  in  öriechenland,  vonXan- 
direr  ,.       ^7l,J6Ö. 

Cinchoiia  Calisaya,  über  qpÄ, 

yon  Weddeß     .   ,     T^.f^* 
CirMinhArnsteine,ü?)erdiM., 

yonJ.miler  69,  m 


Cochenille,   ^Itfärbung   ders. 

durch  Säuren,    von   Güinon 

69,  70. 
—  in  Frankreich  einheimische, 

von  Guetin-H/linevilte  71,  li7. 

C  0  e  fi  e ,  Unterspchung  des  Mine- 
ralwassers von  dort,  von  Afo- 
rin  iU  i^«. 

CqUodiuro,  Mittel  |gegen  Hlut- 
terroale,   v.  Ärainarif  70, 327. 

CoiumbQholz.,  über  dasselbe, 

von  Da».  Haniitrp      69,  332. 
Concretion  in  der  Leber  eines 

Lammes,  v.  Landeirer  7%  299* 
~  aus    einem  Sohenkelabficess, 

PrüAihg  ders.,  von  L.  I?.  Bley 

72,  f. 
Conservation    der    Weine 

72,  76. 
Conserviren  des  Holzes,  von 

Boucherit  69,  70. 

.  ...  von  Baipiea  70,  78. 

C  0  n  t  a  c  t,  zur  Krystallisafion 
schwerföslich^r  Körper  behälf« 
lieb,  von  Becquerel    72,  18S, 

Gort.  Assn-Cou,  Notiz  über  dies., 
von  G^Walpen         71,  116. 

Cos  so  oder  Kusso,  über  das., 
von  Fr.  Mst  69,  25^1. 

C  0 ta  r n i U'  u.  Narcotin,  iSletby^ 
Aethyl-  u.  Propyl-,  v,  Werih^ 
heim  .  69,  3^6. 

Cremor    tartari,    Bereitung 

,  desselben  72,  901. 

CuCf^^mis  abyssinica,  wir- 

.    kving  (Jers.,  v.  ilenßultlOf  §0. 

Gupressus    Lambertiadfl 


amiii,  von  Bucktori       7()|  51. 

Cyistinhaltiger  iteau.Harn" 
fitein,.  Ufttchi^ueäung  deM:fryon 
J.  Müller  69,  S28. 


De  p  la  c  i  i^ü  n  g  s  a  P Wa  t  jAb- 
änaerung  .  dess.,    voh  RouMet 

D(^'^iiil'bfi-ehde  VlttÖiiÄ  V. 
HaUnel  u.  LedS^en    %  79< 
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pestillatioQsproducte  des 
Torfen  aus  dei;  Nabe  von  Ber- 
lin, von  //.  Jaeckel     70,  2T2. 

^igilfilis  purpucea^  Unter- 
suchung der  Samenkapseln, 
von  ßuchner  sen,        71,  329> 

Dimorphismus  des  Eisens, 
von  J.  N.  V.  Fuchs      f  2,  l^O. 

—  des  Schwefels ,  über  dens., 
von  St.  Claire-DeviiU  72, 188. 

Diplatosamipy  Wijpkung  def 
Cyans  auf  dasselbe,  von  Buck- 
ion 70,  hu 

Dolomit,  Entstellung  desselb. 
durch  talkerdehalti^e  Üampfe, 
vpp  ßfuracl^r  69,  306^ 

Donar-  und  tliorerde,  Identität 
dim.^yopJfer^etnqnn  7l,3Q§|i 

Donarium,  neues  Metall^  yon 
C  ßergctnann  6§,  49. 

Drospren,  über  die  {Reizbarkeit 
4er  Blätteir,  von  Ao/^  70,376. 

Drosera  rotundifolia,  über 
Jieizhaffkeit  der  Blatter,  von 
Müde  "li,  ?4l 

Dryobalanop«  €amphor%, 
\iber  deo^.,  you  Jmghuhn  und 
de  VtHßt  72,  223 

Dümmer  See,  Untersuchung 
der  sog.  Meergeile  dort^  von 
F.  Wuth  71,  138. 

Düngung  und  Nahrung  durch 
OeUamenkuohen,  von  Soubeu 
ran  ^  Girardin  69,  6o. 

Düngungsmlttel,  Knocheo- 
koäe  als  solches,  von  de  Ro* 
nianet  71,  197. 

— -  phosphorsaure  Am^ooiaktalk- 
erde  als  solcbes,  von  J,  Pierre 

71,  197. 

m. 

£iohe4zuoker,  Eigensohaften 
des«.,  von  D^e^aigne  70,  62. 

)gig,elbse,if,e  7p,  i99. 

JBisep«  glüben4e9,:3pjbäroidaler 
S^Hist^d  (|es8.,    vpn  BoutigfW 

71,  236. 

--  Über  l^n^prpl^isiiius  desyselb » 
v^n  ^.  jy.  V.  Fjic^      72,  190. 

Pjseiiindustrie  in  Schweden 

71,  254. 

Cijs^nozyd,  Verunreinigung 
^la^  küuftctif^ft,  y.fi^Wqdfn^ 
ro^  7^,  264. 


Eisenoxyd,  quantitative  Schei- 
dung vom  Oxydul,  von  Ph, 
Scheerer  72,  199. 

~  uiid  ThoQ,  Absorption  des 
Ammoniaks  durch  dies ,  von 
A.  Giedmlh  71,  179. 

Eisenoxydhydrat,  über  Halt- 
barkeit desselb.,  von  Sander 

71,  387. 

—  und  Talkerde,  als  Gegengift 
gegen  Arsen,  von  J.  Haidien 

71,  180. 

Eisen  oxydhyd  rate,  überdies 

selben,  von  Lefort      69,  307. 

Eisenoxydul,  quanlit.  Schei- 
dung vom  Oxyd,  v.  Pb.  Sche^^ 
rer  72,  199. 

—  und  dessen  Verbindungen,  von 
Lefort  72,  303. 

Eisensalze,  Einfluss  auf  die 
Vegetation,  von  Lassaigne  71. 

194. 

Eisenweinstein,  Bereitung 
dess.,  von  Wittstein  70,  SOO 

Eiwei SS,  Veränderung  desselb- 
durch  neutrale  Salze,  von  MeU 
sens  70,  67. 

Elektricität  als  Gegeomittfl 
von  Chloroform,   von  Abeilte 

71,  72. 

Elektriscbas  Licht,  Anwep- 

dung  desselb.,    von  Melsens 

1U  173, 
«-  --  Kosten  dess.)  von  Groove 

71,  391. 
Elektromagnetismus  als  be- 
wegende Kraft,  von  W,  ßaer 

69,  248. 
Empl.  Euphorbii  und  Ungt 
vesicans,  Vorschriften,  von  Hai' 
mut  70,  200. 

Entfärbung  der  Flüssigkeiten, 
über    dieselben,   von  Filhöi 

71,  178. 

Erde,  Vertheilung  der  Pflanzen 
darauf,  V.  H.  Hofmann  70, 368. 

—  über  die  Feuerbiidung  bei  der 
Forrpation  derselb.,  von  H.  JL. 
Flenije  72,  23 1. 

E  r  g  0 1  i  n ,  über  d  ie  Dar stellungs- 
m'ethode  dess.,  von  de  Smedt 

TP,  .M. 
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Esziig,  über  Darstellung  deM , 
von  W,Siei/i  7t,  S16. 

^  mittelst  Kohle  darzustellen» 
von  Spiiiter  71,  318. 

Essigatber,  über  dens ,  von 
H.Becker  7%  15.  147. 

Essigbereitnng,  Verbesse- 
rung derselben,  von  Wimmer 

71,63. 

Essigsäure  und  Alkohol,  Zer* 
setzungsproducte  ders ,  von 
M  Berthe lol  70,  61. 

Evonymus  enropaeus.  Sauren 
dej  fetten  Oeles  desaelb.,  von 
Schweizer  69,  S92. 

fettes   Oel   und   flüchtige 

Sauren  dess.,  von  £.  Schweizer 

70,  311. 

E  X  t  r  a  c  t  e ,  über  Bereitung  ders., 
von  Grandval  7'2,  73. 

->  ül>er  Darstellung  ders.,  von 
M.  Uendeee  71,  33. 

Extr.  fern  poinati,  Ausbeute, 
von  Grüner  70,  337. 

«-  sanguinis  bovini,  v.  v,  Mauik" 
ner  69,  71. 

V. 

Farben  aus  chromsaurem  Blei- 
oxyd und  Salmiak,  von  Smith 

69,  190. 
^  Erzeugung  auf  Glas,  PorcelUo 
ti.  s.  w.,    von  H.  C.  GetAel 

69,  153. 

Farbenwandlung   der  Gua- 

Jakllnctur,    von    L.  E,  Jonat 

69,  20. 

Farbstoff  der  Gallensteine,  von 

W  Heintz  70,  71. 

—  der  Krebse,  V  Focilhn  70,69. 
ParÖerinseln,  über  die  Vege- 
tation ders ,  von  CA.  Martiue 

72,  113. 

Parr  nkrautwu  rzeT,    über 

einige  Bestandtheile  ders.,  von 

von  £.  Lücke  69,  178. 

—  Verfälschungea  ders,  von 
W,  V.  d.  Marck  70,  87. 

feigen,  verschiedene  Sorten  in 
Afrika,  v.  A,  W.  Miguen^,2i5. 

Feldspath,  Pseudomorphose 
dess.  nachLeuclt,  von^^.  Over" 
beck  71,  l'l9 

St.  Felle e  und  Trapani,  Unter- 


suchung des  Seesalzes  von  da, 
von  Schrötter   und   J.  Foki 

69,  304. 
Ferrum   ammoniato  -  aceticom, 

Darstellung  dess.  71,  73. 

Fett,  Verschiedenheit  dess.  in 
verschiedenen  Körpertheilen, 
von  LaMieägne  70,  197. 

—  Menschen-,  über  dass.,  von 
Heintz  70,  65. 

Fette,  Wirkung  der  Pankreas- 
flüssigkeit  auf  dies.,  von  Las- 
»aigne  69,  189. 

Fettflecken,  Mittel  zum  Aus- 
bringen ders.  70,  333. 

Fettsäuren,  Trennung  ders, 
von  Heintz  70,  65. 

Feuer,  Runstfener,  Vorsicht  bei 
Bereitung  dess.,   von  Kabatk 

71,  386. 

Feuerbildung  bei  der  Forma- 
tion der  Erde,  Theorie,  von 
H.  L.  Flentje  73,  331. 

Feuerprobe,  über  dies.,  vo« 
BouHgny  71,  336. 

Fibrin  und  Gaseln,  flüchtige 
Producte  der  Fttulniss  bei  Aus* 
schluss  der  Luft,  von  Fr,  Bren^ 
decke  70,  36. 

Vorkommen  derselben  im 

Schweisse  der  Menschen,  von 
Fr.  Brendecke  70,  36. 

Flcusarten  in  Afrika,  von  j4.  If^ 
Miguel  73,  335. 

Fiebereptdemie  in  Griechen- 
land, über  dies  ,  von  X,  Lan' 
derer  69,  331. 

Fiebermittel,  neue  73,  340. 

Fingerhut,  Untersuchung  der 
Samen  und  Kapseln,  von  Buch' 
ner  $en.  71,  339. 

Fischmelcber,  Bestandöieile 
dess.,  von  Gobley        69,  64. 

Flachs  bäum  wolle,  überdie- 
selb.,  von  v.  Claaeeen  71,  74. 

F 1  a  ch  s  b  I  e  i  che ,  von  Fr,  Wege 

70,  241. 
Fleisch,  Analysen  mehrerer  Ar- 
ten,   von    Marchai  de  Caivi 

73,  74. 

^  Aufbewahrung  desselb.,  von 
Robin  70|  78, 

F 1  ei  6  ch b i  8  cu  i  t,  Bereitung  des- 
selb., V.  Gail  Bordon  69, 186. 
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Fleischzwieback,  Bereitung 
desselben,    von   Gaul  Bordon 

69,  IbS. 

—  über  dens.  72,  75. 

Fliegenschwamm,  Darstel- 
lung der  giftigen  Substanz  des- 
selb.,  von  Apoiga-       69,  55. 

Flora  der  Tertiärformation    72, 

105. 
F  l  u  o  r  b  r  o  m  in  der  Photographie 

angewendet,  von  Aubree,  Mil- 

let  und  Leber  gm  7  t,  73. 

Flüssigkeiten,     Erlangung 

eines  bestimmten  spec.   Gew. 

derd.,  von  F.  Bädeher  70,  l. 
Frankenhausen,    Untersuch. 

des   Mineralwaeaers,    von   H, 

Wackenroder  71,  150. 

Frankreich^  Zuckerproduction 

daselbst  70,  201. 


Gährung  des  Yogelbeersaltes, 
über  dieselbe,  von  W.  Ba§r 

09,  146. 

Galbanum,  Asa  foetida  und 
Ammoniak,  über  die«.,  von 
Buhte  71,  217. 

Galläpfel,  Istrianlacbe,  Gerb- 
säuregebaU,  von  Hodtr  69, 7 1 . 

—  chinesische,  Werth  dere  ,  von 
Buchner  jun,  69,  192. 

Gallen  auf  Pistacia  lentiacua, 
von  Lander  er  7U  167. 

Gallensteine,  Farbstoff  ders., 
von  W.  Heinii  70,  71. 

Galvanische  Batterie,  Starke 
ders.,  von  Deipretz     70,  37. 

—  Versrlberung,  über  dies.,  von 
E.  Thoma9   und    V.  Dellisse 

72,  78. 

Garcinia    purpurea,  über  das 

f^tte  Oel  ders.  71,  252. 

Gas   zum   Leuchten,   Bereitung 

dess.  aus  Harz,  von  Frankland 

71,  195. 

Gase,  Wachsthum  von  Pflanzen 

in  verschiedenen,  von  J.  H. 

und  G.  Giad$ione      10,  191. 

G  a  8  k  a  1  k ,   Schädlichkeii    dess. 

.71,  76, 
Gaaketten,  über  dies.   70«296. 


Gaslampe  für  chemische  La-i 

boratorien,  \.  J.Pohl  71,184. 

—  —  von  A.  W.  Hoff  mann 

71,  lö6. 
Gebirgsarlen,   Analyse  eini- 
ger aus  Westphalen,  von  W, 
v.d.Marck                   71,  129. 

Geheimmittel  gegen  die 
Wuthkrankheit,  Untersuchung 
desselb.,  von  H.  Wackenroder 

69,  136. 

Gelbbleierz,  Darstellung  von 
Schwefelmolybdän  aus  dems , 
von  Mauritii  70,  186. 

Gerbsäure,  über  die  Consti- 
tution derselben,  von  Sirecker 

72,  207. 

—  Bereitung  ders  ,  von  B.  San- 
drock 72,  265. 

Gerbsäuregehalt  der  istria- 
nischen  Gallapfel,  von  Roder 

69,  71. 
G  e  s  ch  m  a  ck ,  übler,  der  Arznei- 
mittel,  Beseitigung  desselben 

69,  68. 

Gewicht,  apec,  über  UersteU 
lung  eines  bestimmten,  von 
F,  BUedar  70,  1. 

Gichtknoten,  Analyse  eines, 
von  Landerer  70,  151. 

Glas,  krystallinische  fieschaf« 
fenbeit  desselben,  v.   Leydoit 

n,  59« 

—  Lichtbilder  auf  dems.,  von 
Joh.  Puthei'  69,  301. 

«—  Erzeugung  positiver  photo- 
graphischer Bilder  darauf,  von 
J,  R.  Le  Magne  70,  36. 

Gold,  Absprengen  dess.  von 
vergold.  Gegenstanden  70, 323. 

—  in  Australien  7  t,  i83. 

Goldausbeute  in  Russland 
69,  114.  -  71,  254* 

—  in  Californien  und  Russland 

72,  118. 

Goldminen  auf  dem  Isthmus 

V.  Panama,  v.  CuUen  71,343« 

Griechenland,  Fieberepidemie 
das.,  von  X.  Landerer  69, 331 . 

-^  Gesteine  und  Mineralproducte 
de9s,  von  Landertr    72,  41« 

176.  296. 
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Grüne  and  Bai ve,  UafCfftDcbimg 
des  HobleoscMjmmes  vmi  dort, 
von  IF.r.d  MardI    71,  155. 

Grünfeoer»  Waroung  vor  Ex- 
plosioo  deaa.^  voa  A.  kaiaik 

71,396. 

Grüo-  a.  Rolhfeuer,  Vorachrif- 
tea^  von  Böiickgr       70,  335. 

Guaial^holzapäneyVerfäl- 
acbaog  derselben,  von  Hmramt 

7t,  340. 

Guajakpapier,  iiber  Anwen- 
dung deaa.,  von  L.  £.  «/oaat 

71,  292. 

Gua jakharz,  Beiträge  zur 
KenQtniaa  deaselb ,  von  L.  R, 
Jona«  69,  30. 

Guano»  Import  desa.   70»  201. 

—  Prüfang  deaa.  auf  seine  Güte, 
von  J.  B-  Sobry  70,  524. 

Gummi  arten,  Reagans  auf  die 
löalicben  Beatandtheile  dera.,  v. 
lji$»aigne  TO,  55- 

Gummi  Embavi,    von  €nmer 

69,  71. 

-»  mid  Stärke,  Bleicbon  den., 
von  S.  ff«//  71,  198. 

Gutta  percba  zum Uebenidien 
der  Kupferdrahte        70,  123. 

•»  uad  Cautachuk,  Eigeiacfaaften 
dera^  von  Pofftn       70,  516. 

Giittiaäure  und  deren  Salze, 
Anwendung  dera.  in  der  Gel- 
maierei,  von  Seoffem  70, 901. 

Gypafiguren,  Hasse  zum 
Broneiren  dera.  7i|  196. 


Hagelt   AmmoBiak  In.demii» 

von  Mmb  69,  305. 

Uiloidaalze,    LoslkhkeH   in 

enlp^era.  QueckaUberoxyd,,  von 
,  H.  Wackenroder  72,  308. 
Hanf«!  über  den  indischen,  von 

Ar  Christuon  70,  259. 

*^  Iiber  chinc^iacheo»  y,,Schmi4i 

72,  241. 
Harn»   flüchtige  ISäuren  dess«, 

von  Städeter  69,  '6i. 

—  Bestandtbeile  d^ss.  bei  Ptten- 

monfe,  t.  ffrdy^ndodWr  70, 70. 
-*>  Bescbtfffeitheil^dem. ioEitenk- 

iieiteB;  von  B.  Jonf    70,  71. 


Il»rn,  Audhidadg  von  Blpt  in 
dems.,  voa  fi.  Mieg^  70»  146. 

^  Auflindung  des  Zuckers  in 
dena.,  von  A  Gtmf   7a,  153. 

^  über  Zuckergehalt  des«,  bei 
Hysterie  und  Epilepsie,  von 
A.Reymo$o  70,  198. 

Harnsäure  im  Blute,  ▼.  Gar- 
rod  70,  rO. 

—  UroxanaÜure  als  Zenetzongs- 
product  ders.,  v.  Städeier  7i  ,70. 

Uarnatein  und  Harn,  Unter- 
suchung von  cystiiüialtjgen, 
von  J.  MilUer  6t,  528. 

»  Urrhodtn  und  Uroelearia  aus 
dems.,  von  Lanäerer  70,  151. 

*-  aua  relneiB  GyaCin,  ütwr  dens^ 
von  J.  MMer  69,  297. 

Harnstoff,  Reagens  auf  dens., 
von  Lie^g  7t,  2«a 

Harz  zur  Bereitung  voaLaaeht. 
gaa,  von  FraMand    71,  195. 

Heilbronn,  U^tersachoDg  der 
Adelheidaquelle  daaelbet,  von 
M .  P^ietAöfer  70,  4SI. 

üelleborna  niger,  über  den 
Knetlatock  und  deaaeo  Ver- 
wedmeliingea,    voa   O,  Birg 

74I9  256. 

Henriettenbalaam    69,  192. 

Herculeebäder   in   Ifehadia, 

'  Unteraactoung  den^  ¥.  Jtajaly 

71,  510. 

HU  tun 'a  Nerveapilieo,  Uirter- 
aaehaog  ders^  v^eo  ^«gAmt 
See.  61^  191. 

Hohenacker's,  R. Fr,  Uerba« 
riom  normale  filailtaniin  ofQcin. 
etc.,  Empfehlung  deaa.  72, 116. 

Höhlenaehlamm  noß  fielve 
tt.  Giäoe,  Unterauchuug  deaa., 
von  W.  V.  d.  Mar^    71,  ^35. 

Holz,  Gonservining  desa.,  von 
Bwihtrie  i69,  70. 

von  Daifiost     7Q,  7ä 

-^  ^  ^  durobKreo9Q^yoO(Af 
ikeU  72,  77. 

«-  über  die  flüchtigen  Gele  bei 
der  iffocknea  DeetiUetipn,  vqn 
VölM  69,  176. 

-*-  über  Yeikohlung  desa«,  »von 
ViaieUe  71,  ^92>3Q9.' 

•H  o J'a&g  eist,  Bestandtbeile  desa., 
von  VMtl  «6fi»c69« 


J 


lütgüi^i 


ilk 


J  a  r  d  i  n  ies  planlek  in  P^ris^ 
Beschreibin^g  cle$s.     li^  ^3t. 

ien«^^  Üntersucliiihg  des  Bitier- 
salzes  und  der  ßitter?a<zquel^ 
von  da,   von  ti,  Wackenröder 

72*3. 

Infusionen,    Bereitung  ders., 

,,   von  if.  Hftidesa  71»^  38. 

In^er/oiittentes,  Beitrag 
zur  l^ehandlung  derseU),^  von 
tr.jöac/iim  .  10,  25«. 

Jod  In  der  Aünosphäret  von 
A,  Chätain  69,  44. 

—  in  der  Steinkohle,  von  Graf 

70,  156. 

-^  Re&ctionsgr^i&e  des  PalUdi- 

uibbichloridsy   Ton  LmaHdgne 

6»,  46. 

—  leiäitere  LöslichkeH  Idttrdt 
Getbsaiir^f  v.  Bermtque  Äft,  47. 

^  A«t)ilfi«duo9des»lbf!feiBliltel|ft 
GMorofonns,  von   lUhourdin 

70,  45. 

-^  Prüftmi;  auf  dasi.,  Vdn  D.  S. 
Price  70,  45. 

^  über  das  Vorkmiimea  det$^ 
von  Chiäain  10t  398. 

—  über  Verbindung,  dtsa.  ntU 
Amylum,  von  Magnet  70>S13. 

0^  und  Broknwasaeratdf^  Darertc^« 
ladg  d^-B.  durch  Galvaniamus, 
von  Ogann  70,  39B. 

^  und  Jödkaliuni  iu  Zimmtvras- 
ser  gelöst,  Krystalle  daraus, 
von  Mf.  (ksuuäd     -   70,  149. 

jodamVl'tim,  über  das«.,  von 
%^gur  .    72,  7i. 

Jöddäinpf,  überiWetJriteiischel- 
diink  dt»^  A'^r^gatzuslnndea 
äfes  Srfiwefels  lihd  der  ai^si- 
tfgeh  SSnfe  durch  deri«r.,  Von 
ChBtknie  70väOO. 

JodgehaltderA tmosphäre,  von 
A.  Chatain    ^  69,  304. 

—  der  Luft,  der  Wässer,  des 
l^öd^rls  t^nd  IdtßF  f^ährüdg^mii- 
iel.  Von  "cntliaAi         70,  400. 

::^  ddr  SissarptirtlW,  «b^r  den»., 
von  'WincMer  7«,  61. 

•J  6  rfrtli  r'k^  s  ^rW ,  Bftrirftüdg 
iieiBM.f  v^n  iHlt^iitHr  ^Ln^en« 

69,  67. 


ioddllckstof^lf,  Efg^n^ehafteft 
des».,  votf  CiiitdatSne    70,  43. 

äe  Jongh,  Leb'ertbran,  Notiz 
von  Fr.  Jobst  69,  tl5. 

Jordan  und  todteft  Meer,  Unter- 
suchung des  Wassers,  von  Bou- 
troH'Chalard  u.  Henry  73, 55. 

Ipecaeuanha;  üntersuetating 
der  Wurzel,   von  E,  Willigk 

7Ö,  231. 

Island,  Vegetation  des  sti4» 
liehen,  v.  CA.  Alariius  7  j,  119. 

Isomorphismi^s«!  über  poly- 
meren,  von  Ö.  B,  iCühn  69, 29. 

Ü. 

Eadmiumoxyd»  sölptetersau- 
ires,  Wirktittg  d<^ss;,  ioh  .Sita- 
i^yroH  '70,  !78. 

£äffdeblätteral8^fa^ti^'34Ü. 

K  a1  i  acetioum,  Dars'teltung  dess., 
von  Fr.  fTege  '  70,  340. 

^  chi'öaiaaurea,  Kran&heitea  der 
Arbeiter  in  den  Fabrtk^n  depB^ 
von  Becourt  und   Cheva^Htr 

.  '70,  49ft. 

Kalisalpeter,  Bereitubg  dess« 
aus  Natronsalpeter,  voh  €en.^ 
tele         70,  f84.  -  7f,  190. 

Kaliumeisencyanür>  An- 
zeige der  Abhandlung  von  If, 
mtdk  ,  tl,  66. 

Kalk,  Wassergehalt  ch*8  phos- 
phorsau^ett,    Vc^n    U.  tydiefg 

69,  i8e. 

'—  pho^phorsattrer,  ittsItöliMt 
de^s,  in  Zuckerkall:,  VÖh  Bo- 

W«rr5p  l^^ö?- 

K  a  in  p  h  e'n;^tÄa^e^,  ühd  %üjlii(« 
bhor,  dptisdi^r  'IMWÄ^hied 
Ws.',  von  fiaiVfy  70,  63. 
'feamphbr  uhd  isalzsaürä?  nS A- 
^Ifen,  optischer  Ünletscif^ 
ders»,  von  Bcdley         i^y  o3« 

karm»f/pUi9s.aure>, -ijppiiflftl- 
«yiro^l  'Und  iPoiMOii     >7.1,dl7. 

iKarHöffelkrenkhieH,     über 

atea^,  von  H.  C.  teufte/  70^iB60. 

^  undWieiiatockkiankteipittiir 

di^.i  von  Deivokfy  VI«,  ^19« 
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Ketselstein,  Mittel  gegen  den-    1 

«elb.»  voa  SaiUarä       70»  79. 
—  Zinncblonjr  gegen  dene.»  von 

Delmdrt  71,  542. 

Kienruss  für  Adhäsions-Expe- 

rimente,     von    H.  C.  Geubel 

71,  IM. 
K 1  e  i  n  a  « i  e  n ,  über  die  Tbermen 

das  9      von    Lawrenee   Smiih 

69,  SU. 
<»>  Sleinkuhlenlager  das.  71, 343. 

Klettenwurzelöl,  über  das 
wahre,  von  C.  Ohme  70,  241. 

Knoblauch  und  Ruta,  Wirkung 
ders.  als  Anlhelmlnticum,  von 
Lander  er  70,  159. 

Knochenkohlen  rückStande 
als  Du ngungs mittel,  von  de 
Romanet  71»  197. 

Kobaltverbindungen»  ge- 
paarte, von  Gtnih       69»  169. 

Kohle,  Entfärbung  mittelst  ders., 

von  Filhol  71,  178. 

—  zur  Bereitung  des  Essigs,  von 

SpUtUr  71,  818. 

«-  über  Darstellung  der  Holz-, 

von  Violette  71,  192. 

'-  von  Hölzern,  über  Darstellung 

ders.,  von  Violette     71,  303. 

Kohlensäure,  quantitative  Be- 
stimmung ders  in  der  Luft, 
von  Mine  70,  181. 

••-  und  kohlensaure  Salze,  Ver- 
halten des  Wassers  zu  dens., 
von  H.1io9€  70,  46. 

Kohlensäureäther,  Bildung 
dess»,  von  Wurtz         69,  61. 

Kohlenstoff,  Erzeugung  von 
Farben  mittelst  dess.«  von  H  C. 
Geubel  69,  153. 

Kohlenwasserstoff  gegen 
Lungensucbt»  von  A.  v,  Günther 

69,  191. 

Königsnelken,  über  dieselb., 
von  'fh.Martius         71,  25S. 

Kons  so,  Wirkung  dess.»  von 
Jack  69,  191. 

Krankheiten  der  Arbeiter  in 
den  Fabriken  de»  chromsauren 
Kalis,  von  Becourt  und  Cheval- 
Her  70,199. 

Krebse,  Farbstofii  ätn,f  von 
Focillon  70,  69. 


Kreosot  zur  Gonservirung  von 
Holz,  von  Betheil         72,  77. 

Kröte  und  Salamander,  Giffistoff 
ders.,  von  P,  GratioUi  und 
L.  Cloez  70,  74. 

Kr y stalle  aus  einer  Lösung 
von  Jod  und  Jodkalium  in 
Zimmt Wasser,  von  Af.  Oeewaid 

70,  149. 
*-  Darstellung  grosser,  v.  Faym 

71,  198. 
Krystallisation,  abnorme 

des  schwefelsauren  Natrons, 
von  Goeiin^hß  69,  51. 

-—  des  Schwefels,  v.  CA.  Brame 

70,  39. 

-—  auf  trocknem  Wege,  über  die- 
selbe., von  ESeimen     70,  57. 

—  schwerlöslicber  Körper  durch 
Gontact,  v.  Becquerei  72,  183. 

Kuhharn,  flüchtige  Säure  in 
dems ,  voo  Aädeier    69,  65. 

Kühlröhrea,  tiiMMnie,  Zerstö- 
rung ders*  In  kapfemen  Kühl- 
fässern.  v.  F.  A.  Wolf  70, 253. 

<-  *-  Mittel  gegen  das  Zerfres- 
sen ders.,  von  Wolf  71,  73. 

Kupfer,  dvrcii  Phosphor  kry« 
stalllsirtes,  von  Wöhler  72, 53. 

KttpfereyantirinsohöneaKry- 
sUllen  71,.  66. 

Kupferdrähte,  Ueberziehen 
ders.  mit  Gutta  perdia  70, 122. 

Kupferoxyd»  schwefllgsaiires» 
Darstellung  <toa8.,  v.  Rogoieky 

70,  185. 

—  und  Bleioxyd,  Darstellung  der« 
selb.,  V.  H.  C.  Geubel  72,  222. 

Kupferoxydsalze,  Verhaltett 
der  schwefligen  Säure  zu  den- 
selb.«  Von  Döpping      69,  54. 

Kusso  oder  Cosso»  Mittheilung 
über  dasselbe,  von  Fr,  Jobst 
69,  254.  —  70,  124. 

Labdanum»  über  die  Bereitung 
dess,^  von  A.  Landerer  69, 163. 

^  Notiz  über  dass.»  von  Lande* 
.rer  71,  168. 

Laboratorien,  Gebrauch  der 
G99lampen  darin,  von  J.  Fohl 

71,  184. 
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Laboratorien,  Gebrauch  der 
Gaslampen  darin,  von  A.  W. 
Ho  ff  mann  71,  186. 

Lackmus,  über  dass ,  von  Pe- 
reira  69,  187. 

—  Bereitung  dess.,  von  J.  Müller 

70,  287. 

Leber,,   über   eine    Concretion 

in  ders.,  v.  Landerer  71,  299. 

Leber  thran,  UntersuchuRg 
dess.,  von  E  Riegel    70,  18. 

—  über  dens.  70,  320. 
>-  literarhistorische  Notizen  über 

dens.,     von    H,  Wackenroder 

70,  33. 

—  de  Jongh'scher,  von  Fr.  Jobtt 
69,  115.    -  70,  122.  252. 

T-  Mandelöl  statt  desselb.,  von 
M.  Duncan  und  Nann  69, 189. 

—  Stockflscfa-,  über  Anwendung 
dess.,  von  Benedeiti  70,  368. 

Leder,  Befestigung  dess.  auf 
Metall,  von  Fuchs       69,  193. 

Legirung  zum  Abklatschen  von 
Münzen  70,  523. 

L  e  i  ob  e  n ,  Conserviren  derselb. 
durch  Chlorzink,  von  W.Bur- 
ntU  71,  72. 

Leinöl,  Einwirkung  des  Phos- 
phors darauf,  von  L.  JE.  Jonas 

70,  139. 
Leuchten  der  Moose, v.  Milde 

71,  126. 
Leiichtgasbereitung,    neue 

Methode    dazu,    von    Küster 

70,  325. 

Leucit,  Pseudomorphose  nach 

dens.,  von  A.  Overbeck  71, 149. 

Leukämie,  Untersuchung  des 
Blutes  bei  ders.,   von  Scherer 

71,  67. 
Liehen  esculentus  u.  dergl. 

72,  239. 
Licht,  Anwendung  des  elek- 
.    trischen,  von  Melsena  71,  173. 

—  elektrisches,  über  die  Kosten 
dess,   von  Grove        71,  391 

—  über  Interferenz  und  Bereitung 
dess.,  V. //.  C.  Geuhel    71,  113. 

—  über  die  Geschwindigkeit  dess. 

72,  108 
Lichtbilder  auf  Glas,  von  J. 
Pucher  69,  301. 


Lithographische   Tinte  und 

Tusche,  von  Weishaupl  72, 78. 
Liq.  ferri  acelici,  über  dies.,  von 

CB  Bollje  70,  264. 

Lorbeerbaum,    Analyse    der 

Früchte  dess  ,  von  Grossourdi 

70,  1^1. 
Lösch  Patronen,     Vorschrift, 

von  Phi/lipps  7(»,  32H. 

Lösungen,    übersattigte,    von 

Löwel  72,  305. 

Luft,    Bestimmung  des   Sauer- 

stolfgehaltes,  \. . Liebig  &9,  43. 

—  Kohlensäurebestimmuog  in 
ders  ,  von  Mine         70,  181. 

—  Schwefelsäuregehalt  derselb., 
von  R.  A.  Smith  72,  243. 

Lungenparenchym,  neueSäu- 
re  in  dems.,  v   V erdeil  7 1.,  67. 

Lungensucht,  Kohlenwasser- 
stoff gegen  dies.,  von  A*  v, 
Günther  69,  191. 


Magensäure,  Untersuchung 
ders  ,  von  Biondlol      70,  72. 

Magnesia  carbonica,  Bereitung 
derselb.  zu  Bilin,  von  Oswald 

70,  242. 
Magnetisiren  des  Stahls,  neue 

Methode,  V.  Hamann  71,  342. 

—  von  Stahl,  neue  Methode,  v. 
Hamann  72,  50. 

Malerleinwand,  Verbesse- 
rung ders.  mit  Cautschouk,  v. 
Garneray  70,  326. 

Mandeln,  Aschengehalt  ders., 
von  Zedeler  71,  199. 

Mandelöl  statt  Leberthran,  v. 
M,  Duncan  u.  Nunn  69,  189. 

Mangansuperoxyd,  quanti- 
tative Bestimmung  dess.  im 
Braunstein,     von     L.  Müller 

71,  306. 
Manna  cistina  oder  labdanifera, 

von  X.  Landerer         69,  162. 

Mannit  in  Syringar  vulgaris, 
von  J,  Rousiin  71,  340. 

Mediciner  und  Pharmaceulen, 
Uebersicht  der  studirenden, 
V.  H,  Wai'kenroder    71,  378. 

Meer,  todtes,  Untersuchung  des 
Wassers  dess  ,  von  Boath  äüd 
Muckte  70,  50. 
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Aleer,  tpfltef,.Me4<f^^90|U^Ur' 
suchuag  des  W^aer«,  v.  B^u* 
tron»{$0iard  u  Menr^y  72,  S5. 

Meergeile,  UntersMcfaiiung  der- 
•elb.,  VDO  F.Wuth     1\,  13a 

Meerwasser,  Ardeo  und  Aati- 
moa  10  dems.,  von  Daubrit 

69,  311. 

Mehadia  im  panat,  Uqtecsu- 
chuDg  der  Bader  di^selbst,  yoe 
Mas^ky  71,  310. 

Ileaaclienreti»  über  dasselbe, 
von  ff€i9ii  70,  65. 

iMesembryaotbemu  m     cry- 

stallioum ,  ,^iiber    ^^assera^us- 

.  Scheidung     der    l^l^Uer    und 

Stengel,  V9.n   Vößer  72,  %i6. 

•  MeUll,  Bef^Ugi^pg  von  Leder 
.darauf»  vpn  Fmcm     ,69,  ,193. 

.^  Festigkeit  ders.  bei  vi^rschie- 
denen  Temperaturen,  v.  BßU' 
ärim^ni  71,  179. 

Metallflecken  auf  Porcellao, 
Prüfung  ders  ,  v.  H.  WackeH" 
r0^4r  70,  U. 

Metallgifte  in  den  Ojganen 
des  Mervensy^teins,  von  üoii- 
chtr  70,  74. 

Metell  lösungen,  Verhalten  v« 

Phosphor wii^se^4<>98^  gegen 
dies.,v.  ii.  Ci^G^bel  70,  i55. 

Metalloxyde,  koiilens,  Ver- 
bindung ders.  mit  kobleosfiuren 
Alkaüen,  yon  St.  Ciaire  r  De- 
mUe  69,  .52. 

Metalloxyde,  ko^leps.,  Ver- 
bÄndwg  mit  Alkalien,  v.  jtf. 
Bqp^e  Ciaire'Q0f)iiie  71,  }80. 

M.etaU  säuren,  Dursl/eUuag 
d^*,  von- H^^B^Q  '69,  171. 

:Me:teorj9isen,  passiver  S^u- 
sUnd  d«i9#.,  V.  Tf  d^/«r  72,}  52. 

tMet»OAoiflg4sch,eficsfi)^eJoun- 
gen. wahrend  dar  Sonnenfln- 
atecniaa,  v*  X.  /;<i9Mf<rfr,69,  j^. 

M  e  t  eo  r s  t  ei  ^  e  ,  und  >M9^9rei- 
.  aesunaasen,  über  dies.'  7P,  4^. 

Metbol,  Unte««uobnng,dfp3/3lb., 
y^  Vi^a^l  70,.ß^i. 

(Mexico,  PHenzenMerhsilt^isse 
jdesnöcdUeheo«  y»\fVuip^nu9 

7l,4)»4. 

Y'Mikx.oakope   v^n  ,4*'9ffnzel 

4*  ,Comp,i  über  dies.,  ß9f  360. 


^jk^üskf>p^ie,,iiifr 

WS. 


n. 


M  i  k  r  0  3  ko  pi  sehe  Gegenstände, 
Aufbewahrqng  ders.,.v.  Di^ 

70,  m. 

—  Kennzeichen    der  .ß{|stzs11en 

•71,  216. 

Milchsäure,  .Bildui^g  derse|b. 

aus  Apfels^ ure,  von  ff^nckler 

69,  322. 
Milchsänreätber,  Darstellung 

dess.,  V.  A.  Strecker  79,^06. 

Mineralien,  künstliche  Erzeu- 
.gufjyg   einiger,   von   Beequerei 

70,  305. 
^Mineralwasser  yon  Auteull, 

Untersuchung  dess,  v.  He^ry 

69,  174. 

—  V.  Coese,  Untersuchung  dess., 
vpn  Jfiorin  .71,  176. 

-*  vpn  FraokeabKuaen,  Untej^u- 
chMUg.dess.,  vpn  H.  IfflcAfit- 
roder  71,  150. 

—  «u  llßilbronn,  Untersuchung 
dess.,  v.  M  Pelienkofer  70,49. 

-r  vonNieder-Langeuau,ßestand- 

Seile  de^s.,  von  Poleck  ^nd 
iffo»  69,  173. 

.—  i^  Ruhla,  Untersu(;hung  dess , 
von  H.  Wackenroder  69,  257. 
*-  von  Schandau,  Untersuchung 
dess.,  von  H,  Wackenfod^r  u. 
E.  Aeichardt  71,  22. 

—  zu   Seebruch,    Unters.uchi]i^g 
^dess.,  von  du.Minil      iß9,  1. 

—  von.Welbsleben,  Untersuchung 
dess.,  von  X.  F,  BUy  70,  .257. 

*-  elseohaltiges,  von  PjresaiUes, 
Untersuchung  •  dess.,  von  Ba- 
bierre  und  Boride     69,  309. 

•*•  l^ickel  und  Kobalt  darin,  v. 
3faxQde  71,.  306. 

Mineralquellen  des  Festlan- 
des von  Afrika,  v.  ^umbreeki, 

71,  41. 

Mittle  1  gegen   4ie   Wuthkrank- 

beit,  .Untersucnung.  d^ss  ,  von 

,  H,.Wi\c\enr^der     "  69,  136. 

..Mohn,  Vi^|r8uqhe.;MJ|;)ier.<)di^  ^a« 
.  im,ei|kapseln,  von  Büchner  een. 

•*-  iiber  die  reifen  und,,^nrfifen 
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Köpfe  dera^  v.  Bußkt^ßr  sm. 

71,  324. 
Mobn»  über  dieGulturdese-iVoa 

Heifpt  71,  325. 

M  o  1  e  c  ü  1  e ,  über  Gruppiruog^er 

Atdme,  v.  ßantfte  71.  179. 
Molybdäns  au  res  Ämmoniakf 

Dnrstellutogdtss.,  v.  W.Delff^ 

72,  54. 
Moose,  über  das  Leuchten ders., 

voa  Milde  71,  126. 

M.odchusdrü's'dD,  Secret  ders. 

vdn  Hyogale  mosoovUiea,  vop 

Doiffpin^  69,  '63. 

M  useata üsse,  Aobau  der»,  in 

'Beogalen,  v./ArMwtfasiie?  1,^19. 
M  n  s  q  u  i  t  o's ,  Untersuchung  der 

'Flüssigkeit  ders.,  v.  Landertr 

71,  't98. 
Mutterkorn,     neue    BeslAnd- 

*  tfaetle  dess.,  y.fFitecAier  70, 196. 

—  Pulvensiren  und  Conserviren 
des»,  von  Vitl  70,  241. 

-M ü  1 1 e r  la  a  1  e ,  Collodium  dage- 
gen, von  Brainard     7.0,  327. 

-ftlyogale  moseovittca,  Seertt 
tier  ^Motfciwsdjrüsen  ders  ,  von 
ÜQepping  -69,  63. 

'*Myrioa  Cörifera  und  caroli- 
nensis,  von  ^Aito^      '69,  321. 

IV. 

Nahrung  und  Düngung  durch 

'  OelsamiMkkuohtiu,  von  Soubei- 

f^/i  ubd  I  €ir ardin         69,  68. 

Nahrungsmittel,  vegeltobili- 

)sdhe,'Atjib0^«hrbBg!iders.,  von 

Mä88on  li},  77, 

N  a  r  c  0 1  i  n  uiid  Cötarnin,  Metbyir, 
Aelhyl-  und  Ptopyl-,  von 
tVerihem  69,  •  326. 

'Natrium  nftro-borussicüno,  von 
Mb.  Overhetk  '72,  970. 

tfati'on,  >' halbacsernsaures,  Zu- 
samfaiensetaiing'dess.,  von  it. 
Fresenius  72,  54. 

^  schwefelshuf es,  abnorme  Kry- 

•  stallisatioA  dess.,  von  ßtukins» 
«y  69i'M. 

Natt-o^salpeter,  ^ereilung 
von  Kalisalpeter  aus  ^letns., 
won^Gmieie  70,  184. 

—  zur'^riBitnDg'des  Kalisalpe- 
ters 72,  190. 


Nelken,  neue  ;Säure  in  dens., 
vop  S,  M^sptatt  70,  52. 

NelkenpHanzungen  in  Ben- 
kulen,  von  iHmsdaine  7 1 ,  220. 

Nervenpillen,  Dr.  Hillons, 
Untersuchung  ders.,  -v.  Buch' 
ner  sen.  69,  19). 

Nerveni^y Stern,  Metailgifte  in 
:  den  Organen  dess  ,  v.  RoucAer 

70,  74. 
New -York,  Klima  und  Vegeta- 
tion daselbst  1852.     72,  237. 

Nlokel  und  Kobalt  in. den  Mi- 
neral wassera  ,    von    Malade 

71,  306. 
Nicotin,   Ausmittelung  in  ge- 
richtlichen  Falleui   von  Orfila 

71,  319. 

N  i  e  d  e  r-Laogenau,  Untersuchung 

der  Mineralquelle  daselbsjt,  v. 

Poleck  und  Duflos      69,  173. 

'Nigerflor,  Bericht  über  die».» 
von  V^gei  71,  321. 

'  N  i  1  ä  ch  1  a  m  m  ,  Bestaadtheile 
de9S.,    von  M.    W.    Johnson 

70,  306. 

Ni  tro-Angelicasäare,  Darstelhmg 
ders.,  \on  Dessaignes  70,  51. 

Nitroprussidnatrium  , 
Schwefelprobe  damit,  v.  Dana 

70,  299. 
Nitrozimmtsäure,    Einwir- 

«kung  von  Schwefelammonium 
auf  dies.,  v.  Chiozza  72,  202. 

-Nomen  Ol  a  t  ur  ,  neue,  von 
Schnitzlein,  über  dies.,  v.  H. 
Waipert  7  h  J05 

—  über  die  von  Schnitzlein  vor- 
geschlagene >    von  ■  Bernhardt 

71,  384. 
.Notizen,  botaaische     7jQ,  378. 

^  litOrarhistorisohe,   über    den 

LebcfrlhnAn,  von  'H.  Wachen' 

tader  70,  23. 

•*  t)harmaceullsche,>  von  .G»  <uan 

Hees  69,  49. 

'—  pharmakologische,  v.  X.  Lan- 

'  derer       69,  156.  -  71,  160. 

w  praktische,   \jod  Fr.  Wege 

^70,  240. 
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Ochse D fleisch  und  -Blut,  un- 
organische Bestandtheile  ders., 
von  C.  Siofzet  70»  68. 

Oelbereitungin  Griechenland, 
von  X   Landerer        69,  166. 

0  e  1  e ,  aelherische,  Priifting  ders. 
durch  Weingeist,  s.BernouUi 

70,  310. 

—  flüchtige,  bei  der  trocknen 
Destillation  des  Holzes,  von 
Völkei  69,  176. 

^  -.  Wirkung  des  Chlorkalks 
darauf,  von  Ckauiarä  71,  64. 

—  gekochte,  Darstellung  ders., 
von  H.  Hende$9  71,  39. 

->  siccative  ,  Einwirkung  des 
Phosphors  darauf,  von  £..  fi. 
Jonae  70,  159. 

O  e  1  -Emulsionen,     von     Gr«ve 

7J,  369. 

Oelmalerei,  Anwendung  der 
Guttisaure  in  derselben,  von 
Scoffern  70,  201. 

Oelsamcnkuchenzu  Düngung 
und  Nahrung,  von  Soubeiran 
und  Girardin  69,  68. 

0  p  i  a  n  i  n, Entdeckung  dess.,  von 
Hinierbergir  69,  3*26. 

Opium,  über  Gewinnung dess., 
von  Hefp  71,  325. 

—  französisches,  über  dass.,  von 
CheiaWer  70,  199. 

Opiumtinctur,  über  die  Be- 
reitung ders.  69,  321. 

Optischer  Unterschied  zwi- 
schen Kampher  und  salzsau- 
rem   Camphen,    von    Bailey 

70,  62. 

Orangeriebaume,  700jährige 

70,  121. 

0  r e  1 1  a  n  ,  Darstellung  desiä. , 
von  du  Monttl  72,  72. 

Orient,  über  Canthariden  dort, 
von  Lander  er  70,  158. 

Organische  Basen,  flüchtige, 

'  Tabelle  über  dies.,  v.  Hofmann 

72,  61. 

—  Säuren,  nicht  flüchtige,  Ae- 
ther  und  Amide  ders. ,  von 
M.  P,  Demondenr     71,  332. 

—  Substanz  in  Stalactiten  und 
Stalagmiten,  v.  v.  Weite  7 1, 310. 


Organtache  Substanzen,  Ab- 
scheidung des  Arsens  aus  ders., 
V.  Schneider  70,  40. 

—  —  Aufl^ewahrung  ders.,  von 
Graue  72,  269. 

Ozon,  über  dass.,  v.  G.  Oeann 

69,  44. 

Ozongehalt  der  Atmosphäre, 
über    dens.y  von   N.  Graeger 

69,  278. 


Palladium bi Chlorid,  Reac- 
tionsgrenze  dess.  auf  Jod,  v. 
Laeeaigne  69,  46. 

Palmen,  über  Verbreitung  ders. 

71,  391. 

PalmharZy  Pikrinsäure  und 
Wachs  aus  dems.,  v.  Dumou- 
iin  69,   190. 

Panama,  Goldminen  auf  dem 
Isthmus,  von  Cuiien   71,  34*i. 

Pankreasflüssigkeit,  Wir- 
kung ders.  auf  Fette,  von  Loa- 
eaigne  69,  Ib9. 

Papaver  somniferum,  Untersu- 
chung der  Samenkapseln,  von 
Büchner  een.  71,  323. 

•^  —  Alkaloidgehalt  der  reifen 
und  unreifen  Köpfe,  v.  Büch- 
ner 71,  324. 

—  —  über  Cultur  dess.,  v.  Heiffi 

71,  325. 

Papier,  buntes,  über  das  An- 
fertigen desa.,  von  H.  C.  Geu^ 
bei  70,  364. 

Paris,  Beschreibung  des  Jardin 
des  Plantes  72,  237. 

Pate  pectorale,  Bereitung  ders., 
von  C.  Ohme  70,  359. 

Patronen  zum  Löschen,  Vor- 
schrift, von  Fbiilipe  70,  326. 

Perlmuttergianz,  Erzeugung 
dess,  von  Reinsch      71,  341. 

Peru  baisam,  über  schwarzen 
u  weissen,  v  Pereiraß9, 176. 

Pfeffer,  spanischer,  Benutzung 
dess.^  von  Landerer  71,  163. 

Pferd  eblasenst  ei  n,über  einen 
sehr  grossen,  von  G  L.  Hü- 
bener  71,  17. 

Pflanzen,  Aufnahme ulminsau- 
rer  Salze  durch  dieselben,  von 
Soubeiran  u,  Malaguti  71,59. 
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Pflan^eB  des  westlichen  AfHka, 

yonVogei  71,  221. 

^  japanische    und    chinesische 

70,  378. 
-»  Pseudo-Stearopteneaufdens., 

von  KioiMch  71,  58 

--   Silber  darin,   von  Malogu/i, 

Durochei  u.  Sarzeauäl^,  111. 
^  über    die    Anleitungen   zum 

Selbstbestimmen  derselb.,  von 

Krühne  70,  112. 

—  über  Respiration  ders ,  von 
Gar  renn  71,  250. 

-*  über  das  Trocknen  derselben 

71,  243. 

—  Vertheilung  derselb.  auf  der 
Erde ,    von    Herrn.   Ho  ff  mann 

70,  368. 

—  Wachsthum  ders.  in  verschie- 
denen Gasen,  von  J.  H.  und 
G.  Giod$tone  70,  191. 

^  Wirkung  der  Sonnenfinster- 
nissdarauf, v.  Meyer  7i,  126. 

Pflanzenaschen,  Berichtigung 
zu  den  Analysen  ders  ,  von 
W.  Baer  70,  143. 

Pflanzenmehl,    ostindisches 

72,  107. 
Pflanzenorganismus,  Wir- 
kung des  Sauerstoffs  in  dems., 
von  Robin                   69,  322. 

Pflanzenreich,  über  Bastard- 
bildung in  dems  ,   von  Regel 

71,  124. 
Pflanzenvegetation    von 

Texas,  v.  F.  Roemer  71,  231. 

Pflanzenverhältnisse  des 
nördlichen  Mexico,  von  Wis^ 
licenus  71,  224. 

Ph  a  1  a  n  g  i  u  m  pomeridianum  als 
Seifenpflanze  72,  243. 

Pharmaceuten  undMediciner, 
Uebersicht  der  studirenden, 
von  0.  Waekenroder  71,  378. 

pharmaceutische  Buchfüh- 
rung, über  dieselbe,  von  Abi 

71,  108. 

—  Notizen,  v.  G  ran  Heee  69, 41. 

y.Stümke  70,  150 

Pharmakologische  Notizen, 

von  X.  Landerer        69,  155. 

Phosphor,  Aequivalent  dess., 

von  Schroetter  69,  302. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXII.  Bds.  3.  Hfl. 


Phosphor,  Einwirkung  dess. 
auf  siccative  Oele,  von  £.  L. 
Jonas  70,  139. 

—  krystaliisirtes  Kupfer  mittelst 
dess.,  von   Woehter      72.  53. 

^  Wirkung  dess.  auf  Quecksil- 
berchlorid 70,  367. 

Phosphorbereitung,    von 
Do*iovan  70,  181. 

Phosphorlatwerge,  Berei- 
tung ders  ,  V    Haenie  70,  79. 

Phosphorsaure,  Erkennung 
mittelst  molybdänsauren  Am- 
moniaks, y.HStruve  70,182. 

^  neue  quantitative  Bestimmung 
ders.,  V  A  Reynoeo  70,  184. 

Phosphorsaure  Ammoniak- 
Talkerde  als  Dünguogsmittel, 
von  J.  Pierre  71,  197. 

Phosphorsaurer  Kalk,  Lös- 
lichkeit dess.  in  Zuckerkalk, 
von  Bobierre  70,  62. 

*-  —  Wassergehalt  dess ,  von 
H  Ludwig  69,  286. 

Phosphor-vergiftungen  und 
ihre    Antidote,    von    Krühne 

70,  94. 
Phosphorwassorstoffgas, 

Verhalten  dess.  gegen  Metalllö- 
sungen ,    von     H.  C.  Geubel 

70,  155. 

Photographie,      Anwendung 

des  Fiuorbroms  dabei,  v.  Au^ 

briej     Mutet    und    Leborgne 

71,  73. 
Photographische  Bilder,  po« 

sitive,  Erzeugung  derselb.  auf 

Glas,     von    J.   R.  le  Moyne 

70,  36. 
Physalis  Alkekengi,  über  den 

Bitterstoff  darin ,   von    Chau" 

tard  und  Deuaigne  7^«  ^O^* 
Phytolacca  decandra  u.  dessen 

Farbstoff,  v.  Lander  er  71,  161. 
Pikrinsäure   und  Wachs  aus 

Palmharz,  v  Dumoulin  69,  190. 
Pilze   im  Zucker,    von   Fayen 

70,  315. 
Pinus  halepensis,  als  Heilmittel, 

von  Lander  er  71,  166. 

Piperidin,    von    A»  Cahottre 

72,  203. 
Piperin,    neues  AlkaSoid   aus 

dems.,  V.  A.  Cahours  72,  203. 
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PistaeiaLMOitfeufl,  Galleo  dar- 
auf, von  Umäertr      71,  167. 

Pia »lU che  Maa^e  zum  Formeo 

71,  343. 

Platin  im  Guliforniachcn  Golde, 
von  Teickemncker      69,  311. 

Pneumonie,  Bestandtbeile des 
Harna  bei  der» ,  von  RfdUn- 
baehtr  70,  70. 

Polariaationaapparat,  Un- 
teraucbung  der  zuckerhaltigen 
Flüaaigkititen  damit,  von  MÜ" 
geheriick  73,  65. 

P  0 1  y  b  a  a  i  a  cb  e  Salze,  über  diea., 
von  SthäufeU  71,  173. 

Polymerer  laomorphUmua,  zur 
Beurtheilung  deaa.,  von  O.  B, 
Kühn  69,  29. 

P  o  p  u  1  i  n ,   Zuaamroeoaetzuiig 
deaa ,  von  Bracomnoi  70,  519. 

_  ZerseCzungsproducie  deaa., 
von  Piria  73,  305. 

Porcellan,  Prüfung  der  Me- 
tallpflecken  auf  deoia  ,  von 
H.    fVarkenroder  70,  U. 

Portugal  und  Spanien,  Vege- 
tation daaelbat,  v.  M.  Wiil" 
komm  73,  339 

Preiafrage  der  Hagen*Bucbolz- 
achen  Stillung  f6^/M,  Beriebt 
darüber,    von     L.  f.  Bley 

69,  131* 
Preaaillea,  Untersucbung  des 

Mineraiwaaaers  von  da,  von 
Babierre  u.  Boride    69,  309. 

Propion,  Daratellung  deaa.,  v. 
MorUy  70,  53. 

Propylamin,  neues  Vorkom- 
men desa,  y.Weriheim  69,  337. 

-^  Daratellung  deaa,  von  Det* 
§aign£9  70,  54- 

«. 

Quecksilber,  Prüfung  auf  die 
Reinheit  dess.,  v.Hänle  69, 190. 

Quecksilberbergwerke  in 
Californien  70,  379. 

Quecksilberchlorid,  Wir- 
kung   des    Phosphors    darauf 

70,  367 
Queoksilbercyanid     und 

chromsaures  Kali,  Zusammen- 
Setzung  des  Doppelsalzes,  von 


Uammelaberg 


70.  304.    l 


0oeckailber)o4irt 
selb  ,   von   AmgiliiM   Mmriier 

69,  17! 
Queckailberoxyd,    aalpeter- 

aaurea,  LösungMiittel  für  Ha- 
loidaalze,  von  H,  Watkemro- 
dtr  73,  308. 

Q  u  eck  ai  Ibe  ra  a  Ib  e,  graue,  Be- 
reitung dera^  von  CA.  Moite 

70,  300. 
QueekailberverbinduBg, 

neue,    von  S^brer^   u.  Seimi 

69,  310 
Qaecka  i  Ibe  r  verbind  II  Bgeo 

der  Alkaloide,  von  Hinierbtr- 

gtr  69b  335. 

QBinoaaamen,    Beatandlfaeile 

deaa ,  von  Voeicker    70,  317. 


R  a  d  e  m  a  cb  e  r*s  esaigaaure  Eiaen- 
tlDCtur,  UnterauchuDg  ders , 
v.  U.   Wackemroder    71,  156. 

*  Kupfertioctur,  über  diea.,  v. 
H,   Wdtkenrodtr         70,  360. 

Rad.  filic  maris,  über  Verfäl- 
achuog  dera.^  v  W,  von  dtr 
Marrk  70,  87. 

^  aaponariae  rubr ,  über  dies«, 
von  Cr.  Waipers         70,  116. 

—  senegae,  über  dies.,  von  G. 
Wolperg  70,  117. 

Ratanhia  und  Tormentill  Wur- 
zel, vergleichende  Versuche, 
von  Dause  ten.  71,  d36. 

Reduction  von  Silberverbin- 
dungen, überdies.,  v.  £  Rie- 
gel 70,  17 

Reibzündhölzer,  Massen  da- 
zu, von  Payen  70,  336. 

Reis,  Aschengehalt  dess.,  von 
Zedeler  71,    193. 

Reizbarkeit  der  Blätter  der 
Droseren,  von  Both  7o,  576. 

Rhabarber  aus  Oesterreich, 
Gehalt  derselben,  von  L.  Bley 

69,  319. 

Ricinolamid  und  Caprylalko- 
hol,  Dirstellung  derselfo  ,  von 
J.  Buie  70,.  56. 

Ricinusölseife,  Darstellung 
ders,  von  Slümke       70,  150. 

Roggen,  wilder,  von  L.  Jteea 

73,  336. 


I 


I 


Begi$hr, 


M 


Roggettmehl,  Atiffiridung ^od 
Weizenmehl  in  dems.^  von 
BamM  71,  60. 

R  oth-  und  Grünfeuer,  Vorschrif- 
ten, von  BoeHther      10,  329. 

Ruhla,  Untersuchung  der  Mi- 
neralwflsser  daselbst,  Ton  H. 
Wik€kenroder  6*^,  257. 

Rührapparate)  verbesserte,  v. 
Mdhr  70,  114. 

Ronkelrübenkrünkheit 

70,  37« 
R  u  s  s  1  •  n  d,  Goldau6beale69,  t  i  4. 

7!,  254. 

Ruta  und  Knoblauch,   Wirkung 

ders.  al»  AnÜtelmidticuBi,  vcffi 

LoTiäärer  70,  159. 

\Sab8dillin,übe#da88.,  70,308. 

Sabal  unnbraculifera,  Beschrei- 
bung, yin»  Baißur     71,  251. 

Saccharimetrie,  Beitrage  zu 
öersif  y.  Dukrui^aut    70,193. 

S  a  ch  &  e  n  9  SteinkoUenbergbau 
das.  71,  265. 

Salamander  und  Kröte,  Gift- 
stoff ders.,  von  P,  Graii^iet 
und  Si  ehei  70,  74. 

Salmiak  und  chroms ,  Blei- 
oxyd zu  Faifben,   von   Smiih 

69,  190. 

Salpeter  und  salpetrige  Säure, 
Reagens  auf  dies*,  von  D.  S. 
Pric€  70,  42. 

Salpetersäure,  Bereitung  der 
chemisch  reinen,  von   Ohlert 

71,  264. 

—  teine,  Bemerkungen  über  die 
Darstellung  derselben,  von  H. 
Wuckenroder  71,  279. 

Salpetrige  Saure,  Darstel- 
lung derselben,  von  Fritzsche 

69,  45. 

—  und  Salpetersäure,  Aea|2:ensauf 
dies.,  von  D.S.  Frice  70,  42. 

Salz,  Untersuchung  einiger  Sor- 
ten, V.  H.Wttckenroder  70, 129. 

-^  arseniksaure,  überdies.,  von 
0,B,K^n  69,267. 

—  über  polybasische,  v.  Schäu' 
feile  71,  173. 

Samen  flecken,  Nachweiaung 
der«.,  von  Uitgel        70^  69. 


Samearegen  72,  106. 

Sandelholz,  Färben  damit,  v. 

A   Wimmtr  71,  341. 

Santoninverglf  tung ,    von 

Po9ner  71,  382. 

Sassa pari  IIa,  über  Jodgefaalt 

ders,  von  WindUer  73,  61. 
Sauerstoff,  Wirkung  dess  im 

Pflanzenorgamsrous,  v.  Robin 

69,  32  i. 
Sauerstoffgehalt    der   Luit, 

Bestimmung  dess  ,  von  Liebig 

69,  43. 

Saure,  neue,  im  Traluben weine, 

von  WfMkler  72,  310. 

—  organische,  Einwirkung  der 
Alkalien,  v.  Cükmre  71,  190. 

Schandau,  Untersuchung  des 
Minelral Wassers  von  dort«  von 
H,  Waekenroder  und  £.  Hei" 
chardi  71,  22. 

Schenkelabscess ,  Prüfung 
einer  Goneretion  aus  demaelb., 
von  L.  F.  Blep  72^  1 . 

Schierling,  über  Anwendung 
dess.,  von  Landerer  70,  158. 

Schiessbaumwolle,  übet 
Zersetzungsprodncte  ders ,  v. 
Ghdsione  70,  SlO^ 

Seh  lamm,  Untersuchung  meh- 
rerer, v.  TV.  V.  d,  ilfarrcA71, 135. 

Schlangedbiss,  Mittel  zur 
Heilung  d^sselb.,  von  Jomard 

70,  377. 
Schmierseife  mit  Soda,   von 

Henlele  70,  80. 

S  ch  n  u  p  f  e  n,  über  die  Flüssigkei- 
ten bei  dems.,  von  /.  Mülhr 

70,  288. 

S ch wa mm f ischerei  im  Ori- 
ent, über  dies.,  v*  X.  Lande- 
rer  69,  157. 

Schwarzpappel,  Wachsthum 
ders.  72,  239. 

S  ch  w  e  d  e  0 ,  Bjseninduetrie  das 

.     71,  224. 

Schwefel,  Dimorphismus  und 
Umwandlung  dess. ,  von  Sl. 
Clnire-Deville  72,  188. 

*-  KiT^stallrsation  desselb ,  von 
Ch   ßrame  70,  37. 

—  über  einige  Eigenschaften 
dess.,  v.  H.  C.  G^uM  70,  363. 

—  und   arsenige  Säure,  Unter- 

30* 
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Bcfaeiduog  des  Aggregatzustan- 
des,  von  CA   Brmme  70,  300. 

Schwefelammonium  ,  Ein- 
wirkung auf  NitrozimmUaure, 
von  Chiozza  72»  303. 

Schwefelantimon,  Araenge- 
halt  dea  käuflichen,  von  H, 
Wackenroder  71,  957. 

Schwefel  molybdä  n,Dar8tel- 
lang  dess  aus  GelbbleierE,  v. 
Meiirrifit  70,  186. 

Schwefelprobe  mit  Nitroprus- 
sidnatrium,  v.  Dana  70,  399. 

Schwefel8aure,Btldungder8. 
aus  schwefliger  Saure  und 
Saueratofr,  v.  Mmhia  73,  306. 

-*-  Daratelking  arsenfreier  71, 74. 

-r  araenfreie  aus  Kiesen  73,  S07. 

—  Verbindung  der«,  mit  3f«ch 
Chlorschwefely    von   IT.  Bo$e 

73,  50. 
Schwefelsäuregehalt     der 

Luft,  v.  R.  A.  Smiih  73,  343. 
S  ch  w  efe  1  wasae  r  zu  Seebruch, 

Untersuchung  desselb  ,  von  du 

Minii  69,  f. 

Schweflige  Säur«,  Verhalten 

ders.  zu  Kupferoxydsalzen,  v. 

Doepping  69,  54. 

Schweiss,     Vori&ommen    von 

Gasein  und  Fibrin   in   dems., 

von  Fr.  Brtitdetkt  70,  36. 
Scorpiongiftf  Wirkung  dess. 

auf  Thiere,  v.  Guyon  71,  197. 
Seeale  cornutum,  Pulverisiren 

und   Gonserviren    dess.,  von 

Vüi  70,  341. 

—  ^  Tinetur  dess.,  v.  Berirand 

71,  350 

S  e  e  b  r  II  ch ,  Schwefetwasser  da- 
selbst, Untersuchung  dess.,  v. 
du  MSnii  69,  1. 

Seesalz  von  St.  Feiice  u  Tra- 
pani,  Untersuchung  dess.,  von 
Sehrötter  u.  J.  Pöhi  69,  304. 

—  Silber  darin,  von  Maiaguii^ 
Durochei    U||d     Sarzeaud 

72,  lli. 

See  Wasser,  Silber  darin,  von 
Maiaguli,  Durochei  u.  Sar- 
zeaud  72,  111. 

Seife  zum  Waschen  von  farbi- 
gen u.  Seidenzeugen  70,  323. 


Seife,  Verfälschung  mit 
mebl  7t,  74. 

Seifen  pflanze   in  Gahfomien 

73,  343. 

Selbatverbrennung,  über 
einen  Fall  von  71,  388. 

Selen,  Allotropie  dess  ,  von 
Uiltwrf  69,  305. 

Sennesblätter,  über  die  ver- 
schiedenen Sorten,  von  G.  W. 
Büthof  70,  333. 

Silber  im  Seewasser,  Seesalz 
und  organischen  Körpern,  von 
Maiaguii,  Durochet  u.  Sar- 
itaud  73,  tu. 

Silberohlorid,  Lödichkeit  in 
Salpeters.  Quecksilberozyd, 
von  Liebig  73,  307. 

Silberverbindungen,  über 
ReductiOD  ders,,  von  £  Riegti 

70,  17. 

S  k  0 1  e  z  i  t  h ,  künstlicher  69,  306. 

Solanum  Lycopersieum,  Nah- 
rungsmittel der  Griechen,  von 
Lauderer  .     71,  163. 

So  nnenfinsterniss,  Beobach- 
tungen wfläirend  ders.,  v.  X. 
Landerer  69,  39. 

— ^  Wirkung  ders.  auf  die  Pflan- 
zen, von  Meyer         71,  136. 

Sorbin,  neue  Zuckerart  in  den 
Vogelbeeren,  von  Pehuze  71; 

*87. 

Spanien  und  Portugal,  Vege- 
tation daselbst,  von  M  WHi- 
komm  73,  339. 

Specifisches  Gewicht  von 
Flüssigkeiten,  über  Erlangung 
eines  bestimmten,  von  F.  Ba- 
deker  70,  1. 

Spindelbaum,  flüchtige  Säu- 
ren des  fetten  Oeles  dess ,  v. 
Schweizer  69,  333. 

—  fettes  Oel  und  flüchtige  Säu- 
ren dess.,   von   £.  Schweizer 

70,  311. 
S  p  i  r  a  e  a  Ulmaria,  über  dieselbe, 

69,  193. 

Spiritus  aether.  cfalorat,  über 
dens ,  von  JVOme        70,  84. 

—  —  nitrosi,  über  denselb.,  von 
Wiime  70,  85. 

ShetLandinseln,     über    die 
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Vegetation  dere.,  v.  CA.  JWiar- 
Hug  79,  112. 

Stahl,  Zusammenschweissen 
zweier  Sorten  69,  50. 

->  neue  Methode  des  Mag^etisi- 

rens  desselben,    von  Hamann 

71,  312.  -72,  f,0. 

Stal 8 etilen  und  Stalagmiten, 
organische  Substanz  darin,  v. 
v.  }Veli9  71,  310. 

Stärke  und  Gummi,  Bleichen 
ders.,  von  S.  Bali      71,  198. 

Stärkebereitung,  Verbesse- 
rung in  ders.,   v:  J.  Colmann 

69,  328. 

Star  kesyrup,  Erkennung  des- 
selben im  Zuckersyrup,  von 
Soubeiran  71,  335, 

Stärkmehl,  als  Verfälschung 
von  Seife  71,  74. 

S  t  e  a  r  0  p  t  e  n  e.  Pseudo- ,  auf  der 
Aussenseite  der  Pflanzen,  von 
Ktotsch  71,  58. 

S  t  e  i  n  k  i  1 1 ,  Bereitung  desselben 

69,  333. 

Steinkohle,  Jod  in  ders,  von 
Graf  70,  136. 

—  über  die  Bildung  ders.,  von 
Göpperi  72,  219. 

-  Gase  bei  der  Verkohlung  ders  , 
von  Ebeimen  69,  48. 

Steinkohlenbergbau   in 

Sachsen  71,  255. 

Steinkohlenlager  in  Kleine 

asiea  71,  ^43. 

SteinköhlentheerölaUAuf* 

bewahrungsmittel  für  Fleiach 

und  Yegetftbilien,  von  Robin 

70,  78. 
Stein-  und  Braunkohlen,    Be« 

standtheile  ders.  und  Destillä- 
.  tionsproducte,   v.  F.  Kremers 

70,  193. 
Stein  mark,  Bestandteile  des- 

selb.,  von  A  Göpel  70,  300. 
Stickgas'  und  Ghlorgas,  Dar- 
.    Stellung  der«.  70,  42. 

Stickstoff,   über    quantitative 
Bestimmung  dess.,  von  ffeinlz 

71,  304. 
Stickstoffbes  timmung, 
'-  über  dies.,  v.  Bunte  69,  304. 


Stickstoffbestim  mung, 
neue  Methode  ders.,  v  Meint z 

70,  301. 

Stickstoffgehalt  organ  Sub- 
stanzen, V.   WinckUr  72,  31 2. 

Strychnin,    Reactionen  dess., 
von  Lefort  71,  340. 

Sublimat,  Erkennung  dess.  im 
Galomel,  v.  M  OsewaldlOt 289. 

Sublimatlösung,    als    Rea- 
gens auf   Harnstoff,  v    Liebig 

72,  208. 

Substanzen, organ  ,.StickstofF- 
gehaltders  ,v.W^'inc*/er  72,312. 

S  u  1  p  h  i  d  e  des  Arsens,  über  dies. , 
von  0.  B.  Kiihn  71,  l. 

Syringa  vulgaris, Mannit darin, 
von  J.  Roussin  71,  340. 

S  y  r  u  p.  papaveris  albi,  Bereitung 
dess.,  von  Birschberg  69,  6T. 

Syrupe,  Gonservation  derselb , 
von  Carri  70,  242. 

T. 

Talg,  AuAschmelzung  dess.  mit« 

telst  Natron,  v.  Evrard  69,  66. 

*•  Bietehen  dess.,  von  Wimmer 

72,  78. 
Talk  er  de,  Trennung  dera.  von 

-  den  Alkalien,  von  Ebeimen 

70,  185. 
^  und  Eisenoxydhydratals  Ge* 

gengift  gegen  Arsen »  von  J. 

Baidttn  71,  180. 

Talkerdehaiti  ge      Dämpfe, 

Entstehung  des  Dolomits  durch 

dies  ,  von  Durocker  69,  806. 
Tartarus  boraxatus  Ph.  Galh» 

cae,  Bereitung  dess.,  v.  Biot 

72,60. 
*-  depuratus,  Darstellung  dess., 

von  Fr,  Wege  70,  240. 

—  ferratus,  Bereitung  dess.,  von 
Witfetein  70,  200. 

T  ch  i  n  g  -  M  a,  chinesischer  Hanf, 
von  Schmidt  72,  241. 

Telegraphendraht,  Blitz- 
schläge daran,  v.  Nöggerath 

72,  304. 

Telluräthyl,  neue  Verbindun- 
gen dess.,  V.  Wühler  72,  195. 

Temperatur,  Einflnss  ders, 
auf  die  Metalle,  v.  Bqudrimont 

71,  179. 


m 
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Terpentinöl,  neue  Verbindung 
dess ,  V.  Sotrtro        69,  337. 

—  Wirkung  des  Chlorkallcs  auf 
dass,  von  Chauturä    71,  64. 

Texas,  Pflanzenvegetation  da- 
selbst, von  F.  Römer  71,  231 

Tbee,  Verfälschung    desselben 

70,  1  9 
-^  von  Kaffeeblättern  72,  342. 
Theorie  der  Aelherbildung,  v. 

WiUiamion  69,  59. 

Thermen  von  Kleinasien,  Un- 
tersuchung ders ,  V.  Laurtnet 
Smith    '  69,  311. 

T hl  e r  e,  Wirkung  des  Scorpion- 
giftes    auf   dies.,   von   Guyon 

71,  197. 
Thierkörpei,  Verschiedenheit 

des  Fettes    in    verschiedenen 
Theilen  dess ,  von  La$saigne 

70,  197. 
Thon   und   Eisenoxyd,  Absorp- 
tion   des    Ammoniaks    durch 
dies.,  V  A.  QitdmlU  71,  179. 

Thor-  und  Donarerd«,  Ideotfläl 
ders.,  voD  ffrr^emofifi  71,306. 

Tinct  cupriacct.  Rademacherl, 
über  dies  ,  von  H,  Wachen» 
rodet  70,  36a 

«•  ferri  aceticl  atth ,  über  Dar- 
stellung ders.,  von  W  Gon' 
n$rmann  70,  136. 

-» ferrI  aeetid  Aademacheri,  Btei- 
gehalt  ders.,  v  Stükei  7\,  73 

^. Untersuchung  derselb  , 

von  H.Wockenrodtr  71,  156. 

Tincturen,  iiber  Darstellung 
ders.,  von  H.  Hendt»9  71,  37. 

Tinte  und  Tusche,  lithographi- 
sche, von  Weisihaupt  73,  78. 

T  0  d  t  e  8  Meer,  Untersuchung  des 
Wassers  dess.,  von  Böath  und 
Muckie  70,  50. 

Torf,  Untersuchung  dess.  aus 
der  Nähe  von  Berlin,  von  B. 
Jäckei  70,  273. 

~  Destillat ionsprodocte  dess  ,  v- 
ff.  Jäckei  70,  272 

Tormentill-  und  Ratanhiawur- 
zel ,  vergleichende  Versuche 
darüber,  v.  Dau$e  een.  71,  336. 

Trapani  und  St.  Felice,  Unter* 


suchuQg  des  SleesalMs  von  da, 

V.  Sehröller  u.  J  Fohl  69^  30*. 
Trauben  krankheit ,      über 

dies ,  V   B.v.  Mohl    70,  1 19 
Traubenzucker,  fossiler,  von 

CallQud  7t,  7  3. 

Tumor  gelatinosus, übereine 

Flüssigkeit  in  ders.,   v.  Loi»- 

dertr  71,  298 

Tusche  und -Tinte,  Irthographi- 

sehe,  V.   Wtiishaupt     73,  78. 

V. 

Ueberjed&äure  und  deren  Sal- 
zte, von  Langlois        72,  184. 

Ulluck,  über  dens. ,  v.  Breite 
haupt  70,  379. 

—  Notiz  darüber,    v.  J.  MülUr 

72,  239 
Ulminsaure  Salze,  Aufnahme 

ders.  durch  die  Pflanzen,  von 

Soubeiran  u.  Maiaguti  71,  59. 
Ultramarin,  Prüfung  dess.,  v. 

Bernheim  71,  183. 

Ungt.  hydrargyricin.,  Bereitung 

ders ,  V.  CA.  Motte    70,  200. 

—  vesicans  u.  Empl.  Euphorbii, 
Vorschriften,  v.  Bainaut  70, 200 

Universitäten,  Frequenz  der 
deutschen,  mit  Rücksicht  auf 
Medicin  und  Pharmacie,  von 
B.  Wackenroder         71,  378. 

Uranoxyd,  Darstellung  dess. 
fUr  technische  Zwecke,  v  C. 
Gieeeche  69,  150. 

Urin  in  Hydrops  anasarca,  Un- 
tersuchung dess-,  von  CNeu" 
hauer  69,  29a 

Urostearin  und  Urrhodin  aus 
einem  Harnstein,  v.  Landtrer 

70,  151. 

Uroxan8äure,einZersetftiiBg»- 
product  der  Harnsäure,  von 
Staedeler  71,  70. 

Urrhodin  und  Urostearin  aus 
einem  Harasteihe,  v.  Landerer 

70,  151. 

Urtica  piUuliferA,  Anwendung 
ders  ,v.X.  Landerer  71,  163* 

Urwald,  der,  von  Adalöeri, 
Prinz  von  Preus^e^^  7\,  S|33. 

Yikoadiat  6^wionuoigde«i^ea 


1iegi$ter^     , 


m 


als  Neb^Dproduct,  von  C.  Gie-. 

9icke  69,  150. 

Vegetabilien»     JNomenclalur 

für  dies  ,  v.  H  Walperi  71,  105. 
Vegetation,  Biafluss  der  Ei* 

seaaalze  darauf,  v.  Lagsaigne 

71,  194. 

—  in  Spanien  tt,  Portugal  72, 9'^9. 
Verbindungen   der   kohlens. 

Metalloxyde  mit  kohlens  Al- 
kalien, V.  Si.,  Ciaire  Deviile 

69,  51 
Vei dauungsapparat,    Wir- 

kuBg  giftiger  Materien .  darauf, 

ven  Renauli  70,  75. 

Verdrängungsmethode, 

über  Anwendung  ders.,  v.  ff. 

Henäf»  71,  30. 

Vergiftung  durch  Sa ntonin,  v. 

Poiin^r  71,  3Ö2. 

•«  über  einige,  von  W»  Joachim 

70,  22\. 
Versilberung,  galvanische, Be- 

dingungen,  von  £.  Thomas  u. 

V.  Deiittt  72,  78. 

Viehsalz,  chemische  Uatersu- 

chuog  einiger  Proben,  von  ff. 

Wachenroder  70,  V29. 

Vitex  Agnus  Castus»    Anweo^ 

düng  dess . ,  v  Landerer  71,161. 
Vogelbeeren,  neue  Zuckerart 

in  dens.,  v.  Peiouze  71,  187. 
Vogelbeersaft,  über  die  Gäh- 

rungdess ,  v.  W.  ffait  69,  147. 

Wachs    und    Pikrinsäure    aus 

PalmharZy  v.  Dumouiin  69,  190. 
Waizenmehl,  AufÜndung'dess. 

im  Rogffenmehl,  von  Bamihl 

71,  60. 
Wald  wolle   und   Waldwollen- 

eitract,  über  dieselb.y  von  J. 

Sehnaus 8  69,  291. 

Wallfisch  fang,  amerikanischer 

72,  239. 
Wasser,  Einfluss dess. bei  che- 
mischen Zersetzungen,  v.  ff, 
Ro8e                              69,  48. 

^  verschieden  hartes      72,  77. 

^  Nachweisen  dess.  in  Alkohol 

und  Aetber,  v.  Gorgeu  70, 318. 

—  über  die  Farbe  desa.,  v.  Sun' 
$in  71|  241. 


Wasser,  Verhalten  desselb.  zu 
Kohlensäure  und  kohlensauren 
Salzen,  v   ff  Rose        70,  46. 

—  Wechsel  der  Bestandtheüe 
darin,  v    Marchand    71,  174. 

—  Wirkung  dess.  auf  Blei,  von 
Nevine  71,  181. 

Wasserdampf,  Darstellung  des 
Baryts  mittelst  dess.,  v.  Jac- 
quelaiu  69,  51. 

Wassergehalt,  Bestimmung 
dess.  in  der  Atmosphäre,  von 
Andrews  70,  304. 

-*  des  phosphorsauren  Kalks, 
von  ff  Ludwig  09,  286 

Wassermelone,  Zuckergehalt 
ders.,  V    Lenoble         70,  306. 

Wasserpflanzen,  Aschenana- 
lysen ders,  V.  C  Schulz'FUilh 

70,  190. 
Wasserstoffgas,  Prüfung  der 

dadurch  auf  Porcellan  erzeug- 
ten Metallflecken,  v.  ff.  Wa- 
ckenroder  70,  14 

Weilbach,  Bestandthelle  der 
Schwefelquelle,  v.  ^7/72»  808. 

Wein,  chemische  Constitution 
dess  ,  v  F.  LWinckler  72,  J^09, 

^  neue  Säure  darin,  von  F.  L 
Wim  hier  ,  72,  31». 

Weingeist,  Erkennung  dess. 
in  ätherischen  Oelea,  v.  Ber* 
noulii  .      70,  310. 

-*  über  die  Sorten  dess.  im  Ori- 
ent, von  X.  Landerer  69,  160. 

—  über  eine  muthmassliche  Ver« 
giftung  damit,  von    A    Graf 

71,  284. 
•  und  Brodbereitung  in  Griechen- 
land, V.  X.  Landerer  70,  291, 

Weinstein,  Bereitung  desselb. 

72,  201. 

Weinsteinsäure,  Bereitung 
ders.  72,  200. 

W  e  i  n  s  1 0  ck  .  u .  Karto fifelkrank- 
heit,  über  dies.,  von  R.  De«*- 
voidy  70,  119. 

Weizenähre,    merkwürdige 

72,  239. 

Weib  sieben,  Untersuchung  des 
Mineralwassers  das.,  von  Lp 
F.  Bley  70,  257. 

Westpbaleu,  Analysen  einig;er 
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Begiiler. 


Gebtrgsarten  von  da,  von  IF. 

V.  d.  Marck  71,  199. 

Wiesbaden,  Bonäure  hn  Kocb- 

brunnen,  v.   Jl.  Fr€M€mim$  71, 

W i i  tek  i  n  d ,  Anafyse  dea  Bade- 
salzes von  dort,  von  If^.  Bmer 

79,  139. 

Wolfram,  Atomgewicht  dess  , 
V    J.  V    Borck  70,  37. 

Wuthkrankheit,  Untersuch. 
einesGebeimmitlels  gegen  dies., 
von  N.  Wackenroder  69,  t36. 
B. 

Zabuccajo,  eine  essbare  Nuss, 
von  Purdie  71,  247. 

Zimmtwasser,  überKrystalle 
aus  einer  Löaung  von  Jod  und 
Jodkalium  in  dema.,  von  M. 
Oiiwaid  70,  149. 

Zincum  chloratum,  Bemerkun« 
gen  darüber,  v.  Böhm  71,  995. 

Zinkchlorid,  Wirkung  dess. 
auf  Amylum,  von  Barre$wiii 
und  Rifiei  71,  335. 

Zinkplatten,  Zerschneiden  der- 
selben 69,  333. 

Zinn  zur  Bestimmung  der  Phos« 
phorsäure,    von    A,  Rtynoio 

70,  184. 

-»  Antimon   und  Arsen,  Untere 


Bcbeidliagd«iii.,  v.  FMimmmm 

69.  172. 
Zinnefaiofür  gageadett  Kessel- 

stein,  T.  Deimmdrt      71,  S43. 

Zucker  im  Harn  bei  Hysterie 

und  Epilepsie ,  v.  A,  iUyneMo 

70,  19S. 
^  Pilze  darin,  V  Miye«  70,  315. 

—  über  Auflln4oiig  d^saelb.  im 
Harn,  von  A,  ^«f    70,  153. 

—  über  Vegetation  im  festen 
krystallinischen,  von  Pttjfem  u. 
B/Iontagne  70,  1994 

— übermikroäkop.  Vegetatimi  auf 
demis.,  von  Momiagne  70, 191. 

—  und  Amylum,  quantitative  Be- 
stimmung dera.,  Preisschriften 

79,  974. 

Zuckergehalt  der  Wasaerme* 
lone,  v.  Leno^le  70,  3o6. 

Zuckerhaltige  Flüaaigkekeo, 
Untersuchung  dera.  nach  Mit- 
Mcherlich  79,  65. 

Zuckerkalk,  LöaHchkeit  des 
pbosphorsauren  Kalks  in  dems., 
V.  Bobierrf  70,  69. 

Zuckerprodnction  lo  Frank- 
reich 70,  «Ol. 

Zuckerayrup,  Erkeaouog  des 
Stärkesynips  in  dem«.,  von 
Soubeiran  71,  S35. 


II.  Literaiur  luid  Kritilc, 


Adumbratio  novae  Phaimaco- 
poeae  Austriacae         70,  398. 

behnke,  G.  A.,  das  Staatsexa- 
men der  Pbarmaceuten  und 
die  Ausbitdung  der:^.,  von  L.F. 
Bfey  69.  113. 

Berend,  N,  zur  Cbloroform- 
frage,  von  M eurer       71,  77. 

Canstatt,C,  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  Pharmacie, 
von  /..  F  Bley  71,  199. 

D  i  1 1  m  a  n  n ,  unaere  Zelt  und  die 
Naturwissenschaft,  von  Uor- 
nung  79,  3 19. 

Dö  bereiner,  F.,  Gameralcbemie 
für  Land-  und  Forstwirthe 
u. s.w.,  von  L  F.Bley  69,197. 

Fikentscher,  das  Hyraceum 
in  historischer,  chemischer, 
pharmaceutischer  und  thera- 


peutischer BeaMiung,  von  L.  F. 
Bley  69,  196 

Geubel,  Kalke  und  Kochsalz 
in  Jandwirthschaftlicher  Bezie- 
hung, von  Uornung    79,  390* 

Hirzel,  H.,  das  Opium  und 
seine  Bestandtheile,  von  Meu» 
rer  69,  79. 

—  die  Nux  vomica  und  ihre  Be- 
staodtheile,  yonMeurer  69,80. 

~  Einwirkung  des  Quecksilber- 
oxyds auf  Ammoniak  und  Am- 
moniakverbindungen, y.  Meu* 
rer  70,  904, 

Hohenacker,  Herbarium  nor- 
male plantarum  etc.    79,  116. 

Honigberger,  Joh.  Mart, 
Früchte  aus  dem  Morgenlande 
oder  Reiseergeboisse  u.  s.  w., 
von  MeurtT  69^  334. 


R^giiier: 
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Kastner,  HandlMi^  der  aoge* 
wandUn  Naturlehre,  von  H, 
Wachen  toder  72,  316 

^  Cheniie  zur  Erlaulerung  der 

.  ExperimenCalpbyaik,    von    //• 

Wackenroder  72,  317. 

KüUiugy  F.J.,  Orändzüge  der 
philosophisotien  Botaniki  von 
tiarnung  69,  194. 

Leunis,  J.»   analytischer  Leit- 

>.  foden  in  der  Naturgeschichte, 

von  Uornung  71,  77. 

Löhr,  M.  J.,  Enumeratio  der 
Flora  von  Deutsehland  und  der 
angrenzenden  Lander,  \on  Hör- 
nung  70,  ^06. 

Medicinische  Neuigkeiten,  ein  In- 
telligenzblatt ftir  praktische 
Äerzte,  von  Meurer     69,  73. 

Meyer,  L.,  die  Nichtigkeit  der 
atomistischen  Lehre,  von  Meu- 
rer 69,  199. 

Mikroskopisches  Institut  von  A. 
Menzel  und  Comp ,  2.  Heft, 
von  Hornung  71,  79. 

NomenclaturvonSchnitzlein,  krl- 
tisirt  von  Bernhandi  71,  384. 

Ohme,  L.,  chemische  Tabellen 
zur  Analyse^  V.  A.Drude  72,79.. 


Riedel,  Rückblicke  auf  die  Fort- 
schritte und  Leistungen  der 
Pharmakologie  und  Toxiko- 
logie 1850,  von  innrer  69,77. 

Schieiden,  M.  J.,  Handbuch 
der  medicin.-pbarmaceutischen 
Botanik,  von  Hornung  69,  75. 

Ule,  0.,  die  Natur,  von  Hornung 

70,  207. 

Wackenroder,  H.,  Protokoll- 
netze bei  Apotbekenvisitatio- 
nen,  von  L,  F.  Bley   71,  343. 

Walpert,  H.,  Wörterbuch  der 
deutschen  Pflanzennamen,  von 
L.  F.  Bley  71,  »07. 

Weber,  R.,  A  tomgewlchtstabel- 
len  zur  Berechnung  der  Ana- 
lysen, als  Nachtrag  zu  dem 
Handbuch  von  H.  Rose,  von 
Schrien  70,  202. 

Wittstein,  G  G.,  Anleitung  zu 
qualitativen  chemisch -analy- 
tischen Untersuchungen,  voa 
L.  F.  Bley  69,  72. 

Die  Wunder  der  Sympathie  und 
des  Magnetismus,  Gharlatanerie 

72,  104. 


III,  Medicinalwesen. 


Abi,  Bemerkung  über  das  Er- 
acheinen  der  Buchführung  7  t, 

127. 

Arzt  und  Arznei,  über  den  Ur- 
sprung dieser  Worte,  von  J. 
MUler  70,  225. 

Behnke,  G.  A.,  da»  StaatsesLa- 
men  der  Pharmaceuten,  be*- 
leuchtet  vioi  Bley       69,  113. 

Berlin,  die  Medicinalpolizei  be- 
treffend 71,  383. 

Besuch  der  Universataten  vonMe- 
dicinem  und  Phaimaceuten, 
von  H.  Wackenroder  71,  378. 

Die  Apotheken  in  den  Ver^ig- 
ten  Staaten,  v.J^*£iitf<  70,218, 

hie  Arzneitaxe  betrefSeud,  Auf- 
forderung von  Schacht  und 
Voigt  70,  255. 

Die  ersten  Apotheken  und  das 

.  erste  Privilegium  in  Berlin,  von 
/.  imilgr  70»  92. 


England,  über  die  Pharmade  in, 

von  Bauer  70,  108. 

Entgegnung  von  Goulion  71, 103. 
Fliegenpapier  und  Fliegenstein» 

Verordnung  über  den  Verkauf 

derselben  69,  HO. 

Gehülfen-Unterstützung,  über  die- 

selb.,  von  E.Geffchen  69,349. 
HomÖopatbie,  über  dies.  69, 110. 
Interlaken,  über  die  ApoUieken 

dort,  von  Prof.  Häeer  70,  109. 
Londoner  Industrie-Ausstellung, 

über  chemische  und  pharmac. 

Präparate  daselbst  70,  105. 
Medicinalpolizei,  Beitrag  zu  der s., 

von  L.Bley  70,  1.10. 

Pfuscherei,  Mittel  gegen  diesdb* 

72,  213. 
Pharmaceutischer    Militairvertre- 

tungs-Verein,  Vorschlag  von 

iMerMen  70,  216. 

Selbttdispensiren  der  homöopa« 
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Ulisollen   Aente   in   Uönchen 

72,  919. 

Spar-  und  LeibrentencasM  der 
deutschen  Apothekergehüilen, 
Verhandlungen  derCommiaaion 

69,  9()1. 

Ststuien  der  Spar«  und  Leibren- 
teucaase  der  deutschen  Apo- 
Ihekergehülfen  69,  2i3. 

Stipendium  für  studirende  Phar- 
maceuten  70,  11). 


Ueber  Gabelmiiittei  und  deren 
Verkauf,  von  W,  Wtittnbom 

72,  215. 

Ungarn,  pbarmaceutlsche  Verhält- 
nisse    daselbst,    von    Meurer 

69,  356. 

Verbot  des  Handelns  mit  Arznei^ 
mittein  in  Weimar      70,  358. 

Vorstellung  des  Apoth.  Ingenobl 
an  die  Grossb.  Oldenburg'sche 
Regierung  69,  352. 


IV.  Vereins-A 

An    die   Mitglieder   des  Kreises 

Arnswalde,  von  Muih  70,  39'i. 
An  die  Vereiosbeamten,  vom  Di* 

r^torium  69,  109.   -  70,392. 
Aufforderung  an  die  Kreisdirec- 

toren  72.  3-2S 

^  wegen  Beitritts  zur  Gefaülfen- 

Unterstätsong,  v.  Direetorlun 

69,  110. 
AuKtrittsaAseige   von  Fr.  Bren* 

decke  70,  126. 

BaoachrichtigUBg  an  die  Vereins« 

beamten  72,  S2S. 

Berichtigung  der  Denkschrift,  vom 

Oberdirector  69,  256. 

Berichtigungen  69,  256 

bitte    um    Unteratülzuogi    vom 

Oberdirector  7u,  128 

Brandunglück    des    Apothekers 

Wedel  72,  123. 

Ddok  des  Apothekers  JH.  Hoeeu 

hegi  in  Casorna  70,  127< 

tHinkschreiben    des    Apothekers 

Siutzbach  71,  215. 

—  von  Fiedier  72,  97. 

—  von  J.  F.  Sehlmeper   72,  97. 

—  von  JV.  Krüger  72,  98, 
Die  Einsendung  der  Abrechnun« 

gen  betreffend,  vom  Directo- 
Tlum  70,  128. 

Directorialconferenz,  vom  Ober- 
director 70,  255. 

•^  in  Refame,  Auszug  aus  den 
Verbandlungen,  vom  Directo- 
rium  70,  S50< 

—  zu  Frankfurt  a.  M.,  Auszug 
der  Verh»ndlungen       72,  95* 

Erklärung  6tf  Redaction  wegen 
JCus^ndung    für    das    Archiv 

69,  955. 


ngelegeiibeileii. 

Prankirung  der  Sendungen,  vom 
Oberdirector  70,  255. 

Gehülfpn  •  Unterstülzungs  -  Casse, 
Beitrag  des  pharm  -naturw. 
Vereins  zu  Jena  69,  255 

•^  Beiträge  dazu  71,  255. 

—  Verzeichniss  der  Beiträge  vom 
Jahre  1 851,  v.  Overbedt  71 ,  349. 

Generalcorrespondenz  69,  246. 
348.  -  70,  90.  215.  S57.  - 
71,  102.213.348.-72,95.215. 

OeneralrechnuDg  des  Apotheker- 
Vereins  In  Noi'ddeutschland  für 
1851  72,  S45. 

General  versammltmg  zu  Frankfurt 
a.  M ,  Bericht  72,  8i. 

Kreis  Giins  in  Ungarn,  Aufhören 
desselb.i  von  A.  £.  Reithamer 

72,  215. 

Kreisverssmmlmig  ztt  Göthen, 
Bericht  von  Brodkorb  72,  209. 

--  zu  Hamm,  Bericht  über  dies.i 
von  A.  Vahle  70,  81. 

—  zu  Lübeck,  Bericht  darüber, 
von  E.  Gtffcken  71,  96 

Rechnung  der  allgemeinen  Unter- 
stützungs-Gasse für  1651    72, 

419L 

-^  Über  die  Gehülfen-Unterstütz.« 
Casse  für  1851  72,  415. 

Spar-  und  Leibrentenoasse  für 
Apothekergefaülfen,  Verhand- 
iQogen  der  Commission  69, 201 . 

Statuten  der  Spar-  und  Leibren- 
tenoasse der  ApothekergehüU 
fen  69,  242. 

Veränderungen  in  den  Kreisen 
69,  105.  246.  347.  —  TO,  89L 
2U.  356.  "-  71»  102,  213, 
»48.  -  72|  94,  923. 
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VerModung  der  Jonrntl-  und 
Archivhefte  betreffeod  72,  96 

Vortrag  io  Frankfurt  a,U»,  von 
Gei9€(er  72,  310. 


Zuschrift  Sr.  Ilohett  des  Uerzogi 
von    Sachsen  -  Meiningen 

70,   915. 


V,  Gelehrte  Gesellschaften^  Vereine^  Institute^ 

Preisfragen  u.  s.  w. 


Apotheker  Verein  In  Siiddentsch- 
land,  Bemerknngen  über  dens., 
von  Bachner  sen,        69,  359. 

Bericht  über  die  Preisfrage  der 
Hagen- Bucholz'schen  Stiftung 
Jfc^/sii  von  L.  F.ßUy  69,  121. 

^  über  die  Preisfragen  des  nord- 
deutschen Apotheke?  -  Vereins 
für  LehrUnge  la^Vsft     72,  99. 

•  über  die  Preisschriften  aus 
der  Uagen-Bucholz'schen  Stif« 
tung,  von  L  Biey       72,  374. 

Buoholz-Gehlea-Troipmsdorffscha 
Stiftung,  Bericht  70,  90. 

Gheimsch-pfaaniiao«uti0ches  la^ 
stitut  zu  Jena,  von  H.  Wachen' 
roder       69,  117    -  71,  137. 

Erziehungsanstalt  von  Hofmann 
in  Heidelberg  70,  264- 

Rttfelaod'sche  Stiftung  fürAerzte, 
Bericht  über  dies       .70»  115. 

Institut  zur  Verschaffung  von 
Oehütfenstellen,  von  Brodh^rb 

70,  590. 

Pharqiaceutisch - (hemische  Vil- 
dungsans tali  von  Wmli  70,  S9a 

Preisaufgab«  voo  Napoleon  111«, 
Kaiser  der  Franzosea  72,  d42. 


Preisaufgaben  der  Soci6t6  de 
Pharmacie  zu  Paris     71,  S92. 

Preisfragen  der  Hagen -Bucholz- 
sdien  Stiftung  für  1  h^l^  72, 1 02. 

—  für  Lehrlinge  für  1851,  Beur- 
theihing  ders.  70,  209» 

—  für  Lehrlinge  Tür  tfe^/ss,  vom 
Directorium  des  norddeutschen 
Apotheker- Vereins      72,  102. 

Preisvertheilung  der  Hagen -Bu- 
cholzschen  Stiftung  1852  72, 101. 

Programm  der  Generalversamm- 
lung des  allgem.  deutschen 
Apotheker -Vereins  zu  Frank* 
fürt  a.  M  ,von  WafiVi.Bi€y  71» 

100.  214. 

Mitiheilung  über  die  29.  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Wiesbaden,  voi| 
L  BUy  72,  S24. 

Statistische  Uebersicht  über  dM 
Frequenz  der  deutschen  VnU 
veralteten,  von  H.  Wachinro* 
der  71,  d7a 

Universitäten,  Frequenz  ders«  von 
Mediclnern  und  Pharmaceuten 

71,  378, 


VI«  Persotiakioti£en. 


Baldenius,  Nekrolog,  von  L. 

Bohlen  72,  321. 

Bleu  in  Berlin,  copreBp«  Mitglied 

der  naturf.  Gesellschaft  in  der 

Wetteraü  69,  374. 

Büchner,  Job  Andr.  f  71,1^8, 
^  Biographisches  Penkmat,  von 

AI.  pettenkofer  71,  209. 

Deich  mann     in    Hildesheim, 

Bergcommissair  69,  374* 

Ebbrecht,  Apotheker f  72,  99. 
Filehne,    Samtätsrath,  Dr.    f 

69,  109. 
Qoeb^l,  Friedr,,  Profefsor  mi 


Staatsrath,  Nekrolog,  Von  Fr, 
Kruee  69,  337. 

Heidenreicft,  G.,  Apotheker  in 
Cöthen  f  69^  374. 

Hildebrand  in  Hannover,  Berg- 
c^mmissair  69,  374. 

Jubelfest  des  Apothekers  Stutz- 
bach, von  Tuchen     "/l,  345. 

Lichtenstein«   Dr.  A.  G.  G.» 
Biographie,   von  L  F.  BUy 

%%  346. 

L  i  n  k ,  H.  F.,  Biographisches  Denk- 
mal 69,  ^1. 

du  M6nil,  J.  A.  t       n^  2$«, 


Malier,  Dr.  J ,  eorrctp.  mtglled 

70,  357. 
Pftff,  Dr.n  ProCenor  ia  KM  f 

70,  557. 
Bettchy  io  IIImi,  Bergcommto- 

Mir  €9,  S74. 

Sobmld,  Geh.  u  Ober-Apfiella- 

tionsralh  f  71,  t98« 

Srbmidt,  Dr  J  H,  Geh   Medi- 

cinatnthy  Biogru>hie  70,  3)5. 
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